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DIE  CbERLIEFEEUNG  DES  HILDEBRANDS- 
LIEDES, 

Kogel  sagt  in  seiner  LilenHiirgescbielile  1 212 ;  '«velehee  dMrir« 
mal  aber  verdient«  und  erliei«chte  eine  genaue,  ins  einzetne  gelinde 
behandtttng  mehr  als  tias  Uiidehrandelied?  ist  es  doch  in  Deulsch- 
bo«!  der  einzige  resl  unsrer  alten  heldendichlnng,  das  einfige 
flberbleibsei  einer  wichtigen,  einst  weil  verbreiteten  poetischen 
gMlwg.  es  iü  eio  monument  von  unvergleieblichem  werte,  und 
darum  ist  ee  misere  pflicbt,  niclii  abzulassen,  ab  bis  sich  uns 
deriiDO  jedks  wones  encMosseo  hat*,  neben  diesem  wennhentgeQ 
vMts  msclilc  M  DachdraeksTell  Steinmeyers  nacbterneren  ao»- 
spfucb  im  Mreeberiebt  fon  1901*  s.  76  'in  dieser  nnlertueliang 
(BiissesJ  berObrt  den  kimnelsCOrmenden  liypothesen  Josephs, 
KaiifTmanns,  Lufls  gegenüber  woUfltig  die  streng  konservative 
haiiuug,  wie  sie  namentlich  hei  der  interpretation  des  alid.  iiruch- 
stOcks  zu  tage  tritt'  an  die  spitze  dieser  arbeit  setzen,  die  voraus- 
setzengsloser  als  es  nach  den  hrüdern  Grimm  gesclielien  ist  die 
fiage  beantfverten  mochte,  wie  uns  denn  das  Hl.  Überliefert 
in,  und  zu  welcher  art  von  kritik  seine  ttberHeferang  uns  das 
fscbc  fierieihi.  neben  der  gereeftlen  begeisterang  für  diesen  rest 
anssrer  ältesten  poeaie  aebeini  mir  in  der  tat  voransseltttttgs» 
kisigkeil  for  seine  neblige  beurleüung  am  meisten  ven  nOten. 
M  mm  nnfang  der  wissensebaniieliett  besehftdiguiig  an  ist  man 
mit  unbewiesenen  voran sselziingen  an  das  lied  herangetreten; 
die  Willkür  des  einen  hat  die  des  andern  immer  noch  weiter  ge- 
tneben,  und  wenn  man  schlief-ilich  alles  überschaut,  mnss  man 
eigemlidi  staunen  über  die  summe  von  Willkür,  mit  der,  wabrlich 
aicbt  immer  lor  ehre  unserer  philologie,  dies  für  unsere  ganze 
slierliimswissenscliaft  so  wichtige  denhmai  behandelt  worden  ist. 
m  hat  ja  nie  an  solehen  gefebh»  die  sich  engere  schranken  aogen; 
aber  gant  Tret  vom  einOuM  der  vorgSoger  bat  aicb  kanm  einer 
tu  halten  veroioehL  am  objeetivsten  find  auch  ich  natflrlich  den 
aosgangspunct  Busset  und  unterschreilie  alles  was  er  im  eingang 
»eines  aufsalzes  sagt,  aber  die  gninillage  lOr  alle  interprelalioo 
Uüd  krilik,  die  überlieleruug,  iial  er  inrht  eigejis  erörtert. 

In  der  (rage,  ub  der  text  von  eiueni  oder  zwei  Schreibern 
herrührt,  teil  ich  die  ansieht  Lufts  (Festgabe  an  Weiohold  s.  200) 
nad  nehme  einen  an.  wenn  einielae  sttge  bei  dem  vermeint» 
F,  D.  A.  XLVIl.  K.  P.  XXXV.  1 
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Ikbcii  tweiteD  icbreilier  elwas  ändert  tonehen,  tb.  die  langen 

balken  vieiracb  eine  TerblltDisniSrsig  sISrkere  verjOoguDg  zeigen, 
80  kauo  das  ^anz  wol  mit  den  t  ns^eren  linien  und  der  dadurch 
bediDgleo  kifineren  sein  ii(  zu^äninieuhängeit.  >n(  n  der  engeren 
ßchrifl  hat  der  Schreiber  sich  wo!  deu  codex  aiitierb  zurecht  ge- 
legt, etwa  näher  au  die  hand  heran«  und  das  kann  wider  den 
ductus  seiner  feder  beeioflussl  haben,  das  mar;  auch  fOr  die  ab- 
weichende gegtali  der  ag^.  to-ruue,  dh.  tür  den  nach  abwärt« 
•lau  wagerecht  oder  oacb  aufwarta  gesogenen  oberen  querbalken 
mit  in  beiracht  koonmeo.  bei  der,  fon  Luft  hervorgehobenen, 
vielgestaltig  keil  des  leicbens  isi  jedocb  Oberbaupt  nicbt  viel  anf 
diese  abweicbuDg  au  geben*  aueb  die  a  in  aici  nl  haben  eine 
besondere  gestalte  indem  der  beben  atirker  nach  unten  berOber- 
gesogen  ist;  aber  gleich  daneben  findet  aicb  auch  wider  die  ge- 
wobnltcbe  form  des  bnchalabenf.  weiter  die  die  nicht  mit 
einem  voraugehnden  bvcbsiabcn  verbunden  sind,  mit  der  ver- 
kOmmernng  des  oberen  teiles  des  rechten  balkena  Aber  der  be- 
rührungssteile der  nach  links  gezogenen  schleiie,  in  stppan,  in- 
fahan  (U  uie  silbe;  auch  lu  der  ersten  silbe  von  bauga;  s.  gleich), 
die  form  lässt  sich  jedoch  ähnlich  auch  im  teil  von  ii9  an  nach- 
weisen, vveseullicb  ist  doch,  dass  kein  zeichen  bei  dein  ersten 
Schreiber  und  vor  allem  auch  kein  Wechsel  in  den  zeichen  — 
wie  den  beiden  grundverschiedenen  fornieo  des  a  —  sich  tiudei, 
der  nicht  bei  dem  angeblichen  sweiten  widerkehre,  soweit  daa 
den  verhflltniszahlen  nach  zu  erwarten  isi;  noch  weaentUcber 
daas  die  swei  scbreiber  sich  der  Überlieferung  oder  voriage  gegen- 
aber  genau  gleich  verhallen  haben  worden  {-brakt  und  -krmt; 
i  mr  germ.  I  und  d  naw,).  als  sprachliche  oder  orthographische 
besooderbeit  konnte  man  nur  daa  eu  in  den^a  gegen  aonatiges  m 
(oo)  anfobren  K  aber  dieae  einselbeit  durfte  schwerlich  den  aus* 
schlag  geben,  selbst  wenn  sie  su  recht  bealflnde.  ich  aeh  in  den 
widergaben  von  KOnnecke,  Sievers  und  Enneccerus  deutlich  ein  o, 
wie  in  sippan  und  infahan.   Jedesfalls  vermag  ich  mir  kein  o 

*  was  Möller  sonst  noch  gtflisseDtlich  beryorhcbt  (b.  55.  57.  64.  66. 
69>,  serriont  noter  den  blodea.  hQcbatcDt  bedarf  ca  eines  Wortes  darüber, 
dais  B  aar  at'  bat  {giMtot,  ehHwringu)^  A  aber  3  ti  und  9  a-  oder  a«- 
teicbeo»  kHttr  hat  aocb  soott  den  dipblliong  neben  in  allgemeinen 
monopbtboiigierteiii  laut,  ao  mal.  und  mod.  (gegen  käsw  im  Heiland),  et 
bidbt  also  aar  ein  al,  worans  gewis  oiclita  geschloaaeo  wcrdeo  kana. 
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Tonusteilen  und  wOrde  noch  enUcbiedener  ipmheD«  weiiii  mich 
Dicbl  die  tUgooieioa  ObeFeiottinimang  immer  wider  statsig 
■achte,  ich  gUub  aber  meinen  äugen  trauen  su  dOrfen.  wie 
wenig  eine  eintelne  abweiehung  verAogt,  geht  (Ibrigena  auch  aus 
fthiSm  1 22  mit  dem  /  in  einer  nur  dies  einemal  verwendeten 
form  und  aus  ooch  andren  vereinaeli  vorkommeoden  abweichenden 
buGbätabenforineQ  hervor. 

Es  ist  doch  auch  oicbts  weniger  ids  iialürlich,  tiass  sich  au 
eiuem  so  kurzen  text  zwei  schreiher  beiaiigt  haben  sollten  uod 
twtr  io  der  weise,  dass  eioer  den  andern  mitten  auf  der  seile 
nad  mitten  im  satie  abgelflet  habe,  genau  die  achrift  der  1.  seile 
iLcfart  ja  auch  nach  «an  «»  nS  nicht  wider,  aondem  eie  bleibt 
kleiner  und  gedringter»  und  folgerichtig  mflate  man  dann  wenig- 
iteaa  an  drei  Schreiber  gbiuben.  die  frage  schien  mir  xunacfaat 
Ab*  meine  iweeke  von  nur  geringem  belang,  und  die  gante  Unter- 
suchung isL  geröhrt,  ohne  dass  ich  mich  so  bestimmt  entschieden 
hatte,  wie  es  nachträglich  (jeschah.  schliesslich  durfte  ich  mir 
ludessen  sagen,  Hass  [iieine  sonstigen  anuahnieu  noch  gewinnen, 
«eon  wir  es  nur  mit  einem  Schreiber  zu  tun  haben,  wie  man 
•odeneite  auch  für  die  einbeiilicbkeit  der  abschrift  noch  weitere 
HOUpnnctn  in  der  ferneren  Untersuchung  finden  wird,  ohne  dam 
ichs  ausdracklich  sage. 

Keinee  wertes  aber  sollte  eigentlich  mehr  die  frage  bedOrfeny 
ob  unser  text  aus  dem  gedlcbtnis  oder  nach  einer  vorläge  nieder- 
geschrieben ist  man  braucht  ntebt  alles  was  als  beweis  flOr  die 
letztere  annähme  vorgebracht  worden  ist  zu  unterschreiben:  die 
fehlerhafte  ^MtUrhulung  des  darba  gistontun  iiiiiier  Deothchhe  in 
T.  26  aus  De[ü\tiuhhe  darba  gisinontun  v.  23  ist  bei  Hoilzmanos 
aooabme  eine  so  leicht  begreifliebe  und  so  hliuüge  erscheinung, 
dagegen  bei  voraussetaung  einer  niederschrift  aus  dem  gedScbtais 
psfchologisch  so  unwahrscheinlich,  dsss  das  allein  genUgen  aollte, 
die  frage  tu  erledigen,  sumal  da  von  vorne  herein  doch  das  eine 
ebenso  gut  möglich  ist  als  das  andere,  ich  bin  ftberaeugt,  daas 
die  annähme  einer  ersten  niederschrill  auch  keine  vomussetionga» 
lose  war,  soodero  unter  dem  einfluss  des  glauhens  an  stärkere 
Verwirrungen  des  inhalls  stand,  ein  urteil  wie  das  Lachmanns 
(Kl.  Schriften  i  424),  'dass  wir  hier  kein  ordentliches  lied  vor  uns 
hatieo,  sondern  vereinzelte,  vielleicht  uicbl  einmal  richtig  geord- 
ade  bruchstücke  eines  liedes,  wie  sie  ein  wankendes  gedftcbtnis 
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fili^  ist  in  pt|oliiibgisehea  pfoeeas  geirig  mprODglidicr,  ib  die 
eii4giUig6  eiitscbeiteog  Uber  die  irt  der  niedencbrilt  in  ümr 
ausgäbe  laiaeo  die  brOder  CrimiD  die  Auge,  ob  du  iied  a«s  den 
gedacbtnis  oder  necb  einer  vorläge  otedergesehriebeii  eei,  neeh 

oGTeo,  Altd.  Wälder  ii  III  f  habeo  sie  sich  dagegen  fürs  e relere 
eDtschiedeo.  aber  abgesehen  davon,  das»  ilinen  m  folge  der  noch 
beslehndeii  grofsen  lulerprelalioüsschwiei  i^keilpn  f  \n  klares  urteil 
Dicht  möglich  war,  schwebte  ihnen  da  auch  eine  viel  äliere,  ^vor 
Carls  d.  Gr.  seiteo  volksgesungene',  hier  aus  eioem  grOftereo 
gmeo  hemisgeriiMDe  idealgesialt  dea  Kedea  vor^  in  vergleich 
EU  der  die  vorUegende  ^vtel  uogefOger  bis  sur  enlatelloDg'  iat. 
'Mcb  naragabe  aogelBlicbBiseber  nod  iaIaDdiecber  lieder  wSre  das 
uoere  tv  reinigen  uod  tu  beaeero',  wodd  das  oiebt  tu  gefiMich 
wflre.  *e«  ist  von  allen  verdorbenen  bildern  der  alanb  tu 
waschen,  damit  mau  doch,  was  geblieben  ist,  besser  erkenne, 
nicht  aber  die  lücken  durch  neues  einnicdeu  zu  füllen*,  spulen* 
waren  weniger  vorsichtig  und  haben  frisch  drauf  los  eingemaU. 
da  solche  vorausaeUungen  doch  jedesfalls  einen  subjectiven  bei- 
geachmack  babeo,  ao  haben  die  unter  ihrem  einfluss  slehndeii 
grOnde  surOcksvlreton,  aobald  wir  in  der  läge  sind,  die  frage 
auf  einem  wege  eniacbeideD  tu  kOnneOf  auf  dem  daa  aubjective 
urteil  nindeslens  viel  eingeschränkter  iat  noch  mehr  gilt  das 
gesagte  insofern,  als  bei  Lachmanna  geaamtaufTaaanng  auch  aeine 
jelzl  abgetanen  metrischen  ansichlen  mitspielen.  Marlin  beschwert 
sich  GGA.  1893  s.  130,  (Irss  man  die  möglichkeiten  für  die 
entstehung  der  überiieteruug  unseres  liedes  zu  sehr  beschränke, 
tut  man  das  aber  nicht  grade  dann,  weuu  man  sich  gegen  die 
geltung  mOglichat  objecliver  krilerien  aperrit  ^^il  n»ao  nun  ein- 
nal  lange  zeit  an  die  aufzeichnung  aus  dem  gedächlnis  geglaubt 
hat*  und  der  hübache  kleine»  der  Wirklichkeit  wahrscheinUcb  recht 
wenig  entsprechende  roman  von  den  beiden  alten  mOocben,  die 
in  der  kloatenelle  aich  auf  ein  Med  aus  ihrer  jugend  besinneo, 
so  und  80  oft  widerbolt  worden  iat?  eher  hat  einen  schein  von 
bereehliguüg  der  andere  einwurf,  es  sei  unglaublich  Mass  ein 
deutsches  Volkslied  mit  der  jiedaulerie  abgeschrieben  worden 
wäre,  welclie  solclie  verselipn  aus  v»»i'l('sung  vurausselzen*.  dabei 
ist  jedoch  vergessen,  dass  für  die  damalige  zeit  eine  solche  nieder- 
acbria  eine  ganz  andere  erbeit  war  als  für  una.  wir  hätten 
analogien  nicht  in  unserer  personlichen  erfahrung  aondern  in 
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dese»  gMi  asdmr  kreise  tu  sucheD,  fllr  die  die  abidiriA 

einem  huoderi  wolgeformter  ver8e  keioeewegs  eise  so  eiofeebe 

au^abe  wäre, 

Kögels  vermitielüiiü  aoDabme  lässi  sich  in  der  form  wie  sie 
Grundr.'  n  72  ausgesprochen  ist,  'wir  mOssrn  aiinehmen,  dass 
uo£>ere  liaudschrift  vud  einer  vurlage  abslaiiiiiil,  die  tatsächlich 
aus  der  criDDcruDg  aufgeschrieben  gewesen  ist',  füglich  nicht  be- 
süeileD,  da  eioniai  ja  allerdings  das  lied  aus  dem  gedächtois 
eufgeecbriebeo  worden  sein  muss,  besagt  daoo  aber  auch  nicble. 
wenn  es  jedocli  in  der  Litteramrg.  i  228  beifst  Mem  ersteo 
aufzeichaer  wareo  eiDieloe  stelleD  nur  oacb  den  inhalte«  niclM 
««cb  dem  wortknle  necb  gegenwirtig'»  so  wMre  eben  erst  m 
erweiien,  ia  wie  »eit  dic§e  «Dsicbt  sieb  balteo  ttsst 

Aber  wie  Lscbmaiui  reden  siebt  nur  solebe,  die  an  eioe 
Diederscbrifk  aus  dem  gedScbtnia  glaubten«  davoo,  *wie  irflmmei^ 
bafft  das  lied  aueb  Oberliefert  ist'  (Malleubeff  Deubm.*  n,  14  tu 
V.  29),  vom  *serfetztea  lustand  des  gameii  braobstOekes'  (Rieger, 
Genn.  9,  305),  fsn  einem  *denkmale,  das  uns  durcb  das  wankende 
gt  dachtnis  iweier  Schreiber  als  ein  wahrer  trümmerhaufe  Uber- 
liefert ist'  (ebenda  s.  3n0),  meini  ii  Mie  scbreiber  geben  ehrlich 
wider,  was  ^le  üoch  wußten  ohne  die  lückeu  ihrer  eniiiierung 
austüfillleQ  oder  —  mit  einer  gerin (^fUgigen  ausnähme  —  ver- 
tuschen 7.U  wollen;  sie  zeulmettMi  s;it/,e  ohne  suhject  oder  object 
auf,  bauplsätze,  zu  deoea  der  abhängige  salz,  abhängige  Sätze, 
zu  denen  der  banptsaia  fehhe'  (ebd.  s.  317) '  und  leiten  daraus 
die  bereebtiguag  ab,  mit  den  Urttanmern  ongefilbr  nach  belieben 
ni  verbbren,  sondern  auch  lente,  die  Uoltzmanns  ansieht  teilen, 
bleiben  dabei,  ^daae  was  wir  besilsen  sieb  nur  ala  ein  conglomerat 

f  Könnecke  im  Bilderatlas  'die  beideo  scbreiber  scklHielee  das  lied 
MS  dem  gedäcbtnis  auf;  sie  Uefeea  daher  halbverse  und  gaose  verse  aus, 
▼creiniglen  mehrere  versp  zu  einem,  schoben  worte  und  sätze  ein,  führten 
oametitüch  in  die  rein  dramalisclie  form  der  wechselrede  öfters  als  erkü- 
renden Zusatz  deu  »precher  ein  und  zerstörten  so  die  Stabreime,  einzelne 
Worte  und  conslrnctiooei)  des  liedes,  welches  damais,  ab  sie  es  nieder- 
•shilcbep,  aehon  mehren  bimdcrt  jabre  alt  war,  ond  da»  aicb  dmib  Ibar* 
Uefening  tos  mood  sn  maod  erhalteo  hatte,  waren  den  scbreibem 
damals  acboo  selbst  sieht  mehr  klar',  ich  habe  bei  dieser  aasfohriichea 
astammensteliung  das  lotereise,  einmal  nachdrücklich  vor  äugen  zu  stellen, 
so  welchen  behauptungen  man  sich  verstiegen  hat,  indem  einer  anf  den 
unbewiceeeeii  sonabmea  des  aaden  weiter  bante. 
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YOD  lose  aoeioaDder  gereibleu  bruchäiücken  darsteUe*  (Kogel« 
Gruadr."*  ii  72). 

Freilich  würden  ja,  auch  voo  Busse  abgesehen,  niclti  alle 
derariige  aussprücbe  widerholl  habeo«  schon  Schröder  (s.  214) 
meiole  davoo  ausgehen  zu  solleo«  'dass  die  uberliererung  nicht  so 
variwaifelt  tchlecbl  isl  als  map  gewöhnlich  annimmt*,  so  w 
teidigt  KaufTnann  von  andern  verworfene  Yerse  im  melriscbeD 
ainne,  weist  die  annähme  von  prosasilien  (s.  178)  und  Ilicken 
zorflck,  und  ist  sogar  so  hyperconsenrativ,  gereimte  statt  allitte- 
riereoder  verse  zuzulassen.  Lufl  nimroi  (Festgabe  an  Weiohold) 
den  Schreiber  'vor  dem  Vorwurf  allzu  grofser  nachlässigkeil  und 
uosorglölligkeit'  in  scliulz  \iiid  sucht  nachzuweisen,  dass  er  eigent- 
lich ganz  verständig  und  Uberlegt  verfahren  habe,  aber  bezeich- 
nend ist  es,  dass  Sieiomefer  trotzdem  seine  wie  Kauffroanns  arbeit 
als  beispiele  einer  verstiegenen  kritik  anzufllhren  hat. 

Der  mann,  der  die  leere  anfangs-  und  scblussseite  einen 
codei  benulste,  um  ein  ihm  schrifUich  vorliegendes  lied  einto- 
tragen,  soll  nun  *ein  sehr  mangelhaftes  verstllndnis*  schon  durch 
Mie  ganz  wunderliehe  tusammensehweifsung  der  werte  und  wort- 
teile venaleu'  haben  (Kögel,  Grundr.*  ii  72).  Kö<»el  memi  fülle 
wie  mtihaduhrant  zeile  2,  heriuntutm  2,  wersuifaler  h,  dusis 
(ssB  dik  sis)  9»  herwas  2ü,  abheuane  25;  die  btarksicn  beispiele 
waren  etwa  mipiansages  9,  mideo  (vielmehr  mi  deo?)  drenuel 
(«B  mi  d€  6drt  wü)  10,  oUrmin  deot  («^  al  irmindeot)  11,  (at) 
eni9immuam  nf  enU  im  was  so)  22,  soäiio  isder  (dmnmg)  27, 
mifti  huMi  nit  6t  MdQ  28,  nhuidmnotii  oder  nht  HdmMlU  48. 
damit  ist  es  nun  eine  eigene  aache,  denn  oft  ISsst  es  sich  gar 
nicht  mit  üestimmibeit  entscheiden,  ob  beabsichli(ft  ist,  die  ein- 
zelnen Silben  zusammen  zu  schreiben  oder  zu  treunen.  weiter 
finden  wir  entsprechendes  aber  auch  in  fast  allen  stücken,  die 
ich  in  den  lichldrucken  von  Enneccerus  nachgeprüft  habe,  aus 
den  Mersch.  Zaubersprüchen  sumahertlezidun  (oder  sumahariU 
xidum)»  umbicuoniouuidi  (oder  umbicuonio  uuidt)^  duumrt  («du 
umrt)^  demobalder$$,  tkulngm^leti  (»  thu  bigMlen),  im  Frilnk. 
Taufgelobnis  sind  ab.  ausammengeschrieben  /ndid^peliiiiy  enllsf* 
$9luH,hiüagaff0tu  (efttneftvti).  im  Wiener Hundesegen  sind  swiachen 
ganzen  gruppen  von  worlern  keine  spatia  gelassen,  im  Wessohr. 
Gebet  %api  vw»ane  («  xa  piuuisane);  im  Muspilli  zauue  deremo 
(s=  2u  uutäeretno)^  duz  iistiet  uirinlih  {=  duz  i6l  rdü  uintdih)^ 
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kemoiuo  oder  ker  notuo  kemo  tuo),  der  mahti  go  kfiumnc 
iasm  hal  (—  der  mahigo  khuninc  daz  m[a]hai),  krefticäiu  kosaut 
somikhil,  prtnnilmü  tilagari ,  ni  kisten  tii  {eik  oder  (ü)eikinerdu 
(stall  ni  kutmtit  ti[ni}fc  in  erdu).  Si.  Gali«r  Paternoster  ^^im- 
maihhi,  kipum  {^kip  ms),  souuir  {^90  utiiir),  inkhorunkau% 
ur  {—m  khorunkü  ummot);  Credo  muiium,  »auUtmfitiütn. 
WeifMoburger  Kattcbiiiniis  wmaim  H  nomo),  fpMmmiää, 
iMmÜtmm$m^  am  ftmrim  (>»  anlutimten),  gatgi  dago  got 
fidago),  iohühtarf,  aUmatmn  Ihurfa  alh  mmme$  thurfa), 
ebanmuigeim  sint^  so  giuobanagi  quetanist  (==  so  giu  obana  giquetm 
'>7j,  BOthiuselaredihafliu  uä.  Freis.  Palernosler  dupisl  du  pist)^ 
got  lichist  gotUch  ist)  unfi  weiurc  zusammenschreibungeii  wie 
der  eouuasuuih,  eoist,  inderutaufit  inunsrichisoia*  in  der  MUncbeuer 
itö.  der  Exhorlalio  sind  wider  die  meislea  worter  zusammeo- 
getcbriebeo.  Samariterio  geirm  ean  {»^  gdrmean);  Ludwigelied 
flas  gi  dM$r,  fw/rdun  nmsHtmnnM,  A^h  er  banud»  $0L  es 
ist  alio  oicbt  bereehligt,  aus  den  eobreibuttgen  im  HL  auf  ein 
maDgelhafles  feritftndoia  su  acblieTteD,  deoo  sonst  mOsteo  wir  eio 
Milcbes  aueb  bei  den  eebreibem  all  dieser  stdeke  vorsnssetteo. 

Die  Slral'sburger  Liiie  dürfen  wir  freilich  uiclil  lierauzieheu^, 
denn  hier  ist  es  klar,  dass  der  romanische  Schreiber  den  deutschen 
sion  nichl  verstand,  aber  beim  sclireiber  des  Hl.  so  etwas  vor- 
auszusetzen ist  eine  rein  aus  der  lufl  gegrilTene  annähme,  wir 
mmiiela  ja  heute  scherbeo,  die  wir  uns  mit  eigenea  oder  frem- 
den  arehiologiscbeii  kenntnissen  ia  der  foralellung  su  gefüfsea 
ergtaien,  uod  wetio  ein  pbtlologe  Doeb  fiel  dQrftigere  feUen 
eines  gedicbtes  ans  dem  8  jh.  dode  als  diese  bier  sein  sollen, 
so  wOrde  er  sie  als  kOsUieben  scbats  sorgsamst  aufbeben,  aber 
ein  Schreiber  im  8  jh.  war  weder  raritütensammler  noch  philologe. 
wenn  er  so  viel  interesse  an  dem  lied  hatte,  dass  er  es  sich  auf- 
zeichuete,  80  hat  er  es  auch  verslaDden.  und  aogeuommen,  nicht 
er  selber  habe  das  interesse  geliabl,  sondern  ein  anderer,  der  es 
von  ihm  als  einem  des  Schreibens  kuadigeo  habe  auCieichoen 
laisent  so  bitte  der  liebbsber  sieb  gewis  oicbt  einen  aosgewlUilt, 

*  funthese  moda  ge  frammurdetso  framso  mirgot  a  fon  thesemo 

da^p:  framrnnrdf.i  fo  frnvi  in  mir  ^ot;  Moha Idiht^M  an  to  haldih  Ihexan  ; 
inthi  rUhii  zermigsoso  maduo  =  intkiii  thtn  er  mi^i  $o  tama  duo;  innoh^ 
ein  ml  hing  neg«  gango  in  nokeiniu  Iking  no  gegangc}  ees  cadhm 
uuarhen  «  ce  ieadhen  uutr^hm. 
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äkr  so  weit  iwi  tmtm  rkhtigcD  ferttindiiis  «Dlfernt  war.  naa 
iMttB  die  mllglicbkat  nidit  bcürdl^ii,  dtM  in  der  fortufgegaDgraca 

scliririlichen  und  mtinülicheD  übeiiieferuDg  auderuDgen,  meinet- 
wegen auch  venviriungen  ringelri-len  seien;  aber  für  den  auf- 
zeichner  mu^B  das  iit-d  so  wie  er  es  oiedergchneb  verstand  uod 
ZttsamDietihaug  gehabt  haben. 

Dm  sollte  uns  nun  eine  uiabauDg  sein,  »ichi  nur  ihm  ohae 
Wehms  keine  aioDlosi|keiteD  mtuschreibeD,  sondern  ihm  aber- 
hanpl  etwas  mehr  verlrsoen  su  schenken,  er  amiss  doch  aach 
wol  ein  urteil  Ober  ein  lied  seiner  teil  gehabt  haben?  wer  aagl 
uns,  dass  der,  der  es  aus  der  fflUe  der  flbertieferung  in  allite- 
rierende verse  braeble,  ein  so  viel  höheres  verstSndnis  besessen 
habe,  dass  wir  berechlij^l  warten,  überall  in  bezug  auf  logik  und 
kuuslversland  näciizubelfen ?  muss  denn  —  aDgenommen  einntal, 
dass  alle  grundsälziicben  voraii^seizim^t  n  moderner  knliker  au 
sich  berechligl  seien  —  eiu  jeder  der  in  jenen  jabrbunderleu 
verse  machte  noiweodif  einen  gipfelpunci  poetischer  kunst  dar- 
stellen, oder  allefi  jenen  voraussettongen  entsprechen? 

Gehn  wir  einmal  etwas  behutsaoMr  vor  in  dem  urteil  über  den 
r«st  alliterierender  peesie,  den  ein  lofall  uns  hat  in  die  band  ge- 
lang lo  lassen,  so  mflssen  wir  allerdinga  feststellen,  dass  der  schreiher 
sich  Dicht  durch  sorgssmfceit  aostetchnele,  wie  folgende  schrei- 
Liuiigt'ii  bp\^  eisten:  zeile  5  hiltv^  verbessert  in /n7n<i ;  11  min  statt 
»II  (oder  mir);  19  gislvontvm  si.  gistnOTilun  ;  ebenda  fatereres 
fateres;  21  hinter  äeoirthhe  l^ischlich  wideitiolt  darba  gisiontun; 
28  th  seheint  erst  verschrieben  gewesen  zu  sein;  29  gimoUa  st. 
gmahalta  (so  von  Braune  wol  mit  recht  angenommen);  3t  in 
wüimih  war  erst  su  1  statt  m  m  angesetat;  35  in  häUbnki  war, 
wie  es  scheinl,  erst  daa  /  vergessen;  41  in  seil  war  hioler  e 
gleich  lu  /  angesetzt,  jedesAUs  ist  das  n  von  gaas  uogewttlMi- 
licher  form  und  aus  etwss  anderem  hergestellt;  46  ist  Alul«  an 
eine  verkehrte  stelle  gekommen,  Dachtraglieh  suchte  der  Schreiber 
dbs  vergehen  gut  zu  maclieu;  ebenda  war  io  kregilo  statt  zu  g 
schon  zu  l  angesetzt;  52  heurnn  in  hevwun  geändert  über  das 
merkwürdige  fehSfa  für  fehta  ist  schwer  zu  urteilen,  es  ist  mir 
weder  als  beabsichtigte  Schreibung  noch  als  mögliche  verschreibung 
klar,  datu  kommt  wahrscheinlich  noch  delWAJks  für  itoirikh^ 
(»•  unten),  sowie  mindestens  18  rasuren  und  sonstige  oacb- 
hesserungen,  die  hei  Sievers  s.  14  f  und  Schröder  191  f  auf^O- 
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tiblt  siiui.  nich  die  beiitea  fdil«r  unü  Blatt  mUi  21  <u<l  «um 
für  imm  geh^reo  mOgUcberweise  gleicbralls  hierhin,  db.  der 

Schreiber  kann  das  richtige  io  der  voistellung  gehabt  und  nur 
VLikehrt  ^geschrieben  haben,  in  den  nachbilduiigeu  erscherul  Itocli 
über  di  in  t  von  unii  sogar  die  spur  eines  slriches,  womit  viel- 
leicht der  techreiber  die  lesung  mili  andeuten  wo)lii.  wenn  ich 
mich  gegen  die  annähme  tiues  sinnlosen  narhschreibens  so  sperre, 
so  bestürkt  mich  darin  die  talsaciie,  dass  auch,  da  wo  wir  io  un- 
serm  (ext  auslassuugen  als  wahrscbeinhch  zugeben  mflsseii,  dodi 
•igeolliche  sinoiosigkeiieo  in  der  regel  nicht  entstanden  siod. 
unverständlich  ist  uns  nur  das  det  io  i.  18,  uod  deo  siim  stOrt 
es  allerdings,  dasa  das  fklacblicb  widerbolte  dMa  giMctUun  nicbt 
wider  getilgt  isU  dass  dies  unterblieb  ist  jedoch  nicfat  so  schwer 
m  begreifen.  scbUerslieb  iat  bei  UaimkorttkMitn  mdgliebefweiae 
eiDauräunea,  daie  wirklich  etwas  UDverslaodeoes  abgescfariebea 
werden  sei.  das  ist  aber  aych  alles,  waa  hier  mit  recht  ang«- 
iDbrt  werden  konnte,  daiu  konrnt  anderseits,  daas  weDigsiens 
an  der  iweitan  der  beiden  fraglichen  stellen  alles  so  einfach  uod 
klar  ist,  dass  doch  wol  einem  Schreiber  des  8  jlis.  das  richtige 
man  wie  furuam  hitlte  eini'allen  müssend  aber  selhsl  weun  ich 
aufserdem  auch  uucli  an  den  beiden  stelieo  gedünkc »loses  nach- 
schrei l>eii  zugeben  müste,  so  wQrde  mich  dan  immerhin  noch 
nicht  in  der  gesamlbeurleilung  von  möglichster  vorsieht  abbringeo. 
auf  das  conto  des  letzten  Schreibers  gehöreo  weiter  eine  reibe 
der  im  folgenden  an  besprecbendeo  falle,  wo  das  metruoi  oder 
der  richtige  zosaflunenbang  gestOri  siod.  besonders  enlbäit  der 
vofliegende  tezt  ja  eioe  nicht  geringe  zahl  vod  Tentftfsen  gegen 
aMitsration  und  vers,  die  der  letale  scbreiber  aiindeeleos  augelassen, 
wenn  nicht  selbst  verschuldet  bat :  ?•  7  (9  halbverse  ttberlklert); 
v.Sff;  V.  11;  V.  15  (allit.  rehll);  28 f;  Sif;  381  (fehlt  wenige 
siena  ein  balbvers);  46  (allil.);  60  (allit.);  metrisch  falsch  sind 
41,  51,  61,  vielleicht  auch  28  uod  17.  dabei  sind  v.  6»  57 
und  61  nicht  gerechnet,  wo  die  allileralion  durch  Verwirrung  der 
Schreibungen  kr  und  r  beeiolrachtigt  ist.  das  sind  auf  68  lang- 
verse  (ä3  zeiieu)  so  viel  von  vorne  herein  sichere  fehler  und  uo- 

*  ann  hat  Ja  aagcoMMMo,  er  kteee  bei  smik  iHb  ^rmmm  to  die 
bedcutODg  Weroehmen*  gedacht  hibcn.  es  Ist  aber  nicht  dninal  sicher,  ob 
wir  die  möglichkeit  so  oImw  weiteres  Tora ossetzen  dürfen;  sowol  mfielitod 
wie  ifli  Taliao  fehlt  das  wert  fimeman  to  dieser  bcdeutoog. 
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Genauigkeiten,  das««  wir  gewis  berechtigt  sind,  aucii  andere  fehler 
auzuuelitneii  der  arU  wie  sie  einem  sciireiher  unterlaufen  könoeo, 
der  eioerseits  für  formale  dinge  ein  wenig  feines  getul»!  hesitit, 
andeneiU  entweder  wenig  sorgsam  und  überhastet  oder  eher  uo- 
gewant  im  deulschschreiben  ist  und  infolge  dessen  vor  lanler 
«DgaUicbkeil  sich  fortwflbrend  irrt,  andere  feblerquellen  inin* 
nebmen  sind  wir  vorläufig  nieht  berechtigt  gehn  wir  denn  mit 
jenen  vorauMctaungen  einmal  daran,  daa  eintelne  lu  profen,  so 
haben  wir  aurserdem  als  eine  sich  ja  deutlicli  genug  aufdrängende 
tatsache  zu  bertJcksichtigenf  dass  der  scbreiber  mit  einem  be- 
schränkten ranm  zu  rechnen  halle. 

V.  1  IT.  w  alireüd  die  meisten  /c  gih^rta  dai  seggen  als  einen 
iialbvers  ansehen,  dessen  zugeiiöriger  reimvers  verloren  gegangen 
seiy  hat  Braune,  worauf  Moller  aufmerksam  machte,  hier  nicht, 
wie  an  andern  stellen,  ausdrücklich  eine  lüclie  ang^eutet  seine 
meinung  acheint  demnach  au  eein  —  freilich  Bflbll  er  den  ven 
ala  eelbalindigen  mit  —  daas  entweder  dieae  einleitenden  werte 
mit  ummodelung  dea  wortlantea  dea  folgenden  veraea  überhaupt 
erat  apiter  logesetzt,  oder  an  die  stelle  einer  anderen,  wol  kOr- 
zeren  eiuleilung  getreten  seien.  Möller  selheri  streicht  dat  seggen 
und  nimmt  ik  gihörta  oder  aucli  ik  h6na  als  den  ursprünglichen 
finyaug  '^.  KaufTmann  aber  hat  di<s  uiigeauderie  %k  gihoria  dal 
seggen  dat  sih  ürheilun  als  ersten  halbvers  geoommeu  unter  Zu- 
stimmung auch  von  Erdmann  3.  für  dieselbe  ansieht  hab  auch 
ich  mich  iJingat  mit  einiger  beatimmthejt  eniachieden,  weil  ich 
ea  bei  der  art  der  Überlieferung  trotx  der  unbeaonnenheit  dea 
schreibera  fbr  hftcbat  unwahracheinlicb  anaehen  mnaa,  daaa  ihm 
gleich  der  zweite  halbTera  seiner  vorläge  unabsichtlich  in  der  feder 
geblieben  sein  sollet,  nicht  wahrscheinlicher  aber  ist  es  mir 
auch,  dass  er  absichliicii,  ohne  ganz  besonderen  gruud,  geauderl 

*  Ich  dtlerf  nicht  genaoer,  da  dts  ctnsebe  io  Braanes  Lcsebaeh  bcqaea 
£Q  sehen  ist 

*  auf  die  puncte  io  der  hs.  wag  Ich  ofcbt  das  seihe  gewicht  so  legea 
wie  Möller  und  Kaaffmaon.  lie  scbciaen  mir  durchweg  nur  lesezeicheo  Mf 
seio  zor  aodeutung  von  satzptuseo»  die  natäriicher  weite  mit  dem  icblais 

▼OB  halb-  oder  langzeilen  zusammenfallen. 

*  dessen  aiiffa'isijng  vom  ifiliall  des  vcrses  ich  mich  gleichfalls  tfl- 
6chlie[§en  möchie.   jcdesfalls  bleib  ich  bei  urheltun  a!^  verbum. 

^  ans  demselben  grund  kann  ich  mich  iiniiier  noch  oicbl  von  der 
Iflake  im  eiugaug  des  üeiiaiid  überzeugen. 
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habe  tos  einem  ven  wie  ilin  Kogd  conetniiert.  ändert  ISge 
flbrigent  die  eaehe  aneh  dann  nicht,  wenn  er  das  lied  aus  dem 

gedächtnis  aufgezeichDet  bflUe.  hörta  ik  seggm^  mit  betonuog 
von  Seggen  tiaiurlicb,  [ist  als  einleitender  lialbvers  aus  dem  an. 
uod  ags.  in  inafsigem  umfang  ua(  Ii  wiesen  (vgl.  auch  HM  Meyer 
Aitgerm.  poesie  i  357).  nalUrlich  wiii  er  auch  im  III.  mö|?- 
lich.  abci  (ii'ssen  meink  haben  wir  im  aligememen  nicht  nach 
dem  an.  und  ags.,  sondern  nach  der  alts.  biheldichlung  und  dem 
Muspiüi  zu  bemessen,  uod  es  bedarf  wol  angesichts  der  über- 
lieforung  keines  weiteren  nach  weises,  daaa  es  versformen  eotbfllt, 
die  uns  sofort  in  dieses  gebiet  verweisen.  KaufTmann,  der  ja 
die  einseinen  ferse  des  Hei.  analysiert  hat,  halt  den  langen  halb- 
vers  fflr  'keineswegs  auflUlig'.  er  verweist  auf  seine  analyse,  wo 
der  C^-lypua  im  1  batbrera  mit  7-  und  8  silbiger  eingangasenkung 
noch  in  einigen  beiapielen  nachgewiesen  Ist.  neunsilbiger  ein» 
gang  fehlt  allerdings,  wihrend  im  2  halb?ers  vereinzelte  beispiele 
sogar  bis  tu  11  Silben  vorkommen,  wir  werden  bei  bespreehung 
von  V.  81  mit  bestimmtheit  sehen,  dass  wir  in  diesem  puncto 
freiheiten  noch  über  das  as.  hinaus  latsflcblich  erwarten  dürfen, 
darnach  müssen  wir  m.  a.  nach  den  haibvers  iü  dieser  ioriii  für 
möglich  halten,  zumal  er  gut  aus  einer  etwas  leichteren  form, 
elwa  hürd{a)  ik  seyyen,  duich  sprachliche  ttiadernisieruno:  im  laufe 
der  übt^rliel  1*111  d^'  eiuslanden  sein  komile.  man  ddrftc  so^mp  ver- 
niuiungswcise  weiter  gebn  und  au  eine  ursprUuglidie  einleitung 
gifragn  ik  denken. 

Hier  fügt  sich  nun  die  beobacbluog  an,  dass  im  Hei.  die 
flttenanßioge,  beaonders  wo  erzählender  Charakter  herscht,  mit 
Vorliebe  nach  den  typen,  die  längere  eingflnge  gestatten  oder  von 
natnr  vorne  scbwlcher  sind,  mit  andern  werten  :  die  den  schwer- 
puoct  merklich  nach  hinten  verlegen  können,  nach  A^B,Cu.E 
gebaut  werden  und  häufig  auch  wflrklich  betrflchtlich  lange  ein- 
gangsteile teigen.  darin  konnte  sehr  wol  eine  eigeniflmiichkeit 
des  ursprOngüchen  musikalischen  Vortrags,  etwa  ein  paar  ein- 
leitender instrumentaler  griffe  fortleben,  unter  71  fllteo  finden 
wir  AS  mit  4  silben  vor  dem  reimstab  1771.  2131.  3926.  5335. 
5532;  mit  5  silben  3516.  3758  (iu  M  8  silbeu).  1925i  mil 
6  Silben  2088.  2621.  4378.  5865;  mit  7  silben  1915.  3840; 
b  iud  2  silbigem  auüact  4025;  mit  3 silbigem  243.  339.  1837 
(2balbver8).  2231  (2  hlbv.),  3588  (2  bibv.).  5039.  5713;  4sil- 
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higem  1502  (2  hlbv.).  1691,  2973  (2  Mbv.).  3122  (2  blbv.). 
317t  (2  blbv  ).  3223  (2  hlbv.).  4118.  5427.  5621;  5siU>i|ieB 
630.  1217  (2  blbv.).  1279.  2167  (2  hlbv.).  4702;  esilbigem 
4452;  78ilbigem  7S0.  27ÜJ  (2  hlbv  );  C»  mit  28ilb.  auflicl  4294; 
mit  3silb.  859;  mit  4äilb.  1121.  '2098  (2  blbv.);  6silb.  699 
(2  hlbv.);  C3  mit  Ssilb.  94.  949;  mit  4i>iib.  427.  4628;  mit 
ösilb.  4198;  E  mit  Ssilb.  159;  E  (oder  B?)  mit  Ssilb.  1020; 
£  mit  ößilb.  1994  (bei  Kauifmann,  Beilr.  12,  307  anil^'is  t)i'iirieiit). 
^tursprcfent  Gen.  1  B  mit  ösilb.  auftact.  daneben  mach  ich  auf- 
merksam auf  eiogaogsversu  engerer  ^rup()eu  wie  655»  3041 
mit  58.  auftact;  4554.  4973  C  mit  68.  auftact. 

Stfg»  h&rian  kenat  der  üel.  aicbi;  das  66  vertreCeiide 
$ifrt§M»  mit  abbaogigem  aats  »lebt  stets  ata  uobeloDter  eiDgaag, 
10  itt  deo  oben  genaiiDUfa  flUiaoaDfllttfeo  630. 1020.  2621.  4452; 
femer  288b  6a.  auftact;  367b  B  7a.  a.;  510b  B  8a.  a.; 
3036b  A  8a.  a.;  3780a  A»  8a.  a.;  3883a  C*  6a.  a.;  3964a 
A*  7  a.  a.;  4065  a  B  8  a.  a.  mit  atab  atebl  es  dagegen  aur  (tu 
der  3.  pera.)  715  b.  800  b,  und  im  Wess.  Geb.  1  reimt  1  pera. 
gafregin  mit.  dagegeo  wider  gefrtegn  im  eingang  eines  C-verses 
im  ags.  Daniel  1. 

Bei  besprechung  von  v.  15  wird  sich  uns,  eiu  uiuiuent  er- 
geben, das  demgegenüber  vielleicht  doch  wider  die  niüglidikeit 
10  den  Gesichtskreis  Türken  konnte,  das9  hier  etwas  ausgelasseo 
sei  und  seggen  gereimt  habe,  aber  sehr  stark  ist  das  moment 
keineswegs,  und  zum  mindesten  scheint  es  mir,  alles  in  allem 
genommen^  nicht  berechtigt,  mit  der  bestimmlbeit,  mit  der  das  in 
der  regel  geschieht,  eine  lUcke  feslzusieileo.  mindestens  muss 
doch  die  mOglichkeit,  dsss  die  Überlieferung  unversehrt  ist,  ata 
gleicbberecbtigt  mit  erwogen  werde»,  mir  persOnlicb  sebeint  ea 
kritiscb  daa  riobtigere  und  aicbcrere,  ons  mit  dem  Wortlaut  ab- 
asinden,  mit  dem  der  scbreiber  des  8/9  jba.  aich  abgefunden  bat. 

Da  ich  nun  noch  einige  flbolicb  gebaute  verse  owlir  em- 
pfehlen werde  und  vereintelt  auch  acbon  frQber  in  Hei.  «nd  Gen« 
vielleicht  *ungewObnlicbe'  verse  vorgescblsgen  habe,  so  moaa  ich 
vielleicht  den  Vorwurf  der  absonderlichkeit  befürchten,  dem  ich 
dauü  abei  einfach  eulgegeu  lialU',  dass  es  natürlich  gerade  solche 
verse  sind,  die  der  Überlieferung  unfl  bi'^oyders  dem  philuiogeo 
am  leichtesten  (Utiass  zu  ialsclier  aullassunf;  gehen,  bei  wie  vielen 
Ueliaadversen  bat  sich  mit  der  zeit  das  urleil  gelodert,  und  selbst 
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Doeb  m  der  Gea.  sind  Ibnlicbe  venebeD  vorgekoiniiiaii  >.  da« 
Hl.  aber  bat  fom  beginn  der  atreager  pfailologiacben  behend 
long  an  oniar  der  einwOrkung  einer  verMbeorie  gestanden,  die 
lange  eaehr  eder  weniger  nnangefocbten  bersebte,  sieb  aber 
spMer  als  irrig  erwies,  aber  die  Is Isaehe  dass  seit  Aber  76  jabren 
sämUicbe  germanisten  gewohot  sind,  die  Terse  in  der  abteilung 
Lachmanns  und  einiger  späteren  zu  lesen,  also  mit  einer  aul- 
fassung  der  ferse,  die  fertig  war,  eh  man  in  allem  ihre  richtigen 
gesetze  kannte,  die  taUnt  he  dsss  das  lieü  ;.'t'iit  ralionen  in  (lit  s»T 
geslalt  sozusagen  in  fleisch  und  idut  Obei  ^'egiuigen  ist,  ist  eine 
macht,  die  auch  der  mOglichkeit  einer  richtigeren  ei  k«  uiitins,  über 
die  wir  jetzt  verfügen,  nicht  so  ieicht  weicht,  niao  muss  aber 
doch  zugeben,  dass  keine  auf  dem  boden  jener  metrischen  an- 
sicblen  wunelode  auffassung  bindend  ist,  und  ieb  sweifle  niobt, 
dass  wir,  wenn  daa  Bl.  beute  aufgefunden  worden  wire,  rer- 
scbiedene  verae  von  anfang  an  in  anderer  gestak  lu  lesen  bo- 
konmen  bitten. 

V.  % — 16.  wegen  der  vernieinilicben  Unordnung  in  der 
alltteration  wird  hier  allgemein  ein  halbvers  vemilsst.  nur  IMIer 
scbreckle  dabei  vor  der  in  der  dreimaligen  widerbolung  desselben 
reioia  gelegenen  scbwierigkeit  surück.  auf  den  weg,  auf  dem  er 
sie  zu  vermeiden  suchte,  kann  ieb  ihm  meinem  grundsatz  gemifs 
natürlich  nicht  folgen.  Siebs  möchie  ferahet  frM6ro  oder  aber 
föhem  \rortnm  als  inlerpolalion  ausyehen.  so  lange  man  jedoch 
niclil  den  uachweis  liefert,  da;?s  in  dies  gedieht  so  vollwertige 
trefifliche  formelu  a!>  miei  polaiHtiit  ii  eingan^  tjefundeti  haiieii, 
halt  ich  die«!  viil.dirt  n  lilr  kaum  minder  wiilkürlicii ,  als  die 
Umstellungen  und  ueudichlungen  aus  freier  band,  man  darf  zii- 
nSchst  wol  einmal  fragen,  ob  etwa  der  überschuss  eines  baihverses 
in  V.  7  und  das  fehlen  eines  solchen  in  der  unmittelbar  folgenden 
veragfuppe  in  Zusammenhang  stehn.  aber  ich  wüste  auf  diese 
weine  ohne  willkOrlicbkeiten  und  unwahrscheinlichkeiien  zu  keinem 
auaweg  su  gelangen  und  bleib  also  dabei  BerikrmUm  sim«  m 

■  60  bat  Branne  den  Tcra  tl5 

godot  kmiäi  fmnim     IAoihhi  qtuanun  gvda  mm 
gedruckt  ab 

godas  huldi      gumun  ikanan  fuamun 

'f^uoda  man  

also  mit  einer  regelrechten  Mücke  iii  der  überlieferua($ ,  uiiü  ähnlich  ligt 
<ii€  eacfae  332  tt. 
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streicbeD.  ein  solcher  ten  kooDte  tidi  oatOrlicb  leiebl  ein- 
•cbroiiggelD.  das  metrische  bedenkea  MoUers  hall  Ich  aber  für 
foUkommen  berechtigt  uod  Lacbmanns  aDDabme,  das»  es  doreh 
eine  aogebliehe  doppelalliteration  fohtm  wwtmnifater  UHui 

absichtlich  ^'emildert  sein  solle,  für  eine  unbewiesene  behauptUDg. 
denn  in  bezug  auf  diese  nebenalliterationen  teil  ich  ganz  die 
Skepsis  Sievers  (AUgerm.  m^'lrik  §  21).    es  isl  cm  niilfsiges  spiel, 
unbesehen  in  allen  gleichen  anlauten  absieht  zu  erkennen,  nsehr- 
fache  sUiteratioo  im  gleichen  verse  scheint  mir  Oberhaupt  ein 
Widerspruch»  weoigstcDS  bei  einem  wOrkltch  lebeadigeo  betriel» 
dieser  kuDSI.  dud  braucht  aber  Asr  fräg^  githtotd  gar  keloeo 
Stab  SU  bilden»  uod  wir  wUrdeu  bei  sonstiger  anerkennung  der 
flberliererung  den  2  halbvers  her  fräg^  gUhtmU  fdMm  worium 
erhaheo,  einen  A-vers,  fdr  den  sieh  im  Hl.  selber  allerdiogs 
keine  paiüllble  (vgl.  aber  im  l  hlbv.  27  a,  61a  [?  s.  unten  s.  35] 
und  besonders  50a  iVi  wallöta  sümaro  enti  wintro)^  wol  aber 
reichlitlie  im  Ilel.  finden;  s.  KaufTm.  306 fT.    Her  dürfte  dabei 
vielleicht  als  Jüngerer  Zuwachs  angesehen  werden,    dass  frdgen 
gistuont  als  eingang  stehn  kann,  bt  mir  nicht  zweirelhaft,  wie 
ja  die  verba  sehr  häufig  so  stebn,  ab.  auch  fragoda  selbst  Hei* 
911.  3825.  4529.  5341.  5964.  allerdings  steht  die  entsprechende 
▼erbindung  Ugan  frageian  (sosaimnenstellattgen  bei  Hensler  Zs. 
46,  275;  außerdem  ags.  Gen.  495)  selber  nicht  so;  aber  es 
kommen  in  Gen.  und  Hei.  andere  Verbalverbindungen  von  gleicher 
schwere  im  eingang  vom  2  halbverse  reichlich  vor;   ao  iolgende 
einginge:   Gen.  23  uuit  hebbiat  unc  giduan  (in  B-vers);  98 
quädun  that  sia  uuissin,  that  im  thcU  iro  (in  B);  ähnlich  Hei.  2554 
quai  that  hie  it  tnagti  undar  (in  B)  u.  0.;  Hei.  298  hie  afsuof 
that  that  siu  habda  (in  B);  557  tür  giaiho  that  gi  sind  (in  A);  572 
Ai  molUü  rMmm  (in  C^;  582  lAtto  iogda  hie  tkai  kkr  scoMn 
cMMMt  da  (in  C');  911  mdi  /hi^odim  t/  Ai*  lumi  that  (in  €>); 
3301  tkan  miugi  enwum  lAAi  (in  A);  3635  that  ni  wukia  er  wisr- 
tkem  (in  A);  3854  ft«  mahi  tku  Ha  tehan  (in  B);  3861  voMm 
sia  qitethan  that  hie  so  (in  B) ;  4986  quat  that  At*  uueldi  uuesan 
thes  (in  IJ) ;  5005  Ine  ni  uManda  (hat  hie  is  mohti  gi  ....  (in  B); 
5754  hie  sagda  simnen  ihal  hi  scoldi  fan  (in  A);  vgl.  noch  584. 
692.  2875.  3862.  4691  und  im  1  halbvers  5574  thu  sagäas  that 
thu  mahtis  an  (in  B).    weiter  noch  etwas  andere  fülle:  113  Ai 
^iioA  thar  after  lAw  enna  (in  B);  988  «»dt  $ai  im  upfoti  am 


Digitized  by  Google 


DIE  OßLÜLlEFERÜNG  DES  ÜILDEBRANDSLIEDES  15 


(io  A);  1845  gihuggiat      qmthie,  huand  fit  ist  /Am  (in  C^);  2507 
tho  fornam  ina  eft  thero  (in  B);   4103  ihur  nam  ht  so  manag 
(in  A);  5127  ytsenäid  uuas  hi  undur  ihal  (iii  A);  Vfj;l.  242.  1441. 
2633.    auch   der  mit  den  ^tJ)beü  gleiche  anlanl  vim  fidgen  isl 
dabei  kein  hinderms,   wie  wider  zahlreiche  bejsjiitle  beweisen; 
vgl.  im   Hl.  selbst  17b  und   17a;  8.  unlen;   vgl.  auch  50a 
uualUta  uod  vuintro.    in  Geo.  uod  Hei.  bab  ich  bei  flüchtiger 
durchsiebt,  ohne  rormeo  von  «««Mm,  ««crtAan»  kebbian,  geschweige 
oocb  minder  beloDte  Wörter  zu  rechoeo,  etwa  50  fälle  gezäblr, 
Ib.  Geo.  2  nu  mah$  ihn  t^hjan  Ikia  warum  käl;  Hei.  799  ae 
tiu  uuMida  tkta  ki€  mit  Umn  uwroi»  fmrih;  1173  Me  funiun 
ti§  ikor  €Hm  fndoH  mam;  4910  mü  n»  kikt  mi  imara  Uuäi 
Ui$i  fgl.  doch  4212.  5700.  5810  and  Laebmann  Kl.  Scbr.  i  422  ^ 
an  der  mOgliebkeit,  dasa  firägän  gütumit  auraerhalb  dea  reima 
siebe,  kbDD  alao  gar  oicfal  geaweifelt  werden 

Da  wir  hierbei  nun  in  die  sehwieriglteit  geraieo,  daaa  kwer 
ffn  fater  wärt  erster,  fireo  in  folthe  zweiter  halbvers  worde,  und 
tiiie  eiulache  uuistelluDg  fireo  in  folche  hwer  sin  faier  wäii  <'ine 
schwerlich  zu  rf chlferiigende  wortlolge  scbafTen  würde,  wir 
also  auf  die  mügliciikeit  »  incr  stflrkeren  verwirruDg  slofseii,  so 
konnle  üian  sich  hier  zu  »  iiier  weiti  rgeheadeo  kritik  treräucbl 
fühlen,  die  aucli  die  eioiuaiige  widertiuluug  des  gleichen  Stab- 
reims bef^eittgeo  würde.  &10iler  hat  s.  9Ü  geltend  gemacht,  das« 
fireo  in  fokh»  beaaer  au  otMMlsi  ala  tu  fater  paaae«  an  auMSttf 

*  die  ersten  hslbverse  sind  nicht  berOcksichligl,  weit  es  einer  eigeaen 
Untersuchung  bedürfte,  in  welchen  an  sich  zweifelhaften  fällen  verba  —  und 
auch  »ridre  wör\cr,  ih.  das  adv.  stiitho  —  niitreimpn  sollen  oder  nichl.  im 
SS.  isi  (iline  z.\vtiffl  doppelreim  die  regel,  obwol  genau  gleichartige  fälle 
mil  einem  remi  daneben  stehn,  wie  2381  ae  geng  im  thuo  Ihie  guodo 
gegen  4527  geng  im  ihuo  eft  gisähian;  3478  biginnit  im  thuru  gode* 
enft  gegeo  3484  mm  htgitmU  Ihm  oc  furlhor;  3895  A«*da  tr»  ikuo 
g9k9ip9n  gcgeo  3900  Ac^dSwi  Mm  Uudt  an  te«;  vgL  noch  S07  mit  509, 
55  Bit  56  nad  tthlloae  ibalicbt  Olle,  ein  fall  wie  3899  fibie  fsAM  that 
Uuduuerod  ist  ao  sich  sweifelbaft,  wenn  ich  auch  für  den  Hei.  und  be- 
sonders  for  diea€  stelle  nicht  zweifle,  dass  leitet  mit  reimen  soll,  immer- 
hin sei  hier  ein  ♦^rsirr  hali^vers  andrer  nrt  namhaft  gemacht,  5422  thuu 
uuarih  thar  Ihitt  uurelho  giuuaro  zuiu  beweis,  das8  auch  hier  ähnliches 
weoigüteus  möglich 

*  dass  B-verse,  wie  her  frdgen  gUtuont  einer  sein  würde,  mit  ein- 
silbiger cingangsseokttttg  mliiltoisiDäfBig  nieht  hiu6g  sind  im  Hl.  im 
awcItcQ  halbvcrt  sonst  niodcatens  3  silbco  —  dsraof  ist  wol  kein  gewicht 
SB  legen. 
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pssjit  es  oUüf  Zweifel  ?<»hr  gut,  «II»  nj  die  verluminng   hwer  tin 
faUr  lodri  firto  in  fohhf  ist  doch  gewis  auch  iriö;:lirh,  «»f)p|i«o  i 
gul  wie  Avai  tnoiiii«,    Möller  hatte  sich  eher  au  fMm  worium 
bftllea  kftnDtn.  deiNi  im  ei(;eotlichsten  tiaoe  *(er  fragte)  io  knapper 
fir»ge'  ptMl  das  gar  nicht,  da  die  frage  nach  der  berknoft  aogar 
recht  wortreich  gehalten  iit,  wohmgegen  et  asageteiciloel  paaaeo 
worde  m  <(tag  mit)  hmüäAu  otiiMis»  dii  ffi,  aag  ea  f0ktm  wmrfmm\ 
wenn  du  mir  tMir  eumi  neniisi,  ao  weira  ich  die  amlerii^.  ao 
küDDle  man  denn  rermuten,  es  habe  im  lied  itrsprOngltch  gebeiAea 
ferahes  frötOro.       (hi-r)  Trägen  gistuont  hwer  &iu  laler  wAri, 
eddo  [sa^  mir]      hwehhhes  cnuosles  du  als 
flreo  in  Tolche        f6bto  weruim^ 
ibu  da  mir  u$w. 

Gewis  ein  bestechender  luaainmenbang.  indessen  halt  ich 
diese  kritik  schon  für  fiel  tu  weitgehend,  jedesfalls  wQrd  kh 
ea  nicht  ftlr  erlaubt  ansehen,  aie  auf  die  foranssetsttng  su  baueii» 
eiaem  anfaeiehner  seien  nur  noch  lose  einielne  halbferae  ini  ge- 
dSehtois  gewesen,  die  er  verkehrt  susammeDgefUgt  habe,  und  auf 
mechanischere  weise  wOste  ich  aus  einem  solchen  zusammenbaog 
heraus  die  entstehung  des  vorliegenden  lexles  nicht  Oberzeuj^end 
ZI!  erklären  Kögel  lia!  <lanii  für  föhhn  würium  eine  andere  in 
den  Zusammenhang  sehr  wol  passende  bedeutuug  4iasttg,  onue 
UBDscbweifa',  oder,  wie  ich  lieber  sagen  würde  ^geradezu,  ohne 
UflMcbweife*  empfohiee.  leider  ist  aie  unmittelbar  nicht  nachge* 
wiesen,  kommt  mir  aber  immerhin  genügend  wahrscheinlich  vor  \ 

*  man  möste  denn  etwa  folgende  annafution  soltisen.   neben  dem 

war  als  vergessen  am  rande  eingetragen  edäo  hweiihheg  nnjitsli'i 

du  sis  uiiiJ  K>  >  >et  an  eine  iaische  stelle,  eine  zeile  zu  spül,  so  dass  die  ia. 
ealalaod  ferahes  /rotdra,  her  frdgen  gUtuont  hwtr  t(n  fattr  wärt  fxrco 

in  folche  föhim  wortum.    eddo  hwelihhet  cnumles  du  *U  uQ4i 

daraus  dann  doich  emstelluog  der  Torliegende  tcxU  oder  aber  :  eine  scHe 
tchloia  nit  Mg^  güluont}  ia  der  rollenden  war  oar  JhoM*  «6i  /kCer  wäfi 
geaebrieben,  weil  eine  weniger  gute  sielle  des  perganeots  aick  anaebltaa; 

in  der  tweUrolgeodea  seile  stand  eddo  kweÜhkM  etniodw  du  db 

oad  fiF9o  in  foleh»  ßhim,  woHim  war  vcrgesaeo.  dica  worde  dann  nacb- 
getrageo  mit  teilweiser  beaotiODg  der  leergelaasaoen  stelle  und  des  nodea, 
wobei  f6hcm  worium  an  den  rand  und  etwas  höher  hinauf  kam.  Mm 
wurde  npäler  f6h^m  worium  fälscbUdi  SO  frdgim,  gittmmU  ttod  fireo  in 
folche  zu  fater  wdri  bez(»2pn, 

'  frdiroda  ■iiuuiii^-oii  uuordon  Hei.  5277  ergibt  nichts  für  uii> 

indessen  spreclieu  die  in  bievcrs  ilehand  unter  fragen  verzeichneten  pbra&eu 
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md  m  Ueibt  muk  tiebmr  bd  dem  ivüoneiifaaDg  4ler  lumd- 

Schrift,  Dur  mit  verselziifig  des  föMm  wmum :  {hm-)  frdgm  gistuoni 
bwer  Hn  faUr  wärt  /  firto  in  fokht  /  föhem  tDortum.  der  so 
eotsiebnde  typus  des  2  balbverees  {her)  frdgen  gi&iuont  hwer 
jfn  fater  wdri  ist  noch  besser  gerechtferligl,  als  ein  entsprechen- 
der typus  A  (Kauffm.  3280»  und  so  üugsllich  l)r;uuh*  □  wir  widf»r 
nicht  zu  sein,  dass  wir  nicht  anuehmen  durllen,  die  dem  sinne 
nach  zusammengehörigen  halbverse  konnten  sich,  besonders 
bei  jemand,  der  aufs  melrum  oicht  genügend  acht  hatte,  und  hier, 
wo  4  halbverse'  mit  f-tnm  aufeinaDder  Salgteo,  im  gedflcbUiiB 
oder  bein  abschreiben  so  verschoben  baben.  weira  fMm  toerfiMi 
niebt  unmkletbar  auf  fri§6n^  woiu  es  gebürle,  Calgle,  so  lEOimle 
das  ja  m  der  venchiebvog  beitragen. 

V.  11.  betraichlen  wir  Uofs  die  nberliefermig,  ao  tat  die 
nSebatliegende  «raalmie,  daas  Mo  die  berichtigende,  jelat  in  eine 
directe  anlTordening  Obergahende  frage  eingeleitet  habe' :  [wer  iat 
•  dein  ipalert]  oder  sage,  welches  geaohlechiea  dn  bist',  und  ImMkm 
enuodei  in  lü  ist  ein  tadelloser  balbvers.  auf  eine  widerlegaog 
der  behauptung,  dass  das  überlieferte  prosa  sei,  brauchen  wir 
uns  weder  dir  (iicsi  iiocii  für  andere  steilen  einzulassen,  obwol 
sie  von  Kogel  und  Sievers  ausdrücklich  vertreten  wird.  KauiTmann 
....  recht,  (las  emfiirli  oluie  woitereB  zurückzuweisen,  ob  nicht 
laanchei^  IxHUscIier  ausgedrückt  sein  könne,  haben  wir  als  text- 
krttiker  in  diesem  falle  gar  nicht  zu  erwägen,  wie  viel  stelien 
konnte  man  nicht  in  Geo.  und  Uel.,  trotz  dem  im  aUgemeineD 
ja  geradezu  hocbtrabeodeo  stile,  als  prosa  ausgeben,  wenn  loDlUig 
Ittckeo  da  waren,  oder  anders  das  schema  des  alliterationsferaea 
geatHrt  erachienel  der  fehlende  alab  wird  also  in  der  diraeieo 
nufibrdemng  enthalten  gewesen  sein,  die  wortc^  in  die  sie  ge- 
kleidet war,  aind  snßlllig  verloren  ^  ob  aie  lauteten  eddo 
tut,  oder  UU  nH  gesutmöm,  M»  sage  mi  eMÜMo  oder  wie 
•ODSt,  wird  sich  kauoi  entscheiden  laasen*. 

aus  dem  as.  ood  ags.,  wozu  uocli  das  frinan  forman  toorde  der  agg.  Gen. 
kommt,  ja  schon  dafür,  dass  auch  hier  föMn  wortum  zu  frdgin  gehört  hat)e. 

^  die  aaslaiWBg  wfltde  sieb  besoodefs  lekAt  begr«iliea,  wenn  #di9 
wtim  geatandaii  bebea  kfioate.  mir  Ist  fast  so,  alt  ob  mir  die  verbiadong 
Toa  «dsr  ood  «mI  sech  ia  altrer  apradipcrlede  begegaet  aei,  vennags  aber 
niebt  oaebsoweiBen;  vgU  jedoeb  a^Jj^fl«  wmUn  pmi  mit  dem  impefativ  bei 

Wolfila.  !i  Knr.  II,  16. 

*  iMarlia  zu  Kudr.  212,  1  führt  einige  ateUeo  mit  ^aieht  disjunetivem 
Z.  F.  D.  A.  XLVII.   N.  F.  XXXT.  2 
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FRANCS 


V.  15.  dat  Mgäim  mi  tera  Unii  lusammeD  ab  halbvere 
ergXbe  einen  im  Hei.  nur  selteo  verlreteiieD  lypus  (KauffiD.  s.  311% 
während  dat  sageiun  mi  allein  nieht  nur  an  sieb  untadelieb  ist, 

goQiiern  aucli  im  Hede,  v.  42  noeh  einmal  widerkehrt  und  ähnlich 
sonst  DacligtHiet-eu  ist  (auch  Beow.  377  ponne  :ictydon  pt£l).  deu 
siuü  des  ganzen  findet  auch  Busse  s.  54  anoi.  4  ^einigermarsen 
befreoidenri',  wol  deshalb,  weil  sich  der  redende  dafür,  dass  er 
Hildebrands  bulin  Hadubrand  sei,  auf  das  zeugtns  alter,  Iringst 
verslorl  f ner  laüdsleute,  oder  wol  richtiger  familieuangehöngtT 
und  nicht  auf  das  seiner  mutter  berufe,  wir  v^issen  aber  gar 
nicht,  in  wie  weil  die  vorliegende  sagenversion  das  xeugnia  der 
mutier  hätte  in  anspruch  nehmen  können,  dli.  ob  aie  aie  noch 
am  leben  sein  liela  oder  überhaupt  berfickaicbtigte.  auch  dürfte 
ea  vielleiebl  nicht  gegen  den  Charakter  der  anaicbten  der  damaligen 
seit  feratolaen»  daa  leugnia  der  motter  in  dieacr  bioaicbt  nicht 
ala  ganz  Yollwertig  ansoaeben.  jedeafalla  konnte  der  ichreiber  dea 
8  jba.  nicbta  anderea  unter  den  worten  die  er  acbrieb  feratebo,  und 
daran  mttsaen  wir  una  wol  auch  genügen  lassen,  ea  wQrde  also 
dann  dem  sinne  nach  nichts,  formell  nur  der  slab  zu  sag^tun 
fehlen,  da  eine  Obeneugende  besserung  (ür  üsere  nicht  gefunden 
ist,  so  niuss  man  auch  an  das  IVhleu  einer  besliuuuuug  zu  seggen 
denken,  und  daiai  ii^i  üdUlrlich  das  hundertmal  alliterierend  n  ii 
ihm  verbundene  söp  uahe.  te  söäe  losere  {oiii'v  uai  li  Kügel  Cruiulr. 
76  üsre)  linli  psl)  einen  vers,  der  b(  i  KauDm.  s.  3001V  genügend 
geslilt/t  isl;  Im  1  viersilbiger  Senkung  würden  sich  allerdings  die 
parallelen  im  liel.  auf  5  heispiele  beschränken,  die  verleiiuug 
von  seggian  und  te  $öpe  (o.  ü.)  auf  2  liaihverse  ist  auch  im  Ilel. 
2651.  5833  bezeugt,  au&erdem  Beow.  273.  1049.  2899,  Eleoe 
160.  573,  Andr.  458.  auagelassen  wSre  le  idde  ja  wabrschein- 
lieb  nur  versebentlich.  wenn  man  aber  die  mOglicbkeit  erwagt» 
dasa  ea  etwa  abaicbtlicb^  als  ein  nicht  mehr  geläufiges  wort  weg- 
gelassen worden  sei,  so  mOste  man  freilich  auch  zugeben,  dass 
aus  demselben  gründe  ein  zu  ik  gihörta  dat  teggm  gehöriger 

Mbr'  fthollebeu  iabalu  ao»  die  vielleicht  eher  för  eioe  besieboog  dea  «ddo 
an  tprccheo  scheioan  kdonlen,  wie  sie  «adre  coi^ecloren  so  obiger  «teile 

aoOBtruieren.   aber  wenigstens  an  den  meisten  stellen  ist  der  sinn  doch  aoch 

nor  '«ib  dich  zu  crkpnfien,  indf-m  du  in  der  einen  oder  andern  weise  nähere 
angntieu  machst',  bes<iriders  deutlich  Kudr.  1580,  2  Wer  ntU  äor  fro%twen 
möge  (/der  wie  ist  ti  genanl  't 
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balbrers  uDterdrOckt  worden  sein  kOnne.  fUr  besooders  wahr- 
ßdieiolich  halt  ich  diese  leUteo  erwSgUDgeii  Diebl. 

V.  17  bedarf  einer  erOrtemog  wegen  der  metrik.  wir 
prOfen  tuerst  den  2  halbverttt  mit  dem  man  sieb  m.  e.  nitbt 
als  einer  arl  scbwelUypus  abfinden  kann  (Siefers,  Altg.  metr.  §  127 
or  4);  m.  »*  nach  gibt  es  keine  sebwellverse  Im  Hl.  da  doppelte 
alliteration  ja  auch  elwas  ganz  ungewöhnliches  wäre,  so  gettürt 
keitiu  2\\  <leu  obeo  besprocheueu  nicht  mit  alliterierenden  bei- 
spitieu,  unil  wir  können  den  vers  nicht  anders  auFfassen  denn 
ab  einen  typus  xxx^Sx-^,  der  sich  34b  ansciieuieud  noch  einmal 
«iderbolt.  Sievers  hat  sie  §  128,  5  und  133,  4  schon  zusanunen 
gestellt  mit  Musp.  IIa  upi  ata  avar  kHuU&nt  dieK  ebenso  gut 
wir  aber  aucb  nocb  Hei.  3805a  binsuzufUlgen  endb*  an  fAena  ^Mfat 
«Hf,  der  bei  Siefers  f  142,  2  c  und  ebenso  bei  Kauffm.  s,  310 
als  erscheint,  wenn  das  richtig  bt  (vgl.  Hei.  5879  s  tU  an 
Hgidutm  wu\  so  mflsseo  wir  sagen,  dass  in  dieser  bestimmten 
form,  lili.  uiil  dem  schluss  von  der  2  vershälfle  nicht  gänz- 
lich ausgeschlossen  war.  richtiger  würde  mau  die  beispiele  viel- 
lejrhl  als  eine  arl  B,  mit  fehlen  der  Senkung  zwischen  den  beiden 
baupihebungeo  auffasseo,  in  deren  anweudung  eine  altertOmiicb- 
keit  oder  auch  eine  neuerung  stecken  ktente.  aber  es  Ist  mis- 
lick,  auf  dies  winiige  material  bin  einen  typus  festsnatellen,  der 
MDft  nicht  begegnet,  es  kommt  dam  daaa  wir  so  Hl.  34  sd 
im»  M  der  dimmg  gap  eine  parallele  im  Hei.  5252  haben,  wo 
C  list  !•  Hnu  lAie  Iresiir  gaf,  Bf  jedoch  fargaf\  ohne  daaa 
«ir  sicher  entscheiden  konnten,  welches  die  ursprüngliche  lesart 
üiK    jedesfalls  zeigt   die   stelle,   dass   der  dichter  des  Iii. 

*  aoderseiU  stellt  er  ilio  ZDsammeD  mit  den  unregelmärsigkeiteD  Musp. 
!0b  kemo  iuo,  91b  koupit  tagin  f  wosa  oocb  23«  luiMMon  Imu«  in 

(ägeo  wäre. 

*  ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  meifKo  zwtifei  an  der  von  Kü^!;el 
Liietaturg.  I  21 5  (s.  auch  Kraus  s.  328)  betiaupleieu  empliaU;>chen  bedeulung 
des  artikels  üua^ui^prechen  :  'jener  berühmte  köDig',  eolsprechend  tö  dero 
UUiu  vs.  6.  in  etwas  milderer  fonn  hat  aucb  schon  Rödiger  Zs.  35, 176 
ine  aulfiiiSQiig  eropfohleu,  der  mir  jedoch  elolge  sndie  slellcBt  besonders 
i$       so  «ideif  precken  icheiBca, 

*  aocb  andre  stellen  mit  lelatiTcm  «o  and  [perfeellvlerbarai  veiMs 

icbcn  keinen  entscheid :  Bei.  Vi  m  in»  ikt»  kuur  «aMa  wuter  IA«I 

iMli:  121 5  ff  »o  Ihan  allaro  suarottun  an  firio  bam  fiunä  btutirpmn 
(sc  suhti)i  1380  ntUta  gisiUios  to  hie  im  selbo  gieo*}  Geo.  164  so  (tem- 
fcni)  k9  §9a  wmmn  guahi  Uci.  1699  tuH9  —  Am  U  9Öron  gidvot;  1749 

2» 
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ebenso  gut  das  composilum  hf)ite  Selzen  küonen,  und  man  fragt 
OfiwiükllrUcli,  warum  er  es  oichl  getan  haben  sollte,  da  der  aailere 
verstypas  doch  auch  far  ihn  wol  ein  ungewöhnlicher  goweMD 
seiD  dürfte  den  ichluN,  öaw  er  für  ibn  eben  Biebt  nageiHto- 
lieh  gewesen  seii  wag  ich  aber  doch  niclit  xa  tiebea,  und  ao  iat 
alles  in  alleni  unaerbiD  mit  der  nOgliehkeit  so  rechnen,  dass 
uns  der  richtige  Wortlaut  von  17  b  nicht  fiberiieferl  isL  wenn 
wir  den  1  halbvers  nach  Sievers  §  128,  4  und  123b  als  schwell- 
vers  neluiieii  wölken,  so  würde  hatti  in  unberechtigter  weis« 
ülier  /o/cr  gehoben ;  /afer  muss  den  zweiibttchsteo  ton  des  verses 
haben,  es  fragt  sich  nur,  ob  weiter  die  letzte  gilbe  von  Hiiii- 
brant  oder  hmtU  den  Vorzug  im  ton  bekommt  das  namenglied 
-brant  muss  in  den  oaeisten  lallen  betont  sein;  auch  in  den 
übrigen  nimmt  Sievefs  atets  nebenton  an  bis  aof  diesen  halb?em. 
die  ansnahme  ist  ab«r  wol  nicht  gerechtfertigt,  sondern  kmtH 
ebenso  tonlos,  wie  hgitiu  im  2  halbvers,  wie  das  ja  a«cb  schliert- 
zo  erwarten  ist,  und  wir  erhielten  den  versx^xxxxx^^x»  einen 
E-typus  der  sich  nach  KaulTai.  346  nr  7  recblferii^i. 

V.  22.  in^iii  ist  allgemein  dabei  geblieben  mit  Wackernagel 
(las  handschrilUirlie  hinter  östar  hina  zu  streichen,  aber  so 
recht  einleuchtend  ist  die  annähme  denn  doch  nicht,  daaa  es  nur 
eine  vorwegnähme  des  folgenden  detrihhe  sei,  um  so  weniger, 
als  ich  es  fOr  sehr  möglich  halte,  dass  dies  letztere  nnr  ein  nn* 
beabeichtigter  schreibrehler  fflr  dtottMe  ist.  die  lautung  ^  fOr  eo 
ist  schwerlich  so  alt  und  in  unserm  teit  ohne  weiteres  beispiel; 
s.  nnten  s.  ich  wüste  aber  nicht,  was  ein  beabaichtigtes  det 
hier  anders  sein  könnte  als  anglisch-süchs.  form  für  dat,  und 
damit  weifs  ich  nicliis  ordenlliches  anzufangen,  immerhin  muss, 
mein  ich,  die  küLik  vefsuchen,  das  einniiil  Lkisiclinde  wort  ferner- 
hin 711  bordcksichtigen,  wobei  denn  auch  ins  gewicht  föllt,  dass 
man  sich  an  he  rast  Cstar  hina  immer  etwas  gestofsen  bat,  wenn 
es  dasselbe  sagen  soll  wie  'fom  Aar  ößtar  giweit  (und  floh  Odoakers 
bass  mit  Dietrich  und  vielen  anderen  von  dessen  degen)'«  aua 
diesem  gelühl  heraus  hat  Kogel  in  seiner  flberselaung  'dennoch' 
hinzugefügt,  was  aber  nicht  dasteht,  wenn  also  hier  doch  etwa 
eine  neue  tatsache  angegeben  gewesen  sein  sollte,  so  darf  man 
auch  daran  denken,  dass  hina  auch  für  unser  denknial  viclleicbL 

suiir  iiuüsLom  so  im  fan  i$  uurtion  giärtgi6\  1549  sUst  gikußl  sg  (M. 
the  filaU  40)  Utu  obron  giduos* 
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nicht  awbr  tireng  an  die  ftymoiogiscb«  bede«tUBg  ^wn  puactt 

des  sprechenden  an'  gebunden  gewesen  zu  sein  braucht  Bei 
(lieser  uusicherheil  des  texles  mögen  dann  auch  einmal  kühnere 
vermuinugen  gewagt  sein,  ich  hab  erwogen,  oL»  in  dem  so 
schvvif»rj<?pn  det  vielleicht  das  aet  von  rat  stecke»  db.  ob  der  lexl 
elwa  tiiK  Ji  salz  mit  dem  verbum  am  t  iule  lialle  {dö  ke  ösiar  hina 
raetl  hma  ühne  accent  wie  16 10  und  ciiie  verwickeile  verschrei- 
bung  voriigt,  die  entstand,  indem  der  Schreiber  beim  ansetzen 
xa  mel  zugleich  aa  das  ausgeiaasene  dö  dachte,  oder  auch  in 
der  ?erwirruDg  schon  an  äiOtrihhB.  aber  wär  eio  solcher  ueben- 
salz,  der  eben  auch  nichts  neues  enthielte,  stilgeaMis?  entbieil 
aber  der  sali  eine  neoe  tatsaehe,  und  die  hönnle  dann  wol  nur 
besagen,  dasa  Hildebnnd  später  noch  weiter  in  den  oslen  sich 
fcrirrte»  so  wSr  ein  möglicher  gedanke,  dasa  daf  (consecattres  dßt) 
und  M  ihre  stelU»  vertauscht  hatten  :  Ae  rmt  dtfer  hina  sid*  daf 
dt§triik9  darM  fithmhmK  dhr6a  ist  abstraetum  »i  der  leben- 
digen aippe  von  dOrfm  und  der6e».  die  gmodbedeotung  *das 
entbehren,  das  nicht  haben'  lllsst,  abnlicb  wie  in  dürft,  den  secun- 
daren  begriff  des  Wunsches  oder  der  aussieht  auf  ersalz  leicht 
überwiegen  (mi  iras  helpono  tharf  uä.).  aber  mau  kaua  das 
iN  t  iit rieben  der  reiu«  ii  i,TuudbedeulUDg,  zumal  bei  diesem  laut- 
lich am  nächsten  bei  (kivhen  stehnden  worte,  ni(  Iii  wui  abstreiten. 
Heyne  gibt  auch  für  einige  steilen  des  Hei.  die  bedeutun?  'mangel, 
enlbebrung,  not';  aber  eine  gauz  klare  stelle  für  die  reine 
bedeutUBg  enthalt  der  text  allerdings  nicht,  das  tut  aber  gar 
nkhia  lur  sache,  das  helegte  tharbon  *nicht  haben'  genügt  una 
schon,  dazu  kommt  thiorfag  uuerdan  ^iudigere'  in  den  Essener 
gk>ssen  (Wadstein  55,  37)  ond  darto  bei  flolker,  das  in  einer 
dcfinition  sla  contradieiion  au  Aaio,  lat.  hahituM  und  irmtfie,  go* 
braucht  ist  (Piper  1 474).  unsere  sielle  konnte  also  an  sich 
bedeuten  ^es  trat  der  fall  eio,  dass  Dietrich  Hildebraod  nOtig 
hatte',  und  ^es  trat  der  fall  ein,  dass  D.  H.  nicht  mehr  hatte', 
die  erstere  aoffassung  entbehrt  jedes  anhaltes  im  ausammenbang. 
denn  es  ist  keine  tatsaehe  der  geschichte  oder  sage  bekaunl,  bei 
der  es  gerechtfertigt  wäre  zu  sagen,  dass  Dietrich  der  hilfe  Hilde- 
brands  mehr  bedurft  liJltte  als  bei  der  Ilucht  vor  Odoaker,  und 
der  von  lieiuzel  befürwortete  zusammenhaug,  mit  sid  als  causaler 

*  man  könnte  in  dem  falle  vielleicht  auch  gani  bei  der  ha.  bleibe»; 
he  rmi  4iiür  kina,  dU  M  ntw. 
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conjunclion,  ist  so  gezwuogeo,  dass  ich  meine,  mich  hier  mit 
dem  liiiiwt'is  iiiif  srinen  ganz  unsüigemafsen  cbarakler  bcgnügeu 
zu  küßoeD,  so  ungern  ich  sonst  mit  so  allgemeineo  und  leicht 
subjectiven  bcgrilTeD  zu  werke  geb.  aUo  sagt  uosere  stelle  :  *es 
trat  der  fall  ein,  das«  Dietrich  meiDen  valer  nicht  mehr  hatte'. 
Haöubrant  denkt  dabei  entweder  an  einen  weiteren  sug  des  recken, 
der  ihn  von  Dietrich  wegfttbrte,  oder  wabracheinUcher  an  seinen 
tod«  dass  dieser  aufTassung  kein  sageogeschichtliches  moment 
entgegen  steht,  darttber  ?erlier  ich,  nach  dem  was  Busse  69  f  gesagt 
hal,  keiu  worl  mehr. 

Die  leUleo  erwagungen  gellen  auch  für  den  fall,  dass  mau 
sich  mit  dem  c/rf*  in  der  Iiishcrigeu  weise  abiiudet.  es  möge 
mir  erlaubt  sein,  hier  noch  einige  weitere  worte  über  den  ganzen 
susammenhang  binzuzufOgen.  wir  haben  darin  allerdings  keine 
wolgeordnete,  logisch  tadellose  rede.  mOgUch  dass  sich  darin  die 
leicht  erregbare,  hastige  art  Hadubrands,  der  schmeralich  an  das 
grofse  Unglück  seines  hauses  gemahnt  ist,  aussprechen  soll;  fiel- 
leicht  ligt  es  aber  auch  blofs  an  der  geringeren  geschicklichkeit 
des  dichters.  Hadubrand  sagt  —  ich  erganze  einiges,  was  zwischen 
den  Zeilen  zu  lesen  ist  —  *mein  vater  floh  vor  Odoakers  hass 
mit  Dietrich  nach  dem  Osten,  er  liefs  frau  umi  kiud  im  elend 
zurück,  er  rill  weg  nach  oslen.  [blofse  widerholung  in  der 
erreguog?]  spater  geschah  es  dann,  dass  auch  Dietrich  ihn  nicht 
mehr  su  seiner  Verfügung  hatte,  mein  vater  verbrachte  ein  so 
trauriges  leben  fern  Ton  den  seinen;  das  kam,  weil  er  gegen 
Odoaker  so  enümt  war.  aber  eigentlich  wire  dies  nnheil  fOr 
ihn  und  uns  gar  nicht  nötig  gewesen,  denn  er  selber  hatte  ntchls 
mit  Odoaker,  er  halte  es  nur  als  Dietrichs  mann  auf  sich  ge- 
uommeu,  ala  Ueuer  dieuer  '  und  eifriger  k^eger^   er  war  immer 

^  obwol  CS  xttr  Verteidigung  der  coujeclnr  mUi  (daeehiit«  müi  Ifeo* 
trihh»)  nicht  mehr  nötig  ist,  möeht  ieb  daraaf  aafmerksam  machen,  dass 
der  gebraoch  von  mti  tat  betelcbnong  persönlicher  Verhältnisse^  wofür  wir 
M  anwenden,  im  mnl  besonders  lebendig  geblieben  ist  dort  sind  noch 
aoidtftcke  wie  a§f,  waert,  gMim  (^angesehen*),  meiv,  U^fgM^  g^mmt 
(nnd  ihre  gegenstücke)  mit  m9t  gaog  uod  gäbe. 

'  ich  tiefiDde  mich  hier  also  nicht  ganz  im  einklang  mit  Busse,  s.  69 
mit  anm.  2.  allerdings  mein  ich  nicht,  dass  der  nid  Odoakers  sich  nur  auf 
Dietrich  und  niclit  auf  Hildebrand  beziehe,  aber  leLzterer  hätte  sich  ihm 
entziehen  können,  wenn  er  sich  von  Dietrich  losgesagt  halle,  das  scheini 
mir  auch  daraus  bervorzugehn,  dass  seine  familie  im  lande  bleiben  kouuie 
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afi  der  spitie,  wo  es  xa  kUmpfeD  gab,  und  dabei  ist  er  nnis 
leben  gekommen'*  wie  man,  sumat  in  diesem  sosammeabang, 
selbst  an  dem  Ii'  Uop  hat  denleln  und  uns  eine  so  schwacbe 
GO^jectur  hat  sumulen  liönoen,  ist  mir  unbegreiflich,  so  eln- 
gefleisehte  raufbolde  waren  denn  doch  auch  die  allen  Germanen 
nicht,  dass  es  sie  nicht  hätte  rühren  können,  wenn  sie  satiea, 
wie  manueslreue  und  kanipfeslusl  einen  dazu  braclile,  dass  er 
frau  und  söhn  im  elend  zurQckliefs  und  ihnen  die  Hoffnung  auf 
seine  widerkehr  altscimiu,  ich  such  also  auch  nicht  so  viel 
hinter  diesen  worlen  wie  Busse  s.  6S.  aber  auch  alIe^?  JuKiere, 
was  ich  dahinter  finde,  ligl  rn.  e.  im  wortlaul  tür  den  hörer, 
dem  die  grundztlge  der  sage  bekannt  waren,  es  ligt  mir  jedes* 
falls  fern,  irgend  etwas  in  den  teit  hineinbringen  zu  wollen, 
was  man  mit  allerlei  Voraussetzungen  etwa  heraustQfteln  konnte, 
ein  solches  gedieht  wurde  nicht  stadierl,  sondern  forgetragen, 
und  was  es  nicht  vermittels  des  unmittelbaren,  nur  dorch  die 
kenotnis  der  sage  unterstotzten,  etndrocks  des  wortlanls  auf  die 
dsmsligen  bOrer  sagt,  das  darf  man  auch  nicht  hinter  ihm  suchen. 

V«  28^29.  mit  Kauffmaan  (und  Grein)  hat  eine  objeetive 
hritik  Md  woi  Aer  dbdnn^  mantium  als  ersten  halbvers  lu 
fassen,  aus  dem  was  KaufTm.  s.  336 ff  Ober  gesteigerte  formen 
des  typus  D  beibringt,  liefse  sich  eine  rechtfertigun^'  des  verses 
in  der  überlieferten  gestalt  wol  combinieren,  wenn  er  gerade  so 
][])  Hei.  «nter  den  einfachen,  dh.  den  nicht  als  schwellversen 
a[igt^s<^lipnen  versen  auch  nicht  voi  kommt;  vgl.  aber  einerseits 
zb.  lerde  des  landes  ward,  audei  scits  aflaro  cüningo  crdftigö$(an. 
nur  kann  man  fragen,  ob  niciii  durch  ciusetzung  eines  synuny- 
nioDs  eine  noch  gcläuQgere  gestalt  zu  erzielen  sei;  elMwai  her 
ikö'wim  ffumumK  ein  an  sich  uotadelicher  halbvers  ist  der  fol- 
gende  mi  wänm  ih  t«  Wf  habbe.  wir  stehn  also  vor  der  tatsache, 
dass  wir  zwei  gute  balbverse  haben  ohne  inbaltlicbe  iQcke.  da 
iet  doch  lonacbst  die  frage,  ob  sie  nicht  auch  wUrklich  lusammen- 

nnd  Hadebnad  «nier  dDcm  gntea  berra,  *6f  äumno  riehe,  eine  ud- 
«ngefoebtene  angesehene  stellong  einnthm.  ieh  kua  mir  aoost  noaeni 
wortlaot,  der  swebnal  hlelerdiiander  bei  erwihnnng  der  landesflnckt  dtt 
▼crhiltow  sa  Dietrich  betont,  nicht  wol  erküren. 

'  die  mir  wahrscheinlichste  bedeutoog  dieses  vi^rses  hat  Schröder 

8.  205  umsrhrifben  :  *der  Zusammenhang  kann  nar  darin  liegen,  rtass  kühne 

miniier  ihn  als  gegnfT  kfnfieii  gelernt  iiatten  eio  überaus  kampf- 

begieriger  heid,  dessen  Schwertstreiche  kaad  waren  kühnea  maooero'. 
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gehören,  and  ttiir  die  allitefstion  geetihrt  lel*  filr  den  enteil  kl 
dieee  durch  die  widerbolong  gesichert,  wir  hfltten  ibo  (iDr  den 

zweiten  eine  auf  k  zu  glichen,  und  da  gibt  der  Sprachschatz  der 
alliterationsdicbtung  in  der  tat  eine  sehr  einfache  Verbesserung 
an  die  band:  quik  Ubbt  für  Hb  hahbt,  also  auch  genau  mit  der 
überlieferteo  prosodie.  q^ik  Ubbian  s.  io  Ueyues  Glossar,  feroer 
as.  Geo.  83  und  Sievers,  Hei.  uoter  lAtt^  ferbum.  de  wir  auch 
gleich  wider  auf  verlautchaiig  von  eynoDymeD  komiDeD,  ee  wiH 
icsh  danuf  evtincrkaein  tnacheit  daae  auch  die  fieUandhee.  hei- 
spiele  dafOr  UefBrn,  und  ich  es  auch  Musp.  74  a  flir  wahr* 
seheinlicher  haltet  daae  durch  miMm  (oder  auch  fsiMaii)  stati 
mmnm  m  beeacm,  als  daee  der  Ten  fIBr  eine  uoberechügte 
widerhol üiig  voo  86  anzusehen  sei.  wbdd  aber  doch  unberechtigt 
widerholt  ist,  so  mücht  ich  das  noch  eher  für  die  zweite  stelle 
annehmen,  zugleich  mögen  die  MuspiÜiverse  als  beweis  düftJr 
dienen,  wie  leicht  die  worter  Hb  uud  quic  verwechselt  werden. 

V.  30 — 32.  V.  31  ist  der  sitfrkste  beweis  dafür,  wie  sehr 
wir  unter  dem  einflosa  der  alten  metrischen  avffestiiog  des  liedee 
alehn.  für  heinea  der  werter  ?or  tiffan  lisst  sich  irgendwie  die 
siabflihigkeit  wahrscheinlich  machenv  uimV  wenn  der  text  heute 
gefnoden  worden  w8re,  so  wfirde  schwerlich  jemand  in  dem  rers 
etwas  anderes  erblickt  hal>eB  als  einen  halbrere  nach  typus  B, 
wenn  auch  im  Hei.  7  siibige  eiugaügssenkung  nur  mehr  9mal, 
8 silbige  nur  mehr  3  mal  zu  belegen  ist  (KaulTm.  s.  317;  aber 
selbst  im  ag».  solche  bis  zu  5  Silben,  Sievers  Beiir.  10,  294).  des- 
gleichen ist  32  ein  tadelloser  halbvers.  wir  haben  also  wider 
genau  denselben  fall  wie  vorher,  zwei  ladellose  balbverse  mit 
tadelleeem  sinny  nur  dass  die  aUiteration  fehlt*  auch  hier  aber 
llsst  aich  das  ursprüngliche«  wie  mir  scheint^  mit  wahrscheinltch- 
keit  vermuten«  der  ausdruck  Ümt  {jf)f»itm  ist  nirgends  nach- 
gewiesen* aber  im  friee.  wird  das  vb.  wenigstens  in  rergleich* 
baren  wendangen  gebraucht,  schon  Kogel  hat  angeführt  daS 
stryd  leda;  vielleicht  auch  camp  leda.  ich  füge  hinzu  werde  leda 
^beweis  luhreu'.  vielkjchl  klingt  auch  im  mnl.  noch  etwas  von 
diesem  gebrauch  nach;  vgl.  een  ordeel  leiden  Verwijs-Verdam 
nr  331,  4b^  vgl.  auch  die  tak,  de  redeiie  Uidm  ua.  4d^  die 

*  nit  tadern  paielleleo  ist  jedesfallt  vorticbt  geboteo,  a«ck  mit  dem 
▼eo  Krane  s*  919  f  keigebrachteo  gesiw  Uitm^  wolQr  bei  Lexer  eoier  gesimc 
and  Mim  iwel  beispiele  steko»  Ar  beides  fiaden  sidi  vollkonneae  peiel- 
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bedeutVDg  kaua  kaum  zweifelhaft  seiu :  'eine  angelegeobeit  mit 
jemandem  haben'  mit  derselben  ftrbung  die  'eiue  auseinander- 
stUUüg,  eiüe  ei  (jrleniDg,  eine  sache,  etwas  haben*  u.  3.  bei  uns 
aufweiseo.  war  aber  dinc  küm  in  diesem  siuoe  gebrjlucblicb, 
4Mfl  mmu  m  gleicben  aacb  sakka  leitm  m6%\kk  geweseo  sein; 
ffL  ttdm  TerbiodiMf en  mit  ioka  bei  Siefen»  Hei.  uoler  'streiteo'. 

Wae  im  Qbrigen  consSrudion  und  iidd  dieser  verae  betrifft» 
w  «Ire  fcsliinteileo,  dne  eine  betiehung  dee  d»  auf  jenandeo 
Inders  ab  Hadobrand  ausgeschlossen  ist  $m  4ana  halt  kanu 
ja  oor  in  den  Torber  gesprocbeneB  worten  erktSrung  und  anhält 
findeu,  UD(I  würde,  wenn  gott  das  »ubject  des  salzes  du  gikiiös 
seiD  sollte,  lu  der  luft  schweben,  auch  roüste  es  ilaim  ni.  e. 
noiwendig  heifsen  :  *unter  zwei  so  nah  verwanteD  mannern',  oder 
*Biir  mit  eiaem  so  sab  verwaoten  maoA%  weUu  ^  inningt  obatta 
ti  hevcme  muss  also  entweder  ein  fOllig  zur  interjeclioo  erstarrter 
aasdrack  sein,  der  auf  die  eonstnction  keinen  etnflusa  mehr  Qbt, 
oder  sa  ist  Mr  eine  erklarung  des  wertes  wetiu  richtig,  die  eise 
besidiung  des  dasa-salses  (g&eitÖ9  praeteritom,  e.  unten  s.  M  a.  2) 
«f  Badubrand  ala  subjeet  znlflsst^.  die  von  IsWnek  Za.  33, 

kicB  in  fliBB«  mit  Uidm  nod,  merkwardiger  wdae^  oiit  oftefärn,  s^TerwUt- 
VcnlaB  ti  Imden  aod  Stallaerl,  Gloatarian  veroaderde  reebtsicnnea 
nv.  uter  leiden  »od  afUiden*  Kraus  bezieht  ticli  auf  DWb.,  wo  Heyae 
aber  lasdröcfcUch  sagt  *was  ganz  aaf  sioalicber  Torstellaog  t  eruht';  vgl. 
Inoz.  pnduire  des  Umaim,  ohne  weitere  unterraelioog  köouen  diese 
i\nf[t  also  nicht  parallel  gesetzt  weideD,  aadena  was  Kfiw  aaführt,  wie 
Äe  tage  Ifi'len,  hesajjl  nichts. 

*  es  l>lribl  uns  wol  nichts  andres  übrig,  als  der  beslinimlen  ver- 
lieherung  (jrtins,  dass  (t  w&tu  sicher  gesehen  habe,  zu  glaiihen,  obwol 
Grimms  facsiniile  oiciit  dafür  spricht,  ooter  deo  deatungen  liait  auch  ich 
(bt  ToUmera  aus  *wailjan  *icb  mache  wissen'  für  die  Terhiltnismafsig  wabr- 
idMteSdMle.  Sieb»  bat  fries.  wiU  Mw«mb,  bcsehwSraB'  (er  achreibt 
«ii;  Tgl.  aber  die  aebeafona  wHa)  ood  nad.  weten  'besebwörea,  ddUcb 
lievciaen'  mit  recht  sngaogeo,  fomell  Idealiacb  köoneo  sie  ja  mit  antenn 
«•ft»  lo  kcioeo  falle  seia  —  die  formeo  weisen  meritwfifdiger  weise  aaf 
idcDtitat  nit  tdtian  ^wissen'  — ,  aber  sie  beseugcn  doch  die  mAglidikeit 
iti  bedeotuDg  in  der  sippe.  das  adverb  obatm  0k  >n  unserer  fomel  iaC 
voo  Kögel  jedesfalls  gcoügeod  gerechtfertigt,  man  braucht  darum  seine 
etymologische  erklärang  nicht  zu  unterschreiben,  es  hat  sich  wol  nur  die 
'orviellung,  dnm  gott  oben  vom  fiirnmpl  herab  die  dinge  der  menscbeo 
tescbaot  und  regiert,  in  den  phrastn  wie  got  vom  himel  verdichtet. 

*  dat  brauchte  übrigens  nicht  notwendig  von  wcUu  abhäogig  au  sein, 
ü  es  auch  so  wie  in  vs.  36  stehn  könnte. 


Digitized  by  Google 


26 


FRANCK 


erflrtorten  ausdrOeke  haben  etymologisch  sehr  verschiedeoeD  nan^ 
je  nachdem  der  demonstratWcasas  vor  dem  comparatifeD  hald, 

mir  vergleichend  oder  causal  gemeint  war.  in  vti gleichen- 
dem sinne,  also  mit  der  grundbedeutung  *im  vergleich  dazu  nicht 
eliei',    (^housowenig',    wilrden   wir   die   jjctjputuug  erh;*Uen:  'du 

glaubst  uicht  nicht  mekir  aber  hast  du  jemals  niU  einem 

gleich  nah  verwanten  man  zu  tun  gehabt',  oder  ^ebenso  wenig 
wie  du  glaubat,  hast  du  jemals  .  . .  /,  oder  *DOch  weniger  als  du 
glaubst ....  hast  du  je  • .  deutlicher  wSre  freilich  noch  mit 
cauaaler  grundbedeutung  'darum  nicht  eher,  nichtadealoweniger 
flicht,  trotxdem  nicht' :  'wenn  du  auch  wShnst,  Hildebrand  sei  tot, 
80  hast  du  doch  trolcdem  niemals  mit  einem  so  nah  verwanten 
manne  handel  gehabt'  oder  mit  andern  worlen  :  'so  künnle  dir 
doch  der  mann  nicht  nJiher  verwanl  sein*.  Jellioek  hegt  bedenken, 
diese  Iftzlrre  bedeiitiiiii:  liier  niiziiiielimen,  weil  sie  nicht  genügend 
bei  den  pbrasen  mit  than,  ihana  nachgewiesen  sei.  im  stillen 
hat  dabei  wol  auch  der  gedaniie  ein  wenig  mitgewürkt,  dass  bei 
der  sehlechten  Überlieferung  onsercs  teites  eine  lücke  oder  sonst 
eine  Verderbnis  leicht  vorhanden  sein  IcOnne.  jedesfalls  hat  aber 
Jelllnek  nachgewiesen,  dass  die  beiden  phrasen  hb  fon  ma  und 
n«  fy  ma  sich  bertthren  und  auch  verwechselt  werden  \  wenn 
auch  nur  in  der  ags.  prosa.  ich  mochte  die  mOglichkeit  der 
verweclisinng  auch  für  unsern  lext  nicht  abstreiten,  nm  so  weniger 
ais  than  vor  comparativen  anscheinend  pleonaslisrh  gelHufig  war; 
vgl.  Sfitze  wie  Hei.  860  than  ni  unas  nuerodes  than  mer,  neuuan 
that  hie  thar  enkoro  gode  thienoda,  wonach  man  unsere  stelle 
abersetzen  konnte  ^dass  du  nicht  so  leicht  händel  mit  einem  so 
nah  verwanten  mann  haben  konntest,  wie  jetst',  und  wobei  das 
nähere  logische  Verhältnis  der  bedeutung,  wie  so  oft  in  der 
spräche,  dem  Zusammenhang  Qberlassen  bliebe,  wie  dem  aber 
auch  sei :  die  den  sweirel  Hadubrands  bestreitende  bedeutung  ligt 
auf  alte  Rille  in  den  werten,  der  dichter  mag  seinen  grund  ge- 
habt haben,  warum  er  Hildebrand  sich  uicht  melir  geradezu  aus- 
drücken Ifisst.  wenn  wir  ihn  aber  anch  niclil  anzugeben  ver- 
mögen, ein  zweifei  ist  darum  nicht  gestattet,  man  mag  an  die 
Vorliebe  der  zeit  für  rälaelfrageo  erinnern*;  man  mag  erwägen, 

*  vgl.  die  logiaehcn  aebennta  1.  A  ist  grofs;  trotzdem  ist  auch  B  nicht 
Udtt  ond  2.  A  iai  groCi;  in  vetgleleh  daaa  ist  aber  anch  B  nicht  kleiD. 

*  hinter  dem  ttwmfit  wpdhir  der  tntwoit  Hadabnods  kOonie  man 
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dam  d«r  Terfaiaer  eine  gewisse  vorsiebt  im  ausdroek  fOr  ange- 
bracht 'gehalten  haben  kann,  weil  er  ja  nicht  Torauasoaelten 

braucht,  dass  Ililclebrand  von  der  achlheit  der  personalangaben 
seines  gegners  ganz  zi.\t;ifellos  überzeugt  »ei;  oder  man  mag  — 
uiid  däiiiii  IrifTt  man  wol  am  ersten  J;is  riclilige  —  vorausselzen, 
dass  es  der  dichter  als  einen  verslofs  gegen  den  chaiHklf  j  Hihie- 
hrands  und  die  Ökonomie  des  gedichles  angesehen  lialttn  würde, 
wenn  er  den  allen  sich  dem  widerwilhgen  jungen,  der  ja  zwar 
Docb  liein  krankendes  wort  gebraucht  hat,  aber  sich  offenbar 
Dicht  so  benimmt,  wie  es  Hiidebrand  erwarten  konnte,  Dachdem 
er  sich  als  einen  genauen  kenner  der  heimatlichen  Verhältnisse 
seines  gegeoQbers  aasgegeben  bat,  in  nackten  werten  vorstellen 
liefse.  ich  worde  mich  in  der  tat  daran  stofaen,  wenn  hier 
stOnde  *nein«  wir  dOrfen  nicht  xosammen  kämpfen,  ich  bin  ja 
dein  vster*  und  hatte  das  gefohl,  dass  dann  ^das  ganze  atack 
nicht  möglich'  sei.  aber  was  der  dichter  Hildebrand  sagen  Iflast, 
kann  ja  im  ganzen  tusammenhang  docb  eigentlich  keinen  andern 
ainn  haben,  als  wenn  er  ohne  Umschweife  sagte  'ich  bin  dein 
totgeglaubter  vater*.  also  auch  hier  seh  ich  keinen  zwm*,,  eine 
lücke  anzunehmen,  wie  ich  auch  nicht  einsehen  kann,  diss  man 
V.  43  *sch!ecl»terdings  unverstandlich*  sei,  wenn  d  i  valer  sich 
Licht  vorher  ausdrücklich  als  llildebrand  zu  erkciini'n  gegeben 
habe,  es  ist  zwisciien  liiut-n  Im  i(i(-n  mir  von  Hiidebrand  die  rede, 
und  der  sus  sippi  man  kann  nur  ilildebraud  seiu. 

V.  38.  da  keiner  der  ausdrücke  in  der  Umgebung  entp 
hehrlich  oder  nur  verdächtig  scheint,  so  stofsen  wir  zum  ersten 
mal  mit  einiger  wabrscheinUchkeit  auT  einen  fehlenden  halbvers, 
oder,  wenn  man  an  der  aufeinanderfolge  gleicher  reime  anstofs 
nehmen  mnss,  auf  eine  noch  grOfsere  Ittcke.  auch  dieac  wflrd  ich 
am  ehesten  fOr  zufüllig  entstanden  ansehen,  eher  als  ich  annehmen 
mochte,  dass  der  Schreiber  hier  etwa  schon  angefangen  habe, 
aus  rOcksicht  auf  den  räum  entbehrliches  wegzulassen,  da  die 
beiden  halbverse  von  39  ihrem  bau  nach  sowol  erste  als  zweite 
halbverse  sein  können,  so  ist  die  stelle  der  lücke  nicht  genau 
zu  bestimmen;  sie  könnte  hinler  jedem  der  3  halbverse  liegen, 
immerhin  wäre,  wenn  man  ganz  vorsichtig  sein  will,  auch 
folgende  mOglichkeit  noch  zu  erwägen,    waren  die  <,M'brauchlen 

gsns  woi  eioe  beiieliOBg  anf  eine  acharfaiaoig  anagedacbte  redeweiae  des 
gcgnera  ancbes. 
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amdhrOek«,  wu  j»  nicht  ttawsbrsclMtolicb  ist,  geUufige  formelaf 
die  aach  nrit  Variationen  forkamen,  so  kOnnteo  auch  wol  einige 

Wörter  überschüssig  sein  {mii  geres  orin  scal  man  gela  iufähün?)K 
doch  [Ihs  siud  vermuluugeu,  die  uos  vom  le&ieu  boden  schoii  zu 
weit  abieiieo. 

V.  41*  die  in  hinaicht  der  cooatruciiOD  einzig  zulrelTende 
tlbcrseltUBg  dieses  vcrses  bat  m.  a.  nach  Kogel  gegeben  'du  bist 
alt  geworden  ohne  anderes  als  erabetmg  im  adiUde  za  fabre«'  K 

*  deo  lian  der  stelle  faia  ich  im  gtoica  eo  sif,  wie  MöDer  a.  101 
anmerluiDf .  freaadeagabe  wifd  lak  der  band  gereicht  oad  mit  der  iiaad 
geaomaieo.  aber  ans  Hadobranda  warten  —  in  dicaem  poncte  weich  ich 
▼OD  MSUer  ab  —  und  ebenso  aoa  andern  stellen,  die  man  zur  erläuterung 

der  unscrn  beigebracht  hal,  lernen  wir,  dass  in  besondern  fallen  die  gäbe 
mit  Her  wsffe  darsehntm  nnd  mit  der  wuMV  empfantreti  wnrflf.  wrnn  Icute 
sich  gegenüber  slanden,  tlie  sicii  als  uaLiJi  lii-lie  fcwiiJo  In  [racliten  imistcn,  oder 
sonst  ein  besondrer  ^Tund  zum  nnstratuii  vuilag,  wui  ein  solcher  fall  ge- 
geben. Hadubrauü  sa^t  also,  und  zwar  uuüdrücklicli  genug  :  'ich  kaiui  keine 
gäbe  von  dir  annebmen  wie  ein  frcood  vom  freunde,  ich  vermale,  dass  du 
hfaitaiiat  im  acbllde  ffibrat*.  ffildebraad  hat  keinen  gmnd  anannehmeo,  daaa 
er  mehr  entgegenkommen  finden  werde,  wean  er  non  sofort  naebgibe  nnd 
statt  mit  der  band,  wie  er  ea  getaa  hatte,  die  ringe  am  apeer  daneichte, 
jedeafalla  tat  er  das  —  begreinicb  geaog  —  aaaächat  alcht  and  weadet 
die  rede  nach  einer  andern  aeite.  er  lockt  aber  trotz  seiner  robe  dne  aoeb 
gereixtere  antwort  hervor,  die  uns  nicht  aurgezeicbnet  ist,  und  dann,  nach 
seinen  letzten  worteo,  die  gleichfalls  nicht  aufgezeichnete  beleidtgting,  die 
nur  mehr  den  kämpf  «ühn«»  öbri]?  lä«9t.  7ii  hi  hufdf  x.  35  'aus  ge- 
neigter gesinnnrie  m\d  um  geneigte  gesiaaung  zu  erwecl(en'  mit  audera 
Worten  'als  in  iiiKisctiaÜäbeweis'  hat  schon  Marlin  Anz.  xxii  281  auf  eine 
einschlagende  iit'liaiidslelle  verwiesen,  im  Mnl.  ^orlerb.  werden  dor  kttude 
und  Le  /ioudti  übersetzt  'als  beweis  von  frtfuudschaft  und  geneigtheil',  über- 
wiegt bei  der  pbrase  der  gedaoke  an  die  geneigtheit  der  gegenseite,  so  er- 
gibt sieh  der  im  mhd.  binfiger  belegte  ainn  für  Ü  kmldm  *mit  gütiger  er^ 
laabnia*;  s.  Herbort  801S.  an  aaare  bedeataag  bat  Marda  gedacht  für  Gadran 
400,  S,  allerdlBga  mit  starkem  iweffel.  wir  etwa  mdglich  tfe»  aMn  mir 
imfUd  dn  w  H  kt  hMvm  'daaa  mir  In  besag  aof  ihn  versldiert  wird,  ea 
sei  ein  freundschaftsbeweis'?  ganz  anders  Ist  gre^reteis  ni.  .  .  huUUn 
l»el  strafe  des  Verlustes  der  huld'. 

*  dieselbe  bedeutang  wie  hier  hat  $6  52,  wo  bei  der  altern  satz- 
abteilung  zu  bleiben,  und  mit  Kögel  so  mit  der  negation  ioi  sinne  von  'ohne 
dsss'  anTzufassen  i<»t;  so  zb.  aiKfi  514.  799  uö.  die  von  Sievers  für 
seine  auttassutig  grlitrjti  ^cniai  hte  parallele,  Hei.  14S,  würde  nicht  einmal 
sicher  sein;  s.  die  saUtuiieiiutig  in  Behaghels  au>:^ribe.  der  sinn  'so  lang 
und  oft  ich  auch  der  gefahr  ausgesetzt  war,  ich  bin  am  leben  geblieben', 
verlangt  die  engate  Verbindung  der  tStie.  die  hs.  scheint  nicht  eioaial  einen 
pooct  xwischen  setoUmUro  und  so  gehabt  an  haben. 
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die  Litteraturg.  i  222  bpigebraclUe  stelle  der  Tiadreksaga,  weun 
wir  dann  auch  den  Sprachgebrauch  einer  ganz  anderen  zeit 
iiaheo,  «mpliehli  sie  äuk  beste,  und  die  erkläriini^^en  ma  ver- 
gleich endem  5^  wfJrden  ja  eigentlich  eine  andere  logische  an- 
ordouog  der  glieder  verlangen:  *so  alt  du  bist,  so  schlau  bist 
4b*.  wörtlich  wäre  zu  übersetzen  'iodem  du  zeitlebess  lücke 
aamodelett,  so  biai  do  »o  alt  geworden  wie  du  bist',  m.  a.  w.  Mu 
bist  DMer  tflcken  alt  gewnrdeD'.  aber  wir  haben  auw  aaffbUeode 
fam  daa  sviseitea  halbFenaa  (der  1.  ■»ffpus  IQ  xx^xs-kj^x,  die 
ftr  den  eraton  farmgeraabt  wftra  (erwaitarlaa  £  nach  Kauffm. 
a.  347t  erwaitarta  ferai  van  A  nach  Sierefa  t  116,  3),  daan 
nllaniings  eigentlidi  doppdallitaniioo  erforderte.  doppeblUtaration 
acbaiot  ja  nva  wftrkliöb  In  den  werten  in  itecken,  wibrend  man 
aieb  so,  bei  dnani  zwciiea  faalbvera,  an  dem  gleieben  anlaut  i«n 
^la  and  mmit  gestofsen  bat.  man  hat  darvm  Mnifumt  ab 
composiluro  nehmen  wollen,  das  betonungsverhältnis  würde  sich 
auch  dann  nicht  ganz  mit  dem  von  wewurt  49b  decken,  da* 
K'ep-eii  küjinte  man  sich  als  auf  zufällig  unlerfrelaufeiie  gleiche  an- 
iduLe  berufen  auf  «mwieif  irri  2b  b  ^  Hei.  3ü2f)b  hiefpos  huerebai^ 
ä.  3236h.  3691b;  ferner  5452»  an  helithhelme  Jf.  1305. 

3251,  während  der  dreifache  reim  2244  uuan  uuind  endi  uuaier 
sowie  der  5170  vielleicht  doch  nicht  ganz  unbeabsichtigt  sein 
durften,  indessen  bleibt  die  form  des  versea  an  sich,  hei  61  b, 
wie  es  da  steht  xxd,xx.£x^x,  also  erweitertes  D  (Kanffm.  34<^ 
nr  14),  haben  wir  gnten  grund  die  Qberliefentng  anamwetfeln ; 
B.  weiter  unten,  dann  ist  vers  ISb,  Md  iti  m  ol  trniMeaf» 
^xxxxx^  das  beispiel  eines  typus,  der  sonst  auf  den  1  halbvers 
beacbnnkt  ist  (Kauffin,  a.  339  nr  13c)s.    er  gleicht  indessen 

*  leb  kann  ^nicb  aldit  aberaengcot  das«  die  Icsoag  Uni  «nplelileoa- 
wert  aei.  auf  d«r  acbfeHnuif  darf  man  achwerlidi  einen  gmod  ableiten,  da 
die  beiden  wdrter  alt  eng  verbunden ,  tl  also  als  inlautend  gelten  ksott. 
selbst  aoslauL  U  ist,  so  lange  wir  über  die  bedentang  der  doppelsohreibun^ 
»icht  «irher  sind,  nicht  ganz  al)7.uwcisen ,  denn  tt  und  t  srhwaiiken  eben, 
und  die  ultri[.'en  beispielc  für  <infachc8  t  im  anslaut  belreüeo  aiifser  den» 
zweiten  uminet  (v.  39)  und  furlaet  lauter  untonige  Wörter  und  silben;  doch 
s.  oaten  s.  50.  jedesfalls  würd  ich  nicht  wagen  tirn  hi  den  texl  so  setzea* 

s  In  dnifen  aadern  Allen  ist  dageg«a  Ig  enIapraclieDdan  eampositia, 
wie  MlaMyhMM,  die  aUlltaralien  wabitebeiaUch  besbsichtigt  (Lacbnann 
XLacfar.i4a6). 

-*  aaeb  Jlaq^.  M  als  awehar  haUwcie. 
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eioem  andern  typu8,  der  auch  imi  Hei.  im  2  balbvert  vorkommt, 
KautTm.  s.  340  or  15,  uod  er  sieht  oacbdrucksvoll  am  scbluss 
der  rede,  wo  eine  Steigerung  beabsichtigt  sein  konute;  auch  13a 
ist  ein  gesteigerter  typns  (KHuHm.  «.  336  or  8;  Sievers  §  128  e)*. 
fern  LT  t'as8t  Sievern  5  b  auf  als  ixixxj^^x,  tiiw  gleichfailö  auf 
den  1  halbvers  beschrankte  form;  Kauffm.  s.  29S  nr  9.  viel- 
leicht ist  er  mit  enkhtischem  atM  als  einfaches  A,  nur  mit  zwei- 
silbiger Schlusssenkung,  zu  Dehmeii.  doch  sieh  auch  unten  über 
T.65b  und  tgl.  vereinzelte  f«ree  im  agt.  der  form  -ixz^i^^  Sie* 
fers  Altg.  metr.  §  83,  3  b.  unter  diesen  umstaDden  halt  ich  es 
ftor  nicht  anvahrscheinlich,  dass  umiastelleo  ist,  was  bei  Kogels 
auffassung  ohne  jede  vertloderDog  des  Wortlauts  möglich  wtre; 
freilich  wir«  die  wortstelluog  dann  besser  sd  dft  Mh  /kottos 
imtü  (so  schon  Vetter  s.  Musp.  36  note),  als  gesteigerter  typus  6 
(KsuSin.  8.  347)3.  4ie  beiden  halbverse  konnten  in  der  Ober^ 
liefening  um  so  leichter  fertauscbt  werden,  als  die  vorwegnähme 
des  nebeasalzes  mil  sü  das  UDgewübuiiciiere  isl^. 

*  oiiiif  <hiss»  dadurch  der  ver>,  wie  er  hier  mit  Sit\tLrs  Altj^.  nieir. 
§  12S,  2c  autgcüsst  ist,  auderä  würde,  frag  icii,  ob  etwa  ai  ursprünglich 
gefehll  bat.  im  Uel.  steht  t>ei  irm{nHk$od(aJ  uod  irmi$man  fast  immer  «/ 
dibd,  «ber  et  ist  daoo  regelipirsig  hoch  betost.  du  ecf  ibe  hier  doen  toII- 
ttisdifco  tcbwelWecs  an  sieb  tob  QBgewttholichem  bau,  dazn  nll  dem 
haoptstab  «af  der  1  bebaog  und  eigentiteb  noch  dner  faiaero  alHtleratloa 
(dl  irmindeot).  das  ist  doch  recht  bedenklieb,  einigemal  fehlt,  wie  genagt, 
das  al  duch  im  Hcl.;  vgl.  auch  die  ags.  composita  mit  eoman,  and  nr^- 
Sprüngiich  sind  sie  gfwfs  ohne  al  gebraucht  svord»  n. 

'  aoch  für  v.  25  i^l  die  Umstellung:  ummet  trri  was  her  Olae/tre 
vorgeschlagen  wordeu  voa  Mötlenboti  uod  von  Mdller. 

'  ich  finde  laoge  aicht  so  viel  uoregelmäCsiges  oder  aogewölioUches 
an  den  venen  des  Hl.  wie  SicTers;  vgl.  auch  —  aber  mit  vorsieht!  — 
KAgel  Utg.  1 328  fl;  aelbsC  44a  t6i  iU  OttUkrant,  das  man  freilich  annlcbst 
leicht  als  schwciea  verstoft  gegen  die  oatiiliche  betonong  empfindet»  Hast 
sich  rechtferlisoti.  denn  wir  könnten  in  diesem  SBMmmeohaog  auch  ganz 
wol  mit  besütiderer  Hervorhebung  des  subjects  sagen  :  *der  Hildebraod  (der 
bekannte,  der  von  dem  wir  hier  rpden)  ist  rrt  uirUi  mehr  am  lehen'.  .scboti 
Möller  iijcmie.  man  brauche  au  tier  belouui):^  keiuen  aiistolh  zu  lirLmen, 
indem  man  annehme,  da^s  iot  iiter  nicht  sowol  als  adjectiv,  aU  vielmeiir 
iot  ist  als  perfect  eines  verbums  gefühlt  worden  sei.  noch  weniger  anlass 
aber  haben  wir,  80  a  weite  irwung^t  anders  anfsnfasaeo  denn  als  reget» 
rechten  B'veia  oder  bei  den  von  Sieven  §  128  nr  4  besprochenen  veiscn 
OOS  durch  berflckslehligaog  von  tönen,  die  auch  sonst  in  der  alUtleratioos- 
poesie  nnberficksichtigl  bleiben  können,  scbwiedgkciieo  so  beidten  :  fim 
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V.  46.  in  diesem  vers  ist  wela  hochtonigf  vgl.  59b  uod 
ik.  Oel.  1936.  2053.  2727.  daw  daun  tii  din^  knatim  noch 
soD  telben  iialbfen  gehöre,  bt  metrisch  foo  Torne  bereio  uii- 
«ilincbeiDUcb,  und  allein  Ist  es  für  einen  balbfers  zu  kurz,  es 
ist  also  wider  dureb  einsetzuog  eines  synonymons,  oder  durch 
ausiassuDg  einer  bestinmiiing  der  stsbretni  zerstört  worden 
Greiu-  uichruslim  würde  den  aafüideruQgeu  genügen,  während 
eiu  ^yiiüiiyiMes  einfadies  wort,  das  metrisch  ausreichte,  woi  mciii 
leicbl  zu  tiiuien  ist. 

Den  siDD  dieser  verse  versteh  ich  nicht  wie  Busse  (s.  57 
aoiD.  1),  sondero  bleibe  bei  der  alten  aufTassuog  von  MüllenholT 
und  Martio.  Hadubiand  hat  die  gäbe  zuraekgewiesen  und  Hilde- 
bnnd  antwortet ;  *ja,  ich  seh  an  deiner  schonen  rOstnng,  dass  du 
so  hause  einen  guten  herrn  hast  (der  dir  aosatattung  und  schütz 
gewahrt),  so  dass  du  auch  von  dem  tyrannen  dieses  landes  noch 
Dicht  vertrieben  worden  bist' 2.  das  Terhältnis  Badubrands  zu 
seinem  scbutzherrn  einerseits  und  dem  landestierrti  anderseits 
denk  ich  mir  so  wie  das  Hildebrands  einerseils  zu  Dietrich  ander- 
seits zu  Odoaker.  wenn  Hildehrand  auf  die  Verdächtigung  so 
gemäfsigl  antwortet«  so  ligt  das  einerseits  in  seinem  Charakter 
und  der  Sachlage,  da  er  ja  alles  vermeiden  wird,  was  den  un- 
gcstOraen  noch  mehr  reizen  kann,  anderseits  aber  auch  wider 
io  der  poetischen  Ökonomie  des  Stückes,  dss  einzige  von  allem 
dafiir  geltend  gemachten,  was  einigerraafsen  dafür  sprechen  konnte, 
dMs  wir  in  diesen  versen  nicht  worte  Bildebrands«  sondern  Hadu- 

Atr  StUf  giwHt  ist  einfacher  B-vers,  fl6h  her  ätackres  nfd  E  mit  auf' 
tact  osw.  51b  pflichi  ieb  der  Umstellung  bei  sccotanlero  in  folc,  E-typus. 
*  hruMlim  kann  voai  Schreiber  mit  dea  folgeodea  A  ia  reimvcrbindaDg 

gedacht  «tein. 

2  ich  hah  hier  frei  ubersetzt,  denn  bi  zur  hezeictinunjä^  eines  persön- 
liche!! iirtiebeift,  wie  Lnrlmiann  angenommen  halle  ("durch  diese  obrigkeit*), 
schein i  nur,  aufstr  lu-i  'rt  örttm  für  'zcDgen*,  nicht  genügend  gesichert,  wir 
iuu^seti  (iaun  eotweiicr  uül  Sciiruiier  bi  zeiliicii  aufiad^eu  oiiei,  ^ieicUfalU 
Bit  sicblichem  rthhi,  in  der  bedeutung  'durch  wurkuog  von ,  wie  bi  tkemu 
giikringe  Bd.  2370»  H  fwhtwn  Tau  asw.  aoter  verglciehoDg  von  b»  tkm 
IMmi»  Hei.  3784  kÖDDleo  wir  oos  vielleicht  nlt  persöoiichciii  rflUI  dea 
Maa  to  xorecbtlegeo  'vor  dem  tyiaimeD  oichl  in  laadc  blelbeo  ktaoen*. 
Alfharls  tod  (3, 3  sagt  Ermeorich  von  Dietrich :  «f  wü  wiätr  dies  Hsk* 
ifa4  mImh;  aber  da  lit  Erraenrich  auch  der  kei$er.  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
daic  not  der  geoaaere  sinn  unsrer  stelle  Tielleicht  noch  entgeht*  Otter  dea 
•tabreim  deitelbto  wird  weiter  aatcD  •.  47  noch  gesprochen« 
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fennds  bauen,  ist  die  steile  des  jüogereu  Uildebracdstiedes,  in 
4er  BMubrand  tod  Hildebraods  glflnzender  rOftmig  ipridtt 
(BuflM  SM.),  aber  schlieblidi  ist  da«  keia  OHHueBl  m  groAer 
hewatkniu  am  kans  wie  Ediardi  und  Bona  darober  denken, 
oder  riebtiger  vielleiclii  hinter  den  werten  eine  besiebang  a«f 
eine  aoegeftUene  beaerkong  Badubrands  ancben.  denn  4ie  ver» 
muttiDg,  (iass  Hadubraod  in  seiner  aotwert  die  boffeeng  ausge* 
sproclif^n  habe,  die  waffen  des  alten  zu  gewinnnn,  halt  icli  für 
durchaus  wnhr scheinlich,  hei  meinem  sLandpunct  luuss  es  aus- 
schlaggebend sein,  dass  der  alle  Schreiber  diese  und  die  folgeuden 
reden  Hildebrand  zuerteiit,  und  tcb  nebme  mit  Lachmaan  (s.  435. 
438),  Wackernagel,  Edzardi,  Bosse  und  Braunes  früherer  enaicbt 
naob  48  und  57  loeken  en,  in  denen  fladubnnda  entwerten 
etanden.  abv  dieae  iQeken  aind  netner  abeiseugnng  nach  donefa 
keinerlei  nachlSssigkeit  oder  mangel  an  erinnerung  enialanden, 
aondern  der  ecbreiber  hat  die  teile  forsIttUch  ansgelaflaeD,  weil 
er  sab,  dass  er  roil  dem  räum  nidil  reichen  werde,  und  aus 
irgend  einem  gründe  die  reden  Hildebrands  ihm  wichtiger  schienen, 
er  führt  sie  mit  quat  Hiltt'brant  v.  49  und  58  —  wie  vorher 
V.  30  —  ausdrücklich  als  solche  ein.  das  ist  alles  so  besUmmi 
lind  Idar,  dass  wir  doch  gani  andere  grttade  haben  mastettt  noi 
von  irrtinieni  ond  verwtirung  oder  gar  lerfeltnng  dee  allen 
liedea  reden  tn  ddrlen  K  von  einer  gans  andern  aeite  her«  einer 
lehrreichen  ineaimnenhingenden  unlerauobung  dee  dialoga  in  der 
aHgerm.  enahlenden  diebtung,  koonnt  Renaler  2e.  46t  ^3  tn 
dem  ergebnis,  dass  die  verse  46 — 62  keine  Easammenhängende 
replik  hihleu  köuutüj,  und  das-  vor  49  und  58  erwiderungen  des 
soliiies  ausgefallen  seien,  v  u  haheu  nach  ihm  eine  regelraafsige 
wechselrede  vorauszusetzen,  die  einzelnen  glieder  *in  wolgerundeter 
feile'  (s,  255) ich  denke  nicht,  dass  meine  aulTaaaong,  um  tu 

*  bei  der  langen  übersieht  über  die  versclHeiieiieu  liypothesen  hatte 
BrauDc  ebenso  gut  wie  manche  andre  auch  die  Benratba  (Bonoer  ditser- 
tatieo  1887)  aaflühfee  kSeaee.  er  «dBet  die  vcfte  :  4&;  49—57;  46 — 48 
(werte  HadobTMidil;  MIT. 

«  wenn  flcQikr  den  balbvcrs  dai  ik  ätr  U  nrnkStnOdtg^u  io  teieer 
*abiii|vlbeit'  als  anseahwe  berrorhebt  (a.  S36  aed  288),  so  Ist  das  eigeotMeh 
nidit  gerechtiariagt.  er  bildet  ja  keiee  rede  Ittr  sieb,  «oeden  eieen  teil  der 
▼oraogebnden  rede,  der  w«rtlaot  ist  nur  eeterbreebeB  dofeh  des  io  «r- 
sihleoder  form  berichtete  losiOseo  ood  deneiebee  der  spaDge,  das  wihreed 
der  rede  geaebicht. 


Digitized  by  Google 


DIE  0BERL1EF£RÜNG  OES  HILDEBRANDSLIEDES  3a 


llben6U(^»  es  DMig  bitte,  aii<;^  raclieoscban  voo  dem  gnind  zu 
geben,  warum  nun  der  nftoch,  weno  er  nicht  alles  aaCi  perganient 
bekam,  Heber'die  reden  HadubraiHis  als  die  Bildebrenda  suslieTs. 
vOnacbeoswert  wir  es  ja  gewis,  wenn  wir  auch  daa  fermicbten, 
ood  ich  will  weiigatens  die  ▼ermutung  wagen,  daas  er  an  einen 
fortrag  niil  verteilten  rollen  oder  geradean  an  eine  auffilhning 
des  atflckea  gedaofal  habe,   wenn  wir  aoeh  keine  anadrOoblichen 
Dachrichten  Ton  ibnlichem  haben,  wenigstens  mir  solche  nicht 
bekannt  sind,  8o  ist  es  doch  sicherlich  keine  zu  kühne  Vermutung, 
im  Fuldaer  klosier  im  8  jh.  solche  vortrage  oder  autführungen 
als  möglicli  v(>r;nisziiseizen.  wir  brauchten  uns  nicht  einmal  darauf 
zu  berufen,  dass  die  ciassisclieii  iraditionen  an  den  klosterschulen 
niemals  ganz  untergegangen  gewesen  sein  werden;  denn  der  dra- 
matische Vortrag  ligl  so  in  der  natur  der  dinge,  dass  er  überall  von 
selbst  heTTorbricht.    Kögel,  LiUg.  i  1 1  sagt :  ^aus  der  chorischeD 
posaie  bat  sich  sehr  froh  daa  diamatiscbe  spiel  abgezweigt  man 
aehriit  schon  in  der  urzeil  von  der  hymnischen  behandlung  eines 
rnfthna  daiu  fort,  ihn  mit  verteilten  rollen  darzuatelien';  Scherer, 
Litteratiirg.  14 :  *auGb  konnte  ein  mjibna  dramatisch  dargeateltt 
werden,  wie  noch  honte  inweilen  der  kämpf  awiacben  aommer 
nnd  Winter  •  •  •  •  ebenso  mochten  natQrlich  etwa  Donars  kimpfe 
gegen  die  riesen  [ .  •  •  uaw.]  den  atoff  i«  kleinen  mimiachen 
scenen  liefern,  indem  anagewiblte  roprasentanien  daa  wOrktich 
darstetlten,  waa  die  werte  des  Itedes  besagten,  sangen  die  bao- 
delndeo  personen  selbst,  gewannen  »ie  eine  existenz  inmitten  des 
chores  und  neben  dem  cbore,  so  war  dialog  iukJ  der  anfang  des 
dranias  geschatfeo.    solche  gesänge  und  darsteilungen  konnten 
nicht  blofg  in  ernster  feier,  sie  konnten  auch  als  gesellschafls- 
lieder  zum   vergnügen   erklingen  und  heilere  feste  schmücken', 
in  seiner  Etüde  sur  TYsengrimus  (Gand  1875)  s.  133  erörtert 
L^on.  Willems  den  fruchtbaren  gedanken,  dass  dramatische  dar- 
stellungen  in  den  klOstern  wesentlich  zur  ausbildung  der  tiersage 
beigetragen  haben  mögen,  und  berult  sich  auf  das  dramatische 
hedarfais  der  Gaodersheimer  nonoeo  im  10  jh.  und  anf  die  oft 
ciUertei  atelle  aua  Froumund  von  Tegernsee,  der  solche  drama- 
tischen  dantelhingen  von  tierfabeln  im  coatQm  erwibnt.  die 
uralte  gattnng  dea  atreitgedichtea  ist  gewis  hiuAg  genug  mit  vei^ 

*  ui.  in  Wackemagels  Lilteralurg.^  i  93  aiim.  tl  und  bei  Woif  Über 
die  Iiis  Dsw.  ■.  230. 

Z.  F.  0.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  3 
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teiltei  rollen  voi^eirageo  wordeo»  uod  unser  Ued*  mit  einer  un- 
gewobnlicben  flDile  drunsliidi  bewegter  rede  (Heusler  uo.  1970« 
mnsle  wie  nur  eines  daiu  henusfordem. 

V.  55—57.   bier  ist  die  QberlieferuDg  Treilich  nicbt  zu 

beanstanden  noch  bedarf  sie  der  Verteidigung,  über  55  a  braucheo 
wir  uns  den  köpf  nicht  zerbrechen,  denn  auch  hu  helden- 
zeilaller  zweirelie  man  nicht,  dass  ein  dreifsiger  tinuui  Uopfick 
80  alten  mann  ;m  kraft  und  gewanlheil  (lberlt;gen  sei.  die  helileu 
uijst  rcs  In  (h's  suitl  elit  ji  viel  menschlicher,  n!s  die  kritiker  manch- 
mal auzuuehmen  scheioeo.  ich  mochte  nur  nicht  gern  zu  be- 
merlten  unterlaBsen,  dass  ich  auch  fQr  rcAi  habes  bei  der  iltern 
auffassong  bleibe,  reht  AoMn  ist  von  jeher  ein  geläufiger  aus- 
druck  gewesen  genau  im  selben  sinne  wie  beute  'im  recht  sein'. 
oatOrlicb  kenn  es  aucb  bedeuten  *ein  snrecbt  beben',  aber  ieh 
sweifle«  ob  dem  geläufigen  sinn  gegenfiber  ein  accusstivisebes 
dar  bier  genfigt  bitte,  diese  bedeutung  berrortreten  su  lassen, 
und  daffdr  nicbt  eine  praposition  oder  sonst  eine  verdeutlicbung 
Düiig  gewesen  wäre,  docb  das  recbt  oder  unrecbt  seb  ieb  nicht 
wie  die  meisten  im  kämpf  der  verwanten,  sondern  fasse  den 
sinn  weiter,  indem  auch  ich,  wie  Heinzel  und  Kauffmann,  an- 
uelime,  dass  der  ^<  (iniikL,  jtder  kämpf  sei  ein  goltesgericht,  vor- 
schwebe. HiUirbranl  sagt  also»  seine  wuile  *icb  werde  mein 
eigen  kind  loten,  oder  du  mich'  berichtigend,  Moch  magst  du 
leicht,  wenn  deine  krafl  würksam  ist,  einen  so  allen  mann  be- 
siegen, wenn  du  ddr^  dh.  bei  dieser  gelegenheit,  bei  diesem  kämpfe, 
irgendwie  im  recht  bist,  und  nicht  der  Hrmingot  dich  dem  natOr- 
lieben  kraftverbaltnia  entgegen  dein  unrecht  —  mich  halsstarrig 
flir  einen  hetrOger  zu  halten  und  tum  kämpf  au  zwingen  —  ent- 
gelten lasst*.  freilich  ist  die  construction  mit  dem  zweimaligen 
tdi-eatz  nicht  schon;  aber  es  steht  einmal  so  da  und  wSre  jedes- 
falls  noch  weniger  schon,  wenn  das  reftl  nur  eine  variierung 
von  ellm  Inee  sein  sollte,  ganz  ähnliche  eonstructionen  bieten 
flbrigens  beispielsweise  die  Strophen  Gudrun  396  und  405« 

V.  60^63.  abgeseben  vom  fehlen  der  alliteration  in  60 
bei  sonst  metrisch  untadelicben  halbversen  und  dem  metrisch 
schlechten  vers  61b  Mud  bier  noch  aml'-re  Schwierigkeiten  vor- 
handen, die  die  krilik  mislich  machen,  ich  mochte  zuerst  61  b  er- 
ledigen, das,  wie  es  hiei  stt^til,  xvi^xxixxy,  also  ein  erweitertes  D 
mit  auflact  wjire,  wie  es  im  Hei.  nur  ein  einziges  mal* Ähnlich  als 
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1  baJbfm  mit  doppelalliteratioD  beieugt  ist  (Kauffm.  340  nr  14; 
Siefers  f  116  nr?).   der  Schreiber  hatte  sich  ja  aber  hier  rer" 

scbriehen,  nämlich  scboa  dero  von  dero  hregilo  gesetzt  und  dann 
er*L  hiutu  nachgetragen,  man  darf  aber  gewis  nuu  ein  klein 
wenig  weilergehn  und  für  die  vorläge  voraussetzen  ....  hiutit 
m»tti  dero  hregilo  rumen;  als  der  Schreiber  den  fehler  bemerkte, 
brgDOgte  er  sich  der  einfacbbeil  halber  das  eine  worl  mit  ver- 
V€iiiiiigsiei€faeD  oacbsutrageo.  wir  erhielten  dann  2  A*ver8e 
out  auflact,  die  weiter  Iteiner  recbtfertigODg  bedürfteo.  wegeo 
der  wortstellaiig  fgl.  HeL  5604  thai  tk»  wk  hMu  m§9t  /  an 
hMrikiej  Imiä  «it  tamaijMikan  Ikkt  §odu  (so  in  der  bs.;  vgl. 
dna  Ans.  ixf  26);  ferner  2527.  3443.  4564.  5033;  dsDii  solche 
wie  892.  1791.  4346*.  dass  unter  hrumm  zu  verstehn  ist 
HimM  (und  niclii  hniomen)  beweist,  von  anderm  abgesebn,  die 
urüjugraphie  und  vor  allem,  den  ausschlag  gebend,  bedero  im 
Qg.  vers.  denn  bei  der  andern  auffassung  wär  schon  an  sich 
der  Zusatz  von  6e'dero  nicht  zu  erwarten,  seine  Stellung  als  haupt- 
Hab  aber  eine  bare  uaaiüglicbkeiL  ich  Icann  doch  nicht  mit  der 
iBgedealelen  betonung  sagen  *ds  ist  das  junge  ebepaar  wider 
ik,  die  beiden  jungen  leute,  die  wir  gestern  getroffen  haben' 
du  2  glied  muss  suro  1  im  gegensats  stehn. 

Ninse  de  motti  mOcht  ich  so  forsichtig  wie  möglich  flber> 
setieü  'versuche  oder  suche  io  erfahruug  zu  briugeü,  wer  ge- 
Icgeobeit  dazu  bat*,  da  das  hier  logisch  gleich  ist  einem  *ver- 
soeben  wir,  jeder  von  uns  lu  njen  soweit  er  gelegenbeit  dazu 
hat*,  80  liOnnte  m.  e.  dazu  wol  hwerdar  m  gewohnlichen  sinne 
*«er  von  uns  beiden'  construiert  sein,  für  *ob'  kann  ich  mit 
Steiamejer  (DenlLmUlerS  u  19)  kwerdar  nicht  nehmen,  denn 
enieos  geht  die  bedeutnng  W  ton  neutralem  hwsdar  aus« 
wihrend  in  nnserm  xusammenhang  doch  gewis  -eher  an  masen- 
üa«  *wer  you  uns  beiden'  xu  deniten  ist,  und  sweitens  wflrd 
ich  doch  das  subjectspronomeo  vermissen;  sein  fehlen  in  dem 
oboe  conjuoctioD  eingeleiteten  conjuuctivsau  29  beweist  nicht 

*  an  sich  möglich  war  auch  fiueräar  mh  moUi  Inutu ;  vgl.  Hti.  939. 
Iul4.  Ud9.  1912.  3073.  4008.  4518.  daueben  aber  auch  die  wortsteliung 
*ie  io  der  Its.,  zb.|2430  tkat  uui  U  an  thesumu  lande  at  thi  Unon  motuns 
v|L  mi.  2637.  4197.  4561.  wider^etwas  aaders  3283  tkai  tku  MiiniA- 
Awatf  lAtoioM  moUi  hnran  ikümmm»  «•  waltet  also  grolM  fceibcit 
la  der  atcllttag. 
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gentlgciid  für  die  gleiche  mttglichlLeil  in  dieaem  sbhaogigeD  (rage- 
Mite  (Gr  Gr.  iv,  neuer  abdrock  241 Q.  die  gaoie  frage  wir  aber 
flberbattpl  nur  for  den  fall  lu  erörtern,  dasa  der  aatz  wflrfclich 
▼oiv  nme  abhängig  iat  nnd  das  ist  tweifelhafL  es  lal  in  be- 
achten, daae,  wie  Joseph  herforhebt,  die  mtl  «Aus  4»  wiM  so 
fergieicfaenden  formelo  in  der  regel  parenthetisch  steho,  und  vor 
allein  ist  die  gante  stelle  ja  nieht  in  Ordnung,  wenn  etwas  fcr- 
loren  ist,  so  kann  dazu  auch  das  regierende  wort  fflr  den  frage- 
salz  gehört  habeo.  die  einfachäie  auskunft,  deu  vorliegendeu 
schaden  ^  zu  heilen,  versagt  hier  anscheioeudf  denn  wedpi  tnii 
einem  syoonymon  von  güdea,  noch  von  gnnemun  (wobei  danu 
natürlich  gMea  und  gimeinun  umzuslellen  wären),  noch  von  nitise 
wüst  ich  einen  reira  zu  erzielen,  so  dass  wir  luer  auf  eine  gröfsere 
lUcke  kämen,  die  entweder  wider  aus  nacblässigkeit  oder  aus 
der  absiebt  au  kürzen  entsprungen  würe  :  ein  ergebnis,  das  mir 
in  meine  gesamtbetrachtung  nicht  sonderlich  passt,  daa  ich  aber 
nicht  zu  umgehn  weifs^. 

V.  63.  inr  sliltae  von  Meifsners  erklArung  des  ansdnicks 
mdr^  lerttoft,  dem  ich  unbedingt  2astinlnle^  mOcht  ich  anfuhren» 

*  was  Kögel,  Utlg.  I  230  über  diesen  vers  sagt,  ist  mir  uSTerstSodUch. 

'  die  erkliruny  von  gimeinun  (die  Iis.  scheint  übrigens  g'udea  gi- 
meinun nicht  zum  vor;ingeliii(leti ,  sondern  zum  folgenden  bezogen  zu 
haben)  als  schw.  auf  gudea  bezüglicher  gen.  fem.  ist  schon  der  form  nach 
wenig  zuverlässig,  trotz  iaasa  22;  man  müciile  wenigstens  sicherere  belege 
for  das  schw.  adj.  in  dieser  stellnng  sehen,  sech  wAoselite  »sn  weiteie 
belege  ffir  das  s4j.  als  sltribut  bat  wOrten  fflr  luiDpr  (mikt  genumt 
Beow.  2474i  wusr  gmnaim  eritge  DWb.  iv  tb,  sp.  3199g?).  oder  wire 
SD  die  bedealaog  'mit  gleichen  ausrichten'  zu  denken,  wie  in  mhd.  gemeine^ 
spil  und  ungemeiner  MtrU,  DWb.  iv  1  b,  sp.  3192^?  Busse  nimmt  ein  schw, 
fem.  'gemein'^chRft*  an,  wie  aiirh  schon  Schade,  belegt  ist  eine  solche  bii- 
dung  TU.  w  [lichl.  wenn  man  das  ags.  srhw.  masc.  gerndna  (Kluge, 
Stamm üi Id.-  §  107)  mit  vereinzelten  abslr.  sctiw.  fem.  (Kluge  §  lü9)  com- 
biniert,  mag  man  es  in  der  verlegeulieit  wol  einmal  wagen,  oder  an  eine 
sllertamlichkeil  gUneiniin  denken,  wenn  das  ias  mnl.  gelAnfige  »tridt^ 
wig§»  gewuM  (wtrdm)  sitflberllerert  ist»  wIre  saeh  dsrsaf  rdcksidit  se 
nehmen,  nnd  man  kannte  sn  einen  sichs.-rrlnk.  dst.  plnr,  des  sl«  a^j«  auf 
Hm  (neben  dem  nvf  '0m)  ffir  nnsem  text  denken,  doch  hat  dss  sUes  wenig 
wert  bei  der  Unsicherheit,  was  ursprünglich  da  gestanden  haU 

'  wahrscheinlich  steckt  die  alte  bedeutuntr  von  xchrdifui  'dahin  gleiten* 
auch  in  der  hezeichnung  wfii'ttschrile  für  'hexe',  wai»  mir  leider  in  meiner 
unti  r-^uchung  bei  Hansen,  ^u.  u.  unters,  z.  gesch.  d.  hcxenwahns  s.  668  nicht 
gegenwärtig  war. 
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dass  die  bisher  etwas  schwachen  belege  für  den  dat.  bei 
kusen  mit  abh<iiigi^em  inf.  aus  dem  mol.  reichlich  verstaiki 
werdcD  kOnoeo,  wo  im  gleichen  falle  bei  doen^  laimy  heien  uoU 
weiter  hei  hören,  sien,  rnndm  der  dat.  häufiger  als  der  accus,  ge- 
bntttcbl  wird,  wir  beben  unter  anfahrung  weiterer  litteratur  in 
der  «UD.  f  a  i  H.  ?•  7  (Meerlanta  Slmph.  Ged.)  lalilreiche  bei- 
ipiele  gegtbeo,  die  ooch  reicblicb  Termebrt  werden  kODoteD» 
bier  sei  zur  Terdeatlicbung  eins  «itt  der  Kopenhagener  St.  Lotgart 
(bg.  TOB  TanVerdeghem)  hinzugefügt  ir  10105  0011  dl»  dai  si  din 
kindekiue  sach  doegen  also  qrote  pme. 

V.  65.  ich  blribi  iiiji  siü^iun  als  dem  nalürlichsten ,  da  die 
verscbreibun^  sich  hti  den  vielen  /  und  gehriuflen  consonauleo 
der  Umgebung  doch  sehr  leicht  erklärt  ^.  staimbortchludun  nennt 
bogel  mit  rechl  das  duokelate  und  acbwierigate  wort  des  ganxeo 
firagmenta.  aber  tu  der  aonabme,  daaa  eine  starke  fer- 
icbreibuDg  voriige  «der  dass  gar  ein  enUCelllee  wort  unvei^ 
iliDden  beibebaitcn  worden  aei«  dorfen  wir  naeb  iiosern  aonatigeo 
wakllnfleD  wol  nur  an-  allerlelit  greifen,  am  ebetten  aebeint 
anr  ein  wort  für  *acbwert'  tn  erwarten,  naebdem  vorher  die 
jpeere  ausdrücklich  genannt  sind,  das  subjt'cti.prüuomen  halt 
in  drjii  Sitze,  der  dem  dö  le'ltun  se  cooidinif-rl  ist,  nicht  für 
unbedingt  nötig;  vgl.  40  und  41.  der  einzige  eiuigennafsen  feste 
puoct  in  (lern  dunkeln  wort  oder  wortcomplex  ist  eigentlich  bort 
also  *schild';  denn  weder  'stein'  Docb  ilntm  'kampfgedräoge'  kann 
icb  vorliQflg  als  'featgeatetti'  oder  nur  ala  aouderlicb  wabracbein*' 
icb  gemacbl  anaebeo«  und  mit  Muhm  iat  bb  jetzt  gar  niebta 
aazoraogen.  die  apnr  einer  ^meroTiogiacben'  orlbograpbie  ekl 
fkr  germ.  hl  scheint  mir  fttr  unsern  teil,  zumal  da  er  kr  und  r, 
kw  und  w  hO  bLldi^cht  auseinander  hält,  fast  ausgeschlossen,  ich 
will  denn  wenigstens  auf  eine  laulljci)  einstimmende  sippe  hin- 
weisen, hei  Kiliaen  ist  klundereji  'pulsare',  deJager,  Frecjueul  11 
%iklunderen  'ein  polterndes  geräuscb  machen,  schulternd  schla- 
geo,  stampfen,  klopfen*,  Molema  Wb.  d.  Groning.  mda.  klundem 
^polternden  oder  dröhnenden  Iftrm  macbeu',  ostfries.  kluniim 
(Uanrem)  'poltern,  ein  lautea,  dumpf  und  bobi  kliogendea  ge- 

*  das  einitge  bedenken  könnt«»  man  dem  p  entnehmen,  da«?  dnrch 
verfjan  und  scarpem  nicht  ohne  weileres  gerechlferti(<t  ist.  abt  r  im  ganzen 
iQ^amroeDhaniT  den  con  iiäiiü&juas  ist  doch  auch  iiitcrvocaiisch />  miodcsteiis 
fbeoso  wabr&cttciniich  wie  f. 
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riuBch  macbeD,  mit  itarkeni  gerluflcb  gebo,  Men,  storteo  ubw/, 
mnd,  Hunden^  khmdem  'poUero,  llrm  machen',  wonebeo  ein  stamm 
Mim  iD  nl.  JrlmMii  ^UopfeD,  schlageD,  prOgelo',  Brem.  Wtb.  JMmm 
Mialleo',  8g8.  ebfiu»  ^lAaen,  acballen,  erfcÜDgeo'.  weiter  slimml 
noch  eiD  —  um  ton  ahd.  thloppMn  ttad  dUMMii  abioseheii  — 
od.,  oi.  klöterm  *ras»eln,  klappern';  Kil.  'tuditare,  pultare,  pulsare 
crebro  iclu'.    daiaulhiu  diirleii  wir  wol  eine  basis  kia  aiisetzea, 
wovon  eine  l-ableit,  etwa  germ.  *klu'pu8,  dcnkti;u  w^re,  entweder 
fOr  'klopfer*  oder  für  *drölinendpr  laut',    ist  stambort  so  oder 
cfhiilicl»  richtig,  so  isi  chlüdun  als  versschluss  walirscheinlichpr  als 
chlüdun  (liauflai.  s.  297  f  nr  7  und  8).    so  erOffoele  sich  viel- 
leicht eine  mOglichkeit  der  erklärung,  iodem  eolweder  die  Schwerter 
als  *6cbil<ik!o])rer'  beieicboet,  oder  —  wenn  sie  der  beloDtaii 
wahrscbeiDlicbneit  eotgegen  aamitlelbar  doch  oicht  geoanoi 
wareo  —  gesagt  gewesen  wäre  *8ie  drangen  suaammen  unter 
dröhnen  (abatr.  im  plur.)  der  achilde',  alao  eine  rorslelliing  Sho- 
lieh  der,  an  die  auch  Mflllenhoff  Denbm.  ti'  17  dachte,  indem  er 
eine  atelle  aus  der  ags.  Jodith  fergUcb.  diesen  versuchen  hann 
man  o.  a.  entgegen  halten,  dass  ein  dreifaches  compositum  an 
sich  schon  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist',  und  dne  solche  kenning 
für  'schwerl*  im  stil  des  liedes  zu  vereinzeil  stände  (sonst  noch 
gudliinMun'!  tccicuri  /)'.   staim,  wegen  des  vereinzeilen  ai  mehr  als 
ver  1 K  hlig  (s.  unlen  s.  51  anm.  2),  ist  in  der  hs.  keineswegs  ganz 
cltnitlicli,  allerdings  eher  so  als  irgend  anders  zu  U'sen.  begehen 
wir  uns  ans  conjiciereUi  so  läge  staj'l'em  borichiudun  niclit  allzu 
lern«    aber  der  typus  ix^tx  komnU  im  as.  und  Beow.  nur  mit 
doppelalliteralion  im  1  balbvers  vor  (doch  s.  oben  über  v.  4 1  h), 
und  auch  der  typus  ^x^xx  ist  im  2  äufserst  selten  (fLauffm. 
s.  337  nr  8;  Sievers  Beitr.  10, 255  nr  7  a).  um  nichts  onerwihnt 
zu  lassen,  sei  noch  angemerkl,  dass  dieser  langvers  der  einxige 
sein  wQrde,  io  dessen  erster  halfte  ein  nicht  nackt  an  der  spitse 
stehendes  verbum  (dd  ildpun)  allein  alliterierte,  deshalb  war  auch 
im  auge  xu  behalten,  dass  vielleicht  gar  nicht  sTd^nm,  sondern 
imnane  der  stab  war. 

'  ein  sl.  prtu  ehMun  ist  m.  e.  wcgeo  it»  d  •asgetcblosseik* 

^  erionerl  sei  auch  an  die  bildungen  auf  -pvi-  Tür  taute  geräuscbe: 
alid.  chradum  (Gioss.  Jun.  chradun),  brahhm,  nihd.  ludern^  wobei  daoa  ia 
staim  cio  veibum  stecken  luüsie. 
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Meine  aufTassung  der  Überlieferung,  die  man  boffeDtlieh  an* 
erkennen  wird  —  keine  eintige  annehme,  die  ihr  entgegen  steht, 
kann  als  erwieeen  gelten  — ,  und  bei  der  wir  alse  troti  der  un* 
geaebicklicbkeit  dea  aehreibera  im  aUgemetnen  nicht  aniunebmen 
haben,  daaa  er  etwas  aufs  pergaoient  brachte,  was  für  ihn  nicht 
sinn  und  suaammenhang  hatte,  mnaa  aber  aach  ftlr  daa  arteil 
tiber  die  aprache  mafsgehend  sein,  db.  for  die  frage,  wie  die 
spräche  der  uns  erreichbaren  Oberlieferung  und  die  der  letzten 
niederschrifi  zu  beurteileu  sind,  von  vorne  herein  scheiut  mir  die 
aDoalinie  ausgeschlos2>ua,  dass  der  Schreiber  etwas  abgeschrieben 
habe,  otiiie  zu  wissen,  was  es  lautlich  eigentlich  bedeuten  solle, 
oder  <]ass  siiii  abweichendes  eigenes  idiora  ihn  hehiudert  habe, 
mit  der  vorläge  so  recht  fertig  zu  werden,  dagegen  spricht  allein 
schon  die  feste  Schreibung  von  t  für  germ.  d  in  104  fällen  S 
ohne  ein  einziges  schwanken,  ohne  den  geringsten  irrtum.  sogar 
io  fallen  wie  wnrti,  wurtun  gegen  werdan  verrät  sich  niclit  die 
mindeste  unsicfae^heit^  so  merkwOrdig  sich  dabei  der  anscheir 
nende  zusammenfaü  mit  germ.  I  macht  (sb.  in  isivlattfsra/),  so 
beweist  doch  die  unverrOcktbeit  sor  genQge,  daas  der  mann 
aeiae  laute  genau  erfaaate  und,  so  weit  er  wollte,  auch  genau 
wiedenugeben  wüste,  darum  iat  es  iron  Torne  herein  wahrschein- 
lich, daaa,  wenn  sich  sprachliche  Schwankungen  in  dem  bestand 
ergeben,  aie  entweder  in  aeiner  eigenen  spräche  Torbanden  ge- 
wesen sind,  oder  ihm  sowol  die  eine  wie  die  andere  art  spräche 
zulässig  erschienen  ist  eine  annähme  wie  die,  dass  wir  vor 
t'iüer  mischung  slehn  sollten,  die  sich  aul  geographisch  weit 
auseinander  stehende  sprachtypen  bezieht,  also  etwa  so,  dass 
ein  ursprünglich  bairisches  gedieht  in  die  spiachc  <J(i  seeküste, 
oder  umgekeiirt,  hätte  umgeschrieben  werden  sollen,  ist  m.  e. 
hier  von  vorne  herein  g{tnzlich  ausgeschlossen,  wenn  vorläge 
und  abscbrifl  sich  spracbgeographiscb  unterschieden,  so  kann  der 
uoterschied  kein  grofeer  gewesen  sein,  ebensowenig  scheint  mir 
fttr  daa  aller  ein  atarker  unterschied  in  betracht  kommen  zu  können. 

Lesen  wir  nun  tir  gikorta  diU  t^m  4a$  sih  urkeUwn,  so 
ist  bis  auf  das  I  In  f&mrta  (und  vielleicht  das  i(h)  diese  spräche 
doch  zweifellos  niederdeulsch  und  nicht  hochdeutsch,  seibat  wenn 

*  Kraus  stellt  9ie  325  i  zusaminen,  Unt  alier  noch  eine  aiuahl  übersehen. 

*  ich  erinoer  auch  an  die  aui>uatiinslot»e  untersctieiduug  der  lutiaitive 
aof  -«n  Qod  •an  den  gatiiee  lest  doreh. 
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wir  das  tpiler  Bogenanote  mhteldeiitacfae  dabei  auf  letalere  aeiie 
nebmeo.  daaa  ea  m  Hei.  tiggum  lanlet«  oicbt  nggett,  tat  dabei 
gar  nicbte  sur  fache ;  es  bebaopCet  ja  nteinaod,  daea  dm  Hl.  vom 

Verfasser  des  Hei.  herrühre,  im  weitero  verlauf  triu  djeser 
sprachcharakler  etwas  mehr  zurück,  ohne  sich  doch  ganz  zu 
verliereo.  dariu  wird  sich  in  der  lat  ein  iiniüi schied  zwischen 
vorlege  und  abschrifl  aussprechen,  ao  sieb  wäre  quo  beides 
möglich,  eoiweder  bat  der  Schreiber  im  anfang  mebr  aeine 
eigeoeii  formen  gebraucbt  ond  sieb  weiterbiD  enger  an  die  vor- 
läge aDgeacbloaaen,  oder  uatgekebn  erst  geoauer  nacb  der  vor- 
läge geaebrieben  nod  aieb  in  verlauf  nebr  von  ibr  uaabhiogig 
gemacbt.  psycbologiaeb  daa  wabracbeiDlicbere  ist  daa.  letatere, 
wie  ea  aoeb  ditreb  die  iii«Bge  der  beiapiele  ala  der  gewOboUcbe 
Vorgang  erwiesen  wird,  der  vorläge  gehörten  nach  allgemeiner 
ansieht  auch  die  anfänglich  stebu  gebliebetien  d  du,  und  diese 
schreibun<;  weist  gleichfalls  nach  norden  (Hraunr  §  166;  Müller 
8.  56;  Kögel,  Litteraturg.  ii  500).  die  alle  aunabme  vom  od. 
Ursprung  hat  dann  Kögel  durch  seine  sprachlichen  zusammen- 
stelluagen  io  Pauls  Grundrias  in  helles  licht  gerQckL  in  seiner 
Litteralargeaeb.  apricbt  er  aeine  beaondere  befriedignng  dartlber 
aua,  daaa  aeine  anaicbt  die  billigung  Steinmeyera  geftinden  babe« 
da  aucb  mir  der  einklang  swiacben  der  anaicbt  einea  ungewobo- 
lieb  pbantaaiereiehen  und  wagemntigen  nnd  einea  ungewOhaKdi 
besonnenen  und  schwer  betiutlüfsbareu  furscbers  besonders  will- 
kominen  war,  so  muss  ich  lebhaft  bedauern,  dass  Steinmeyer  jetzt 
seine  zuslinimun^'  zu  ^'uiisien  der  besonders  von  Kraus  vertreleuea 
ansieht  zurückgezogeu  bat,  dass  io  den  sonst  hd.  oicbi  belegbareo 
Wendungen  mit  mehr  recbt  aporen  der  für  uns  fast  voUig  ver-' 
aeboUenen  bd.  dicbterapracbe  tu  aeben  seien  (Featacbr.  der  gee« 
U  dentacbe  pbilologie  i.  25jftbr.  feier  ibrea  beatebena  a.  214). 
icb  gebe  gern  in,  daea,  wenn  wir  einen  bd«  Helnnd  beaalaen, 
er  grOfaere  abereinalininiuog  mit  dem  Hk  und  andern  allepiaeben 
dicbtungen  zeigen  würde  als  zb.  Otfrid;  aber  dass  er  dem  as. 
Hei.,  der  Hltcugl.  epik  und  auch  der  an.  ebenso  nah  stehn  würde 
wie  unser  III.,  glaub  ich  darum  nicht,  das  wüid  icli  nicht  ein- 
mal für  die  zeit  um  etwa  500  glauben,  geschweige  fürs  8/9  jahr- 
bundert.  fflr  diese  zeit  hätten  wir  eine  vorauszusetzende  ahd. 
epische  spräche  bauptsäcblicb  aus  Otfrid  und  andern  oberdeutacben 
litterariaehen  denkmalern  au  reconatrtiieren.  eine  andere  an  der 
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ipradM  Ueiiil  doch  jedesfolls  eine  bypothese,  an  die  der  eise 
gfantben  wird,  der  andere  weniger,  während  wir  die  as.  bibel- 
dicbtua^'  und  die  altengl.  epik  auf  schrill  und  iritt,  öfter  mit 
ganzen  halb-  und  langveiseü  tat  sachlich  mit  dem  Hl.  in  parallele 
sielii'ü  kOüuen.  Otfrid  mag  die  poeii^^cbe  spräche,  die  er  kannte, 
oacb  seiner  ari  und  «einen  zwecken  entsprechend  umgemodelt 
baken,  aber  eise  ganz  neue  spräche  hat  er  sich  nicht  gescbaffea* 
mo  hUle  trotzdem  fieUeicht  anlass,  Möller,  Eauffmaan  und  Kraas 
lar  jenem  wege  »t  folgen,  weoo  eonsl  ein  nringender  graod 
völlige,  das  HL  Itlr  hd.  anxasehen«  aber  wo  ist  dieaer  grund? 
eia  paar  lautliche  momente  wie  t  statt  d  kdnnen  nicht  dafOr 
gellen,  da  ihnen  andere  sprachliche  momente  in  Überwiegender 
uhi  gegen  Li herstehn,  und  bei  ihnen  zudem  die  vorsieht  geboten 
isi  zu  frageu,  ob  sie  nicht  blofs  orihograpinsch  zu  deuten  .seien, 
und  anderseits,  welcher  gnind  ligt  denn  vor,  sich  gegen  den 
glauben  an  den  nd.  Ursprung  zu  sperren?  dass  die  sage  nicht 
ebeoio  gut  bei  Norddeutschen  wie  bei  Suddeutschen  hatte  he- 
kiBBt  aeiu  kdonen,  wird  man  doch  wol  nicht  behaupten;  und 
|V  data  ein  ^ischea  lied  In  der  art,  wie  ate  uns  tataichlich  faat 
auiiebliefslicli  bei  den  Nordgermanen  bekannt  iat,  iür  SdddeutaclH 
hod  wahrscbeiniieher  sei  als  für  Norddeutschland,  doch  wol  erst 
rechl  nicht,  bezeiclmeuii  ist  es  doch  auch,  dass  man  von  jenem 
>Uuiipunct  aus  zu  ilem  für  mich  ungeheuerlichen  versuch  j?e- 
kommeo  isl,  die  lormen  wie  chüd  für  Schreibfehler  auszugeben. 
f$  ist  Qbrigens  vielleicht  gut,  weuu  ich  hier  hiuzufüge,  dass  ich 
«eil  davon  eotferot  bin,  die  lautferschiebungslinie  oder  irgend 
ciae  andere  aprachliche  grenze  zugleich  als  einen  dicken  ürich 
mcfaen  einer  iiocbdeutachen'  und  einer  'niederdeutschen  dichter- 
ipnche*  auniaehen*  wir  werden  Oberhaupt  zu  der  einzieht  ge« 
hagen,  daia  ea  hier  und  manchnoal  auch  anderswo  —  nicht 
ÜB  ziele  fahrt,  hochdeutsch  und  niederdeutsch  in  so  schroffer 
»eise  einander  entgegen  zu  stellen. 

Die  genannten  formen  mit  geschwundenem  nasal  vor  p  (/) 
und  s,  durch  güdhamun^  gudta^  6dre,  zweimaliges  diM  und  üsere^ 
aUo  durch  6  beispiele  in  etwas  tlber  60  versen  und  ohne  irgend 
eia  schwanken  bezeugt,  bilden  für  mich  die  hervorstechendste 
cigeatHfliliebkeit  der  spräche,  wir  haben  allen  grund  anzunehmen, 
te  sie  aowol  der  vorläge  wie  den  achreibern  angehört  habe. 
Bad  sie  ist  nicht  einmal  nur  nd.  gegen  hd.,  sondern  inabaeoBdere 
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anglo-sächsiscb  oder  iogwaooisch.  der  unangetastete  beBtaod 
dieses  idiotismus  wär  für  mich  einfach  unverständlich,  wenn  ich 
nicht  annehmen  dürfte,  da«  das  Ued  auf  ingw,  boden  entstanden 
und  fon  ingw.  oder  mit  ingw.  spräche  fertrauten  lenlen  welter 
aberlieferi  seL  diese  laotronn  war  offenbar  die,  welche  bei  den« 
untergeh  nden  ingw.  Idiomen  vielleicht  am  festesten  hsllete,  und 
wir  finden  sie  In  fast  allen  nd.  sprachdenkmalern  bis  in  die  nfhik. 
psafanen  hinein  (Bremer,  Pauls  Gnindr.  m  863;  ^Helten  Aonfk'nk. 
Psalmenfragmente  usw.  s.  143  §  42).  in  diesen  susammenhang 
gebort  aber  auch  noch  ein  besonderer  einselfall,  das  sweimal  be> 
legte  chind  13.  53.  das  wort  kann  nicht  ohne  weiteres  gleich 
aliü.  chind  {chinth,  chindli)  gerra.  kinp  beui,  dciia  danu  wäre 
*chid  zu  erwarten;  aber  auch  nicht  gleich  germ.  *kind,  wie  man, 
wahrscheiuiich  uuberechligler  weise,  für  as.  kind  ansetzt,  denu 
dann  mOslen  wir  hier  *chmt  haben,  wie  sonst  ausnahmslos  nt 
für  germ.  nd  steht  (in  33  beispielen  I).  in  beiden  fällen  hatten 
wir  eine  völlig  alleinstehnde  ausnähme,  und  das  anzunehmen 
würde  gegen  jede  gerechte  methode  sein,  es  ligt  tatsachlich  ein 
Widerspruch  vor,  den  wir  aber  gans  ebenso  auch  bei  as.  und 
afries.  kind^  widerflnden« 

Die  bisherigen  versuche,  das  nebeneinander  der  ijpen  £|A 
und  xnd  im  as.  su  erklären,  sind  falsch  (IP.  v  191)  oder  niehl 
auarelcbend.  wenn  man  mit  Holthausen  f  192  anm.  allea  als 
gramm.  Wechsel  erklaren  will,  so  halte  man  einmal  daneben,  in 
weichem  mafse  sonst  d  und  d  als  gramm.  Wechsel  bei  nominibus 
belegt  sind,  vor  altem  aber  kommt  eben  das  in  betracht,  worauf 
wir  hier  geführt  sind:  wir  haben  ganz  gleichmäfsig  fries.  typus 
cAth  aber  kmd,  as.  typus  cüih  aber  kind,  Ul.  typus  chM  aber 
chind.  wenn  man  diese  gleiciimürsigkeil  nicht  trennen  darf,  so 
ist  gramm.  wpclisel  ehen  wegen  des  Hl.  —  chind,  nicht  *dtitU 
—  ausgeschlüsseii.  du  limge  erklären  sich  vielmehr  durch  mund- 
arlenniischurig  und  situ!  der  sicherste  beweis  dafür,  dass  eine  solche 
stattgefunden  liai  in  dem  sinne,  wie  ich  sie  in  Übereinstimmung 
mit  Bremer  angenommen  habe  (idg.  am.  zu  III;  Zs.  46,  331}* 

»  as.  und  afries.  nur  in  dieser  form,  die  bei  Sililül»^r  (in  WieicT) 
§  163,  1  b  aiim.  i  aullauchende  behauptutit; ,  dass  Afö  ('spr(i.»s')  ilanclien 
stehe,  beruht  inf  einem  irrtuoi;  letzleres  isl  eici  ganz  andres  won,  das 
reiehlicfa  alt  germ.  *k(f  bezeugt  ist;  es  genügt  auf  kM  im  DWb.  zu 
Tcrwciien. 
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DebeD  ingw.  sp  stand  Diehliogw.  dat  dann  su  xnd  wurde 
wie  tu  U.  bei  uaaerm  wort,  tlimmt  die  aacbe  recht  schon« 
d»  JtÄid  in  der  tat  nicht  zum  ingw.  spracbgut  gehört  lu  haben 
scheint,   in  den  frles.  gesetieo  kommt  es  ja  bflufig  neben  hem 

Tor,  aber  die  muadarteo  führen,  so  viel  ich  weifs,  nur  letzteres 
weiter;  hind  wird  also  hier  eiu  lillerarisches  wort  sein,  dass 
wir  zugebtu  mOssen,  das  d  in  dem  lehowurl  kind  habe  sich 
lautlich  von  dem  d  —  germ.  d  unterschieden,  macht  nicht  die  ge- 
ringste scliuiei  i^kcit.  denn  noch  heule  sind  die  arliculalions- 
verschiedenheiten  lür  die  l)eideü  d  vorhanden,  wie  es  fürs  nl. 
von  Kern,  Taalkund.  Bijdr.  i  175  erörlerl  wird,  wie  as.  knldi 
im  Hl.  auch  hMi  ist,  so  ist  kM  dort  gleichfalls  ekind,  unter- 
schieden von  wmt,  «fUor  usw.  diese  erfcenntnis  muas  der  angel* 
pnnct  Ar  unsere  untersnchung  bleiben,  weder  ist  es  denkbar« 
daas  ein  Hochdeutscher,  wenn  er  ein  nd.  gedieht  ahgeachrieben 
bitte,  grade  dieaen  idiotismas  unentwegt  beibehalten  bitte,  noch 
daas  ein  Niederdeutecher  beim  abschreiben  einea  nicht  nd«  stOckea 
grade  alle  Atid  (blaaufdtoid)  geändert  und  so  viel  anderes  stehn 
gelassen  hotte. 

ünser  ergebnis  ▼emtag  nun  freilich  die  grorsen  lautlicben 

Schwierigkeiten  und  anscheinenden  Widersprüche,  die  besonders 
Hl  der  Schreibung  der  cousonauten  liegen,  uiciil  einfach  bei  seile 
zu  schieben,  aber  es  scheint  mir  doch  auch  schon  ein  gewinn, 
wenn  vmp  \v(»Digslens  einen  iinverrückbareti  stmiiljjunci  u'(  \\üiuien 
haben,  thn  wir  in  keinem  lall  verlassen  dürieu.  einen  andern 
festen  puncl  liaben  wir  in  der  herkuntt  der  hs.  aus  dem  Fuldaer 
kloster,  wobei  e8  ja  auch  mindestens  mOglicb  isL,  dass  der  mOnch 
in  Fulda  überhaupt  schreiben  gelernt  hatte,  eigeotorolicb  nun 
ist  unserer  hs.  die  bezeicbnung  sowol  des  inlaul.  wie  anlaut  p 
mit  CBstem  von  einigen  d  im  anfang  {dat,  Hadubr.,  gud)  ab- 
geaehen,  wOhrend  im  TaL  im  anlaut  th  (selten  d  u.  d)  dem  inL  d 
gegenOheratehi^  am  nOchsten  au  vergleichen  scheinen  mir  die 
bmcbatllcke  der  Lex  salica  mit  gleichmlfkigem  d  (gans  selten  d); 
Denkmller*!  s.  xzv;  Kogel  Litg.  n  499f.  im  ganzen  geschieht- 
liehen  luaammenhang  versteh  ich  die  Orthographie  des  HU  am 
ereteo  von  eioem  stände  aus,  der  p  gleichmafsig  durch  d  aus- 
drückte im  unterschied  von  d=germ,  d,  also  einem  nieder- 

*  in  den  Fuldaer  urkundt  ti  v.  j.  750—774  gegeu  iol.  d  im  aolaut  th 
iiod  d  im  verhallDis  3:1;  Kossiuua  44. 
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öeolscheii.  mit  der  ostfr.  scbreibuog  t  fUr  germ.  d  ergibt  sich 
dmn  die  orthogtapbie  der  Lex.  sal.  dit^  die  eich  ia  uneenn 
teit  oecb  den  «ilen  leüeo  in  d :  I  Tereinfoebl.  ob  diese  ver^ 
einfiicbuDg  eni  fom  letiten  Schreiber  herrührt,  ist  nicht  sicher« 
aber  doch  wshrscheinlich.  die  vorlege  konnte  denn  noch  d :  d 
(genn.  / :  d)  gebebt  bsben«  was  sber  keinesfalls  erwiesen  ist. 
die  Schreibung  i  fOr  germ  d  kann  sich  ans  klosterfnldischen  ein- 
fluss  begreifen,  wenn  wir  uns  dabei  auch  Uber  die  völlige  Sicher- 
heit des  Schreibers  wundern  mOgeo.  wir  dürfen  indessen  wahr- 
scheinlich sogar  noch  weiter  geliu.  die  frage  beinilt  einen  der 
schwierigsten  und  verwickeltesten  puncte  der  deutschen  laut- 
gescbichte,  über  den  es  auch  nach  den  lelzien  aiispinander- 
setzun^^'Pn  zwischen  Wrede  und  Bremer  aufserorfienüicli  schwierig 
ist,  sich  ein  btld  zu  machen,  mir  scheint  es  nach  allem  nicht 
unmöglich,  dass  wir  für  die  damaUge  zeit  auch  fUr  Fulda  selbst 
—  wenn  ein  unterschied  swiscben  klosteHuldisch  und  der  mund- 
art  der  gegend  anzunehmen  ist  —  und  noch  wesenihch  weiter 
nördlich  bis  an  die  nd.  grenze  hersn  die  orthogrsphie  I  voraus^ 
xttseUen  haben  als  ausdmck  fOr  die  dort  giltige  articulation  des 
genn.  d  (a>  Bremer,  s.  Geogr.  d.  d.  mnndarten  12211;  dasu  Wrede, 
Ans.  XX  820  ff),  sie  muste  um  so  fester  sein,  je  mehr  d  für 
germ.  p  an  boden  gewann,  damit  stell  ich  die  Schreibungen  g, 
ausl.  e  für  germ.  g  und  p  fOr  germ.  h  in  parallele,  sie  ent- 
sprechen dem  klosterfuld.  gebrauch,  und  latslcblich  dOrfen  wir 
auch  bis  zur  nd.  grenze  verschlusslaute  für  sie  voraussetzen,  es 
niuss  betont  werden,  dass  auch  hier  die  Schreibung  uuseres  texies 
vöihg  fest  ist,  und  hevane  keineswegs  eine  ausnähme  bildet,  denn 
wir  haben  gar  keinen  grurnJ,  eher*Ae6an  als  *//^'/'«;(  voi  Mus/uselzen. 
zweifellos  ist  das  letztere  gemeint  und  ganz  der  Ordnung  gemäls 
hevatie  geschrieben,  so  wie  wir  auch  in  eioem  awtr,  Hove  u.d.  u 
zu  erwarten  hätten. 

Wir  wollen  hier  dann  eine  andre  rein  orthographische  frage 
anreihen,  die  Schreibung  des  te.  ich  geb  sunächst  eine  übersieht, 
wobei  ich  die  belege  ans  den  ersten  10  seilen  der  bs.  durch 
fette  siffern  hervorhebe  (gu  bleibt  unberOcksichtigt).  einfachea 
ip  :  1)  MNot  I  6.  1 19,  vmrtun  1 8,  vnut  1 10,  uuaUan  ii  25  — 
2)  pwu  I  22,  jptierlKfi  u  7  ^  3)  fori  1 8,  panm  i  13  usw.  im 
ganscn  36  beispiele;  letstes  tpaftniint  (nicht  iMfli6niim|}  ii  29  — 
4)  gihnuU  1 15.   Verbindung  Ata :  1)  |^  i  8,  paliMes 1 9,  per* 
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itrttfA —  2)  huin$n^  aniier«  eonsonanteii  mit  w: 
(«eai  I  2,  suert  14«  suasat  ii  17,  suertu  ii  18.  an  sich  wflr  jt 
DUO  dreierlei  mOjclich.  eotweder  halte  schou  die  vuHage  ge- 
niiscble  oi  tliograpliie,  oder  die  vorläge  halte  oder  aber  sie 
hatte  UM,  SU  ubw.  die  erste  müglicbkeit  will  ich  his  zu  eioem 
gewissen  grade  nicht  bestveiten.  aber  dass  wesentlich  daraus  die 
vorliegenden  TerhültDisae  tu  erkUiren  seien,  isl  sehr  UDwaiH^ 
idMiDlich,  weil  wir  iai  allgemeiDen  den  kttlen  aebreiber  auch 
soBü  Hiebt  ao  eng  an  aeinc  vorläge  gebunden  aeben,  ao  wek 
neb  ona  eine  aolcbe  abbSngigkeit  ala  möglich  oder  wabracbeln«- 
lieb  ergibt,  haben  wir  teilweise  noch  seine  wOrklicbe  doppel-^ 
sprachig  keil  als  erklärendes  moment  hinzuzunehmen  (wie  bei 
tp  uuti  ei),  die  zweite  müglichkeii  hat  Müller  s.  55  verleidigt. 
dann  hätte  der  Iflzle  Schreiber  seine  t  i^'ene  Orthographie  hei  em- 
lichem  Dämlich  uu,  ganz  scbUchlero  anzubringen  gewagt, 
biaplsilcblicb  hn  anfang,  hatte  sie  aber  bei  tu  usw.  durchgerührt 
das  wird  man  acbwerlidi  glauben,  und  es  blieben  auch  im  ein- 
leben nocb  unwahracbeinbcbkeilen  übrig,  dagegen  erbliran  aicb 
die  dinge  sehr  gnl,  wenn  man  umgekehrt  annimmt,  die  Ortho- 
graphie der  vorläge  sei  ««,  tu,  A»  usw.  geweaen  und  das  mnen* 
teicben  gedOre  dem  letxten  Schreiber,  wie  HolHmaDO  und  Rauff- 
mann  (s.  \2o.  138)  wülkeu.  dafür  spricbl  ja  uach  den)  ^auzcu 
siand  der  dinge  schon  das  gewallige  Übergewicht  des  p.  der 
letzte  Schreiber  licfs  einige  iiu  der  vorlai^e,  besonders  im  auFang, 
ilebo«  einmal  setzte  er  im  (wie  auch  hr  für  r),  weil  er  ein  huer 
der  vorläge  ala  war  las,  sonst  aber  verwendete  er  sein  eigenes 
utebea^.  mk  blofam  f  acbrieb  er  seiner  anaaprache  gemflfs 
ittcb  war,  laeMte  und  werdar,  vielleicht  nicht  inftUig  bloISi 
diaae  pronomina.  oh  das  iweimaUge  fu  avf  einer  haaonderen 
Mhreibung  der  vorläge  beruht  (etwa  im  oder  tum),  iat  nicht  ein«- 
mal  wahrscheinlich,  es  werden  wol  nur  die  ewei  verschiedenen 
Schreibungen  unwiilkiirlicb  ineinander  «^enos^tu  &tin,  iUmlich  wie 
bei  a$ckim  (s.  späler).  nach  consoaauten  halle  auch  er  die 
Schreibung  ti,  oder  er  blieb  in  den  5  beispielen  —  2  davon  in 
den  ersten  4  Zeilen  —  bei  der  vorläge,  im  ersteren  falle  würde 
er  sieb  in  dieaer  hinsieht  von  dem  achreiber  der  brucbaiaoke 

*  auf  die  Terschiedeoeo  formen  des  runeazeichena  ist  gar  kein  gewicht 
M  IfgcB.  der  seMber  bat  es  «tels  daieh  dea  aar  gaos  vcrciasdt  np» 
leHeaca  übergeselsteB  iliieh  geaügeod  vob  p  aateiaehiedco. 
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der  L«z  taltea  uotencbeideo,  mit  dem  er  sontt  im  gebrauch  des 
p  zusammeotriflt.  aber  dieses  iiti,  tu  usw.  der  alteren  Torlsge 
ist  nichts  uberdeuUcbes,  es  slimmt  genau  mit  der  as.  orlhograpliie. 
zwiscbeü  dem  gebrauch  des  p  in  unserm  text  und  in  der  Lex 
salica  besteht  gewis  irgend  ein  näherer  Zusammenhang,  anderseits 
geba  beide  bss,  io  bezug  auf  das  d  auseinander,  während  die 
Torlage  unserer  bs.  mit  L.  s.  in  diesem  punct  ttbereinstimmte. 
das  alles  seheint  scheint  mir  (Ibrigens  auch  dafür  su  sprechen, 
dass  wir  uns  bei  diesen  Qberlieferungen  nicht  in  weiten  gremen 
bewegen. 

Verwicitelt  liegen  die  dinge  bei  der  gnttunltenuis,  und  bis 

zu  einem  gewissen  grade  wird  sie  sich  jeder  nach  seinem  be* 
lieben  zurecht  legen,  ant.  k  ist  ch  (9  beispiele)  bis  au[  cnuosles  11 
(von  quaä  30.  49.  58  ist  abgesehen) ;  ebenso  inl.  und  aus).  A'  hinter 
consonant :  folche  10,  folches  26,  dagegen  folc  51.  ini.  verschärftes 
Ür:  reecheo  48»  Olachre  18.  25,  auch  wol  in  ä»chisto  26.  Verbindung 
de  vor  vocal  und  consonant  {scritan)  sc  (6  beispiele),  daneben 
diüiU  48  und  uMn  63.  in-  und  ausl.  einfoches  ki  ausU  k  io 
ik  U  12,  ü  in  t»  17.  29.  35. 46.  50.  59,  täi  %  5. 61,  mA  40. 40. 
51.  53,  iÜk  59;  inl.:  hh  in  kwMkei  11,  ThMriklu  19,  Dürüihe 
23,  aoHihho  55,  aber  cftitfiAicKMe  13,  ndke  40,  dann  Deotriehhe  26 
und  schliefshcti  hartnlieeo  66.  dataus  gelit  hervor  erstens,  dass 
die  schreiltiing  wenig  mit  der  im  Tat.,  aber  ziemlich  gut  mit  der 
in  dvn  Fii Idaer  Urkunden  slimmt  (Kossinna  s.  50  f),  und  zweitens, 
dass  in  der  vorliegenden  geschriebenen  spräche,  wie  ich  zu 
aller  vorsieht  sagen  möchte,  für  in-  und  ausl.  einfaches  k  spi* 
rantische  ausspräche  ansunehmen  ist.  die  beiden  ik  mOsssn  also 
aus  der  vorläge  stammen,  wenn  auch  im  frünk.  und  oberdeutschen 
iQr  die  altere  seit  k  kein  gebrlucbliches  leicben  war,  wenn  das 
gleiche  auch  für  nd.  verbliltnisse  nachgewiesen  ist  (EdwSchrOder, 
Mitteilungen  des  Oslr.  iostit.  xviii  47),  so  kann  das  doch  nicht 
so  allgemein  gegolten  haben,  wie  die  hss.  des  Hei.  und  anderer 
nd.  denkiualer  ausweisen,  grade  zb.  in  tk  ist  das  k  besonders 
verbreitet  (s.  Gaii^e  Äs.  gr.  §  115).  unbefangen  wird  man  doch 
in  dem  k  nichts  anderes  sehen  als  eben  ik  mit  t,  es  ist  wie  die 
d  nur  im  anfang  stehn  geblieben,  das  reflex.  stft  mit  spirans 
könnte  neben  ik  wol  autochthon  aein;  s.  Ani.  xzv,  141*  die 
jrorlage  mag  k  auch  in  dt  gehabt  haben  und  diünii  daraus  stehn 
geblieben,  sowie  in  ntdb'm  beide  Schreibungen  combiniert  sein. 
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io  AmtgiurtAe,  ridie  seh  ieh  oicbt  aDrfer«B  lauft  soDdero  Diir 

andere  Orthographie  S  m  Deoiridihe  sind  beide  Schreibungen  com- 
hi inert,  ch  wird  als  Spirans  neben  hh  auch  itn  Tat.  gebraucht 
uod  10  den  Fuldaer  Urkunden;  hier  sogHi  überwiegend  und  gleich- 
falls Deben  ani.  ch.  Uber  Itarmlkco  scheint  es  mir  unmüglich, 
eivas  sicheres  zu  sagen,  an  bewahrung  des  lautes  k  aus  der 
rsilage  ist  kaum  zu  denkeo»  da  wir  dann  ja  auch  eine  gans  nD- 
gBwObDlich«  acbreibuDg  hatten,  also  wird  es  auch  nor  orlho- 
giapbiscb  la  beurteilen  sein,  schwerlich  als  eine  art  parallele  lu 
ff  fbr  gefm.  wie  man  Öfter  gemeint  hat,  sondern  als  eine  mifr- 
flllekt«  fariante  neben  eJk  ond  db.  als  ein  sebreibrebler,  (Ür 
deu  man,  wenn  er  noch  einer  besonderen  erklärung  bedarf, 
geltend  machen  könnte,  dass  in  der  vorläge  -lico  stand,  -licho 
beabsichtigt  war  und  dies  unter  dem  l)ilde  der  vorläge  zu  -licco 
wurde,  in  dem  rh  (mit  var.  c)  des  aolauls  und  hinter  oder  vor 
ooaienant  seh  ich  mit  andern  nur  die  alte  Schreibung,  die  mit 
der  affrication  nichts  sn  tun  hat  und  selbst  im  as.  (EdwSchröder 
m,f  flolthaiisen  {  241  anm.)  und  ags.  (Bolbring,  Altengl.  ele- 
■cntaib.  §  471  anm*  %  499  anm.  2)  ▼orfcommt.  die  verschSrfong 
nt  «I  ind  eft» 

Hit  denn  durch  den  reim  bewiesenen  r  fOr  wr  in  reedbio 
kümmen  wir  zu  einem  in  die  gauzt»  gescluchte  des  liedes  ein- 
greifenden problem.  die  fassung  klingt,  wenn  uns  oben  auch 
noch  ein  zweifei  über  den  genaueren  sinn  gebliebea  wai  ,  durch- 
m  unverdächtig^,  und  es  ist  gewis  wenig  wahrscheinlich,  dass 
vir  es  wider  nur  wie  bei  hnutim  ua.  mit  einem  versehen  su 
loa  bitten«  und  nur  durch  einen  tOckiscben  sufail  ein  anscheinen- 
der reim  rUhs :  receUo  entstanden  wlre.  r  aus  wr  stimmt  mit 
Felda  (s«  Tatlan),  und  schon  Kogel,  Grondr.  75  macht  anf  das  be- 
reilt  803  in  einer  Fuldaer  Urkunde  belegte  rtedkeo  anftnerksam« 
ab«r  mit  gleichem  recht  dürfen  wir  die  Jautung  auch  weiter  nörd- 
lich voraussetzen,  Hertel  Tbunuger  Sprachschatz  hat  lur  mingen 

'  ch  ist  wol  seinpm  Ursprung  narh  nicht  unmittelbare  bezeichnun??  der 
Spirans .  sondern  r^inerk  i  mit  ch  für  k.  \mc\i  eiuhÜT^erun^  des  letzteren 
ifichetis  wurde  ch  hei  und  dann  für  die  fälle  btMuil/.L,  wu  iiuui  sicli  einer 
ii'iwiÄcben  vollzogeoen  veranderuog  des  lautes  (zur  spiraus  oder  aflncala) 
^vost  gewordeo  war. 

*  OMD  kdoote  wol  sogar  sagen,  dass  die  bexelcbnaDg  HkM  fIBr  Odoaker 
im  mfiifolIeD  chaiakler  Httdebraadi  bceooders  eotipreehe. 
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gemeiBlbOr.  ringe;  fringm  am  Uoterban  (Stiege),  wo  ee  auch  ikh 
frdngm  'sieb  balgen',  frickeln  'drehend  bewegen'  lautet;  ferner 
redil  Oberall  mit  r,  nur  Nordbauaen  iroMf  Stiege  vb*  froMn; 
irelter  noeb  nhuekm  ^brttiiattg  sein'  and  rfMt  M  vorwerfea', 
das  — rüytfti  tu  rUgm  geaelil  winL  wenn  dieie  terlrilltDiMe  die 
de«  8/9  jbs.  widertpiegela,  wat  nach  den  fuldiacliett  rieeftaa 
aehr  wabracbttnlicb  tai,  ao  durften  wir  alao  faat  bia  Nordhanaen 
binunter  gebn.  jedealblla  kommen  wir  in  die  nih«  der  nd.Hnd« 
grenze,   weiter  nach  weaten  ergibt  aieh  mir  ein  entaprechendea 
lijid,  so  gering  auch  das  mir  zur  Verfügung  stehnde  material  ist: 
fräsen  berscht  in  den  nd.  bezirken  Hessens,  sodaiiu  weiter  i^üd- 
licli  in  Niederitesöeu  bis  nacb  Melsungen  und  Homberg,  iu  Ober- 
hessen  in  der  gegend  von  Franiscnberg.  fdas  siidi.  Pjiederhessen, 
Hersfeld  usw.  lassen  sich  an  diesem  woite  niclit  controlieren, 
da  sie  das  andere  worl  wasen  gebrauchen.)    entsprectiend  ist 
früt  statt  reihen  nur  niederbessisch.  wenn  also  der  besprochene 
reim  lugleich  mit  dem  c^ü^j-typua  dem  original  angebMt,  ao 
wArde  uns  das  Hl.  zu  der  folgerong  zwingen,  daas  ingw.  be- 
wobner  bia  in  ein  gebiet  bineiogereidit  hatten,  daa  dieaaeita  der 
damaligen  nd.  grense  lag.  allsn  kttbn  acheint  orir  der  acblvaa 
nicht,  wenn  man  erwigt,  wie  weit  nach  aOden,  bia  auf  jelit  md. 
apnchgebiet,  Oatlicb  dieier  gegenden  nacb  auaweia  ilierer  Sprach- 
denkmäler, wabracheiolicb  auch,  gemsra  der  beimatabeatlmmimg 
Wredea,  dea  Heliand  leute  dieaea  atammea  gcaeaien  haben,  wem 
es  aber  zu  gewagt  erscheint,  falls  rttiäm  die  einzige  in  diesem 
sinne  sprechende  form  bleibt,  auf  sie  allein  hin  den  scbluss  zn 
ziehen,  der  müste  annehmen,  dass  ein  ursprOnglich  anderer  renn 
unter  der  band  oder  durch  überlegte  Änderung  unterwegs  die 
vorliegende  i^estalt  gewonnen  habe,    auch  das  will  ich  nicht  als 
unmöglich  hiusiellen,  ein  der  metrischen  form  und  dem  sinne 
nach  befriedigendes  wort  lUr  riche  hilii  mir  jedoch  nicht  ein. 
der  ersten  bediogung  wurde  wtntUrikhe  entsprechen,  das  schon 
von  Schröder,  dann  von  Karsten  vorgeschlagen  ist.    aber  in  der 
von  Schröder  angenommenen  bedeutung  'in  dieaem  leben'  pasat 
es  nicht,  und  auch  eine  bedeutung,  wie  Karaten  sie  tu  meinen 
acheint,  ao  nSmltcb  wie  daa  wort  im  Hei.  vom  rOmiacben  reieh 
gebraucht  ist,  durfte  aieh  kaum  für  Odoakers  kOnigtum,  weder 
an  sich  noch  besonders  in  dieaem  luaammenhang  empfehlen. 
Ala  leUte  der  conaonanten  haben  una  dann  die  alleracbwie- 
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rigMeo  10  beschlKUgeo,  das  uDTawidiobeBe  f  UDd  das  parallele]» 
in  mßTpAh  «Miyon  mid  wahncheiiilicli  ifd^tm.  Iroti  Bteimnefen 
widenprueb  in  der  geoaDiiten  Festachrift  glaub  ich  nicht,  dasa 
wir  gant  mn  MnUera  anaichO  heruin  kemmen,  data  olmlich  t 
far  »  nur  grapbiach  auranfaaaen  aei*  wir  kOnnteo  ja  achHeTalieh 
sageo,  auch  daa  miveraehobeoe  t  und  p  habe,  wie  der  cAd-typu8, 
lu  den  Uber  haftenden  eigentOmlicbkeiien  der  Ingw.  mda.  gehört 
aber  ich  meine,  der  mann,  der  inl.  hh  schrieb,  rouss  doch  bei 
dieseo  leuues  den  verschobenen  laut  in  seiner  empfindung  gehabt 
haben,  und  die  auffassung  Möllers  koiiioil  mir  denn  auch  in  dem 
zusammeuliaug,  in  den  ich  die  dinge  versetze,  nicht  gar  so  un- 
annehmbar vor.  ich  wiiieihole:  sowol  der  Schreiber  unseres 
lextes  wie  der  seiner  vorläge  —  und  jedesfaüs  doch  auch  der 
Verfasser  —  waren  leute  iogw.  stamines,  die  küd  und  kind,  aber 
doch  nicht  mehr  rein  ingw.  spracheo,  sondern  eine  miscbspracbe, 
anf  gmnd  einer  md.  oder  nd.  mda.,  je  nachdem  wo  ihre  beimat 
an  aucben  ist  der  letate  acbreiber  hatte  vielleicht  au  Fulda 
schreiben  gelernt,  und  auch  aelnen  ?orgtnger  werden  wir  ver» 
rnntlicb  in  iigend  einem  der  kloater  der  gegend,  dea  haupt* 
wQrfcungsgebietea  dea  BoniCaciua,  uns  au  denken  haben,  du  iat  ja 
an  aich  immer  dae  natürliebate,  daaa  forhige  und  abaehrift  nicht 
weit  auaeinander  gehören,  und  hier  mttaaen  wir  um  so  eher  dabei 
bleiben,  ala  kein  versuch,  sie  weiter  auseinander  au  rttcken,  in 
einem  irgend  befriedigenden  urgebuis  geführt  hat.  der  Vorgänger 
hatte  noch  mehr  nd.  elenieule  iu  seiiieai  lexl,  wahrscheinUch 
weil  sein  spraclaypus  uücIi  stärker  ingw.  war.  ganz  sicher  natür- 
lich halte  auch  er  t  und  |>,  entweder  weil  er  noch  so  6|iiacli, 
oder  wUrkhcb,  wie  man  aogeuommen  hat,  deshalb,  weil  andere 
Schreibungen  oocb  nicht  genügend  gefestigt  waren,  ist  es  so  un- 
glaublich, dass  auch  sein  nachfolger,  dessen  heziehungen  doch 
auch  nordwärts  giengen,  selbst  wenn  er  sich  der  veränderten  laute 
genügend  bewust,  und  ciue  andere  Schreibung  ihm  bekannt  war, 
doch  lieber  bei  jener  geblieben  sei,  weil  die  andere  ihm  nicht 
genOgend  eingebargert  acbien?  es  kommt  dasu,  dass,  wie  auch 
KnulTm.  a,  iS4  betont,  dai»  ü  und  svosal  dem  achreiber  tatiSeh- 
lich  t  gehabt  haben  kOnnen,  selbst  wenn  er  sonst  an  le^,  9wim  usw. 

*  g<^i(Mli  wild  «ie  aiirh  von  Kugfi,  Kltij^«  Kngl.  sludn  u  xxH  263  und 
Kaolimann.  aber  aiie  weichen  in  der  weiteren  beurleiiuiig  wider  unter- 
cioander  ab. 

Z.  F.  D.  A.  XLVII.   N,  V.  XXXV.  4 
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dadrt«t  wie  dide  fomwi  auch  im  frSok.  bii  tkf  naeli  Mdin 
bia«Braielira.  spftlere  bcM.  und  ihOr,  bekg«  i.  bei  WcinboM, 
I  197.  483.  485.  wenn  sieb  die  fomeo  dort  oiebt  le  bnge 
▼erfolgen  lauen  wie  in  IHlsk.,  lo  wird  daa  daran  liageB«  daaa  m 
greozgegendeo  awiaeben  md.  und  nd.  ein  belUgerer  mnndarten- 
kämpf  mit  atirkerea  feraclnebungen  atattgefimden  bat  aaeh  in 
urhätw  konnte  vnverschobenes  t  wegen  f  f  berechtigt  sein 
80  mag  deuu  sein  dat  nebeu  lultl.  daz  ihn  in  der  beibehaltung  tler 
Orthographie  l  begLärkl  haben,  dass  er  für  den  inlaul  uiil  zwei 
ausuahmen  doppeltes  t  wflhlte,  oiuss  doch  wol,  weon  auch  nicht 
aus  der  rdcksicht  auf  fuld.  28,  aus  der  auf  sein  eigenes  hh  {ch) 
fOr  elymolog.  inl.  k  zu  prk!c?ren  sein,  die  doppelung  deutete  ihm 
aufserlich  die  lautmodi&cation  an,  ohne  dass  wir  genauere  pbo- 
neliacbe  erwagungen  voranssetien  dürfen,  doch  mag  ihm  zugleieb 
die  unterscheiduog  dea  I  von  iMgerm.  i,  die  ihm  oatflrlich  gans 
▼erwbicdene  laute  waren,  willkemmen  gewesen  aein'.  (tlr  die 
ganae  frage  iü  nocb  au  beachten,  daaa  in  der  gntiurah«ibe  der 
neue  laut  und  die  neue  Orthographie  in  filllen  wie  dok,  mk,  fl6k, 
näkt  rab;  loMen  aebon  forher  analogien  in  der  apraebe  hatten, 
wahrend  ein  ähnlicher  ^laut  wie  der  neue  bia  dahin  nur  im  an> 
laut,  die  «-  und  f*lante  aber  gar  nicht  oder  nur  gana  auanabma- 
wdae  ich  denke  an  llUe  wie  lest«  hUwtm  —  forbanden  waren 
▼olle  klarheit  werden  wir  jedoch  Ober  diese  dinge  wol  niemals 
bekommen,  weil  wir  es  mil  ieulea  zu  luu  haben,  die  infolge  der 

^  «iicli  noch  io  MlU  aos  gem.  *Awf  le-  (ol.  od.  wU(i)Yt  W9U» 
■wü  ans  deoi  tpid  Ucibco.  anderes,  was  Kaoffn.  aao.  noeh  binsanehincD 
will,  ist  ahialdMee.  htUht  kann  nickt  glcieh  got.  haitaäa  (ans  *haUadai}  aein. 

*  deffir  könnte  man  wol  den  orthographischen  gegensatz  der  pri- 
terilamsformen  vrh^tiun  und  gileitös  geltend  machen,  die  Schreibung  g^- 
leitox  igJ  nbrißpn«?  nn  ^;ich  nirht  so  ungewöhnlh'h ,  dass  wir  ijrund  hätten, 
von  (ier  i  niuiiii listen  auflassung  der  form  ab  prät.  abzut^elni ;  s.  Brauoe 
^  ^b;  h.u|$cl,  Litl^.  II  535  antu.;  leila  uä.  ini  Taliaa,  Sievers  §58;  eot- 
iprechend  f«ttfa  nfi.  regel  in  den  nfrok.  psalmen,  vHelten  s.  148»  §  52; 
ebenao,  weoo  aoch  gani  oDgewftbiilkb,  im  aa.,  Reith.  %  253, 4.  die  vei^ 
eiaAidraiig  iat  oon  so  bcg rciflieber,  als  die  doppelong  dach  gifislcolcils  aar 
mehr  gramm.  schreibong  sein  wird;  vgl.  gifatta  in  anaenn  teit  and  ent- 
sprechend fibcral!  als  regel  neben  aelteoem  haßta  o§.  wenn  unser  Schreiber 
aber  t  «  germ.  t  und  t  ^  d  !ii*»i«ipn'i  7.u8ainnienrallen  lässt,  so  verleiht  ons 
das  doch  wol  die  berecf  ti^miu',  si  ii  i  Schreibungen,  wo  das  sonst  nicht  un- 
wahrscheinlich iat,  aus  einem  rein  orlhographiehistoriscbeo  gesichtspoDCt 
zu  betrachten. 
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httiiittiicb«n  ?eriilltiiiaie  und  der  erziehung  swei-  und  oiabr- 
tfmSüf  mnn*  wir  w«rdeo  oi«Mb  nil  bestimaiUieit  lages 
lAnaeDt  ob  dar  tdireiber  durchaus  aineA  (odar  j-)UQt  habe 
iUBdrftekeo  wollen. 

Die  Schwankungen  im  vocalismus  mOgeo  sich  zum  teil  aus 
der  oriliograpbie  verscbiedeoeD  alters,  unterschieden  die  zwischen 
foriage  imd  abschriri,  aber  auch  beim  selben  Schreiber  vorbanden 
gewesen  sein  kOnneu,  erkittreiij  anderseits  werden  sie  in  der 
dialekUniscbung  begrttudet  sein,  das  hd.  bleibende  et  erscbeint 
9  aal :  in  dan  formell «  (1)^  m  §  (2),  e  (5;  leaflii  Hiebt  miu 
geiaebiie^  baiakboiiDgao,  die  wir  alle  als  blofae  variasten  des 
aaaeiihtboiigaii  attsehen  dflrfeii,  um  so  mebr  als  (1),  ^  (2 ; 
eiaanl  aoberdem  in  der  nebensilbe  voo  hUitf),  $  (8),  auch  die 
whreibaDgeD  far  das  im  hd.  monopthoDgierte  ot  sind,  und  auch 
germ.  e'  als  <B,  ae  und  f  begegnet  K  daneben  5  et,  von  staim- 
bortchluduH  abgesehen,  ich  stelle  besonders  nebeneinander  die 
praeterita  raet  uud  giweii.  der  monophthong  gehört  dem  chüdrlypus 
•a,  ei  iel  wabracbeinUch  klosterfuidiscb.  in  der  aiterea  aufzeieb- 
DQDg  mOgaD  die  monophthongo  noch  fester  gewesen  sein  2.  mit 
gariager  modUleation  sind  die  varbiitnisaa  beim  tm  parallel ;  bd. 
M  ist  OM  (2  odar  3,  indem  wabradieinlicb  nicht  bm^ga  tu  lasen 
iiO  nnd  oo  (1  in  l«oc} das  hd.  monophthongierte  oh:  uo  (3) 
sad  •  (8). 

Was  die  schwankende  vertreluüg  des  gerni.  o  durch  uo  und 
•  betrifft,  eo  scheint  es  mir  nicht  auszumacbeo,  ob  sie  auf  unter- 

*  ^*  ist  im  Ued  weaigatene  der  aehieibaog  Dich  doidiai»  noiu»- 
phllMagisch.  d§a  a.  pl.  maic  16  mieht  kdoe  aosnahiiie^  da  wir  la  dlceer 
Inrn  ant  f  nidits  sn  aehallim  babca  (Zs.  40,  tff);  In  gcgeoltil  ist  €•  do 
«citcici  bewcie  fflr  die  aao.  Tcttieteoe  aoflSiMaiig.  äe  acc  pl.  masc.  art.  IS 
Md  A  a.  t.  maac.  relat  60  werden  wol  nicht  mit  sondern  mit  tonloseni 
Ttal  aaznsetzen  sein;  s.  Z«.  40, 13  anm.  1  and  g.  19.   fiber  m  s.  weiter  oben. 

'  es  ist  mithio  recht  wenig  wahrscheinlich,  dass  in  »taimburtchludtm 
<üe  Schreibung  der  vorJage  behalten  worden  5?ei,  weil  der  Schreiber  das  wort 
oieht  ▼erstanden  habe,  und  die  gewähr  des  vereinzeilen  ai  wird  also  um 
•0  geringer. 

'  t&  fehlt  ein  dem  wel  uüw.  paralleles  o.  das  mag  aber  an  der  ge- 
rinn anzahl  der  belege  oder  der  Seltenheit  des  lautes  in  der  spräche  über- 
iMnpt  liegeo.  hidaaseo  iat  teoe  ja  an  ersten  als  f^e  sa  lesen,  eine  form 
aoeh  weniger  swiimfaaft  wiie  ala  ^twtU  (statt  gimH  oder  giutei^), 
von  vir  i  oad  t  ala  die  gefinflgen  sehreibinigeB  der  eooaooaateD  bis  aar 
Ii  gveoie  aacffcenoca. 
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schieden  zwitcheo  voriage  und  abschritt  oder  auf  dialektmischuDg 
beruht;  denn  m.  a.  nach  kann  auch  das  heimalsgebiet  des  liedes 
die  dipbthongieruDg  gehabt  haben,  der  bestand  der  hs.,  6  tto 
(2.  8. 11.  23.  41.  61)«  12  o  und  to  mltgereehoet:  6.  6. 8.  16. 
23  rar.  28«  47.  60.  63.  64.  65.  65;  im  selben  werte  ^öMojiI, 
^mtNfiifi  nnd  sfonf ;  motü  und  mneiiO  ^  gibt  keine  fatndbabe, 
und  auch  an  die  tatsaehen,  daas  bei  der  gedankenlosen  wlder- 
holung  darba  gistotuum  gegen  gistnmiiim  gescbrieben,  und  /bnei 
dorch  ein  haarfeines  llbergescbriebenes  o  in  fiurin  geändert  ist, 
wOste  ich  kein  psychologisches  band  tu  knOpfen.  bttebstens 
dürfte  man  sagen,  dass  letztere  tatsacheo  einigenmarsen  dafür 
sprechen,  dass  uo  die  üi)eriegtere,  also  wo!  die  klosleräciireibung 
sei,  und  auch  das  zahlenniitfsigc  Ubergewicht  des  o>  in  parallele 
mit  e  :  et,  für  o  als  den  laut  der  beimat  und  rorlage  gedeutet 
werden  könne. 

In  se  Q.  pl.  niasc.  5  und  acc.  pl.  masc.  34  neben  sie  6  nimmt 
man  jetzt  in  der  regel  d  an,  dh.  man  setzt  wenigstens  den  accent 
nicht  drüber,  selbstverständlich  halt  ich  diese  form  in  unsenn 
tezt  fflr  möglich ;  aber  die  hs.  selbst  bat  im  ersten  fall  das  lange- 
xeichen  wie  bei  mnon  und  erhina  (wenigstens  wQst  ich  das  seichen 
tonst  nicht  su  deuten),  und  das  verlangt  doch  beachtung.  s.  welter 
Kagel  im  Grundr.  s.  74.  wenn  aber  auch  flQr  die  hs.  oder  ihre 
Vorlage  U  aus  st'^  —  eine  andere  erklArung  der  form  wOst  ich 
nicht  —  ansuerkennen  ist',  so  mOcht  ich  damit  doch  noch  nicht 
ä  ans  es  fttr  gerechtfertigt  ansehen,  und  mich  hei  Delrikhe  be- 
ruhigen, 8.  oben  t.  20.  sollt  es  trotzdem  mehr  als  Schreibfehler 
seiu,  so  müsle  die  form  wol  am  lelzteu  schreiher  hüngeu  bleiben. 

Einige  doppelformcn  kOnneo  sich  gleicbfalU  aus  spracb- 
mischung  erklaren,  aber  auch  einer  und  derselben  mda.  angeböreu: 
mi  12.  15.  42;  mir  52.  vs.  13  iial  die  hs.  min,  das  jetzl  m  der 
regtil  Hl  mir  verbessert  wird  mit  annähme  einer  mechanischen  Ver- 
wechslung von  n  und  r.  aber  ebenso  gut  kann  es  Unachtsamkeit 
far  mi  sein,  zumal  unter  einfluas  von  (tr)«m  (Martin,  GGA  1893, 

*  6dre  ist  weder  Iiier  noch  bei  6  aus  an  mitgerechnet.  Ober  den  laul 
ist  scliwerlich  gewislieit  zu  erlangen  (s.  Bremer,  i.  <J»o«rr,  d.  d.  njundarten 
69  Anz.  x\ui  3  BDin.),  aber  iniuieittiu  rücksiebt  daraut  zu  aehmen,  dab«» 
Uel.  nur  tiOar  hat. 

*  obU  dem  nebeneinaader  von  if«  und  u  kann  das  von  dm  und  dis 
aicbta  gemrin  haben. 
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130).  2  pers.  nur  dir  35.  39.  55. 59.  wie  im  spätem  thüriogischeo 
die  formen  mit  uiul  ohne  r  nebeneinander  slehn  (Weinh.  §  471. 
473)  und  auch  die  VVürzb.  beichte  mi  und  dt  aufweist,  so  sind 
beide  foiaieii  nebeneinander  auch  für  unser  denkmal  möglich, 
selbst  wenn  es  einem  gebiel  angehören  sollte,  wo  später  nur  dir 
formen  üIifm'  r  zu   belegen  sind,    wenn  aber  eine  der  beiden 
Tornieu  anspruch  darauf  bat  ursprünglicher  zu  sein ,  so  ist  es 
eher  die  zuerst  belegte  mi;  vgl.  auch  die  zweimalige  formel  dat 
sagetun  mi.    ebenso  verbält  es  sich  mit  her^  neben  welcher  9  mal 
belegten  form  (auch  hmer)  in  haratt  doch  wol  mit  Kogel  e*  74 
eher  hd  ansiinehiiieD  ist,  troli  Kraus  nachweia,  dass  htraä  aocb 
grapbiscber  ausdmck  für  her  nut  sein  konnte,  und  mit  dir 
(irük.  34,  demonstr.  59,  rebt.  60),  ^oneben  de  (retat-demonatr. 
M);  fgL  Za.  40,17;  Braune  §2B7.  auch  dae  rell.  (acc; 
dasa  in  einem  der  3  beiapiele,  2.  5. 61,  der  daL  aniunebmen 
lai,  ist  niebt  wabracheinlicb)  kann  der  apracbe  dea  originale  an- 
gehört haben,  wenn  ea  auch  in  den  aa.  schrifldenkmalero  — 
ebenso  wie  im  afries.  und  mittel nl.  —  nicht  belegt  ist.  wer 
aiöcliie  (laraulinu  behaupten,  dass  dies  aitgerm.  woi  t  Uberall  da, 
wo  uan  nicht  grade  von  hd.  reden  kann,  unbekannt  gewesen  sei? 
man  werfe  nur  einen  blick  auf  mittel-  uud  neuniederdeulschl 
(1.1  on  \\  erden  die  dat.  pinr.  föhemj  scarpem,  dinem,  die  nom.  masc 
aller,  sfdher  und  neutr.  suäsat  als  'bochdeut&ch'  in  anspruch  ge- 
Boouneo  und  einer  fuldiscbeo  redaction  lugeacbrieben  (Kogel, 
Grundr.  §  58.  59).   da  wir  die  vorgSoger  unserea  Schreibers  in 
ahoUchen  verbältnisseD  wie  ihn  selbst  suchen,  konnten  wir  una 
ja  foglich  dabei  bernbigen«  allein  ich  frage;  bat  man  denn  ein 
recbt,  die  formen  ala  auaacblielalieh  ^boebdeutach'  ansnaeben? 
wer  kann  aagen,  wie  weit  sie  in  der  alteren  leit  gegangen  aind, 
und  wo  der  apracbiuatand  begonnen  bat,  wie  er  aicb  in  den 
Hetiandbaaw  uaw.  darstellt,  dass  far  nom*  ag.  maac;  und  nentr. 
nur  mehr  die  unflectterte  form  und  im  dat.  pL  die  aubatantifiache 
eoduog  gilt?    fOr  einen  grofseo  teil  des  Sprachgebietes  fehlen 
uns  ja  für  die  altere  zeiL  alle  belege  und  für  die  spätere  ni.  w. 
gleichfalls  alle  directen  beobachtungen.   jedeslalU  aber  sind  im 
ganzen  ältem  rad.  die  üectierten  formen  auf  -er  und  -et^  ebeuso 
geläufig  wie  im  hd.,  und  auch  heute  herächeu  sie,  selbst  auf  dem 
erst  später 'md.  gewordenen  ursprünglich  nd.  gebiet,  fester  als 
zum  teil  im  fränkiachen.  ao  in  den  bei  Hertel  aao,  mitgeleilten 
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thOr.  teTten  m  schener  ebelbaum,  en  wises  fnigm,  en  groses  gdlu 
diben  usw.  weDO  in  früherer  zeit  im  thUr.  neben  dat  und  dtt  bei 
adj.  kein  -et,  sondern  -es  tu  belegen  ist,  so  kann  sehr  wol 
TorausiuseUeode«  -ti  durch  die  bd.  form  verdrängt  ieio,  grade 
wie  auf  einem  grofsen  teil  des  friok.  gebietes  zwar  dit,  dat  und 
if  geblieben,  aber  beim  adj.  nOia  atw.  «Dgetreieo  tiod.  selbtt 
im  od.  der  spilterD  teil  «iid  fonneD  auf  -«r  uod  -er  xu  belegeo ; 
LObbeD  I  74;  Gr.  Gr.  i?  never  abdr.  595. 1161;  Roetbe  Rdn- 
Torreden  35  amn.  1.  41.  57  t  62  tUD.  4;  Behaghet,  Faob  Grdr.* 
I  772.  nwD  «rkllrt  Ja  diese  fonra  in  nd«  ab  oeabildttageo 
oder  enlMiaaageii,  und  die  merkwOfdige^  bei  Roelbe  leiebt  »i 
ObenebaneBde  hypertropbie  der  «er-foriDeo  in  der  nd.  dicblang 
spricht  allerdings  dafDr,  dass  sie  dort  ftvmd  sind^.  aber  die 
quelle  waren  doch  wol  die  formen  des  mitteldeutschen  und  nicht, 
oder  uichi  aUeio  der  bd.  Schriftsprache,  und  vielleicht  würde  die 
>^'aLize  Sache  doch  fOr  uns  ein  etwas  anderes  gesteht  haheu,  wetiu 
man  sich  nicht  das  altniederdeutsche  allzusehr  nach  den  sprach- 
formen  der  erhaltenen  sogenannten  'niederdeutschen'  denkmäler 
zu  beurteilen  gewohnt  hAlte.  mir  würden  diese  Verhältnisse  wenig 
begreiflieb  encbeinen,  wenn  iob  annehmen  mOate,  dass  das  gebiet 
jener  folleren  formen  schon  in  alter  seit  weit  vom  nd.  abgelegen 
bllie  und  immer  acbarf  ton  ihm  getrennt  geweaen  wire.  m.  a.  nach 
dorfen  wir  aus  den  BU  einfach  acUiefaen,  daaa  der  nom.  anf 
und  «Ol  einmal  mindealena  bia  nicht  weit  von  der  nd.  grame, 
wenn  nicht  bia  an  oder  aogar  Ober  sie  hinana  gegoheo  habe,  ein 
iwingender  gegenbeweia  iat  wenigatena  nicht  geliefert. 

Ziehen  wir  also  eine  anzabi  lantlieher  momente,  die  lam  teil 
vielleicht  blofs  orthographisch  m  verstebn  sind,  ah,  so  hatten  wir 
zu  sagen,  das  lied  \&L  von  eiueui  [rtuiden  münch  zu  Fulda  so 
aufgezeichnet  worden,  wie  es  in  einer  nOrdlich  davon  gelegenen 
gegend  entstanden  war.  die  grenze  nach  norden  könnte  man 
ganz  ungefähr  etwa  durch  eine  linie  bezeichnen,  die  etwas  sdd- 
lich  von  Fritzlar  und  Melsungen  über  Sondershausen  nach  der 
Uoatrut  liefe,  also  durch  eine  ein  paar  meilen  von  der  alten  nd. 
grenie  abatehode  parallellinie.  wenn  wir  den  reim  HAAt :  mcftaa 
ala  nicht  gani  nraprOnglich  preiageben,  konnten  wir  aoch  weiter 

*  eine  äbnliche  bypertrophie  der  einheimiscbeo  ueuiraieoiiuog  -is 
ist  übrigens  im  md.  ra  bcolMchtcii;  s.  SeeinaDn,  Taleotlfl  an  Nanaloos 
80,  S6  ^gNfo  fehom'i  gve^tt;  i.  81, 4Ss  86, 47  iri»  mymmtr. 
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l»b  tor  Dd.  gcfBte  selbst,  aber  wol  ksttm  betrfcbtUch  Ober  sie 

hinausgehn.  in  diesem  gebiete  suchen  wir  also  laute  iogw.  ur> 
spruugb,  die  ihre  spräche  schoa  stark  mit  md.  oder  auch  nd.  uad 
md.  eleineDleD  zersetzt  hatten,  und  \ou  dem  letztern  punci  abge- 
sehen wflren  wir  also  nach  40  jähren  wider  zu  der  heimats- 
bestimmung  Mülieohotls  (Denkm.  s.  xii  (vm)  gelaugt  *in  Hessen 
oder  Tliilrin^eo';  schon  30  jähre  vorher  hatte  sich  Lachmann 
für  Thüringen  und  noch  früher  die  brüder  GrisDin  für  Üesseu 
(ausgäbe  s.  34)  ausgesprochen,  ued  eucb  mswisciieB  siod  Mulere 
bei  der  ansteht  MüUenhofTs  geblieben,  so  wenn  euch  in  4ler 
beorieüaog  der  uberiiefsrung  wesentlich  ?on  den  hier  Torge- 
tng«D«i  9kmmtknA  Seein  Scbrifiepraebe  n.  telecte  54  f« 
JKelle  Gesell  d.  d.  lüL  1 82.  der  hier  enlwiekellen  aoteang 
koniiDl  am  nichten  Marlift  Ant.  xxb  ttO  :  *synltt  und  wortwaU 
iiBd  n6^  und  aie  beweken  mehr  als  gewisse  lantüdie  md  tsii« 

f leebe  abweiehniigen  vms  «IlslehaiiobeD  diese  abweiehungen 

eiUiren  sich  einfaeh  danus»  dass  wir  einen  granidialekt  vor  ms 
haben,  der  sich  in  einigen  puncten  dem  mitteldeutschen  nflherte'. 
Bebaghel  hat  die  uuierhriuguiig  \on  schriftdeokmälem  in  grenz* 
gebieten  mit  gutem  gruod  \n  niisci  edii  gebracht,  aber  die  sprach- 
lichen grenzgebiete  können  darum  nicht  aus  der  geschichte  ntis- 
geschaltet  werden,  und  hier,  wo  die  taisacljen  §u  laut  sprechen, 
hätte  man  sich  von  der  ansieht,  auf  die  sie  jeden  zunächst  hiü- 
weisen  müssen,  nicht  abbringen  lassen  sollen  durch  einige 
schwierigkeilen,  deren  bedeutung  ich  gewis  nicht  zu  verdunkeln 
die  absieht  hatte,  nur  vermag  ich  sie  nicbl  so  hoch  anansebbgen, 
dass  ich  es  flir  richtig  hielte,  ibratwegen  die  gegebenen  festen 
auafangs^ncte  in  vernacbllssigett. 

Znia  scUosa  mocbt  ich  necb  einmal  her? erheben«  dasa  unser 
liad  aelber  anf  recht  enge  greaien  seiner  ttberMnrang  weisl. 
m  daaaer  form  acheini  ea  aua  einem  bestimmten  kfciae  ingwgp 
oniaeber  landslento  kaum  henua  gekommen  sn  seitt.  darüber 
hinaus  kann  naifirlieh  eine  weitere  Überlieferung  in  anderer,  ent- 
weder jihnlicher  oder  ganz  abweichender  gestalt  liegen,  aber  als 
Zeugnis  fUr  eine  epische  alliterationsdichtung  bei  den  oberdeutschen 
Stamoieu  kann  es  la  keinem  fall  ins  feld  gefuhrt  werden. 

Bonn.  J.  1<HA^Ü^. 
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Ich  habe  gern  von  Burdach  (Reinmar  und  Walther  s.  120) 
gelernt  was  ich  einsl  selber  häUe  finden  und  lehren  sollen:  dasg 
VValthers  beste  mioDelieder,  die  von  Reinmars  manier  am  wei- 
testeo  abfttebD  nod  nicht  daa  geprage  des  frauendieastes  tragen, 
nicht  voD  einer  niedero  minne,  die  seiner  hoben  voranegieng, 
handelo  kOnaeD,  obgleich  ich  Bardeche  (andi  von  WilmaDDS  ab- 
gewieaeDe)  meiomig,  die  rede  Aä/er  tBerdÄftf  ei»  ßtgtrimm  dürfe 
eventuell  nicht  ala  anfang  der  hoben  minne,  sondern  als  deren 
ende  gelten,  mit  des  dicbters  werten  nnvereinber  finde. 

Für  mich  selzl  das  bekeiiuluis  icJi  was  vil  nädi  ze  nidere 
töt  voraus,  dass  er  an  einer  niedero  minne  nicht  nur  gf-iitten, 
sondern  auch  (naitlrlich  eher  in  Dielmars,  als  in  Nei(iharts  oder 
Meifens  etil)  von  ihr  gesungen  halte,  als  ihm  die  hohe  io  der 
minniglichen  anrede  einer  ToroehroeD  dame  winkte  und  er,  nicht 
ohne  bedeniien  und  Tieiieicbt  ohne  eigentliche  leidenschaft,  sieb 
in  deren  dienst  begab,  denn  sonst  hatte  ea  mr  das  publtcuai  gar 
kein  intereaae^  der  froheren  minne  lu  gedenlien;  nur  ligt  uns 
von  dem  betrelTendeo  sänge  wol  keine  probe  vor.  seine  jugend- 
lichsten prodocte  in  einer  bald  veraltenden  manier  mochten  am 
ersten  schwinden,  dass  wir  uns  das  an  sicli  unwahrscheinliche 
nicht  einbilden  dOrfen,  seine  gedicbte  follsiaodig  zu  besitzen,  lehrt 
ja  neben  Wolframs  bekanntem  citat  die  Strophe  121,  33,  die  eines 
uns  nicht  überlieferten  streitgedichles  gegen  die  pessimistischen 
beorteiler  der  gegenwart  gedenkt. 

ich  kann  auch  nicht  49, 12  auf  Burdachs  Suggestion  als 
Aufsage  der  boflscben  minne,  ala  entscUusa  sich  einem  gleich- 
atehndott  midcben  snniwenden*  verstehn.  hier  ist  von  minne 
tlberbaupt  nicht  die  rede,  es  bandelt  sieh  noch,  wie  in  der  vorber- 
gebnden  atrophe,  um  das  recht  des  wertes  'weib*.  der  dichter 
erinnert  sieb,  dass  er  einst  in  einem  herdhmt  gewoidünen  ge- 
dichte  das  loh  lier  deutschen  frauen  gt  siinf^'en  und  zum  lohn  nur 
ihren  gruls  erbeten  hat.  nun  hat  er  eine  erfahrung  versagten 
gniCses  gemacht,  die  wol  mit  dem  unehrerbietig  befundenen  ge- 
brauche dea  Wortes  'weih'  in  der  atrophe  48, 37  soaammenbieng, 
und  er  riebt  sich  dafür  mit  dem  vorsetze,  von  ungnädigen  ürauen 
abiuaehen  und  nur  noch  dankbare  weiber  an  loben,  es  ist  die 
gleiche  Stimmung  wie  in  91, 1—8. 
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Aber  fireilicb,  öie  vonutfetzung  selbst,  dam  *Wi1ihm  liebes» 

lieder  insgesamt  der  ausdruck  würklicher  erlebnisse  seien',  wird 
TOD  Bardach  (8.  24)  zurückgewiesen,  also  wäre  wo],  unbeschadet 
alier  tiebesverbäknisse,  die  WaUher  würklich  gehabt  habeu  mag 
und  nach  denen  der  moderne  pedant  nicbt  zu  fragen  bat,  die 
niedere  —  besser  Tolksmflfsige  niiooe  so  gut  wie  die  hohe 
Dor  als  kODsUeriicbes  prtparat  anzusehen,  die  eine  mit  gereifter, 
ie  andre  noeb  mit  unreifer  kuntl?  einer  so  radicelen  anf- 
Anug,  wie  aie  bei  Wilmanns  wlIrkUeh  snr  berscbaft  gekommen, 
kat  neb  Bordacb  sebon  im  Ana.  ix  850  und  wider  in  eeinem 
hieh  Aber  Wallber  i  289  entzogen,  er  meint  hier,  fiel  erlebtes 
liege  wol  den  liederu  zu  gruuile,  die  Wahrheit  aber  sei  neben  der 
dichtuug  Dicht  zu  eriiennen  und  eine  Chronologie  der  mhd.  minne- 
lyrik  auf  gruod  biographischer  ausdeutung  ihres  erotischen  inbalu 
entbehre  der  wissenschaftlichen  grundlage. 

Mich  dankt,  mit  allgemeinen  sAtien  lasae  sich  dioae  stehe 
Dicbt  abtnn.  mit  Ar  wertaehttsung  der  erkenntniaae,  an  denen 
Burdachs  aof  das  objeetlvo  gerichtete  foncfanng  gelhhrt  bat,  scheint 
€•  mir  doch  in  fiel  feriangt,  daaa  eine  liebefolle  exegeae  darauf 
«triichten  soll,  die  lieder  auf  biographieebe  aufiMsblasoe  vnd  an- 
kiltspuncte  xu  prüfen,  solang  eine  reale  grundlage  bei  ihnen  für 
wahrscheinlich  gehalten  wird;  wenn  ich  auch  eine  chronologische 
duibieüuug,  wie  sie  ScbCnbacli  liir  einen  weitern  leserkreis  vor- 
geoommen  bat,  nicht  wagen  mochte,  nur  gebe  ich  unumwunden 
zu,  dass  man  die  lieder  nicht  Mnsgesami'  für  den  ausdrack  wOrk« 
ikker  erlebnisse  nehmen  darf. 

Wenn  der  alnger  tnr  mehrung  der  hlMadien  fMk  vom 
Wimm  singen  wollte^  war  es  ja  nicht  nStig,  daae  er  von  seiner 
ariaia  sang,  es  standen  ihm  gewiaae  objectife  gattnngen  in  ge» 
bäte:  daa  lehrgeüicht  (wie  91, 17),  daa  frauenlied,  der  Wechsel, 
der  dialog,  das  tagelied;  was  er  da  etwa  von  eigner  erfahruog 
uud  empfindung  einfliefsen  liefs,  da»  konnte  seiner  poesie  ton 
geben,  ist  ab»*r  für  uns  so  wenig  zu  erkennen,  wie  es  seinen 
b5rern  war.  dies  ganze  malerial  sollte  daher  aufser  betracbt 
iiUiben,  wenn  es  sich  darom  bandelt,  mionelieder  biographisch 
m  prüfen:  was  dagegen  der  alnger  aiiadrttcklicb  als  seine  eigne 
Uere  oder  innere  erfabrung  in  der  minne  mitteilt,  glaube  Ich 
ÜHii  ab  aokhe  aognt  abnehmen  su  dOrfen,  wie  dem  epiker  Wolffam 
tiiQ  bekennlnis  for  dem  dritten  buche  dea  Parsifals;  so  völlig 
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ieb  lugebe,  dtM  4m  erlsbl«  du  lyrikert  iin  bebuf  der  worinrag 

stilisiert  und  gesteigert  seio  wird,  ich  versuche  mir  einmal  deut- 
licher Tonustellen ,  wie  er  mit  iieoi  publicum,  dem  seine  kuust 
diraeu  wollte,  daraQ  gewesen  sein  muss. 

Der  mionedienst  war  doch  in  der  rittersitte  eine  realitflt  und 
nicbl  Mir  als  ficti?es  |>oetiicheft  iaveotirieiistttck  vod  Preteazaieo 
nid  nniiMie0  ObmonoMB.  mit  ilMiit  niebl  ebae  ihn  ward  dm 
mmnesaiig  ühmmmm,  ood  wenn  der  filier  aiGh  io  der  mo* 
diseh  geivordeBen  kniMt  Tenaclile,  iDdem  er  fon  «rHüimiigeB  in 
eeittem  oiiBoedieiiile  laiigy  anale  daa  belaebe  pufalidMi  aii- 
nehmee,  data  atts  aang  wfirkUeli  auf  einem  dienale  bemble.  idi 
scblierse  aus  diesem  satze,  der  mir  keines  beweises  zu  bedürfen 
scheint,  dass  dem  publicum  und  vornehmlich  seinem  wichtigste u 
teil«  den  Irauen,  eine  sich  gefühlvoll  gebende  ficiion  von  minne- 
dienst hatte  abschmeckend  werden  müssen,  wenn  man  den  er- 
aebeinungen  deaselben  im  leben  begegnete,  wenn  man  etwa  selbst 
dabei  beleHigl  war  nnd  er  ein  tägliches  inlaveaae  der  geaellscball 
bildete,  wie  moebte  da  genebnigt  werden,  daea  ibn  einer  erieg, 
und  wir  ea  in  gvlcii  verMn?  war  man  elwa  geialig  ao  ler- 
feineri,  nm  den  rein  ietbetiaeben  gealeblapnnct  in  ▼adliger  ab- 
Blradion  vem  gemOtlicben  eininnebmeo,  oder  muste  nicht  vtd- 
mehr  der  minneschwindler,  äubäld  er  erkanui  war,  aucli  |.;ericblel 
sein?  daher  sich  denn  die  dichter  eifrig  gegen  die  nachrede  ver- 
wahren, dass  es  ilnien  nicht  ernst  sei  njit  ihren  minniglicheo 
äufseruugen  :  so  Ulrich  vGutenburg  MFr.  72,  Reiuuiar  165,19, 
166,  11.  167,  13.  175,  6.  188. 9.  182, 10,  WaUber  18, 88.  wer 
die  node  des  franendienetea  ala  grefter  harr  mitmaebte,  wie 
Friedrieb  vHaneen  edcr  Ulricb  vLicbleneleitt ,  der  trieb,  wenn  er 
talent  und  fteUb  dasn  hatte,  den  minneeanf  als  sport,  den  er 
aei  ea  in  eigner  person,  oder  durch  apielleMe  der  geeeUeehaft  lo 
gute  kommen  liefs;  dagegen  geborte  es  für  den  ritterUcben  Sänger, 
der  al^^  solcher  bei  hofe  unterhalten  ward,  ganz  eigentlich  zum 
geschcirie,  einer  dame  um  minnelobn  zu  dienen,  damit  er  sich 
darüber  mochte  hören  lassen;  wobei  es  denn,  wie  bei  dem 
fraoendienat  überhaupt  und  liei  den  terbüdlicben  traubadouia, 
deren  lebenageaebiobten  una  lur  genige  aufkliren,  nieble  fer 
aeblug,  ob  die  dame  einen  gemabl  hatte  oder  nicht  dasa  der 
letale  Mo  dea  dienüee  nur  um  den  preia  dar  tugend  und  ehre 
der  um  beider  w3!en  gefeierten  tu  erlangen  war,  machte  der 
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nmliiÜMlieo  logik  des  sM^en  keiae  baiebwenle,  innal  du  ao»- 
UeibMi  dM  lobns  und  die  vergeUidie  hoHboDg  dannf  flur  um 

geschalt  kein  schade  war,  soodern  iho  mehr  als  die  erhOrung 
selbst,  Uber  die  er  notwendig  scliweigen  muste,  mit  motiven  ver- 
sorgte, wunderlich  muss  uqs  forkommen,  dass  fraueo  einen 
dienst,  dessen  lohn  zu  gewahren  ihnen  nicht  heiflel,  Oberhaupt 
annahmen  und  Huldigungen  gestatteten,  die  auf  denselben  ab- 
liekeiK  ihre  ait  von  zarlgefllhl  muss  ihnen  erlaubt  haben  mit 
einer  gefabr  zu  spielen,  von  deren  rand  sie  nach  belieben  zurück- 
weichen konnten;  tod  der  Verwegenheit,  womit  dies  wol  gescbali, 
tettgt  die  bekannte  tngikoaiiiche  erfohrung  des  Lichtensteiners. 
das  weibliche  verhalten  zur  mittDe  hat  Reinmar  in  die^classische 
ronnel  gebraeht  ib^ütUtp  das$  wum  H  Umüdkkm  büt,  «ml  fMf 
m  Mk  9$  w$l  im  9i  usrm^m  (171, 11),  ond  Walthar  drtckt 
dicht  mmder  giacUich  ratt  wie  die  nlDocr  besteoMt  daelMMi: 
im  «dMir  im  da»  mm  Ansir  gtrtf  JäA  rtiT  MM  §9dmik0  firi 
(62, 18).  der  weiblicheo  eilelkeit  «ir  natllrlieli  der  lileelfoUe 
anlMter  von  wert,  deaaen  aaiig  von  vielen  BBtodar  begatileo  niii- 
nern  zu  ihrem  eignen  iweek  in  den  mnnd  genommen  ward  und 
seiuer  ersten  und  eigentlichen  herrin  das  au  genehme  bewusLsein 
verscharrte,  dass  das  ibr  gesungene  loh  weil  und  breit  ertOnte  und 
herzen  erfreute,  den  sSnger  band  zwar  das  bekannte  gesetz,  den 
namen  nicht  zu  nennen  noch  die  person  keunliich  zu  machen; 
aber  unerkannt  zu  bleiben  konnte  die  eitelkeit  der  besungenen 
selbst  nicht  wünschen,  und  welche  schOne  gemeint  sei,  war  für 
die  borerinnen  beaondera  eine  zu  interessante  frage,  um  geheimnia 
Ueibeo  sn  kOmien,  es  wire  denn  in  dem  falle,  daaa  der  sanger 
ein  zagereiater  fk^mdKng  war,  bei  dem  es  sieb  um  eine  geliebte 
in  der  ferne  handelte»  mit  einem  OSentliehen  geheinmia  heia 
eich  dann  acfaon  leben^  anlange  die  geaeliaehaft  in  wahrer  hllve» 
acheit  einveratanden  war,  ea  diaeret  lu  hehandebi;  wein  fkeilich 
die  klmchancht  aich  nicht  immer  hei|nemen  mochte,  ao  dam 
Reinmar  17&,  36  nach  einer  Obeln  erbbruog  sieh  vernimmt,  anf 
seiner  bat  in  aein,  und  Walther  sieh  mehr  als  einmal  mit  den 
lügeuwren  und  schamelösen  herumschlagt,  ja  64,  6  so  weit  ge- 
bracht ist,  einen  Schauplatz  ihres  treiben»  zu  meiden,  wahrschein- 
lich mit  hmterlassung  des  heilseuden  teslamentes  Nu  wtl  ich 
tdlm  e  ich  var.  andre  erfahrungen  verschuldeten  die  bänger 
selbst,  indem  sie  mit  allzu  deutlicheu  wUnacben  und  bitten  den 
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tdumMtm  waraer  auf  die  mflUe  liefertoo«  worauf  dia  gelicfoie 
mit  varboten  einselntr  Hader»  wenn  oicht  gar  der  red»  aberfaaiipt 
einacbritr,  und  Reinmar  klagen  nraia :  doM  hnte,  doM  ie  mait  ^ 

sprach  od  itmer  me  getuot,  daz  hdt  mich  gemachet  redelös  (160,6), 
Wallher  aber  :  mir  isi  min  &rre  rede  enmilten  zvm  geslagm,  daz 
eine  halbe  teil  ist  mir  verboten  yar  (61,  33). 

Von  solcber  vorsleiiuDg  der  Verhältnisse  ausgebend  baU  icbs 
Docb  immer  für  die  natürliche  und  nächstliegende  aonabme,  daaa 
die  reibe  von  liedero,  in  wetcben  Waltber  aich  sum  dienai  eioer 
frowM  bekennt«  aiia  der  minne  hervorgegaogeD  leien,  die  Ibm 
in  dem  gedieht  an  die  Jfd^  winkt;  denn  ein  wecbael  des 
dienslea  %ird  ja  nirgenda  angedeutet,  hier  mnsa  aber  bemerkt 
werden,  dass  der  gedanke  an  eine  schon  verheiratete  frouwe  ge- 
rade bei  dieser  minne  ausgeschlossen  erscheuii.  iu  dL»m  über- 
künsllich  niit  reimen  geschmückten  liede,  womit  der  dichter 
offenbar  für  einen  vorgekommenen  mangei  au  fuoge  Verzeihung 
erbittet,  und  das  der  alte  sammlet  dem  gedichte  an  die  Mdze  so- 
gleich folgen  Jaaat,  lesen  wir :  daa  «t»  Mee  avlp  micft  verdarbt; 
und  die  unartige  atrophe  73f  l7t  die  aeinem  dienst  ein  ende 
machen  muste,  acblielkt  mit  dem  wünsche,  dasa  die  achOne  von 
dam  jungen  mann,  der  ihr  vielleicht  besser  ala  Walther  gefallea 
werde,  schlage  bekommen  mochte,  was  durchaus  nur  von  einem 
eheberrn  und  keinem  liebhaber  denkbar  ist.  sie  muss  also  über 
die  jähre  hinaus,  die  Waither  ihr  diente,  ledig  geblieben  sein,  was 
bei  einer  sonderlichen  Verbindung  von  hohem  sinn  mit  acbOnheit 
anch  anno  1200  gewis  möglich  war. 

Das  minnigliche  dienstverhaltnis  muss  in  Waltbera  erster 
Oatarreichiacher  seit  entalanden  aein.  es  fehlt  ihm  nicht  an  hoff- 
nungweckenden momenten  :  109, 1  triumphiert  er  fnm&r  fr9ur 
dm  wart  mir  nt*a  id  «el  se  nniafe»  weil  er  von  der  frouwe  den 
befehl  erhalten  hat,  etwas  neuea  zu  singen;  118,  24  beginnt  er 
mit  den  werten  Ich  hin  nu  $ö  rehte  frö  ein  frUhlingslied,  daa 
auf  eine  erfreulich  verbrachte  wintersaison  zurückblickt,  das- 
selbe Verhältnis  reicht  auch  in  sein  unstetes  leben  seit  UdS 
hinein;  spielleute,  die  seine  lieder  Qbernahmen,  konnten  jetzt  als 
boten  zu  der  frouwe  dienen,  die  atrophe  44, 11  aeigt  ihn  auf 
alle  mie  in  einem  andern  land  ala  sie  verweilend,  oh  man  die 
Worte  oll  tdb  M  ala  bekenntnia  einea  wnrklichen  oder  eines  ge- 
dankentOMm  verstehe,   an  dieser  atrophe  mag  ich  nicht  vorbei* 
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gchn,  ohne  eine  prttftiDg  ihres  siDDes  lu  venueben,  der  mir  weder 
von  Blirdaefa  noch  von  Wilmamis  etfasst  echeiDt.  das  pfoblem 
ligt  in  den  iwei  letiten  veraeo.  die  frage :  warn  hÜfU,  HM»  ieh 
drafM  Mmf  Uan  unmOglieh  eine  abwesende  betreffen;  Tielmehr 
geslebi  bier  der  dichter,  dasa  bei  allem  denken  an  die  ferne 
froQwe  eine  gegenwärtige  erscheinong  ihm  einen  solchen  eindmeh 
gemacht  habe,  dasa  auch  seine  geachkuaenen  augeo  durch  das 
iien  dar  seheo,  Dflmlich  dablD,  wo  sie  ist.  diese  vergafTuDg  gilt 
ihm  jedoch  für  unsinnig,  und  daher  der  wünsch,  dass  seiu 
sioii,  indem  er  bei  der  fernen  frouwe  weilt,  ihn  selbst  nicht  im 
stich  lasse. 

Dass  er  eicRti  jimgen  leib  in  den  dienst  hracbte,  sagt  er  in 
einem  liede,  das  die  unerspriefslichkeil  desselben  beklagt,  indem  es 
auf  den  jugeodlicben  entbusiasmus  bei  seinem  anlritte  wehmütig 
rardckblickt;  doch  will  er  53, 17  die  frouwe  daraber  beruhigen, 
dass  er  bei  seinen  Wanderungen  nirgendsonst  sein  hers  Yerloren 
habe,  Tielleicht,  wie  schon  Lachmaon  meinte,  mit  beiug  auf  das 
frraenlob  in  fr  mU  tpndm  iM'iUfcemm^  das  in  Österreich  bei 
der  ersten  rackhehr  gesungen  sein  muss  und  in  den  werten  ii* 
jM  Witt  st»  kit  auch  schon  liemiieb  nach  entmutigung  lautet,  in 
der  leisten  nur  von  C  beieugten  atrophe  aber  der  frouwe  nahe 
legt,  dea  dichter  besser  au  bebandeln,  schwerlich  wird  die  fort- 
setsnng  des  dienstes  in  der  fremde  angedeutet,  wenn  er  99,  27 
versichert,  die  geliebte  in  gedaoken  dur  eUiu  lant  zu  sehen,  denn 
das  gedichl  gehört  seiner  früheren  manier  an,  der  auch  die 
breite  ausfübrung  des  44,  11  so  viel  prägnanter  behandelieu  mo- 
Hv«  entspricht;  so  mag  es  sich  hier  nur  um  die  entferniin^'  zwi- 
schen dem  hof  und  einem  landsitze  handeln,  wul  al>er  eniplinde 
ich  jene  andeutung,  wenn  eine  andre  rede  Ix'^'inul :  ich  hdn  ir 
so  wol  getprochm,  daz  si  maneger  in  der  u>»Ue  lobet  (40,  19),  und 
die  ebenda  folgende  anklage  bei  der  Minne  wird  nur  dann  ganz 
lebendig,  wenn  man  den  dichter  in  die  nähe  der  frouwe  surUck* 
gekehrt  denkt,  wo  er  erwarten  darf,  seinem  gestiegenen  rühme 
gemifs  emplsDgen  su  werden;  achon  aber  fasst  er  hier  aeinen 
abschied  als  minnesinger  ins  auge,  falls  er  nicht  gegenliebe  finde, 
nod  daa  an  die  minne  gerichtete  Ultimatum  gilt  ingleich  der 
frouwe,  der  ea  überdies  in  der  rede  Sojfet  mir  üman  wo»  üt 
mfime  (69)  unter  ähnlichen  klageu  Ober  schlechte  behaodlung 
dvea  gestellt  wird,    schon  hatte  sich  der  gedenke  den  dienst 
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der  rntteklMreii  anfengeben  geragt,  ib  Wallber  fon  hahaortk«! 

MDg  (65,  33).  in  Imtg»  mcigen  im  JUr  i'cft  ffMt  ist  ab«r  der 
Vorsatz  f  den  minneMDg  Oberhaupt  mit  dem  dienst  der  frouwe  ein- 
zustellen ,  der  jetzt  nur  noch  einmal  auf  besonderes  verlangcD 
gebrochen  wird,  eutschiedeo.  von  ihr  sagt  sieb  oun  der  dichter 
mit  jener  spafsbaflen  Wendung,  die  gewis  nicht  verziehen  werden 
iuHiDte,  endgültig  los.  als  gelegenheit,  bei  der  sich  die  krise  voll» 
log,  denke  ich  mir  dia  durch  25,  26  beaangte  rackkahr  WaitlMn 
Bach  Österreich.  1 

Noch  iat  er  »  Jahnn,  wo  oh»  das  alter  in  der  farne  er- 
blickt, und  die  efeotuelle  drohung  an  die  miDDe :  mir  Mmti  sto 
gmikeideH  darf  auf  sich  beruhen;  aber  alle  lieder,  in  denen  sieh 
die  idee  des  trauendienstes  geltend  macht,  dürften  diesseits  der 
durch  72,31  bezeichneten  grenze  fallen;  jenseits  derselbeu  lägen 
dann  die  nicht  mehr  in  jener  weise  cooveDtionell  gedachten, 
aondern  rein  menschlich  empfundenen  minneüeder«  der  antritt 
eiaea  neuen  dienstes,  der  doch  ein  brauchbares  motiv  geweaen 
wira,  wird  nirgend  bemerklich  gemacht;  denn  die  rede  FreiiaM 
^  iff  leloiiit  mnd  ilf  eiccft  loarf  (62, 16),  die  oian  darauf  be- 
sieben  konnte,  wenn  aie  tob  Wihnanna  ao  zuieriaiaig  wie  be- 
stimmt an  den  kaiaerfaof  Ottos  heimgewiesen  wflre,*  kann  noch 
uuler  Heinrich  vi  in  Österreich  gesungen  sseiu.  die  revocalion 
nein  hirr€  keiser,  anderswd  kommt  im  gruod  auf  einen  vorgaug 
Reinmars  hinaus  :  undt  iedoch  niht  an  die  stat,  dar  ich  nu  lange 
büe  und  her  mit  triuwen  bat.  dam  gan  ich  nienum  heilu,  nomne 
0»  mkh  vergät  (157,  15),  wofür  Waltber  die  knappe  energische 
fom  gefunden  hat.  auch  fttr  den  dann  verwendeten  kaiaer  hat 
er  Reinnar  warn  Vorgänger,  der  In  dneoa  wechad  das  weih  aagen 
läset  idtm  kh  m  gelegt  aitö,  mkk  diukte  €z  vÜ,  ob  9m  4tr  heiter 
W4Bre  (151,  32),  überdies  freilich  den  von  Hausen  49,  17.  mit 
dem  vers  :  treit  tuch  min  lop  ze  hove^  daz  ist  min  toerdekeit  be- 
wegt er  sich  wenigstens  in  Reinmars  ideenkreis  :  wid  witte  ich 

*  SD  dicseni  spräche  sei  bemeikt,  das«  es  doch  höchst  QODÖlig  iit, 
bei  dem  ^ers  e%  engalt  dä  nieimm  t6ter  altm  sekulde  aa  etwas  in  deokeo, 

wodurch  Wallher  bei  Leupolt  in  ungnade  gekommen  wäre,  in  fortsetzune' 
der  vorausgehnden  Schilderung  lürsliicher  milde  braucht  der  aino  our  xu 
sein  :  jedermann  bekam  da  seine  pfändcr  aiisgelrlst. 

*  am  hof  und  in  gegenwart  eines  kaisers  kann  ich  mir  63,  5 — 7  gar 
nicht  denken.  wSr  es  nicht  so  indiscret  gegen  die  dame  wie  gegen  den 
kalter  gewesen? 
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«riAr  if  wM  wm  mt  oi  dtr  MwUt  wtri  fmMtkm  (157,  31). 
io  dieselbe  zeit  mit  62,  16  mag  der  ton  Die  verzagten  aller  guoten 
dm§e  gehören,  worin  wider  der  kaiser  berbaUeo  musa,  als  wäre 
er  aus  63,  7  noch  in  fnscher  erionening. 

Ich  will  DUO  keineswegs  behaupteo,  dass  alle  miDoelieder, 
worin  ?od  dienst  and  lohn  nicht  die  rede,  jenseit  der  durch 
73, 31  beMieliaelaD  greote  faHen,  denn  nicht  jedM  iied^  das  in 
dMaH  «iner  dame  gesungen  ward,  kraiMbtn  davon  aQsdrtteklkh 
sn  nden.  so  die  rede  Smm  «Mfe  wkäwr  liids  sM;  die  nieniaad 
wild  Uber  die  seit  der  diensigedicble  hinebfOckeo  wellen,  den 
sebOnen  liede  Fmtioe  aU  ich  gedenke  an  dich  (42,  23)  kann  man 
□  icht  anseheu,  ob  es  der  dame  des  dieostes  oder  einer  spütern, 
utchi  dienstlich  gepflegten  Hamme  gesungen  ist,  denn  ilie*  anrede 
mit  frmwe  ist  dafür  allein  nicht  charakteristisch;  auch  nicht  den 
zwei  sirephen  eines  minnigtidien  haders  Das  ich  dich  tö  ae2(«n 
irisM  vnd  dm  $oli  e^  nd$  mrmidm  (70,  1. 13),  oder  den  firflh- 
linpliede  Di§  mir  i»  dm  wimet  früU»  Adiil  hmnimm,  das  den 
■il  63, 32  eröffneten  hanpf  gegen  die  mktmMun  forlcnaelien 
Mheim,  denn  diese  kennten  nicht  nur  bei  einer  eonventieneilen 
■inne  iSslig  werden;  doch  spricht  der  volksmafsig  derbe  ton 
gerade  hier  fOr  einen  spätem  Ursprung,  die  drei  Strophen  59, 
10—36  müssen  mit  dem  ganzen  lon  wegen  der  rttckblicke  auf 
eine  bessere  fergangenheit  einer  vorgerückten  zeit  angehören, 
ebenso  Bi  dm  IttUen  fitem«»  hdt  (116,  33)  und  Leider  ich  muoz 
miA  «idmmm  (117,  sowie  der  ton  IbA  6m  nte  tmielsdtlldbe 
fir4  (4 IX  dessen  lieder  swar  aus  iweierlei  lustlndsn  Inrforge- 
gangoB  sind  :  denn  die  erste  stropbe  dentet  an,  dsss  der  dtebler 
emes,  nolOrlieii  nionigliebes  hsbe,  dessen  er  sieb  robosen  konnte; 
nachdem  er  dann  in  eine  invective  gegen  rüemtere  und  lügenare 
ausgewichen,  denen  er  in  der  zweiten  Strophe  seinen  sang  ver- 
hiHet,  gesteht  er  in  der  dritten  herseliibes  mht  zu  haben  und 
pbtlosoptiiert  Ober  diesen  mangel. 

Eid  ruhiger  ausdruck  des  woigdUlens,  wie  45,  17 — 26,  setzt 
sa  nnd  für  sich  keine  ninne  totans,  nnd  ein  flppig  ausgefobrtes 
gtnildo  weibKcber  reiie  aof  gmad  eines  nofellenkafton  motiia, 
wie  53,  25,  seheiol  nir,  trott  der  penOntichen  fassong,  so  dsut- 
Kcb  wie  irgend  eine  dicktuog  WaMisrs  das  gepräge  des  pbsn- 
tasiesiucks  zu  tragen. 

Wenn  ich  bei  den  dienstgedichlen  den  realen  grund  in  so 
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manchen  sparen  xu  erkennen  glaube^  ao  find  icha  fast  schwieriger 
ihn  nicht  tn  erkennen»  wenn  ich  mich  tu  der  kleinen  gnippe 
reifster  und  fOr  uns  ern^ltchster  dicbtungen  wende,  die  man 

ehemal«  der  vorausgegaogeneo  uieiieiu  (uiniie  zuweisea  wollte, 
es  isl  ja  wahr,  *der  mitleialterliche  dichter  dichtete  nicht  für  sich 
allein ,  sondern  für  andre*  (ob  wol  der  moderne  ganz  über  dem 
verdachte  steht,  vor  dem  gewUnschleo  ieser  mit  seiuer  liebe  zu 
posieren?);  'niigeods  isoliert  sich  die  Individualität  des  dichter», 
nirgends  trennt  sie  sich  tom  pnhiicmn'  (Bvrdach  R,  n.  W.  28  f). 
sber  soll  wflrklicb  der  dicbler  da«  wo  aeine  ader  am  lebendigsten 
springt,  eine  geliebte  nur  fllr  das  publicum  sposiropbiert  haben? 
wahrend  doch  seine  reile  kunrt  in  objectiver  ftssnng  so  Torsflg- 
liches  vermochte,  wie  das  vielgerühmte  Under  der  linden,  die 
erzähluug  in  dem  nicht  ininder  rütimenswerten  tanzHede  Nemt 
frawDe  diaen  kränz  geh  ich  als  liclion  preis,  berech nel  aut  die 
lustige  spitze  frauwen  dur  iur  güete  rueket  üf  die  hüete  (worauf 
Str.  4  und  5  sich  nicht  mehr  anschliefsen  konnten,  sie  sind  als 
eignea  gedieht  au  betrachten),  aber  ich  fermag  es  nicht  bei 
den  so  intimen  stocken  HiirMMss  fiwMHn  und       tdb  dö" 

WUMBTtw 

Wallhers  eriebnis,  das  hier  su  gründe  ligt,  hab  ich  einst, 
im  glauben  an  die  priorität  der  belrelTendeii  gedichte,  als  'leicht- 
sinnigeo  liebesbaudel  mit  einem  bauernmadcheo'  bezeichnet  und 
bin  dafür  von  Burdach  mit  eiueui  verdienten  ausrufungszeicheo 
angesehen  worden,  ich  will  gesieha,  dass  mir  schon  damals 
eine  ganz  andre  auffassung  nahe  lag,  die  ich  mir  von  Wacker* 
nagel  als  'an  naiv*  ausreden  liefs*  sie  msg  nun  su  worle  kommen, 
daa  frcuwdi»,  daa  Walther  so  innig  ansang,  wollte  er  in  allen 
ehren  heiraten,  ala  heiratslustig  bekennt  er  sich  in  dem  kleinen 
winteriiede  Nu  iing  iOi  ak  ith  i  sane  (117, 29).  SM  ad  %  M 
liebe  lit  yar  vor  aUen  sorgen  fri ,  das  ist  nicht  beim  kiltgang  oder 
bei  ehebrecherischer  liebe  der  fall,  das  bezeichnet  die  dauernde 
legitime  Verbindung  der  liebenden,  und  danacli  verlangL  es  deu 
dichter  in  den  wehmütigen  schlussverseo.  hür  ich  ihn  dann  57 
mit  der  minne  processieren,  so  steht  er  mir  vor  äugen  bei  Üiod- 
lichem  tanavergnOgen,  ala  vieniger  unter  jungen  leuten  eine 
rolle  aplelend,  die  er  gern  mit  einer  activeren  bei  mehr  gegen- 
aeltigkeit  vertauschen  wQrde.  eine  Shnliche  scene  fllhrt  uns  das 
lanslied  if«^  ir  scAemsifi  wom  im  wmim  vor;,  da  wvd  der 
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dichter  OlMr  ein  kleines  unglttek  bei  taoz  und!  ipiel  von  einer 
tcbOoea  aiMgviacbt  und  gehl  nach  edMrshallir  Btnfrwle  an  ihrni 
nUM  mnnd  m  beicbadener  bitte  um  Hm  guntt  Qbtf«  bicr  nie 
ia  dem  aadeni  toMlied  vorn  knntt  tpnchl  er  fframd  woi  Imv- 
■eil;  vertimilich  dnege n  in  der  rede  Blm4eh  Ür  «mum^  die 
Dicht  Ober  iweifel  und  irruDg  hinaus  iit«  aber  weiantlieh  holl> 
Dttngavell  lantet,  and  HtnMbm  fmmtMm  beeckainigt  den  eai- 
pfaDg  einca  ringet,  wie  ihn  Gramoiani.m  Iteaje  hat  ab  nntei^ 
pfand  ihrer  liebe,  durch  deasen  vorzeiguDg  er  sie  mahaeD  darf, 
seio  2U  vverdea  (Parz.  607,2.  634,  10;  vgl.  auch  MFr.  181,  11. 
Bartsch  LD.  56,  7);  uod  man  sieht  auch  deutlich,  welche  hüchst 
reelleo  absichteo  sich  damit  bei  Walther  TerbiodeD.  den  leuteo, 
die  ihm  verwetsea,  das»  er  seinen  sang  so  nieder  wende,  sagt  er, 
si«  verstebn  nicht,  was  liebe  sei,  und  aus  dieser  parade  haut  er 
nach  mit  der  Verurteilung  des  minnens  näth  dem  ^uala  und  fide& 
dn*  aeftome.  da  ist  also  «abeatreitbar  mbmm  im  sione  van 
Man  gnbnnchi,  denn  nur  wo  es  aieh  um  ehe  handelt,  kann 
dm  gut  dea  weibea  in  betracht  kommen;  «ad  damit  ist  auch  he- 
Mlnant,  ia  welehem  aiaaa  Wallbera  mianen  naofa  der  Ma  an 
«MUebn  iat  dam  es  .mit  dem  faeiratagut  bei  dem  pfmuMÜm  nielA 
gllniead  bestellt  war«  geht  aaa  dem  glimmen  tlngMn  hartor, 
Waltlter  ist  aber  gentigsam  nnd  beieugt  ihnii  dam  sogar  der  eben 
ververfeoe  kaao«  bei  ihm  sutreffa :  du  M  Mtoaa  and  hdtt 
mu€,  waa  wider  keinen  gesanden  shin  bitte,  nenn  ea  atab  niekt 
am  einen  zu  grOadenden  bausstand  handelte. 

An  eine  bäurische  gelieble  zu  denken  hai  man  übrigens 
keine  Ursache,  die  dritte  stropbe  von  Bin  ich  dir  unmare  scheint 
es  eher  zu  verbieten  :  der  dicluer  würde  sein  madchen  nicht  so 
unbefangen  mit  den  damen  der  gesellschafl  in  vergkjch  bnogen, 
vrenu  es  durch  die  tiefste  slandeskhift  von  ihnen  getrennt  wäre, 
geborte  es  einem  armen  ländlichen  dienstmaun,  so  war  «s  Walthers 
genem;  aber  freilich^  m  war  für  dea  aHnger  eine  ehre,  seine 
kanst  einer  vornehmen  dame  zn  widmen ,  und  so  konnte  man 
sieb  bei  bete  daraber  aafhalton,  dam  er  semen  sang  aa  nieder 
wante.  dstu  hatte  er  wol  sehen  durch  dm  lied  Stifwtr  sm 
dm  sieb  kaum  ia  eiaea  andern  wabrseheinlicben  snsammenhang 
brmgea  limit  dea  anlam  gegeben,  doch  markten  er  gerade  hier 
den  abstend  von  den  beuemmigdent  die  mit  der  edbfarben 
kirche  gebn  und  bei  der  gleichen  frianr  änen  von  der  afkeit  im 
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-freien  aonnveibraDiiteii  nicken  seben  lauen,  er  meintt  obgleich 
ilieee  wie  jene  Uindlieb  anfgebnniien  sind«  du  gtkmdB  itehe  iwi> 
fcheo  beiden  teilen  ungletcbt  offenber  weil  ee  bei  seiner  belobten 
eioen  weifsen  oacken  leigt,  aber  mit  dentKcben  doppelsinn  nacb 

der  sprUch wörtlich  moralischen  bedeuluog  des  ausdrucks  hio,  die 
wir  aus  122,  37  kennen. 

Gern  würd  ich  auch  die  schönen  fröhlingslieder  Uo?  mich 
der  stunde  daz  ich  »i  erkcmde  und  Wer  kan  nu  ze  danke  singen 
(110)  in  dieacn  zusammeDhang  siebeo,  aber  deutliche  kennzeicben 
Xeblen»  eher  gesellet  sieb  die  atrophe  112, 1(K  wo  die  ferbiO' 
dung  und  «tofit  ans  49, 36  widerkebrt.  die  atrophe  aieht 
aoa  wie  «an  widerruf  der  rorfaergebnden;  sie  entwirft  ein  trau* 
riges  bild  von  aeitferhaltniaaen,  anter  denen  es  beaonden  dem 
Sänger,  dem  da  nicht  mehr  nachgefragt  wird,  unmöglich  dOnken 
mag  einen  bausstand  zu  gründen,  selbst  mit  einer  braut,  der  es 
nicht  am  heiratsgule  fehlte,  auch  hier  wüste  ich  sonst  der  er- 
wähnuDg  des  gutes  neben  der  schöne  keinen  sinn  abzugewinnen. 

Es  ist  eine  geläufige  voratellung,  daaa  für  die  lebenaansicbt  des 
mittelaltera  minne  und  ehe  ganz  getrennte  gebiete  waren;  io  jener 
habe  der  mann,  in  dieaer  daa  weib  gedient;  die  mione  habe  nicht 
auf  ehe  geiielt,  die  ehe  keine  minne  voranageaelxt*  doch  weifs 
man,  um  dea  folkaepoa  tu  geachweigen,  wie  voUig  Wolfram,  der 
aelbat  ein  gemOtlicber  baumter  war,  im  roman  die  eheliche  Zu- 
neigung unter  den  gesichtspunct  der  minne  bringt,  und  wie  er 
irn  liede  den  wfichler  verahsciiiedet,  um  die  minue  zu  preisen,  die 
ein  offen  meze  wirtes  wip  gewährt;  es  darf  nicht  verwundern, 
Walthern  zu  dergleichen  ansieht  bekehrt  zu  finden,  auch  Hert- 
mann ist  es  in  der  Strophe  Ir  minnetinger,  im  muo»  0ft$  möm- 
Utigm  (MFt,  2t8,21),  die  Burdach  R.  o.W.  52  im  inaammenhange 
mit  den  Torauagebenden  ?on  der  gottcaminne  veratanden  hat  aber 
auch  in  dieaen  iat  .ton  der  irdiachen  minne  die  rede,  nur  frvilicb 
▼on  der  conventionell  phantastischen,  die  den  sünger  über  meer 
treibt,  die  letzte  Strophe,  die  der  kreuzfahrt  nicht  gedenkt,  hangt 
nicht  mit  den  yo  r  her  gebenden  .  zusammen  und  mUste  im  druck 
gesondert  erscheinen. 

Zum  Schlüsse  mach  ich  darauf  aufmerksam,  dass  sogar  Reinmar 
mit  dem  ehebande  beatrickt  war*  in  dem  hübschen  lied  Ich  wm 
mir  Me  ^cacMen  ntU  (156, 10)  freut  aich  dieaer  kflnatler  das 
irdfMi  königlich  darauf,  nach  hause  au  kommen,  wo  ihn  sein 
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wdb  crwarteu  und  noch  eio  aadres  lied  adMinl  den  haufaler 
XU  femien  161, 15:  «t*«  difeii  ^db  di  dlm  mrsm  Mi  httagtt,  w 
CS  flfi!»       dos  U  mir  Im  :  oder  bfllte  man  ihn  da  mit  anderen 

bofgesiode  zusammenquartiert  tu  denken?  jedesfalls  staud  die 
glQckliche  ehe  seinem  ausdauernden  miDDedieosie  bei  einer  andren 
so  wenig  im  wege,  wie  die  htrsstU^be  kone  min,  deren  Ulrich 
vLicbtenstein  gedenkt. 

Dass  Walihers  leben  zwischen  1198.  und  1220,  wo  man  aii- 
aioimt»  dass  er  das  leben  erhielt,  keinen  räum  fQr  beiratsgedanken 
gegeben  bitte»  wird  »ich  nicbt  einwenden  lassen,  warum  soUts 
niebt  wibrend  seines  oft  weebselnden  flOrstendienstes,  etwa  in 
TbOringen,  eine  anasiebt  auf  ein  leben«  das  bfluslicbe  niederlassnng 
ermOgliebie,  entstanden  sein  nnd  aneb  getenscht  haben? 

Wer  aber  mit  liurdach  (U.  u.  W.  14)  wert  darauf  legt,  dass 
Wakhers  Mie bestehen*  nicht  in  zwei  Verhältnissen  aufgehend  ge» 
(lacht  werde,  der  möge  mir  zutrauen,  dass  ich  jetzt  wie  einst  nur 
?on  zweien  aus  seinen  gedichteo  unterrichtet  zu  sein  glaube  und 
bereit  bin,  beliebige  fUr  möglich  zu  halten. 

Alsbach  im  nofember  1902.  M.  RIEGER.  ' 

UNDENSAKBE  —  UNTERSBERG. 

In  der  erzählung  von  Amiethus  hei  Saxo  wird  beiläufig  und 
üid  tjer  beifügung  nomen  nostris  ignotum  populis  einer  örllich- 
iteit  Lnäensakre  erwähn ung  getan,  wohin  der  in  die  Verbannung 
geicbiekle  siattballer  von  Schonen,  Fiallerus,  sich  zurUckgeiogen 
haben  soll,  wahrend  der  dänische  gelehrte  NMPedersen  dies  auf 
Umimßkmr  in  Norra  Jemtland  besog,  eine  ansicbt»  der  flolder  in 
«iner  Snxoausgabe  beipflicbtet,  aab  man  darin  gemeiniglich  eine 
eatspreebung  zu  dem  Öddimdar  isllndiscber  quellen,  mit  recht 
macht  indes  Axel  OInk  Kilderne  til  Sakses  Oldhistorie  ii  158  f 
darauf  aufmerksam,  dass  diesem  aisl.  wort  bei  Saxo  ein  *Udan8- 
aker  eui^precheo  würde,  sein  Undensakre  setze  vielmehr  ein 
*ÜHdomsakrar  (*die  südüslhchen  geliide'),  voraus  und  dieser  name 
passe  sehr  gut  für  das  ferne  land  *das  unserer  bevOlkerung  un- 
bekannt ist':  gleich  dem  isländischen  unsterblichkeilagefiid  (dddäia- 
vkr)  scheine  es  ein  reich  der  abgeschiedenen  zu  bedeuten; 
<idifäiaaftr  und  üiidtn$akr$  seien  dop^lTormen  desselben  mytho* 
lagiNben  namens  wie  Jloynof^  und  Rajfnm^,  Bür^  und 
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Gegen  diese  auflassuDg  ist,  was  die  sprachrormen  betrifft, 
nicht  das  geringste  einzuwenden.  Axel  OIrik  führt  auch  andere 
beweisgrQode  dafor  aD,  dass  Saxo  seine  Aoilethss^  iiiobl  ayt 
islandischen,  sondern  aas  daniscbeo,  im  besonderen  aui  weit» 
danifchra  <|U€Ueo  geaebOpft  bat  ao  laigt  aueb  der  nama  des 
balden  aalbat,  JäkUm,  nai  aaiDeiB  la  a  geacbwlehlao  ablaitiiDga- 
Yocal  gagaDflbar  aiaU  AmMHU^  achoniach  AmMk»  oder  iaiMoA« 
«aaldlDiacbea  laiilalaiid.  und  daiu  wOrde  0iidma*  alatt  CMatna- 
Tonreinicb  athnmeB.  tatalcblicb  entapricht  denn  aiat  miUm  «n* 
dam  Docb  ein  «mbn  wmm  m  dloiaeben  dialektal. 

Aber  paast  ein  ündtm&kn  mm  aial.  *«fHiorfifalf«r  in  der 
bedeutuog  *die  sQdOstlichen  geflide*  auch  inhaltlich?  und  kann 
ein  name  von  diesem  wortsinn  ein  ersalz  für  Odäinsakr  sein? 
das  (olenreich  grrade  in  den  Südosten  zu  vtrlei^'en,  lag  kein  grund 
vor,  und  es  lassl  sich  auch  nichts  vorbringen,  was  dafür  spricht, 
dass  die  üermanen  es  jemals  dort  jE^esucht  IuIücd.  denn  wenn  die 
Eirekss.  vidfi^rla  (FAS.  iii  b6ö)  den  Odäinsakr^  den  sie  mit  dem 
paradiea  idenüficiert,  im  gegensalz  zu  den  Qbrigen  sageoberichten 
über  ihn  nicht  weit  Östlich  von  Indien  annimmt,  beruht  dies  doch 
10  deutlich  auf  fremdem  eiofluaa,  den  kaum  jemaDd  fOr  so  alt 
halten  wird,  wie  den  bier  in  unterancbenden  namen.  der  ttber^ 
ieliang  *die  aOdllatUeben  gaflide'  atebt  endlich  im  wege,  daaa 
aial«  «mbni  mniwn  nur  inr  beieiebnung  einer  tngeiMit  —  ge- 
wübnlieb  der  seit  um  9  ubr  vormitlags,  auanabmaweiae  VqIuspq  6 
dea  mittleren  nachmittags  —  rerwendet  wird,  nicht  aber  sor  be- 
ieiebnung der  bimmelaricbtong,  in  der  die  aonne  dann  gerade 
steht,  ist  auch  ein  solcher  bedeutungsObergang  von  tageszeit  zu 
himmelsrichtiiug  oder  umgekehrt  nicht  fern  liegend  und  m  andern 
fällen  wUrklich  zu  beobachten,  so  kommt  es  doch  darauf  an,  ob 
er  ;uich  in  unserem  tatsächlich  erfolgt  ist,  und  ob  undorii  als  ein 
Wort  für  'güdüslen*  volkslümlich  und  gangbar  war.  denn  war  es 
das  nicht,  so  konnte  auch  * Undornsakrar^  Undeusakre  nichi  als 
ein  wort  in  der  bedeuluog  'die  sUdOsllicben  gefilde'  gebildet 
werden. 

GoL  «ndeiinit-,  aisl.  Mndom  undani,  aga.  imdmi,  ahd.  tin- 
lam  wUam  uaw.  beieicbnen  merkwQrdigerweise  nicht  dberall  ein 
und  denaelben  aeitpunct,  aondern  werden  bald  for  eine  wmit* 
tage-  bald  fOr  eine  nacbmittagaatunde,  bald  fdr  den  mitlag  aelbat 
gebraucht,  mit  beaonderer  rorliebe  aber  auch  fUr  die  mabbeit 
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oder  die  ruhe,  die  man  lur  belretTeodeo  stUDÜe  zu  balleo  ge? 
wobat  ist.  dieses  scbwaakeo  der  bedeutung  erkUrt  sich  vielleicbl 
m  lekbcetten,  wenn  man  nicbt  vom  begriff  der  iwiicben  s«ci 
besÜMBten  Qnd  ab  bekannt  voiauigesflilen  festen  seitpniiettoQ 
millen  inne  liegenden  leit  ansgelu«  sondern  Ton  dem  der  «wi- 
icbespaiise  awlschen  stunden  der  arbeit  oder  bescbafUguog.  ob 
Obrigens  diese  snfllnetiBg  richtig  ist  oder  nicht,  wird  doch  der 
^usauiüieuiiaug  mit  aö.  undar,  ahd.  untar  'zwiscbeo*  allgemeio 
zugegeben. 

Letzteres  wort  betrachtet  Kluge  GWb.<)  404  im  aoschiusse  au 
ficbagbel  Heiiaadsyiilax  152  uad  Delbrück  Grundriss  iii  749  für 
verschieden  voo  undar  uniar  in  der  bedeoUing  'aub'  und  steUt 
€S  onaillelbar  mit  Ist.  «NTsr  susanuDen.  um  so  eher  dlrfte  man 
dann  undiwiniK  «ia  ca  Traber  schon  geschehen  ist  (s.  Sehada 
Abd.  wb.  1052),  mit  lat.  ^renms  vergleichen,  doch  ist  gegen  die 
ableiluog  dea  hit  huer  aus  idg.  *tUer,  an  die  man  sonst  denken 
konnte  (vgl.  Kluge  aao.),  aut  kdi.  * enUr  (gall.  inttr^  nicbl  anier), 
aiod.  anidr  zu  verweisen,  die  fOr  idg.  e  und  nächste  beziehuog 
zu  lat.  tn,  hlg,  *en  sprechen,  und  die  gleiche  wird  für  interwr,  in- 
limM$»  intmim  aozunebmen  sein,  bei  denen  der  bedeutunga- 
inaammenbang  mit  m  ja.  wom<|giicb  noch  deutlicher  ist  ab  bei 
Mftr.  dieaeihe  vocatatolb  Ugt,  waa  daa  germanische  helrifft»  vor 
in  eist.  Ubr  npl.  ^elngeweide'  (got,  Hnfm),  daa  mit  grieeh. 
vffa  pL  nad  weiter  mit  oak.  mini,  aind.  miirdm,  arm.  üidtr/F 
pl.  ^eingeweide',  aslov.  jftro  Heher^  buchstäblicb  dasselbe  wort  ist*« 
unter  'zwischen'  und  uHiiüurni'-  ki>uiile  äich  aber  immer  noch  ßls 
iblaiurünn  hierherstellen. 

Dauu  hülle  sich  bei  unter  *zwi8chen*  diese  bedeutung  aus 
'innerhalb'  entwickelt,  und  undaumi-  könnte  von  ao(aog  ao  pucb 
'das  im  inneni  gelegene'  beaeicbnet  liaben,  woraus  sich  gerade 
fo  teiebt  der  begriff  der  «innererde,  untererdn'  entwickein  h<Mmte, 
ab  griech.  iye^oi  eigentlich  «die  inneren.  Im  uinern  der  erde 
bdlndttcben'  —  die  bedeutung  *dle  unterirdischen,  die  abgeaehie* 
deoen'  angenommen  hat.  eine  art  neuerlicher  eomparativbilduog 
zu  ht€Qöc,  hfcg^e  i^ieltl  ivi^egog ,  viQtSQog  dar,  womit  man 
mit  recht  aisl.  norär  usw.  zusamoieiibriogt,  dessen  abweicJieude 
betieuLung  sich  wol  vermiUelu  lasst :  vgl.  GGA.  1901  s.466f.  icli 

*  nH  abL  tdrt  *der  faiaere',  daa  gaosn  den  abd.  Imdr»  eotopifabl, 
gihirt  Ib*  «ctogeweidd'  nicht  anmUldbar  seaanncn.  *  . 
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mOcbte  auch  aisl.  nont,  pl.  nomir  hierherstelleo,  ein  wort,  das 
in  der  ablautstufe  zu  nordr^  im  nt-suftix  zu  gou  undaurm- 
stimmi  und  ursprUoglich  gewis  nicht  eiue  begreozle  zahl  von 
schicksalsschwesterD,  soodern  fireuDdliche  und  feindlicfae  weibliche 
ahMogeister  im  aligemeineD  beieicbDet  bat. 

•Wir  itebeo  aomit  vor  der  mOgliehkeity  daaa  {MmMftr»  'die 
gefllde  der  onterwak'  bedaotel  habe,  noeb  leichter  aber  gelangeo 
wir  fllr  diD.  «mdtif^  xnr  bedentttog  'anterwelt',  wenn  wir  vmi 
deutsch  unter  ^mh\  got.  undar  usw.  auggeho,  das  mit  avest. 
a^ain  *UDter',  aind.  ddharas  'der  untere'  uod  wol  auch  lat.  infra, 
infem$  (vgl.  Brugmaiui  Grundriss  i'  536)  zu  verbindeu  ist.  ist 
CID  solches  wort  in  der  zusammeDsetzuDg  Undensakre  eotbaiieD, 
ao  bedeotet  dies  buchsUlbiich  ager  mftnU,  und  eioeo  passen- 
deren  worlsinn  kann  man  fttr  ein  synonym  von  öddäuafer  nicbl 
verlangen* 

Das  achwediacfae  ündmättr  braucht  man  aber  nicht  mit 
Jantien  Saxo  168  gani  bei  aeite  tu  eelten.  gibt  ea  in  dentacbeo 

laodeo  örtlichkeiten ,  die  Hölle,  Himmelreich  oder  Paradeis  heifseu 
oder  Rosengarten,  auch  wo  die  benenuuug  wie  bei  dem  gebirge 
in  Tirol  sicher  aus  mythischen  Vorstellungen  geHossen  ist,  oder 
in  Schweden  berge  nameos  ValhaU  (s.  Rietz  SveoskL  dial.  lex. 
789),  so  ist  auch  eine  irdische  localisierang  jenes  CTndsfifaftrs 
möglich. 

Daa  aber,  was  sieb  auf  grund  von  Saxos  UnimutiarB  allein 
doch  nnr  vermuten  Uefa,  gewinnt  ein  hohes  mafs  von  Wahr- 
scheinlichkeit ,  wenn  wir  den  weg  vom  nordrand  der  aRen 

heidnisch-germanischen  weit  bis  nahe  an  ihren  südrand  durch- 
messen haben,  dem  Undersdker  in  ISorra  Jemtland  stellt  sich 
dann  der  sagen l)erUhmle  salzburgische  Unteriberg  an  die  seile. 

Er  hieTs  im  14  jh.  noch  üntemsberg  :  unter  diesem  namen, 
als  VnttrtUftrgt  ist  er  noch  im  salzbargiscbeo  bofmeistereiurbare, 
kk«  regiemngsarchiv,  Vrbaria  7a  biatt  66«  erwähnt  dasa  er  aber 
80  benannt  sei  ala  der  borg,  Ober  dem  sur  seit  dea  üntvn  die 
aonne  steht,  ist  nicht  wabrscbeinitcb,  denn  weder  von  Saliboig, 
noch  von  einer  der  andern  grufsem  Ortschaften  der  omgebung 
aus  ist  der  als  der  höchste  erscheinende  gipfel  des  ünleräberges 
genau  oder  annähernd  gegen  sOden  zu  gelegen ;  aber  auch  nicht 
gegen  Südwest,  wie  man  wegen  der  in  der  gegend  herschenden 
bedeutung  von  ÜtU€m  'mahl,  das  um  3  uhr  nachmittags  ein- 
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genommeD  wird'^  vennuten  kdoote.  auch  die  beaennuag  nach 
dem  Dameo  eines  hesitzers  ligt  bei  einem  berge  von  der  hohe 
ifid  ausdebnuDg  des  ÜQtersbergs  nicbi  oabe,  uad  eia  abd.  oame 
Ihdam  in  ttberdie»  aocb  nicht  oachgewiesoii«  . 

Ihgcgvo  Und«!  VnUrnAtTg  ab  mmm  ii^wmi  ^elkut  durch 
4k  rolle«  die  der  berg  Im  volkaglanben  spiele,  eine  leblagende 
bflitiligoiif. 

Mag  der  Kaiser  Friedrich  oder  Karl  seit  längerer  oder  kürzerer 
zeit  mit  dem  berge  io  verbioduog  gebracht  seia  und  eioen  alteD 
gotilicheo  beberscber  der  totenweit  fortsetien  oder  nicht,  so  ist 
doch  der  berg  ab  ein  alter  totenberg  ans  einer  Hille  ?on  ge- 
ichlchten  nnd  vorslelliingen  erkennbar,  die  sieh  an  ihn  knflpfen. 
so  bat  mattt  um  nur  weniges  snnifllhren,  durch  eine  felsen- 
sffnnng  aus  seiner  liefe  iBnn  Temommen,  wie  wenn  menschen 
dmnten  waren  (Zillner  Die  Uotersbergsagen  41).  einer,  der 
im  berge  selbst  einUss  geruodeo,  sah  dort  grofse  schareu  volkes 
aus  allen  standen,  hohe  und  niedre,  reiche  und  arme  und  darunter 
manche,  die  er  bei  ihren  lebzeiten  selbst  noch  gekannt  hatte 
(aao.  54  0*  auch  die  bekannten  wi^n  des  germanischen  jenseits 
finden  wir  in  diesem  berge  wider  (aao.  41.  54).  und  in  dem 
oft  bei^Meblsten  nScbtlichen  nmiug  der  ^tlnlenberger'  woUen 
noch  1860  banem  in  der  Gern  eine  menge  bekannter  wstor» 
bener  bemerkt  haben  (aao.  49  f).  im  (Ibrigen  haben  diese 
^Untersberger*,  die  in  den  TolkstUmlichen  Torstellungen  der  Um- 
gebung eine  viel  grOfsere  rolle  spielen  als  der  schlafende  kaiser, 
ganz  wie  die  'Underjordiske'  und  'üuterirdischen'  des  nordens  und 
Norddeutscbiands,  die  auch  von  haus  aus  seelengeister  sind,  elben- 
artiges wesen  angenonunen;  ja  ein  beriebt  (Freisauff  Saizb.  folks- 
sagen  61)  teilt  sie  sogar  in  die  schwarzen  und  die  weifsen  eni* 
spraehend  dm  sworssn  imds  ts^en»  dl  dl  giUm  tM  smmi,  des 
Maachener  fheblsegens  und  den  nordischen  MMfwr,  mtaruilfm' 
nnd  Uömifiar. 

Den  auFenthaltsort  dieser  wesen  grade  im  Untersberg  zu 
suchen,  in  ihn  das  seelenheim  zu  verlegen,  sah  man  sich  offen- 
bor  durch  die  beobacbtuog  der  hohlen  versniasst,  durch  die 

*  EScfaröder  verweist  hier  auf  die  Torbemerkaog  zam  MSnch  ▼Sals- 
bnrg  nr  13  :  Untam  Ut  gewonUeh  reden  ze  SaUburg  und  k^duM,  S0  sum 
iaM§i  iMcA  mUtm  tßg  üktr  «in  ttmtd  odtr  awo. 
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difsar  borg  .aick  MtnidMet;.  dm»  mWm  nnd  auch  aMtafiwo 
ala  MDgiiiga  iir  4ia  vm^mmtk  batraclital  wttduL 

.Wk  'Vaa  HvCbltngaBaperg-Berg  arfeiBclile  gnhlBM  v«i 
ReiebeDball  xeigi,  haben  aieb  die  Baiarn  aocb  ki  baidniaeber  teit 

an  ful^e  des  ü Utersberges  tfslgesetzt.  damals  schon  wird  die 
vorsleliuug  voo  ihm  dU  dem  'moDS  iofernT  und  sein  name  selbst 
aufgekommeD  sein,  das»  eio  deutsches  appellativuni  untern  'in- 
fernua'  oipkit  forUeble,  darf  maa  wol  zum  teil  dem  eiofluas  des 
cbciateotulpa  auacbreiben»  doch  lat  uns  daa  wort  ja  auch  aua 
dem  iiordeii»  w»  wiare  beldniachen  queUan  ao  reich  und  ao  lange 
flieften*  nur  mehr  in  CTiidiiiMlrt  uod  dam  uroen  ündenaker 
erbaliaoi]  map  wird  «faber  nicht  feblgreifant  wenn  man  annimmt« 
dasa  -dem  fprtbeatand  des  wortea  in  der  bedeotung  ^Unterwelt* 
das  andre  sehr  gebräuchliche  untem  undom  —  mag  dies  nun 
▼OD  haus  aus  dasselbe  wor  i  seiu  oder  ursprünglich  formell  ver« 
scjbieUea  —  aicht  günstig  war. 

.  Wien.  RUDOLF  MÜCÜ. 

Kleinigkeiten  zu  Ezzo.  4,  3.  11  muss  das  gesci/fe  beider  hss. 
nnhcdingt  beibehaiien  werden,  ebenso  wie  3,  9.  4,  t.  iv  1  :  es  ist 
nicht  allgemein  von  der  tdiigkeit  des  sehaffens,  soodeiu  von  eioem 
bestinraiteo  act  der  erschaffung  die  rede.  —  14,  3  Iis  daz  wa§ 
das  ir^e^saehtn^tin)  vim  dem  wazzer  machöl  er  den  win  — 
*aain  erataa  wunder*»  *diaa  erste  seiner  wunder',  der  ausfall  des 
än  mag  durch'  ein  bbmbolelenton  sMkin  teracbnldet  sein,  [ich 
leM  na^btrtgllcb,  dlea  dn,  freilich  nn  ittaammanhang  einer 
waHargehndad  mderang ,  aefaon  INemer  Beitr.  s.  ilt  dautacben 
ajpr.  u.  liu.  VI  11  eiDgefttgt  hat.]  —  14,8  L  atganne  (ha.  «ib 
ganze),  —  19,  6  daa  su  an  froher  zeit  unmögliche  participiuna 
ehouphet  wird  am  bequemsten  ersetzt  durch  erchouphet  oder  besser 
reehoitphet ,  e«?  handelt  sich  (fann  nm  silbenaMsfall  durch  haplo- 
grapbie  :  daz  er  mit  sineni  bluote  vil  tiure  rechouphet  hiete, 
Heuer  erkaufen'  ist  aus  der  biblischen  spräche  bis  heute  geläuQg, 
vgl.  I  Cor.  6,  20  und  aus  der  Altern  litteratur  etwa  Rol.  290,  6 
.  .  mit  sinem  tiuren  blute  erkoufet  hdt.  —  22,  5  I.  (chim  :)  duo 
ddhter  her  in  disen  sint  (bs.  stn)  'in  dieser  richtung,  beziehung'. 
to  im  IS  jh.  varalteode,  im  13  aussterbende  subst.  sint  kennt 
Bno  in  dar  concraiae  badantung  29,  10;  für  dfe  ttbertragene 
badeaiiing  und  inabaaonder«  die  fimian  formaln  in  aUm  aM^  üa 
dmn  imdp  t»  mükrm  tmd  bringt  Graff  yi  232  raicblicba  bei- 
anialf .  der  reim  -ttf :  -n,  den  die  abo-liafening  bietet«  wird  durch 
qie  widarbolicA  bindungen  Ton  •artr  nicht  geatnut.  .   E.  S» 
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lu  £1N  HYMNUS  Köm  CHlLP£RiCUS. 

UDlflr  den  SGaHitdieD  hu»  dtr  ZOrchar  stadtbiUiolbek  unter- 
foebt  nh  auch  C  Ii,  eine  Sammlung  von  hailigenleban  aus  dem 

10  jh.,  TOQ  ArelelTiKs  (1  juli)  bis  Eligius  (1  dec.)  reichend,  da  sie 
TOD  Krusch  im  Fonuuai  uod  io  den  damals  ?erOfTeolIichteD  bänden 
der  mer ovviDf^ischen  heiligeolebeo  nicht  beniUzL  war,  nahm  ich 
ein  Tollständiges  invenlar  auf.  das  war  duq  freilich  UberUUssige 
arbeit,  da  Rrtiaeb  kun  vorher  die  hs.  beuutzi  und  fttr  den  vierten 
band  «nagebantet  hatte*  er  giht  dort  a.  38  f  einen  auaing  deaaen, 
waa  für  ihn  in  betrachl  kemmt,  and  führt  auch  die  beiden  rbytbmen 
aof  SMedardua  an«  ohne  ihnen  baaondem  wert  beiialegen.  ich 
hatte  aie  ala  nngedmekt  abgeaehriebee,  und  dabei  ergab  aicb  ana 
einer  dem  ersten  beigefügten  subscription,  dass  er  vom  kOoig 
Cbilperich  herrührt,  dessen  dicbiertfltigkeit  Gregor  vToars  erwähnt 
und  sehr  ungQnstig  bearieilt  hat  :  Historia  Francorum  v  44 : 
teripsii  alias  libros  idem  rtx  versibu»,  qua$i  Sedulium  tecutus,  sed 
winkmii  ilU  muUa  penitus  metrice  eanvmmnt  ratiom,  auaführ- 
üdier  und  unorilf  lieh  noch  aehirfer  iat  daa  sweite  aengnaap  Hisi. 
PiiBc  n  46,  wo  Gregor  Gbilpericba  poetiache  aOnden  aiemitcb 
auf  die  gleiehe  atofe  atellt  mit  aeinen  mordtaten  :  amftcäque  dMoi 
U^m  fmti  SeduUum  w^tahu,  quorum  vmicuU  dMu  ntMi$ 
ftdibus  subst'glere  possunt,  in  quibus,  dum  non  intellegebat ,  pro 
hngis  silhbas  breves  posuit  et  pro  breves  longas  staiuebat ;  ei  aUa 
opuscula  vel  ymnos  sive  missas,  quae  nulla  ratione  suscipi  possunt, 
daa  einzige  gedieht  unter  Cbilpericbs  namen,  das  bisher  bekannt 
wart  ein  paar  verse  auf  den  kL  Germanua  bei  Aimoia  lu  16,  hat 
Wattenbach  (G*-Q.*  i  91)  mit  gutem  grond  angeiweifelt :  aie  sind 
correcl  gebaut  und  eniapreehen  alao  durchaus  nicht  der  acbil- 
derang  Gf^gort.  dagegen  llaat  der  hjmnua  auf  den  bL  Medardna 
an  fufwildcrung  des  verabaua  nichCa  tu  wQnacben  flbrig« 

»  Tgl.  Za.  45,  t3S  It 
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Ymnm§  in  9olUmnitttt€  ianeti  Medardi  epit^opt 

1.  Dens  mirande,  virtus  alma      in  sanctis  proceribus! 
annatus  mUm  currii  aulis     undique  coetu»  gentium, 

2.  Qri^^mitÜm  amiai  nimpkii    fmUm  ex  undk  iurgOk: 

3.  Profugus  ad  sacra  peiit  prolis    peccata  linquere  imagirm; 
u  copreum  respuit  ornas        gentiUs  mtäut  bucola. 

4.  Cmut  coro  namqu§  feua       crebrii  at  immiiit 
per  enüum  arm»  igiu  mundi    iugii  prt  mgiiiii* 

Afc  spititi  icandü  argenli      r&tffne  trino  wftidut, 

6.  lam  cakatis  pronis  saedi       inhreae  perftims  frigido, 
tui  praemium  in  iila  prttlü    rtquitm  poü  supplicium, 

7.  üttfie  nlftifiMfil  triuüi  ladum,  |  nutipimU  protpmt  mitmn; 

rnumdui  tont  ttf  Mw/h^ni» 
codi  reeondna  aeolam, 

8.  /e/tx  militiae  devota  \  sumsii  hiac  incola  culmm: 
ohtinuit  athlela  castrts  |  bradium  in  9ccula  turnen. 

9.  No€tU  obumbrat  tmlii^: 

termimm  ämmi  tfeeuhm; 
it  pfncoM  .iinfii  MTilkit 

10.  Oodis  pedatum  rütt^te  recipere  redde  tonantts  attieo: 
torpenlibuM  nervi»  per  arius    iquaUt  aruore  gtUdut, 

11.  SobUii  mü9  eimetii  wxAvm 

vinda  emtfringit  fema; 
quae  locm  parmU  iuMtiku, 
laeta  patMi  ergatmla. 

12.  Ftartm  mnndnm  renovat 

tarn  cesso  tartarecola; 
Immumi  (me,  CkrUti)  Umdu  U  patranu  cogüur, 

t,  2  Ut  gtnitm  3, 1  Unqutn  aos  inquirere  corr.  3, 2  bucota 
tu  Hwifla  corr.         6 , 1  ftM«<  toq  gldchxeitiger  hiod  fdilgt  and  ut 

darfibergeschrieben      6, 1  Iis  »aeeli;  inbreae  ist  dorch  radieren  and  dtireh 

übergeschriebenes  m  fn  tmbre  corr.        7,  1  tristia  :  das  i  übergeschriebeil 

8, 2  bradiu-  war  angefaogeo,  vom  scbreiber  aeibat  in  bntoiMm  corr. 
10  Tgi.  die  aom. 
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UyiDDus  auf  das  fest  des  bL  bischofs  Medardus. 

1.  Wandvliarer  GoU,  (der  du)  eine  belebande  kraft  (bin)  in 
dea  lieiligen  recken;  gewippnet,  mit  springen,  eilt  sn 
(deinem)  bofe  von  eilen  eeiten  die  scbar  der  YOlker. 

2.  Einen  quell  mit  sprudelnden  gewflssern  hast  du  abgeschöpft 
von  deo  Strudel ndeo  wogen  :  von  dem  der  erkenntnis  er- 
mangelnden Volke  hast  du  den  Medardus  ais  priester  aus- 
gesondert. 

3.  FlQcbleDd  zum  beiligtum,  begehrte  er  als  kind  xu  verlassen 
dag  sOndhafte  des  bilderdienstes;  wie  mist  ven  maoltier  und 
rind  fersbschente  er  heidnische  eschen. 

4.  Sein  fleisch  nlmlidi  ward  abgetötet  duieh  bliillge  feiten, 
(indem  er)  dnrch  den  gotteidienst  ebgesendert  (ward)  fom 
feoer  der  weit,  Tor  beständigen  nsehtwiehen. 

5.  Geprüft  ward  er  wie  das  meull  des  goldes  im  feuer,  diese 
Schönheit  tibersteigi  (die)  des  Silbers,  und  zu  dreien  malen 
strahlend  (btfunden). 

6b  Dann,  nachdem  er  Uber  die  kohlen  der  weit  dahiDgescbritten, 
(ward  er)  genetzt  von  der  ktthle  des  regens,  auf  dass  ihm 
€olt  darin  lum  lohne  gibe  rube  nach  der  pein, 

7.  Ihn  lassen  traurige  (ereignisse)  IHlblicb,  glacklicbe  finden  ihn 
demOtig;  die  weit  hat  mit  ihm,  der  sein  schiff  serbrochen» 
nichls  SU  ecbalfen,  der  himmel  beimst  den  neuen  bflrger  ein. 

8.  Ein  glQcklicher  emgeburgerler  hat  er  ergebneu  kriegsdieDstes 
böbepunct  darin  empfangen;  er  hat,  ein  Streiter  im  heer- 
lager,  zum  lohn  gewonnen  einen  uarneo  in  ewigkeit. 

9«  Umhüllt  nacbt  die  bücke,  so  stellt  er  her  den  heitern  spiegel; 
und  tauben  obren  macht  er  den  alten  gehOrgang  (?)  klar, 
(wie  er)  ehemals  (war)* 

10.  Lahmen  gibt  er  das  gehen  ordentlich  wider  durch  des  don- 
oemden  hülfe;  in  den  eratorbenen  sehnen  pulsiert  du  (for- 
her)  kalte  Mut. 

11.  EiseDkelleu  zerbrichl  er,  dass  rasch  alle  teäselu  springen ; 
fröhlich  tun  sich  die  gefttngnisse  auf,  die  dem  heiligen  befebi 
gehorchen. 

12.  Den  unreinen  macht  er  als  reinen  zum  neuen  menschen, 
indem  er  den  höUenbewohner  zum  weichen  bringt;  zu  un- 
gemessenem  lobe  wird  er  getrieben  durch  dein  wOrken  :  sei 
gepriesen,  Christus. 
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13*  Duplum  reddidit  haec  taleiUum,  adeptns  arcem  possedit; 

iugis  Salus  est  e^orum        •  ei  «mts  i^aeuäium* 
14.  Gloria  deo  patri 

€l  Ckntt4t  tü  uniaemiü 

MM  Ol  »OMäa  ifirüu 

15«  Ck&btrkuB  nx  eomforniU  iuud  i/mium; 

ingenium  quertt,  qui  vir^m  mn  p^hUt: 

dis^erala  salus  ctrtior  esse  solet. 
16.  Deu$  Omnibus  paratus  est  dare,  s$d  paud  digni  sunt  acdpen; 
da  polestatem  et  probas  persona: 
humiiüas  falsa  tngeniosa  famosis  tendit  miseros  artes; 

13,  IVmhM  (mmkU)       14,  ir  Ib  Gkrim  tit  dto  pM  |  H  Ckritto 
■  uaigmtii^ 

1.  Die  heiligfn  sind  gottes  Streiter,  seine  recken  (1,1),  sein  volk  in 
Waffen,  das  sicfi  an  seinem  hnfe  sammelt  (1,2);  ihr  leben  ein  linegsdieasl 

l),  der  in  er^ebenheit  geteistet  {dtvata  :  8,  1)  das  biirgerrecht  einlrögt  im 
binnmel  (S,  1  unter  benutzung  des  bilde«  aun  1);  wer  im  heeriager  als  [k Id 
gerungen  hat,  erhäil,  weun  der  kämpf  ausist,  seinen  siegeapreis  (8,  2).  da;» 
■llgeuieio  rerbreitete  bild  ist  hier  besonder«  anschaulich  ausgemalt;  die  ao- 
spielung  auf  die  TerleiliiiJig  dct  bfirgeireehU  ao  TeleraDcn  hat  etwas  atttt^ 
tIMclica.  ao  kmnte  mr  &i  doett  kriefeiiaelieii,  etat  lillnHdi  bckebctea 
Talke  gaachrlebca  wcadeo;  aa  iü  dtiatlbe  § nmdy  der  im  flcliaod  dl«  eiffaa^ 
tllalielit  aalÜManag  bcrvorgebiaekt  bat»  |  Oiftfg  gmUtum  wat  Dach  BAbl 
ll,2ft  plmUudo  ftmUum,  |  «olNai  rndnC  aehwetlieb,  maa  dfirfe  aaa  der 
wfirkung,  dass  die  beiden  io  aehareo  dem  neuen  glauben  zuströmen,  auf  die 
niaadie  acblietoeo,  dasa  eben  gott  In  seinen  heiligen  eine  grofse  kraft  sein 
mtisse,  nm  das  za  bewnrken  (■»  'wenigstens*) ;  ca  acheiot  vielmehr  tob  MÜra 
gehUdet  zu  sein  und  zu  cttrrit  zn  gehören. 

2.  Von  dem  einherbratis€ri(k'n  uud  desliall)  schlammigen  ströme  liat 
Gott  sich  ein  lieblich  sprudelndes  wäs>ericin  abgeschöpft,  von  oben,  so  tiais 
der  niilgefülirte  schlämm  unten  gehlieben  isi  ;  dh.,  unbildlich  gesprochen,  er 
hat  aus  dem  in  blindheit  dabinlebeiiden  voike  sich  den  M.  als  seinen  priester 
ausgesondert,  wie  im  Tolk  Israel  die  Leviten  (Deuter.  10, 8) :  man  darf  alia 
niaht  IfadMaae  «der  milMMaai  daa  veiata  halbtr  atreichatt;  dami  et 

f caaeiBt :  MgrtgatU  iMardtm^  »1  aifal  onlCffff  •  • .  zadem  hat  dia  Ober- 
liararoiig  daa  atfttta  an  den  efagaDgaworien  der  praaa :  ibatiaiM  Jfsdlirdf 
oislafffti»  vltaai  (a.  67,  20)^  vo  frcUich  mOmUM*  in  einer  ha.  Kmaeha  fflblt. 
ein  andereBy  aber  Terwaotca  Uid  bei  Forlnaät  e.  n  16, 18  s  fe  inUr  mundkMf 
vtpre»  gradttitit  /Sitamcr  aniMlii  ipfpilf  proBunäut  rotgt,  f  rudmkm 
partkipium  von  rudere, 

Z,  Dieee  berafaag  iaflmrie  lieh  achon  frOh  :  jmvIw  bot  baaäabaiuig 
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13«  Verdoppdl  bat  er  «ein  pfnnd  inrOckgegeben;  so  Iwt  erdie 
(biiiiiiie1t-)burg  erlsngt  und  (von  ihr)  besitz  ergrifTen ;  stete» 
heil  der  kranken  ist  er  und  der  gesunden  schütz. 

14.  Ruhm  sei  gott  dem  vater  und  dem  eiogeboreneo  Chritty  zu* 
*aml  dem  heiligen  geist  in  ewjgkeil. 

15.  &önig  Cbilperich  bat  dieseu  Hymnus  gedichtet;  mit  seia^B 
geist  venocbt  ei,  wenr  mit  korperkrafl  Dicht  mmochte: 
beO,  worao  maD  fencweirelt  htlte,  pflegt  desto  gewiwer 
IQ  Min. 

16.  Gott  ist  bereift  aHan  m  gebeo,  docfa  wenige  sind  wert  au 
empfangen;  gib  (ihm)  macbt  und  du  erprobst  den  mann: 

falsche  demut  ist  ein  geHlhrlich  ding ,  sie  gpannt  grofsen 
leuten  klagliche  netze;  tod  dem  fresser  gieog  speise  aus, 
und  TOD  dem  starken  sü&igkeit. 

4es  alters  : 'als  kitjd\  |  peccata  ima^unü  :  'den  sündhaften  golzendicDsr; 
vie  6)  1  imbreae  frigido,  was  dort  der  correclor  freilich  nicht  verstaad, 
«eas  er  Mrw  frigidn  benlallte,  oboe  la  beacbteD,  dasi  dem  feninbioin 
Üb*  S)  dadnieii  seine  beaiehinig  eatzogeo  wird,  beide  stdleo  ▼erteidiac& 
dek  acf sosdtfg :  man  »iid  auch  hier  ntebt  etwa  pMMte  strdeben  dfirran, 
taadeni  den  AMaogcD  tcis  biaoeliinen  mässen.  |  wiu»  ffir  on»M  :  die 
biQBM  Bind  ja  ohDebiQ  geoeria  femioiDl.  |  uevfntm  acheiot  «1  und  eine 
velierbildong  tod  «dsiftc  za  enthalten  :  eine  beliebte  wendung;  Tgl.  sb. 
Pi.-AiBbfoitaa  Im  leben  der  hl.  Agnes  1,2 :  ä&niqu«  deiukrai  mtmm  eme- 
mfnfff,  qiiae  a  beata  Agne  vtluU  quaedam  sunt  gtereora  reeuiata.  dann 
bleibt  aber  für  mulus  bneola  Itfine  andere  anffassung  als  die  von  mir  in 
<ler  Übersetzung  vertretene,  die  freilich  drastisilt  genug  ist,  Aber  gerade 
t\[\tm  urwüchsigen  geschlecht  nahe  liegen  konnte  :  man  malte  sich,  an 
«oscbaalichkelt  gewöhnt,  die  hagiographtsche  fonnel  recht  handgreiflich  aus. 

4t  namque  als  flickwort,  wie  es  nahe  iigl  :  'oändich',  dh.  übrigens.  | 
«riKf  anakolotb,  auf  den  ans  euiut  zn  ergSazendea  oomioaliT  bezüglich; 
wiKff  iit  das  particip  za  ereart  (alaht  ^nsacbllslisa  Taa  etwaa*«  saodera 
^rtatlllafcea  gegea  etwaa*).  wodaach  dicae  Tcrbiadaniiig  bawOriit  wird,  war 

fw  mMum  eist  gsns  allgaswiD  gesagt,  weabaH»  dann  dar  baaeadara 
cnod  kiaangafflgt  «iid  :  imgU  frat  vlgUü»  :  die  aiad  aa,  dla  den  M.  Mr 

k>ckaogaQ  der  weit  oiieBpiiiiallch  madiaiii  pnat  vagen  dar  daaa  aioee 
auh  ia  ortvi  liegenden  negatioo. 

5.  VgL  ProT.  17,  3  :  *icut  igm  probatur  argmhtm  «t  mirum  eamifto, 
and  Otto  Sprichwörter  d.  Römer  n.  843.  es  gehört  zusammen  probatus  «H 
»jv^ti  metallum  nuri  p«r  inrrmdium  ritnqu«  trino  nitidus;  in  der  pareo- 
*^»eic  i^t  ZQ  coiisiruicren  :  haec  tpecie*  icandü  (speciem)  argenti. 

6.  pronit  könnte  die  abschSssige  strafte  der  weit  bedeuten,  wo  man 
■0  lacht  «usgleitel;  damit  würde  aber  das  mit  igne  {4, 2)  efogeleitete,  in  b 
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Tortgesetzte  bild  verlassen,  wahreod  der  kübleode  regen,  der  ihm  alt  er« 
qoickung-  gewährt  wird  .  einen  psfsenden  geyen^stz  bildet ,  «obald  man  mit 
WMeyrr  prunii  vrrsteht,  oach  Prov,  b,  28  :  numquid  polest  homu  ambulare 
tuper  prunai,  ut  non  comöurantur  pede*  ehuT  verglciclit  ar  isL  das  r*- 
firiftrium  matuUni  roris,  dat  die  heiligen  in  foKerquaiea  empiiodeo  (ürote- 
"vit  t.  IM,  16  mdner  aasgabe);  asdi  Foituti  <;iilt,lS  tagt  t  er—m- 
e&rmm  dSac  mima»  Myiita.  |  Mn&e  :  vfl.  la  3»  1;  daa  wart  hab  ick 
aadi  M  Bogcaiaa  Talgariiit  iwtf  eaielll  e. »  (Poalae  nr  416  nit  deai  krii. 
app.)  t  ftrfium  iU  Mraa  twfM^  'wie  yoo  daeai  Miliafanfea*. 

7.  hOnttt  daflätaa  wSrkca  aaf  ilm  aiclik :  wem  Uui  in  leiocr  licilcff* 

nibifen  Stimmung  etwas  trauriges  trifft,  lasst  es  iba  hdler  wie  er  ist, 
fltimmt  ihn  nicht  traurig;  ein  plötalicber  glfldttfall  bringt  Iba  aicbt  aus  der 

fassnog,  sondern  •Qbernimmt'  ihn  (von  seioem  vorigen  los)  in  unverminderter 
demnt.  WMeyer  vergleicht  schlagend  die  prosa  Fortunats  «.  68,  '2b  mitit 
in  prosperit.  ||  die  erste  lanpzeile  ist  ein  rhythmischer  hexameter.  ebenso 
nachher  8,  i.  2.  |  naufraf^tu  nicht  'der  Schiffbruch  gelitten',  sondern  'der 
icia  aebiff  aerbrodien*,  oder,  wie  wir  sagen,  <die  bröcken  hinter  sich  ab- 
gebfachen* hat,  die  ihn  den  rSekwe^  in  die  well  ermögliclit  bitten.  | 
Mrars  mit  den  aoc :  vyL  NA«  iiv  393**.  daaa  gcaagt  wird  anrndlMv  ccrel 
tf /  naufragmm  md  nicht,  waa  richüger  wire,  wntnäum  «orwl  ut  namfl^agm, 
erklirt  sich  aus  der  eenatraction  des  zweiten  gliedes  caeli  rwondent  «a- 
colam ,  dem  da«!  er*;te  angeglichen  wird.  ]  rtlinquenl  und  recondent  pri- 
sentia.  Q  recondent  :  vergleichbar  ist,  was  naett  Ekkehard  iv  in  den  Casus 
SGalli  8.  292  einer  der  brOder  beim  tode  Fkkt  hards  i  t»agl  :  oid«f  äomuWf 
ei  considera,  quem  vindemiaveru  ila,  und  .Mallh.  3,  12. 

8.  Der  pedanke  knüpft  an  accoiam  (7,2)  an;  vgl.  lu  l.\devola  wol 
auf  miUUa  zu  beziehen  (WMeyer),  schneriich  au(  culmen  ('verheifsen')  oder 
ineola  (mit  angeglichener  endung).  |  bradium  für  bravium  oft  in  glossarien 
(YgL  Goels  Theaannia  gleaaanin  eneadatanm  1 150^) ;  ab  dahci  nrsprfing- 
Heb  eiae  verweciialnng  der  merawinglachen  acbrirtfomen  von  u  und  d  an- 
sonehmen  ittt  dasa  die  gloaae  bnuUum  aich  nehmala  Anda,  iai  kein 
einwand  dsgegen ,  da  es  mit  der  f erbreiteten  glaaae  mveUum  (»  duelUmi^ 
ebenso  sieht,  ja  noch  schlimmer,  weil  sie  unter  a  eingcffeihl  iat  (Goela 
1120'*).  I  über  das  Versmars  vgl.  zu  7,1. 

9.  Ein  verkürzter  bedingangssalz.  noctis  ist  nominativ,  zweisilbig 
gebildet  vom  geoilivstamm,  wie  urbis  im  rti ythmus  auf  Verona  (vgl.  Traobe 
Karol.  Uiclit.  s.  122,  und  Hoosch  llala  und  VuUata'  g.  26H  f).  |  staurat 

restauret;  sordü  «  surdis.  |  heilung  eines  blinden  hei  Kurtunat  n  16,68; 
cinca  tauben  in  der  proaa  s.  71, 22.  Jj  was  in  exetram  stecitt,  bleibt  dunkeU 
neu  kftaate,  soviel  Ich  aehe,  aua  den  glaaacn  nur  eine  henieheut  «vasCMb 
waa  die  Hydia  beieicboen,  aber  nrsprflngliek  plma  mMUt  bedeniea  aoU 
(Goetz  I  408^).  aber  an  Teratebn  ist  das  freilich  anch  aiebl  recht  am  ein- 
facbsten  wir  es,  wenn  man  hier  mit  Wlfeya*  den  in  der  ttbcfietzung  wider- 
geeehencn  gedanken  annehmen  dürfte,  olli  ist  dann  wol  «  olim  (aus  oli 
eulstellt,  wie  14,3  cu  sancto.  \\  vier  ambrosianische  kurzzeilen,  rhythmisch 
(8  ^-);  ebenso  11, 1—4.  12, 1.  2  und  14,1—4,  vielJ.  auch  10,1. 
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10.  über  bfilangea  gelähmter  spricht  Fortonat  ii  16,  105.  123.  dfa 
Überlieferung  ist  heillos  entstellt  :  viel!,  ist  rfddet  %\x  lesen  f=reddit,  rn 
12);  ob  dann  würklicb  ionanlU  grestanden  hat,  oder  etwa  eine  form  von 
wäre,  weifs  ich  Dicht  zu  entsciieiden.  ich  erwibne  zwei  altere  versuche 
voD  WMcyer  ood  mir,  weil  aie  eioeo  aoderQ  viell.  auf  da»  richtige  führen 
bdfen  :  er  dachte  an  «Mtt  ptdaium  Üumqw  rUiai  rad^C)  ommM 
«rCMiNto,  M  aller  ielbit  deo  analoft  des  dadarcb  gcaeltaffeaeo  hlalui 
hervor,  wibreod  ich  twei  anhroiiaDiidie  xdleo  heranainbfireii  glaubte: 
e!odi§  f»erf«iwB  rmMiffw  nutu  tonantii  satagtt,  |  daa  fidgeada  Iflt  Ton 
WMeyer  schön  verbessert  worden  :  torpmütm  fMTolv  per  artU»  iqUßfU 
{mm  gcatet)  cruor  egelidtis. 

11.  Vgl.  Fortiinai  II  16,11.93.  vier  ambrosiaoische  zeilen,  die  erste 
mit  dem  überzähligen,  aber  gewis  echten  mox, 

12.  flarüu  mm  <p9a^6v^  doen  bcacasenen.  |  mumämm  prädieativ  mid 
praleptiseh.  |  eefM  isl  sieht  eoeie,  soadara  partie.  perf.  paaa.  mn  In- 
tiasaitivca  vcrbnm  eeAra;  |  anltfeet  der  streiten  langscUe  isl  der  besessene, 
der,  nachdem  der  teufel  aus  ihm  aasgefabren  iat,  Christum  lobt,  und  dass 
er  dies  kann,  ist  Meclaidi  werk,  übrigens  ein  zusatz  Chilperichs  im  legenden* 
Stil;  bei  Fortunat  in  der  prosa  8.71,3  steht  nichts  davon.  (]  a?»*,  CkrUU 

Christe;  vgl.  10,  1.  13,  1.  2)  ist  wol  eher  parenthese  als  direkte  rede. 

13.  Nach  iVlatlh.  25,  15  {haec  aus  hee  entwickelt,  bic).  |  possedil 
vpoaaidel. 

t4.  Hymnenatropbe,  die  eiateo  Teiaa  doreh  die  onsteilonf  dca  Ht 
gaatSrt.  -nan  v^  ab.  0ch  greife  ein  bdapiel  ans  der  maeae  beiaoa,  wie  ea 
dch  gerade  trifft) eine  doxologie  des  Rheinauer  hymnars  (JWeraer  Die  iltesten 
hymnensammlangCft  von  Rheioau  —  Mitteil.  d.  antiqu.  ges.  in  Zürich,  bd  xxitt 
hefl  3,  s.  93  —  8.  3)  :  Lmtt  honor  virtut  gloria  dto  pabri  cum  ftiio  uaa 
cum  sancto  spiritu  in  seinpilerna  taecuta. 

15.  ymnum  als  nentrum  auch  im  bymnar  von  Moissac  (Dreves  u  n.  lä 
im  apparat)  and  in  Umoges  (DreTes  vii  16, 5'').  |  d,  s.  c,  e.  «.  =»  Fort,  ii  16, 114 
ÜMgMnate  smku  AiMor  um  «airf  (WMeyer).  gerade  die  ahwciehanf  terUor 
Rr  AfMar  apricht  dar&r,  daas  wir  nicht,  wie  WMeyer  will,  hdieblg  ans- 
gehobene  aententen  haben,  aoadcm  ein  KUosswort  Chilperieht.  die  täUu, 
sn  der,  wenn  er  auf  die  vires  allein  angewiesen  wire,  verzweifeln  mäste, 
Ist  ihm,  gerade  weit  er  seine  ohnmacht  einsieht,  sie  zu  erzwingen,  gewig. 

16.  Chilperich  bittet  nicht,  wie  Siilumo,  nur  um  Weisheit  und  Kcisi 
liebe  gaben;  als  echter  neubekehrter  Franke  ma^  er  auf  macht  nicla  ver- 
zichten :  ein  solcher  verzieht  wire  för  ihn  unnatürlich  and  nur  beucbelei, 
alao  die  dcannc,  die  darin  warn  aoadiocit  Idne,  eine  kamilUmt  falta,  ein 
faüatridi  des  tenfda.  so  versteh  ich  aneh  die  leteten  warte,  ana  Jnd.  14»  14 
(Sinaona  ritael  vom  toten  lAwen),  .peiaflnlieh :  von  dem  Gresaer  nnd  aterlien, 
nicht  Ton  einem  schwachen,  geht  in  der  biblischen  erzählung  speise  und 
süfsigkeit  aus  :  starke  ist  kein  Vorwurf;  er  braucht  sieb  seines  ainnea,  der 
aul  welUicbe  macht  niebt  venichteo  will,  nicht  su  schämen. 

Icb^  lasse  nuomebr  noch  deo  iweiten  hynous  der  Zflreher 
in.  folgen» 
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htm  ffmnuB  $mn€ti  Medarii* 
1.  Ymnum  hudü,  Mtiarde,  tÜH      wr4a  eimamm  Mftw: 


dHti  emim  Semper  rectis 
2.  Opere  nimphe  nanetus  bonm 

pattwalem  euram  ageiu 
3*  Fortna  eommMi  gngi»  fiKtm, 

viämi  fupähi  eUf»ß 
4*  ftwijiimi  iili(|iif  MtuHtti^ 

daeiriM  dhfhm  tm^ 

5.  Magna  parvae  peciore  gestam 

magna}  um,  sancii,  virhUum 
6»  Ciarum  Itmen  rmUkm  caedt, 


7.  Ihaamta  äh  obmiii 

8.  Petlene  varioi  langttoree, 
usuque  in  redivivo 

9.  Mundo  licet  cntcifixus, 
hie  et  aliis  virtuUbue 

10.  M$d»  KiHut  (mm 
poHmihui  daret  väu 

lt.  m  «09  0  deo  deaa 
'enge,  enge,  serve  bone, 

12*  Supra  pauca  fideli  cuUu 
consiituerit  super  magna 

13.  Spuitu  pm^,  cor  de  wiüü 


pia  conlaudatio. 
episcopus  effectus  es, 
mreprekensilnlüer. 
fOtiOT  pius  inopum, 
mm  pigri  aoUkiimu, 

mtrgmm  WnHmill9{^ 

cCflmäft  popuHe, 
fidem  granae  sitiapOi 
fulsisti  miractdis. 
y^fffmn  tloudit  wtfiHM^ 
f$r  hm  9rmmiü* 
proevl  fugam  eorptrihu, 

vinela  resohoens  feMmm, 
membra  reddibm  omnia- 
poltern  tarnen  corpore, 
inmgsiü  e»  kateiuL 

pene  celsa  gaudia ; 
egislt  quia  servilium, 
perenniter  et  mge$i$m\ 
fuitU  in  aeulo. 


phtmium  t$rra  €dnm  fmm  regniim  f/romenibmii 


14*  Angdim»  €rf»  dunrm 
pn  fiite  «fN  tM&&i$ 

15.  Nega  mente  tuae  piae 
nosmet  ymnis  te  laudantes 

16.  Nüttnm  mmper  rewrdang 

17.  Wmia  patri  ßh 

deo  pio,  gui  üa  eanetuM 


deprecore  eeduli» 

paradisi  epuUis; 
sedicant  memoriae. 
et  OTü  nolfti  Anwftiit 

ctronai  «f  Ai  perpetw. 


U 1  mHIs  :  w  fiel  ik  «WiiB#t  —  2»  1  db.  item/»«  (vgU  14, 1  das 
gcUnfige  fUHrnpho);  ttatt  iMnefiit  vidi,  iMMfMt  m  YcilicMCni;  Nmi«  gehirt 
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sieht  iD  «fiKtfm,  toodero,  worauf  aaeh  die  eiaar  führt,  ta  oftef  (falsch 

t«?imjJt>rt).  —  3,  t  —  commiMti  (an  gregU  atsimiliert).  2  mtque  mit 
IMetaihesi«? ;  pi^ri  isl  merow.  orthogr.  des  adverbs.  —  4,1  sanctitate  uUque 
die  h«.,  aber  mit  omslellangtseichen.  2  =  docinnae  divinae.  —  5, 1  Ter- 
tMüde  magnam  fidem  parvi  gremi  tinapis.  2  taneti  vocativ  (vgJ.  3,2). 
—  6,2  dh«  debile*',  siatl  oramena  hai  die  hg.  ora  moena.  —  7,2  medel- 
Ira,  das  erste  l  durch  eineo  panct  getilgt  ~  8,2  —  redäeba*  (su  3,2); 
MB  bcsebte  das  Malutlnlb.  ~  9, 2  der  thytbmM  ffthrt  «d  t«f  den  acco- 
«ÜT  <pro)  A4»  «f  «Itef  vMifws  Id  ibMifS  Iii  I  über  sf  gesellt  ud  so 
As  scktlmifirigc  Mlhograplne  (so  8,1)  hergestellt  —  10  weift  Ich  oicht  so 
«rUta  «te  n  TsrhssesiD.  —  tl»  1  gewis  Iii  4<ato  wa  ▼erhcseera,  destett 
Is  Weht  sJe  ■ciowiagisehes  m  gelesea  werdcm  ktttnle.  S  io  ptn»  steckt 
ctvat  wie  sume,  —  14, 1  —  Infsr  angelicot  choro*  (so  3, 2  pupiÜM 
^tque).        2  mduls  (oicht  «mbi/o  :  so  3, 2  pigri),   —    15,1  wtemti, 

2  der  sinn  wird  schon  hier  sein  :  *iel  aoset  eingedenk ,  die  wir  dich 
preisen':  eine  Verbesserung  find  ich  nicht.  —  16,  1  f  zq  constniieren  ;  et 
pro  Hobt*  dominum,  qui  sancios  Semper  exaudit^  inlerpella  iugibus 
vodbut ;  äbrigeDs  quae  und  inUrpellat  die  ha.  (es  llgt  das  gemeinsame 
tuerowiugisch- (rühkaroUogiache  seichen  zu  gründe).  — •  17,1  schwerlich 
/l&o(fiM^;  die  smbrosianische  doxologie  würlit  auch  hier  nach.  2  9.'  ita 
«irdie  hs» 

IT  EIN  ABENOLÄNDISGHBS  ZEUGNIS  OBER  DEN  XSASOL  AlkAdl£TO£ 

DER  GRIECHISCHEN  KIRCHE. 

Aus  der  SGaUiscben  abteiluDg  der  Zürcher  sladibibliothek, 
wo  ich  80  unerwartet  den  bjroous  Cbilperichs  fgod«  erbat  ich  mir 
gDter  aodenn  inr  einsieht  «ucb  die  berOhmte  sammelbs,  C  78  «1» 

9  jb«,  die  um  itttto  dat  gedidil  auf  Karl  dGr.  und  papil 
Leo  m  erbaUeu  bat  aU  leb  aie»  Orailia  aorgttlliga  baachreibung^ 
dneban,  durcbblitlene,  log  mich  foL  47^  atn  klaiuea  hiatoriacbea 
fragment  an,  dal  ieb  abschrieb  uod,  da  ich  lanflehst  nicht  data 
kümmen  konnte,  es  in  bearbeiten,  vorlauAg  WMeyer  milleilte, 
desseu  benierkungen  niicli  auf  den  rectiien  weg  gewiesen  und 
iveseoUich  gefordert  haben,  ich  lege  jetzt  den  lext  vor,  für  den 
ich  aufser  der  ZQrcher  bs.  (S)  noch  eine  Pariser  hs.  beOUUt 
bhe«  tat  12592  foL  147  (M).  aufserdem  gab  ieh  nachher  awai 
nebr  oder  weniger  frei  bearbeitete  redaclienen  deaaelben  textes 
für  lieh,  aoa  den  Pkriaer  baa.  6267  ft»r.  65*  und  18134  kl  164. 
^  ea  aieh  nimlieb  um  ein  Marienwunder  handelt,  ao  ial  der  lest 
m  spflterD  miltelalter  in  verKbiedene  Marienlegendafien  Ober* 

•  * 

>  Helperid  iive  nl  aUI  atbllnaiar  Aagllbcrtt  Kiidai  Magnus  et  Leo 
Pips  <2iMb  18SD  1.  S  ff. 

L  F.  D.  A.  XLVn.  N.  P.  XXXy.  6 
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gegaagen  ^  nicht  ohne  die  Schicksale  iii  erleideiiy  deneo  diese  an 
.  nitleblterlicber  «rtähluagsKttereUir  vor  alleo  auigeseut  war>. 

.  .Ywunu  9mei9$  d${  gtnttrüü  Marioi  metoftnu  atq[ue  9aha&^ 
larAf«  a  mmet^  Gimmt^  patrtardia  CmlmUim^pMwmm  rühmki 

wmposilus,  per  sing^tlas  AB  lüteras  »ingutoi  inchoans  vertus;  cuius 
ita  hahetnr  txordix  ratio, 
5  in  ditb\i&  Theodosii,  praedecessoris  Leoriis,  patn's  xctlket  Con- 
stantini,  qui  praenominaius  est  Calmu,  tempore  quo  üilderichus 
frineipabatur  aimd  Francos,  audien$  Mtuilimm  rex  Saracenonm 
alifMMB  tt  dioUiüB  CuuttBiUhuMtläOä  tiwtiMB  iniutHiBM  amifafM 

^■V^FV  ^WVW  OTWFWn^^F      W^F ^^V^W WV^p^^V^^V^F       OTVFWSBVW        VnVVW^VBPPW  WV^WV^WW 

Ünm  tSBtrdtm  lerrmt*  oe  tkuM  eangnfftmü  atque  tmiänaBÜ  mm- 
tft  toifif»  fificm  ciraaufa[kw&*  St  voHUMm  tarn  aaivUam  op* 
pugnmu  impetu  eafo  mtm$  iiUth  adKMHanü  €SBenitM$  wut  am 
omnihvs  undeeumque  tme  parti  adsHtie  canspiciebat  qmndam  in* 

aestimabiUs  claritatts  feminam  purpureis  iudiUam  veslibus,  cum 
rnnltit^idiyie  mnxima  randidatonim  virorum  d£  caeh  de^endentem 

15  el  muros  ipsius  civitatis  circueuntem  paUiumque  quoddam  ante 
muros  hostibu»  pro  eiu§  proteäione  divino  protmdmUm  nutu; 
et  inlaesa  cMos  ctmtervabatur  ü  hoitium  mm  murvabantur* 
Onde  factum  at,  m$  iMtum  mnfmm  mirtukkim  idmn  MmUim 
cum  mtlfo  vHi»  taniiim  tivMm  inffnihndi  gibt  pßrmimomm  ob^ 

20  Himerüt  tuaun  muhis  obHaU»  muntr&us,  adorato  qi^offM  imnino 
et  taneta  genetrice  eins,  foederis  dextras  dederit  seseque  in  pro- 
prio retulerit.  Idem  vero  Theodosius  in  brev},  quam((quttm)  viri- 
liter  prinapalum  ministravit,  attonstis  in  dencnm  Leonem  imperii 
succesforem  accepit,    Qui  praefatum  sanüum  virum  Germanum 

25  annis  quadrayinta  in  diseiplina  disandi  <l  quiinquaffinta  in  epiweo- 
foli  doelfiiM  WMribtu  d  tnta  itgoiuMtMUm  Mtarm  ac  iMiM|eiM- 
rtiiM,  qma  Üla  t»  reatrentfanni  imsimm  emtfraaiom  cmuumm 
wm  prütM$t  anUn  fm  de  aide  tua  foede  «qpiUinmi  m  fiuMdaif^ 
OMnnkm,  quae  gnece  proprio  novif'iie  biMru  appelhUur^  cmdia- 

30  liter  pepulit  ibique  eum  dolo  (prodolor)  interfedt.  Qui  sepulttit 
est  in  monaslerio  Htstaromeus  vocabulo;  in  quo  debito  religio  ms 
cultu  gloriai  martymm  aäaequatut  et  ad  honorem  domim  nostri 

1  Maaaalla  6tadiefi  ra  den  ml.  Mirienlcgciidcii  (W8B.  1986  ff)  t  QO 
(8.4S>.  73  (D.  58).  78  (d.  55),  all«  did  fir  oich  won  ATidter  gfitigtt 
gUebao  oder  alifeachiiabaa;  TgL  aveh  n  28  (o.       81  (n.  Hb),  88  (n.  88, 
ritytluBisdi,  gmiaitK  n  38  (n.  54).  88  (g).  38  (a.  84),  and  Aaalaeta  Bol- 
landiaaa  Tin  180.  m  341  ff.  *  WMeyer  Ftagncata  Banaa  ti  180  f. 
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lesu  Christi  dei  ibi  devotissime  vmeratur.    Qua  de  TB  präefata 
tarn  ab  ipso  insigni  viro  quamque  a  successoribus  eins  c0tutihUH$ 
mt  mo9  lamäMMii  tt  ünitandus :  inokoü  in  odmmtiBtioni  sanäae  9S 
K  §lmi§m$  mt  mm^mt  nifskniB  ^huim  ftnilhtif  M  U  immm 
mttH  hm  CkrmÜ  p§r  mimt  9hi§iUu  irkimfkm  teml«ri 

item  ff  oeD0  poIHto  Nimmt  wneSH  mh  MagM  CmiUmtim,  t$ 

m  publica  statione  praescriptae  diei,  quae  appellatur  ad  Blacemas,  40 
et  yer  omnes  catholicas  Graeciae  totius  eccUiiag  respotisum  cantori 
per  $inguloM  ymni  verms  reddendum: 

Propusnatori  magisiratui  Yictariae 
tiaU  rtdemta  a  dirit  gratianm  actiones 

retaibo  tibi  doü»  tm,  dä  gtmtrix;  45 
Mtf  Hau  Met  iw^^nitm  itna^^igiiMi, 
i»  9mnibM$  piriadu  m  Ubn» 

vi  dm«  iiM :  *an$  jgpoiiM  itupwiMaUf* 

hdpü  yvmm: 

An^tlm  primi  Status  50 
eueluus  est  misius  .  . 

dicere  dei  genitrici: 

'OM  sponsa  inspotuata'. 
Qui  jTvpUrm  praetermissus  tU  a  nabii,  futa  maU  dt  gmeo  in 
kümm  venm  nikä  kaMt  mitalii.  55 

1  IT  Qfiamod9  Meit  iomina  tutai  Cam$Umiinopüam  m  SameuOt 
UTfHdU^ÄLKU  tr. :  MMjfj^  (Oidli)  S  HIIMm»  8  5^ 
imtmmrit  S*  pairis  8  :  pap0  II  6  prenomduiim  M  :  «mmImIim,  und 
divor  Piro)  ftbergercbriebeOf  S       quo  üildricus  aptul  Frmmüoo  prim/dpa' 

^atur  M;  rielmehr  Chilpeiich  (s.  o.)  7  MtuiUnium  r9X  Sarracenorum  M 
ä  terreni  ac  classicf  exfrciltis  M  \{\  et  contra  eum  vnh'ditff'me  eoti- 
diano  oppugnant  impeiu  cata  mane  in  initio  admonitioni*  M;  zu  cata 
mane  Tgl.  Geoffe«''  <i.  v.  eata  15  cimimeuntem  M         16  hostibus 

protmdent^f  euius  proteetione  divin o  nutu  et  illesa  o.  c.  M  18 
älifd  M       22  mit  rHuhrit  bricht  M  ab       *quam  S        29  diaeona  S* 
U  Hmltu  S        adequaiu»  so  S        34  <af»  . .  qua»t^*o . .  wird  dem 
iMteoheB  teil  oaeligebildcl  Min     tomtOM         S5  MooU  TtirtI 
«U«  d«  ibenelscr  40  vgl.  deo  mitai  •»  86  bMpradMiMD  beikht 

(MigM  98, 1352^,  too  der  bdtgcroog  mter  BciMUm) ;  ilc      Jr  BUgif 
«WC  my      #w|MfiifM      44  f«i4mte  Wlltycr.(«iUtf«Mini)t 
•«■8      48  ML  «MM  («tfiSemmi)       48  nibveititadiito  de»  Abcf- 
Kttti«  (TFa  «w)         65  »ueriYu  S  («weil  er  in  toteboi  mtaade 

M  Jmiq  irevM,  det  wilirhcit  cotopncbwdcs  bUd  gab'). 
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D«r  bf  nntii,  denen  nifaiig  hier  in  bleinisdier  Qbereelinng 
nttgetelU  wird,  isl,  wie  WMeyer  geieben  bat,  der  berflbmte 

v/jyog  a/.('3iatog  der  bytaDtioischeD  kircbe,  desseo  Ursprung  iu 
dunkel  gehüllt  scbeiol^  er  hal  den  refrain  xalq^t  vvfi^tj  ow/k- 
g)evt6  und  zeigt  die  eigeDtOmUche  gliederung,  die  vielen  liedem 
der  ältern  griecbiscben  kircbe  eigen  ist.  der  griecbiacbe  texl 
der  düerteo  verae  lautet: 

Ix  navwoiwp  fte  nufdww  ilev&iQo»aw, 

Wer  dt'u  })aü  lateinischer  Sequenzen  kennt,  kennt  auch 
etrophenpaare  wie  Tolgendes  aus  der  meiodie  Concordia  {Uanc 
CQncordi  famulatu  auf  SSlepbao)^: 

Te  PetruM   Chrüti    minitlrum  ilnM. 
Tu  Pttr9    normam  tnätmii  nifnit«, 
ud  dtofivm  Mmiil  ftOri»  MleRdM», 
{Mail  fkÜti  funm  amd/kBit, 

Ar  fMC»  fätk»    WM  eamiem» 
u  tAi  inter  ntahu  taaBmm 
90M9  mmifvitmt* 
daaa  die  formen  der  rbytbmiscben  dicbtung  dea  abendlandes  dem 

Orient  entstammen ,  dass  die  syrische  dicbtung  die  Griechen, 
Syrer  und  Griechen  das  abeodland  beeioQus£t  haben,  isl  eine 

1  Kranbadier  Gcach.  d.  bytaatbi.  liu.*  §  273,  l  B  (gedcndit  am  bcflM 
belGhrlat  ud  Puantkat,  Cbrittiaoonin  canniavai  aolbologla  graaca  a.  140; 

rkythnütclMii  «ufbau  WM«yer  Anfang  u.  oreprung  der  lat,  Ii.  griech. 
rhythm.  dichtong  w  Mflocheaer  abhdig.,  pliilos.-philol.  cl.  xvn  a.  tS9). 

*  Kehrein  \M.  spql!fn^^■n  ri.  ich  wähle  diese  seqnen?,  weil  von 

ihr  die  methodische  bebaodlung  der  Sequenzen  ausgt  K'i'ir^ "  >i>^  und  weil 
diese  strophe  ihre  besondere  geschichte  liat,  wie  ich  \n  einem  spätem 
abicboiU  dieser  sludieo,  über  Notkers  echte  »eiiueiucu,  au*ifahrea  werde. 
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altie  these  WMeyers,  die  «llnählich  durchdringt  hier  haben  wir 
nun  zum  ersten  mal  ein  abendländisches  Zeugnis  Ober  die  hvzaii- 
üDische  hyninenpoesie;  Treilich,  wie  es  nicht  anders  sein  kann, 
Qbersetzl  aus  dem  griechischen,  ob  der  Ubersetzer  den  ganzen 
lijoiDus  mitObersetxt  hat  und  der  text  erst  von  einem  abschreiber 
teikOnt  worden  itt«  dem  der  ODgelenk  wiilergegebeae  byrnntit 
laigwei&ig  enchieiit  oder  ob, er  lelbel  in  erfcenatDit  seiner  unv 
nlioglklikeit  abgcbroefaeB  hal,  weift  ich  Bicbt  lu  enlMheiden; 
jedeifills  halMD  «ucli  die  beiden  noch  m  nennenden  beerbeüer 
dieses  Marienwandera  keinen  foUtlftidigeren  teit  for  neh  gebebt 

Die  historischeti  verhflltnttse  Stimnen.  zunächst  die  reihe 
der  byzaniiniscbeo  Jsaiser  :  Theodosius  iii  (716 — 717),  Leo  lU  der 
Isaurier  (717  —  741),  Konstanlinos  v  Kopronymos  (74! — 775); 
dazu  der  Frankenkönig  Cbilperich  (»o  wird  also  auch  statt  ifii- 
4tridm$  im  teil  berxueteUen  sein  :  715 — 720).  die  belagerang 
fon  Konatanlinopeit  wofon  die  rede  ist,  isl  die  im  enten  regie^ 
rangajebr  Leoe  des  banrien',  die  aber  auch  die  Bistorta  .miacelh' 
noch  nntcr  Tbeodoaina  bericblet  aber  die  gleicbe  noüage  war 
tebon  Torber  vnler  Heraelioe  vorgekommen,  afa  Avaren  und  Perier 
626  die  Stadl  bela^erleD^  und  unter  Konstantinos  iv  PogonatoSf 
als  die  Avaren  671  bis  677  sieben  jähre  lang  jeden  sommer  ihre 
angriile  erneuerten,  und  so  stellt  denn  ein  weitverbreiteter  bericht 
diese  drei  beiagerungeo,  die  alle  drei  mit  httlfe  des  wundertätigen 
Marienbildea  abgewehrt  sein  sollen,  zusammen  ^.  Germanus  war« 
eb  er  den  patriarcbenaita  von  Kooslantinopel  beattegy  biacbof  fon 
Cjiicoa  geweaen*  nnd  auf  dieae  aeine  amtatttigkeit  wird  implicite 
aneh  bier  beiug  genommen,  wenn  es  beifit»  er  iei  lünlkigjabre 
biscbof  gewesen,  litterariseh  ial  er,  waä  gut  pasat,  grade  mit 
Marien  predigten  bcrvorgeireten  ^  Schwierigkeiten  bereitet  allein, 
was  sousi  über  seine  letzten  jähre  berichtet  wird®,  nach  seiner 
abselzuQg  730  bis  zu  seinem  tode  733  oder  740  :  hier  weiclit 
die  angäbe  des  verbanoungssitzea  ab;  aber  unsre  nachricht  tritt 

*  WMeycr  fiagnienla  Baiaaa  s.  14Sf. 

*  Gkranaci  mlaoia  ed.  Monumen  n         (MoMalmm  coaL  Bys,  Arab., 

Mt^ib'ma  cont  RUp.).   m  320.  592. 

*  H.  M.  XXII  26  s.  &02  EyCsenhardt  (dort  MasahMs). 

*  Migite  Fitiologia  graeea  92, 1347 ff;  weitere  UtteraUir  bei  Kmin- 
htcher  aao. 

^  Käbricius  Bibl.  gr.  ed.  Üarleas  xi  165  ff. 

*  ärambacber'  s.  13.  66, 
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ia  betCNiiiiit  auf  tnA  alloft  Mdre«  wm  rniter  .tengnf»  aogiblt 

währi  sieh  so  ▼ollslllndig,  dsss  ich  kein  bedenken  sehe,  ihm  amsb 
hier  glauben  zu  schenken,  dasg  Germanus  den  hyinnus  ge- 
dichtet habe,  sagt  unser  Zeugnis  nicht,  und  so  wird  es  wol 
dabei  sein  bewenden  haben  müssen,  dass  er  den  allem  Hymnus 
dea  &er^iiia  in  einer  ühnhcb  verzweifeUefi  lege  hervorgeholt  und 
zu  ehren  gabracbi  bat.  dies  der  gewinn  fülr  die  byzanünische 
foracbosg.  —  aoeli  weit  wiebtifer  iat  ea,  daaa  wir  im  abaBdlasda, 
dflMaa  abqHenteii^eaaia  mit  dan  paelttcbaii  formao  daa  oiteta 
aa;  abf  Hnmai  iat,  mm  aralen  mal  aiii  ia«giiia  ttbar  byiao* 
liliiaGba  bimaolagia  angetfoflen  haban. 

'  'Iah  gehe  nunmehr  die  beiden  andern  Pariser  texte,  zuerst 
dei»  dar  ba.  d.  5267  foL  65^: 

AoHAmi  munmoit^ 

Rex  Sarracmorutn  Musillimum  vocatus,  audiens  gloriam  et 
divitias  Cons(antinopoleos  civitatis,  tempore  quo  Hyldricus  apud 

5  Francoi  pHndpatur,  in  die.bus  Theodom,  predecessoris  Leonis,  patris 
sctlicet  Cpnstantini,  qui  prenominattu  eil  Calvus,  infinitam  mutti- 
tudinem  exercitus  terrmi  ac  classici  congregavit  <Uqu$  eonduxit 
aantefwe  wUm  dramamUttoit,  Qui^  wtkdMm  ami  at  aafiduM 
impäu  OffitguoM,  eata  mana  111  nitilia  ammmHionit  aaMrdNit  «ma 

10  ciMi  mmUbm  «iMlsaiimjiia  ma  fteeU  ateSU  aaiMpMte  pmämti 
lN(RSlARa5t1&  ^tariUUu  fm^utm;  tpia  wra  purptir$i$  MMa  MSff- 
hu8  cum  muüitvdine  maxima  candidatorum  virorum  de  eelc  de- 
scendebat  et  muros  ciüUah$  cirmmdans  ballinm  quoddam  ante  muros 
hostibus  protendebat.    Cunis  proteetione  divino  nutu  et  illesa  civitas 

\b  comervabaiur  et  hostium  vires  enervabantur.  Unde  factum  est  ut 
idem  rex  M%ttiUimum  divinum  miramlnan  confesmt,  precihtu  cum 
mHU  wri»  laäliMi.aiftt  ffemMmaiii  doitaim  ingndiendi  obUmiurtt 
mauin  mutUü  wmmtrhm  •ftfafia  odorafogtia  ibmlMO  ar  dd  fmkno^ 
dtSBirat  fdMi  dsäerü  laaeftie  ad  propria  reiMiiMt.  Qua  da  wnm 

20  foirianha  a'oMi'a  Aymmim  in  kmon  ig&ur  ^oHöduhn»  v^rginit 
Marie  composuit,  gut  usque  ad  presens  in  eitu  $oUemmtate  an- 
nuaiim  dicitur, 

Hj/mnus.   lue  per  quam  or6ti  lapei  facta  est  er^io  usw. 

t  Iis  illuam        13  balHum  80  die  ha,       18  munerbtu  ao  die  hs. 

2a  Iis  Av9 
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DiMe  tesaig  ttebl  lier  tflMlMt  Mwtir  aie  llb«rba«pt  rrichl, 
liiii  Mcli  sfliir  nabe,  «btr  Mlieh  aicbl  dem  WalUsebra,  S9ii* 
Jen  don  verkanten  eisleii  Panier  teile  (M),  nor  data  aie  aielM  ' 
•BS  der  fttaiiog  II  abgeleilet  iel,  aondero  nil  ihr  am  derMlbes 

vorläge  slamnil,  wie  denn  in  M  die  nachricht  von  dem  bymoug  ganz 
unterdrückt  ist.  wunderlich  genug  hat  gie  freilich  der  bearbeiter 
hier  umgestalleL  stall  des  fremdarligeu  hymnenfragnients  (denn 
nebr  ak  das  SGaiier  zeugnis  bietet,  bat  auch  er  iimweifelbaft 
aiebt  forgefyndeo)  bat  er  eioen  modarneD  bymam  elngeaeitt. 
abtf  er  iMt  niebt  wilikoriicb  aus  der  nnabersebbaren  naaaae  fe« 
VirieBlijinoeii  de»  ersten  besten  beransgegriffent  apndero'  den  des 
Aoiefatt  vGanleilHBrj  t,  weil  dieser,  was  wel  aueh  wider  kein  aaldl 
Mf  aondsrn  bewnate  a^lebnong,  mit  jener  rofrainieilB  beginnt: 

ÄMt  9pon$a  ingpon$ata, 

pei  qiiam  orbis  proisui  lapii 
facta  esi  erepiio; 
denn  so  stebt  der  bjmnus  bei  Ansebu  gedruckt 

Der  banrbeiler  disr  dritten  Iheanng,  in  der  Pariaer  bs. 
n.  181S4  IbL  164,  bat  seiner  |ib'antaaie  die  tOgel  seluefsen  laiaea; 
im  tbrigen  benierk  ich,  daaa  er  ter  atafken  panaen  den  eniMs 
feioi  des  rbytbmisi^eD  sstieeblosses  «der  wenigstens  den  rhyth» 

mischen  dilrochäus  eulschieden  bevorzugt,  auch  diese  (ässiiDg, 
die  sIleiD  von  den  drei  Pariser  Fassungen  den  namen  de^  Patri- 
archen bewahrt  hat,  geht  unabhXagig  von  den  beiden  andern  auf 
dieselbe  vorläge  zurück. 

Quamod»  haia  virgo  cMatm  ConUaiHMpoUUHMm  a  po* 
yanis  eam  ohiident^btU  ISfAtmff. 

Temporibus  Theodosii  impei^dioris  audiens  quidam  rex  paga^ 
norum  MusHinum  nomine  cwitatem  Consiantinopolttamm  auro  et 
argento,  gemmis  ac  purpura  et  ceteris  diviins  inesiimahüiter  re-  5 
pjefam,  coUhUq  inopinabilis  muUttudinis  exercitu  ComUaUniiopolm 
f^mseU  et  eom  anüniaia  ohtidi^n»  vaUamt  terra  marifue.  Ap- 
füeaiü  tgitwr  «nd^gne  nuMilns  petrar&t-  na  eHarii  üigmäi  $tu 
MÜos  inunmmitU,  urhm  amrrim  die  ne  neef«  impmgtuAat* 
Ferterrüi  igitur,  qui  in  cMofe  sranl,  mumimitir  ird  asttcfnm  Crtr-  10 
m^ttffi  tunc  eiusdem  «rbis  patriarekam  coneurrerunt,  supplieantei 
u$  pro  liberacione  urbis  demmtistimam  dei  mattem  txoraret.  Qai 

»IHgaePitfologi«  ladas  IftS^lOMt  ' 
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die  ac  nocle  beattaimam  virginem  um  cum  viris  ac  muUeribui 
pro  urbis  liberacione  txmm§,  Umdm^  Mfniff  ixtmäiri,  lfmm  am 
15  phhbui  dkbui  obndi9  dummt  M  «wn*  k^dmm  ietüm»  mdh 
moi»  puUmUMt,  imm9  mc  dttmiurarmitinr,  IqiMiit  jmip«r  cum 

«AMn«  impMpuHU  nun  fMüi  lapides,  qnw  wum  «mir«  «itcrM 

iacithat  exercitus,  nichil  dampni  muris  inferebant.  Qui  nimio  furore 

20  aecensus  et  pre  ira  oculos  ad  cehtm  elevam  Mah<m9tum  deum 
mnm  cepit  tnvocare.  Cum  eryo  ad  celnm  oculos  levasstt ,  vidü 
^amdam  ineffabiUs  pulcniudinis  dominam  fitWs  vestibus  indulam 
a  tummo  celo  procedmUem  cum  inest imabili  muUüudine  virorum 
99ttibu$  ülhü  mduimML  jB  cim»  aivermtrii  enura  ewMem  Idi 

2»  «f  {sjN'iiw  fukuhmrmii  ifM  dtauniwn  paUhm  oMtm  tttmum 
ae  lapühm  kbu  rtdjptfeto  tt  cMofm  ^Ibiaiii  tmutrmA^  Qwi 
iMir«  aUmiihtt  wtinatl0  et  dMum  virhum  agnMem»  äb  impug- 
nadane  urbis  exercitum  quiescere  itumt.  Mox  ergo  assumpiis 
secum  mille  viris  sine  armis  accessit  ad  porlas  urbis,  supplicans, 

90  ut  permitteretur  ingredi,  donee  beatam  dei  genitricem,  quam  viderat, 
m  sua  eccUsia  adorasset.  Quad  cum  hii  qui  in  civilate  erant 
arnnmätmU,  ipse  rtUU9  errore  geniiUum  deum  et  beatam  eins  geni' 

munera  itngulit  teektüB  m 
kmwn  h§§U  virgfyiü  §flM  t»piHti»  Qim  faäo        jMce  hUta 

Sb  €MM  kÜB  ftti  mau  Im  dmlaa,  pnmmU  H  m  tiiM  wuäi  &lahtrum 
d§  etfm»  mi  muDÜimtp  H  necme  met,  tontra  pimmmqiu  mimr^ 
sarios  pr^twrum,  Bt  «im?  valedicto  urbi  cum  unioersa  exercitu  in 
regionem  suam  regresstis  est,  laudam  deum  et  beatam  eim  matrem, 
0  virgo  Clemens,  o  civitas  regis  summi,  qtiam  gloriosa  dicta 

40  sunt  de  te  et  quam  mira  facta  sunt  per  te.  Ecce  enim  non  solum 
obmtos  tfi  tfr6e  te  supplidter  invocantes  UberoM,  sed  et  regem  t»^ 
IMm  db  infiieläaiii  vinculis  ab99lMgum  fkki  Otrittkam  k%er- 
föfMi»  IM  fAii  femrito  lue  ito»  nurmiur  mc  €f «bm  jpuihdmti, 
«B  Mtmtfamjis  ehmmeie  ßiqiu  fiueii»  rMbieM; 

41  «JM(  «<:^A'Mf  die  1».        43  *misnhtt  die  Im. 

V  EIN  RHYTHMUS  AUF  CHHISTI  HÖLLENFAHRT  UND  ÄÜFEHSTEHUNG, 

Wie  die  überlieferuDg  der  rbytinneo  uod  sequenten  gleicher- 
weise ihre  sammelpuncte  id  SGailen,  Oberilalien  und  Limoges 
bat,  wie  hier  eini  ins  andre  greift  und  die  gleichen  beobacbtnogeo 


Digitized  by  Google 


RfllTBIIEN-  UND  SEQUENZENSTDDIEN  89 


iber  die  bMchaffcBhcil  der  Ltnootiiier  oberlicferaiig  Ar  rhylbmen 
nd  seqnenteii  gelteo,  beb  ieb  froher  efninal  rateimitdergesetsii. 

als  die  sequeuz  in  der  zweiLen  hälfie  des  9  jhs.  aufkommt,  be- 
^DDt  die  btOte  des  rhythmus  schon  abzuwelken,  aod  man  kaoo 
nefarfach  beobachten,  dass  vorhandene  rhylhtnen  der  neuen  kunst- 
form  dienstbar  gemacht  werden^;  ganz  abgesehen  davon,  dass 
•pater  die  sequenz  in  den  Cunbrtdger  liedero  wOrklMh  aueh  die 
form  der  wetüicbe»  boilade  geworden  ist*. 

Der  Abecedafrä»,  den  ich  im  folgend«!  lun"  erMen  mal 
henmtgebe,  ist»  sofiel  kb  sehe,  nur  in  der  gweiten  SGalliscbeo 
rbjlboMnbs.  (Leiden,  Voss.  tat.  Q  69,  ans  den  anflSing  des  9  jhs., 
H  L)  Qberiiefert ^.  aber  ich  hoffe  zeigen  zu  können,  dass  er 
sich  einst  grofser  beliebtheit  erfreut  haben  muss,  da  er  in  zwei 
andern  rhylhroen,  in  einer  italienischen  ond  einer  Limousiner 
sequenz  benutzt  isL  diese  beliebtheit  dankt  das  gedieht  seinen^ 
Stoff :  es  ist  die  hoUenfUirt  Christi,  die  die  menschen  des  frohem 
■ittelalteiB»  wie  wir  gerade  aoch  aus  rhytboien  nnd  sequensen 
sehen,  so  viel  bescbllligt  bat«  vnd  die  man  stcb  naeb  dikn  apo- 
kryphen Descensnä  GbriiMi  ad  inferoe*  ansmahe,  der  anch  hier» 
aUcffdings  nur  frei,  benntst  tot  hier  wird  dieser  steif  vor  einem 
Tornehmen  publicum  behandelt :  der  kOnig  ist  mit  seinen  grofsen 
tngegen  und  hat  für  das  oslerfesl  dem  spieloiann  weltliche  the- 
niata  verwehrt,  wir  wissen  nicht,  ob  es  ein  Merowinger  oder 
etwa  gar  schon  Pippin  oder  Karl  ist,  oder  einer  der  Lango- 
bardenkOnige ;  dass  das  gedieht  una  suHlUig  in  SGallischer  Ober- 
bsfemog  vorligt»  iieweist  nichts,  sumai  es  dort,  wie  die  nnaicher- 
bsit  der  scblnssstrophen  tn  verraten  scheint,  ans  dem  gedOchtnia 
an^smiGhnel  sein  wird,  die  lessrten  der  nweiten  band  0/)  haben 
keine  gewahr;  aie  sind  snm  grObten  teil  gröbliche  vencbleeb- 
tcruogen. 

1.  Avdtte  omnet  eantieum  mirabile 

4t  cmce  Chritti,      fiumtum  fructum  proibuüp 
jyeiMBya  coifn      predifir  «s  <afsrs^ 

>  NA.  25,  389  fT.         *  Zs.  45,  139  ff  («BBI.).. 

■  WMeyer  Fragmenia  Burana  s.  t74fr. 

*  Steinmeyer  Ahrf.  pl,  iv  481  ff;  facsimile  einer  seile  aus  den  Piiniui- 
ficerpten  bei  Rflck  MüQchaer  siUungsber.,  pbilof.-phiIol.  0.  histor»  d. 
im  beft  2. 

*  Titcbeadorf  Kvaugelia  apocrypba^  (Leipzig  1876)  s.  3äd.  417. 
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d9tm  ishUit 
oMdwm  mmiü 

2.  Mhm  ptraehm 

somnum  (juiwit 
inferni  clatistra 
portas  conf regit 
prittciptm  foriem 

3.  ClarüoB  (Mi^ 

•ttOmifir  thpnmi 

4«  Ihmwnque  fortit 

eiusque  vusa 
illo  devkto 
mordü  Inferno 
•  turmas  inpUctU 
5«  Bcce  polMtOB 

'  noM  fnu  mM 

iMMn  mfmm» 

0.  Factus  ut  hitma 
et  antra  nosira 

4t  iwmo  vertu, 
out  tud€x  vmut, 

1«  Gwrgu  ämuruu 
.  Muni  draeomm 
mmUorum  ^ 
qu9s  diu  tnuü 
et  custodivit 

8«  Hos  invenit  celsm 
de  sinu  palrü 
titrkae  b$alae 
'tandm  venUti, 
t9lve  fwhiäot 

9.  hmenaa  nMira 
,  iejitf  t§mmta 


indintUo  tofiU 

in  $epulcro  tridu^. 
penetrans  intrtpidu 
it  deprmit  demone»: 
poUiUer  coiUeruit. 
M  €rmU  tenebrae: 
nhthifemuu  nimk; 
it  tMMomni  muBtiir 

ßmut  ut  ingredin, 
fortkfr  infndHmr 

confracia  diripuü? 
not  habuü  pro  nihih; 
morsui^e  deifico 
et  catenm  deimwum.  . 
fnmü»  atque  validti, 
Unit  pinü  cMtat: 
$§1.40  wnmio  /Wjgornii» 
€aflf  patmit  it<ln«; 
tmäkntn»  nilAtf. 
praesumptit  in^tdete 
undiqw  concv^tere9 
quare  mortem  subiit? 
cur  captivos  reducit? 
pugnot  not  tnbamktnf* 
er  imfumi  tmtaniB 
pim  0bpmmt  dmninm, 
r0hixtt»it  mugitus, 
carceris  ergasttdus 
indamnatua  pluhmas, 
summt  dei  filiut, 
descindit  ad  inferu» 
prottatnmU  h  wi  ^pMmi 
Imu,  oportunhis 
iritm  in  trgoitnh. 
mupinAant  peäora 
prant^kbmU  tmpora; 
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Ami  hie  ttüifitf. 


UM  dB  morU 
10.  luta  proeemit 
cum  ftg$  mi§ 


gmuktfm  pater, 

pro  restaurata 

11.  Magna  crevtntnt 
turrexit  Christus, 
quae  dormtenrnt 
in  civitate 
apparttenrnt 

12.  Necnon  ,sci'ssi<m 
a  summo  %uqu« 
terror^e  magimi 
futabani  sibi 
eadmU»  in  terram 

13.  OrtMIW  ludm 
*di€it€  pUH, 
fimm  Mtf e  ^ 


da  nokt  mihmi: 
niva$  muii  infkea; 

heatanm  agmina 
ad  cadmm  ffhiia, 
(Mmm  ^Hoe  pm$rat; 
angdmun  müta, 

ov€tn  pfvditofn. 

post  triduum  gaudia: 
U  muUüTum  Corpora, 
in  gepuUris  ariäa, 
Hjerosolima 
et  narrant  f-wangelica 
vehan  temph'  fon'but 
dearsum  proltHus, 
iaoaui  cuiiodilnu: 
§m  adut  mortiia$, 
returgenu  domina* 
famiiu  eaatäia: 


14.  AMT  mma 

Urne  frima  wuau 

Maria  eurv^Hs 
dominum  quaereiis, 

15.  Quibus  penpextt, 
in  Galilaeam 

ibi  videbunt 
'haee  dixit  mihi 
ticiU  praedixO, 

16.  Baeoh  dim 
fud  duo  pirsmii 
fpta  ta  hnmit 

anäarm  viUm  . 
17  .  ^ShOH,  tarda 


faHa  dü^aoHa. 
UdtUr  iMraMMi, 
MMTMi  majlk$aaHa$ii. 
mmaa  im  diaat  adia. 
ImÄmi  wmdatiUT, 
amnnxeruiU  tplaiidida; 
ortolannm  eredidit» 
tarn  perf^isa  lacrimis. 
nuntiavit  discipuUSf 
perga  ntqv  e  celeriter ; 
redeinptorem  clariter: 
nanoqiie  ßdtiütf; 
adimplevit  apere, 
ifmmqaa  damnuMo^ 
ad  eattellum  Emwunu; 
cum  ißü  ia  üinere, 
fn'ircf  cur  iaambulant, 
nMiwaaqiu  mmtionit 
ad  endmuhan  tardHir! 
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tfrtia  a» 

quae  lex  propkeUiB 
18.  Tarn  magna  siyna 
videndum  se  ipsum 
ad  lifm  mart 
favumque  meiiis 
vmuque  Amm 
19*  VeritM  l§pieiii, 
CNiKfa  pmrtgit 
foti  XL 

€9^UM  TWerttMif 

agnus  ocetm 

20.  Xpm  laudemus, 
paschalem  diem 
sobria  tistant 
pauperum  cutis 
abbati  iumdi 

21.  Ywimnm  iomu 

fnml  iodutii 
memwra  diwu 

jlammat  exuril 

22.  Zelus  et  liüor 
sol  uon  ocddat 
pax  üt  in  corde, 
regnum  aeUnmm 


ifmmfu  rmurgere?' 
ter^wm  darUer, 
dt  iptoque  namnmwu* 

longum  est  attendere. 
praebuit  apostolis, 
piscem  pninas  posuit, 
conoetcens  corporaliter, 
waram  mrmem  prlmlU* 
ftuw  n§m  potß$t  faätn, 

MrfM«  a  pairu  dixtfram, 

vwwr%9  nmPfVff fvT« 

exuUemus  odie, 
celebremus  plunmi, 
nostraque  convivia, 
coniegetUes  clamida, 
mmul  ei  nt^hitae. 
wMdmUmtwr  tkriei 

mmIbtm  /«Mm .  • . 
€pvdtt9  tpittidtdn  • .  • 

defrenata  lingua. 
nec  dieendos  odios  .  .  . 
tuper  fpsum  penitus. 
diUgamus  proximos, 
fnamMr  am  ^udi^, 
npWMu  mm  dminp. 


1, 1  AadiU  L*;  üb«r  den  gerade  fflr  Abecedarieo  beliebleo  aofaag 
8.  Trtobe  Poetae  in  404  (ani  nächsten  steht  dss  von  mir,  Zs.  45,  147  ff,  her- 
^^e^tellte  brachatflck).  3  ff  sind  »ucli  iiidirecle  fragcsätze,  nur  frei  an- 

geschlossen. 4  de-tülit,  wie  4,  5  in-plicat  und  52,  2  oc-n'datf  ev.  auch 
19,  2  por-regit  (sämtlicb  auch  vor  der  räsur).  5  itipilem  viersilbig  zu 
lesen  mit  vocalischem  Vorschlag  vor  s  impura  (Lachmann  zq  Laer,  iv  283 
8.2311);  ebenso  12,1.  17,1.4.  19,3.  21,4  :  wovon  freilich  die  erste 
stelle  sweifelbaft  ist 

8, 1  der  aec.  (oder  oou.)  abeol.  igt  den  tU.  elkioi  «mtergeoidmC 
2  eepmMm       trid»^  adv.  oder  ffen.  (aber  11, 1  pti  frltem);  die  la. 
doich  den  reim  geiieheri.     3  infinme  Mer    lilllle;  sonil  neiat  tenfel. 
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i  tmhmU  :  vfl.  die  bemerknog  dct  Monadiitt  SmgtUeBili  (diu  Nodu» 
4»  tlnuBlm)  n  7  ftber  «tnltmit  fttr  ««lifrM,  Mil  Bimicit  cittataranf 

ifimh.  d.  brerirra,  Freibarg  iBr.  1895,  t.  SSS^ 

8,  2  tartores  3  «liraiiT  L :  es  noDss  heirseo  mirant;  vgl.  3,  5 

and  6,  1  ingredere  (neben  4.  1  ingreditur).  9,  2  praestolabant.    13,  2  or» 
(m/m,  rnuss  heifsen  orlant.       mmrrnnl  ;  zuerst  war  tuf-  angefangen. 
4  gewis  'quimam  est  täte'  |  inquiuni  'terrtbiÜi  .       nicht  *quisnam'  tH' 

^pdrmi  I  'öl«  «ft  terrUnlii , .'  (wegen  der  Umonsioer  eeqoeiit  DteTes  vn 
Ml  9*  äifMiNNlM  mit  der  ▼ariaile  imqmimtM), 

4, 1  Matth.  11, 39.      S  tUbeMUMte  in  der  sweitoi  kanwUe  (8 

flltt7v^-)  ist  so  oft  fiberlieferi,  dats  disd  ihn,  im  allgemeinen  wenigatena, 
dem  dichter  selbtl  zozoschreiben  hat;  vgl.  8,3.  11,5.  13,2.  14,1.  15,1. 
16,3.  18,4.  19,4  (WMeyfra  Ludos  de  Antichnsto,  Münchner  sttzungsber. 
phitos.-philnl.  u.  hist.  cl.  Ib82,  8.  88).  das  zeugni»  des  rhylhinus  auf  kstser 
Ludwigs  II  gefangennähme  871  (Poelae  iti  404,  3,  2)  beweist  nicbta  gegen 
die  iberlieferung  :  re(pium  nottrtm  nobi*  toUit,  nos  habet  pro  nUUium 
(der  aee.  ffdUcb  wltd  lacb  rdn  «nd  Sprachgebrauch  wo)  andi  hier  hat- 
zaalallea  ado;  vfl.  an  t,  4  iDd  10,  H  4  Infknum  L^;  Oaae  IS,  14 
wws  iua,  9  Mortf  mortui  tmu  ero,  bifem».  danach  elo  ihythina 
(hü,  Bfflaael  8860—8867,  NA.  4,  IM  ff,  und  L;  ansg.  DnndrU  18M,  a.  SK^s 

Xpi  nioTfiordit  infemo  mortuquB  deißcitm  lanreatut  ciim  iriumpkuM 
rtvftrrui  est  ad  tolium,  var.  :  mumordU  in/emum  L,  mordet  cx  inferno  B; 
montque  deificum  L,  mortuquc  rnirifieo  B;  cum  triumph/f  B;  revertit  B. 
-fiM  ist  in  beiden  nicht  recht  an  seinem  platze  und  kooitut  vielleicht  hier 
nach  dnnuJ  ab  iickworl  Tor  (16, 1.  17,5). 

0,  2  mit  nobis  achliefat  die  colnmne;  wu  aber  für  die  Terbeasernaf 
kanm  cCwna  anamchl,  da  daa  gedichi  aieher  ana  dem  gediehlnla  aaf* 

Iw  L(t)      4  Terb.  ea»K  tidara  (noB.)i  ^ffiMl  palcfaeiaol, 

0,  2  intra      (vb.  ron  1  hd.).      3  ätu» :  ac  verns,  ano  xotrov  aoa 
4>     4  rtdüeit :  falaehe  analogie  von  rarfng,  roOM»^  vgl.  zu  7,  3. 

7,  2  Unm  draeonum  L\  tentnt  draeonem  L*         3  Mugf(tus  :  Ton 

mugSr«  gebildet?  4  quot  L*  ergattniii  L»,  «erstört  den  reim,  der 
soch  T.  5  beherscht  (ti  und  o  reimen  in  dieseni  lateid,  wo  sie  in  einander 
Übergehn);  ancb  8,5  steht  der  singular.      5  piirimo*  L. 

8,  1  vidi,  (nach  9, 3)  iWc  vmMi  weniger  wahrachdniich  itt  (etwa 
•ach  19, 4)  Bh  »cNtt.  aiMMf  ^ue  dW  /Iüh»  (aber  ^lae  wider  aw- 
iadiafl)u  $  4aflfee  :  bcf  14clU  (prtdicatlv).  €i  ptdm  L*  gegen  den 
afiachgebravcb  (vgl.  lO,  2),  den  reim  nnd  die  betonnng  (denn  dd-p9ä§t  wir 
aach  ungewöhnlich),  hial  wie  hier  zwischen  «a  Bad  ad  findet  aich  raehr- 
fach  (1,1.1.  3,1.  5.  4.  12,  2.  13,  4.  14,  1  bei  üübeniijsatz  wie  hier.  18,  2wol 
verderbt).     5  schwerlich  toivere  vinclot,  wie  Dreves  vu53, 8''  (und  45,  It^), 

9,  1  inmenta  wol  in  dieser  wortver»chränkung  ano  ttosvvi  zu  fem- 
pora  und  tormtnla,  3  Iis  redde  4  tropheo  L'  (reimi);  trophea  fand 
auch  der  Umonainer  prosator  var.  5  ex :  et  L',  und  das  ist  ausnahms« 
weiae  richtig  :  vgl.  den  Deacensna  Chriati  ad  infeiee  c.  8  (Tiachendorf  Evang. 


Dlgitlzed  by  Google 


94 


VON  WINTERFELD 


•pocr.*  ti  4IIS :  «1  mFipmm  im»  imfirU  H  wmH§  ptr  wifwftrfiw  imwL 
WB  «ffianiiig  der  felilaidm  tUbt  hilft  öle  qvell«  aber  oiditt  et  mmn  vel 
heiben  <iitMe})Mt,  oder  Ihpllcb.  Lltfee  beiiehl  «lerfo  mf  ChrbCai. 

10  keine  irittopbe,  nie  eoatt  in  Abcccdtrien,  doeb  echefail-iiMil»  m 
feUent  eaeb  der  UnoMiner  proeiCor  bitte  nieht  nebr  ale  wir.  1  'tfgwtbm 
auch  die  seqoeiM  alt  nom.  ilog.  8  frefe-  eeoelnielkNi;  Tgl.  ^ftbiifCM 
Diavea  tn  5S»  10*  (nad  8^ :  «ol  iUlieniadieB  nitpnings).  4  Loc  16, 
5  cve  perdita  L\  gegen  den  Sprachgebrauch  (an  4|  9);  daher  eher,  tnti  den 
aureioeo  reim,  aach  r§tUatr€km  henoslelleik 

11, 1  gauHü  V  (oaeb  irUmm  Tenebilebea).        4  \»al  in  elr. 

12,  1  eitium  L';  schwerlich  est  seiitnm,  so  leicht  dies  tn  escistum 
verhört  werden  konnte  (vgl.  la  1,6).  auch  v.  2  wird  nicht  est  ausgefallen, 
sonderii  eher  zu  leüen  seSn  :  a  ntWtino  usque  {ad)  deormm,  custodes 
L',  ganz  törichte  interpoiation.  4  sibi  :  se  L*,  desgl.;   es  schwebt  die 

constractioD  von  sibi  videri  vor.  5  viell.  eadentes  terram,  wie  19,  4 
caelum  revertens.  ' 

18, 1  Iis  Moni  (tn  3, 3);  die  orthogrsphla  hier'  dwcb  des  Abece^ 
daifaa  geelebert.  9  'Inden  med  ea  daraaf  anlegte'?  wol  eher  vSgUimUit« 
III  Terbcaiera« 

14, 1  aar  Matth.  28,  IS  (dort  vertam  Mutf ,  wodurch  hier  t.  t 
wat  daa  fiMMf  Teianlastt  lat);  alio  kela  kall^eecbiditllcb  lo  Tenrerteodee 
Zeugnis.  2  mmdatiter  so  L ;  ähnliches  auch  soaet,  hervorgerafen  dordi 
die  Schreibweise  mMtämUiim  flir  aMfuieotfiiM  ndgl.  3  'als  der  OKtrgeii 
eben  hell  schien';  ungenaue  ertnnerung  an  Matth.  28,  1.  fibrigens  nur 
hier  s  impora  ohne  Silben vonchlag  (an  1,6),  weno  man  alcht  silbcasoaits 
(SB  4,  3)  annimmt. 

15,  1  wol  attraetlon  fflr  dieeipuUs,  quits  perspeadi;  wenn  man  quae 
perspexii  verstände,  liefsc  sich  der  dtllv  schwer  erklären,  die  bibelstelfen 
(Matth.  2ä,  1.  Joli.  20,  160*)  helfen  uichts  zur  eiitacheidung.  5  aubject 

IbI  ChriaMM,  «ach  so  praediwli.  ■' 

le,  1  tau  (über  -91/e)  L>;  Aber  ^fiia  ala  ttekwwt  ygU  su  4,  .4 
8  biet  adir  an  eich  aa  enHgen,  ob  In  iUM  an  l^een  aeio  iniehle»  doeb  iit 
en  dem  eilbenioeaia  kdn  aBalo(ii.<sn  nabnwn«       4  fpMWr     (alao  vidi 
trUUe  10  teeen,  mit  nmawingiicbem  i  für  •)!  in  übrigen  «iid  flalw'm 
jpnfHr  in  leeen  aein  (deponeaa  aCatt  dea  aetiva)u 

17, 1  Lne.  84, 26  o  ahUU  ef  Utfü  coHh  äd  ereämdmm  im  mmUku, 
quae  locuii  sunt  propkHgm,  da  beaeldiBendea  beieplel  fBr  die  beqneadidh 
Inll  dea  diehters,  der  alle  möglichen  und  namdglichen  gelegenhelten  benulst, 
den  ¥eia  mit  adverbtia  in  -iter  zu  füllen.  2  Iis  (nafi)  oportebst  nach 
Luf.  24, 26  nonne  haee  oportuit  pati  Christum?  5  quae  :  ^H-  Lj  correct 
nach  Luc.  24,  27  inierpretabatnr  iUis  in  omm'bns  xrripturis,  quae  de  ipto 
erantf  Bis^^rjffvev  avrols  Iv  nuaais  lais  y^a^ais  ra  n*^  ainoi/»  Tteli. 
de  ipto  (verprhrieben  nacli  v.  3?);  oder  =  lex  prophetaequCi 

18,  2  46  ipsum  :  vieli.  sese,  3  v^l.  Joh.  21,4.  9.  in  einem  robea 
und  gchlecht  übedieferieo  Abeceüanus  der  Leidoer  h&.  (Anf^eius  vemt  ä$ 
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Mil»«  tvMliiiidM  laugidl«)  hdlM  m  :  «■«!  rfoaiftnw  «f^pt  ^Mpwp  umtp 

10,  2  porrigit  L*         4  aif     ;  aber  a  und  ad  sind  in  diesen  ^ 
«ifimmenhsn^  gleich  üblich  und  der  accuMtiT  «pricbt  geitde  ffir 
5  agnut  oceitUM  :  Apocal.  5,  6. 

20v  1  hodie  L*  3  nr«f ;  L*  4  ovfot  för  e  tnerow.) 
cUmide  L*;  der  reim  k»oa  hier  nicht  entocheidea,  zomal  die  ordauog  der 
veite  gftlAri  IM.  in  der  Tita  Habafanni  hat  Kmdi  aadm  am  4tv 
bcatcB  sengen  der  echten  ifoenaion  die  la.  herrorgtsogen  s  wp^Hßhm 
nfaiWii  9t  aloUu  (ffir  ttola  der  andern  haa.,  SS.  rer.  HertfT.  iv  488,  9); 
▼gl.  stich  R6oseh  Itala  und  Valgala  8.  258  f.  5  über  ostern  als  taofzdt 
H|L  WMeyer  Der  gelegen heitsdichtpr  Vrnanlins  Fortnnatus  (Gölt.  1901)  8,81. 

21,  I  sonus  **s  s^orios;  /ii/mnorum  tonig  reboanles  die  Sequenz,  WO 
dies»'  stelle  geistlich  gewant  ist.  2  personae  versteh  icli,  so  verfulirerisch 
die  oähe  von  potente»  (L*  :  potentg  L')  ist,  ais  das  adverbium  zu  per- 
amiuL  4  aehUelM  oniwrifelhall  an  30,3  an  :  *nnaer  aaahl  aef  keine 
aekwdgCKl :  denn  wir  d6ifen  nicht  Yergcaaen,  daaa  wir  eben  den  Idb  dea 
bam  faneaMn  bähen*;  epitmif  LK  5  gaMrt  eher  In  den  krait  d«  9* 
atrophe  (Tgl.  Jac.  3,5  f),  deren  aafang  i|neh  aonat  gestört  scheint. 

22,  1  Krusch  iv  676,  10  ingentem  odium.  2  Eph.  4,  26.  4  und 
5  besagen  eigeullich  dasselbe,  sollten  also  nicht  von  einander  abhängen; 
die  Linjousiner  sequenz  ut  sine  fine  fruamur  alma  (sc.  aula)  sclieial  abtr 
an  beweiscQ,  dass  ihr  dichter  dieselbe  ia.  vorgefunden  und  seine  worte  aus 
bcidan  nalBn  geMit  bat 

viillE  URSPRÜNGLICHE  FORM  OER  i3E\}mNZ  PJNGJ MUS  CHE  ATORiS. 

Seit  dem  iq  der  gpschichte  der  sequeozenforschung  epoche 
macheDdeo  aufsatz  von  WWilmano«  ^  Harf  es  als  ausgretriacht 
gelten,  dass  Notkers  Liber  sequentiarum  nur  reimlose  aequeozea 
eothalten  hat  und  dass  alle  Sequenzen  fallen  mOssen,  die  den 
reiiii  oiebl  blors  gtlegeotiicbf  aoodern  durchweg  aufweisen,  sie 
mögen  im  übrigen  ao  gut  beiengt  teio  durch  oDflre  hsL  ttber^ 
lieferQDg  wie  sie  wollen,  zu  den  so  ?erdtiDiDleD  sequenzcn  ge- 
litnen  DUQ  nuefa  die  beiden  osterseqaensen  der  melodie  üolar^« 
lomte  CMro  r^iimfii,  die  bionenreime»  und  iRmjamtii  eraoloHir, 
die  den  beliebten  reim  in  -a  leigt.  die  melodie  MvUar,  die  Notker 
selbel  In  der  vorrede  anfuhrt  ^  gieng  darum  nicht  fOr  den  Liber 

'  Zs.  15,  267  m 

'  Kebrein  Ut.  seqnensen  des  ma.  (Mains  1813)  n.  92  and  n.  84.  Qber 
Pfinsramf/x  creatorit  s.  Wtlmanns  s.  286;  Qber  IauuI»»  Chritto  redempU 
JWerner  .NoLkers  Sequenzen  (Aarau  1901)  s.  106. 

'  DüQitnier  i^tiaUiscbe  deakmale  Mitteil.  der  antiq.  ges.  in  Zürich 
xn  6)  s.  224. 
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^equentiaruDi  verloren  :  es  blieb  die  schOüe  sequenz  auf  Marien 
Himmelfahrt  Congaudent  angelonm  chcri.  aber  die  Verhandlung 
über  die  sequeoz  Pangamus  crecUori*  muss  wider  aufgeaommeQ 
if^erdeo^  denn  es  gibt  eine,  bisher  freilich  uogedruckte,  reimloie 
(jMtang  dieser  sequenz.  aberliefert  ist  sie  nicht  in  SGallea, 
«ondera  nur  in  der  Banberger  tu.  Ed.  v  in  der  ich  sie  in 
oelober  1899  entdeekt  und  bennUl  hebe,  diese  Banberger  ha. 
▼ertritl  Dvn  aber  fOr  nns,  wie  Blune'  und  icb*  gleiebieltig  ei^ 
Jiannt  habeo,  die  sequenzeDUberlieferung  der  Reichenau ;  sie  ent- 
Jiäli  eioe  lauge  reihe  Heichenauer  Sequenzen  mit  gebelea  für  das 
kloster  Reichenau,  und  erst  Dachlräglich  ist  hier  und  da  Bam- 
berg für  Reichenau  eingesetzl.  dass  die  hs.  indessen  nicht  von 
Reichenau  nach  Bamberg  verschlagen,  sondern  gleich  in  der 
Aeichenau  für  fianberg  angefertigt  worden  ist»  scheint  die  euf- 
nahne  einer  sequem  auf  den  hl.  Adalbert  lu  beweiaen,  da  man 
gewis  in  Bamberg  mehr  als  in  der  Reichenau  daa  bedOrrnw  nach 
einer  solchen  empfand  und  hier  überdies  kein  sweifel  ebwallen 
Itann,  dsss  diese  sequens  bei  kaiser  Ottos  in  lebzeiten,  und  wol 
auch  ia  seiner  gegenwart,  gesuügeu  worden  ist.  dazu  sLimml 
die  beobachlung  HaseluiTä,  der  mich  gütigst  darauf  aufmerltsam 
gemacht  hat,  dass  die  Reichenauer  malerschule  den  hauplhesiaod 
der  alten  Bamberger  pracbtbss.  hergestellt  hai,  wozu  auch  diese 
prächtig  mit  bildern  geschnOckte  hs.  gebort,  verlritt  die  reiro- 
4oee  ÜMSung  aber  Reichenauer  Oberlieferung»  ao  iat  aie  iufaeriich 
f  ortreHUch  beglaubigt :  denn  die  Reicheoan  hat  gewis  f^Qher  als 
irgend  ein  anderes  kloster  die  neue  kunstform  der  sequeni  und 
ihre  ersten  denkmsle  aus  SGsllen  empfangen,  überdies  hat 
(lort,  wo  reimlose  und  durchgereimle  lassungeu  derselbeu  äequeaz 

1.      Pangamus  crealorii       ülque  redemptorii  gloriaw^ 

2*.     Qui  tote  cnatot,     i'n/itiUos«  cMdi 

2^    M  dsle  JIM  rtfeeit  gratia, 

3*.     Pra&Ueens  futurum, 

ut  germen      uMäa  fTQferret  {mim, 

3^    Oued  kMti$  nnl^pii 

nodba      asBHpsimf  M|Hia. 

*  Ldtschoh  Katalog  der  hss.  der  k.  bibl  sn  Bamberg  i  143. 
'  Di«ves  34. 5  ff.        ^  NA.  26, 407.        «  —  infectou 
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oebeo  «naoto  ■tohn,  die  ramloM  tod  vorn  hemn  die  wol- 
bcgrOndele  Yemraiang  für  sich,  dtm  sie  die  unprODgliche  form« 
die  durcbgereimte  dagegen  eine  umerbeiUiDg  itl.   das  gilt  nicht 

blofg  für  Limoges  und  Italien,  wo  ich  schon  früher  dies  Ter- 
hälinis  an  einer  weihuacliissequeiu  der  uielodie  Maier  aufge- 
wiesen habe;  sondern  ganz  allgemeio,  eben  weil  der  reim  in  die 
sequenzendu  li[iii)g  erst  später  eingedrungen  ist  und  sich  dann 
rasch  nicht  iilois  eingebürgerf,  sondern  mehrfach,  wie  in  Limoges, 
die  reimlose  sequeoaendicblUDg  ganz  unterdrückt  hau , 

Ich  gebe  nuamebr  die  beiden  lexle  mit  dem  notwendigen 
apparat.  die  bss.  bezeichne  ich  mil  den  siglen  der  ausgäbe,  die 
ich  forbereiie.  die  reimlose  fassung  beruht  auf  B  1  >»*  Bamberg 
Ed.  T  9.  für  die  durcbgereiiDle  fanaog  lieh  ich  Torllofig  fol* 
gende  lise.  heran: 

G 1  ^  SGaUen  37«, 

G  2  —  SGtllen  378, 

G  8  »  SGallOQ  380, 

G  4     SGaUen  381, 

£  1  *  Einiiedelo  121, 

II  —  Beilin,  theoL  lat  Q  11  (Minden), 

R 1     Regenabar^MOneben,  lat  14088, 

R  2      Regensburg-MOuchen,  lat.  14845, 

R3  =  Regensburg-Müachen,  lal.  14322  (Pez). 
in  der  ^Tüfseu  ausgäbe  werden  sdmtliche  alle  verglichene  hss. 
heranzuziehen  sein;  zur  feststellung  der  la.,  worauf  es  hier  alh  in 
ankommt,  genügen  die  sechä  baupthss.  und  ein  paar  der  bai- 
liacbeo  haa. 

1.      Pangamut  cr§alom       atque  redmptm*  gloriam, 

2*.     Qui  bin»  arMt,      tad  tidnäM  auhOia 

2^     CaUm  mpmH$     $ua  re/M  graUtt, 

3".     Pratdicens  fulurum, 

ut  germen       satuUa  yroferrtt  femina, 

Z\     Quod  hosiis  antiqui 

nodva      extuperarei  ca^ita, 

S«  mtefllK»  Rl*       IM  PnücM  GS  . 
Z.  F.  D.  A.  XLm  N.  r.  XIXY.  7 
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4*.     Quod  primiius  perdita 

$ehus  noftra       ctmutU  «Mcn/o^ 
4^  .    eilt»  iplmdida  fiotcui/B 

virf/ula  no09   •  poUet  Maria, 
5%  1.  Qui  Mui  min      pnütUt  mimaUa, 
5%  2.  JV(K  imwii  Umimm,      t$i  tkHim 

inur  MMt     primm  infimtim  mmim, 

5^,  2.  iudaica  ad  se       vel  cor  da 

vel  munera      attrahem  nulibm  gentium, 
6*.      Quem  pnter  in  voce 

atque  spiritui  soMlui      glarificat  ^eäe: 
6^     Vütntes  doctorm 

mI  mkiaintm  iHtni      aiulmtuü  legiim, 
V,    Qm  paaiqHam  dorn  takuii  Mit  mtifta, 

verba  dotirifMeque  perfikan, 

ttf  rapent  tm  a  dammieit  legibus, 
7^     Äd  probra,  sputa,  colaphos  et  flagella, 

vestem  ludo  venit  qnaesitam, 

obprobria  tum  et  patibuli  perttdit. 
8*«     Quae  hodie  triumphali 

fokteria  hmtd  supenbiHs  fiqmtl» 
8".    RienBr$md»  inum»  mim 

§d  iHfMm  TW  et  membn, 

de  vir^D«  quae  tiUDtisit  Mmia; 
9.     Qum  er  nohis  M  fhi$  spenmda, 

licet  ukima  membra  eimtu,  spondet  dorn, 

6«  wahrscheinlich  ist  glorijicat  nur  eine  verschrei bunp,  heri^or- 
gerufen  dadurch,  dass  der  sctireiber  die  gereimte  fassaog  mil  dieser  ia.  im 
köpf  hatte;  zu  lesen  glorifiea  speeie  FUenUi. 

Mao  siebt  UDScfawer,  tcboo  die  erate  fassuog  neigte  sich 
stark  dem  reime  in  -a  zu,  der  meist  rein  encheiot  und  elf  der 
schtsehn  verulLelschlasse  inne  bat  aber  er  ligt  noch  im  kämpf 
mit  der  firflheren  reimlosigkeit;  er  hat  sich  noch  nicht  doreb- 
gesetzt,  es  wlre  freilich  auch  das  ein  bei  Notker  kaum  erhörtes 
überwiegen  des  reims,  und  es  wird  also  dabei  bleiben  mflssen, 
dass  die  sequeoz,  auch  in  ihrer  ersten  reimlosen  fassung,  nicht 
von  ihm  ist.  das  ist  aber  für  die  berethnung  des  umfangs,  in 
dem  er  den  osterkreis  mit  Sequenzen  ausgestattet  hat,  wichtig* 
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4*.     Qwi  jnrtmihtt  pmrdila 

sehus  nostra       umunt  saecula, 
AK     Cum  splendida  ßosculo 

mrgnla  n<n>o  poUei  Maria, 
5\  t.  Qui  edüu»  mire  edidü  miraculüt 
5',  2.  I9ßc  nmmiü  tanimh      nd  tUUim 

mier  m»  nativikUii  friHmHa» 
b\  1.  Ar  Mjfdtrii  hmm  vü  Sgmnnk  Mrte 
5^2.  himea  od  u      mi  wrdm 

rnmuTü      atiniimii  mttu  gentUia. 
6\     Quem  pater  in  voce 

atque  spiritus  ianctus      speäe  glorifica 
^\      Yismtes  doctorem 

vel  archiatrum  docetU      oncfOfftaXe  swl 
V,    Qui  fostquam  9abuu  dmia  Mit  muUa 

äio€trimuqii§  pirphira  vtrha 

ort  iiio  frwumlgaoit  tahherriwuh 
1\    Ad  tmbrtk  «pitfAt  uk^hn  ar  flagdk, 

vettm  guoqu€  iwfo  fimnitam 

et  spineum  venit  serium  ac  ciucis  hrachia, 
8*.      Q%tM  hodie  triumphali 

a  mortuis  re-surgeos  sprevit  nc^toria, 
8**.     Ducens  secum  primttwa 

üd  cflitos  membn,  et  nuper 

dispersi  refotaot  ohnÜb; 
9.     Qum  a  nM  Ai  /ki§  tfpmnda» 

Ueet  vüima  mmhra  simui,  tponda  imia, 

0«  glorißeat  B 1. 8  (llkllt  R  2)  7>»  MiHs  R  %  htdoque  tUtm  M 
mim  63  (aber     «e  io  rat.)       ttd  enteis  br.  R  t.3;  eeiium  me  in  «Ii- 

a*4^rfRl.8      epre»U:feett  M      ^  reeeemu 
BUliik  fehlt  (tiM  fil. 

Dod  widerum  sehen  wir  einen  der  wenigen  ßlle  schwinden,  wo 
die  mOglicbkeit  von  vorn  bereio  nicht  za  bestreiten  war,  dass 
Üotker  vielleicht  zwei  sequensen  nach  derselbeo  melodie  gedichtet 
bitte,  die  felgeo  dieses  sd  «ich  noch  geringfagigeii  ergeboiieee  wird 
M  die  VBteraochiiDg  Ober  Nelken  echte  ieqneoien  entwiekeln 
ktaDen.  denril  ich  sie  aber  dort  ungehemmt  entwiclieh)  kdooe» 
miute  das  problem  dieser  sequeoi  schon  vorher  abgetan  werden. 
Berlin.  PAÜL  voä  WINTERFELD. 
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Nachtbag  xd  s.  95  ff. 

fiioe  aus  fhigmepten  des  1 1  jhs.  laekeAlon  wider  xanmoieii- 
geeetxte  eeqaeDxenhs.  der  Wiener  borbtbliothek  1043  (Denis  i 
3,  3013)*  die  ich  eben  an  ort  und  stelle  vergleiebet  entbiU  fol.  3* 
auch  den  Vulgallext  der  aequeoz  Pangamw  tnaiwit  (laa. :  2^  re- 
fMt  in  r$f§eä  corr.;  3'  profert  in  proferrä  corr.;  3"  eantperef 
In  exsuperaret  corr.;  6'  glon'fica;  7**  ae  er,  hr,;  8**  refotatu; 
9  licet  et  ultima),  am  ran(fe  slehn  die  neumen.  darauf  folgt 
dann,  ohne  absatz  und  Uherachrifl  und  ohne  neumen,  eine  Variante 
der  Schlusspartie: 

7'.  (0)ut  postqvam  dona      salutis  didü  muUa, 
verba  dodrin^gue  perphtra 
disperserat       magna  per  climala  saecula  (äo), 
1\  Ad  prolira,  Sputa,      cnlspAei  (so)  tt  fiageüa, 
naUm  quoquB  hioqu»  iium  (so) 
af  patula      crueU  pavtmnu  AracMi. 
8*.  0«f  Aodte  itturgenäo  rat  tprmrat, 

mmHi  et  vineida  fire^erat, 
S\  Memhra  jwüi  dneetts  secum  oe  jprimitioß 
8^  Bt  nuper  äispena  refotans  oDtmi. 
9«   Quf  nobis  m  fine  spernnda, 
licet  }ilhma  membra, 
sponäet  dona,  simus  (so), 
ich  geh,  da  mir  hier  io  Wien  zeit  und  loalerial  fehlen,  in  einer 
anmerkudg  meines  capiteU  Ober  Notkers  echte  Sequenzen  auf 
diese  fasöung  oaher  ein.  P.  v.  WUSTEllFLLD. 


LÜCKENliCSSfcU.  Helbling  xv  303  geben  beide  herausgeber 
das  lisl.  peckhkloz  a!«  bekklolx,  angeblich  'hackklotz'  wuler,  was  aber 
schlecht  7u  der  situaiiou  passt  und  auch  schon  durch  das  asyndeton 
ein  bekklolx,  ein  mestsiotn  abgewehrt  wird,  da-  zweite  begriflT  ist  eine 
apposition,  eine  Variation  des  ersten»  und  acbwerlich  wflrde  sich  See- 
mflOer  in  der  anmerkung  gegen  Scbmellers  von  Lexer  esipfoUene  Ver- 
mutung heMöi  —  richliger  wol  6#dtoiildf  —  ablehnend  verhalten 
haben,  wenn  ihm  die  bcdentnng  der  beekeracbweine  fiir  die 
mittelalterliche  wirliehall  gegenwärtig  gewesen  wäre,  heute  frdlidi 
wird  das  loekere  und  schwammige  fleisch  der  becker-  und  miiller- 
Schweine  wenig  geschStzt,  unsere  vorfahren  scheinen  in  diesem  pnncte 
weniger  lieiko!  gewesen  zu  sein,  über  das  hallen  der  beckerschweine 
vgl.  Brucker  Slrafsb.  zunfl-  u.  polizeiordnungen  s.  105.  106  ff:  Gothein 
Wirlschaft^gesch.  d.  SrhwarxwaUls  i  506  n.  5.  litterarische  belege  gibt 
das  DWb.  unlei  beckenmor  u.  beckennor  aus  Pischart,  unter  becken- 
sau aus  liSachs;  für  beckerschwein  hab  ich  mir  notiert  Murner  Mühle 
von  Schwindelsheim  v.  1104;  Kingwabli  Plagium  acl.  m  sc.  6;  dazu 
ein  heeitert  sau  mit  ferckelein  HGölting  bei  Ooroavius  Amphitlieatrum 
768^  B.  S. 
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ZUM  LAPSIT  EXILLIS 

(1  LäPJS  TBXTIUSi  %  LAFIS  BLBCTBiXf  3.  4  LAPiS  [LAPSiT] 

.    BX  CBUSn, 

Eine  sichere  deiiliing  des  lapsit  exillis  (Parz.  469,  7)  isl  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen,  wol  hat  JZacfiers  lapts  ehttrix  (Zs.  f. 
d.  ph.  12  [1881],  380)  sich  jahi-elaogen  Schutzes  erfreut,  aber 
Pfiagen  bai  neulich  darzutun  gesucht,  wie  uaferdieoi  dieser  sohuti 
war  ^  uod  im  absclioilt  2  biete  ich  meinerseits  ein  scherfleiD  zu 
der  unwahrscheinlicbkeit  dieser  deutuog.  Hagen  bat  darauf  eiQ 
lapU  6al|ylii«  aorgeetellt^:  es  beruht  auf  den  vorläufig  nicht  m 
erweisenden  Torauaseliangen,  dass  der  Gral  nrspranglich  ein  neleor 
gewesen  sei  und  dass  das  entttellte  bjisft  «eÄMi  eine  Oberselnng 
dea  von  einem  araMscben  astrologen  erfondenen  wortes  *Grsr 
enlhalte;  aber  ftlla  der  arientalische  Ursprung  des  Grals  im  ainne 
Hagens  sich  durch  auffindung  bia  jelst  unbekannten  materials  ala 
factum  erweisen  sollte ^  so  würde  ein  wort  mit  der  allgemeinen 
bedeutuDg  Uspisbeiyltts  eben  einer  astrologischen  specialbenen- 
DUDg  *Grar  widersprechen,  und  so  ist  auch  diese  deutuüg  schon 
deswegen  abzulehnen.  —  EMarüns  lapsi  ex  celis  (var.  lapsi  de 
cdü  zur  crkUiiung  von  lapsxi  mii  i  am  ende)  als  stein  *des  aus 
dem  himmel  geralieneo'  mit  bezug  auf  die  rolle,  die  dem  Lucifer 
im  gwlicht  vom  Wartburgkrieg  gegeben  wird  steht  dem  Wort- 
laut laptit  exillis  sehr  nahe;  aber  der  inhait  befriedigt  niciit,  weil 
es  kaum  glaublich  ist,  dass  der  Gral  mit  einem  genetiv  benannt 
worden  wilre,  uod  weil  die  Verehrung  eines  aus  Lucifers  Itrone 
gefallenen  Steines  nicht  der  uns  von  Wolfram  gebotenen  Vorge- 
schichte des  Grala  entspricht,  ja  nach  Wolfram  Itaum  möglich  ist^ 
—  neuerdings  vertritt  SSinger  im  Ans.  xxvu  35  f  die  anaichtt 

>  Paul  Hagen  Der  Gral  (Sinfebvrg  1900)  s.  74 ff. 

*  ebd.  8.  78  ff. 

'  wenn  ich  urleile  nach  den  lilelri,  die  HSuter  Die  malhemalikcr  und 
atlfODomeD  der  Araber  utiii  iliie  werke,  Leipxig  1900,  s.  3G — 3b  vou  Thebiis 
crinllcaeD  acbrifltn  aofoililt,  so  habeo  wir  aoi  Thebits  werlien  jcUt  kiom 
■•ch  aaiKhIoM  fibsf  den  Gral  sa  crwarleD. 

*  Braat  Martin  Zer  Gniaage.  Stnfliborg  1860,  a.  89.  —  Martia  ver« 
weift  allerdioga  auf  den  jäogeren  Tilorel. 

'  über  deo  passas  im  gedieht  vom  Wartburgkrieg  8.  u.  abscbn.  4.  — 
aoch  ein  so  aij«gezeirbn«»fpr  gelehrter  wie  WWackprnagel  list  iu  seiner 
Geschichte  der  deuUcbeo  Htteratur,  2  aufläge,  besorgt  von  £Martin bd  i, 
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(Jass  keiDe  philologisch  liäkbare  conjectur  weiter  führe  als  zu 
einem  lapis  ex  ceh's,  freilich  mit  eiuem  liiuweis  auf  das  gedieht 
vom  Wariburgkrieg  und  die  mOgiichkeit,  dass  der  stein  wol  ein 
meteorstein  gewesen  sein  kOone,  wodurch  alsdann  eine  zasamoien* 
stellQDg  mit  der  Kaabs,  wie  seboo  Elbriui  wollle»  erlaubt  wire.  — 
an  deutnagen  ^  alao  ein  bnntea  bild,  eine  aatOrliehe  folge  der  ud- 
aicberbeit  in  der  wähl  der  antawendenden  methede»  durch  welcbe 
die  dentong  enlelt  werden  soll,  nnd  aHerdinga  hat  es  nur  gar  zu 
sehr  den  anschein,  dass  sich  dem  geheim nisTollen  lapsit  exiüis  nicht 
methodisch  beikommen  iMsst,  dass  wir  wol  immer  auf  das  raten 
werdeu  augewie^eo  sein,  kein  uioziger  der  anderen  Gratroman^ 
die  auf  uns  geliommen  sind,  kennt  ja  den  uamen  lapsit  extUiM, 
kein  lapidarius,  soweit  sie  bia  jetst  veröffentlicht  oder  beschrieben 
worden  sind,  kennt  die  benennung  oder  die  sacbe  auch  nur  von 
ferne,  vergebens  schUgt  man  Albertus  Magnus  nach«  der  doch 
in  seinem  univeraalistisdi  angelegten  werk  unter  den  alphabeliacb 
geordneten  steinen  sogar  *den  Waisen'  der  deutschen  kaiserkrone 
als  einzigartigen  edelstein  erwähnt  2,  aber  er  schweigt  von  einem 
lapsit  exillts  wie  von  einem  *Grar.  Wolframs  benennung  sieht 
bis  jetzt  vereinzelt  in  der  weUlitteratur  da.  wol  bringt  einige 
Jahrzehnte  nach  dem  Parzival  der  jüngere  Tilurel  (ed.  KAHahn 
6172,  3)  in  directem  anschluss  an  Wolframa  fiassus  ^  ein  ^j'atpu 
«md  täiat  für  Wolframa  IsgMÖ  tSB&Ui:  aber  was  ist  mit  diesem 
nichts  besagenden  *jaspis  und  kleselstein'  (silei)  etwa  andon 
ansufangen,  ab  dass  man  diese  beseicbnung  auffasse  ala  einen 
lltesten  versuch  sur  deutung  des  rStselhaften  ausdrucke? 

Basel  1879,  s.  250  aus  Pars.  471, 16  ff  henns,  data  der  Gral  ein  stein  ans 

i4i4:ifer8  kröne  sei.  —  s.  f.  n. 

'  hinzu  komml  noch  ASchalz  (San-Marle)  Germania  2,  SS  :  '4ö9,  7. 
Lapsit  exillisj  der  stein,  aus  dem  der  Gral  geschriillen  ist.  die  hm.  lesen: 
fatpüf  lapis  —  exillis,  exiiU,  triiUs,  exHix.  —  die  richtige  Schreibart 
acbeiot  lapU  heriüi»  oder  eriUtf  der  äieia  des  berrn,  deno  das  ist  in  der 
at  dir  hl,  Gial'. 

*  Alb.  Ilago.  Op.  t  n,  Lyoa  ICSt,  De  aiMnliboi  Hb.  n,  liact.  2, 
cap*  13,  p.  235 :  ^Ürfhamts  9tt  ImfU  §mt  üt  corofM  AmmiiI  InparafaK«  «s^ 
fWfiM  MiftMaa  Mi  vinu  «tl;  prapitr  fwed  aftae  at^Aemia  «aMter,*** 
Alberts  aoosUger  gewihnmaoD  AraoMns  Saio  hat  'den  Waiaea*  sieht.  vgL 

Za.  18,  441  f. 

*  Jusfi»  wnd  säi»  ist  «r  iranamal.  f^on  daai  dar  fmUoB  hbtnd* 
Wirt  t  •  • 
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fifli  diesem  tland  der  dioge.  hatte  tcb  wahrlich  Dicht  den 
ABl  gebtht,  mich  mit  dem  lapiit  mMt  ahsugeben,  venu  nicht 
eio  beeondeier  anlaee  mich  in  eioer  TorOhergebeiiden  heechifU- 

gung  mit  dieser  der  deutung  spottenden  beieichouDg  aufgefordert 
hätte,  als  nämlich  das  Museum  vom  nov.  1900  meine  anzeige 
TOD  PHagens  Gral  brachte,  hatte  ein  angesehener  Vertreter  der 
klassischen  philologie  meiner  heimat,  dem  die  seltsam  aussehende 
km  aii%efalleo  war,  die  gOte,  mir  brieflich  die  bemerkung 
n  machen«  ob  nicht  ^twa  laipU  ttxtiU$  dh.  aabest  idte  urform 
geveaen  «ein  konnte,  mit  hinweia  an(  Strabo  x  1,  6.  —  ob- 
gWch  mir  die  deutung,  wie  ferHihrerisch  auch  rein  lauüieb, 
iiciilleh  nicht  gefide  wihrMsbeinlich  vorkam,  bin  Ich  ihr  doch 
aaebgegangeo,  in  der  meinung,  dasa  sich  bei  der  Untersuchung 
immerhiu  eU^as  für  die  erkeuotuis  Uber  das  weseu  des  Grals  er* 
geben  könnte,  aber  —  wie  fast  zu  erwarten  —  die  durchprU- 
fun<;  mehrerer  lapidarien  und  sonstiger  üttcratur  brachte  nur  ein 
oegatives  resuitat.  —  da  ich  anderen  den  weg  mpmn  machte, 
öea  ich  aellier  gewandert  bin,  und  in  diesem  sinne  auch  ein 
negatiiea  reeultat  aeinen  wert  hat  90  erlaube,  ich  mir,,  die  er» 
nignngen,  nof  denen  ea:hernht,  kurs  mitiuteilen,  um  nach  einer 
crtrtemng  Ober  ftydi  ümutim  lum  scblnsa  darauf  xn  wdaeni  dm 
SSiBgera  htpU  t9  tdi$  nicht  gans  unmöglich  ist^  obgleich  m.  e. 
10  €;ner  audereo  bedeutuug,  ala  Siüger  gicb  dieselbe  wol  denkt, 
ufid  aus  anderen  grOnden,  als  diesen  gelehrten  bei  seiner  auf- 
itelluag  geleitet  zu  haben  scheuten» 

1. 

1.  Die  eigenacbaflen  dee  Grala  dnd  widerholt  luminmen» 
imtellt  worden  K  kern  lapidariua  aber  nennt  einen  ateini  deaaen 
bmchnibong  auch  nur  von  weitem  an  den  Gral  erinnerte,  ao* 

gar  der  Ton  Plinius  37,  5  und  im  miltelalter^  als  der  vornehmste 
stein  gepriesene  Smaragd  mit  seinem  mildeo,  das  auge  erquicken- 
den grünen  iicht  bietet  keine  berührungspuncte  und  muss  an 
glänz  und  krflften  ganz  hinter  dem  Gral  zurücksteho.  aber  auch 
das  wort  lapü  tagfÜU  oder  ein  ähnlichea  kommt  nicht  in  den 
mir  bekannt  gewordenen  lapidarien  vor.  waa  femer  Strabo  x 
1»  C  von  dem  alein,  den  man  flechten  kann,  mitteilt,  mutet  ftlr 

*  6.:  ua.  WHertz  Pantval'.  Stuttgart  1698,  s.  433  f. 

*  Udor  Orig.  16,7;  Mirbod  Uber  de  gemmis  §  7  vad  ihm  nach  die 
•itea  lapidafIcD. 
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den  Gral  gans  A-enidtrUg  an.  *ta  Karytios  (jetit  Karyalo  «af  EubOa) 
bricht  man  auch  den  alein,  welcbar  geapoDaen  uod  gewoben^ 
wird,  aodaaa  man  danna  ba&dtOcher  webt,  die  man«  weiiD  sie 

achmntzig  sind,  ins  feuer  wirft  und  sie  sogleich  wie  das  linnen- 
zeug durch  vva&cheu  reinigt'^,  in  keiner  GralüberiieferuDg  linden 
wir  eine  andeutuog,  dass  der  Gral  eine  flechlbare  materie  war, 
oder  dass  er  aus  einer  uubrencbareu  sleinart  besland,  oder  liass 
er  zeilweise  durch  feuer  gereinigt  wurde,  von  dem  Gral  gebt 
lebenspendende  Qbernatarliche  kraft  aus,  er  bedarf  eben  keiner 
reinigung.  —  alle  iapidarien  dca  miltelalten  kennen  ferner  den 
unbrennbaren  atein  Strabos  ala  den  ^asbeal'.  aber  niemala  nennen 
aie  den  asbeat  USBtäit»  wol  erkllrlieh«  denn  ton  dem  weben 
und  waacben  mit  dem  asbeat  wisaen  aie  nichts,  ebenao  wenig 
wie  Plinius,  der  sich  in  seiner  Bist.  nat.  beschrflnkt  auf  die  ein- 
zige Zeile  asbestos  in  Areadiae  montibus  nascüurj  colori$  ferrti 
(37,  10),  und  sich  weder  bei  der  beschrcibung  Euböas  4,  12  noch 
bei  der  Arcadiens  4,  6  noch  sonst  ferner  über  den  asbest  aus- 
lasst.  aufser  den  zwei  von  PI  in  ins  berichteten  Zügen  bringt 
Solinus  7, 13  (ed.  Mommsen*  a.  57, 11«  12)  noch  einen  mg,  nnd 
iwar  eine  dgentnmlichkeit  dea  aabeata  :  mmtm  itmd  «xiiii§id 
mfnÜMT,  nnd  Aber  die  aUge  ^Areadien  (in  Dentacbland  nachher 
Arabien),  eiaenfiirbe  nnd  nnUtoebbarfceit'  iat  das  mittelalter  nicht 
hinausgekommen.  Marbod  \  die  quelle  der  steinbOcher  nach  ihm, 
gibt  die  drei  züge  iu  lolgender  weise  :  §  33,  De  asbesto.  ir- 
cadiae  iellus  lapidem  produdt  aheston  (var.  ebeston)^  Ferreus  huic 
ceUr  est;  nahirae  mira  potestas:  Nam  semel  accemus  concepios 
dttmd  ignes,  JSxtinguique  nequit,  collucent  perpete  flamtna,  [äinc 
el  npnd  Gmm  nftatlmi  dkUw  inde,  Quod  umiA  aiummm  jm 
Nfft  mÜHgtun  patm]*.  —  Shniicb  in  den  fnniOaiachen  alein- 

*  q  iU^ios  ^  la$vofiivfi  ual  vytaiyofur^,  ed«  GKraner  vol,  IM,  Berflo 
1847,  t.  S3S. 

*  ebersetsDOf  too  AForbfger  bd  i,  StoCtgarl  1856,  s.  9S. 

'  vor  Marbod  bei  Aaguslinu!»  De  civ.  Dei  21,5,  1;  bei  Priscian  Perie- 
gesis  T.  416—418;  Isidor  Orig.  16,  4,  4.  s.  Mommsen  aao.  s.  243.  244.  247. 

*  Migne  Patrol.  Iat.  171,  175'jf.  —  die  beiden  letzten  zeilen  üadta 
uch  iii  der  ausgäbe  voq  Abraham  Gorlaeus,  Leydeo  1695.  Isidor  fügt  aao. 
nedi  cfai  beiipiel  tob  der  nMiiilAMhkirkeil  dca  aabeata  kiasa  :  eiae  ai- 
gciöndele  ubflellanipe  alebt  in  eioem  Veaoskeiliglam  lau  fkcicD,  aber  wtätr 
wud  aocb  regen  kfoneo  sie  Idsebea. 
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bOcbern  ^  wo  der  lapidarius  von  Bern  am  schluss  der  wenigeo 
Zeilen  über  den  asbest  sagt:  De  Ii  ne  vos  vuel  plm  deserivre, 
Quar  pbis  neu  ai  trove  ou  livre uud  uai  mich  auf  deutschen 
boden  zu  beschranken:  in  gleicher  weiBe  flufsert  sich  im  14  jb. 
Heiorich  jon  Mogeln  in  einem  seiner  tprflehe  und  in  Minem  ge- 
dieht 'der  Dom'*«  mbrend  Alberlut  Magnne  etww  auifllhrlieher 
iit  nnd  elitt  Arcndien  Arabien  hat.  der  paseus  tautet  bei  Alberl 
also:  iteif«»  ffufeM  eolMi  etr  ferrei,  qiU  seeniubMi  phurimo»  in 
AnMa  invmitur:  euius  tfirtus  mirabilis  narraiur,  et  in  tmplis 
deorum  est  manifesta:  eö  quod  semel  accmsus,  vix  unquam 
foterit  extingin,  eö  quod  naturam  habet  lanuginis  qnae  vo- 
caiur  pluma  salamandrae  cum  modico  humido  unctuoso  fingui  ttt~ 
tiparabiU  ab  ipso,  ei  iUud  fovet  ignem  accensum  in  tjpfo^.  und 
das«  in  dem  fiindon  Arabia  kein  verseben  des  berausgebers  foi^ 
ligt,  teigt  ans  der  ersten  bilfte  des  13  jbs.  ArnoMus  Saio,  den 
Alheitus  fenrbeitete :  AAaUm  lajpi»  üT  •  ee/er  fwnui.  ds  Arabia 
JSnsNfMäMrun  en»  vHrtus  m:  nam  oeesmus  leaiel  mmqium  ex- 
IbigitäurK  —  auf  die  anderen  von  mir  durchgesehenen  stein- 
bücher  geh  ich  nicht  eiD,  da  sie  keine  neuen  züge  bringen  ^.  — 
Keine  einzige  eigenschafl  des  Grals  entspricht  also  diesen 
angaben  vom  asbest.  von  Arcadien  weifs  kein  Gralromao.  wenn 
Albertus  den  asbest  in  Arabien  will  finden  lassen,  so  wird  ihn 
doch  wol  deswegen  keiner  unserer  paraUelenbaschenden  sagen* 
foncher  mit  den  angaben  Ober  den  priealer  Johannes  in  beaiebnng 
Wiagen.  dnss  der  Gral  eisenlhrbig  gewesen  wire,  ist  nirgend  la 
IcKB,  nnd  der  pbonix«  der  sieb  nach  Wolfinun  469,  8 ff  durch 
die  kraft  des  Grales  verbrennt  —  und  sonst  findet  sich  diese 

'  LPannifr  Les  lapidaircs  fraoftis  des  12%  13*  et  lA*  ai^ea.  Facia 

im^  8.  58.  125.  172. 
«  ebd.  s.  125. 

*  HLanab«!  Das  sleinbnch.  ein  altdeutsches  gedieht  von  Volniar.  HeU- 
broQü  ibll,  6.  127.  131.    Voimar  selbst  behaiidell  dm  asbest  nicht. 

^  De  miDeralibus  Ub.  Uact.  2,  cap.  1.  ed.  Petrus  Jammy,  t.  n, 
lyao  1651,  8.  S27. 

*  Yalentia  Beee  hi  der  Za.  18, 428,  Tgl.  427. 

*  ia  ehicr  aole  erlDOcre  leb  ao  dw  gldche»  obgleteb  flir  steh  allda 
aadcndiahe  besehKlbnQg  in  JADgeren  TItarel :  AU^tu  wM  «•  fiuf,**^ 
dd  «M  im  iti  vti  UtiM  HHm  Mt^  und  iemer  mSr  gndumd»  £fl  mmn 
a  «Mm  fiur  da»  er  wirf  mußndett  und  im  doch  niht  serinnet,  Zarncke 
t^er  Graltempel  8.  63.  Abband),  der  k.  aicha.  gescUacb«  d.  w.,  pbUw-biat.  el. 
TU  i.  43Ö.  —  cd.  fiaba  atr.  316, 
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aügabe  bis  jetzt  nicht  —  ist  gerade  im  Widerspruch  mit  der  brenn- 
haren  oalur  des  asbests,  der  ja  nicht  mehr  gelöscht  werden  kann, 
wenn  er  angezündet  ist.  der  Gral  hat  bei  Wolfram  wie  io  des 
«Ddereo  Gralromanen  einen  bleibenden  cliarakter  ^. 

Resultat:  die  vorstelluogt  <iie  das  alterlum  und  das  mittel- 
alter  vom  asbest  hatteo^,  widerspricht  dem  weaen  des  Gralii 
aud  keia  iapidarius  keuDl  sacblioh  oder  lauüich  einsa  lajfU  tts- 
iiU$  i  eiiie  speeialbeiisiinttiig  li^  MDfdni  fDr  den  Gral  haue  eaC* 
weder  auf  eioer  besonders  henrorlreleodeD  eigejischaft  des  Grab 
beruhen  müssen,  oder  wire  eine  beliebige  bezeichuung  gewesea; 
da  der  Gral  nirgend  als  ilechibarer  oder  geflochtener  stein  ge* 
dacht  wird,  so  ist  die  deutung  ^^15  textüin  auf  grund  einer  Gral* 
eigeDSchaft  unhaltbar.  —  aber  als  willkürliche  bezeicbnung? 

2.  Was  Wolfram  ao  gesleinen  in  seinem  Pariifal  erwalmt, 
seigt,  daas  seiDe  keniitiiisse  nicht  über  die  der  lapidarien  seiner  zeit 
hinausfabii.  icb  belfeto  damit  eio  geliiett  das  neoerdtogs  in  diewr 
Ze.  wider  inr  spräche  gdiracht  worden  wl:  45«  80i^S06  fwi 
Pflageo,  45«  223—227  von  GRoethe. 

Wolfrsm  gibt  in  str.  791  eine  augabe  der  edelsteine,  die  sieh 
ao  dem  belle  Ues  Aofürtdä  befanden,  er  nennt  deren  58.  mit 
ausnähme  der  form  des  6es<idN  (791,  4j  finden  sich  alle  in  den 
iapidarien  seines  Zeitalters,  und  dieses  besiiön  ist  im  gründe  nur 
ein  anderes  wort  für  den  v.  16  genannleo  (uhestö  \  ebenso  wie 
sifib  für  den  laL  bakghi»  ein  bahao  «nd  ein  jmMs  bei  ihm  finde! 

*  Wolfram  hat  den  asbest  791  als  asbettö  nnd  als  bettiorty  %.  n. 

"  s.  über  gcschichte,  rorkommen  und  vcrwpndung^  des  asbests  ua. 
WBerdrow  in  der  Gartiiilaubc  1901  nr  19  :  'der  asbeit  ist  unbreoobarer 
webesUiü laolet  der  inhaU  die^^eg  aufsaUes. 

*  dass  besleön  791,  4  asbest  bedeutet,  ist  zweifellos,  wie  ins  VeJdeke 
Eoeide  ä3ü8Ü  hervorgeht,  über  dem  grab  dei»  königssohnes  Paüa»  bieog 
fliae  lampe;  der  docbt  darin  war  *vm  «im»  h99tS6n»  (vir.  btttiwM),  vo» 
«Au»  MMm  Mm^  ft  grU  nooh  kMn»^  ^4tr  tMn  t  vtU  Um 
k»  hrmmti  in  4m  /)cm,  si  dM  «um  lUckit  inm  faiM,  «nd 
hfnn9t  itdütk  h*  Mnn9i  U^thtt  ferner,  td  dai 
d9eh  niem^r  m^fir«  werdtn  9nmm9k*  (nr,  niki  «p/eteAtfit  «s* 
m*9h,  allerdlogs  io  zwei  hss.,  die  OBetiaghel  in  seiner  einleitong  anr  Bd. 
a.xn  nach  WBraune  ^vielfach  indende  verhochdeolacbeode  bearbeitongteor 
nennt).  Tgl.  oben  bei  Marbod  von  aabctt  ^semel  accenstu  eoneeptos  äHinet 
igrifs,  extingtüpit  Mftri^  w/lücwwf  fWTfU  flmnuf,  aa(kcfdem  OBabagbri 
aao.  s.  561. 

*  Wolfram  nennt  791,2  den  bakuc  aod  791,26  4ea  pai^is^  Aib. 
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ahgleich  Wolfram  m  zwei  verschiedene  sleioe  dachte.  —  in  der 
beschreibuDg  der  wundersaule  in  Cfinschors  schloss  589,  18  IT. 
braucht  er  die  steine  adamas^  asiuUtste,  thopaa^e,  gränät,  crisoUe, 
tiMm,  tm4r4d§9  $mrdim,  4m  in  der  groftän  aufzähluag  791  tit 
■iwiiif»  t^ptoAu,  arittltt,  fMit9,  miM$,  nrdbif  aufgefUhrt  wcnkn, 
ullimid  die  791  niebt  TorlmoaineiidsD  «Mtfftte^,  §rändi  docb 
vidir  Mhr  iMkaooto  Damea  tut  den  lapidtrien  und  t«t  Veldtke 
fltds.  die  Kaanllt-epitode  von  Veldeket  Biieide  btt  aber  be* 
kioDtlich  aus  9470 — 73  mit  ihren  achl  steioen^  dem  dichter 
sechs  steine  geliefert,  wthrend  er  zwei  andere  durch  adamas  und 
amatiiie  ersetzte.  —  slr.  741  findeo  sich  auf  dem  8cbilde  des 
Feirefiz  die  ttr.  791  gleichCaUs  begegnenden  steine  turkojfst,  crUö- 
fns$is,  smardde,  rubbine.  nuA  wenn  es  ?•  11^14  vielsagend 
bafit:  4if  ^km  MsdMm  ihmi  «In  HÜn^  dbt  imnmi  UMIi  leb  in 
hmu,  Mtram  dort  (jm  lande  des  Feirefii}  lentMiiI^  Ismrfunktl 
hk  MsMitf.  to  iai  er  aacb  biar  an  ainkbuig  mit  Marbod  und 
dasea  framOtieeben  bearbeitnagen ,  denn  Marbod  sagt  §  23:  ds 
mbmculo  .  .  .  .  sed  graeca  lingua  lapis  idem  dicüur  anthrax, 
aad  wie  Marbod  die  anderen  sieinbUcher  mit  Arnoldus  Saxo  und 

Ms^na«  «sagt  aao.  üb.  it,  tract.  2,  cap.  2,  s.  228  :  ffohfriui  gut  et  palaiivs 
Hdtur.  ArnSaxo  kennt  nur  die  form  balagivs  (Zs.  aao.  430,  s.  auch  aii- 
nerknog  daseltral).  Marbod  hat  ihn  nicht.  —  die  französischen  lapidarien 
Rennen  ihn  balais.  in  Panniers  E.  (verroatiich  aus  dem  zweiten  viertel 
des  I3jhs.,  8.  Pannier  8.  %M)  kommt  er  vor  aU  Jagonce- balais  (Pannier 
liSSOff),  wo  er  betrachtet  wird  ais  eiae  onterart  der  ja^onra  dh.jacj^nole«, 
ht,  kfuimeUUf  WH  tkh  bei  Wolf^m  791, 17  alt  jacinctus  im  reim  andet. 
Tctoar  91^1  •dw  btikut.  Wolfftm  hat  also  IBr  den  atelQ  bakifku  das 
bldiiach  anaaebeDde  Mme  ood  daa  romaDiiebe  fem  Terraleiide  jfokiu, 
irie  weaa  sie  die  namca  ▼enehtedaoer  stdae  ißmu  a.  ferner  GRoetbe 
laa.  8.  2»  aeau  t. 

^  19t,  10  §maiklUt  eniaprielit  niebt  amattaU,  —  Wolframa  €mMUt 
«  Karbada  §  31  aaalMlat,  JktämaUiMi  Wolframa  «weliffa  »  Marboda 
$  16  amathyttut.  —  die  namcn  giengcn  aber  ia  den  franaöalacbeii  lapidarien 

ia  cioander  fiber.  Marboda  emathites  findet  Ml  franz.  ala  emaUU  nad 
aaia<uf«,  Marboda  «MMyatea  ala  tmslkUp  amü liste,  a^Paanicr  aao. 

Iw305.  304. 

*  Eneaa  acbildbacitel  hatte  tmgrtigde  end  rübdtef  topäsja  end  sar- 
iki,  eriaoäte  mi  amati$U^  ....  grmndtt  «nd  Mßpktre,  En.  57900. 

*  G^der  vmtUr  vUn  va»  grandte  md  van  sapktn,  om  ama- 
rag  den  anda  van  rubfnan,  van  eriaoltien.  and  «oia  ampdtnttn^ 
^•PB»ian  and  beriUan, 
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Albertos  Hignm  duv  ^  (nicht  aber  Voimtr).  die  plitlet  woraur 
vor  Aofort»  der  Gral  lu  stehen  kommt,  ist  slr.  238,  20  ein  |rMr 
jächani,  eotsprecheDd  dem  jagonce  s^mm,  iagtmu  gnmaa  der 
fimzOsischeD  IspidarieD  \  dem  gräntU  jädmU  aas  Veldekes  Es. 
9090  und  9538  und  dem  Jagonee  gemai  des  Renan  d^neas'. 
—  Wolfram  bietet  in  all  diesen  stellen  und  in  noch  anderen  Ton 
weniger  bedeutuDg  (85,  2  f.;  239,  21  ;  8H),  2ü  f.  usw/)  nur  steine, 
die  zu  seiner  zeit  io  den  veizeicluitäsen  oder  bei  dictUerD  vor- 
kamen, häüe  er  eine  sleinart  lapis  textilis  gebraucht,  wir  hätten 
in  den  iapidarieu  diese  bezeicliuung  \viederjinden  müssen,  wie 
wir  dem  asbest  begeguett.  —  und  nichi  nur  in  den  lapidarien 
findet  sich  kein  hpts  textilis,  sondern  es  fehlt  m.  w.  auch  dem 
lateinischen  spracbscbatz  überhaupt,  so  dass  lapis  textilis  als  wiÜ- 
kOrliche  bezeichnung  Wolframs  aufser  frage  bleibt« 
Lapsit  easiUis  ist  niebt  hpis  textilis. 

Und  nach  diesem  resultat  darf  ich  die  bemerkung  nicht  unter- 
drOoken,  dasa,  falls  sieb  die  sDaicbt,  kf&it  m&!ü  aei  ala  kfü 
UaBtSk  zu  lesen,  bewlhrt  bitte^  wir  doch  kaoin  weiter  in  nnserer 
kenntots  aber  das  weaen  dea  Grals  gekommen  sein  würden,  ja 
factiaeh  vor  neuen  ritaelD  geatanden  bitten,  denn  da  in  der 
ganien  Grallitterator  daa  hiptU  $se^  aicb  bia  jetzt  nur  bei 
Wolfram  und  bei  ihm  nur  ein  einziges  mal  gefunden  hat,  be- 

*  Püä^eu  lutiüi  7a.  45,  206,  da»8  diese  bemerkuug  bei  Wolfram  wider 
wsi  ^  TOD  Kiot  adirfack  Terwcrtetco  fllerosyniit  inritekgcbB  kfiane. 
BtcroDymoi  hriDgt  is  einem  Mcf  ao  dto  papst  DaaMsos  Aber  Jcaala  • 
lalgcodeo  paiias  sar  apracbe  (ia  Jet.  S,  S  wM  eis  wort  von  den  ▼cndiie- 
denen  fibeneticm  adt  *carba',  'caloilat'  «nd  «r^^  wldeigegeben)  :  'Ar- 
t9'^a|  quippCf  quem  no*  earbuneutum  inierpretamur^  genut  est  lapidU 
fulf^idf  atqvf  nitentis.  (irii  führ«»  weifer  an)  quem  etiam  in  duodecim  la- 
pidibus  tnveriimus.  Strt^  i^th/r  mlcuium,  tive  carbunculum  lapidem  ae- 
eipimuSf  in  calculu  divtm  sermonis  veriUtt  et  ri^or,  in  carhunculo 
luceTu  doctrina  et  manifetta  monttraiur  (Migoe  22,  616}.  —  mich  wuiidert 
nur,  data  Sier  gfondgelehilc  Kiot'  (Hagen  aao.  189),  der  eine  oeigang  hatte 
eiaet  der  wenigen  wortc  der  griechischen  and  bebrilKbe»  apracbe,  die 
aeioe  aaagebreitele  leclfire  ihm  vermitteU  hatte,  aoiabilngco'  (ebd.  906),  der 
seinen  Blcronymaa  *grfladlicli  behencbte*  (ebd.  200),  so  ohne  weiteres  ge* 
meint  haben  soll,  'der  von  Azagouc  and  Zazanianc'  liätle  griecliisch  ge- 
sprochen in  seinem  lande;  dpnn  fifr  ?inn  von  Wolframs  werten  Ist  doch 
wol,  dass  in  Foireii^  i»(>rache  der  karbuokel  antrax  heiCse. 

'  Pannier  aao.  &.  242.  79. 

*  OBebagbel  aao.  s.  ccxoc 
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tiehniigeD  iwischen  'atbesi'  oder  'gewobeaeni  tUM  oder  'web- 
barem  aleiD'  und  dem  Gral  sich  nicht  aufdeeken  laaaen«  ebenso 
wenig  wie  swiseben  bemsteiD  >  und  Gral,  so  blieben  wir  wol  im 
nnUaren  darober,  ob  Wollhim  oder  seine  quelle  die  beieicfannng 
nicht  gani  beliebig  ohne  raeksicbt  anf  etwaigen  insammenbang 
gewählt  bitte,  om  ao  mehr  da  Wolftnms  Panhal  in  der  Gnil> 
Ütleralnr  auch  durch  aonatige  abweicbuDgeD  sine  sondenteUuog 
einnimmt.  — 

2. 

PHagcn  hat  in  seinem  Gralbuch  s.  74  fr.  wahüBcheinlicb  ge- 
macht, dasä  dke  uuecliie  ifieroDymusstelle  von  dem  phOoix,  der 
zu  seiner  verbreDDung  aucJi  electrum  benutzt,  bedeutend  jünger 
sei  als  Wolframs  Parzival,  und  dass  infolgedessen  die  Hierony- 
mussteüe  für  die  deutung  des  lap!nt  eo^llig  nicht  herangezogen 
werden  darf,  da  mit  mehr  oder  weniger  recht  dagegen  geltend 
gemacht  werden  kann,  dass  eine  spftte  aufzeicbauDg  eine  frühere 
existent  nicht  ausschliefiM^  und  ein  barbarismus  wie  2apts  sls^ 
(rix  nicht  gar  zu  schwer  ins  gewicht  falle,  ao  hat  es  allen  an- 
schein,  daas  iopta  eieetrix  als  lateinischer  name  dea  Grals  noch 
lange  anhlnger  linden  wird,  ea  gibt  aber  eine  reibe  anderer 
erwignngen,  die  m.  e.  lapii  äeOrisf  ala  nrtorrn  dea  lapd  eaDtftts 
baltloa  machen. 

Zanlcbat  aei  noch  einmal  an  den  wortlant  der  Hieronjmna- 
sloUe  erinnert  8.  Hieronymi  Operum  Mantissa,  Epialola  xviii. 
Ad  praeaidium,  De  Ceres  paachali,  Migne  Pairol.  aar.  lat.  30, 
188 — 104,  heiiht  es  ai  193  also:  Pkom^  ooä  stf  M  Mni,  «I 
per  quingentOB  annos  de  Libano  implet  se  aromtuihus,  et  eic  ntdi- 
fieat  sacerdoti  '  Heliopolitano  mense  Fameholh  aut  Farmuth.  Im^ 
pl^  aram  sacerdos  sarmenti$,  et  ibi  confert  phoeiiix  aromata,  et 
electrum  arae  impomt.  Et  primo  solis  ortu,  phoenix  quidem  movet 
pennas,  solig  vero  calore  aceenditur  electrum,  et  sie  exuruntur 
aromata^  et  ipsa  phoenix  incenditur.  CVaslino  die  de  dnere  gig- 
nitur  vermiSj  »ecundo  pennas  effert,  tertio  ad  anligifoin  redit 
naiuram,  ü  sie  od  an«  loea  noerüharK 

'  ».  abschniU  3. 

*  FPanaer  Ltbl.  f.  germ.  u.  rom.  phiL  22,  i£>2. 

*  'Eaeodandat  locot,  tapplcodiuqae  ex  Teteie  Lofdoiieosi  editione 
ÜMieteU  nidifieai,  Ei  MM  umtMi,  etc.*. 

*  nach  aadcni  aasgaben  bei  flagen  aao.  a,  79. 
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Nach  dieseoi  beriehte  abo  nnebt  dar  phdoii  lich  jede  600 

jähre  aus  lodieo  auf,  fersieht  sich  auf  dem  Libanon  mit  aro- 
matischen Stoffen  und  fliegt  dann  zum  priester  in  Heliopolis  (eine 
sladt  iu  Ägypten,  wie  andere  besclireibungen  vom  phöuix  aDgebeo, 
die  aber  von  dem  bernstein  bei  dieser  gelegenbeit  nichts  wissen), 
der  priester  belegt  dea  altar  mit  reisig,  der  vogel  bringt  seine 
auf  dem  LiiMDmi  geaammcllen  aromatiadieo  atoffe  daraaf  imd  legt 
auch  auf  den  allar  «Ümiumi,  von  dam  wir  Dicht  erfahran»  wobar 
er  ea  hat  die  aonnenwlrme»  hailat  ea  anadrOeklieh,  enliOiide 
den  baroaleiB«  diaaer  die  aromaliacliea  atoffB,  und  mit  bemiteia 
und  duftigem  material  verbrenne  auch  der  vogel.  der  bemfleiB 
erfüllt  hier  also  liic  rolle  eiiius  leicht  entzündbaren  Stoffes,  wie 
Ubrigeut»  auch  schoD  Plinius  bei  der  bespreebung  des  berosleiDs 
von  dessen  enlzUndbarkeit  berichte  mitteilt  (Hist.  nat.  37,  2.  3). 
bemerkt  aai  noch,  dass  der  gebrauch  dea  bernateina  ala  eines 
aamolers  der  souieiiatrahlen  bei  der  Verbrennung  daa  phOnix 
ioaat  nicht  forkcmmt,  da  in  den  anderen  baacbreiboogen  der 
vagel  adbat  die  atraUen  dar  aonne  auf  aich  einwOrfcaa  Itaat  K  — 
meine  erwagungen,  weabalb  eine  dentuog  des  h^sit  mpdKi  all 
fopfs  efoefrfiv  auf  gntnd  dieaer  und  noeh  tu  eutdeckender  Iba* 
lieber  slelku  sehr  iweifelhafl  ist,  aiod  folgeode: 

1.  Ich  lege  ein  grofses  gewicht  auf  das  fehlen  eines  laut- 
lichen Zusammenhangs  xwischen  lapsit  exillis  und  hpn  electrix. 
ich  sehe  davon  ab,  dass  in  der  ganten  ateinlitteratur  m.  w.  der 
bernateln  nie  lapts  eUctris  oder  lofis  deetnm  heifat,  daas  nur 
^iUnm  (wie  in  der  Bieron|muaatalla)  oder  nuthrnm  olwe  ein 
forangahendea  1^  gebraucht  wkd.  aber  auch  dann  noch  iit 
graphisch  wia  phonetisch  bei  woitgcfaendatcr  einrtnmung  an 
Verderbnis  schwer  in  veratebu,  wie  aua  einem  ^urim  ein  eantfo 
geworden  sei.  und  ich  muss  diesea  niaugel  an  auaäherudem 
lautlichen  Zusammenhang  um  so  mehr  betonen,  da  durch  die 
Str.  791.  5S9.  714  u.  a.  des  l*arzival  uns  ein  mafsstab  io  die  band 
gegeben  ist,  wie  Wolfram  steionamen  behandeil  und  wie  die  bss. 
aie  una  Oberliefern.  nicht  «n  almigca  mal  aleht  mau  vor  einer 
aolcben  nnbegreiflichan  eniatellungt  wie  una  aua  ateräp  tu  exUU» 
lugamutet  wird«  immer  finden  wir  einen  umwetdautigen  laut- 
lichen auaammenhang  awiachen  der  form  WoNIrlma  und  dem  aon- 

*  über  die  entwicklung  der  sage  vom  ^böoix  St  ua.  FrSd»oU  Von 
vogel  pbönix,  Heidelbeif  1890. 
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stigen  äteinoamen  (s.  o.  und  GRoelhe  Zs.  45,  225(1.).  und 
weoQ  dies  scboa  von  maocbmal  ganz  fremdartigen  stein namea 
gOt  —  facUsch  braucht  mao  aich  nicht  «af  diese  zu  beacbrflokent 
«  filit  »llllote  fremde  nameD  bei  Wollram  — ,  unt  lo  mehr  muss 
die  eDlitoUiiiif  aoMlen  bei  einem  so  gaai  bekanntott  nrinerai  wie 
dcr.Uraeleiiit  der  nir  leit  Wolframs  ein  oHgemeia  ferbreitelar 
baaddaarlikel  war  vnd  niehls  weoiger  als  ein  selDsn  forkom* 
Heeder  stein,  geschweige,  daes  er  eich  nur  einmal  gefunden  httle 
wie  der  Gral  oder  der  phOnix.  dass  also  VVüllrams  lapsit  exillis 
oder  lapsit  exiUix  den  angeblichen  lateinischen  namen  für  bern> 
Mein  ealbalte,  ist  aus  lauüiehen  granden  demnach  wenig  giaub- 
kb.  — 

Infolge  des  iweifelbaflea  lautlichen  zosammenbangs  könnte 
aar  aaehliciie  aberelosUaDmuBg  die  bypothese  retteov  aUerdinigi 
iit  IZacber  aeiacr  seil  von  dem  aaeliltcliea  sneammenhans  aue* 
9VUigen*  wü  die  seile,  dass  dar  stein  IqMdt  nMtf  bäftt,*  folge 
in  IMfal  die  ositiellmig,  daes  der  phdnfi  sieb  damit  Yerbrenoet 
io  der  Hieronymusstelle  verbreoue  sich  der  phOnix  nnit  üiUrum, 
also  habe  die  geschichte  vom  phönix  Wolfram  oder  seine  quelle 
auf  den  namen  lafxs  electrix  für  den  Gra!  gebracht.  —  stünde  nun 
wttrktich  bei  Wolfram  lapis  electria;,  so  wäre  es  sehr  wol  mOg- 
licfc,  daaa  &iol  oder  Wollram  durch  den  phOnix  zu  hpii  eUetrim 
gekeasm  wire.  aber  keine  eimige  bs.  Qberliefeit  ask.  and  eine 
lerglatebMig  der  Hieronymosstelle  mit  dsm  psesns  im  Panival 
Macht  die  folgerang  auf  ein  lapit  deärUD  sehr  wenig  wabiicM«» 
lieb,  wie  sieh  femer  leigen  wird. 

2.  Bei  Wolfram  ist  ia  den  tiieoretischen  auseinandersetzungen 
Trevrizeats  über  den  Grai,  welche  mit  slr.  469  anfangen,  in  dem 
Osten  gedankencomplex  (469, 1 — 28)  ausschiiefslicb  von  der  ver- 
jflngenden  knit  des  Grals  die  rede,  die  veijOngeng  des  phOniz 
iüi  obgimch  sofort  nach  dem  Iqisft  sanUdi  genannt,  nnter  den 
bäipielea  mebt  daa  einnge,  daa  doreh  seine  abweichnng  fon  den 
iSMligen  Gralerslbloageii  anlMlt.  es  ist  dsher  ebne  twingenden 
gniDd  nicht  gestattet,  das  lapiit  ear^lKs  einseitig  aus  einem  berieht 
ober  den  pbOnix  herzuleiten;  auch  die  anderen  Hille  der  Verjün- 
gung smd  zu  berücksichtigen,  erst  dann,  wenn  sich  zeigen  liefse, 
(litt  nach  mitlelaUarlicber  ansohauung  vom  bernstein  eine  ver- 

» 

^  i.  Brockbaas  Kenvcnatloiislezikoo  ootar  .'bemsteio*. 
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jungende  knift  DSeti  jeder  riditung  ausgehe,  erst  dann  konnte 
das  eledrum  für  sir.  1G9,  1 — 28  in  frage  kommen,  und  das  \imi 
sich  nicht  zeigen.  Solinus  20,  9— 13  (ed.  Mommscn*  8.9711.) 
MDier  suecinum^  Isidor  Origines  16,8.  24  uuter  sncdnns  und  c/ec- 
trum,  Thomas  von  Cantimpr«^  (ich  urieile  nach  Maeriants  Naturen 
Bloeme  unter  niectttttm  b.  12  vs.  1091^1105  und  etectrum  b.  13 
Vi.  61--80)  und  Albertus  Magnus  De  nineralibus  üb.  V  tract  1 
cap*  9  wissen  nichts  von  dieser  veijAngenden  krall  des  berosteins, 
obgleich  sie  doch  andere  wunderbare  eigenschaflen  dieses  mine- 
rals  erwihnen  K  und  auch  sonst  llodet  sieh  davon  nichts  in 
anderen  sagen,  was  Hieronymus  selbst  uns  Uber  das  electrum 
berichtet,  spricht  weder  vom  phönix  noch  von  der  Verjüngung, 
es  geschieht  iia.  antässlich  seiner  illierselziing  von  Hesekiel  1,  4 
£t  mdi,  et  ecce  veniui  (urbinus  veniebai  ab  Äquilone,  et  nubet 
magna  et  ignis  involvms  et  tplendor  in  oireaitu  ^u$.  Et  de  midi» 
ff«t  qaati  $peei§$  tleeirip  id  utj  d$  media  igaie  (Septuag.: 
nith  elMfrf;  die  flbersetsung  ist  unsicher»  gemeint  wird  ^etww 
gtaniendes*)*  dem  Bieroofmos  wird  epedee  «ieetri  das  btld  Gottes 
und  das  deeirwm  ist  ihn  OMro  argentoque  preiMus  (Migoe  PatroL 
lat  25,  19 IT.,  ahnlich  25,  671,  ed.  Vallarsii  t.  v,  6ff,  812.  — 
vgl.  Isidor  Orig.  16,  24  electrum  vocatur  quod  ad  radium  ioU$ 
darim  auro  argentoque  reluuat),  —  wie  Kiot- Wolfram  in  den 
gleich  folgenden  Strophen  die  beziehungen  des  himmeis  zum  Gral 
vermehren  durch  die  herabsendnn^  der  neutralen  engel,  wie  sie 
nachher  tu  den  Vorschriften  fUr  die  Grafarittor  andere  fügen,  wie 
xbi  dtt  Offentliehe  vergeben  der  mlgde,  das  heimliche  senden 
der  ritter  in  ftmda  linder  (str.  494),  so  vermehren  sie  auch  die 
TerjOngende  kraft  des  Grals  dnreb  eine  eigne  dmtong  you  der 
verbreriDung  des  allgemein  bekaniilcu  phünix  um  einen  neuen 
lUg  und  steigern  damit  die  wunderkraft  ihres  Grals.  — 

3.  Und  auch  wenn  Wolfram  bei  dem  lap$it  «ci'Wis  blofs  die 
Verjüngung  des  phünix  genannt  hätte,  so  wäre  mit  dem  electrum 
der  Hieronymusstelle  und  sonstiger  noch  aufsuflndender  analoger 
beschreibungen  des  pbUnix  nichts  Ubeneugendes  ansufaogeo. 
parallelen  in  Woiftnms  teilen  und  in  der  Hieronymusstelle  sind 
eben  nicht  Gral  und  electnan,  sondern  Gral  und  sonnenwlraie. 
twn  diBi  Mteinee  kraft  der  fii^  verMuMr  (469,  8 f.),  wie  nscb 

'  Maerlaot  Naturen  Bloeme,  ed.  £Verwüs,  Grooiogea  1878,  b.  12 
V.  1097-1102;  h,  13  v.  74-80, 
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im  Gr«  8t  Graal  der  stdo  ^^fnlül»,  dar  alt  iauier  liailii  be- 
Mhriabatt  wini,  den  vogel  8er|»olieii  drnisb  bertthriing  farbreniit. 
•ad  «defveila  letti  Mra  cilara  ßtemähur  tkemm  er  ift  av» 

Itger  iü  ala  aooDeiiivtnne  uad  ÜMStiach  allea  famag, .  farbrenat 
aod  faijAsgl  den  plmnii»  wie  er  den  menaehen  verjdogt,  ob  dd 
Iii  hmUn  «II  JbtMp  im,  —  aua  dam  falaehen  paflUelianiü  folgt 
deBoach  die  nosicherheit  der  deatung  lapi$  eltetrix, 

4.  AusfObrlich  wird  im  Gr.  St.  Graal  ^  beschriebeo,  wie  der 
vogei  SerpoiioD,  der  seioem  wübüu  n.ich  der  phüaix  isl,  sicli  zu 
fetner  verbreaouag  auf  dem  immer  giuheoden  sleia  pyraiiite 
Torbereitel.  aber  von  biozotretendem  electrum  ist  oicbt  die  rede*  — 

5.  Und  schliafälicb :  diu  auTfassuDg  der  Hieroaymusstelle, 
bat  man  gesagt,  mag  späi  ihre  aufzeioboilDg  gefiioden  baben, 
aber  deoDOch  kOooe  sie  sehr  all  »eia.  —  ist  es  aUdaon  oicbt 
eine  auflalleode  erscheinuog,  dasa  aiiioreo,  die  im  13ili.  .danach 
atreben,  ein  TolUlflodiges  biid  der  oaturkeiiotoiaM  ihrer  leit  lu 
gaben,  beim  pbonix  foo  keinem  bemsteio  wiia^n«  obgleich  sie 
fem  phOnix  ao  maneherlei-beriehfen?  Tbomaa  Ton  Caotini|Nr6, 
der  eine  staltiiebe  reibe  von  genihraniinnarn  anMIblt^  a^weigt 
dmn  in  den  5  bacb  aeiner  Natora  renim.  aein  «ttberaetier 
Maarlanl,  dar  ihn  aneh  in  dieae«  aap.  anf  dem  inStß  felgle^ 
nennt  in  der  Naturen  Bloeme  awei  weiaen-^-  wie  der  vogfl  aicb 
leijQDgt  daa  eine  mal  maebt  der  vegel  in  [einem  banm  h^ghe 
tfMnds  0p  am  fonteyne  ein  neat  in  der  geatalt  eines  nUeQi  nan 
miroo^omM  mit  van  mtm  and^  oon  eaiiale  andb  «an  9err$;  von 
diesem  holz  macht  er  sein  ne«t  und  von  anderen  iweigeo,  die 
riekm  best,  und  wie  in  der  uiiecliLen  llieruaymuaslelle  erzeugt 
die  sonnen  wärme  die  verbrenn  iiug.  das  audere  mal  gibt  Maerlant 
eine  eiumal  geschehene  ge^chictue,  die  mit  ausuabme  der  namea 
LbanoH  und  elecirwn  dea  aog»bea  der  Hieronymusstelle  eubpricht, 
er  beruft  sich  oach  seinem  gewabrsmann  Thomas  von  Cantimpre 
auf  Isidor,  der  aber  beim  pbOaii  ürig.  12,  7  die  sacbejauf  die 

^*  ed.  Hucher  u  396  tf  — "^mlr  nur  bekannt  aus  The  History  of  tlie 
Holy  Grail,  english  by  Henry  Loaelieh,  ed.  FJFuroifall,  pari  u,  EETS 
extra  tenes  U  xxiv,  p.  2S'J— 2a3. 

*  £Venrü»  aao.  s.  xix— xxL  —  Maeriaut  Malurea  Bloeme,  Ptologbe 
17—84. 

>  BVarvQt  abd.  aiznn,  sowie  dessen  aaaiarkaagtn  aa  bd,  t  a.gli-^St7, 
4  b.  m  V.  1M7— 1370,  ed.  BVervUs  bd.  i  t.  :it4^S17.  • 
Z.  P.  D.  A.  um  N.  F.  XUY.  8 
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erste  wiis»  bcncbtd.  ig»  tHi»  vfoghd  geladen  oee  mti  dkm 
hMt,  itf  «il  rüi  km  der  legel  Dach  KKoptlit  m  Agyplta,  «• 

«e  Ml  M  «od  daiiHwl  feritovmle  er  tidi  io  den  teer 
dei'felUfe.  eM  olebtten  Cef»  kam  der  papst  derlliie  ned  Und 

in  der  asobe  ein  warrocbeo,  das  ungemein  süfs  riultete;  den 
zweiten  tag  halte  es  flOgel,  wie  ron  einena  vogei ;  am  dritteo  war 
es  voDkommen ,  oahm  Urlaub  vom  papste  und  tlag  davoD. 
Dü  sayft  Yaäitrw  ongheio^m,  —  ähnliche  heachreibuogen  hat 
Albertua  Mageoa^  wo  ea  io  der  erileo  lieilat,  daaa  der  pkOeii 
Beat  celHimtt  « •  •  ev  ikmrt  er  rnftrhu  et  efii«ffif »e 
tt  aUi$  ur9mtH4kfu  f  relleelt  «f  mir  i»  Alte  tt  ee  näb 
hrmaiiiSbm  eiMdt  aalf  äUaa  fwmlMdttie  eeananifli  MiildHiiäBtf 
dmaa  tQHii  tHtShor,  §t  efe  emHn  uMa  AietiidAii  ef  dkicAiefvl»  dM 
zweite  weise  entspricht  gleichfalls  der  Maerlanta:  nferunt  eHtm 
hoc  tarn  $9m$l  in  Heliojkoli  Äegtfpti  civttate  accidisse,  quod  super 
eompositiomm  lignorum  sacrifidomm  am$  hmc  aromata  compiif^ 
tans  u  incendit^  et  ad  vtsum  eaeerdotü  prim  dictQ  modo  duabu» 
generatiomäm  «amtf  et  avis  formaia  est  et  aoohunt,  Maerlaot 
fuhrt  ÜBraer  die  ayoMiache  deiitnag  euf  Chrielne  ene^,  eher  eie 
ificffiiei  wird  nleht  genanvt.  —  beim  dtttrum  ned  mteknim 
deo  hleieiidieft  oamen  dee  hemateina^  aehweigea  dieae  aulaieB 
vom  i^heiiik  oder  von  eigeeacbefteD,  die  aieh  irgendwie  in  dw 
Gralsage  oder  heim  pbOniz  ?erweodet  finden,  wahrend  aia  doch 
sonst,  wie  schon  üben  gesagt  wurde,  von  besondern  eigenaohafteo 
(ies  elecirum  und  des  snccimm  zu  berichten  wtisten.  —  und  so 
ist  das  eUctrum  ais  biifsmittel  zur  verbreonang  des  phOniz  in  der 
fUnedtten  HieronymiiaateUe'  oienber  eine  eehr  apMe  erflodung.  ^ 

Es  ist  mir  leider  unbekaont  geblieben,  ob  prof.  Zaeber  aelbst 

oder  eiu  anderer  gelehrter  sich  je  eingebender  über  die  sache 
verbreitet  hat.  m.  e.  ist  die  deutung  lapis  electrix  durchaus  UD- 
haltbar,  immerhin  enthüll  sie  einen  anregenden  gedanken,  der 
es  wol  wert  gewesen  wäre»  dasa  man  ihn  schon  früher  auf  seine 
riebtigkeit  geproa  hatte. 

r  "  t 

•  De  aohaaUlMa  1. 13  esp.  U  (Op.  U  vi,  cd.ieei,  s.  638).  Alb.- Hags, 
•chfipfte  ivs  ThoaMa  voa  Cantimpie. 

-  *  die  dcotang  dea  pMMs  aefCbristea  Ist  ea  ilt  ala  die  achrifi» 
Clenens  Ranaoai^-  vgk  Ziaker  aao. 
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Da  nach  Wolfram  469,  3—7  hpsit  eoßiUis  der  eigentliche 
oame  ^  des  Grals  seio  soll,  uod  diese  bezeicboung  sich  iroUdem 
hm  jfiUi  Bitr  bei  ihm  gtftmdeD  bat,  es  aber  möglich  ist,  daM  der 
OMne  «06  recentere,  etwa  Kiot-Woirnniohe  beieieh»iiiig  eei, 
M  bleibt  une  wol  nieku  •öderes  Obrigt  als  n  aoieiaa«faeO|  «b 
lieb  fielleiebt  aus  dem  Psanifal  eelfast  etwas  für  deo  sm  '4m 
kfiH  mäÜB  ood  semit  aoeii  ftlr  die  eigeotliebe  gealalt  des  a«s» 
dracfcs  ermittelo  Iflsst.  dass  auch  auf  diesem  wege  nur  hypo- 
iheiisches  erzieU  werden  kann,  brauch  ich  oicbL  besooders  zu 
erwähoeo. 

Nach  deo  angabea  Wolframs  452,  29  —  453,  10^  vgl.  24U 
ioUle  sein  publicum  abnchllich  erst  mitstr.  453ff.  aurschluss 
erhallen  Ober  das  weseo  des  Grals,  und  io  der  tatt.oibt  der  diebler 
im  9  bocli  «oo  slr«  453  so  allerlei  auileiliuioeo  Ober  -deo  Gral 
iod  was  dsmit  in  ?erblod«og  steht,  der  flraglicbe  aosdraeli  wkd 
dibei  Dor  ein  eiwiges  mal  genannt,  and  iwar  merkwürdigerwelae 
MD  auCsog  eines  gedanbencomplexes,  der  ausschliefslich  vom  Gral 
häniielt  und  am  ausrahrlicbsteD  eio  abgerundetes  bild  von  desseo 
bedeutuag  entwirft,  str.  469 — 47  i^.  dieser  gedankencomplex, 
aufserlich  als  abgerundetes  ganze  bezeichnet  durch  die  schlus»» 
«eiie  'her,  nu  $tel  ^  umbtn  grdl\  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  .  Partien  des  Parzival  auch  dadurch,  dass  der  Gral  in  ihm 
sin  stein  genannt  wird,  aolberdem  enlhilt  er  einen  luiweifiU 
haften  widenprucb  mit  einer  IHlberen  bebaoptnng'.  da  kftü 
mrim»  also  in  einem  gedankencomplei  ober  den  Grat  vorkommt 
der  dorch  seine  abmodaDg  ein  abgeschlossenes  ganie  bildet,  und 
eio  paar  ihm  eigciiiuailiche  2üge  aulweist,  zu  denen  auch  die 
bezeicbnuDg  lapsü  «xillh  selbst  gehört,  die  Vermutung  daher  oabe 
l)gl,  dass  der  dichter  oder  seine  vorläge  in  dieser  partie  sich 
besoaders  Uber  das  weseo  des  Grals  bat  äufsern  wollen,  so  hat 
CS  den  aoscheio«  dass  speiiell  die  sir.  469—471  anballspu|iele 

*  tt  Mmti  M»  §hum  »Uhu  . . .  «p  k§ta§t  laptit  9mtiHt\  dsao  neck 
T.  SS :  dbr  Mm  M  mwA  gwMMl  duF  gräL 

*  eine  ggaaninesttellapg  der  bctieffeBden  jpaasot  des  EOndTal.  bd 
AOlrch-Hifschfcld  Die  sage  vem  Gral  a.  2tf  ft* 

'  die  nentfaleo  eogei  von  471, 15  ff  können  nicht  die  eogel  von 
4M,  24  ff  seio,  wie  sieh  aas  deo  seilen  454,27  und  471,25  ergibt,  die 
vemicfae,  <len  wJdergprnch  zu  heb^n ,  befriedigfri  nicht,  —  Str.  798» 'Off 
spricht  obiigcos  die  voricbtigbeit  der  bcbaopioag  vea  471»  IS  ff  aas« 
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gewibren  miltsen  Idr  die  deotuog  der  rllselbiften  beneDMiog,  in- 
tdMi  sie'  fielleiebt  saelttlirirageo  tindt  die  die  beieiehoaDf  hptä 
imOHt  Blher  erfcUree  eellcett.  — 

In  dieseü  str.  469 — 471  wird  der  Gral,  im  gegensalz  zu  dcQ 
Obrigeo  etr.  des  Parzival,  ein  *  stein'  geaanni,  zwar  nicht  aus- 
flcblierslich,  aber  doch  nicht  weniger  als  14  mal,  von  denen  10 
rtal  auf  Str.  469  — 470,  16,  dh.  io  die  üadisle  Umgebung  des  fremd- 
artigen au$idrucks  fallen  und  noch  4  mal  auf  470,20 — 471,29, 
gegen  nur  4  mal  Gral,  von  denen  3  mal  auf  die  letztgenannte 
fkirtie  konmeD,  und  einmal  auf  den  saU  469,  28  *iir  mein  iä 
weh  genmU  der  §rdl\  —  die  hoter  des  Grals  'Ie6#iil  m»  iimm 
4t€in€';  HfM'im  •fttne«  knft  verbrenot  derphoois;  *mrim 
$nim  p$ä^*  kana  ia  den  eTMen  tagen  niebt  eterben;  hat  einer 

$t0in  fsidbsw*,  le  eiebl  er  so  gesund  aus,  wie  wenn  seine 
beate  ieit  anflenge  oaw.  —  In  der  pbaotasie  dea  diehtera, '  der 
den  gedankengang  der  sIr«  469 — 471  insammenstellle,  hendite 
demnscb  bei  der  abfessung  dieser  teilea  die  Vorstellung  ^atein' 
vor.  und  nicht  nur  isl  iü  den  angegebenen  slrophen  rorwiegend 
die  rede  von  einem  ^atein',  auch  die  einleitenden  zeilen,  die  auf 
den  zu  <  rmiUelnden  ausdruck  hmsteuern,  apilxen  sich  auf  einen 
namen,  mit  dem  ein  *slcin*  bezeichnet  wird:  *.  ,  .  .  si  [die  Gral- 
scbar]  lebent  von  einem  $teme:  du  geslähte  ist  vil  reine  ,  hät  ir 
det  niht  erkennet^  der  wirt  tu  hie  genennet :  er  heizet  — 
teb  sebHefiie  also  :  iordge  der  beschafleobeit  der  atr.  469^71, 
die  von  allen  str.  dea  Parsivai  die  einiigen  sind,  die  den  Gral 
ala  Mn*  betonen,  und  anf  gmod  der  talaache,  dasa  bis  bente 
noeh  nirgends,  aneh  In  den  ansmbrliebsten  Gnlromanen  niebl, 
die  beseicbnnag  la^flr  exHU»  Igefnnden  worden  ist,  und  alab  an 
eine  recentere  beteldiaung  gedacht  werden  darf.  In  welcher  daa 
Wesen  dea  Grals  nach  der  anfbaanng  Kiof-WolArams  mehr  oder 
weniger  cum  ausdruck  kommt,  —  so  ist  die  annähme  berech- 
tigt, dass  lapsit  exilUs  expUciie  oüet  impliclle  den  begriii  'stein' 
eotbfllt.  — 

Schlecliüiia  *slein*  ist  nicht  möglich.  Wolfram  sagt  ja:  *fi 
Mtent  von  einem  steine,  ...  er  heizet  von  da  an  betritt 

die  deuiung  aus  den  geoaonlen  str.  ein  terraiu,  wo  eine  vorge- 
fasste  meinung  leicht  irre  führen  kano.  —  die  Parzivalpartie  469 
bis  471  enthalt  zwei  gedankenreihen,  in  der  enten  469,  1 — ^28 
ist  aussebliefaiicb  von  der  lebenweckenden^  veijflngenden  knfl 
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des  Grals  die  rede;  man  fühlt,  dass  der  dichter  durch  seine  bei- 
spide  diese  kraft  bat  herTorbebeu  wolleo:  der  Grai  gewabrt 
oabfiiiig,  erneuert  des  pbOoix,  ferkibt  lebenskraft  uod  matäl 
den  meoaeben  jnng.  nas  kOonte  «liQ  geneigt  lein,  diese  6nle 
gedtnkenreibe  schon  als  lusRlhraDg  des  tu  suchenden  Bsiiieitt 
snIkiteseD.  um  so  mehr,  da  doeh  in  diesem  absebnitl  fom  6nl 
diage  berichtet  werden,  die  nicht  gani  im  einklang  sind  mit  dem, 
was  wir  aus  anderen  partien  scbliefseo  könnten     und  was  sich 
nur  dadurch  erklären  lässt,  dass  der  dichter  die  TerjüDgende  kraft 
besonders  zu  betonen  wünschte,    die  zeile,  dass  der  stein  auch 
Gral  genannt  werde,  weist  auf  den  abscbluss  dieser  gedanken- 
reibe, sodass  der  nsme  auf  grund  der  ansOlbningen  in  str.  469^ 
l«->28  itt  deuten  wSre  als  *stein  der  feijOngenden  krsft!  Oder 
ihnUch.      ist  das  die  bedentung  des  IspsA  msWf,  so  .ist  das 
wfsen  des  Grals,  wie  es  bei  Wolfram  in  den  übrigen  teiloB  des 
Fsrtival  tu  tage  tritt,  durch  diese  beieicbBung  evtschiedeo  so 
eng  angegeben,  denn  die  veijUngeode  krafl  ist  nur  ^me  seile  des 
Wolframscben  Grals.  — 

Eine  andere  deutung  mit  urorassenderem  Inhalt  gewährt  die 
xweile  gedankenreibe.  469,  29 — 471,  29  werden  io  drei  lUgen 
die  engen  beziebungen  ausgefahri,  die  zwischen  Gral  und  bimme) 
bestehen  'em  M  vm  kim$l  9mHitget\  die  auf.  den  steii» 
eine  die  speisende  krall  ernenerndo  obUte  bringt  und  darauf 
*9$  kimd'  lurttekkdirt;  %  die  geheimnisvolle  schritt  für  die  ho^ 
nfhng  f um  Graldienst  weist  sof  das  directe  eingreifen  Gottes, 
wie  Obrigens  aucb  471,  26—28  ausdrUcklieb  sagt^  (vgl.  aufscr- 
dem  forher  468,  12— 14;  nachher  493,  20;  494;  495;  819,26); 
3.  die  neutralen  engel  'mvosen  üf  die  erden  ssho  dem  selben  steine*, 
mit  den  worten  *her,  tu$  Uü  est  umbtn  gräl*  scbliefst  Trevrizent 
die  gedankengruppe  ab,  die  sieb  speciell  mit  dem  Gral  bescbflf«> 
tigl.  der  diehler  ^  Wolfram  oder  seine  Yorlage  ^ler  diese 
milteilongen  Ober  den  Gral  machte,  hat  hier  also  tum  auadrucb 
gehraeht,  in  welch  nahen  beilehungen  der  Gral  inm  himmel  oder 

>  Tgh  469,  25->27  *m£U  knfl  dum  mmu9km  gd(  dal>  «Mn^  dbs  im 
ßtitek  tfnd!»  jugmi  mpfmki  «I  mndir  Jwdi\  Mdi  dteten-  aas-' 
iffeeh  bitte  Titarel  aicbt  ehi  fitis  weideii  ond  Anfettss  »lebt  knak 
Mcibco  kOBBea» 

*  dbr  tUim§§  pßgt  Umwr  tHer  ät9  g§i  dttati^  ftiiieiidt  tm^  fli  ttb 
$Mg9i  §amd§. 
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zu  Gott  stand:  vom  bimmel  gebt  die  nahruug  aus,  vom  himmel 
aus  erfolgt  die  wa!>l  der  GralhOlet,  es  war  eine  grofse  goade 
Golles,  daas  er  die  oeutraleo  enget,  die  er  ohne  weiteres  hätte 
▼erdammen  kOoDen,  eine  leitlaog  m  der  oäbe  des  Grals  bleibeo 
Htlk'  —  tat  die  auktblnog  dieser  betiebongea  lam  biauBei  h 
dicüBr  gedinkeagrappe  eine  ulbere  entiricblOBg  des  naneM  des 
BteinsP.  ao'  iicb  sebÜeftl  der  ente  teil  der  gedanhenreibe,  da» 
die-  biimnMeche  ebbte  deo  stein  sn  einen  lebenspendenden  macbe, 
sich  ao  an  die  werte  von  469,  3  'st  Maul  von  einem  tteine*. 
die  gedaokeogruppe  eine  nähere  eotwickltiog  des  zu  sucliendeu 
wertes  ist,  so  muss  die  liezeicbnung  etwa  als  'himmlischer 
steio'  zu  deuten  sein,  daun  weist  die  erwähoung  Ton  der 
grofsea  reinbeit  des  Steines  am  anfaog  der  str.  469^  scbon  auf 
die  beneonuog.  dann  ist  nicht  aufTaliend,  dsea  Tret ritent  nscb 
de^  beseiebDung  Haptk  §bM§*  sieb  nicht  solbrt  Ober  des  reine 
des  steinen  verbreitet,  sondere  erst  wo  .der  mmderwOrkenden 
bfsft  des  Steines  sls  andbus  m  dessen  bimnliseber  natsr  be* 
richtet,  um  dann  erst  mit  str.  470  die  bexiehungen  snm  bnaMnel 
nfiher  au  beleuchten,  dann  lässt  sich  der  herichl  Uber  die  neu* 
(ralen  eogel  auffassen  als  ein  zusatz  des  dicbters  (Wolframs  oder 
der  vorläge),  damit  an  diesem  falle  gezeigt  werde,  welche  alles  tiber- 
steigende,  reinigendca  linternde  macht  dem  steine  inne  wohne  2. 
dann  llsst  sich  vermnteti,  dasa  Wolfram  oder  Kiot  durch  die  be- 
»ebunf  en  sum  bimmel  bat  ansflibren  wolient  dase  der  Gral  Mmmr 
liacben  nEspnuigs  sei.  —  da  Wolfram  In  den  str»  469-^471  onr 
die  beliebungen  dee  steine  snm  bimmel  erwibnl,  so  dOifte 
in  diesem  IMl  das  laptH  exÜUs  eine  beteichnuog  dieses  bioMH' 
lischen  Ursprungs  auch  direct  enthalten  haben.  —  und  dass  Wolf- 
ram den  stein  auffassle  als  aus  dem  biniaiel  siamaiend,  darauf 
weist  ▼lellcicht  454,  17 — 30:  Flegetaois  habe  den  nanien  des 
Grals  in  den  Sternen  gelesen  und  geschrieben,  dass  eine  schar 
«inaebnkliger  weseo  den  Gral  anf  der  erde  zurOokliefe  ^  als  sie 
^demm.  bocb  Ober  die  siecne  anfiitieg,  die  piege  getanflen  lentsn 

*  H  Mmf  VON  «teaai  aMaa  dm  geMkU  üt  «tl  rein$i  Tgi«  €11,  S 
Hein  iet  tair  Mia^. 

.  .    »  vgl  47t,  2J.  . 

*  Woliraai  hit  nur  *liez' :  *nn  tehar  in  uf  der  erden  liez*;  Tgl.  aber 
analogen  ausdruck  470,6  (cina  taabc  btiagl  aioa  üfilata  auf  4aa  aleia) 

W  dem  eUine  ei  die  UU\ 
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deo  oameD  eine  beneoDUDg  zum  ausdruck  gekommea  Ut,  die 
auf  den  himmliscben  urspruDg  des  steiues,  wie  auf  seioe  fernerea 
beziebungeu  zum  buBmei  wies,  sodass  der  zu  deutende  ausdruck 
nicbt  berosiein,  asbest  oder  aholicbea  beaeichoet  bäUe,  ^oodera 
tanieyung  *9toiD  des  himmets'  oder  ftholicb  geweckt  haben 
■iMi^  sei  es  nuo^.dass  dador  eio  bseooderes  wori gejiriblt  wordea 
«Ira^  oder  die  aHgemeine  beienbniiig  'sieio  des  bigiHieW;'  und 
litt  *Blein  des  lümneb'  kau  an  sieb  auch  die  bnft  4fr  v<;rjao«> 
|vag  entballenv  sedase  du  belenen  der  ferjougung  in  der  jwslfpi 
gedaokenreibe  nur  das  hervorheben  einer  besonderen  eig^ASchafl 
(kd  steiues  gewesen  sein  dürfte. 

Bringen  wir  Jetzt  nach  diesen  bypotbeliscben  ausfahrungen 
die  lautliche  form  des  lapsii  exillif  in  anschlag.  es  ist  kiptit 
mäÜi  oder  eine  Itbeiich  klingende  Verbindung  ^  >  tberliefant^ 
dentseb  kann  dieesr  ausdruck  nicbt  sein«  auch  aus  dem  fm- 
stMiethe«  eder  dam  firofen^aUscIieii  llssl  er  sieh  niibt  ^urktor«^ 
MB  kfi9k  tBB&Uk  keine  bedontnngpfaiss^  beliebig  «iMHiuiige- 
ssbuiedele  ferbMung  einiger  ianle  ist«  wenn  eise  in  tmH- 
Ik  keine  mystification  vorligt,  wenn  ferner  die  ein  abgerundetesi 
ganze  bildenden  theoretischen  angaben  der  str.  469^471  wflrk- 
lich  wohldberlegte  ergänzungeu  der  bezeichnung  nach  *er  heizet' 
uad^  die  den  Gral  als  wunderbaren  stein  und  vom  bimmel  stetig 
beeiiiAnaat  benrorbeben:  so  gibt  wol  nur  die  lateinische  spräche 
siotB  dementen  ansdrack  in  einem  «0  miu  mit  mtm  in 
da«  gewohsliebeii  plwiL  fflr  einen  'nein  der  fw^aBenden 
kraft'  finde  ich  in  der  laallicbea  fenn  ane  dam  leleinifelpeii  iwipicn 

Eine  lateinische  gestalt  der  benennung  wflre  an  dieser  stelle 
aieht  aufTallend.  Wolfram  oder  seine  quelle  kann  in  der  theo« 
retiscbeo  auseinandersetziiog  der  str.  469 — 471  auch  sprachlich 
den  boben  Charakter  seines  Grals  und  der  Gralgemeinde  haben 
benrorbeben  wollen,  eine  einüscbe  deutsche  beseicbnung  sfam'  tis 
dm  teisls  erfuUte  diese«  swei^k  nicbL  ebenso  wie  d^r  .pfi^ifler 

'  deo  diesen  angaben  wideraprecbeodeo  sog  der  str.  4T1,  dau  die 

neotr«!en  enpel  hcrBbgMant  werden  zum  Gral,  der  also  schon  vor  ihnen  auf 
der  erde  war,  oimmt  der  dichter  bekifUlUi^  Stf.  79^  ZttriM^,L  frclU^i^  fUjI 
40f  inatitchen  gründen,  wie  er  Sagt,  l  »     i  %       -  .1». 

*  über  die  variaoUQ  8.  gleich  oiiteii.  .'>.'-.«       . l:  ^ 
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der  kirche  fOr  die  heiligen  dioge  die  lateioische  spräche  anwendet, 
so  hatte  aucli  nach  Wolfram  die  prieslerliche  genoggeoscbaft  den 
stein  lateinisch  benannt,  dann  ligt  der  in  dem  Zusammenhang 
auiTalleodeu  zeile  469,  28  *der  stein  ist  ouch  genant  der  gräl'  wQrk- 
lieh  der  gedanke  zu  gründe,  dass  Gral  das  gewöhnliche,  fulgife 
wort  sei,  dast  in  der  ipncbe  der  Gnlgemcinde  abor  *kipi$  m 
tM  älB  eifenlUclfer  nun«)  alt  bauptoame  gellem 

Wünn  man  aidi  andi  befrsniMlini  mag  mit  den  gadankao^ 
diaa  an»  «0  mUi  laiebt  aina  acbreibung  und  anaapracba  aasUMi 
entstehen  konnte,  so  kann  doch  m.  e.  Wolfnm  nicht  /optt  an- 
gegeben haben,  die  bandschrifliiche  Überlieferung  weist  durch- 
gangig auf  lapsit.  es  ist  nicht  leicht,  l<xpmt  ans  hipi$  graphisch 
oder  phonetisch  zu  erklären,  da  Woiframs  steinreiben  sich  doch 
verblUniiinSfiiig  genau  an  bekannte  formen  anscbliefsen,  und 
Wolfram  ftlr  ein  so  wichtiges  wort  wie  die  beteiebnung  des  Grab 
in  der  Gnlgeneiiide  doch  weaigileiia  ebenio  geiian  bei  der  flber^ 
nabme  «la  eiiier  ferlage  geweieii  eein  rnuaa.  enlspricbt  daa  Ober-» 
konnneiie  iqMdr  wfirfcllch  dem  deotaebeD  HUM^  ao  vermiite  icb; 
dass  Wolfram,  dem  wir  docb  eigenbildungen  wie  Kondwiramura 
ua.  scheinen  zuschreiben  zu  mflssen,  die  bezeichnung  selbst 
gebildet  bat,  und  dass  er  infolge  seiner  ungenügenden  kenntnisse 
des  lateinischen  einen  Sprachfehler  machte,  indem  er,  irregeführt 
durch  den  nom.  lafk  und  den  obliquus  faptd-,  ein  wort  bildete 
mit  beiden  endoDgeii,  und  also  glättbtey  deulacfaea  *8leio'  aei 
lopf-AI,  Wdmr  def  aofiwbreibcr  laftiL  bOrle.  dam  calfri  id 
aiemlieh  richtiger  geitalt  vorbommlt  koaiiie  aich  elwa  a«a  den 
foifcommen  dieaer  formen  im  Vatemneer  erUlran«  < 

Wie  sich  aus  dem  vorgetragenen  ergibt«  kann  mit  -eiBea 

'  es  lissl  sich  au»  der  hgl.  Überlieferung  Dicht  beweiseo ,  daas  ejc- 
iUite,  mit  -t«  aqp  ende,  die  onprflngliehe  fonn  TerlritU  allerdings  hat  in 
den  nebten  hss.  mMU  (ailt  -It)  auf  fmfm  (mit  «i«)  so  nimcn,  and 
dieses  fmi»  scheint  gesicliert,  da  es  460, 11  in  alten  bsa»  nrittcn  in  der 
adle  mit  »im  encbeiat,  so  dass  man  aocb  4eÖ,'S  fimim  and  somit  460»  7 
müitm  crwartea  ktente*  aber  die  beiden  hanpÄss.  mid  aaeb  melKare 
andcie  iaaaen  emiUi*  and  Tar.  anf  «t*«  codeDy  and  die  SGaller  bs.  bielet 
sogar  *gewu'  als  reim  mit  exilH»,  indem  finäm  aas  dem  reim  entfernt 
worden  ist  und  am  anfang  der  nächsten  seile  ertcbelDt.  der  copist  dieser 
alten  hs.  bat  demnach  in  seiner  Torlage  entschieden  eine  form  auf  »it  ge- 
lesen. —  m.  e.  spricht  die  hal.  IlbeiUefening  eher  fflr  eUi  orspranglidwe 
wort  anf  -w  als  anf  -i«« 
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kftä  9SB  M»  ohne  andere  dimte  leugniw«  dit  letite  wort  \m 
der  hfaä  mSOMn^  nidil  gesagt  tain,  nad  todera  laogDiaae 
ilid  Hiebt  tu  arwanas,  weDD  daa  IqMft'  es  cslfii  in  dar  tat  eiM 
liildviig  WalihHM  iat.  und  wie  iah  aduin  vorher  angab: 
wer  borgt  daflir,  daaa  WoUkam  nicht  ein  willkflriiohca  wort  gab# 
mit  deaaan  dentung  wir  «na  vergahlieh  abnahent  ieb  glanbo 
dabaTf  daa  reeuhat  alao  ibfmnKeren  su  mfliaon:  daa  in  finfgo 
kenunenda  naterbl  im  Paraifal  gestattet  ona  iMehslene  dneo 
scbluss  auf  *steiD\  das  in  der  form  laptit  —  fapis  erscheint; 
ex  cdiSj  das  lauUicb  etwas  für  sich  hai,  ist  auch  sacbUcb  nicht 
unmöglich. 

Es  gibt  gelebrte,  die  laptit  exillis  als  eine  abersetiuug  des 
bis  jetzt  noch  unerklärten  wortes  'Gral'  betrachten  K  der  Par- 
zival  bietet  oirgends  eioe  andeulung,  die  zu  dieser  annähme  be- 
rechtigte, ich  halle  sie  för  einen  irrlum.  *Gral*  scheint  nach 
Fiegelanis,  i'arz.  454,  22 ,  der  you  ihm  in  den  Sternen  gelesene 
aame,  und  nach  der  Graloberlieferunf  oberbavpt  ist  *Gral'  die  gep 
wobDlicba  bexeicbnung  dea  wnnderdinges  und  ein  wort,  deaaan 
hedeatnng  verachieden  ang^eban  wird,  die  wahre  bedeutung  ist 
Wolfraa  gewia  unbekannt  gaweien  und  aeinar  foilage,  nach  den 
anderen  Grabmnailen  an  nrteüent  aefar  wahracbeinUeb  ancli,  ^ 
iat  dar  anadrocb  nach  er  Man  eino  woblerwogone  beaeichnonf 
Ihr  den  Gral,  ao  kann  aie,  wenn  nicht  wülkttrüch  gewlUt,  nur 
den  beaondaren  besiebungen  entsprechen»  wio  aie  sich  M  Wolfr 
nm  linden,  eina  beieichnang  also,  die  daa  reeullat  ist  dnor  ido* 
sliaierang  in  Kiot-Wolframacbeni  ainnt.  bitte  die  bedeutnng  des 
lapiit  txilUt  ursprünglich  auch  den  Gral  an  sich  beieichnet,  oder 
wäre  der  ausdruci;  sogar  eiue  laLeiuische  tlbersetzung  des  Wortes 
*Gral\  so  würde  der  name  sieb  niclu  nur  bei  Wolfram  und  bei 
ihm  sieb  nicht  nur  ein  einziges  mal  erhalten  haben,  wir  filndea 
des  namen  oder  dessen  bedeutung  auch  anderwärts. 

Die  bedeutung  *8lein  aus  dem  himmel*  erschhefst,  auch  wenn 
sie  ganz  gesichert  wäre,  keine  neuen  gesichtspuncte  über  den 
oiapmng  und  das.  wesen  des  Grals,   der  name  ist  alsdann  nur 

>  zuieizt  PHagen  Oer  Gral,  g.  73  ff. 

*  er  jach,  •%  hie»  ein  dtnc  der  grdl :  des  (oiclil  den)  namen  las  er 
JMM  gesttme,  wh  der  (db.  der  Gral)  Ales,  ndoi  aber  Wolfram,  dass 
lltgttaois  kftß  mUHa  las,  so  kaoo  es  erst  lecbt  kslae  flbanelaiisg  tob 
«Gial*  sein. 
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das  ergeliuis  einer  socdereiUwickluag  der  Gralvorslellung,  wie  sie 
bei  Kiot- Wolfram  zum  au&druck  kommt,  deno  er  passt  auf  keine 
ansieht  vom  weseo  des  Grals  in  den  anderen  romanen,  wie  auch 
in  anderen  zfi^n  luoi« Wolfram  allein  stebo.  und  ist  der  naoie 
eine  folgt  der  soDderentwickliiag  der  GralforstelluDg  bei  Kiol- 
W^tfnoi,  80  bibeo  wir  Kwbt,  moleMlniie  \  bttj^n  übtii  ra 
MtMi,  deBB  siB  kOBBCB  das  hftH  m  «M  m  I^ki  m  mUi  akbt 
MBflmtt  liabea.  • 

4. 

Fmdea  sich  lu  audeieo  werken  würklich  keine  audeulVD^eii, 
dai6  die  lOsung  lapi$  ex  eeUs  doch  richtig  sein  konnte? 

1.  Die  stropben  143  und  145  des  Wartburgkrieges  (ed. 
Siairock)  enthalten  eine  vorgesebiebte  des  Grals,  die  soost  nicbt 
begegBBtt  die  aber  ergänzend  anzuscblielMB  acbeint  an  dM  VBI^ 
•tattoBgMi,  die  «dl  bei  WeUrtm  fladas«  der  ebeehnittv  m  dem 
diese  Strophen  gebiveo,  Iii  an  sieh  kein  lul  d^  Wattburgslieiles 
oielir.  ^totenlBier  dar  lendgitfan  fon  TbOringeB  und  der  giaiMi 
fOB  HeoBeberg'  bobbi  Iba  Sinroek.  knn  Beek  1245,  dh.  Back 
dem  tode  Poppos  xiii  ?on  Henneaberg  (Simrock  aao.  s.  299),  wird  die 
fermuilicbe  entstchungszeit  sein,  diese  Jahreszahl  ist  aber  fdr 
folgende  bemerkungen  unwesenilicl».  —  der  dichter  schildert  einen 
träum,  in  welchem  er  zu  Keinhardsbrunn,  dem  bekanoteo  be* 
giibniaen  der  landgrafeo  «ob  TbOriBgeB,  sechs  fraiioB  aiebt,  uod 
fbr  HiBen  aofiMfdeni  eine  iniaderadiOne  joBgfraa«  nach  alr.  IM 
das  peffSOBiflderle  erhanBeB«  Ib  atr.  148  wird  bbb  eraShM»  daso 
die  junglhm  dis  kroBO  triig^  aoil  der  Lnolfer  sieb  sehoMclue, 
als  er  sich  gegen  Gott  enporte;  SMIeheel  habe  damals,  als 
er  den  zorn  GoUes  wegen  der  Uberhebung  sah,  dem  Lucifer  die 
kröne  vom  haupte  geschlagen»  wobei  ein  stein  aus  dieser  kroue 
gesprungen  sei,  der  nachher  dem  Farzival  zu  teil  wurde,  die 
kröne  sei  angefertigt  worden  nach  der  aoweisung  von  (KIOOO 
esgeln»  atr.  i4&i  Bur  in  der  Maoesnaehen  bs.  bewahrt«  hat  die 
weitere  hemerkvegt  ^h»a  Titiurel  dieaeB  atelB  faBd.  vob  Tlmiel 
seihsl  berichtet  diese  strephe  nor  die  anfseroidentlisbe  gewani- 
beit  im  tinrnier.  — 

Welche  stfllie  Utest  sich  nun  ans  den  angeftlhrten  Strophen 
fOr  die  lOsung  des  lapsü  exillis  gewiüueu?    eulhaUeu  sie  eriuue- 

'  vgl.  dtza  anciaael  Oker  WeUkaa»  YSscheaback  Panifil,  W&B. 
bd.Gxxxs,lS. 
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niageo  ao  eine  Torgeschichte,  die  uns  Kiot-Wolframs  Gral  be- 
greiflieher  mcbLi  sodass  wir  sie.  aU  verouiUifibe  argiiiittag  de» 
Buxival  betrachten  dUrfea? 

Oligleieb  i€b  aklit  ieogMft  will»  data  nach  4tm  beaproclianaa 
Mpbaa  der  Gral  aiD  *tlflia  aoa  den  biinnieP  (eoaiiBt  werden 
kaan,  ader  aogar  eis  Umm  daa  ^ua  den  binmel  gefrilenett' 
(M» Locifer)  »  UpH  w  aelu^  ao  meiM  kli  docl^  data  wir  in 
Farxival  wenigsleüs  zwei  slelleu  haben^  die  darauf  weiseu,  da^g 
Kiot-Wolfram  sich  den  Gral  uicht  als  den  steiu  aus  LuciTers  kröne 
dachten.    1.  nach  Pans.  471,  15 — 28  wurden  die  neulralen  eugcl 
al«  eine  art  slrafcolooie  xu  dein  steio  auf  die  erde  geftaat^, 
crwlhot  wird  dabei  der  kämpf  zwischen  Lucifer  und  trinita$, 
vflrde  hier  WalCram  (oder  Kiot*)»  der  im  9  buch  Trerriaett  fast 
allaa  van  Gral  anihleB  llailt  waa  er  aelhar  waifi^  ?oo  dens  Gral 
ila  alaia  Locifan  famar  getchwicgan'  hahast  jain  da  er  bei  diaaan 
aeotralaB  aDgalo  aelktt  den  kämpf  swiaebeD  Ludfar  und  der 
gouheit  xur  spräche  bringt?    und  das  schweigen  ist  um  so  be- 
redter, da  VVoUraai  auch  463  Lucifer  uud  798  die  neutrale 
eogel  bespricht,  und  einen  so  wichtigen  punct,  wie  der  Ursprung 
des  Grals  ist,  also  absichtlich  unterdrikcki  haben  mUste.   2.  aber 
nicht  Mir  der  einstige  Grahritter  TretnaaBt  achwai^  bei  Walfraoi 
?oo  dem  Gral  als  stein  Lucifen,  «wb.  dar  baidaiaeba  aatralaf 
Hagrtaiiiai  dar  dach  voala,  dna  aloe  übar  imael^ldigar  wann 
das  Gral  aaf      crda  »iracUiert»  bati«  nach  WoUlran  454«  310 
niebta  derartiges  au  bericfateD«  —  und  auali  ohnei  diaea  bnon- 
dereo  puncte:  welcher  dufl  höchster  geistiger  reinbeit  umfangt 
den  Gral  Wolframs!  betont  wird  durch  wort  und  handlung,  dass 
nur  ein  reiner  uud  falschloser  mensch  des  Wunsches  übertoal  tragen 
darf  (235, 25;  477,  13).   ?od  kindern,  die  tum  Gral  berufen 
werden,  beilisi  es,  dass  sie  vor  iündebmnH  icktmim  imm$r  m4r 
hthui  mtid  (471, 1(9«  raia  sind  dia-  baiiehttngen  xnm  bimmal, 
rata  die  vomhriftan  iDr  dia  GntbOtar,  rviD  isl  inner  der  ataiu 
(471,  22;  vgL  489, 4);  dar  «nlar  snUsar  bawtdarar  abbul  dn 
bnuMb  rtaht  nlrsaala  in  Pariival  lludat  aich  io  bandluag  oder 

,  '    i  •  •  I. 
*'Mr  lapti  9m  mü»  s.  BMarUa  Zar  Giaissge  ,a.99i,fflc  1^  «s  esllt 
dicsesi  slaae  SSiagcr  Aoi.  xx^n  35  f. 

*  über  die  aeatraleo  eogel  io  besog  xan  Psrsifsl  baodelt  soletst 
SSiager  Bemerkn^en  zu  Wolfnois  Parzival,  Halle  1698,  8.90^ 
«  Bfldasel  Über  WoUmas  vBiciienbscIi  PSnifal  s.  16. 
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worleo  eine  andeulung,  dass  der  stein  eiusi  mit  einem  vieseu 
wie  Lucifer  in  beziebuog  staod.  —  wflreo  auch  die  aogabeo  der 
WartborgsiroplMD  ursprOnglicbcr  —  m  sind  es  oicht,  sie  sisd 
m..«»  grotwke  ausmbniiiieD  mlsfirtlmdeoer  iteileo  lYolftims 

und  Win  Wolfriint  mflbiBaDg  logar  eotilMdeo  au»  dca 
«ngabeii,  ,«i6  sie  im  gedidit  vom  War^iirgkrieg  bewabit  timl^ 
in  der  idetleii  getlall,  wie  wir  ,deii  6i»l  ans  Welfranis  wcfln 
keoDeD  leroen,  kOonen  sie  als  stQlzen  fOr  einen  hpis  ex  celit 
im  sinne  Wolfranas  nicht  ferwant  werden,  gescbweige,  dass  aus 
ihnen  der  beweis  geschöpft  werden  kaoo,  das»  'lajftü  mllÜ  Hafk 
as  um  bedeutet  haben  muss.  — 

1.  Für  den  Terfasser  des  jOngeren  Titurel  ist  der  Gral  nach 
alr.  6172  allerdiogt  aAi  ifiAi  rin  ktkm  «irdSi»  im  ailn  mk&r  uf 
€rdt  H  «iM»  MUm'^rmki§,  •  abar  aa  Iwon'dnaii  nnr  diia  aa^ 
üMaiing  im  anachluaa  an  Wolfram  aeio,  wio  aus  den  weiiaraa 
laileni  der  atrophe-  berforgebl:  jatpii  «lid  iu  ar  §mum^* 
von  dem  d$r  fenix  kbmde  lotW,  noen»  w  sieh  ulb  mu  asdtm 
brennet.  —  dass  dem  Albrecht,  der  beim  Graltempel  eine  grofee 
anzahl  edelsteine  genaaiu  halte  (FZarncke,  Der  Graltenopel  aao. 
s.  d2  [434]  ff),  ein  stein  lapsit  exUlis  foHstttndig  unbekannt  war, 
and  daw  er  an  keinen  /apta  ex  ulis  daable,  leigt  aeine  morkwOr» 
digo  mnacbreibnog 'jaspis  ond  ailix*«^ 

Wenn        esjcaftf*  oder  'lapaft     ciliii^  eine  richtige  dtn- 
tung  iatt  ao  finden  wir  dalllr  keine  altttae  im  Wartburgkrieg  oder 
im  jüngeren  TitoreL  ^ 
Tilburg  in  Holland.  .       J.  F.  D.  BLOTB* 

.  Abnsteihbii  Mabikisleich  (Dkm.  ur.  xxxyi|i)  les  ich : 
.    V..  174  dir  bevtlen  ig  alle  mine  leit  (ba.  nol)« 
da«  dü  mir  wiUes  ein  gtreü,  ;  . 
in  sweUekw  mkim  ndden     .    .  . 
'  il^  dith  kmof  ena  gßruofm, 
der  Qnrelm.Ndr;girift  wOnle  in  dem  gedickte  keine  pamUde  b^t 
daa  eindringen  dea  wortea  ndl  wurde  erleichtert,  wenn  nicht  nt' 
anlaaat  daleh    176.  E.  & 
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Das  erste,  vierte  und  fünfte  capitel  dieses  aufsaizes  culhalien 
^geD historische,  das  zweite  und  dritte  texlkritische  untersucbungeD. 
diese  sind  hier  aurgenommeD,  weil  sie  zt.  für  die  aufl'assuog  der 
sage  voQ  bedeuluog  siod.  doch  gilt  das  uicht  IQr  alle  besprocbeoen 
iteUeo.  «oders«ils  ist  keineswegs  eine  kritische  herstelluDg  des 
leilstlDdigea  textet  der  Pionepisode  und  des  Finosburgfragmeö- 
tes  angeitrabt  worden.  Wai  ich  biete,^  sind  bemerkungen  fn 
«ndnen  etilen,  welche  bei  der  bearbeitung  des  stoflea  für  meine 
iwicsitngen  in  diesem  Semester  entstanden  aind.  meine  anfTaa- 
SQDg  solcher  stellen,  Dber  welche  ich  oichts  neues  zu  sageo 
bibe,  wurde  nur  da  und  zwar  sehr  kurz  mitgeteilt,  wo  der  in* 
hik  der  übrigen  capitei  das  verlatigte. 

Als  das  manuscript  Schoo  zum  grofseo  teil  reiagescbriebeo 
war,  erschien  Trautmaons  schrift;  Finn-  ond  Hildebraod.  den 
iDhait  könnt  icli  nicht  mehr  in  den  teit  ferarbeiten«  aber  die 
Schrift  bat  mich  nicht  anr  inderung  einer  aiisgesprochenen  an- 
seht gef&brt*  das  wire  MWtb  nnr  an  wenigen  ateilen  möglich 
gewesen,  denn  im  ganten  ist  unsere  arbeit  eine  ?ersehiedene; 
sogar  bei  der  belracbtung  der  sage  sind  wir  verschiedene  wege 
gegangen,  obgleich  darin  Ubereinstimmung  besteht,  dass  wir  beide 
auf  die  reconslruclion  einer  vorgescliiclile  verzichten,  ia  der 
beurteilung  einzelner  stellen  treffen  wir  ein  paar  male  ungefähr 
üuammen.  an  den  gleichfalls  wenigen  aber  wichtigen  stellen» 
wo  ich  eine  abweichende  ansieht  aiiageaproiche^  bpbey  kwleuc^le 
icb,  wo  eioe  veranlaaanng  dasu  voriigt»  in  dent  anmerkangen 
nttaen  atandpana  Trijutmanna  auiflaasung  gegenober«  damit  soll 
Aber  die  Ohrigen  emendationen. dieses  gelehrten  kein  urteil  aus- 
gesprochen sein. 

.   I  Gab  es  eine  alle  for.tseizung  der  Sigjfridsage? 

Seit  MdUenheiii  unleiauehung  dei*  hialortsehen  dnownt»  der 
Mwlmigeiaage  lal  die  «midit  liemiich  allgemeiii  «arbrdltel,  das» 
die  Ms.  aua  iwei  von  hanae  ana  abaelut  hefefogenen  eleasenteii 

sasammeogeschweifst  sei.  wahrend  man.  allgemein  den  bistoriBcben 

Ursprung  des  zweiten  teils  anerkennt,  nimmt  die  riiehrzahl  der 
forfcher  für  den  ersten  teil  mythischen  Ursprung  an,  und  wer 
4»  nicht  tut«  glaubt  doch  keineawegs  an  einen  susammenhang 
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nit  den  bistoriicheii  ermgoiaien«  welch«  dem  tweiteo  teil  to 
irande  liigeii. 

WilbdiD  Griowit  »neicbl  war  eine  «ödere,  «r  ghvbl«  «n 
«ioQD  poetieeben  unprung  der  heldeosege.  dieselbe  war  ihm  eio 
prodnet  der  dicblendeo  folkeph«iit«iie«  aimbbflogig  von  der  ge- 
scbicbte  eDtstenden.   iwar  eriteoDte  «ueh  er  die  IhDliehkeit  mit 

historischen  datis,  aber  dieselbe  beruhte  oach  seiaer  ansieht  atif 
spAterer  aoleboung  ao  die  geschiebte. 

GegeD  diese  aosicht,  sowie  gegen  die,  welche  die  ganze 
heidensage  in  mythologie  auflöste,  war  (iie  polemik  eine  verhllt- 
nfsmafsif:  leichte,  denn  es  liePs  sich  leicht  dartun,  wiß  unwahr- 
scheinlich es  ist,  dass  die  volksphanlasie,  sei  es  auf  mylheobil- 
dendfm,  sei  eeeuf  diebtendem  wege,  jemals  eine  sage  sollte  ge- 
seiiefleD  babeo,  welche  aowol  darch  ihre«  inbalt  wie  durch  die 
««men  der  io  ihr  «yftretenden  personeo  hieloritebea  migoiMea 
der  sukunft  dorcheo«  ibnlich  war.  die  grofse  Aolichkeit  mit 
gescbtchtUcbeD  dalis  flUbrle  su  der  notwendigen  annähme  ge- 
Bcbichtliehen  onprungSi  ond  als  der  anlkog  der  sagenbildoog  in 
geschicbdieben  qnellea  nachgewiesen  worde«  schien  jeder  sweifel 
seioe  bereebiiguug  ferloreo  to  haben. 

Seitdem  ist  eine  hauplfrage  der  forschung  die  gewesen,  anf 
welchem  wege  die  anknüpfung  der  Sigfridsage  an  die  Burguodeü- 
sage  stattgefunden  habe,  die  Übereinstimmung  der  ansichten  ist 
hier  geringer,  da  einige  momenle  fflr  den  frankischen  Ursprung 
der  Burgundensage  reden  und  auch  die  anknOpfung  hei  den 
Franken  vor  sich  gegangen  zu  sein  scheint,  hat  man  einfach  auch 
die  Signridsage  fOr  fhinkisch  decretiert;  die  beiden  zweier  bei 
demselben  stemme  einheimischer  ssgen  waren  schon  CrOh  zusammen- 
geworfen»  was  om  so  leichter  geschehen  konnte»  sIs  beide  so 
denselben  Ortllcbkeiten  localisiert  waren,  ferner  gieng  man  aaf 
die  suche  nsch  beiden  sage  ngemeioeamen  namen»  aber  weiter  sk 
bia  itt  der  gleichnog  Kriemhild — ^HHdico  ial  man  nicht  gekommso« 
alle  peiooaeo,  welche  in  beiden  teilen  der  aago  begegnen,  lameo 
skh  doch  nor  als  dem  einen  teHe  sogeborig  erweisoo.  Mttllan- 
hoffs  versuch,  durch  die  Zusammenstellung  Sigrdrifa-Sigfrid,  Go^ 
ruu-Gunther  einen  niyüiischen*  Gunther  zu  erweisen,  den  kßgelf 
Gesch.  d.  d.  hii.  i  %  205  noch  accepliert,  scheitert  daran,  dass 
weder  Sigrdrifa  noch  Gudrun  alle  namen  der  Sigfridsage  sind, 
das  einzige  moment,  welches,  sofiel  ich  sehe,  für  die  erkUrung 
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i0t  WMliiiidt«^  bnothliw  nl,  iMl  Vogt  <Zt.  n  d.  ph.  26,  411 1) 
aBCdUbft»  ■mlicli  dm  idialB.  dm  ideotifloieniiif  d«  NibehingMi- 
btrlM  mit  der  nntar  dan  biUe  tKM  tohalMt  forgtstiUlM.iDMkt 

BTguodwrflliitoD  kiMi  in  d«r  M  M  der  lerbiiidfiag 
nicht  ftriBger  MeitaDg  gMVüoi  teiD.  aber  ob  sie  xar  erkUh 
fusg  aMrmebt,  diran  kann  nit  recht  gezweifelt  werdeo. 

Aber  folgt  aus  dem  nachweis  eines  historischen  elementes 
io  dem  sweiten  teil  der  sage  mit  golcher  Sicherheit,  dass  der  erste 
teil  vor  der  ankuüprung  ao  die  geechicbte  keioe  fortsetxaeg  hatte? 
ist  es  nicht  deokbar,  wo  gemeinsame  oamen  sich  nicht  nachweisen 
lassen,  da?s  die  Verbindung  der  beiden  sagen  aof  grund  einer 
ahnlichkeit  des  inhalts  zu  stände  kam,  und  dass  es  gerade  eine 
la  ihrer  alten  form  nicht  mehr  erhaltene  fortsetaung  war,  wetehe 
diese  ibolicbkeit  mit  der  bisloriaeben  sage  aufwies?  lehrt  doch 
die  geschichte  der  Nibeluo gensage  selbst,  dass  durch  eakaapAiag 
aa  die  gesebicbte  ood  dorch  aedate  eiaflOMe  eise  «tge  oiebt 
blofo  «meiterl»  eeadem  eueb  «agHtollel  werden  kasni.  welehe 
•ndenuigen  bei  die  Ni.  niebt  dnreb  die  lermfane  Dielriebe, 
«eiche  Mch  grOikera  nngeileltMig  durab  die  «enderang  neeb 
dem  asden,  eei  ee  nnter  den  gteichieiti§eD  eisfliiie  der  niadei^ 
lege  m  537,  eei  ee  «nler  dcei  elleinigen  einfinie  ednaeber  «nd 
lelbeliaeher  rockeleblen  erlkbren?  nichu  etebt  eise  der  ennebna 
veo  f  emberein  in  wege,  den  dnreb  die  bistoriaebe  aage  t en  den 
nntergeeg  der  Burgundae  eioe  Altere  sage  su  dem  Oberlieferten 
zweiten  teil  der  Ns.  umgestaltet  worden  ist.  es  fragt  sicti  uur, 
welche  gründe  dafür  angeführt  werden  künueu.  die  reconstruc- 
tioo  einer  solchen  sage  liefse  sich  freilich  nur  auf  hypoiheliscbem 
v\ege  vornehmen;  zu  einer  gewissen  evideni  aber  liefse  sich  das 
iiifiului  der  reconstruciiOQ  doch  erheben  durch  den  nach  weis  der 
existenz  einer  andern  sage,  deren  inhak  mit  der  reconstruirten 
sage  in  solchem  grade  ttbereieelimnte,  das»  der  zuCali .  aiisge- 
aeUossen  wttre. 

Vorläufig  bescbrlok  ich  mich  darauf,  einige  grOade  fer- 
anfiHiren,  welehe  fOr  die  frühe  existens  eiaer  fortselzung  reden. 

Es  kennen  beoplsichUcb  dfii  ptinele  in  betfeebl.  1.  die 
relle  Hefene  in  aweiten  teil  dar  aege.  den  die  gnlek  enr  Sig> 
IHdaege  gabOrti  denn  mUeh  wel  oienend;  daebeweiaeneeine  roUe 
ele  Sigfinie  ndrder,  edn  »ne  endnen  mylbiech-poecieehea  sagen 
heksnmer  nsne»  sein  ebershler^  seine  ebsisnnnng.  danit  ist  in 
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flbereinslimmuüg,  liass  die  geschieh isquellen  ihn  nicht  keDoen. 
dennoch  igi  er  in  dem  zweiten  teil  jdev  sage  fast  die  hauptpersoo 
und  tritt  er  wenigstens  weit  mehr  in  den  Vordergrund  als  irgend 
eiaer  der  burguodischen  brUder«  et  gebt  nicbt  au,  das  auiecbliefih 
lieh  der  poetischen  entwicklaog  laintehraihea  und  denne  xu  er- 
klireD,  dtit  Hagen  ab  Sigfride  mOrder  on  der  pMlieeheo  genehll|* 
keit  winen  aneb  in  twetten  teile  la  einer  banptpersoD  itaehaen 
muate«  damit  der  gegenaati  awiachen  ihm  «nd  Krienbild  warn  rieb- 
tigen  anedröck  gelangte,  denn  in  der  liieren  afcandinafiaciwn  flber^ 
lieferuog,  wo  der  Untergang  der  Nibelungen  nicht  ein  racbeakt 
fOr  Sigfrids  ermorduog  ist,  ist  das  Verhältnis  dasselbe;  Uageo 
überragt  an  bedeutuog  Guonar  bei  weitem,  und  das  obgleich  er 
hier  nicht  Sigurds  mi^rder  ist  und  ioi  ersten  teil  der  sage  eher 
snrttcktritt,  sogar  ton  der  Iriatigen  tat  ahrtU.  dieeee  Terhiltois 
oinie  wol  in  einem  «Iten  elemeale  der  tage  eeinen  gnind  haben. 
.  .2.  Femer  wird  durch  die  hjpotheee,  daea  die  verfaindnng 
heider  teile  der  sage  nnr  eine  inbera  ist»  der  name  Nibeinnian, 
den  die  Burguoden  tragen,  niehl  erkllrt*.  di^  mr  leit  tienriich 
allgemein  verbreitete  erklärung  ist  die  folgende:  uraprOoglich 
trugen  Sigfrids  mythische  gegner  diesen  namen,  nicht  blofs  die 
von  ihm  erschlagenen  feinde,  sondern  auch  die  feinde,  in  dereo 
macht  er  gerät  und  die  ihn  toten,  von  diesen  feinden  wurde 
4er  name  auf  die  hnrgnndiachen  kooige»  welche  an  ihre  alaUe 
traten»  flhertrageD«  daa  wire  allerdinga  feratindlieh,  wenn  d«r 
name  flir  die  hargnndiaeben  kOnign  in  dem  teile  der  aag«^  wa 
-ein  der  allgemeinen  anaielit  naeb  an  die  atelle  der  alten  kmk 
getreten  aind«  belegt  wire.  eher  es  Mit  auf,  daaa  sie  aassebUeft- 
lich  in  dem  zweiten,  dem  historischen  teile  der  sage  so  geoaoot 
werden,  das  ist  eine  wunderliche  Sachlage,  der  name  Burgundeo, 
•der  ursprünglich  den  kOnigen  des  zweiten  leiles  zukommt,  ill 
in  dem  Nl.  sehr  gebräuchlich ,  Burgunden  und  Nibelungen  werden 
zusammengeworfen,  und  nun  werden,  so  wQrde  man  gUubeo, 
beide  namen  durebeinnnder  gebrauebt;  aber  nein,  in  dem  teile 
*dea  gedicbtea»  wo  man  auf  gnind  der  nrapranglieben  vaibiK- 
viaae  den  namen  Nibeluiigmi  erwarten  wttrd^  begegnet  tnaaeUiefr' 
iieli  Bnrgnnden,  aber  da,  wo  Burgunden  daa  nnprflngliehe  litt 
tritt  daneben  Nibelungen,  sogar  als  der  gebräuchlichere  name  isf» 
dass  das  kein  zufall  ist,  zeigt  die  Edda,  der  name  NiflungarrarGunoar 
und  seine  brfikter  begegnet  zuerst  im  Brot»  da  wo  Brynbild  nach  Si;- 
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ords  tade  Guonar  sein  ende  prophezeit  UQd  sagt,  dass  das  ganze 
gesdilecbt  der  NiÜuDgar  umkommea  werde  (also  io  eioer  Weis- 
sagung, welche  sich  auf  den  zweiten  teil  der  sage  bezieht),  die  zweite 
«eile  ist  die  Hbcndinft  drdji  Ni/hmga^  also  im  zweiten  teile, 
in  der  Sk?«  eh.  nennt  Brynbild  lie,  wo  tie  von  der  nin  ihret- 
friOeB  anteninninieoen  brratfabrt  redet,  GjAkungir;  so  heiJien 
m  muk  im  texte  ven  drip  Nifl.;  früher  begegnen  nur  die  eignen 
Damen  der  brOder  und  GjÜka  ayntr.  Ähnlich  in  der  Soorra  Edda, 
wo  die  geiehnbeil  des  vf.  die  yerbälloisse  einigeriuarseu  umge- 
staltet hat.  Sigurd  reitet  nach  dem  vafdogi  mit  den  Gjükungar, 
dabei  wird  die  parenthetische  bemerkung  gemacht:  '/et'r  eru  ok 
kaUmÜr  Nifiungar*  (i  360);  aber  i  366  nach  dem  berichte  tob 
Gonnan  vnd  H^gnis  tod:  *G,  ok  U*  am  kaUaäir  Niflmgar  et 
1ifihm§ar  (hier  geht  der  nane  Niflungar  Toran);  fyrirpvi  er 
Mbr  Ni/hmgß  dtatir  tAi  mrfir*  (die  ttbrigena  unrichlige  bemer» 
knng  neigt,  in  welchem  iweck  die  mitleiinng  Qber  den  namen 
g«Dacht  wurde),  und  anmittelbar  darauf :  /d  wr  gm  erfi  Nifl- 
Wiya. 

Das  genügt  wol  zum  beweise,  dass  auch  die  alte  sage  die 
brttder  im  ersten  teile  nicht  Nibetungeo  nannte,  und  ein  grund 
dazu  ist  woi  zu  ersehen«  der  erste  teil  der  sage  kennt  andere 
Nibelungen«  aobald  die,  wie  auch  ich  glaube,  mythische  sage  lur 
cpis€bea  aage  ateh  entwiekelt  hatte,  muste  die  doppelto  verwen- 
duDg  des  namens  anatofa  erregen*  denn  die  feinde,  welche  Sig* 
frid  viDbringen,  wurden  nicht  mehr  als  mit  aeinen  früheren  feinden 
identisch  erkannt  to  kam  der  name  fttr  die  späteren  feinde  schon 
früb  und  zwar  vor  der  verbiuduDg  mit  der  histocischen  sage 
aufser  gebrauch,  wenn  nun  die  tradition  dennoch  den  namen 
Nibelungen  für  Gibichs  söhne  bewahrt  hat,  so  kann  das  nur  in 
einer  alten  fortsetznng  der  sage,  welche  die  von  Sigfrid  he- 
iwnngeneo  Nibelungen  nicht  kannte,  geacheben  sein,  also  muaa 
eine  alte  fortaelzong  existiert  beben,  wenn  dieae  den  namen 
Nibeinngett  kannte,  ao  lUlt  es  nicht  auf,  dasa  deraelbe  neben  dem 
nenen  der  historiscben  aage  entstammenden  Burgundennamen  aich 
bebaoptete;  aber  In  dem  teil  der  sege,  wo  fttr  die  brflder  ein 
zusammenfassender  oauie  febite,  wurde  die  leere  stelle  durch  den 
oeueu  namen  eingenommen 

*  ich  kaam  Wibason«  nicht  beistimmen,  der  Ans.  xvni  96  annimmt,  der 
Hthflaegfiiasnif  sei  urspränglich  eine  beseiehnaog  der  bnigoadisebee  brfijder 
Z.  F.  0.  A.  XLVIL  M.  F.  XXXT.  9 
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•  3.  PttwIiMi  «üTtnliodlich  bbibl,  weon  der  tniite  tail 
Mf.  in  dem  gescbichltiditB  AcUni  der  lenttlnMg  dw  Bur§mdif 
rMm  direb  Allila  seiM  «Dtig«  mtoiMliuDg  bat,  dicMr 
lallende  widersfMrueb  mit  der  gescbichte,  dast  in  der  sage  die 

Burgunden  vod  Attila  verriterisch  (diogeladeu  uod  in  seioem  Uudt 
«rmordet  werdeo,  während  doch  die  geschichte  lebrt,  dass  die 
Hunnen  die  Burguoden  in  ihrem  lande  angriffen  und  nicht  blofs  ihre 
heeresmacht  ▼ernichtctpn  uod  die  kOnige  lölelen,  sondern  auch  das 
reich  zerstörten,  man  kann  das  zwar  für  umdichluDg  erkiareo, 
aber  die  omdicbtung  muaa  einen  graiid  haben;  auf  freier  pbantaaie 
wird  aie  Dicht  benibeo.  also  Hge  aDlehoang  entweder  an  ein 
anderaa  hialeriacbea  ereignia,  waa  wel  niemand  bebaoplen  wild» 
oder  an  eine  andere  eage  vor*  eagen«  in  denen  ein  firat  in  vec^ 
rnariacber  abaiebt  einen  andern  einlldl«  gibl  ee  »ehreret  biar 
lift  ea  nabe  an  die  Signmndaage  in  denlwn,  nnd  dieie  wbrd  ancb 
in  der  ragel  inr  erblirung  der  äniadnng  angeflibrt  docb  iU 
daaa  tonlcbat  m  benerben,  daea  ca  dnrebana  nicbt  featatebl»  daia 
die  Sigmondsage  den  Pranken,  bei  denen  die  Verbindung  der  Sig- 
fridsage mil  der  ßurguodeD&age  der  altgemeioen  ansieht  nach  su 
Stande  kam,  auch  nur  bekannt  war.  freilich  soll  die  beeinflus- 
sung  der  IVihelungensage  durch  die  Sigmundsage  als  beweis  gelten, 
aber  dass  in  dem  puiicte,  von  dem  die  rede  ist,  eine  beeinflus- 
sung  sialtgefunden  habe,  ist  eben  nur  eine  hypolhese,  welche 
durch  nichts  bewiesen  wird;  im  eiaselneB  flberwiegen  die  ab- 
wciebungen ;  8iggeir  ladt  aeinen  aebwiegerrater  und  aeine  schwflger 
ein,  on  deiner  fen  dieaen  cntbeaunt;  Attila  ladt  nur  die  ecbwfger 
ein,  nnd  alle  benmen  nm»  wenn  iwiacben  beiden  eagnn  beine 
andern  •bereinainnmnngen  vorbanden  waren,  wflrde  nienwnd  anf 
den  gedanben  gebemmen  eein,  eine  beeinflnaaong  der  Nlbdangen* 
aage  durch  die  Sigmundsage  antttnebmen.  tiefer  gabnde  Obef" 
einaltmmnngen  mit  dieaer  aage  leigt  nnr  die  abandinaviacbe  form 
der  Nibeltingensage,  und  das  deutet  darauf,  dass  die  beeinflussung 
aui  ^kaiidiuaviscbem  boden  stattgefunden  bat  K    da^  wird  auch 

fcweseD  und  vod  ibaen  auf  die  frübereo  betiUer  des  hortes  flbtrtrageo.  ab- 
geMben  tw  aodcra  clowUdcB,  «eldie  sieb  trbebea  Heften,  Mit  diese 
bjpollicae  aoeh  die  oben  betonte  scbwicrigkctt  Dicht 

*  die  QbcfflmtiBniQBacn  sind  os.  TOn  Syanons  Bcitr.  I,S97  tnsanaicn^ 
gattellt;  da»  er  sie  damals  anders  beorteilte,  als  man  bcntsBtaga  adlmcht 
lal,  ead  doe  bcdnilaasang  der  SlgmuidMge  dnicli  die  Mjbeleiigenmgs  sa* 
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durch  die  fortsetzuog  dieses  einflusses  in  jUogereo  quellen, 
welche  ich  in  kantm  tD  anderer  sUlle  n  beipredien  gedenke« 
beitlb||t> 

Femer  Isl  demif  in  aebten,  dest  eine  ctwiige  bednineenng 
dir  Bargundenaege  durch  die  Signrandaege  m  dieaem  inincte 
nicht  die  anfnalmie  einea  eintelnen  luges,  sondern  ebe .  voHf 
allDdige  QingestalUiDg  der  sage  bedeuten  wOrde.   man  fersteht 

Dicht,  was  der  grund  eines  so  Überwiegenden  einflusses  dieser 
sage  auf  jene  iMnn  gewesen  sein  ^    noch  weniger  dürCle  es  ein- 

oahm,  ist  für  die  branebbtrlceii  der  2U8ammen!>teili]Dg  tod  keioer  t>edentaDf. 
abgesehen  von  der  falscbeo  eioladung  Üodet  sich  mit  der  älUsten  bekanoteo 
ÜNm  der  Na.  nar  iMdi  die  ihtlicbkeit,  dscs  die  Schwester  die  brfider  an 
dcBi  gatten  licht,  dieser  sag  sber  Ist  such  hi  der  aocb  alisbt  ndt  der  Stg« 
Mdiage  Tcrbendeaea  Baigaadcasage  beic|t  IBildko)  aad  braecht  stoo  lieht 
aas  der  Stganainge  heigdiltet  aa  werden»  er  kaan  hn  hcstee  fall:  daen 
paai  m  der  bcciaflnsBaag  derch  dlcaa  abgegehea  hahee.  sogar  slaad  fai 
diesem  poDcte  die  historische  Burgondeosage  Tor  ihrer  contamioition  mit 
der  Sigfridsage  der  Sigmondsage  aiher  als  spiter,  deaa  nach  der  Qttedlio* 
borg^fr  Chronik  rächte  Hildifo  ihren  vater  wie  Sigoy.  —  alles  übrige  isl  nor 
•US  skandinavischen  quellen  bekannt  r  dnss  Garfrtin  sich  la  töten  TCrSQCht; 
dasa  sie  ihren  galten  verbrenot  (wo  daneben  ooch  eine  ältere  von  der  Sig- 
rauod&age  abweichende  öberiieferang:  erhalten  ist);  Gunnarg  tod  im  schlangen- 
loriii  (dieser  zog  auch  in  der  f^s.,  aber  wahrscheinlich  auf  skandinarischer 
traditiou  beruheod);  die  warnuog  der  brüder  durch  Gudrun;  der  aohn  dtä 
B^oi.  Gndrons  graaasmkeit  gegen  ihre  kinder  Ist  von  so  gans  snderer 
tit  sta-  Signys  graasaariteit,  dsss  kh  diesen  sag  aieht  aa  vciglSidMB  wage; 
•ach  IficaUM  iMla  derh.  giaosaai  gegen  Ihrea  soha,  aad  dss  cnthHt 
das  ifiaiicraa  daiaa,  aber  das  liest  sieh  aoch  weniger  vcffglcfcheat  vgl, 
Mgena  aatea  &  4.  aacb  der  gc aialleniattseh  (Sigoy  ond  die  tiIts  :  Sigurd 
asd  Gönner)  sclieint  mir  nichts  zu  beweisen  :  die  personen  entsprechen  sidi 
•icU,  nnd  der  zweclt  des  taosches  ist  ein  andercrt  ahrlgeos  Ist  aneh  dieser 
iQg  nor  der  skandinaTischen  form  der  Nibeinngesssge  bekannt,  dass  das 
alles  aof  skandinavischen  Ursprung  der  Sigmnndsage  weist,  dürfte  ein- 
lenchten.  freilich,  für  wen  der  naine  Sintaißzzilo  in  einer  deutschen  ur- 
Icunde  grufsere  beweiskraft  hal  als  die  fülle  des  altnordischen  sagen* 
mieriais,  der  kann  nach  wie  vor  die  sage  für  deutsch  ansehen. 

*  anders  verhilt  es  sich  mit  der  durcii  die  »kaudina viseben  quelieu 
kzeogten  beeinflnssong.  denn  eioaisl  hst  trots  der  groISeo  sshi  der  fiber* 
dosHaosoogen  bei  wtfteai  nicht  cioe  aolehe  isdissle  osagsslshuog  der  sage 
Msttgehmdcn»  als  mut  IBr  die  Bargaadeassge  anaehawo  mfials;  aadain  war  : 
Uct  dfe  Sgnaadssge  mit  der  NIbelangeaasge  an  elocr  iMUaafenden  cr- 
tfhlaag  schon  vuhnadeai  diitieas  Ist  aa  beachten,  dass  swisehea-  beiden 
sagen  sehen  eine  bedentende  ähnlicbkeit  vorhanden  war,  iadcm  h»  beiden 
da  kfloig  die  verwaalen  seiner  tan  daich  eUie  Isisehe  daladang  In  Seine 
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leuchten,  wie  eine  solche  Umgestaltung  in  der  verhciltnissmäfsig 
kurzeo  zeit  zwischen  dem  anfang  der  bildnü^  der  BurgundeoMge 
und  der  Spaltung  der  Nibelaogensage  in  eineo  nördlichen  und 
•inen  tOdlkfaen  zweig  hatte  zu  stände  kommen  kOoneii.  es  wire 
10  erwurteDt  das«  der  eindraek,  den  das  fordriDgeo  der  Hommii 
bis  nach  Wormt  lienrorbrachle,  alark  genug  geweeen  sein  lollle, 
um  xn  wlifltenf  dass  die  sage  jede  erinnemog  daran  sehen 
zu  anfaDg  des  6  jbs.>  follstlfidig  ▼erforen  bitte,  wenn  niebt 
die  Verhältnisse  selbst  der  sage  eine  solche  eutwicklung  begOn* 
stigten.  es  ist  also  auch  aus  diesem  gründe  weit  einfacher 
anzunehmen,  dass  eine  sage,  in  der  ein  böser  kOntg  seine 
verwanten  einlädt  und  sie  auf  verräterische  weise  umbringt, 
unter  dem  einflnss  des  ereignissee  von  437  xn  dem  uns  be- 
kannten xweiten  teil  der  Nibelongeniage  vmgealaltet  worden 
ist«  als  dasa  der  Nibelungeoaage  xweiter  teil  ant  der  bialoriscben 
Bnrgondenaage  unter  dem  elofloaa  der  heterogenen  Sigmondsage 
entstanden  sei. 

Versuchen  wir  jetzt  eine  forstellung  da?on  zu  gewinnen,  wie 
eine  solche  sage  ausgesehen  haben  müste,  aus  deren  Verbindung 
mit  der  historischen  Burgundensage  Her  zweite  teil  der  >ii)e- 
lungensage  hervorgegangen  wäre,  zu  entfernen  wäre  altes,  was 
deutlich  auf  die  kalastrophe  von  437  xurückgeht,  also  die  bur- 
gundiKben  brOder  und  die  idenüAeiemng  des  feindlichen  fiDisten 
•mit  dem  kOnige  der  Hunnen,  beixubebalten  wire  alles  das,  was 
xwar  ans  der  Sigfridsage,  aber  niebl  ans  der  noch  nicht  mit  ihr 
'conlaminlerten  Burgundensage  bekannt  ist,  also  Hagen  und  der 
Nibelungennamen,  und  solche  abweichungen  von  der  geschichte, 
welche  nicht  auf  jüngerer  sagenbildung  zu  beruhen  scheinen,  d.  b. 
tielgehüde  abweichungen  von  der  geschichte,  welche  der  üor- 
dischen  und  der  deutschen  form  der  sage  gemeinsam  sind,  hier- 
her gehört  die  verräterische  einladung.  ob  derxug,  dassKriem- 
hild  mit  dem  falschen  fttrsten  vermühlt  war,  aU  ist,  darOber  Hefte 
sich  streiten«  denn  einerMila  iat  Kriemhild  eine  gestalt  der  Sig- 

OMeht  bringt,  dieses  gt nciassne  oMtiT  Tcrbendcn  mit  der  iseke  ditveb  die 
fiae  kennte  der  gnid  so  ofeee  eomfalaallonen  wcideo;  es  feUte  aber  der 
historischeD  Burgundensage» 

in  diese  zeit  stellt  man  allgemein  die  Spaltung  der  überliereroog  in 
ein^n  DÖrdlichen  und  einen  tfidlicben  sweig,  und  viel  jünger  kann  sie  aodi 
aicht  sein,  beide  swelge  aber  kennen  die  verrfttcrisebe  eioiadaag. 


Digitized  by  Google 


FINNSAGE  UND  NIBELUNGENSAGE 


133 


fridsage,  anderseits  aber  kODote  dieser  zug  aus  der  hisloriscbeo 
sage  stammen  (Hildico).  da  aber  dieser  sagenzug  auch  sonst 
belegt  ist,  da  ferner  fUr  die  eiuladung  ein  gruod  vorhanden  ge- 
wesen sein  mu&s  und  die  sage  ein  freundschaftliches  verbüUnia 
twiscben  fQftteo  gern  unter  dem  bilde  eines  ?erwaDttcbaftUchen 
veriAHaiMM  antdrllekt,  da  drilleM  twiMhen  deo  beiden  mit  ein«« 
aoder  vencbMlsenei»  saften  doch  ein  tertinm  compenliools 
•nlicrt  baben  niMe  nnd  man  mü  recht  icbon  froher  In  Kriem* 
UM  ein  ▼erbindendes  glied  gesehen  hat,  stehl  wenigstens  nichts 
der  annähme  im  wege,  dass  schon  in  der  alten  Fortsetzung  der 
Nibelungeosa^e  Kriemliild  dem  feinde  Hägens  Termähll  war.  es 
']^[  ferner  nicht  unmöglich,  dass  ein  oder  mehrere  züge,  welche 
fiur  eine  der  beiden  bauplzweige  der  Überlieferung  erhalten  hat, 
aos  der  alten  sage  stammen;  unter  den  vielen  einzelkfimpren  des 
Nibehingenliedes  konnte  einiges  hierbef^ehdren«  nur  nicht,  we- 
»Iltens  nicht  in  der  Oberiieferten  gestill,  alles,  was  mit  Dietrich, 
von  Bern  iiisannienhingL  der  feisuch,  durch  eine  teigleicfaang 
mit  anderen  sagen  solche  tOgo  aufsudecken,  wire  wenigstens  sn 
laaehen. 

In  dieser  sage  wäre  alsu  Hageo  weder  ein  vasall  noch  ein 
bruder  des  königs,  sondern  der  liünig  selbst,  und  daraus  wurde 
sich  seine  hervorragende  Stellung  erklären,  das  wurde  auch 
stimmen  sn  dem,  was  wir  sonst  von  ihm  wissen*  auch  in  der 
Wallhersa^e,  welche  freilich  gleichfalls  mit  der  Burgandensage  con- 
taniniert  bt,  tritt  Hagen  mit  gleicher  »Qndigkeit  wie  in  der 
Hibcfaingensage  auf,  nnd  in  der  HHdesage  ist  er  selbst  der  kdaig. 
ianos  folgt  ferner,  dass  er.Ericmhilds  brud^  und  der  Schwager 
leises  mörders  ist. 

Mao  köuule  sich  versucht  fohlen,  die  cuD&equenzen  des  vor- 
hergehnden  fOr  den  ersten  teil  der  sage  von  den  Nibelungen 
zu  zieheo.  aber  besser  schieben  wir  das  auf,  bis  wir  Ober  den 
Ivetten  teil  sa  grOfserer  Sicherheit  gelangt  sein  werden,  unsere 
utennchong  wendet  sich  daher  vorlinig  einem  anderen  gegen- 
Stande  zn. 

II  Die  Finnepisode. 

Dieses  capitel  und  das  folgende  enthalten  nor  bemerknngen 
za  einzelnen  stellen,  vgl.  oben  s.  125.  tlber  die  sage  vgl.  uuien 
upitel  IT. 
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1072  \  E^mm,  mit  Kemble,  Grein«  Crrundtvig,  KohleTt 
Blttlleoboir,  Bugge,  ten  Brink  halt  ich  den  Btnen  fOr  eioe  be- 
Mii^ttHDg  der  den  Dineo  feindlicheB  partei.  den  Damentlicli  foa 
Bigge  «BgefllbrteA  giündea  lieliie  sieb  noch  binnililgeD,  deis  et 
Biclit  wabncbeliilieh  itl«  den  die  Eeteoae  der  sIiidd  der  Hilde- 
barg  sein  loBten,  de  sie  to  Ibr  in  einem  gewiieen  gifensetx 
itehn  s  tie  konnte  ihre  Irene  nicht  leben,  so  euch  1141,  wo, 
wie  insn  die  elelle  ancb  inlerprelierl,  S§tmM  hmm  in  einsn 
Ibnlicben  gegensets  so  Hengest  steht,  wenn  Hengest  selbst  ein 
Eotena  beam  wäre,  so  wire  das  tod  seioem  standpuncte  wenig* 
sLeus  eine  wunderliche  bezeichnuog  seines  herrn. 

1099.  weotena  döme.  Socin  UberseUl :  *oach  dem  recblHchen 
rate  der  witanV   wenn  Finn,  bevor  er  die  Danen  auTnahm,  seine 
witan  um  iljre  Zustimmung  bitten  mUste,  wOrde  Hengest  schwer- 
lich damit  eioverstandeo  sein,   es  ist  zu  übersetzen  :  in  dem  zu- 
stande von,  dh.  als  wilan  (=  drum  1100). 
1111  ff.  a*t  pdm  dde  wm  ifigesj/ne 
•    twdtfäh  syne,      twin  ealgytdm, 
etftr  infiheard,      (Bfding  wuMig 
wundum  dwyrdei;      «nsie  «i  ipddif  .erungon. 
dtsynfaii»  Tiobiet  leedere,  inflcere;  es  ist  elso  von  den  gefsUencA 
die  rede,  und  of  p4m  dit  mim  bedeuten  ^uf,  nicbt  *bei  dem 
scbeilsrhsufen*.  dsreof  werden  ench  die  rllslungen  nnd  helne 
der  loten  gelegt  In  diesem  insammenbsng  lal  die  mitteUiing, 
dass  'etlBche'  (sttme)  Im  ksrnpfe  gefsllen  wsren,  ein  bsrer  nnsinn. 
Ist  der  lebler  ein  durch  en  wak  arvngon  versnlssster  inklang  an 
Wanderer  78  b  IT :  dugud  edl  gecrong  . . .  siioie  wig  fommnJ  hier 
ist  das  einzig  mögliche  ein  relativum,  abo  ßd  pe  .  >  .  cntngon 
(auch  se  pe  .  .  .  crang  isl  siilisUscii  al>er  uicUl  meUiscb  mög- 
lich); vur  pd  pe  semicolon'. 

1115 — 1119  lauten  nach  Heynes  au<igabe  : 
Het  pd  HUdehurh       ivt  Hnwft$  dde 
hire  sel/re  siinu        sweolode  befastan, 
bdnfatu  barnan       ond  on  bäl  ddft. 
Earme  on  eaxle      ides  gnomode, 
giomrod$  gUium;      güdrinc  itUk» 
I  •   1 118  ist  dorchaus  nnversilndlicb.  die  Qbersetzung :  *du  arme 

*  ieb  dtiie  aieii  Hcynci  anapbe  deo  Beowalf. 

*  s.  Jetst  aseh  TraaUnaon  aao.  t.  20,  der  mtyks  list 
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««ib  wimiierte  m  der  achiel  (ihres  geTaUeiieB  vubd  wbnaat 
wmdtmdwn  lohiMi)  (Soein)  wird  dadnrdi  nlcbt  besser,  rdass  mii 
■it  LichteDbeld  ^  f.  d.  All.  16^  330)  Mm  for  m  muU  siellu 
«Mb  Riegers  aoraie  (I-  Mfma§}  en  eax9^  *die  arme  (des  sohoe«) 

IQ  die  asche'  wird  kaum  jemand  geoügeQ,  ebensowenig  Uolt- 
hauseas  eame  on  mxle.  1117a  steht  bänfatu  bcBman  und  dano 
eine  ^ariatioD  von  bcernan  :  on  bml  ddn  (\,  ddan);  man  erwartet 
DUO  in  lllSa  als  object  zu  on  bdl  döm  etae  farialion  von  64ii* 
/(Siti.  icb  wage  nur  xOgemd  etae  leichte  emendatioo  fonil* 
scUagen  und  m  Icseo  nnrm  «id  «oaris  (tgl.  S36.  973>t.  *ann 
vnd  scbuher^  (ring;  collediv),  d*  b.  seinen  kflrper.  dodi  wird 
an  so  kohnes  pars  pro  toto  sich  schwerlich  «iidmwo  belegen 

Mit  1118b  begioQt  jedesfalls  eia  neuer  sati.  der  gedanke 
lliSb— 1119a  ist  klar.  aber  was  bedeutet  gudrinc  astah? 
Gnindlvigs  gudrec  beruht  auf  falscher  le.ßung;  es  ist  aucli  nicht 
auf  dcflD  wege  der  coojeclur  zu  dieser  la.  zurQckiukehreD,  denn 
der  rancb  des  scheilerhaufeos  ist  kein  'kampfrauch*.  nach  ßugge, 
TiMr.  8.  öO^t  sagt  die  aldle  ans,  dsss  des  faeldcn  (flnaCi) 
leicfae  aof  den  sdieiierbivfen  geleglwuidc;  er  fergleicblVal|»r,54: 
dArdMH^  (Baldr),  wisan  andrer  stelle  heilst:  dd^Am»  tmri 
d  idf  Imimn.  demgegenOber  ist  jedeeh  sn  bemerken  iw  dsss  bei 
dieser  iDterpretatioo  on  bdl  UDeolbehrlich  wäre.  ,2.  daas  ÜDsef 
Schoo  z.  1110  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  worden  ist;  das 
zeigt,  wie  mao  auch  1110  interpreliereD  mag,  1115,  wo  Hilde- 
burgs  söhn  auf  Qosfs  Scheiterhaufen,  di.  neben  ihn  auf  den 
scheiterbaufen  gelegt  wurde.  3*  wflrde  nach  dem  snssmmenhsng 
dar  stelle  der  lAdhtee  eher  dieser  lohn  der  Bildebnrg  aU  Hnmf 
sän»  denn  ton  ihm  war  nnmiUelhsr  vorher  die  rede.-  also  Ist 
dwso  crtiirung  sn  fcrwerfen.  leb  gbnb^  dsss  1119  b  noch  auf 
BHdebnrg  betogen  werden  mnss.  denn  mit  1120  beginnt  deut- 
lich eine  neue  gedankeareihe,  uad  für  einen  gedaukeu^  der  weder 
mit  dem  vorhergebnden  noch  mit  dem  folgenden  in  einem  lOf 
gischen  zusammenhange  steht,  bielet  die  halbe  zeile  keinen  räum, 
man  wird  also  in  den  wortea  eine  weitere  ausfOhrung  von  Hilde- 
burgs  schmenensausbruch  zu  suchen  tiaben.  ich  teile  nun  die 
liberiieferten  bnchslsben  so,  dass  die  anfangsbochslaben  dds  iweilsn 
Wortes  sn  dem  ersten  gesogen  werden,  und  lese  gkärhum  OL 
in  IcA  seh  leb  eine  liiere  sonst  nicht  belegte,  aber  gcsmoisliscb 
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darcbaus  richtige  form  far  das  sptflere  fM»  und  icb  Qbertetie 
demnaeh :  *sie  zieh  die  helden'  nämlich  ihrot  onghlckes,  sie  maehte 
d6B  anweieDdcn»  lebandeii  beiden  heftige  ▼orwOife.  4it  kone 
dea  aiiadrueka  kaDn  aun  dem  dickler  bei  dieier  iDteq»retatM>D  der 
atelle  kaom  vorwerfen«  denn  weaten  aie  die  beiden  lelht»  wird 
ans  den  Yorhergebnden  anr  genage  klar.  baia|nele  daforj  daw 
bei  idiMi  der  inbalt  dea  wnmh  nicbt  anagedraekt  wird«  wo  er 
aus  dem  zusaromenhaDge  erschlossen  werden  kann,  bietet  Toller 
».  978  :  gyf  hine  preo  mm  astgmdere  teon,    se  man  de  man  luge, 

1126  ff.  Gewiton  him  pä  wigend       wiea  n^stiofi 
freondum  befeallm       Frysland  geteön, 
hämas  ond  heaburh.       Mengest  ßä  gyt 
walfägne  wmter      wunode  mid  Finne. 

Wenn  die  flberliefemng  rieblig  ist,  so  ligt  der  ort,  wo  der 
kämpf  awiacben  Hnsf  und  Pinn  atattgefundeo  bat,  nicht  in  Fries- 
land.  daa  mnaa  man  annebment  aei  ea^  daaa  man  mit  Kflgei  die 
atelle  ao  matehlt  daaa  Finna  keerbann  nach  den  bdianaungan 
enilaaaen  wird  (und  daaa  Pinn  alao  an  der  atelle  lorockbleibt), 
aei  ea«  daaa  man  mit  andern  anninrait»  daaa  Finn  nnd  Bengeü 
beide  mit  ihrer  mannsebaft  nach  Friesland  aufbrachen. 

Wenn  die  sageDforiß,  welche  dem  fragmeote  und  welche  der 
episode  zu  gründe  ligt,  dieselbe  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  ^Finns 
bunih'  (fragm.  36)  nichl  iu  Friesland  ligt.  das  wurde  widenim 
beweisen,  dass  Finn  kein  Friesenfürst  im  eigentlichen  sinne  wäre; 
hOchatena  beetflnde  aeine  gefolgschaft  zum  teil  aus  friesischen 
tnippen.  man  bann  zwar  behaupten,  Finna  buruk  sei  kein 
nomen  proprium  der  name  bedenle  nnr  eine  Finn  gebAriga 
bnrg,  aber  dann  iat  in  bemerken«  daaa  an  der  atelle«  wo  die  borg 
genannt  wird,  nicht  der  geringate  grund  au  einer  aolchen  bewicb- 
nuQg  vorbanden  iat.  der  geoiti?  Finnea  dient  anaachlieblick  aar 
andeotung  der  bürg,  dass  nun  ein  ort,  der  durch  den  namea 
dea  kanigs  speciell  an^edeutel  wird,  uiübl  iu  PiuQs  land  oder 
doch  nur  io  einer  eroberten  provinz  liegen  sollte,  ist  uudenkbar. 
man  kann  sich  kaum  anders  vorstellen  als  dass  Finns  buruh 
Finna  hauplstadt  ist.  also  läge  Finns  residenz  nicht  in  Friesland. 

Dem  widerspricht  nun,  dasa  Finns  mannen  ao  keiner  stelle 
andere  ala  Frieaen  genannt  werden,  wahrend  dieaer  name,  ahger 

*  id  Tftolmaaa  s.  ao^  ohne  jedoch  daiaof  eioea  interpratalionsf osacfc 
an  griiadea. 
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sihen  Ton  unserer  stelle,  in  der  episode  zweimal  begegnet 
Z.  1105  werden  sogar  die  maiiDCD,  welche  deo  wiuler  Uber  in 
Finns  näbe  sich  aufbaUen,  Friesen  genannt;  die  geraUeaeo 
bfifsen  so  z.  107t,  und  auch  Widsid  weifs,  dass  Fino  Prüm 
cynne  regierte,  wenige  dinge  scheinen  also  so  fest  zu  stehen, 
als  dass  Finn,  weau  vielleicht  nicht  auaacbiieiiilicbt  doch  in  erster 
lini«  Ober  Friesen  regiert. 

DtB  Widerspruch  zwischen  i*  1126  und  dem  fragmeDte  kUnntA 
MO  fcnucbt  sein  durah  dit  innabnie  «bw«iebcnder  Mgenfomieii 
tt  lIlMD.  im  flmgiMBt«  irtro  der  Ininpf  io  oder  bei  Fimiebiirg, 
in  der  episode  ia  einem  firemden  lande  vor  eicb  gegangen*  aleo 
«Iren  eich  die  feinde  nach  dieser  daratelluag  in  einem  offinien 
kriege  etwa  im  lande  eines  dritten,  möglicherweise  auch  in  einer 
abseits  gelegenea  provioz  begegnet,  aber  damit  werden  die 
Schwierigkeiten  nicht  gelöst,  deoü  auch  innerhalb  der  episode 
ist  der  Widerspruch  vorhanden,  aus  dem  was  auf  1126 — 1123a 
folgt,  gehl  berTor,  dass  es  nicht  richtig  ist,  dass  Finn  zusammen 
BUt  den  wigend  die  reise  unternimmt,  es  kommt  ein  gegensatx 
iwiachiD  den  wigend  (1126)  und  Hmgßit  (1128)  zum  ausdruck; 
jene  suchen  die  beimat  auf,  dieser  bleibt  noch  (gjfi)  bei  Finn 
zaradu  wenn  Finn  mit  den  wfgend  nach  Friesland  gereist  wäre» 
se  würde  man  analatt  der  mitteilungt  dam  Hangest  bei  Finn  an- 
rtekbUeb,  den  bericht  erwarten,  dam  er  ihn  begleitete,  also  bleibt 
Finn  an  der  aleUe,  nnd  Kogel  hat  darin  recht,  dam  der  beerirann 
beimgesant  wird  K  also  würde  auch  aus  dieser  stelle  im  ?ergleich 
mit  1071.  1105  der  Widerspruch  hervorgehn,  dass  Finns  bürg 
nicht  IQ  Friesland  tigt,  obgleich  er  ein  liOüig  der  Friesen  ist. 

Ich  sehe  die  einzig  mOgliciie  lOsung  dieses  Widerspruchs  in 
einer  leichten  emendation.  den  anslofs  erweckt  Frysland  geieon, 
nenn  man  davon  ausgeht,  woran  nach  dem  vorhergehenden  kein 
mifel  möglich  ist,  dam  die  beiden  schon  in  Friesland  sind. 

Die  richtige  lemrt  gewinnen  vrir  durch  eine  nähere  betrach- 
tang  dm  gegenmtam  wl§md  x  Emi^,  ea  lUlt  annicbst  auf»  dam 
Rnna  mannen  im  gegensatse  tu  Hangest  einbch  lelgsnd*  heilhen. 
denn  andi  Hengesta  mannen  sind  helden.  einen  richtigen  gegen» 

*  vielleicht  ist  zu  leseo  hSabyrig,  acc.  pl. 

'  friondum  befeallen,  welches  nicht  mit  Trautmann  in  friondum  b< 
fhlan  geändert  werden  darf,  macht  den  gegeosats  nicht  dcatUcher^  denn 
aoch  die  Piueii  sind  friondum  be/oaUen, 


üigiiized  by  Google 


188 


BaER 


fliti  bilden  $ma&m  i  mwede;  aber  weniger  richtig  ist  der  gegen- 
aat£  ^Mcb  FiMtnd*  s  *hn  Vmü\  denii  sienMod  wflrde  erwerttp, 
due  Beugest  etwa  sneb  nseii  Friesland  reisen  würde;  den  gegen* 
sats  so  mÜFiim»  bildet  also  aBsscbtieTslieb  hätnoi  ond  hMwh; 
auch  Heogest  könnte  ja  die  heimal  aufgesucht  haben,  aber  tiag 
geschieht  nicht,  zu  beachten  ist  ferner  die  poetische  parallele : 
wica  :  hdmas  ond  heaburh;  neo$ian  :  geseon,  aber  zu  wigend  fehlt 
die  Variation,  und  Frydand  ist  eice  dritte  Tariation  zu  wkn  und 
hiaburh,  alle  diese  schwierigkeiteu  werden  geiOsl,  weoQ  mao  für 
FrydoMii  Frysan  list.  das  ist  zu  wigmd  eine  Variation  und  twar 
eine  aoeDtbefarlicbe,  da  sie  erklärt,  welebe  wig/mi  gemeint  sind, 
and  dadnieh  wird  also  tu  gleieber  seit  der  gegenssti  an  Hengs« 
riebtig  ausgedrackL  und  die  Mdeo  reisen  nicht  nach  FrieshuA 
wo  sie  schon  sind,  sondem.nsch  hause;  Hengest  aber  bleibt  mr* 
llnfig  (P4  lyf)  btt  Pinn  in  Finnsbnrg* 

1129b— 1135a  ist  in  Interpvogtereo  wie  folgt 

(Bengeit .  . .  wunode  mid  Finne 

*l  unhUtme*;  eard  gemunde^ 

:  peak  ße  hi  ne  meakte  on  mere  drifan.  . 

hringed  itefnan,  {holm  itorme  u}4ol 
.  tDOH  wid  wind$;  irtn/er  yde  btUofi  ' 

i$g^inde,)  od  pmt  6itr  sdm 

.geär  in  ^sardas. 
Ich  glaube  aar  eriinterang  kaum  etwas  hininnigeo  sn  dorfsa. 
dass  ea  winter  war,  bb  der  früUing  kam,  ist  eine  abgeacfamackt- 
heit,  welche  man  .dem  dichter  nur  lutrauen  bonnte,  .aejinge  nna 
gbnbtfti  dass  auch  1136b— 1137a  rieh  auf  daa  weiter  bessges. 
nachdem  Cosijn  gezeigt  hat,  dass  dies«  stelle  auf  Hengest  oad 
zwar  auf  sein  verlangen  nacli  der  heimal,  wovoa  auch  1130  bi» 
1132  a  und  widerum  113Sb  handeln,  geht,  ist  es  klar,  dass  auch 
1134  b— 1135  nur  auf  Hengest  gedeutet  werden  können,  der 
Zwischensatz  1132  b— 11  ä4a  erklart,  weslialb  er  nicht  reiseo 
konnte  —  'denn  es  war  winter*;  1134b  f  bedeutet  im  susammeo- 
bang  mit  dem  forhergebeoden  :  *Heogeat  blieb  (swar)  vorläufig  bei 
Finnv  aber  er  dachte  an  die  heimal,  wenn  er  auch  nicht  weh 
einsdiiffen  konnte,  bis  daa  neue  jähr  (die  neue  jahresseit)  kam. 
e^  geht  suf  die  dauer  hiebt 'nur  des  Verlangens,  sondern  somsl 
des  aafenthfiltea  bei  den  Priesen,  denn  folgt  richtig :  so  tua 
auch  andere^  welche  in  demsdhei^  fall  wie  Heogest  Tcrkehrsa. 
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h  wd  «•  fMbjahr;  er  v«flMigte  (noch  slirker  «Ii  ehedem)  voa 
dort  bioweg. 

1144.  Gegeo  Bugges  teiluDg  voo  Ilünlipng  id  zwei  eigen- 
Qimen  spricht  noch  die  gfeichheit  des  zweiten  compogitiooegUedee 
in  dem  zugrunde  liegenden  nameii  liunlar  mit  Gudlaf  und  Oslaf. 
diese  beidea  beiden,  denen  bei  dem  aogriii  auf  Finn  die  baupt- 
rolle  xuniUt,  sind  es  auch,  welche  Uengest  aufstachelo.  walll^ 
idieuilicli  eind  sie  brQder«  beide  eOhBe  des  HanlaC 

01»eMf  die  tieUtefa  erörterte  üelie  1143^-1146  im  eimelneo 
einagebo,  bemerk  ich  nur«  diü  CoiyB  (Aantackeiiiagflo  s.  30)  mir 
dv  «thfbelt  MB  Bicliitei  gekommen  la  leio  eeheiiit,  HonlafiBg 
(4  k  nach  dem  vorhergehenden  einer  der  brOder)  kielet  den 
Heagest  ein  gutes  schwer!  an,  welciiea  eehon  im  kämpfe  wider 
die  Eotenas  sich  bewahrt  bat;  Uengest  nimmt  dag  schweri  und 
damit  die  führerschari  an.  nur  glaub  ich  nichl,  dass  die  See- 
reise der  brOder  vor  die  Überreichung  des  Schwertes  zu  stellen 
ist,  besser  beli^ll  man  die  in  der  erzAhlung  gegebene  reiheofolge 
der  begeheobeiten  bei;  darauf  deutet  auch  e/l  z.  1147^  dam 
Beigeat  beim  letzten  kämpfe  nicht  erwähnt  wird,  erkläre  ich  aus 
der  kone  der  darsiellnng  und  der  «trOckgezogenheit  des  beiden« 
ebfleick  er  sieh  dem  nnlemehmen  angeaehlomen  hatte»  hietken 
deck  Gndlaf  nnd  Oataf  die  etgentliohcn  fOhrer, 

Kageli  Oheraettnog  der  atoUo  (Litt  goach.  1 1,  107)  kann 
ick,  akgaaeben  fon  anderen  gründen,  dämm  nieht  aooeptieren, 

^amie  sieht  hia  bedentel  und  z.  1144  das  subject  Fnm  nicht 
lÜDZogedacht  werden  kann.  .  . 

III  Das  Finnsburgfragment. 

Ich  glaube  mit  den  meisten  interpretatoren  im  gegensatze  zu 
IMisr,  daaa  das  fragraiBnt  den  kämpf  schildert,  veo  dem  die  epi«* 
«da  am  aofang  berichtet;  vgl.  e,  S.   näheres  in  c  4. 

die  aitnation  ist  i  eino  anaabi  minner  befinden  aieh  nachta 
kl  eiaer  balle,  ein  krieger  macht  eine  bemerkong  Ober  etwae» 
•M  er  dranfaen  wahmunmt;  alao  wird  die  wache  gehalten,  aoa 
^  iaiwert  des  koniga  mnw  der  Inhalt' der  rede  dea  kriegers 
geschlossen  werden,    danach  hat  er  gesagt,  dass  er  einen  licht- 

'  TraotnaDo  (aao.  •.  37)  übersetzt  eß  dorcb  'dagegen,  widenii&\  aber 
loch  ID  diesena  fall  wird  Godlafs  und  Oslafs  reise,  welche  im  nnmUtelbareo 
zQsimmenhaog  mit  Finns  lod  enäbU  verdea,  bcssef  nach  dea  1143—40 
emhlteo  begebenbetlea  gettdUt« 
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fcbain  wabraehme,  und  die  mniobiiig  geloft«rt,  4iii  es  der  ttg 

oder  ein  dracbe  sei»  oder  das«  die  balle,  in  der  sie  sich  auf  ballen« 
{pisse  halle  z.  4)  brenne,  dass  seioe  rede  auch  im  Wortlaut  der 
antwori  des  küQi|^§  ziemlich  gleich  war,  zeigt  ihr  schluss.  hym- 
ad  noefre^  stimmt  mit  ne  bymad  (t.  4)  überein,  uod  Rieger  hat 
daher  mit  hülfe  vod  honias  (z.  4)  -nas  richtig  zu  homas  ergänit. 
weiiere  ergflnzungen  sind  bloise  reroiutuDgeD ;  Bugges  beorhimr 
am  anfang  der  teile  gebt  ellerdlogs  darüber  hioans,  auf  jeden 
fall  eotbalt  der  sets  eioe  auange»  Biebi  eine  frage;  das  frage» 
leicben  in  Heynes  anagabe  iet  tu  streieben. 

2.  Wer  ist  der  junge  kOnig?  naeb  Malier  Heageat  in  der 
epifode  iiC  Hengeel  des  kOnigs  pegn,  bler  Uge  also  eine  ab- 
weichuDg  vor,  und  darauf  baut  Beiniel  Ans.  z  228  fiart.  rieb* 
tig  bemerkt  Bugge,  dass,  wenn  dieser  kämpf  derselbe  ist,  Ton 
dem  die  upisode  am  autaog  berichtet,  der  kOuig  our  ÜDxf  seia 
kaoD.  demgegeoOber  nimmt  KOgel  s.  164  an,  dies  sei  zwar  der 
erste  kämpf,  Hoxf  aber  sei  schon  vor  dem  anfaug  des  kampfes  ge- 
fallen und  der  kOnig  9ei  Heogest,  ein  söhn  oderbruder  Hn^fs.  dem 
widerspricht  aber  das  uoerwarlete  des  aogriffs  aufs  bestimmteste; 
der  könig  erwartet  xwar  einen  kämpf,  aber  die  feindseligkeitea 
sind  noch  Dicht  snm  ausbrach  gelsngt;  die  krieger  scblsfen  rabig; 
sogar  der  die  waebe  haltende  krieger  flircbtet  keine  drobende 
gafahr*.  wenn  ferner,  wie  Kogel  anniuHnt,  die  epiaode  ein  referat 
deiselben  gedichles  ist,  xu  den  des  fragment  gebort,  so  wider> 
sctit  sieb  auch  dieser  umitand  der  annähme,  dass  Bengesl  der 
konig  sei. 

3.  dagad  filehl,  wean  e&  bedeutet  'es  wird  tag',  ohne  sub» 
ject;  ne  fis  iagad  bedeutet  *dies  ist  nicht  die  morgendSmmeruog'. 
also  steht  ph  in  derselben  bedeulung  wie  31».  4  a  hir.  der  köoig 
hält  mit  dem  krieger  die  wache,  zusammen  nehmen  sie  den 
licblscbein  wahr,  die  Situation  ist  der  von  Volker  und  liagen 
in  Etzelen  land  gehaltenen  wache  durchaus  fthnlicta. 

5 — 8.  oe  Idr  fwp  btmi  fM§dM  sAifsdL 

Die  seile  ist  unversUlndlidi.  Grein  und  andere  nach  Ihn 

*  aaapiechend,  al»er  kanm  zn  weiIrcicheDdeo  Schlüssen  verwendbar  ist 

Traatmann«  Terroutang  (s.  37),  dass  \n  nafre  ein  fehler  stecke  Tür  Hnmf  pd. 

*  wenn  Kogel  glaubt,  es  beruhe  auf  einem  irrlum,  dass  Widsi«!  Hna?f 
als  kü(ii|<  erwähnt,  so  spricht  dagegen  der  von  ihm  selbüt  uacll  MüiiyBhoff 
aogetübrte  aiemaQoi&clie  heriog  Hoabi,  soho  eines  tiuocbiog. 
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Im«b  f4r  (-«  fmr)  fllr  hir»  dagegen  rad«l  eDttchiedeii«  du»  kir 
tu  dieser  atdle  itiliiiieebe  bedenlnog  bei  und  nichl  foiienieiidiert 
wvrdeo  diri;  fgL  3  h.  4i.  4  b.  man  erwartet«  daaa  der  kOnig  die 
poeitive  bebaoploog,  weleba  auf  die  drei  negationeD  folgt,  wide- 
miD  mit  kir  anfiingen  wird,  aach  inbaitUch  liNt  aieb  fdr  niebt 
.verteidige»,  ea  wäre  durehaoa  nicht  alilgeniA»  daaa  der  konig 
luerat  erkllrea  aellte,  waa  daa  allea  hedealet:^  nahen  mit 
feindaebaft',  ond  naehber  die  einieibeitmi  henibleD.  die  erkll* 
roDg  des  gesehenen  muss  aus  den  einzelheiten  geschlossen  wer- 
deUf  nicht  umgekehiL,  uqU  sie  folgt  auch  z.  bb.  9.  —  ferner 
mOsseo  nach  dieser  Interpretation  fugelas  leichenvOgel  sein,  aber 
auch  das  ist  nichl  richiig,  die  nähere  bestimmung,  welche  die 
tri  der  vügel  andeutet,  fehlt,  mehrere  hesserungsversuche  sind 
gemacht  worden.  Möllers  ne  her  gefeperade  fugelas  singad  ist 
namentlich  durch  die  anderung  ac  :  ne  ziemlich  willkürlich;  die 
emeodatioQ  fahrt  weiter  zu  der  annähme,  dass  der  krieger  die 
fermntong  ausgesprochen  habe,  es  fliegen  pfeile  durch  die  luft 
andere,  Dameotlicb  Rieger  und  Bugge,  glaubeo«  daaa  eine  leile 
anagefallen  ist«  nnd  fenueben  das  fehlende  lu  erglnien.  da 
bieten  ateb  dann  mehrere  mOgliebkeitent  aber  ein  alcberea  reaullat 
lal  anf  dteaem  wege  kaum  tu  erreicben. 

kb  glaube  niebt  mit  Mdller,  daaa  der  fcOnig  akuatiacbe  Wahr- 
nehmungen leugnet,  mit  Bugge  (a.  22)  glaub  ich«  daaa  daa  leiste 
waa  er  leugnet  iat,  daaa  die  sinnen  der  balle  brennen;  däa  er« 
fordert  die  ajmmetrie  mit  der  rede  dea  kriege rs.  aber  ieh  glaub 
auch  nicht,  daaa  der  krieger  auch  einiges  gebort  sn  haben  be- 
hauptet hat,  wie  noch  ten  Brink  anzunehmen  scheint,  wenn  das 
der  fall  wäre,  so  würde  mau  darauf  von  seilen  des  kOnigs  eine 
negative  aolwort  erwarten,  das  einzige,  was  der  kiieger  walii- 
geoommen  hat,  ist  ein  lichtschein.  den  versucht  er  darauf  zu 
erklaren,  der  könig  leugnet  die  richtigkeit  dieser  erklflrungs- 
Tersucbe  und  fügt  neue  Wahrnehmungen,  diesmal  akustische, 
hinzu,  aus  der  gesamtheit  der  Wahrnehmungen,  welche  durch 
eine  volistAadige  gesichtswabrnehoiuog  beim  lichte  des  aus  dem 
gewOlk  hervorbrechenden  mondes  abgeschlossen  wird,  schliefst  er  : 
wk  äritad  miaimia  (8  b).  die  bemerkung  :  iVift  it^Md  /es  mtfna 
waäol  umitr  wäkmtm  ist  also  den  übrigen  bemerkungen  weder 
parallel  nneb  entgegengeaetsL  der  sinn  der  rede  ist  nicht :  *ea 
itl  weder  dm  dlnmierungt  noch  ein  drache»  noch  brennt  ea,  — 
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ioadirn  es  ist  der  mond*;  der  sion  ist :  'es  ist  weder  die  dämme- 
ning,  noch  ein  dracbe,  noch  breoot  es;  —  ich  bore  Moe»  welche 
vermutea  toesen,  deti  es  wtlleD  und  rüstoogeD  sind;  —  uod 
sieh!  da  scheint  der  momi  and  seigt,  dsss  ich  richtig  gehArt 
hahe't. 

Die  fkige  bleibt  la  erledigen«  wekbe  tOne  der  kftnig  bgit. 
s.  6b.  7c  reden  fon  speer  vnd  scbihi,  s.  6«  6a  sind  nnsidier; 
dafon  Ist  s.  5  terderbt;  es  Aragt  sich,  ob  hier  fon  pfeilen  oder 
von  leislienvOgelD  die  rede  isl,  and  bei  6a  kann  man  an  grane 
panier  (so  ib*  Heynes  glessar)  oder  aa  wglfe  (jm  gimen  go- 
wande,  ao  Greio)  denken,  entweder  haben  wir  es  mit  rabe  und 
wolfoder  mit  pfeil  und  psnier  zu  tun*,  durch  diese  suflassuDg 
wird  die  rUstaog  completiert,  aber  das  poetische  bild  verliert 
nichts,  wird  eher  erschreckender  durch  die  raubliere,  welche 
schon  ihren  trais  wittern,  anderseits  wäre  das  woifsgebeul  für 
die  situaiion  faäi  lu  deutlich,  und  nach  analogie  anderer  com- 
posita  wie  federkama»  Hchama,  goldhama  «aa.,  welche  samflich 
das  kleid  bedeuten 3,  wird  man  bei  gra-ghama*  eher  au  die  brünue 
denken,  wenn  das  richtig  ist,  woran  sich  allerdings  iweifeln 
yitultf  so  ist  z.  5  gleichfalls  Ton  einem  teil  der  rOstung  die  rede, 
und  twar  weist  in  dem  liU  fitg^k»  auf  pfeile;  der  lehler  stecht 

*  ins  dicsoB  grande  ist  es  osifchtlg,  wesa  TnelmaMi  «d  strcicbt^ 
an  der  meliischcB  fom  des  veitss  ist,  iimal  wtam  nsn  pt»  tilgt  (vgl. 
aalen)»  nieltts  anszasetsM. 

*  diesen  paraUdismoB  übersieht  Tmatmaoa  mo.  s.  40  (vgl.  55),  wo  er 
zwar  grdghaina  durch  *brOnne',  aber  fugelas  durch  'vögcl'  (dh.  raubvögel) 
übersetzt«  —  über  das  unrichiige  io  der  anaahnae,  dass  fixgela»  ohüt  oäbere 
bestimmoDg  fQr  raubTögel  stehD  soltte,  vgl.  oben  s.  141.  wenn  doo  hinca- 
kommt,  data  ein  nicht  belegtes  mIimKI  io  einer  überdies  sehr  oowahr- 
schetoHcben  bedentaag  durch  eaieadatioo  in  den  text  gesellt  wiid,  so  shMI 
alMhigt  genigeade  gr&ode  veritaadea,  TianlBMans  inlsfpretalion  der  ttolle 
so  Tcrweffea. 

'  deragegenOber  ist  doch  das  von  Trantmann  aao.  aogefSbrte  a^jecliv 
teirham  (Beow.  1896),  d^m  freilich  auch  er  keine  entscheidende  beweiskrafi 
heitert  (er  übersetzt  'pauzer'),  zu  beachten,  raaii  könnte  hinzufügen,  di§9 
nur  in  diesen  beiden  Wörtern  teirham  und  grmgkama  das  erste  cotnpo- 
siLioosglied  ein  adjectivom  ist,  in  feberhama  und  den  fibrigeo  ist  es  do 
sabalaalltaai. 

*  wie  ICB  Brink  das  wort  darcb  *dss  hcimcben'  fibeiaelien  kaaii  (also 
•Adhui),  ist  mir  onTcrstiDdllch;  dies  Uerehea  bOrt  maa  aar  in  der  stille,  aod 
am  weDigstcn  liSadet  es  Itrieg  aal 
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iiio  iD  f$r4  hwA  dafllr  «M  daoB  «in  wort  lu  todieii,  d«iaeii 
gwitiv  Bit  fitgdn  *pfeU'  bedeutet,  miglielierweiie  in  Bvgge» 
/Mwitf^w  rielitif .  aber  ptliofrapiiieeb  ist  4ie  entaleiivDg  det 
feblert  nieht  voltsliAdig  klir.  die  lahl  der  buclietaben  iit  in 
beideD  wOrter»  dieeellMp  und  drei  an  einander  eDtspredieDden 
stellen  ttehende  Imcliitalien  (f.  b.  a)  sind  dieselben;  Mit  in  der 
fwlage  die  Obrigen  bnebetaben  nndeutUch  geschrieben  waren,  so 
Inno  fwd  berad  eine  schlechte  conjectur  sein.  —  falls  rabe  und 
wolf  geaieiut  geio  8oll(en,  so  stecki  der  fehler  gleicbfaib  iu  ford 
buraä;  ich  ▼enichle  auf  eine  conjectur. 

7.  ßet  möna,  p€$  ist  zu  tilgen. 

8.  wadol.  das  mbd.  Worterbuch  hat  (in,  454)  wadel  1.  das 
schwankea,  schweifen.  2.  die  pha$en  des  abnehmenden  und  zu- 
nehmenden mondes  mit  ausschluss  des  neumondes.  auch  Voll- 
mond. —  das  ist  keio  gruad,  das  wort  ao  dieser  stelle  durch 
•roUffiond'  SU  at>er8etzeo.  das  mhd.  kennt  neben  dem  Substan- 
tiv das  adjeeti?  tsadst»  *iebweifend,  unbeständig',  daa  gibt  hier 
dnen  beseeren  ainn.  der  mond  ist  unbeatlndig;  nur  wahrend 
dnes  kurzen  augenblickes  durcbbriebt  er  den  iroibenaelileier 
md  belenchlet  die  landMbalt  Totler .  erkürt  das  8m*  Ur»  «»I 
irrig  als  «d^  bei  wAf,  'reiae*. 

8b— 9.  IIA  irtmi  mMM^ 

ao  acbOo  8b  die  diction  iat,  so  nnTerattadlieb  ist9.  ^mu  aec, 
agi  naae.  Ilsat  aieb  nur  auf  M  besiehen,  welebee  alao  gleieh* 
Mk  in  ace.  steht  St,  welcbea  wMmia  Tertriu,  steht  also  an 

der  stelle  des  stibjectes.  Moller  übersetzt  (s.  66)  :  'die  diese 
Feindschaft  (die  so  lauge  zurückgehalteu  war)  fürderu  werden* 
und  veratebt  den  satz  als  einen  frohen  ausruf  tlengests^  der 
jauchzt,  weil  der  feind  endlich  zum  angnU  übergeht,  man 
kann  fragen,  warum  Hengesl  selbst  dann  nicht  den  kämpf  be- 
gonnen bat. 

Bugge  sagt :  fremman  in  der  bedeutung  Mördern'  hat  8iets 
zum  object  eine  person;  hier  aber  ist  frmman  ^commiltere'» 
*sor  ausObung  bringen*,  ganz  richtig,  wenn  das  subject  eine 
penon  wire;  aber  was  soll  daa  bedeuten,  dass  Haten  feind«* 
Schaft  zur  auaObung  bringen'?  nOglich  ist  es  freilich,  dass  der 
haaa  daa  folkea  boae  taten  anr  anaflbnng  bringt,  aber  daa  iat  aua 
den  Worten  nnr  ilann  sa  feratebn,  wenn  M  aubject,  daa  durch 
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relaüfvm  terlraten«  wM^u  objacl  in.  icb  gfambe,  dm  fimm 
M  fehl«r  Ar  fitm  Ist  :  'welche  die  fimdadielt  di«e«  ^Mm 
(der  Frieeen,  bei  denen  mm  m  güt  iit)  aainibnn  will*' :  frei- 
Ueh  wire  denn  andi  Ihr  m0t£:w&k  sn  leeen** 

13.  kh  glenbe  nicht  ail  Wfltker,  düt  di«  loie  In  drei  halb- 
leilen  in  teilen  iit  und  daee  eine  halbe  leile  fehlt  der  s«- 
sammeDhaDg  ist  durchaus  richtig,  der  auftact  ist  uicbt  Uager 
ab  zb.  z.  37,    13b  wird  kü  zu  sireicheo  sein. 

17.  Aus  Eengut  »ylf  scbUef&en  Jellinek  B«itr.  15,  438  und 
Kogel  aao.  ohne  geoOgeodeD  gruod,  das»  Beugest  der  iiOnig  ist. 
—  Jellineks  ioterpunction  :  Ilwearf  him  on  laste  pd  git  Gdnilf^ 
wodurch  Garulf  zu  eioem  dAntscbea  krieger  wird,  iuino  ich  nicht 
beipflichten,  vgl.  unten. 

lg— 21  Pd  9yt  Gdrulf  sad{h)en  (Gidkart?)  tigndi, 

dat  KU  {he  hs.)  sipd  frmik  fmk  fmwuu  tl^ 
$4  itkn  bealb  dm»  lynto  im  Mvn, 

Bändf  iat  ein  frieaiwher  heM;  er  ftlk  !•  81  im  kämpfe 
wider  Sigeferd.  daa  beranntben  dea  feindea  wird  alao  nicht  mit- 
geleilt,  wahracheinlich  wurde  in  dar  fnrbergebendea  pirlie  den 

gedichtet  von  Garulf  mehr  enOihlt;  er  wird  ein  heerfDhrer  sein. 

nach  1,  33  ist  er  cid  &ohn  Gihllafs.  es  ist  willkürlich,  daraus  mit 
Moller  »bzuleiteo,  daas  Güdldf  z.  33  ein  fehler  ist  und  dass  das 
richtige  gern  muss  Gndulf  oder  Godttlf  {-ulf  wie  in  Gdmlf). 
teo  Brink  (Grundriss'  ii  1  s.  546)  und  Kögel  (s.  165)  vermuteten 
wol  richtiger  ein  tragisches  motiv.  —  aber  wer  ist  Güd{h)ertl 
MoUer  aieht  in  ihm  einen  rubrer  der  Frieaen;  Garulf  warnt  ihn, 
dass  er  sich  dar  kriegigefahr  nicht  auaadie;  die  inlerpralatioQ 
erfordert  die  anderung  von  bwron  in  hart.  —  gröfsera  abvrei- 
chungen  ertaubt  aich  Bngge.   Gnrulf  iat  ein  Pneae;  danua  Calgl 

*  anders,  atwr  kaum  richtig,  tea  Brink,  der  vor  pe  pdm  hiazu- 
fügt  :  ^QDter  denen,  die  diesen  volkshass  zum  ausUs^  bnngea  wollen*. 
Socio  scheint  aazuoehiueo,  dass  der  satt  auch  ohne  pdm  ao  elwaa  bedeuleo 
biDD  nod  vervciat  anf  1136,  aber  die»  coaBtenettoa  bat  alt  dar  loaeicr 
stalle  aicbt  die  geriasala  ibnilchkeil,  wenn  man  nicht  ait  Soda  tlM  ihn» 
aalst  'dcoea  die»  4h*  wenn  naa  fortwUifcnd  anf  die  g iaadfc  aall  aebt 
haben  (hat)',  was  weoige  tuo  werden. 

*  dieser  fehler  lisst  sich  leicht  erkliren.  nachdem  einmal  pUs^t  durch 
pUne  ersetzt  worden  war,  konnte  rn'S  nicht  mehr  sIs  KlkijMt  attfgelSaaat 
wcfden;  man  acbloaa  ona  das  verhorn  an  wiadetda  an. 
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Ibr  ihn,  dm  der  ingeredete  ein  Ittoe  ist,  (die  folgeroDf  ist 
aber  keineewege  nolweedig).  er  ändert  fiA^Ä)««  in  ÜAHtm, 
wu  er  mit  Midme  n.  dgl.  auf  eine  lioie  ttellt,  and  glenbl,  der 
folkeDame  siebe  bier  im  singiilar  und  deute  Sigeferd  an.  aus 
ßd  gyt  folgert  er  sodaan,  dase  in  diesem  sali,  wie  In  dem  for- 
hergebnden  das  subject  de  Dine  sein  nnss,  und  er  stellt  Alr> 
fUf  G^ddme  um;  mit  Möller  ändert  er  b<Bron  in  bmrey  und  so 
sagen  die  worle  aus»  dass  Sifjeferd  G^ruH'  zurufL,  er  miy^a  sein 
leben  im  kämpfe  nicht  wageu.  dieser  ziemlich  gewallsameii  luler- 
pretatiou  widersprictit  schon  endgültig  der  ton,  in  dem  Sigeferd 
i.  26 — 27  Garulf  anredet  aber  hier  sind  durch  die  interpre- 
taloren  die  Schwierigkeiten  in  den  text  hineingetragen,  schon 
Grein  hat  güdhere^  turnia  beliicosa,  das  wort  begegnet  nicht  aus- 
schliershcb  bier.  die  jsteile  bedeutet :  *da  ermahnte  GäruU  die 
sebar  (welche  ihm  gefolgt  war),  dass  sie  nicht  soferl  (beim  ersten 
augrill)  so  berlicb  ein  leben  (sing.,  was  keineswegs  anstOfsig  ist), 
ihre  rüslungen  (aec»  pi.)  su  der  tOr  der  halle  tragen  soUlen*. 
MoUers  b^merknng,  dasi^  wenn  fkähut  neblig  and  das  wort 
snligeei  isl»  Hb  (wofttr  in  der  bs.  Jle)  in  strsicben  und  in  lesen 
wire  frMu^fmrh  (plur.)  (also  subjeet)»  sebeint  wenig  begrOndei, 
frMu  ftmk  würe  eine  wunderlicbe  beielebnung  filr  fcrieger,  aber 
nicbt  für  das  leben,  welcbes  so  wagen  sie  Im  begriff  stebn.  aber 
ftMk  fBurk  und  kj/nta  sind  beide  mit  bdnn  und  untereinsnder 
ssyodeliscb  verbunden,  eine  nibere  erklarung  von  Gamlfs  er- 
mabnnng  mum  nun  z.  21  geben.  Bugge  ändert  hÜ  za  hh;  niäa 
heard,  der  im  kämpf  harte,  ist  Sigelerd  :  da  Sigeferd  ihn  der 
dpulia  zu  eotäuräern  beabsichtigte,  die  änderung  ist  indessen 
überflüssig,  wenn  hit  auf  feorh  ^eht.  aber  welche  erkläruug 
ligt  dann?  konnte  mau  nichi  erwarten,  dass  die  au^egritTenen 
das  leben  der  aogreifer  zu  nehmen  wünschen  würden?  ich 
glaube,  dass  die  richtige  erkjürung  dieses  rätsels  zugleich  auf 

*  Bogget  ialcrpietatk^n  wird  von  JclUoek  aoeb  öbcrboteo.  er  irfimnt 
Bagges  Guldemm  und  lift  aveh  bdre^  aber  die  worte  bedeuten  bei  ihm, 
dm  Ganilf  Hengest,  der  zur  tür  geht,  den  rat  erteUt,  sich  zu  schonen,  dass 

Hengest  dem  rste  folge  leistet,  muss  z.  4fi  beweisen,  wo  der  folcnM  hyrde, 
der  widcfuiii  Hengest  ist,  nach  dem  slaiuie  des  ^efechts  fra^^l.  über  z.  4ö 
Tgl.  uQteo,  aber  welch  eine  auffassung  der  autgabe  eines  germaaischea 
föfsteo!  —  der  niJba  heard  (z.  23)  ist  nach  ibm  Pinn. 

*  wenn  der  ploral  ootweadig  wiie,  wire  fiMe»  wol  beaaer  als 
/Wbtfgj,  deao  fmrk  iat  gewflholieb  naotram, 

Z.  P  IT.  A.  XLVII.  K.  F.  XXXV.  10 
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eioe  andere  frage  aotwort  gibt,  aXmlich  auf  die,  weahalb 
Garulf  Bud  aiebt  Fino  aelbat  der  angreifer  ist.  aMB  flasht, 
data  .di«  Danen  aoUafen,  eine  aebar  foo  Fiaiia  laHtaa  —  nidil 
aame  «anaa  kri^gaanaht  hal  aieh  eriwtan  ala  a«  nkmUkm^ 
«od  diaae  achar  wird  «an  Garalf  ^MmtL  aber  aie  finden  dia 
Dman  wachend*  nnn  will  Gamlf  aeine  mannen  niahl  wafan; 
ap  baue  gaMfty  aia  an  einem  laieblan  aiein  sa  fahren;  «n  daa 
niabt  gehl,  will  ar  «ab  raarat  lan  der  aachlag»  ibenengen  nnd 
dann  Uabar  aalber  im  aweikaiBpf  seio  glQck  vmancbeo,  ala  aeine 
ganaaian  der  gefahr  anaaetuo^« 

*  Trautmann  aao.  «.43  ff  leUk  eine  neue  anlfiuaiiiig  der  aCelle  mit, 
nach  ihm  ist  z.  19  GuHhere  ein  n.  pr.  und  das  subjeet  dps  satzes;  Gudhere 
wehrt  dem  Garolf,  da«s  rr  spin  leben  nicht  beim  erslCD  gange  (Garulf  »8t 
ein  junger  held)  zu  den  türcn  der  fialic  trage.  Garolf  aber  lauscht  der 
warouDg  nicht,  soodern  &turzt  sidi  sofort  ins  kajnpfgeUunmei  uod  wird  voa 
Sigeferd  cfsdilageo.  Gndbeie  hatte  getan  gnind  Qandf  aa  wanwa,  denn 
dieaer  war  aein  aoho.  dagegen  «beben  akb  deeh  wichtige  bedeaken,  am 
den  tfon  aaa  der  atalle  beranaanleaea,  nnaa  TMntmana  nabrera  indcraagen 
▼eraehmeD,  «elcbe  bei  einer  andern  raierprelation  unnötig  sind,  nicht  Ett* 
möllera  ioderang  ityrode  :  «fyrdW,  welche  wol  bei  jeder  aoflaasnng  richtig 
ist.  aber  Gärulf  wird  zu  Gärulfe  geändert,  bmran  zu  bch'^  (eine  viel  tiefer 
eingreifende  äiideruog  ai«  die  leichte  emendatioo  ti6 :  hie)^  und  s.  33  wird 
in  willkOrlichater  weiae  Gü9her»s  an  die  atelle  too  GüHldfe*  geachriebeo 
(auf  dieser  indernng  beruht  die  ganze  Interpretation  der  stelle),  ferner  bleibt 
s.  3t  Tcdlalindig  anklar,  denn  daa  Mefie  ftetaw,  daaa  ein  fehid  —  mb 
weMk  nieht  eianial  weleher  -»*  dem  Jangca  beiden  daa  leben  an  nabaiwi 
wflDachea  wird ,  kann  keinen  ginad  abgeben,  Iba  vow  kaai^fe  tariiekin* 
halten,  die  ernaaboung  hat  nur  dann  doen  ainn,  wenn  etwas  geschehen 
ist,  worauf  man  nicht  vorbereitet  war.  wenn  zh.  Gndhere  wösle,  dass 
Sigeferd,  der  ihm  als  ein  besonders  tüchtiger  kritj<er  bekannt  war,  die  tQr 
hütete;  aber  das  weifs  er  nach  z.  24  nicht,  aber  auch  dann  ttönnie  Guilhere 
nicht  sagen  :  'jetst  da  {nü)  er. . . .  woll  te',  sondern  nur :  'da  er  ... .  ganx 
aicber  wurde*.  In  n»  nnd  wiUt  iai  dcntlieh  anagadrUckt»  dam  daa  «n- 
erwartete  factum  In  den  willen  dea  felndca»  au  aebidigen,  gelegen  lal»  nnd 
daa  kana  nur  ao  gedeutet  werden,  daaa  der  redende  euf  wldeiataad  nicbl 
Torbereltet  war.  neu  wird  in  dieaan  fall  erwarten  xa  vernebmen,  wie  akb 
die  Friesen  dem  neuen  factum  gejfenüber  verhalten,  aber  such  aos  nndem 
grttoden  ist  eine  mitieiluni^'  von  aligemeiner  art  aii  dieser  stelle  iineiitbefirlich. 
es  wäre  eine  wunde; liciie  erzählungsweise,  wenn  der  dietiter  von  den  vor- 
icehrungeo  der  Dänen  auf  einmal  au[  eiueu  soicheu  epigodisiciieu  zug  wie  das 
verfabien  elnea  einielnen  jnngen  kriegera  im  eotgegengeaelaten  Inger  Aber» 
gegangen  wiiei  anniahat  maaa  man  wiaacn,  waa  der  truf  p  oder  weaigaiana 
waa  der  fddberr  tut.  erat  darauf  iat  fflr  die  eiaadhimpfa  plata.  alao  iai 
dar  rcdcade  der  fObrer  der  angraifer*  wenn  nnn  dieaar  aelbal  dea  hamyf 
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32.  itrdHmtit  eiowoliBer  dei  hodet,  s.  teil  Brink  uo*  [jeltt 
anch  TfiwIiiiiiiD  i.  47]. 

33.  Die  aOgliefakeit,  dMS  dieier  Gudlef  ein  endenr  als  der 
1. 16  genannte  iil,  el^eiefa  gering,  ist  anmerkeonen. 

43.  Der  ferwundeu  heid  ist  devtlicb  einer  von  den  Dinen. 
denn  fon  den  gegnern  sind  sclion  eine  ansahl  gefallen,  aber 
wert  Möller,  der  glaubt,  dass  hier  etwas  verloren  und  dass 
der  held  ein  Friese  sei,  spriciu  &.  52  die  Vermutung  aus,  es 
sei  der  von  ihm  aDgenommene  Gudhere;  er  glaubt  (s.  50),  dass 
einer  der  angegriffenen  nicht  lortgehn,  sondern  nur  in  den  saai 
sich  zurückziehen  konnte,  aber  die  zeile  sagt  nur  aus,  dass  der 
held  sich  aus  dem  karnpi  l)egab.  wenn  er  einer  der  früher  ge- 
nannten ist,  so  kommen  nur  Sigeferd  und  Ealia  iu  belracht. 
denu  Ordlaf  Oslaf)  und  Gudiaf  bleiben  am  leben  und  so  auch 
Hengest,  und  der  kOaig  spricht  z.  46  zu  dem  beiden,  ist  also 
nichl  selbst  der  held.  am  «abrscheiolicbslen  ist  es  also  Sigeferd, 
von  dessen  heldeotaten  auch  onmtttelbtr  forher  die  rede  war. 

47.  kA  id  wi§mii  lyr»  mmds  gmidmnf 
nach  Grein  Nihne  wanden  dafonkaraen?',  nacli  Bngge  ^obgleidi 
ferwnndet,  ihre  knft  und  ksai|illaebtigkeit  beibehalten  hatten', 
weshalb  nicht  buchstiblicb:  *?on  ihren  wnnden  (jedesmal  wie 
es  schien  unmillelbar)  geheilt  wurden'?  es  ist  auf  diese  weise 
in  der  frage  des  ktlnigs  nichts  sonderbares;  man  kann  nicht  da- 
rant  achliefsen,  dass  ihm  die  sitoation  nicht  genOgend  bekannt 
ist,  sondern  er  gibt  seinem  erstaunen,  dass  sie  es  so  lange  sus- 
halleu,  ausdruck  :  *wie  ist  es  möglich;  es  sieht  aus,  als  wüchsen 
eure  wunden  im  uu  wider  zu'.  —  wie  i.  4b  ^u  ergänzen  ist, 
ist  uumOglich  zu  erraten;  Bugges  ergänzung 

odde  hwaper  ddra  hyssa  {hild  sw€drode\ 
trifft  aber  schwerlich  das  ricbiige,  da  das  in  der  tat  eine  frage 
nach  dingen  wäre,  welche  der  künig  wissen  sollte,  auch  zeigt 
hü  (z.  47),  dass  z.  48  nicht  der  zweite  teil  einer  zweighedrigen 
frage  ist;  nach  Bugges  aulbssung  der  steile  wäre  z.  47  statt  ku 
sn  erwarten  gif. 

eröffnet,  so  ist  das  za  gleicher  zeit  eiu  liiizeikaiript  und  der  aniang  des 
allgemeineu  kanipres.  aus  diesen  gründen  ball  ich  an  der  ansieht  fesl, 
dass  z.  19  ff  G&rair  der  redende  ist,  dass  er  ein  heerlolirer  Fioes  ist,  dass 
guihgr»  de  appeHaiivom  ist,  oad  dass  Fino  beim  kämpfe  nieht  legegen 
ist.  —  forma»  «Aa  also  *bdtt  eietcA  aogriff' • 

10* 
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IT  Die  sage. 

Bei  der  darfligkeit  des  natemles  nod  der  uDsicherheit  der 
textinterprelaUon  kano  es  ein  wagnis  schefneD,  Hbw  die  Fino- 

sage  elwas  näheres  ermitteln  zu  woIIcd.  die  grOste  vorsieht  ist 
geboteu;  nameDllich  ^ilt  es,  bei  der  feststellung  der  den  erhal- 
teoeo  hrucbälUckeo  zu  gründe  liegenden  sageDfotm  sich  ,\n  lieo 
text  zu  hallen  und  sich  vor  willkürlichen  ergSozungeii  zu  hüieii. 
die  daran  sich  schlielseode  Untersuchung  der  venvanlschaflsver- 
balLDisse  der  sage  lisst  sich  aUerdiags  ohne  bjpoibelisclie  er- 
wlgUDgen  nicht  vornehmen. 

Simrock  in  seiaer  Beowulfabenelniiig,  Mallenheff  Nordalb. 
Stadien  1 157  fossen  die  sage  als  die  gesebicble  einer  blulfehde 
attft  welehe  starker  als  geschworene  eide  ist  Hildebnrg  war  dem 
Vinn  Termlhll,  um  alle  feindscbafl  tu  aQbnen.  Hoc  oder  sein 
sobo  Hoief  batte  ninitieb  Pinns  vater  Folcwald  ereeblagen.  wah- 
rend eines  besuches,  den  Hnacf  seinem  Schwager  brachte,  kam  die 
alte  feindschaii  zum  neuen  ausbruch.  treulos  werden  Hnsf  und 
seine  mannen  Überfallen,  niemand  ist  überrascht;  die  ergebnisse 
des  vorigen  abends  lassen  einen  Überfall  erwarten,  eine  siiualiou, 
welche,  wie  Möller  bemerkt,  dem  zweiten  teile  des  Nibelungen* 
liedes  nicht .  unabnlicb  ist;  nur  dass  Hildeburg  keine  Kriem- 
hild  ist. 

Gegen  diese  auffasaung  wende  ich  ein  :  1.  dass  fon  einer 
allan  feindschaft  nicfata  beneblet  wird,  sodass  das  nur  eine  mOg* 
lichkett  aus  vielen  ist.  2.  dsss,  wie  sehen  oben  s.  140  beaserkt 
wurde,  swar  der  kOnig  einen  Oberfall  erwartet,  aber  nicht  sein 

gefolge,  denn  sie  sind  nicht  zum  kämpfe  gerostet  und  schlafen. 

dass  in  einem  saal,  wo  gt^chzig  niänner  schlaleu,  die  nachtwache 
gehalten  wird,  ist  gar  nicht  aulTallend.  die  Situation  ist  demnach 
eher  so  aurzufassen,  dass  am  vorigen  abend  nichts  vorgetallen  ist, 
was  einen  allgemeinen  verdacht  erregen  konnte;  nur  der  könig, 
der  seinen  schwager  kannte  und  vielleicht  schon  unfreundliche 
werte  mit  ihm  gewechselt  hatte,  war  auf  die  ereignisse  der  nacht 
vorbereitet. 

Weniger  sagt  tan  Brink  (aao.  a.  545)  Uber  die  Vor- 
geschichte, aber  auch  er  denkt  doch  an  alle  feindschsft  Hn»r 
ist  nach  Finnsburg  eingeladen  worden,  um  aber  einen  allhne- 
vsrtrag  tu  unterhandeln;  der  sweck  wurde  nicht  erreicht,  im 
gegenteil,  die  unter  der  asche  glimmende  feindschaft  ist  in  helle 
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Üammeo  ausgebrochen,  und  Pitm  benutzt  die  nacht,  um  seine 
gegner  anzugreifen,  drohende  worle,  liaaserfüllle  blicke,  vielleicht 
auch  (ätlichkeilen  haben  die  Dänen  auf  das  kommende  vorbe- 
reitet, sie  haben  sich  mit  ihren  wafien  zur  ruhe  gelegt,  (wenn 
das  bedeuteo  soll  :  gewaffnet,  so  ist  es  Dicht  richtig;  hadeutet  es, 
te  sie  ihre  waffea  bei  der  baad  babeOr  so  ist  es  nicht  mehr 
ds  satOriich.) 

Etwas  Diber  scbeiDt  Kogel  a.  163  f  der  wahrheH  zu  hom- 
■en  ;  Flnn  hat  aeioeD  schwager  Honf«  wie  es  acheint  io  ter» 
riiarischftr  abaicht«  eingeladeDf  wie  Sigeir  io  der  Vglaooga  aaga 
feinen  achwiegerfatw  nnd  seine  schwftger  einlldt.  Uber  den 
grand  der  feindscbafl  ISsst  K.  sich  nicht  ans. 

Einen  anderen  weg  schlagt  MülU  r  s.  65  ff  ein.  das  hangt 
damit  zusammen,  dass  auch  seine  iuterpretatioo  des  lexles  eine 
andere  ii»t.  das  Tragment  erzühlt  nach  seiner  auffassung  einen 
Überfall  auf  Heogest  nach  dem  vertrage,  von  dem  die  episode 
berichtet,  der  Itaropf  zwischen  Pinn  und  HnaBf  wurde  nicht  in 
einer  halle,  sondern  draufsen  geklmpft  (s.  69) ;  es  war  ein  ton 
Hnaf  und  Bangest  anagehnder  aggreaaifer  krieg;  daraua,  tea 
Saab  acbweater  Finna  weih  ist»  aehlieAt  Holler,  daaa  Finn  HiUe- 
hmg  geraubt  hat,  und  daa  ist  der  grund  dea  kriegca.  da  Hilde- 
burg  einen  erwachsenen  aohn  bat,  nusa  der  raubzug,  auf  welchem 
Finn  aie  erbeolete,  vor  etwa  iwanzig  jsbren  stattgefunden  haben, 
dass  die  räche  so  lange  aufgeschoben  wurde,  erkhirt  er  daraus, 
dass  eine  neue  generation  erwachsen  muste.  also  war  Hoc  mit 
all  seinen  mannen  unigekommeo,  als  er  den  räuber  seiner  tochter 
verfolgte;  nach  vielen  jähren  tut  der  söhn  in  Finns  laml  einen 
einfall,  aber  mit  keinem  besseren  resultate.  so  sieht  Müller  in 
der  Finnsage  eine  ?ariaote  der  Hilde-Kudranaage. 

Auch  dieser  freilich  sehr  aeharfsinoigen  theorie  kann  ich 
niehl  beipflichten^,  dagegen  reden  hanptalichlich  1.  Maliers  g^ 
wallaame  tcitinterpretation,  auf  welche  ich  nicht  eingeb,  da  sie 
von  andern,  namentlich  von  Bugge,  geoogend  betenchtet  worden 
ist.  2.  die  lange  forgeschichte,  welehe  follstlndig  eonatroiert 
wird  ohne  die  geringste  nacbricht  aus  den  quellen.  3.  wenn  die 

*  alicfdlogs  ist  die  osoieasgleidriieit  der  flildcbnrg  snit  der  doppd- 

giogerio  der  Kodran  loteressant,  aod  für  die  weitere  ideolificatioD  der  sage 
■it  dcflB  Fkeysmytbos  iMt  der  name  voo  Floos  vater  teioe  bedentong,  aber 
das  geoflgt  doch  nicht  in  solchen  weitreichenden  scblftsicn. 
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FiDDMge  eine  varianle  der  Kndran&age  wäre,  würde  maa  er- 
warten, dass  Hnaifs  räche  für  Hoc  mit  erfolg  gekrönt  werden 
sollte,  stattdessen  bleibt  der  zug  fruciiilüs;  HneeNälU;  und  auch 
dabei  bleibt  es  nicht,  noch  eine  dritte  niederlage  leiden  die  Danen, 
in  der  He^gest  erschlagen  wird  (das  Finnsburgfragment  nach 
Möllers  interpreiaiion).  erst  m  einer  vierten  scbiacht  erfechten 
sie  den  sieg,  in  einer  solchen  sage  ist  keine  OkoiioiDie;  sie 
reiht  satilose  gefeclite  aneiaaiHlerj  und  die  molife  wwtrrai 
eich;  am  ende  weife  nan  niclit  mehr,  waa  gerttbl  werdea  aelL 
freUidi  kano  dorcb  combiaatiaiieD  eioe  aoldie  inaammeiigmame 
aage  eDtateba;  aber  wo  sie  nicbt  Qberiiefert  iai,  iei  es  knm 
erlsnbt  sie  la  coDStraiereD.  es  isl  aucb  «DridHig,  moün  in  die 
bandliiDg  hineioiatFagen,  welche  mit  dem,  was  würktieh  erUbU 
wird,  sich  in  Widerspruch  befinden,  überall  tritt  der  gedenke  in 
den  Vordergrund,  dass  Hengest  seinen  herrn  Hnsef  rächen  will, 
nirgends  ist  es  um  Hildeburg  zu  lun.  dass  sie  wob  den  siegera 
mitgeführt  wird,  bewcisi  auch  nicht,  dass  sie  früher  von  Finn 
entführt  worden  war,  denn  was  sollte  man  mit  der  dame,  welche 
zu  der  iamilie  gehörte  und  deren  mann  man  erschlagen  halle» 
deiiA  sonst  anfangen  ?  man  konnte  sie  doch  nicht  aUein  im  w- 
4Mieteten  lande  zurttcklaasen  ^. 

Ich  glaube,  dam  es  möglich  ist,  auch  ohne  die  sage  durch 
motiTo,  ilir  welche  die  Qberliefemog  koino  gewshr  Inetet^tn  er» 
ginsen«  ihre  Torwanlschaftsferhittnisae  su  belenchtea«  nnd  iwar 
glaub  ich,  dam  die  vergleichung  mit  einem  bestimmten  teile  der 
Nibelungensage  su  auffallenden  resultaten  fahren  kann,  aber  ich 
deuke  uichi  mit  Kügel  an  Siggeirs  empfang  der  V^lsungen,  sgd- 
dera  an  den  empfang  der  Burgunden  in  Etxels  land  nach  der 
darsieliung  des  Nibelttngenliedes.  die  Ähnlichkeit  scheint  mir 
geradnu  schlagend. 

Pinn  bat  Unafs  Schwester  zur  frau,  Hnsf  und  die  seinen 
kommen  nach  Finnsborg;  dort  halten  sie  sich  EunSchst  in  frieden 
auf;  also  sind  sie  eingeladen  worden  :  in  der  nacht  venacfat  eine 
schar  kricger,  welche  nicht  von  Finn  geführt  wird,  die  Blnos 
10  dem  saale,  in  dem  sie  sich  aufhalten,  lu  gberfoUen«  aber 
awel  dinische  flihrer,  deren  einer  der  kOnig  ist,  halten  die  wache, 
sie  aShen  in  der  nacht  helme  glänzen,   der  feind  bemerkt,  dass 

*  sonderbar  ist  Kögels  suffassuDg  der  stelie  (a*  167)  ;  ^acia  weib  wurde 
geUngea  fortgeführt*. 
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ir  flsldeekt  ist,  nn4  e§  bt  4atmi  di«  rade,  dait  er  lorOckweielm 

nM.   doch  kommt  es  tu  einem  kämpfe,  io  dem  die  balle  tfkmt 

tage  lang  wider  eioe  übertuachl  vertcidjgt  wird.  Bclilitifsiich 
rallt  der  dänische  kOoif  mit  dem  grOsten  teil  »eioes  gefolgt, 
aber  auch  Fioos  heeresmacht  ist  bis  auf  einen  geringen  resi 
TerntchteU  bei  dem  kämpfe  ftriien  ein  tobo  der  Hildebiirg  das 
i«bea. 

Etzel  bat  eine  sehwester  GuAtbers  lur  frao.  Gnntber  wird 
Mcb  den  Uunnenlande  eiageladea  wd  eebeiabtr  freiuidlicb  em« 
pfiBgen«  eioe  sebar  Uunoen»  von  mem  UBgeMMleo  gefUbrt, 
nrncbt  in  der  naclit  die  in  einer  halle  achtafenden  fiargiinden 
M  aberiallen.  aber  iwei  beUen,  Hagen  und  Volker,  halten  die 
eaebe.  die  feinde  werden  an  dem  blbben  ihrer  waflbtt  erkannt. 
Hagen  redet  ate  hobniach  an  (vgl.  Sigeferda  rede  tu  Garalf),  und 
iie  eülferneu  sich,  bald  nachher  kumml  es  zu  einem  kämpfe; 
uoler  den  ersten  opfern  isi  ein  söhn  der  Kriemhild.  die  Bur- 
gUDdeo  verleidigen  mehrere  tage  lang  eine  halle  (ursprünglich 
alier  wahrscheinlichkeil  nach  dieselbe,  in  der  sie  während  des 
Dicbilichea  Uberfallversucbes  sich  aufliieilen);  scbüersUcb  kommt 
der  kflnig  mit  seinem  ganzen  gefolge  um,  aber  auch  von  Etzels 
Manen  lebt  so  gut  wie  keiner  mehr. 

Die  darateOnng  dea  Nl,  weicht  in  mehreren  puncten  ren 
dar  Fiensage  ah»  aber  je  weiter  man  die  Na.  surQek?erfo]gt, 
deile  grilfser  wird  die  ihnlicbkeit.  nur  darum  wnrde  bei  der  ver- 
gWchnng  tob  dem  1<Q.  ausgegangen,  weil  diese  quelle  allein  die 
aachtwache  erhalten  bat.  Ton  den  etnzelkSmpfen  beruht  natür* 
lieh  das  nieisie  auf  jüngerer  eiUvvickluug,  und  iler  uulerbchied, 
lier  dann  besteht,  dass  der  nächtliche  Überfall  im  Nl.  nicht  un- 
mittelbar zürn  .iiigemeinen  kämpfe  führte,  tiat  gleichfalls  seinen 
gruod  in  den  bedürfnissen  einer  stets  mehr  in  die  breite  gehen- 
des epik;  niemand  wird  wol  den  kircbgaog  fQr  einen  alten  sagen- 
ng  ballen,  und  die  Dancwartdichtung  wird  ae  ziemlich  allge- 
Bieta  fQr  ein  junges  element  des  epea  angesehen;  in  den  nor^ 
(Bscban  gedichten  beginnt  der  kämpf  unmittelbar  nach  der  an- 
bau  der  giale,  der  wichtigste  unterschied  iwiachen  dem  IfL 
lad  der  Frondicfatung  Ist  ohne  sweifel  der,  daaa,  wie  Möller  be- 
■srkiy  Hildeburg  keine  Kriemhild  iat.  aber  die  Kriemhild  des  Nl. 
in  nicht  die  ursprüngliche,  die  skandinavische  Gudrun  lehrt 
uns  schon  eiue  ältere  kriemhild  kennen,   dieae  verrai  ihre  brQder 
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Dicht;  sie  beklagt  sie  ODd  sie  riebt  sie.  darin«  dass  sie  des  tod 
ibrer  brOder  beblagt,  siebt  sie  mit  Hibteburg  auf  einer  linie. 
dass  sie  ihre  brttdcr  rf  etil,  ist  allerdings  ein  sebr  widtliger  onter* 

schied ;  aber  auch  die  ursprOoglichkeit  dieses  zuges  ist  sehr  frag- 
lich, wenn  er,  wie  allgemeitj  angenommen  wird,  auf  die  hislo« 
Tische  Hildico  zurückgeht,  so  kaun  man  nur  erwarteoi  dass  er 
einer  sageoforro,  welche  von  der  Burgundensage  unabhängig  ist, 
unbekannt  sein  wird,  die  Finnsburgsage  wird  demoach  auch  io 
diesem  puncte  der  Nibelungensage  gegenüber  auf  einen  alter- 
tamlicben  standpuncte  alefaen. 

leb  bab  oben  grOnde  for  die  anaicbt  angeführt«  dasa  der 
zweite  teil  der  Nibelungensage  durch  die  ▼ersebmeltung  einer 

alteren  fortsetzung  der  Sigfridsage  mit  der  Burgundensage  ent- 
standeo  sei.  ich  glaube  oud,  dass  die  Finiiäage  die  ricbtigkeit 
jener  ansieht  beweist,  aus  dem  forhergehenden  wird  schon  lilar 
geworden  sein,  dass  ich  den  kämpf  um  Fioosburg  für  eine  alle 
nahe  Variante  des  noch  nicht  mit  der  Burgundeosage  cootami- 
oierten  zweiten  teiles  der  Nibelungeusage  halte,  wenn  das  richtig 
ist,  wird  sie  im  stände  sein,  aufscblnss  über  den  inbalt  jenes 
sweiten  teilee  su  geben. 

Es  wurde  oben  ▼ermület,  dass  in  jener  sage  Hagen  weder 

eiu  Vasall  noch  ein  bruder  des  verrateüen  kOnigs,  sundüru  dass 
er  der  könig  selbst  und  Rriemhilds  bruder  war.  mau  braucht 
nur  Hägen  an  Huaefs,  Krieinhilil  an  iiildeburgs  stelle  zu  setzeo, 
so  bekommt  man  die  lioil  angenommene  form  der  Nibelungen- 
sage. es  wurde  ferner  die  verrautuog  aiisgesprocbeu,  dass  schon 
in  jener  sage  Kriembiid  dem  feinde  fiagena  fermablt  war,  und 
dass  dieser  also  ton  seinem  sehwsger  ferralen  wurde,  die  Finn- 
sage beststigt  jene  Termutung.  aber  sie  leigt  lu  gleicher  teit,  dass 
die  rolle  der  firau  in  jener  sage  tu  anfang  wenigstens  eine  'pas* 
sive  war.  doch  sind  die  data  schon  vorbandeUt  welche  ihr  ein* 
greifen  in  die  bandlung  in  einer  jüngeren  periode  der  aagen* 
entwicklung  Torbereiten.  Hildeburg  ü beriebt  den  tod  ihres  bruders 
uud  auch  die  spatere  räche,  der  gedanke,  ihr  bei  der  räche  eine 
rolle  zuzuerleileu,  konnte  also  nahe  liegen  K   ob  und  wie  sie 

'  wenn  oben  Beow.  1119  richtig  interprelirl  wurde,  so  ist  dort  schon 
die  slimmung  angedeutet,  welche  za  ihrem  activen  eingreifen  fahren  konnte, 
doch  ist  darauf  kein  grofser  wert  la  legen. 
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tieb  tenwtlindig  schon  in  dieser  richtung  entwickelt  hatte,  wird 

sich  schwerlich  je  entsclieideu  lassen  (vgl.  jedoch  unten  s.  155). 

Oben  wurtle  auf  die  mOglichkeit  gewiesen,  dass  ein  oder 
mehrere  lüge,  welche  nur  in  einem  der  beiden  hauptzweige  der 
Öberlieferung  der  N«!.  erhallen  sind,  aus  der  alten  sage  stammen 
sollten,  hierher  geboren  nun  in  erster  lioie  der  kämpf  in  der 
ball«  und  die  nacbtiiacbe  K  aber  bierber  gebort  aocb  das  ecbick- 

'  leb  beBade  eiicb  bfcr  io  absolaten  ^egeiimts  sn  WilaiaDm^  der 
Anuxfin  IM  ff  moiBiRilt  dait  die  N.  iii  der  daittellDiif  der  localNit  des 

ktapfes  auf  einem  alteren  staodponct  alebe  ali  daa  Nl.;  das  arsprüngliche 
•ei  also,  dass  der  kämpf  in  einem  baomgarten  anhub,  dass  darauf  Hagen 
finen  »osfal!  tat,  worauf  die  strafsen  der  Stadt  zum  schauplatze  des  knmpfes 
wurden,  wäfireiid  Gunnar  bei  dem  versuch  Hagen  zu  folgen  gefangen  ge- 
ncnimen  wurde;  nur  gegen  deo  schloss  begegne  eine  mehr  willkfirlicbe 
wfDduDg,  wo  nämlich  die  beiden,  welche  noch  leben,  sich  in  eine  halle 
loräcksieben  und  dort  besiegt  werden,  (also  stammt  iiac)i  Wilmanos  dieser 
lag  ans  der  hoabdcalacbctt  fasanag?)  Im  Hl  aber  ataaune  der  aaal  ala 
achaeplatt  det  kaaapliea  aea  den  (joBf«")  baaipfe  aiii  Iring.  denn  nait  der 
faiaCcUeof  tob  aaaacnkiaipfeD  acf  die  cioca  aaalaa.  In  dcai  gekimpfl  wirdt 
mnrereiebtr.  dass  der  kanipf  a«f  der  atralte  aefgegeban  werde,  aai  darana 
n  cfbliren,  dass  die  trennang  Gonthers  von  Hagen,  för  welche  eine  indereog 
Schauplatzes  notwendig  war  (aber  zu  deren  zweck  diese  doch  nach  Wil- 
manos lofTassong  nicht  erfunden  worl),  aufgegeben  wurde,  aus  der  jungen 
anffassung  aber  Her  halle  als  des  Schauplatzes  dfs  Kampfes  sei  vielleicht 
Hagens  rolle  als  Vorkämpfer  und  wächler  der  Nil)e!uri|<«  n  cti (standen,  die 
oachtwachiäcene  gehöre  wie  der  kirchgang,  der  buburt  ua.  zu  den  sehr 
jungen  letelen  des  Dancwartdichtera,  was  ua.  dadurch  bewieaen  werde,  daaa 
m  diaace  aceecn  die  baifendiaehee  Unige  nicht  anfttatco^  <—  icb  halte  dieae 
aMicbt  ftir  dafehaae  aaiicblig.  dass  dle  veaaleUeeg  tob  doer  halle,' daran 
dafeoff  ven  eietei  daalgee  aenaabee  veiapairi  wcfdea  kaoBle,  aiU  mtmuh' 
kiflipfen  sich  schlecht  Tertragt,  dss  geh  lab  Wllmaons  gern  zn;  aber  wie 
wire  wol  ein  dichter  auf  den  einfall  gekommen,  io  eine  dichtoog,  welche 
schon  einen  den  jfrofsen  jfahlenverhältnissen  der  krleger  entsprechenden 
&cbaupialz  kannte,  ain  solchen  die  halie  einzuführen  und  oboe  jede  not- 
wendigkeil den  Widerspruch  zu  schaffen  ist  es  nicht  viel  natürlicher,  dsss 
(iie  balle,  welche  einfacheren  Verhältnissen  und  einer  geringerca  kriegerzahl 
eotapricbt,  aus  einer  älteren  form  der  sage,  welche  noch  keine  massenkämpfe 
baele^  le  daa  Nl.  biafibergereticf  «roiden  iai»  eed  daaa  die  vaialellung,  daaa 
lafea  eioce  aoafali  lot^  ealer  dem  aiallBaa  der  Ib  der  jfingefB  nberliafeieBg 
slala  wachaendea  kriegmibl  enlalaadeB  iai?  dicaa  anflaaaang  baatlllgt  bbb 
He  FiBMage^  (ea  iat  demaacb  earicbtig,  weaa  Tiautmann  aao.  s.  60  ans 
der  geiiagfB  nM  der  krieger,  welche  Hoef  folgen,  schliefst,  dass  auf  Hnsefs 
Seite  kein  argwöhn  war.  fflr  die  alte  sage  ist  60  keine  geringe  zahl;  vgl. 
die  zahlenverhaltnisse  in  den  AlÜgedichten.]  wenn  die  beiden  in  der  Ps. 
sich  schlietslich  in  den  saal  zurückziehen  ^  so  beruht  daa  darauf ^  dasa  non 
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mI  des  jüDgeii  Ortlidh,  welebes  io  der  Pinimge  tcbM  •■g»deaict 

ist.  wie  Kriemhik}»«  so  tulh  Hildebttrhs  folio  der  feindscbaft 
zwischen  Terwaaleo  2ufii  opfer.  aber  uocti  hai  Hildeburh  daran 
keine  schuld,  die  schuld  der  Kriemhild,  wie  sie  in  der  PS  dar* 
gestellt  wird  und  dem  Nl.  nicht  völlig  unbekannt  ist,  ist  natür- 
lich jang;  sie  lial  ein  feiodliches  verhailnrs  zwischen  Uagen  und 
iLriembikd  zu  Voraussetzung,  aber  all  ist,  dass  der  juoge  omdo 
wtbreod  (im  anfange?)  des  kaoipfes  üült,  und  die  Fiauage  lehrt, 
tee  die  deuticbe  tndüie»  daria  «if  eMien  lltoreB  alaiid^iicila 
stellt  al»  die  skaediiiafiaclie,  welclM  den  lad  4er  (beides)  knabeo 
nach  einain  anderen  icitpnnet  fefacboben  hat  daraua  fblgt,  daas 
Orllieba  tod  nicht  etwa  eine  anderen  verhaltniaaen  angepasate 
Umbildung  der  eraMrdnog  Erps  nnd  Eitila  iat 

Auf  den  zweiten  teil  der  Pinnsage,  den  die  episode  »it* 
leilL,  iD  diesem  zusammeobange  eiiuugehn,  seh  ich  mich  nicht 
veranlasst,  was  uns  hier  interessiert,  ist^  dass  Hnaefs  tod  über- 
haupt gerächt  wird,  das  kann  ein  alter  zug  sein,  der  auch  für 
die  NibeluDgensage  seine  bedeutung  hat.  die  einzelheileo  der 
raabe  acbeioen  auf  jüngerer  tageobüduDg  zu  bemhen. 

Eine  sage  ahnlichen  inhelts  wie  die  FioDfage  ist  nun  auch 
die  Sigmundaage,  aber  diese  ist  in  weit  geringerem  grade  als 
jene  data  geeignet«  die  frOhe  eiiatena  dea  «weiten  teilea  der  Nihe- 

eioBil  oacb  aker  abcrlieferuog  der  kanpf  dort  sa  ende  gefOkrt  WMde. 
wiBB  WihMaaa  rtwat  weher  itgi,  die  mkdmgim  acitn  sitprüoglMi  aaf 
dia  ▼artaMigeag  aagewicaee  gewfMa^  ae  die  temdlang  ahm  waiea,  in 
dem  aie  aagigifta  wcriett,  danit  ie  «eiiatladlgtt  abareUmfaDamig,  akht 
aber  der  kämpf  ia  des  aliaf^,  wie  ibo  c.  382  ff  der  Pi,  sdiHdera.  —  we> 
ber  weite  ferner  Wiimanna,  daaa  dto  ^  richtig  eniblt,  dasi  Gantber  t« 
»nf»ng  des  kampfes  g«fang:fn  fr^^nomm^n  worde?  zugegeben  aber,  d«<;s  das 
die  ällef«  vorsteiluD^j;  sei,  weshalb  moste  dann,  wenn  sie  aufsreg-ebcn  worde, 
eine  vorstelluag  vom  sctiauplau  des  kampffs,  welche  cillerdin|?s  die  vorsun- 
setauog  für  Gunaart  frühere  gefan^ennabme,  aber  von  dorscibeo  durchaus 
iridit  abblngig  war,  sa  gleicher  leü  aufgegebeo  werden?  —  dass  die  k&oige 
in  der  nashtwacbtaeaae  aleht  aeftailcD,  bambt  aiebt  auf  dcai  wanaiha  alaca 
jaagCB  dichleia»  Talker  aaktt  an  dar  baedlaag  ai  geben,  aber  eben  daiaai; 
daaa  die  bwrguadiadiaa  hlnige  ta  dar  üteataa  Mibaloagaeaaga  tbobaaft 
oiabt  gcbdren.  daa  aller  dhaer  aeaaa  gabt  widanm  aaa  dar  Fhuisage  ber> 
tai;  and  aiieh  Hageos  fahrciaahaft  ist  alt,  da  er  ja  artprOoglicb  der  köoig 
war.  wie  könnte  diese  rolle,  wenn  sie  erst  anf  graod  eioei  loealwecbaela, 
weicher  von  der  jungen  Irtnpdjchtnng  abhängig  war,  entslanden  wäre,  za 
solcher  bedeutoag  fär  die  gaose  sage,  nad  nicht  nar  für  die  doitache,  ge- 
laogt  sau? 
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loogeonge  tu  «rwdMn.  denn  ihr  dsIms  TerfailtiiiB  rar  Mi., 
die  giiMakgisdie  ferbindiiD^  der  hddao  «od  die  fideo  eoüeb- 
rnuf  eo  trobea  d«i  biwfc  dce  fonelitn.  hier  lileilil  Itei  jeder 
•lialtdrinit  der  verdedit  dar  enUehayng  besiehe,  bei  der  Fidb* 
sage  itl  diiie  möglicbkeit  fOD  vom  herein  ausgeechlosseD.  auch 
ist  swischen  der  Sigmuodsage  und  der  Finnsage  die  übereiDgiim- 
iiiung  im  einzelnen  fiel  geringer,  der  kämpf  in  dem  gaale  und 
die  oachtwacbucene  sind  der  Sigmuud&age  uuhe-kannt.  doch 
siebt  auch  diese  wie  eine  selbständige  obgleich  etwas  weiter  ab- 
stehende Variante  derselben  sage  aus.  das  gnindscbema  ist  das- 
selbe :  Si^'Qvs  gtioiahl  \äik  seine  schwäger  —  und  seinen  Schwieger- 
vater —  verräterisch  ein  und  lötet  sie;  spater  irÜTt  iba  die  räche, 
aber^  wenn  eine  verwao tschaft  besiebt,  so  Htllt  das  auf^  dasa  hier 
die  frau  Dicht  Dur  t>ei  der  reche  beteiligt,  sondern  ser  nchenn 
gewordeo  ist.  de  die  SigniaMlsage  der  NibelungeDsage  gegen- 
Uber  nicht  der  eaÜebDeode  teil  ist»  die  raehe  der  Signy  alee 
nicht  von  fiüdice  alanmlf  eo  leift  aie,  data  des  melir  der  ae» 
tiven  teifaiahnie  der  Iran  «n  der  nche  eich  anch  nnabhingif  von 
einem  infreren  antlolb  entinefcein  honntei,  sie  kann  daher  eine 
•tfllM  fllr  die  anaichl  UUen,  dasa  tneh  In  der  Nihelnngenaage 
Kriembitd  acben  w  der  eenlaminilion  mit  der  Burgundenaage 
ab  ricfaerin  ihrer  brader  aufgefaaat  wnrdei  and  die  frage  wira 
gar  nicht  awechloa,  ob  nicht  der  berielit  der  Qoedlioburger  Chro- 
nik und  verwanter  quellen,  dass  Hildico  die  roOrderio  ihres  gatten 
uar,  auf  dem  einüuäs  der  Nibelungensage  berubL  gewiaiieit  wird 
hier  kaum  zu  erreichen  sein 

Ob  der  iweite  teil  der  Ns.  in  ihrer  älteren  geslalt  vou  je- 

*  wenn  di«  Signandtage  eine  alte  Variante  der  Finnsage  and  der  Ns. 
i^t,  so  ist  die  mögliehketl  zu  erwigen  ,  dass  einzelne  ülMereiottimmungen, 
welche  man  früher  für  entlebDongeii  aiigesehea  bat,  auf  verwantäcliart  t>«- 
ruheo.  auf  «iiese  weise  dürfte  die  waroung  der  brOder  darch  Signy  reep.  (judrun 
za  erklirea  sein,  ob  der  sug  der  Finoaage  bekannt  war,  köooea  wir  nicht 
wiaMe,  aber  die  aaaabne,  dass  «  «Ii  ist,  reicbt  aas,  am  dnen  wMcvsprach 
he  NL,  der  asbon  OMDchem  sebwiciigkcilao  bereitet  bat,  ae  I6aen.  dort 
werden  die  BorgBaiea  durch  Eekewart  gewarnt;  Eckewatt  aber  ist  Kriem- 
bilds  trenester  dieser.  Id  der  ursprflaglidMn  gcatall  der  aage  wire  er  eben 
als  Krfemhiids  treuer  diener  dazu  angewiesen,  an  ihrer  stelle  ihre  l»rüder 
zu  warnen  (das  war  eine  nfniipe  variaiion  der  warnutig  durch  Guttriuii;  in 
der  späteren  sage  behieli  ti  die  doppeile  rolle  des  warucfb  und  de»  Ueuea 
dienere;  der  Widerspruch  eotstaod  durch  die  neue  auffassuog  voo  Kriem- 
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her  mil  der  Sigfrideage  eine  einheit  gebildet  bat,  oder  ob  sie 
eine  verhältnismärsig  juuge  zudicbtung  ist,  oder  endticti  ob  sie 
frOber  eine  selbständige  eii&ieuz  geftlhrt  hat,  das  mochte  ich  nicht 
im  DU  entscheukn.  die  Finnsage  gibt  darüber  keine  auskniift. 
da  ihre  vürgescbichte  uns  unbekannt  ist.  eher  die  Sigmund?nge  ; 
diese  Variante  ist  wenigstens  ohne  Vorgeschichte,  aber  dass  die 
Mge  im  5  jh.  mit  der  Sigfridsaga  zu  einer  «nbeit  verbunden  wir* 
das  wird  dadurch  bewiesen,  das«  durch  ihre  verschmeUoiig  mit 
der  BurgaDdeoiage  diese  la  der  Sigfridsage  in  beuebanggeeelit 
wurde,  wenn  nun  in  dem  tweilen  teile  der  Hb,  Hegen  nnprSng^ 
Geh  der  koaig  war  und  keioen  bencher  über  oder  neben  steh 
taetle,  so  wird  die  auch  im  ersten  teile  der  MI  gewesen  aeiD. 
^  danoa  toisl  sich  dann  weiter  scUiefMnt  dssa  Gunther  nicbi  aa 
die  atdle  einea  anderen  dem  namen  nach  lerscbottenen  ISrsteD 
getreten  ist,  sondem  dass  er,  da  Bageos  name  ttt  tief  in  der 
sage  wurzelte  und  sein  Charakter  zu  stark  ausgeprägt  war,  uiu 
eine  identiflcierung  zu  erlauben,  einen  platz  neben  Hagen  be- 
kommen hat.  dnraus  erklärt  sich  das  wenig  bestimmte  in  Gunthers 
Charakter;  die  rolle  wurde  geleill;  Gunther  blieb  der  kOnig,  das 
verlangle  die  geschichle,  aber  Hagen  blieb  der  held,  das  verlangte 
die  ausgeprägte  sage,  so  wurde  Gunther  trotz  der  vielen  be- 
teueruDgeo  seines  heldentums  an  einem  acbwächling.  Hageoa  fer^ 
blltnia  tu  dem  kOnige  aber  wurde  feracbieden  anfgcfasst;  io 
einem  iweig  der  ObsrlteferuDg  wurde  er  lu  einem  brader,  in 
einem  andern  la  einem  vaaallen  dea  kOniga;  mffgtidierweise  be- 
ruht die  Torslellung,  dasa  er  ein  durch  einen  alb  eneugter  halb- 
bruder  dea  kOniga  war,  auf  dieaer  doppelbeit  seinea  weeena;  er 
hat  ja  die  heracbergaben  und  iat  doch  nicht  der  kdnig. 

lat  alao  für  Gunther  in  der  alten  SiglHdaage  kein  plate,  so 
lautet  diese,  abgesehen  von  dem  Verhältnis  der  beiden  zu  Bryn- 
hild,  für  welche  die  consequenz  unseres  resultates  la  einem 
anderen  Zusammenhang  gezogen  werden  mag,  kurz  wie  folgt  : 
Hagen  tötet  seioeu  schwager  Sigfrid,  der  sein  gast  ist.  das 
gegenstOck  lautet :  Hagen  wird  von  seinem  schwagei ,  dessen  gast 
er  ist,  ermordet,  mao  denkt  unwillkürlich  an  Hagens  namens- 
vetter  in  der  Hildesage,  der  doch  von  hauae  aua  wol  mit  ihm 
identiacb  iat     dieser  kämpft  nicht  mit  seinem  schwager,  aondem 

*  diss  der  BigcD  der  Willhenige,  der  aUetdinga  Yea  deai  Hsfsa  der 
Büdcsige  aicht  so  ticooea  ist,  bei  £kkcksfd  ein  soiu  des  fisgatUe  hdkt, 
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■it  .SfliBciD  scbwiegenobn,  aber  nil  gleiehenn  erfolg  :  er  tOtet 
fiioeD  scbwiegerwbii  nsd  wird  fon  ihm  geldtet;  Dvr  dais  bier  in 
«Mm  aet  gescbiebt,  was  dort  in  swei  vorgaoge  gespalten  er^ 
•ebeiat  docbwttnecbe  ich  dieae  parallele,  welche  vielleicht  nur 

fufilllig  ist,  in  diesem  zusammeobaDg  oicbt  weiter  zu  verfolgen. 

Aus  obi^^en  ausrubruDgeo,  wenn  sie  der  hauptsache  uach 
richtig  siDtl,  dürfte  hervorgehn,  dass  die  Nibelungensage  keines- 
wegs ab  eine  ausschliefslicli  frSnkisclie  zu  belraclilen  ist.  einem 
wicbligeo  leü  von  ihr  begegnen  wir  luerst  in  der  litleralur  eines 
ganx  anderen  volkes.  und  auch  die  localisiemiig  der  flnaefsage 
bietet  für  die  fränkische  bypothese  keinen  anhält,  aber  der 
Kben  dtlerte  floocIuQg  Qaabi  in  SOddeulKhland  seigt,  daaa  die 
aaf  der  kimbriaebeD  balbioael  beimiache  Haafnge  frflh  verbreitet 
war,  aie  kann  alao  auch  den  Franken  bekannt  geweaen  sein* 
dieacm  stamm  kommt  nur  daa  allerdinga  nicht  geringe  verdienst 
M,  den  alten  atoflt  durch  die  Verbindung  mit  einem  weitersebot- 
ternden  ereignis  neu  belebt  und  zu  dem  wichtigsten  slolTe  der 
beroischen  epik  umgebildet  zu  haben. 

V  Das  Verhältnis  der  Fiunsage  zu  der  eriühlung  vom 

tode  des  Hrolf  kraki. 

Bogge  bat  in  aeinem  schon  mehrfscb  citierten  aofaaise  im 
12  bd.  der  Beitrage  den  kämpf  um  Finnsburg  und  Finna  tod 
beide  mit  der  enSblung  von  Hrolfs  ende  verglichen,  wenn  seine 
absieht  nur  war,  einzelne  Obereinsttmmungen  als  epische  paral- 

klea  anzuführen,  so  ist  gegen  dieses  verlahren  riichls  einzuwenden, 
falls  aber  eine  uüliere  verwantschall  oder  sog;<r  die  ideulitJil  der 
verglichenen  sagen  nachgewiesen  werden  sollte,  so  scheint  mir 
die  doppelle  gleichslellung  melhodisch  unrichtig,  denn  die  zwei 
acte  der  Finnsage  kOoneo  nicht  mit  einem  dritten  Vorgang  beide 
identisch  sein,  sie  aind  nimlicb  untereinander  nicht  identisch, 
sie  aiod  nicht  Varianten,  sondern  auf  einender  folgende  teile  einer 
emhluag,  und  auch  die  geachichte  vom  tode  des  Hrolf  kraki 

wibfeod  der  Hägen  der  Ms.  AldrisDcs  kind  ist,  scheiot  mir  ein  schwacher 

fegenbewels.  'Hagatliie'  kann  kaum  etwas  anderes  sein  als  eine  aus  'Hagen' 
übstrahicrte  ertindung.  denn  da  der  Hageo  der  Wallersage  eine  jüngere  fort- 
seUun^  von  Hildes  valer  und  die  Hildesage  anerkarinlci mafsen  skandi- 
aaTt^hiij  uri.prung8  ist,  mOste  der  name  *Hagalhie',  wenn  er  elw8§  beweisen 
sollte,  aus  Skaadinavieo  importiert  seio.  dort  aber  ist  er  ebeosoweaig  be- 
kaaat  ais  to  den  dealtcbeo  qaellea  der  Hildcaafe. 


üigiiizuü  by  Google 


158 


BOER 


ktM  otchl  tos  der  ferUnteg  jener  titei  entMaiidea  leiii«  ee 
iel  ako  jedwede  gleicfauog  geseedert  tu  prüfen. 

ZwMien  den  ertlbinngen  ven  Finne  und  voo  Hndfe  tode 

bestehn  oaeh  Bugge  die  folgenden  ObereinstimmuDgeD.  nach 
Hrolfs  saga  kraka  wurde  Ilj^rvard  dem  köiiige  Urolf  dadurch 
schatzpflichtig,  dass  er  einst  das  scfawert  Hrolfs  gehalten  halle, 
auf  ahnliche  weise  wurde  Hengest  ein  dieusimann  des  Fiqq. 
diese  gleichung  beruht  auf  Bugges  ioterpretation  von  Beow. 
V.  2195;  wer  dieae  nicht  als  richtig  anerkennt,  kann  auch  jene 
nicht  aoDehmen.  ee  bleibt  denn  nnr  der  gemeineaow  ng  Qbrig« 
deas  Hrelf  wie  Pinn  ten  seinen  mannen  umgeben  —  aber  vor 
seiner  bürg  —  eraeUegen  wird  (Pinn  ftUl  in  eeiner  boig).  de* 
nins  ttsat  sich  wOrUicb  kern  gmnd  lu  einer  gleicbetelliing  der 
beiden  sagen  bemehmen. 

Der  enlhluog  der  Hrolfs  sage  ungleich  niher  steht  der  in 
fragment  geschilderte  kämpf.  Bugge  (aao.  s,  25  bemerkoog  tu 
z«  13)  führt  mehrere  Übereinstimmungen  im  ausdruck  au  und 
vergleicht  namentlich  die  Bjarkamal.  aber  auch  die  sageoform 
scheiul  verwant«  wir  müssen  dann  dem  flroir  uichl  Finn,  son- 
dern Hnser  vergleichen.  Üj^rvard  -  Hjarlhwarus  nimmt  Fiuus 
stelle  ein.  er  bat,  wie  dieser«  die  Schwester  seioes  feindea  lur 
freu;  er  OberHillt  seinen  schwager  in  friedensaeit  und  zwar  in 
der  nacht.  Hnaf  iat  wie  Hrolf  wenigstens  nach  angäbe  der 
quellen  ein  Oanenfllral«  doch  gbub  ich  nicht  an  die  identlut 
der  sagen,  denn  sunicbat  iat  nicht  Bjqrvard,  sondern  Skuld 
am  verrat  schuldig.  Skuld  —  ein  walkjren-  und  nornenname 
wird  ala  Hrotb  halbe  scbwesler  forgestellt;  ihre  mutier  ist  ein 
elbenariiges  wesen  K  sodann  findet  der  kämpf  in  Hrolfs  lande 
statt;  der  gast  greift  deu  wirt  ao,  oicbt  der  wirt  deo  gast,  auch 
die  kleineren  übereiustimmuDgeo  io  sagenzügen,  welche  für  das 
verhüllnis  der  Finnsage  zur  NibeUingensagf  so  charakteristisch 
sind,  fehieu.  hier  oichl  ein  stiUer  aognfT  einer  kleioeu  schar, 
aber  alle  feinde  nebmeo  an  dem  Überfall  teil,  vor  allem  der  kOnig. 
iwar  werden  in  der  Hrolfss.  (nicht  bei  Sazo)  die  feinde  ans  der 
ferne  gesehen,  aber  von  iwei  beiden,  welche  die  wache  hatten, 
vernimmt  man  nicbta.  auch  nicht  von  einer  halle,  welche  ver» 
teidigt  wird;  im  offenen  felde  begegnen  aich  die  feinde,  der  tra- 

*  die  flbereiostimmang  mit  der  eniwickiuug  voa  KriemtiUds  cbarakter 
io  der  deotscheo  MibeluogeiMage  kann  nur  auf  zufall  herubeo. 
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giftclie  zug,  lia^s  ein  c,ühu  lies  aogreifers  uuci  iier  scbweftler  des 
aog^riHeoeD  umkomiut,  fehlt,  es  ist  also  zwar  eine  ttberein- 
sümiDUDg  io  einzelnen  zOgen,  sogar  iiu  grtindschema  voiiiaoden, 
aber  8Cb4Mi  lu  <ier  anläge  zeigen  sich  tiefgehnde  uulerschiede, 
aB4  das  foliständige  bild  ist  in  beideo  Hillen  ein  ganz  anderes, 
aas  einem  blofsen  krreg  zwischefi  ßchwJIgern  kann  man  nicht  auf 
den  geDelischen  Zusammenhang  zweier  sagen  scbliefsen,  und  aus 
einem  nächtlichen  Uberiaii  ebeeso wenig,  im  besten  fall  ist  die 
enslbluiig  tod  Hrolfa  tocle  eiae  ferne  nriaote  unserer  sage,  aber 
die  ahslieMMil  des  Stoffes  konnte  eine  flbolicbe  poetische  he» 
•rlieitmig  tar  Mg»  haben,  das  acheint  hier  der  fall  am  sein, 
dam  diobter  des  einen  stoffeg  itann  der  andere  bekannt  gewaMD 
•MD«  and  die  IlMiUcbkMl  im  der  aiiineiwg  der  nacbiüGlwD  tceBe, 
im  der  erwecknog  der  «iiiMr  klmite  isr  webbiidiMig  bervheOt 
weuk  mtü  mdA  aweteen  will,  den  bei  der  behaodliiBg  9kt- 
Ikher  ateffe  eoMe  anklinge  ifioiilan  entalclMi  kdoMS.  die 
gradinie  tMahtn  iMglielieni  wrail  ynd  netveadigeni  amaauien^ 
bang  lal  hier  aebwer  nm  lieheo«  In  die  ente  kategorie  gebort 
dach  ohne  tveill»!  ein  ug  wie  dieier,  daia  die  beiden  aofgebotan 
werden,  ihrem  fliraten  seine  fireigebigkeit  lu  vergelten,  das  haben 
bnndert  akaldea  gesungen,  ond  daaa  tara  eder  Inbbeden  im 
kaaipfa  drMnen  und  aebilde  dnrefa  beiie  lerbanen  werden  (Bugge 
aao.),  sind  nacbricbten,  deren  fehlen  eher  anflUien  Wirde  als  ihr 

furiiüUiUieu. 

über  die  beimat  und  älteste  localisierung  der  Finnsage  ge- 
sLait  ich  mir  nur  ein  paar  knü^^che  bemerkungen.  dass  nach 
den  angelsächsischen  quellen  Finn  ein  fllrsl  der  Friesen  war, 
ist  wol  über  jeden  zweiiei  eriiabtu.  ddtaus  tuigt  nun  Ireilicli 
nicht,  dass  er  von  jeher  für  einen  solchen  ge^jolten  hat,  und  die 
lOOgHchkeit,  dass  die  sage  ursprunglich  anderswo  localisiert  war, 
Usst  sich  nicht  leugnen,  doch  deutet  die  von  Müller  angefütirte 
Sylter  si^  welche  den  namen  Fion  erhallen  hat,  darauf,  daaa 
die  inaaliaaening  acbon  vor  der  (tbersiedeiang  nach  Britannien 
vorgegangen  war,  nnd  dass  die  sage  einmal  in  Schleswig  ver- 
breitet gewesen  iat.  die  von  Bim  aus  ags.  quellen  angeführten 
namen  der  Finnsage  beweiaen  femer  angliscbe  und  kentische 
pflege,  aber  aie  beweiaen  keineswegs,  dass  die  sage  eine  anglisehe 
oder  kentische  nalioDalsage  ist.  aus  dem  namen  Hengest  felgt 
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ebensowenig,  dass  die  Dänen  der  e])isodt'  AngelsachseD  sind,  als 
der  name  Finu  in  kenlischeo  geuealogien  ein  grund  ist,  Finn 
für  einen  jütischen  fürsten  zu  erklärend  Köge!  glaubt  zwar, 
daas  alle  Däoen  im  Beowulf  Westgermanen  (Aogelsachsen  und 
Frieaeo)  Bind,  aber  er  bat  keinen  versuch  gewagt,  das  zu  be- 
weiseo.  im  vorliegendoo  lliU  könnt«  freilich  dafür  reden,  das» 
unter  den  SkjQldungen,  zu  denen  das  epos  Unml  iftbltt  UtaAeb- 
lich  fflr  ihn  kein  platz  ist.  bei  dem  vorhersehenden  einfluss,  den 
die  ags.  beldenpoesie  durch  die  skandinavische  sage  erfahren  hai, 
iflt  tttf  jeden  fall  die  frage  berechtigt,  ob  niehl  grade  der  Dinen- 
name  einen  flogeneig  gibt,  in  welcber  ricbtung  nach  dem  ur- 
aprung  der  sage  tu  aoeben  iat ;  ea  iat  an  und  für  aicfa  grade  ao 
gttl  nOgiieb,  daaa  Hnnf  und  Hengeat  an  die  alelle  anderar  beiden 
getreten  aind,  ala  daia  der  name  der  Dinen  den  einea  anderen 
volkea  eraeiit  bebe,  und  aucb  der  name  Pinn,  der  lon  dem 
foikanamen  kaum  lu  trennen  iat,  durfte  nacb  dem  norden  weiaen. 
in  Skandinavien  iat  dieaer  name  aucb  ala  penonenname  Im  biu- 
figen  gebnucb,  wibrend  daa  bei  den  Weatgermanen  nicbt  der 
M  ist.  im  norden  begegneten  wir  aucb  zwei  mit  der  Finnsage 
ferwanten  sagen. 

Doch  isi  das  vürlüuüg  nur  eine  vcrmuLung.  wenn  aber 
Müllenlioü  (Beowulf  s.  104  f)  positiv  behauptet,  Finn  sei  ein 
englischer  repräsenlant  des  friesischen  Stammes,  und  die  Angel- 
sachsen hätten  die  sage  bei  den  Friesen  keuaeu  gelerni,  und 
dafür  ihr  bekanntsein  in  SUddeutschlaud  itn  8  jh.  als  beweis  an- 
führt, 80  spricht  entschieden  dagegen,  dass  die  Sympathie  der 
erzSliler  auf  seilen  vou  Finns  ge^iiern  ist.  wäre  die  sage  eine 
fnesiscbe,  so  mUsie  das  umgekehrte  der  fall  sein,  also  hat  sie 
sich  bei  dem  volke  gebildet,  -daa  in  der  episode  Dünen  genannt 
wird. 

FOr  einen  angeblich  mythischen  Ursprung  der  aage  aebeint 

mir  auch  nicht  der  acbein  eines  beweiaea  erbracht  worden  lu 

sein,   dass  in  einer  nordengliscben  bailade  ein  alb  den  nameo 

Pinn  (iBbrt  (Kogel  aao.  a.  163),  kann  man,  aolaoge  ttber  ein  ver> 

blltnia  Jener  beilade  tu  unaerer  aage  nicbta  ermittelt  iat,  auf  aicb 

beruben  laasen. 

I  ebensowenig  wie  Beaw  daran,  wdl  er  in  agt.  gencaloglen  vor- 
könnt,  ein  ags.  keld  iat 

Amsterdam.  R.  (X  BOER. 


FRAUENFELDEB  BRUCHSTÜCKE 
VON  FLECKS  HjOIBE. 

!  Die  teste  der  allen  hs.  des  Floire  (so  oder  Flair  wird  «Mft 
nun  woi  schreiben  mikssm),  die  vnten  mm  abdruek  gelangen,  sind 
m  F^rmmftU  em  ÜdU  getreten,  ihre  auf  findung  ist  mit  freuden 
s«  AifHI/lcm  dmn  ak  aind  nukt  tmr  älter  «b  A'f  ot»  Lmbd 
(AfiMir.  s.  a  dKfm  dtelictoi  N$i9kiM0§mta§§,  Wim  1898« 
&  3717  aäertm,  180  nerm  wmfmtBiM  Pra§tr  firwgmma$  d» 
18/14  jlm^  nmüm  MmOmi  umfangreiditr»  tmi  Mdm  i§r 
Mrit  Bpmiti  maA  im  Miirnäkar,  eib  Sese»  736  oari»  siimi^* 
lässigen  texles  werden  uns  durch  sie  in  einer  aus  dem  anfang  d&s 
13  jhs.  slammenden  alemannischen  Überlieferung  geboten,  toeüaus  die 
meisten  dieser  verse  sind  glail  lesbar,  nur  der  allerkleinste  teil  der- 
selben blofs  in  Testen  erhalten,  man  wird  wert  %md  Charakter  der 
beiden  einzigen  hss,  des  gedicktes,  nach  denen  Sommer  seineu  Hast 
htr§mtik  hätp  mn  erst  beurteikm  kümm, 

Bmrpfemrer  Fmmf  Lötecher  zu  Frauenfeld  machte  vor  einiger 
Mir  iMAM»  erihgm  fnf.  dt  Mm  BüdU  dttrmif  an/bMrteM» 
daea  dia  Uätist  des  niniiiintiifiiiiicifclgfft  aäaaa  fv^ilt.  daa 
Fnmmpddar  MMMe  pfamnrdd»  Mfwdbrf,  mtf  äUimMm 
fWMn  lüdfcffttüt  mIm.  Bodd  ifiüUftr  nä'*  ittrfllir  BnYfüYitiij. 
düe  wegehärigh^  dm  iesttu  tm  FMte  gedieht  mmr  MI  arhtnnt, 
durch  die  freundliche  Vermittlung  Büdut,  der  mir  seinen  fund  zur 
yublication  und  wissenschaftlichen  oerwertung  bereitwilligst  abirat , 
und  dvrch  die  überaus  dankenswerte  güie  des  hochwürdigen  hrn 
Franz  Lötscher,  stadipfarrers  zu  Frauenfeld,  wurde  mir  die  kn. 
fitr  wachen  su  bequeaear  beniktaung  in  meiner  wohnung  über' 
Ihm.   beiden  herran  apredi  ich  hier  assfricht6§tn  daiak  omm, 

Zundehst  einige  morta  itbar  den  radal,  dar  van  utuern  Flaira- 
kUtuane  rnmtddaam  itt.  er  UtHdi  aiA  im  ruhum  sac  anfang 
der  antam  aaäa  «M:  MsA .  Di»  ftnl  dlt  g6l*  wd  die  mm  di« 
ick  bar  Ilicliw  RAd^  tan  IMTkildi  ^  prioA*  gabett  vad  geordoei 
hio  an  die  dAwcd  phrftad  i8  d"  ebernkilelMD  dar  radd  haalekt  am 
zwei  lagen  pergamentblditer  Idngliehen  f alias  :  39,5  cm  lang  und 
nur  9  cm  breit,  die  erste  läge,  8  bldtter  (bezw.  4  dappelhlätter), 
Ht  zum  gröfsern  teil  von  iiner  hand  des  14  jhs,  geschrieben  und 
verzeichnet  die  Zuwendungen  an  die  pfründe,  diese  aufzeichnungen 

*  im  wiirtMnbtfrguchen.  *  ttsi  Framsnfstd, 

Z.  F«  J>.  A.  XLVil.  N.  f.  XXXV.  It 
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zerfaUm  in  ini  partUn :  hL  1— -7'  sdAIr  dUM  ä$r  gründiMg  im 
^ipOrief  der  pfrüni$  tugtiMnieten  erträf/rnsn  auf;  id^  auf 
M.  7'  legitmt  dann  Hm  neue  rtihe  vm  fmtfdm^  dh  tpäter»  aker 
nodi  immer  vm  Stifter,  für  die  pfründ»  AAunicrworte  wurden : 
difen  nach  gefc^beii  lehenden  ban  kh  der  ob  genit  lÜfl^  her 
ISiclaur  RAdg'  vo  MefTkilcb  priefi*  ooeb  koofll  an  die  o4wen 
phrAnd  cze  oberkilchn  Des  erften  i/5ic.  endlich  folgen  auf 
bl  V  tinrf  8  eintragungen,  die  zt,  noch  von  derselben  hand  ge- 
sehrieben sind,  wie  auch  bl.  1 — 7',  zt.  aber  auch  von  jüngerer 
hand  herstammen,  und  die  ergänznngen  und  nachträge  zum  zehent- 
Verzeichnis  bringen,  sie  sind  sicJubrh  zu  verschiedenen  zeiten  bei- 
gefügt worden,  ah  man  für  weitere  Zusätze  keinen  räum  mehr 
fand,  fügte,  man  eine  zweite  läge  von  4  pergamentbU.  (2  doppelbll.) 
desselben  formats  an.  diese  läge  enthält  nun  vermerke  über  pfrün- 
dmtinkUnfte  am  späterer  zeit  von  verschiedenen  händen  des  ibjhs,, 
uzw,  auf  5.9'  und  d\  dann  noch  eine  weitere  notiz  aufs.  10'; 
die  untere  hälfte  von  10'»  femer  10^  und  11'  sind  leer,  auf 
s,  W  und  12^  steht  wider  nur  eine  kurze  notiz,  eemt  sind  auch 
diete  seilen,  lewie  12'  leer,  hinter  dem  letzten  eintrag  auf  s.  12* 
ttdit  von  einer  htmd  det  17  oder  msf.  18 /hf. :  Boc  Beoeuiciwn 
S.  Michaelis  foDdaluin  eal .  Aono  1969.  s»  einzebm  patten  der 
ganzen  Jb.  madm  eMefÜiA  ^fätere  hände  de»  \b  wed  16 jA«* 
uermerke  A6er  ermeiterung  oder  ehfCeung  der  zAtaen^  eder  lä»  be- 
nützen den  untern  rand  der  he,  zu  neueinirugungen,  einige  äb- 
g^tte  iieme  eM  aucA  Antft  durdUtreiehung  getilgt. 

Dieser  redd  wurde  nun  zunädM  mU  einem  papierumeMag 
uerstiien,  dazu  wurde  ein  einzMatt  verwendet,  das  oen  der  lange 
und  doppelten  breite  des  tvifett  war  und  nun  in  der  mitle  gefaUet 
wurde,  auf  der  innenseite  dieses  blattes  lesen  wir  eine  im  \b  jh. 
angeferitgte  abschnjl  (oder  vielmehr  den  Uil  einer  abschrift)  des  ur- 
sprünglichen lateinischen  slifinngsbriefes  der  SMidiaelspf runde,  die 
aufsenseite  ist  (von  einer  andern  hmidj  nur  zur  hälfte  beschrieben  : 
wie  mir  scheint,  i/nV  tinem  laieintschen  prediytoitwnrf.  die  zeile 
läuft  auf  beiden  seuen  über  die  ganze  breite  des  jetzt  in  der  mitte 
der  länge  nach  abgebogenen  hlattes.  ah  dieser  papierumschlag  sich 
zu  wenig  widerstandsfähig  zeigte  wnrf  an  mehreren  stellen  ge- 
risHn  war,  wurde  das  ganze  noch  im  Xbjh.  von  neuem  mit  einem 
pergamentumsehlag  bekUidei,  zu  diesem  wurden  drei  zweiepsdiige 
deppeUtlaiter  einer  aus  der  ersten  hälfte  des  \^Jks*  ttammenden 
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hs.  von  Fiecks  Floire  benutzt,  da  die  ahen  yeryamenlbläUeTt  die 
dem  rodel  nun  zur  hülfe  dienen  sollten,  zwar  ungefähr  dieselbe 
breite  hutlcn  wie  die  bldller  des  rudeh,  aber  beträchtlich  ki'uzer 
waren  aU  diese,  so  wurden  einfach  3  doppelbldtter  senkrecht  über 
einander  geslelli,  die  sieh  nun  berUhreinditn  rändtr  dar  einxelMH 
hlAiler  tm  wenig  in  eimndergmh^en  und  dann  wusammengenäht, 
dabei  wäre  aber  der  wneehlog  etwa»  %u  lang  geworden,  dethaib 
wardm  da$  aweiu  und  dritte  doffMaU  voriur  am  obem  und 
nnttrn  rand  beadmüten,  da»  awe&e  gan»  wenig»  dae  dritte  itirker, 
bei  dieeem  fiden  dar  eAare  4  Mtfen  an/  jeder  spalte  wmn  Opfer, 
bei  ßenean  dar  eArifikörper  intaet,  ein  epäterer  barbar  de$ 
17  jhs.  überklebte  dann  einen  teil  der  rUckseite  des  vorderblalts 
dieses  so  herye^ldUm  Umschlags  mit  einem  papierzettel,  der  den 
vermerk  trägt  :  difs  ift  der  Sliil  Hödel  des  Stiflers  .  dar  iu  alle 
grundlzinß  vnd  zöclieln  vod  dem  Slifler  fpeciuicirt  werdn,  votl 
gefichichl  difes  Rodclß  iu  dem  Stifibrief  melduog  in  der  8.  linien. 

Ich  habe,  um  aUe»  lesen  zu  können,  die  heftfOden  gelöst  und 
die  doppelblauer  eo  von  einander  wider  getrennt;  den  popierzeltel, 
von  dam  die  rede  war,  hob  ich  von  der  innemeUe  de»  pargament'' 
mawdilag»  dbgeÜM  und  auf  »ine  unbetekriebena  «fdlt  der  vordar' 
fciYe  de»  innm,  de»  papiermneehlag»  aufgekUkt. 

Aaftar  dan  drei  doppeiblättem  de»  weuddag»  »ind  un»  im 
Frauen f eider  rodd  eßbar  nath  einige  weitere  teädwn  der  aüen 
Floirehs  erhalten,  der,  welcher  den  rodel  mit  den  doppelblättem 
bekleidete,  hat  ihn  nalürlich  auch  frisch  zusammengeheftet,  als 
unterläge  für  die  he ft faden  im  inner n  der  beiden  lagen  des  rodds 
nun  verwendete  er  4  pergamenlstreifchen,  die  derselben  Floirehs. 
entnommen  sind,  diese  streifchen  gehörten  alle  einem  und  dem- 
selben zweispaltigen  blatte  an,  welches  zuerst  der  länge  nach  in 
3  Streifehen  nartehnitten  wurdOy  wonach  diese  längsstreifen  wider 
in  quarotreifen  %arl»gt  wurden,  von  den  4  erhsdimen  streif äwn 
eniatmnmt  der  erste  querttreifen  Ä  dam  Utn^astreifen  dar  riädan 
»aita  da»  blatie»  :jtr  enthält  nur  teile  dar  reckten  ^aU»  dar  vordar" 
»eüe,  resp,  der  linken  dar  rUdtteite.  die  »treifen  B,  C  und  D  ent- 
stammen dem  Idngtstreifen  aus  der  mitte  :  sie  enthidten  teile  dar 
rechten  und  linken  spalte,  uzw»  die  Schlüsse  der  linken,  die  anfänge 
der  rechten,  das  querstretfchen  B  fü'ji  äich  unmittelbar  unter  das 
streifchen  .1  (nur  ist  jenes  aus  der  mitte,  diesef^  ans  der  rechten 
uüe  des  blaltes  genommen),  ebenso  fügt  sich  das  querstretfchen  D 
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mimiftribur  tmUr  da$  ttnifiim  C;  xwiuhM  B  tmd  C  abv  fdUt 
<Ai  pm$tnif€hm  hmmt,  da»  ebetm  hoch  war  wie  Üb  irkakmim : 
dmm  B»  €  und  D  ntMlm  mit  9m  je  4  mätH,  und 
xwMm  dm  tAhm  von  B  und  dm  tnfmg  von  C  flkkn 
widtr  4  Mtk».  dv  wüm  felgtn^  Mnuk  ward  mit  unm  an- 
Ordnung  dim  verkdUnism  gan*  Idar  vor  äugen  fOaretu  da»  wer- 
oMiUM  Um  wor,  wie  oU»  hlätter  der  h»,  n .)  und  wie  w^ 
f9r  wner  bhu  dnrom  eomtoUoren  lanmn,  dm  unf  den  uUtui' 
äniftken  (edoe  BCD)  eeldw  veno  in  den  beiden  ^Uteii  einander 
gegwuQberetdm,  die  Ai  Seamure  omgabe  im  abeiand  von  30  setien 
anfeinanderfolgen,  tn  »palien  su  30  %e<len  re»p,  verten  gescltn'ebm. 
da»  blatt  hatte  al»o  einen  vmfang  von  120  verwn,  tUwon  sind 
uns  durch  die  sireifchen  54  ni  resten  erhalten. 

Der  Frauenfelder  rodel  tüurde  jedesfalls  schon  im  15  jh.  in 
unsere  pergammthMtter  yebunden,  denn  auf  dem  utttem  rand  der 
3  des  obersten  der  drei  doppelbläiter,  die  den  eit^and  bilden, 
Hehl  von  einer  hand  de»  15  jh».  ein  vermerk  eingetragen,  der  sieh 
deutlich  ebenfall»  auf  zin»  und  xehent  der  S^fichaeUpfrUnde  be* 
niekt,  ol»o  enf  hinzukam,  aU  da»  blatt  »ehon  in  »einer  heutigen 
läge  war :  Cftot  biowarl  gart  vor  dS  irüQior  <  vnd  /  vlis  lioffmis 
gari  waiaiD  gart  «b  den  bedin  gat  mir  du  fierlal  kemS. 

Ihr  text  dar  drei  dedMfter  enmaamt  der  uweUen  bä^te 
von  Fledte  gedidU,  der  der  ureifen  dm  enien  vieneL  hn  15  Jh. 
war  alee  wol  noeb  die  ganae  Fhirebe.  in  Fraumfüd. 

Die  erhaltenen  re^te  aind  zum  weitaus  grösten  teile  glatt  loirf 
leicht  lesbar,  gans  intact  sind  besonders  die  innenseiten  der  den 
umsehlag  bildenden  doppelbläiter,  während  ihre  aufsenneiten  naiur- 
gemäfs  mit  der  zeit  etwa%  mehr  abgerieben  xnirden.  am  scJUech^ 
testen  ist  es  mit  der  lesbarkeii  des  miltelsUn  doppelblatte»  (li)  dt- 
»tellt.  da  nämlich  der  tängltche  rodel  in  der  mitte  abgebogen  ver- 
wahrt wurde,  so  ist  an  der  bugstelle,  auf  der  mitte  der  aufeenteite 
dieses  mittelsten  doppelblattes  die  schrift  heute  fast  gann  abg^ffen 
und  abgescheuert,  die  buehgtaben  zt.  nur  am  ^uren  und  reeten 
enchlieftbar  (».u,  die  noten  zum  abdr,  de»  ii  doppdbL  1  eeiu), 
dazu  kommt,  daf»  in  modemer  zeit  bier  auf  dim  »^geri^bene 
Melle  noch  die  arehiv»ignatur  darauf  getebrieben  wurde :  *8.  Michael 
65*.  der  vermerk  «N«  65'  itt  älter  aU  'S.  Michael'« 

*  dahinter  tU  und  ein  vai  über  der  teile  autgetiriehm» 
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Dk  nmfm  ier  FMnh,  kdnmn  «A*  ««db  imm  de$  aüHn 
§mi*  wumdtti  erkttkenm  (s.  Ii.  1. 163)  thmtm  iapfMtit»  (i) 
fmtMm,  ik  UIr^  ihm  Nuret  Uintg  16^8  m,  iU  Mir#  11  m. 

üt  14  Ml  hng  wuf  4^4,5  cm  Mit.  iMi  JkiMtf  jMf  imd 
/ei/;  A'ff  ukrift  mg,  über  «ii^mn^Ai  dnilifcib.  «MMm  iM 
tfiircl  d^fldb«,  kriftig$  mitialm  migeieuM,  ßr  dw  der  $tikreHer 

dem  mbrieator  durek  einspringen  je  «irefer  zeilen  räum  gehuen 
und  deren  buchstaben  er  ihm  zuweilen  (in  zwei f eis fdUen)  am 
rande  vorgeschrieben  hat,  uzte,  i  2  sei/e  zu  v.  5079  Wer,  u  2  uUe 
zu  ü.  5201  Ahi,  i  3  seile  zu  v.  5377  Der  am  seitenrand,  oder 
II  4  seile  zu  v.  5305  Floir  am  obern  rand.   am  untern  rand  von 

1  l  Seite  hat  ein  spälerer  einige  initialen  [W  J  N)  schwarz  nach" 
MUieichnen  vermcht.  nur  einmal  ist  die  initiale  vergessen  worden, 
amf  der  2  seüe  des  i  blaltet  (spalte  1,  v.  5049)  :  Ater  hat  der  mmkr 
das  einepringm  von  her  Svzer)  niekt  bmtriti,  wetY  eint  mm- 
kölung  des  ptrgamentrandes  den  kkrtAw  gegmmgm  Aolf«^  rnkmi 
üo  beiden  vmnngehenden  %eikm  diMi  diMurMm« 

Jede  der  beiden  tpedlen  der  seÜe  enthält  30  atikn,  mh  denen 
nur  dk  bddm  «Amh  §Mimitt  trölkmdm  eimpringm  «mI  darm 
tktiändi  vmtmpmttim  mir  dk  eftle  wiUa  dm  m  dagf^ 
hUtin  mthkU  hs  beiden  tfolten  je  31  Moäen  und  m  dk  UUde 
9fdi9  der  4  tiä§  du  n  doppe^tüm  idbiM  der  mMbtr  mur 
29  weOm  md  fk/b  dm  rmtm  ßr  dk  30ife  frei,  weU  mit  m»  79 
ein  obtAnki  endete  und  mit  riUksieht  auf  die  initiale  mit  der 
letzten  teile  des  blaltes  nicht  der  neue  abschnitt  beginnen  sollte. 
Jede  zeile  ist  ein  versK  nur  xn  sp.  2  und  3  des  i  blaltes  zwang 
die  schon  erwähnte  aushähhng  des  pergamenirandes  den  sclneiber^ 

2  virse  auf  3  resp.  (sp.  3)  auf  4  zeilen  zu  verteilen,  da  auch 
das  blatt,  de^^en  reste  die  streifchen  A  B  C  D  überliefern  und  das 
einer  gmz  andern  partis  des  gedickte  angehört  ab  die  doppeiblätter 
1  II  ui,  30  verse  abgesetzt  in  dk  upedtt  sihrieb,  a$  war  wol  die 
gmm$  kt,  gkith  eingeteili, 

*  Jedoch  $cheitd  <f<eA  aueh  im  üammbaum  der  Frauenfelder  A«. 
(sowie  in  dem  der  Prager  Floire^hi,,  $.  Lambel  g.  S9>  eine  ahne  hrfimden 
KU  haten,  die  die  veree  fortlaufend  »chrhb.  dfnn  die  vertteilung  Sommert 
und  seiner  Am.  6878^  %\  dicke  (ähea  an  Als  ein  i»!p  der  sich  aiemio 
KsQ  mit  sebeone  gesäten  scheint  mir  höchst  wahrscheinlich  richtiger  als 
die  wuerer  fragm.  ao  Als  eio  «ip  der  sich  oienaa  kan  Mit  sehenoe 


Digitized  by  Google 


166 


ZVIERZIN4 


Wir  Mm  €i  hter  ote  mü  ehur  Jmttr  ^Ugmiim  An.  t»  IMim 
oeim  wa  tun,  tote  «ti?  wol  «um  HgenUm  ffikrmuA  igr  k§f-  wti 
dmmgudkchaft  hwm^  an  fang  und  miUe  ite  13  jlu,  V9H 
hdfitdm  rmMMm  JurgtttdU  marfyiL  «um  dtnkt  ehoa  a»  dk 
Gkfuner  As.  dn  IweinK  und  in  dS9  $nt€  Mft%  du  13  ib. 
weist  auch  die  schrifty  die  dieselbe  ist  auf  den  streifdien  des  blattes 
aus  dem  ersten  viertel  des  gedr'cJiis.  wie  auf  den  drei  do^pel- 
blättem  aus  desseti  zweiter  hälfie  dan  z  hat  fast  noch  durch- 
gängig die  alte,  besonders  dem  11  und  \  2jh.  eignende  langgestreckte 
h- ähnliche  form  mit  dem  weit  ilhn-  das  linienfeld  emporragenden 
schüft.  vereinze.Il  findet  sich  diese  /.-form  Ja  avch  sonst  in  hss. 
des  13  jhs.f  aber  so  durchgängig  wird  sie  in  solchen  wol  selten 
zur  anwendung  gebracht,  neben  ca  280  solcher  \i- ähnlicher  i 
Mtehen  in  unam  hmdutückm  nur  9  der  breitem  aus  dieser  direct 
entwickelten  fwrm,  dm  auf  doppelblatt  i  (baz  5006),  drei  auf 
d^ffMüU  m  (irbarmeU  7199,  wollt  6771  und  laz  7204)  und 
flmfwf  dojppM.  u  (du  5172.  52U,  darti  5173,  m  5226. 
M'iiauil  dind  nekem  der  äUem  form  im  xweiten  i  tum  iobiniD 
5242)  ^  —  vm  §  kemii  der  tcftreiler  mir  die  Um$9  t-ferm  m- 
wol  fOr  in'  wnd  müanu  ab  fibr  mufaiif«  ükr  der  aeik  ane  r 
angesddüuen  findet  eieh  einmdi  rimdee  s  in  chfinbir*  5332.  vom 
r  gibt  der  edureäier  nur  di$  form  mÜ  dem  9enkreeklen  eehafit,  — 
nmlaMtsditlineiianen  Itfter  den  hu^ahen  fMn  ganz,  inAeeemdere 
alle  striche  über  v  (u)  mit  ausnähme  des  einen  dv  5160  mit  einem 
häkchen  über  v.  ehenso  sind  die  striche  über  i  höchst  selten,  diese 
lesehilfen,  die  xunächst  im  diphthong  und  dort  zu  erscheinen  pflegen, 
wo  ein  i  mit  einem  andern  oder  mit  m,  n  ztisammenstöfst,  werden 
eben  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13  und  {Ajhs.  häufiger,  unter 
mehi  als  1000  i  in  solcher  Stellung  find  ich  in  unserer  hs.  nur  18 
mit  i'Strich,  tiisic. :  bif agile  5189  (aber  biiagiu  ohne  s^ricAe  5348); 
werbiD  5229,  irficrbiQ  5230,  grozfn  5233,  totfo  5300,  zen- 
dfDoe  5344,  mio  5352,  girieün  5363,  gibieUa  5364,  lidfa  5439, 
cirfoidlo  5440;  eio  5200,  gineioe  5333;  leite  5076,  ie  5356; 

*  «MCA  die  PMiger  FMrefirageu  de»  19/14  /Ac  gMIHen  zu  einer 

solchen  hs.  kleinHen  formatty  s.  Lamhrf  s  2S. 

'  auch  mein  College  hr  pro  f.  Steffen»^  ein  kenner  auf  palnof^ra- 
phitchem  gebiet,  datierte  mir  die  ht,  als  )jed»sfell»  vor  1250,  jedoeh  kaum 
sehr  viel  früher'  (geschrieben. 

*  wider  deuten  auch  die  Prager  fragmmie  auf  ein  original  au* 
dem  an  fang  des  IZJhi.  mÜ  h-ähtUiekem  x,  «.  Lamkal  «>99. 
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fifl  5361.  utid  muk  di§H  tiri€k$  kaU  ith  für  tfäUr  smgiutMt, 

iiUNk^        ffififtM  fN0MR^  ^^CA^  Wf0flUR0ft  ttftif         ttM^  I  tt9U^  U|p  XTitf^ttCi^ 

m/  4«i  Dl  «ÜojiipilUL,  disf  «mir  «idlen»  Ib^  oi^filAt  a2i  i  uni  ik 
ftMT  Itf,  «idk  in  im  comeef um,  Mm  /rviiis  lumd  am  f eatf« 
r<t%.  —  d£»  Atft^^M  iler  a66reDtahir  d'  (eht  IMringMen  oben 
an  den  äark  Utiks  $ekrag  geitelUen  schaff  von  d  unmittelbar  ange- 
^hssm,  deutUdt  verschieden  von  d  —  der)  im  in-  und  auslaut 
iü  fürs  13  jh.  charakteristisch,  hauptsächlich  die  formworte  (wand' 
d'n  d'me)  werden  geryie  so  geMilrzt.  —  über  diphthong  oder  langem 
vocal  steht  nirgends  ein  arcumßex.  —  die  verse  sind  zwar  schon 
abgesetzt,  aber  die  zweite  zeile  des  reimpaars  nicht  eingerUckt,  — 
die  allgemeine  buchstabenform  ist  bttü  und  m&fsig  gotisch,  der 
rnndrwk  dm  tekriftckarakters  üt  ^  dm  der  SGalUr  kt,  d$i 
Atk.  nnditrm.  (Pan.  D,  Nib.  B),  dk  in  di§mat§  du  Xdjk». 
§e9ttMt  wirdt  äkMA,  äb§r  doA  wmnUkk  aUertümikikar  :  kamt 
jn  die  genamnU  SGMr  A».  dis  h^dknMi  fwm  dm  z  gar  .nidu 
wmkr»  Münmngen  Meigt  mim9  FUinkt,  «Mftr,  dn  hängt  mit 
ihrem  kleinen  format  zusammen,  zum  alter  der  sehr ifib Uder 
stimmt  auch  die  allerlümlickkeit  der  Orthographie  und  spräche  des 
Schreibers. 

Doppelbl.  u  nun  ist  nur  ganz  schwach  beschnitten,  der  schrift- 
körper  ist  dabei  unversehrt  geblieben,  nicht  so  bei  doppelbl.  iii. 
dieses  ist  oben  und  unten  abgeschnitten,  der  srkaltene  schriftkörper 
ist  12  cm  lan§,  stm  14  m  auf  das  iniaet  gMabenm  kiaum, 
M»  dur  abmten  noA  verkmdinm  Mlb  ist  hitr  mar  rfi'e  tmltri 
kdlfU  «mI  sfekiar.  rsdumn  wär  diut  Meile  inü  ein,  se  hat  die 
tthumie  auf  diesem  biatle  26  »sikn  sUUt  30.  tu«!  m  feUm  auA 
meüeken  der  letmen  mUe  jeder  tpsdte  mnd  der  ersien  der  folgen- 
den  auf  diesem  blatt  imwter  4  zeHen  dm  Sommerseken  textes. 
nur  auf  der  ersien  seile  un&ere&  verstümmelten  doppelblalies  waren 
31  nicht  30  zeilen  resp.  verse  in  die  spalten  geschrieben,  hier 
fehlen  zwischen  sp.  1  und  2  der  ersten  seile  und  zwischen  sp.  2 
der  ersten  und  sp.  i  der  zweiten  seite  je  5  Zeilen^  doch  .so,  dass 
hier  von  einer  2Tsten  zeile  der  spalte,  reep,  von  der  ersten  der 
b  neilen  der  lüdte,  meek  die  obersten  spUxen  mn  untern  runde  sickber 
sindf  t.  die  nmen  smm  abdrucke  letssterm  ist  ein  deutUAer  besseie 
dafitr,  dm  auf  dieser  selte  taisddiM  31  statt  30  »eilen  üanden,  dk 
Meäen  edm  hier  enger  onsintmdergeHkkt  waren  und  nitdu,  woran 
wmnjoj  ee  ustmakreAeinlith  m  an  undfibreith  wäre,  denken  kämUSi 
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am  schluss  der  heidm  spalten  der  ersten  seite  des  iii  doppelblatt$ 
dem  Fraueufelder  text  im  vergleich  zujh  Sommerschen  je  ein  vers 
infolge  zweimaliger  omissio  gefehlt  hat.  ob  nun  von  den  4  oder 
5  fdUenden  Meilen  der  spalten  dietes  bhttee  aUt  nur  unten  »der 
nur  oben,  oder  eini^  oben  anden  unten  ursprünglich  geüanden 
habenj  darüber  lästt  m'ch  nidUt  tieheree  endtutu  eimige  anktUu- 
fmute  dafür  aber  gibt  die  lagtHbtreckmm$, 

JkfftfbL  II  in  4a$  ümenta  eintr  k§$  md  e»  wwria  ttm- 
idtfiiwi  mh  4$ffM*  u  nim  der  teai  «tu  i  «•  1  ml  S  4kr 
n  «.  l-*4  M  I  f.  3  und  4  9km  IM»  ftrttänft.  M/r  iM  tMf 
V.  4978— M48  (476  v§m  eh»)  in  ^vmmAm  mtu  In  cd«- 
tim»täk  atk^än    dbMMÜlL  ni  t^**  im  mAmt  Imi  dieeMa  «»^P— —  ^ 

^päj  ^tiU^l^tffl^Cv  j      ^iu^  99^^^^^^  V  ^PÄP^p  ^Äiu  ^^ÄbäJ  ^pjpi^  ^Iw( 

M/afi^  Ar  MftH  3  /Mtai  mtMk  Srnrnrnr  6888— 7130,  db  848 
MTft.  dß  dbtt  dir  UM  mf  Hmn  aSlm  infolge  4sr  mtUümM§ 
hmg  heute  4  wem  friüier  aheeMiefkt  eier  4  epälmr  tmfingi^  ah 

diee  vor  der  besthneidung  der  ränder  d»r  fall  war,  fo  beträgt  die 
anzaM  der  aus  dem  tnnem  der  läge  fehlenden  verse  238.  ge- 
wöhnlich stehn  in  dieser  hs.y  wie  gesagt  ^  30  verse  in  der  spalte, 
dL  240  auf  dem  doppelblatt.  umer  doppelbK  m  unudiLou  also 
nur  eines,  das  innerste  einer-  Jage,  deesen  teset  nun  entweder  2  veru 
mehr  bot  als  Sommers  km.,  oder  das,  was  ebensogut  möglich^  ja 
wahrscheinHcher  ist,  sowie  doppelbl.  ni  auf  einer  seite  mit  31  statt 
mit  3Ü  Zeilen  jjer  spalte  beschrieben  war,  nun  xciderum  in  xwei 
seiner  spaUtn  nur  29  ziilen  set»te,  e§  kitnnte  auch  ein  loch  im 
pergament  dieses  mance  zweier  teilen  verurtadU  haben,  sowie  wir 
ja  auf  ep,  %  und  3  von  doppelbl,  i  tatedehUch  infolge  solcher  bO' 
edMgung  mr  88  rop.  28  Mm  injt  80  suäm  gnAritbai^  fmdtnt 
i»    j.  165. 

l^ytttl  in  fMiM  «210  9.  8771—86^  0808—27, 888»^ 
8863—88  SmMut  tmf  im  antm  hML  mid  emf  im  mmMm 
kML  9. 7181—60,  7161—88^  7181—210,  7221--48  Smmer, 
§b99  i»  p.  7223—28  Smmer  M  «mm  tm  im  Mmti  Mtäm  wth 
4MMMii|iMfm  fAidl  Im  ^mMii  1044- 104^  208  üiwm 
imIm  dlMii  rfotfUiUMiiilfi  Mttt  ueU  hl  6771  Sammr  «te.  Mf ImAm 
im  MÜMi  dtt  fragm.  doppdbL  l*  ii  «Ml  dm  anfang  dm 
doppdU.  ni  felit  ».  5449—6770  Shmim,  list  tM  1322  wtidm 
nehmen  wir  nach  der  durchgängigen  ökenomie  der  hs.  die  eptdte  s» 
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30  xeilm,  das  hdM.  %u  120         an,  $q  fehlen  mUo  11  halfh- 
biatt9r  {120  X  16  —  1320)  x»i$ehen  ätffäbl.    sehltm  und  dMff^d 
Mut  in  mnfm§,  iM  Mbt  ein  phti  vm  2  %ml«n.   et  iü  düktt 
zrmidm  fUknMMk,  4m  dem  düppübLm  oben  wk  müm 

2  9km  mm4  3  taUm)  «mmI  ian  ui  idhMi  mü  9,  6769  Ugumm 
ktL  Mm  kl  dkm  iMt  fdUkat  /MÜdl  «ftAr,  ^  mü  jii 
tAm  tkiM  mrtsdmäfii^lMlm  4m  dtr  $fdUmßlhm§  §rjtkm 

fMi/k  aOMTMiH  2  /"m  1  «Mi  2J  iMimdl,  mm^ 29(i2,tiQ 
«mI  lAie  28  (i  3)  9§m  mtf.  dk  inm  /SmMr  i  n  dtk  kmmtm 

MA  AiMii  iptr  (f*  0.),  90  kkMM  tkk  4k  11  ktMtäikit  MvAwhiii 

t*  u  i**  etnertmt»  und  iii  anderm'tt  nur  anf  fotgenä»  wekB  in  die 
lagen  gefügt  haben  :  läge  x,  der  i  ii  ab  die  beiden  innersten  doppel' 
hldtter  angehört  haben,  war  ein  quarternio  iniddai  1  und  2  luilftbi. 
zwischen  i*  ti  und  m  gehörten  als  die  zweiten  halbbidtter  zu 
den  beiden  dufsern  doppelblältem  dieMr  läge  x,  dann  folgten  die 
nickten  8  halbbitter  ah  quatemio  y.  nun  aber  haben  wir  nur 
mehr  ein  halhblatt,  das  elfte,  zur  verfüg^mg.  also  in  der  läge  m, 
der  III  als  das  zweite  doppelblalt  von  innen  angehörte,  icar  iii  auch 
dat  zweite  von  auften^  dh,  %  war  ein  trinio  und  das  elfte  haUh 
bktt  der  lücke  war  da»  eret»  Meinee  dvfseren  dofpeiblatte». 

Warvm  sich  hier  bei  läge  %  ein  trinio  an  die  frühem  qualer* 
nionen  fügte,  kkmm  wir  ommmn.  mit  tchluss  det  puHenek  y 
($,  e,)  mar  der  tdweiber  im  texte  bis  v.  6648  $äi9mmen,  denn 
mwer  eHuthmm  wmUm  bktt  dtw  folgtnim  kge  Ufom  mit  v,  6769 
(t.  $.) :  6646  +  120  6768.  er  hatte  dee  noek  v.  6649  — 
tMm  (M.  8606  Smmw)  ms  wMkm,  4u  iM  1658  mm. 

^miÄ  j^9tf  ^Amka  ^(mp^äi^ää^'^  ^fcs^  jiAC^  ^ttr  ÄfcÄu^MiÄj  ^äj*  ää> 
8  X  120  i-o  960  vom  faset,  ms  M;  für  meet  $m  wenig.  wdUk 
der  eekreiker  nngefdhr  mit  kgtmtklun  dae  gsdkki  beenden,  te 
mneete  er  dem  pmtemk  y  %mei  irkkem  folgen  Urnen,  ein  trink 
/oMf  6  X  120  720  «fAm«  dkr  eekreker  Hkkk  ako  mit  »Mm 
des  trinio»  %  von  6649  bk  7370  verK   die  n^ch  folgenden  686 

*  doppeki,  m  »ehtie/st  mit  7348,  renp.  9er  der  ventümmelung  naoh 
der  oben  gtgebtntn  berechnung  mit  T2o(),  woravf  noch  ein  fwlbblattmit 
120  c#i7<m  fulgte,  V.  6649  bü  7370  tind  nur  grfitfnbar  722  zeiien  $taU 
730,  denn  v,  722^25  Sommer  wird  vom  Frauenfelder  temt  in  %woi 
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verse  des  yedichls  (7371- — S(H)6  Sommer)  fülllen  von  der  lelzten 
läge,  wider  einem  trinio ,  die  5  erüm  halbbläUer  mit  60 ü  zeiim ; 
omf  der  vordem  »eü$  de»  letzten  teehsten  halbblatts  scUou  dann 
4tt$  gedieht,  hier  waren  noch  36  »eilen  und  du  ^fini»  angebraeklt 
die  rüekseite  diem  iHMten  blattet  blieb  leer. 

Wir  dürfm  mm  meUMt  imgeMrt  mu  dm  iiMiliii^  tei 
mü  der  tmiHMtm  läge  »  die  frühem  pmUndmm  dttrA  irhutnm 

dK^i^^C^ffVC  JJ^C^^^IäJJ^  ^^ft^J^01^9(^  ^WIÄÄ^^J  Atf^  Jui^  dfH^  ^^^R^tf^S  ^fift^01R^^p 

MierHehen  romanhand  füUie* 

Älie  diese  bereehnnngen  haben  nur  bestand  unter  der  vorau9^ 
seizung,  dass  der  versbestaiid  der  jungen  überlief enmg  Sommer9 
sicli  mit  der  alten  untrer  hs.  deckte,  da  aber  bis  auf  eine  mtnt- 
tnaie  discrepanz  von  2  versen  bei  v.  7223  ff.  dies  überall  dort,  wo 
wir  vergleichen  können,  tatsächlich  der  fall  ist,  sind  wir  wol  %u 
dieter  vorausutzung  berechtigt,  und  das  saubere  resuäat,  das  die 
wUer  der  genanntem  wnmsseizung  mgetteUte  bereekmmg  liefen, 
ventdrkt  diete  untre  »uverticht. 

Ob  äeh  die  verAettände  der  jungen  und  der  aiten  UberUefe- 
nmg  auch  in  der  enten  hdifte  du  gediehtu  enttpr^dm  haben  wie 
in  der  xweiten,  itt  tekwer  mn  tagen,  der  enten  hdifte  du  ge^ 

dU»  mit  den  rutm  wen  fe  4  neäen  einer  oder  beider  tfnUenj§dtr 
eeite,  niu  mit  den  rutm  «•»  je  8  $der  16  weilen  erhalten  tind* 

diete  streifchen  überliefern  uns  auf  der  Vorderseite  rette  von 
V.  1167—70.  il7ü.  1177.  1180.  1181.  1192-1200.  1205—12, 
auf  der  rüekseite  reste  von  ».  1222 — 30.  1235—42.  1256 — 60. 
1265 — 67.  1269 — 72  Sommer,  also  reste  von  54  zeilen.  streif- 
chen A  und  B  schliefsen  skJi  aneinander  an,  dann  schliefsen  sich 
wider  €  und  D  aneinander  Ott,  dazwischen  fehit  ein  guerslret feiten 
mit  4  (re^,  H)  Zeilen*  alle  streifchen  gehörten  zum  selben  blatt : 
ji»  mtmAmh  iffll,  du  macht  unten  adto»  der  abdruek  deutlich,  die 
Ubereinander  geßgten  ttreifekm  rtgräMeMetn  une  mt  A — 0  inel^ 
ONcA  die  Mse  m  dtr  mUte  eSelbeeiegmt  <dM  eoAaMM  von  21  nt&tn 

teÜm  tM»ammmgn^9n.   ein  pUu  von  »wei  zeilen  in  dem  erhaltenen 

(fopf'pffit.  lü,  dessen  erste  beiden  spalten  je  3!  statt  30  zeilen  mthalten, 
wird  für  die  Itr^c  dadurch  aufgehoben,  dass  das  mu  iii  umschlossene 
verlorene  innerste  doppelölatt,  wie  wir  oben  vermerkten ^  nur  238  verse 
Ifegriff, 
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^MnbrsflÖc  ;  v,  1192—1212).  da  num  m  den  tpaiun,  iA 
•im  «Ami  ktnmM  und  waßlr  idk  wüir  auf  dm  uaim  folgaa/' 
dm  aUrudc  vtmeüB,  aoA  hier  di«  vom  im  abtiand  vaa  30  «Ai- 
ander  gegenübentekttj  »  fdtlen  um  naih  außer  der  mätelHUke 
9  uäm  Jeder  tfoUe,  die  neft  ohen  eder  mUen  an  umem  leser  aar 
eddeteea,  ebm  oder  tffilm,  SNcAf  teUe  abea,  teile  uaiea,  deme 
dat  Matt  wird  wel,  wie  «tut  ecken  dae  fektea  eiaee  qaeretreifeat 
von  gerade  4  MTMfi  «Ml  der  «Ale  MnmiCeii  /M,  glefyskmä/sig 
zei&chnitten  worden  «Ak  IHM  fiUä  der  eMtt  noMm  A  und 
B,  das  jedes  4  seiien  in  ganxer  ei^ftMke  eatkäit,  in  eine  5 
(resp.  9 J  zeile,  deren  ohtre  spitzen  auf  Ä,  deren  wUert  auf  B  %u 
lesen  sind  (s.  den  abdruck),  audi  die  9  fehlenden  zeilen  werden 
einander  also  in  conlinuo  gefolgt  sein,  auch  bei  ihnen  fiel  der 
schniii  m  die  5  mittlere  zeile,  es  werden  nicht  etwa  5  sirh  oben, 
4  sich  nnten  angeschlossen  haben,  schlosseii  sich  aber  nun  diese 
9  set'/en  oben  oder  nnten  an  die  uns  erhaltenen  t  este  an?  dh, 
begann  unser  zerschnittenes  Halt  mit  v.  1153  und  schloss  es  mit 
V.  1272?  oder  begann  es  mit  v.  1162  und  schioss  mit  v.  1281? 
beidee  ist  möglich,  dadurch  wird  eine  lagenbereehnung  von  unserm 
zerschnittenen  blatt  aus  ziemHek  iUmariech,  man  könnte  ja  leicht, 
bei  annalwne  kieiner  Schwankungen  in  versbestand  und  spaltenfikl' 
hatg  der  Frauenfelder  ks,  den  leset  dee  Fioire  auf  7  quater» 
niamn  +  2  trinionen  beredum*  dae  »endmittane  hlaU  wdre 
daim  3  kailihlaH  dee  2  fnatemia  gewesen,  wuer  qeatemio  m 
1$.  0.)  dk%  la^e  «i».  akr  darkt  Mdkhmgen  und  mrangeoMnie 
hdttOH  wal  wenig  itOereete  und  noA  weniger  wert, 

£9  folgt  nun  der  oMrudt  der  firagnwnte,  4^  d^matieA 
genau  aein  will,  di$  eMdUung  de»  eAdrudt»  g^  ein  kild  wn 
der  Ökonomie  der  he,  und  dem  smatand  der  hruMMe.  iA  Aa6e 
dabei  auch  die  hudutahen,  die  mar  am  huAetdbenreeten  su  «*- 
sdUiefsen  waren,  uvw,  ohne  störende  enrsiae  in  den  text  aufgo- 
nommen.  dennoch  ist  nichts  gedruckt,  was  kh  niihi  «lieft  Misker 
gelesen  habe,  buchstabenresle  ^ind  ja  oft  genau  so  eidwr  deeAbOT 
als  die  buchstaben  selbst,  wo  zweifei  möglich  bleiben,  da  hab 
im  texte  lieber  puncte  gesetzt  imd  hlofse  lesev<&r suche  in  die  noten 
verwiegen,  diese  noten  machen  audi  üm/  alle  stellen  aufmerksam, 
wo  die  Schrift  irgendwie  yelütm  hat,  dort  wo  sie  schweigen,  ist 
die  edwift  deutlich  und  unversehrt,   letzteres  ist  für  unsre  /rag- 
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nmU  ik  ragtL  mar  dwfierH  9$itm  dm  n  infpMtiU  wimkm 
uMiHjiktitm,  Mer  üt  hti,  mtf  «.  1  dnil^  $aM%  «iiMor  gtwwitm, 
idt  habe  Mn  wni  iSbmhmqpt  aUet  wMkm  mnd  wMkktrt  üm»- 
pmuUm^  voM  ifo  muuki  itr  (:)  Ar  muaU  dtr  MbtoftMi  Mt- 

spricht,  die  die  vorangehnde  (ader  wo  diB  vergUtehung  mit  dieter 
unmöglich  ist,  die  folgende)  zeile  auf  gleichen  räum  ichreibt,  mir 
seheint  ein  solches  verfahren  hesser,  als  die  atismessting  nach  Schäften, 
wo  ein  in  für  3  (:)  gilt,  oder  die  nacJi  imaginären  buchst  oben,  wo 
em  m  oder  h  oder  w  einem  i  oder  i  gleichgestelit  bleibt,  dagegen 
utaii  iicA  (kmpUMikh  beim  abdrudc  der  ttrHftkem)  einfache  pmute 
(, . wo  4a$  mtmmß  iu  tmlnterm  nicht  mtkr  beUimmbar  itt* 
iA»  fiel  ^  ür  mmmkim$  väti  darmtf  Mm,  im  irgmd  «Alt 
wtffMiUgi  knmg  itr  Mä$  Mi  im^  9im-  ämekftUir  itt, 

Di9  tUdd  tt9iruukH  wti  sl«  cAiivftfurffflMltii  iMfwätfNTM 
itr  ht.  iM  iar  Mrmk  iMt  mtf.    tki  de  («mi  te)  «ml  be 

bis)  üt  Üt  Mrwkhtr  e  wm  bmehaaben  c  des  Schreibers 
deutlich  unterschieden,  itber  die  hsMehe  form  des  d'  (««  de) 
s,  oben  s.  Iö6. 

Die  interessanten  sprachformen  unsrer  bruchstücke  und  die 
bedtiitung  dei'  Frauenfeider  Überlieferung  fikr  die  taolkritik  des 
Floire  werden  jedem  in  die  äugen  fallen ,  der  den  untenstehnden 
Mbiruek  prüft  und  mit  Sommer»  itsi  vergleickL  kk  Maäe  wsir 
vor,  tmf  diete  fingen  demnächst  smriukmikmnmtn, 

Frtaurg  f.  i.  SeMt.  H.  ZWIlKZINA. 

Dit  tdtr  mtiffAtm  in  wtrteknittmm  bUMtt,  I  ttit€* 

(A)  vff  ir  dmint  litt 

 be  ail  vnbale 

• « .  •  •  ih  an  «me  Ide 

 iet  waf  gebere  llflft 

(B)  ih  weDe...(A)d*::aU8r...  1196 
(D)  die  nii  gife  .  . .  ilOT 
zir  vbirgin  .  .  • 
tlf  ih  hale  g  .  .  • 
niih  inth  . .  •  1300 

* 

(C)  wie  rehte  velf  vn  vof  •  .  .  VX» 
mih  Hvnchet  de  er  wo  .  •  • 
fwer  din  raohte  habi  .... 
wand  iwer  f :  h  :  :  d  ;  h  .  .  . 

.  (D)  de  mh  ofte  ßn  bitro  . . .  VM 


IMV  (B)  et  wol 

 dol 

 ri 

U10  a 

un  (C)  re 


an 


Ut»  (D)  


üigiiized  by  Google 


BRDCHSTOCKE  von  FLECKS  FLOIRE  173 


im  e  de  ift  war  vH  gilogia 

 t  DT  biflv  doh  alTc  Ttar  .  .  , 

  alfe  lülili  rn  «Ke  cli . .  • 

•  • 

1196  (B)  aiu  den  unierHf  (A)  dm  ehern  buchMtabensptismi  er- 
seJäoMsen,     d'  sieAer :  also  werd',  Sornmer  wirt  1200  von  iotr  die 

«Mfef»  Uafi§  mhgmekHUUm,      tIM  ^  «Im«  tpOMm  Jip  b,  t,  1  «ml  f 
«jgfiwdMIlMi.      IM  «Ml  windT  r«cr  nttr  Um  9Un  kSIßt,  vom  Uhigm 
nur  du  tfU»en  «iciUiir.      1209  tict      1210  «to/      1212  di» 
kälfU  üigmekmiUm, 

JH4  vier  tMifdum  in  wmämittmm  Utdm,  2  mSU* 

1222  (i)  ae  r^l  niok  an  . .  • 
D«  rate  fi  du  gehiro  •  •  • 
vor  vDmaht  vff  , ,  • 

12^  floire  in  die  fhoz  .  .  . 
U2B  den  liale  i . ,  .{fi)  gnoxe      {B)  i  wer  fi 

 fwere  vod  dv  ,  .  , 

 nflir  were  inzvr  .  .  . 

 drait  de  wir  , . . 

 Im*  ftvBt  wefint  •  • . 

m  « 

(C)  fi  gelrofiii  han  (C)  er  lie  . . .  120» 

•  •  • .  •  t  fi  in  die  rede  lan  wan 
 ft  fprtli  fi  ift  virlorn  vwir 

12ay  {D)  .  .  owe  mir  armv  owe  ifi)  alf  .  .  .  1269 

 eineo  iroA  nekeiaS  me  de  •  • .  1270 

.....     ih  nlrUefia  tV  . . . 

.  •  •  • .  mbe  wil  ib  diief  • .  •  w. .  • .  1272 

*  ♦ 

1222  »n]  vom  D  nur  dtr  erste  strich  erhalten,  über  ihm  reste  eintS 
g  der  vorangeknden  s«f7e.  1224  vn]  vom  a  nur  der  ertle  tlnch  er- 
hallen,  darüber  die  resle  de»  abbrevialurtlrichM,  1226  (A)  aus  den 

obem,  (B)  den  untern  buelulabempil&en  ersehlouen,  1230  unUre 
küß«  abgeeMttUn,  vom  h  NM*  hoUo  oohafUpilMon  Mikar,  ktmnU  muh 
bMto*  Ii  Mte;  dMMHgoMot.  h  {hT  III)  «faiMf  nitki  im  worUmkmt, 
Mldli  Utir  IlMl!  wMMeki  nMt  OmAt  \m  vom  m  mtä  b  (it  hf) 
fWr  dfo  oboriien  »jHinenf  alles  ander»  abgesehnitten.  1 239  vor  dorn 
ersten  owe  noch  der  denlh'che  reit  eines  h  oder  ?,  /.ah  owe?  fl^'fr  es 
mntes  me/ir  abgeschnitten  sein.  1242  untere  häifle  detr  bnchstaben  weg' 
geschnitten,  I25(j  nur  unter»  häiße  der  buclutaben  vorhanden. 

1265  di»  obere  spiUe  des  1  weggeschnitten.      1272  vom  w  nvr  dUe  »fitoon 

I  doppolbhtt,  1  «e/re. 
d*  inrvke  ih  noh  m^ere         dar  inne  bifliezzint 
von  dv  wizzioi  de  ih  kere     ob  ir  mih  daune  liessint 
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4im  dvr  die  lUine  niel  ingie 
ib  in  lieo  aibt  andirf  bie 
def  nun  farhlin  mAze 

min  vnzuht  ih  ttoh  Imze 
fwie  vh  reiben  dunchit  güt 
ir  relite  minen  mut 
wizzin  waz  niib  liare  brahle 
fnint  wand'  ih  guiahle 
▼b  ih  iemer  iieim  chume 
de  ih  ein  aKo  frome 
im  oterre  deoae  dirre  fi 
dvr  de  gftn  ih  bie  dir  bi 
de  ih  einen  wil  beiiin  miebin 
vff  airame  biwachia 
de  min  goU  Ii  bihvl 
4M0  vTl  dar  zv  andir  min  gAt 
de  iti  legiD  wH  drin 
dvr  de  bifliowe  ih  in 
de  ih  den  lifl  '^^flornp 
vondv  bifehe  ih  ^trm 
49»  wie  er  inaan  were  irb?wfai 
wolUnl  ir  mirf  gitrrwin 

in  werez  fh  niet  lefiinehe 
de  ih  in  innan  gifehe 
mit  vweren  hvldin 
de  woll  ih  iemer  uirfhvldin 
vH  were  vli  iemer  holt 


8M2  iit  ir  niht  atrc  goll 

4977  maoj  a  verblaut,  aber  sicher  erkennbar. 
4999  vwereo)  ertUi  e  verhlasst,  aber  sicher  erkennbar. 


dar  in  wai  wvrre  das 
fo  gefebe  ih  df  fte  bat 
von  gebvwe  meagin  fbonen  iilt 

der  mir  hie  une  ift 
leidor  uirborgin 

ir  nedorbfint  niel  Torgin  teia 
vwir  gülef  iior  mir 
wan  ih  han  me  fhazzif  d'nne  ir 
\yer  were  nv  To  herte 
der  Tih  der  irwerte 
de  er  niet  uirtorte  501s 
IWeaae  er  rpreebni  horte 
aUb  eraefUidie  einen  man 
ein  dinc  def  «  r  nie  giwan 
newedir  fm  noh  ge 
danc  •  mil  Tvzir 
rede  er  in  btlwanc 
de  er  fme  zorn 
wand'  ir  nehortint  nie 
ein  To  ivoc  chinl  wiTer 
fo  de  nil  menee  gHTer 
niel  baa  giredet  beie 
er  waf  fo  rede  rete 
Hner  worte  fo  hvbiriih 
dfr  de  bidachtir  Hh 
waz  han  ih  tumbir  mS  gilan 
ah  IHdir  de  mih  rain  wan  &090 
alTo  fere  ie  bilrvcl»  t03l 

4980  ricl 
5009  nel 


v^he 


6011 


5010  siel        6014  vor  gilt  rasur  zweier  bucksiaben.        5031  da*  Utzt« 

wort  kinUr  hunaiekm  vem  Mm  nknib^r  in  dtr  r§dUm  <db  dm 
unUrm  rambt  wU»k^i,  dmton  nur  biCr . . .  nocA  eHUillm. 


doppelMati,  2  seüe. 


M»a  üi  Ahe  rehte  de  ib  loch 
do  ih  an  ime  To  uirriiez 
de  ih  in  ein  rpcher  hiei 

5035  deme  ih  er  barle  vQgilih 
er  Uli  edit  vnl  rieh 
vfi  ioh  fo  wol  bieleit 
mir  lial  min  vonirwiainbeil 
iii  wene  micbil  güt  uirlom 

(040  hatih  ine  rehte  irchom 
der  moht  ih  han  ginozin 
fuf  ift  mir  uor  biriozin 
fin  gvt  alliz  de  er  hat 


»o«o 


der  Hl)  nipl  nirtribin  mag 
mit  andirre  vnmvze 
alTe  Tenfle  vn  alfo  jvze 
lal  ir  in  ze  Tpile 
do  waf  et  cfaome  oed'me  eile 
alf  er  felbe  gerle 
der  bete  er  in  giwerte  . 
tB  gie  mit  frode  dare 
frvnt  Ipc  er  nv  nemit  wäre 
wie  hohe  ir  wellet  bieten 
ih  wil  mih  hic  Tpilif  pinieten  M7e 
vnz  tenahi  vbir  wellen  l 
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ine  bvze  mioe  mifTe  tat 
SMS  mit  eteb'cber  i$ge 

cf  bit  lidMite  geiifg6 

an  fbaoe  de  horib  wol 
iotf  owe  de  mir  def 

niel  werdin  fol 
SMf         vier  rede 

er  fih  cehanl 
M&o  widir  de  chint  vndir  want 

alfer  befte  chonde 

voz  er  III  iiiguude 

HirUehhi  mit  frage 

fiTDt  Tpc  er  ob  vb  bitnge 
Mfts  To  gant  fpilii  hur  zimir 

ih  infpile  inwete  wellTt  ir 

fhazzafiir  old*  in  fhinf 

fpil  gil  guten  gilinf 
äO»a  »uirlriebinn«;  d'n  lag 


5038 
aeieAen, 


nv  fezziut  vu  zellent 
bvndirt  vnse  vf  de  bret 
der  torwarte  do  let 
air  er  iroe  ner  feite  aora 

der  eine  vß  der  andire  Idte 
hvndirt  vnze  für  fih 
do  waf  de  fpil  richelih 

^  er  Toi  nv  da  ^iwinnen 
wan  fi  Tpilinl  mit  ünaea  &080 
vH  wiflirhe  beide 
doli  vvemiii  üuu  ilieide 
mit  giwiime  von  dane 
wand*,  er  gidaht^  dar  ane 
wef  in  darief  undir  ribte  tot» 
vff  bot  alle  wege  eegefibte 
fin  gät  fingirlin 
waz  fteinef  de  molile  fin 
gidahle  Tin  fpil  ginoz  5089 
heil  wpg-en  rainnma-ngeh  über  vnuirwizio  ««<  verweuung*- 


5086  geribte  aus  girihte  corn'giert, 

5«M  vB  wart  (in  gire  uil  gros 

zirwerbinne  d^n  freio 
der  alTo  dar  Hiein 
de  er  die  finne  uirlof 
vn  Rndeme  fpile  wart  figelof 
'jo»i>  del  waf  der  hell  wol  wert 
wand'  diche  fwer  ce  uii  gerl 
:  n  ce  uil  bigriffit 
:  Ü  libte  deme  inlliflit 
de  miiire  vff  de  merre 
uaa  der  edil  irscberr: 
an  ime  wol  g  : : : : 
:  ie  leid'  ime  da  oooe  gifbab 
de  er  h  :  le  uirlom 
:  o  giflilt :  r  fiQ  zorn 
vm  fo  :  an  mit  :  abe  tut 

:  :  e  :  r ;  :  :  :  t :  :  z  g  :  :  ül 
:  :  :  :  :  darief  lerte 
:  inen  rovt  er  do  bilierle 
legAte  widir  in 
»tia  «Ife  Ivie  ilt  der  giwin 
eime  fwache  gimflen  man 


atm 


ib  wene  ieman  der  fvnde 

in  d*  weite  H  fo  bihvt 
iz  infi  ein  fo  ueflir  mvt 
der  fib  gar  nii  got :  i :  lat 
Vff  gAlif  In  eil  ru  :  :  e  lint 

J^lf  ili  nv  fagin  l;  :  onde 
fo  uirlribinf  die  fhud* 
vQz  do  der  abint  ch :  m 
momonf  tatenf  alfam 
w :  II : :  der  lor :  ar :  e  bat 
eho : : :  widir  an  die  felbS  Aat  aiaa 
fw  :  nner  weite  gan  noQ  dan 
def  hat  er  reht  wan  er  giwan 
alle  wege  fwiez  ir  g  • .  • 
vir  ir  werte  er  doh  .  .  . 
vf  dem  hrete  ne :  ein  fpil 
fl :  :  rf  mille  waf  f o  : :  1 
fw  : :  dich  :  erg  :  w  : :  tete 
fo  gab  eru  wid  : : : : :  bete 
deme  torwarten  gare 
dar  1^  fwaa :  r  dare 
finef  gütef  brabte 


hm 


d*tt  nieman  fuf  giwinnen  cban  vna  ienre  gidahte 
<lc  in  gut  vbir  windil  berre  got  waz  mag  dis  fin 

tnl  locil  ieman  findit  dirre  ift  gar  guldin 
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511»  ddieinni  maa  fo  ftcte 

de  er  niet  miffe  tele 
Mit  trll  den  gül  niet  uirriete 
6itT  vmbe  alfe  gitane  miete 
M19  air  er  rewofliin  chonde 

5090  uii  (?)  stark  abgmi^bm, 
gerieben.  5099 — 101  abgeriehen. 


io  toril  güi  fo  cleiae  mm 
ine  weit  wu  es  mane 

er  bat  mir  lieLiT  uil  gilan 
mm  folt  ir  diclie  bergia  [Iwabte 

]|^ornonr  cham  er  vn  m49 
5097,  8  die  ersten  bucHHaben  nb- 
5102 — 4  die  ersten  buchstaben 
abfyfrieben.  6105  —  8  stark  abgerieben  und  nur  zt.  oder  tcliwer  lesbar, 
5105  vor  an  der  letzte  tirick  dcx  ni  noch  lesbar.  5120  abgeriebtnu 
5123— die  autpunetierlen  buchstaöen  gan%  abgeriiAvHf  auek  sonst 
einiges  tmr  an«  dm  rmtm  (äbtr  Hcher}  ersehlie/ht^*  ftlSI  de  nUkt 
gm»  Matf  äktt  wel  kmm  de.  6197  «f  kmim  nur  givin  «lar  geerlo, 
fildbl  geetae  gtMfim  Mm, 

IT  doppdblatt,  2  Mtfe. 
5150  dos  deme  inliize  naliie  were  elit  nv  der  choph  fiu  &ido 

si  lime  Tpit  giooze  den  lloir  noh  hat 

tafint  rnise  inrinre  fhoie       fo  irere  wordm  ni 

den  ehoph  in  der  biet    allif  def  ime  ie  gibraft 
wan  def  waf  er  uor  gimant    diz  itl  noh  ein  forgin  Itft 

der  io  finie  bersin  lit  eis» 
ioner  vnz  em  Im^  •.•It 


am 


»15»  alfir  wol  baat  uirnomen 

nv  waT  er  groz  wtilecbome 
ilvr  den  fliaz  d  a  er  Irvc 
wand'  d'  ifi  nh  noh  ginvc 
d'n  er  lieh  ciiomend'  %vere 
5160  du  chvrie  ili  vii  Uv  mere       dar  vmbe  er  ime  i&^\it  »la» 
wände  floir  giwan 
deme  lorwarten  an 
fmen  flies  allen 
do  bigonds  ime  ntlTe  vaUS 
6155  die  cbvrae  wile  fere 
doh  gab  er  ime  dvr  ere 
nah  def  wirtif  iererate 
Hn  goll  alliz  de  er  Itaie 
an  ime  giwunnen  vhir  al 
bViQ  d7  waf  nah  rehlir  zai 
tufint  vnze  old*  bas 
vll  gab  ine  aae  das 
tnlint  vnse  dar  sf 
die  man  ime  hfle  M 
»175  mir  fime  Thazze  wag  d'f  inweiz  ih  aadilf  niet  5t5» 

wan  de  nieman  irfulll  nag 
ein  alfo  end'lofiz  liol 
da  miiie  molilir  doli  wol 
6179  Hiazzif  Tat  wordin  Tin  mit  fpile  bc  uirtribio  »lo» 

5167  sie!        5168   goll]  o  am  u  (guol  Sommer!)  o^trigiert. 
5174  »ie!      5182  wordiu]  o  aus  u  corrigierL      51ä2  fiel      5194  siel 


J)oli  wal  er  fro  vu  geil 
de  er  alfo  groz  heil 
ED  deme  fpile  bff.igit« 
dar  vmbe  er  ime  iaj^ile 
gnade  vU  grozio  dane 
aUis  vf  den  ebne 
serwerbinoe  den  efaopb 
wand'  in  dvnhie  de  d^  eiino|pb 
ein  charphvDcliil  were 
dvr  de  waf  ime  fwere 
ob  er  ime  Tolle  ingan 
vf  den  erren  lieilil  wan 
cherlir  fin  fliz  dar  an 
v3  fpc  all  ein  wifir  uiaü 
j^hi  fvzir  fpil  ginoz 
vwir  gebe  ih  fo  gros 
die  ib  vO  Tb  ban  inpbaagin 
war  Tinbe  de  fi  irgangin 
d'f  inweiz  ih  asdirf  niet 
wand'  obif  iemer  not  gifliiet 
fo  iiirfhvldiz  ob  ili  mag 
girvchint  ir  difen  lag 


5M5 
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def  war  er  harle  gifliuin 
tfo  Ii  waa  inbiniQ 
vS  eine  bi  d* me  andinne  fai 

ir  Biewedire  utrgaz 
er  nedehie  an  fme  fache 
fmcmei  herzin  vngemaclie 
raoc  der  torwarle 
nah  der  gebe  lo  harle 
ime  wart  fo  not 
de  er  ime  bot 
goldif  wol  avrei  tvfuit  marc 
alfo  gros      alfo  Aare 
wart  dar  nah  lia  gtriAC 


II  doppelblait,  3mA«. 

•sie  ir  nedorfint  niht  btUbin        fo  man  lieben  geftin  fol 

irngiTpUt  Qnbe  dai 

ob  ir  newittint  waa 

fff  weih  wert  ir  feniBt 

wand*  f  wie  hohe  ir  mir  wetini 
ma  diTen  choph  andeme  rpiie 

def  nifl  nihl  ce  uile 

wände  er  duochit  mih  gäi 

er  in  fo  garwe  bihvt 

valftiif  ilewize 
»no  floir  fprah  nah  inbize 

chnn  ih  ber  gibieüiit  In 

vBi  dare  gifrUlin  win 

tS  fp9en  denne  mi  cenahl 

dv  rede  wart  fo  meoegir  (Iaht  nein  ih  fprali  d 
Uta  vonme  chopbe  vndir  in 

vnz  er  wart  ane  fin 

der  den  iura  da  bifloz 

wan  fiD  gire  wart  fo  groz 

wie  er  folle  irwerWn 
«210  de  er  reiile  wand'  irflerbla 

ob  ioM  der  cboph  ingienge 

n?  gidaht  ir  wierz  anfienge 

foibe  alfo  groiin  giwin 

ae  ivngift  do  gibt  er  in 
am  de  er  fanl  ime  inbeiz 

d^  lorwnrte  fih  do  fleil 

felfener  Irahle 

fo  er  meifl  tr^ugin  mähte 

vä  bolz  ime  harte  wol 


SSM 


ivngcl 


nc 


er  ifi  vmbe  fhatz  niht  feile 

pr  wart  mir  fo  celeile 
de  mir  harle  mifrc  /eime 
ob  ih  vwir  golt  ueiiie 
▼mbe  alfo  lucil  dingiT 
def  cliof&f  vir  dei  gidiogif 
wU  ih  vof  beide  iiian 
ir  fnltin  vh  uirgebine  lian 
ob  irf  gir^chint  von  mir 
vf  die  gedinge  de  ir 
wol  gideuchint  dar  an 
ob  ihf  vh  bar  nah  irmane 
de  ir  mir  helfe  fint  gireil 
oh  ir  mih  in  erbeit 
giiebmi  iudebeinir  not 


BUS 


5260 


5269 


5210  t  über  der  anle^  mit  verw«Uun^szeiehen  hinter  oedorfin  «in- 
gesehallet,  5213,  1  sie!  5225  me  über  der  zeitty  mit  verweitungi- 
seichen  hinter  von  eingescltaUet.  5237  »ict  6244  newedirej  dai 
Mweite  e  aus  i  corrigiert,      5255  siel 


II  doppelUtttt,  4  felre. 


itte  folt  ih  fpc  er  ih  d*n  tot 
drr  Yh  denne  chiefin 

fo  wolt  ih  e  uirUefm 
den  lib  e  :  Ii  vh  lieae 

va  ob  mih  irJrieze 
1276  zf»  fvrdirne  vwir  ere 
ans  hinoan  furdir  iemer  mere 
fo  gifwiche  mir  got 
ih  wil  vwir  gihol 


wand'  er 


fih  e  lotin  aaoo 


denne  er  ime  abe  gienge 

ffr  ilc  er  iu  zeman  inphiege 
Jp^roir  waf  der  rede  frb 
vii  fluni  Tin  gimhe  ho 
vf  ein  fo  guten  gtheiz 
fit  er  in  fo  gilrvwin  weiz 
fwenne  er  in  zemau  inpUai 
ob  uz  in  uiet  baz  air  vai 


5105 
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gerne  leifie  iemer  nie 

5280  ioh  fwie  hohiz  mih  hifte 

Aride  fiel  er  iine  cel9i 
DT  wil  ih  fjie  er  vV  mfo 
vinfne  herren  ineigm 
wer  ih  tufint  riül  Hn  eigin 

(315  de  ih  ime  dT  wiilin  min 
ribt  gilrvwir  Hnrfle  Hü 
denne  ih  vh  wcfin  wil 
liebir  herre  vir  oh  gifpil 
iiv  inpiinhtiii  Luiii  ce  man 

b-m  vü  chiertDt  dar  aü 
de  ih  niemer  gilheide 
mit  liebe  noh  mit  leide 
von  vh  vnt  ih  lebe 
ine  mag  To  grozir  gebe 

im  seham  Diel  baz  uirgellin 
vir  wizziDl  de  iiil  fültitt 
ir  men  in  dl  reu  richjo 
finie  herrtn  iii.Tp  gifwichin 

b-m  vö  deheiner  iiahie  QOlin 


de  er  doh  mit  trvwin  hili 

von  dv  hat  er  wol  gifpilt  &3io 

vB  eiD  DQne  vari  gitao 

lebiDt  bei  er  io  vf  Aaa 

vS  iDphiene  in  ce  man 

alliz  de  er  ie  giwan 

de  neheten  niet  finringio  Ml» 

inwpre  diz  niel  irgangin 

er  ne  raofe  fin  uirlorn 

old^  cicn  giwerb  han  virborn 

der  in  i!a  ce  iiun^  lvv;inc 

def  fager  d'me  wirle  danc  632« 

der  et  ime  giriet 

▼7  ime  allit  bilhiet 

aUir  nn  nokadit  liai 

diehe  «ifif  mannet  ral 

wifin  man  legvte  irgal  am 

fwer  wifin  rat  uirflat 

vfi  fih  dar  ane  uir  lat 

der  ifl  bibvl  uor  miCTeUl  &32d 


die  teile  ist  an  ffvigen  wenigen  ttelltn  abgerieben,  doch  überall 
noch  sicher  lesbar,  5270,  79  tic!  6292  liebe]  das  erste  t  vher  der 
Meile f  mit  9erweitung4*eichen  eingeechaUeU       5302  Hei       5303  dcl 


I  doppelblatt,  'A  seile. 
§0  wol  mih  fpc  er  de  ih  bin   ze  frvnt  irnl  n  liti 


532« 

5330     vö  vh  fichir  iiinnan  bin 
ailef  def  ih  vh  fage 
VD  fwaz  ih  chvmbii"  trage 
de  vh  dw  ill  gimefoe 
is  ift  ein  nol  fnrer  eine 

ia»ft  ane  gefeUin  treil 
nahe  gandv  herze  leil 
in  lime  herzen  wborgin 
alte  lebe  ih  mit  forgin 
ane  Irofl  helfelof 

6340  lemer  fil  de  ih  uir  lof 
aihf  liehif  wunne 
de  mir  ooh  gol  gunne 
eb  ia  fln  gnade  lin 
lendfnne  den  wilKn  min' 

594»  der  Ut  vh  noh  vncbvnt 


fiele 

vnz  vuf  bofir  lute  rate 

dvr  uelfhen  nd  vn  dvr  haz 

ihneweiz  andirf  vmbe  waz 

lelbeidtnne  gtrietfn 

nv  mfse  vh  got  giliieHn 

de  ir  trvwe  an  mir  higant 

air  ir  mir  gilobtl  hanl 

fo  wirl  min  angift  eleine 

wan  ir  bint  der  eine 

d*  mir  hie  gihelfm  mag 

ine  ger  niet  ein  tag 

zefriftinne  min  Irbin 

mir  ni'werde  ein  troft  gigebin 

fo  nalie  gandie  rvwe 

DV  gideDchint  an  die  trvwe 

die  ein  man  fime  herren  fol 


5359 
5M0 


531« 


am 


ih  wil  es  vh  dvr  den  mvnt  ib  mane  vh  d*r  hidarf  ih  wol 
vfle  rehte  trvwe  fagin  J)er  rede  irlhrahe  er  fere 

wan  ih  mfa  mit  vh  biiagin       nv  fint  fpc  er 
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t]c  dar  naii  ih  wirbe 
&3&0  ol)  ih  ioh  ze  hael  irfitrbe 

in  deine  lurne  da  inue 

ift  MDt  mfn  rrvodinne 

dv  ift  •  Bl'  *  ginanl 

dfr  die  cham  ih  iodis  laut 
n»  ih  inflivr  niet  andirf  hie 

d?  waf  min  fmdin  fe 

fit  ih  ercft  wart  geborn 
isfts  oh  hat  Ii  mih  irchoro 


bb  vnl  gvt  iofreifr» 

mih  mvz  vwir  reile 

leidor  hohe  gifian 

waz  han  ih  Ivonbir  mä  gil :  n 

de  ih  füf  bitrogiD  bia 

vwir  goU  nam  mir  d*n  fin 

de  ih  vil  vfa  han  iaphangiD 

Iii  de  ift  iigaogin 

de  wirt  mir  wol  celeide 

ei  ift  weüih  de  vnf  beide 


77, 81  H9t 


1  ioppMuit,  4  teile. 


girvwe 


i:s9  vwir  vart 

SSW  Owe  de  ih  otet  vngitrvwe 
werdia  mag  mit  fvge 
fo  bat  ih  wizce  gnvge 
de  ih  mih  iemer  bibfle, 
vor  to  iHmed'me  güte 

UM  waodiz  harle  mifTe  zimct 
firer  gut  an  dvrfien  nimct 
de  han  ib  nu  irfebin 
fit  iz  abir  iTi  gifhehin 
To  fult  ir  reble  wizzin 

Moo  Je  ih  iemer  bin  gitlizzm 
allir  vwir  tren 
fwa  ih  1!  mag  gimeren 
jS  de  ib  nienier  fwiet  gime 
lib  iioh  göt  giQnre 

IM  dvr  neheinre  flahte  not 
ii  iDift  oihl  wirArf  wan  dir  toi 
der  mir  Ja  uone  widir  vert 
da  mite  ift  mir  vnrewcrt 
ine  bi halte  fwa  ih  mag 

&410  mine  Irvwe  vnz  an  J'n  fviUag 
]N^v  uirnemenl  miuen  ral 
fit  mih  got  gif^git  hat 
vb  cebelfe  cctrofte 
wand'  vb  nieman  relofte 

Ui5  n  drn  fdfgin  wan  ih 
oh  ift  ei  noh  Tmbe  mih 
in  aoeottire  uerre 

Mit  ei  iowelle  deDne  vnTir  herre 


der  ir  allef  bat  giwall  &419 

wir  mvzin  winiche  t>alt  »420 

fin  an  dirre  Tache 

wil  ez  got  ih  gimache 

t8  irdenehe  den  lift 

de  ir  noh  in  vhvrtir  Trift 

in  den  tum  chomcDt  sir 

dar  vmbe  uolgint  mir 

vn  Ivnt  alf  ih  vh  Tage 

chomcDt  hare  vbir  drie  tage 

vTI  fvchinl  mih  hie 

waz  wir  deone  luen  old'  wie  M30 

dei  ^eJeuche  ih  biuiiaa  dare 

ih  faoe  vfa  werdin  giware 

de  ih  vh  wol  gülif  gan 

air  Cime  herren  fin  man 

vir  vh  Diemer  girwiche  MM 

ih  wil  geDendencUcbe 

beiJv  beb  vü  leit 

chvmbir  vnt  rrbeit 

dvr  vwirn  wülm  Min 

nv  rullinl  ir  heizin  cirinldia  6440 

cleidir  nah  luiaeme  rale 

vzzir  eime  bliade 

rehte  rot  ajr  ein  bifit 

der  ift  xeiiiie  dinge  gdt 

de  nnf  gefromet  fere  im 

ih  Infage  vh  nv  niet  mere 

waz  wir  bidurfbn  d^  cleidir 

»448 


got  inpfal^ie  voHr  beidir 

5399  Hei       5396  ift  UUt  tf«r  Mtik,  hM»r  abir  mU 
uUkm  mngue&MUti.     5419  celiefte]  dai  leAlirat-e  9et4kt»t,  mternwk 

19* 
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in  doppelblatt,  1  seite. 

9iU  : : :  wollz  doli  niel  wi<lir  neine  dar  zv  cliondea  Ii  gibaria 

: :  f  ime  folte  miffe  zemen  alfe  vnrcchomcnllclie 

:  b  er  ginefe  fvndir  edilin  chimlin  giltclie 

dar  «De  merdiiBt  wiidir  de  nieouB  da  ae  fat 

•175  wie  gemeiolicbe  fit  allit  lilen  der  in  mohte  fio  gihax 


«802 


wan  do  fi  ton^e  gUlriten 
flC  ir  newedin  der  gilicliin 
d*me  andirme  wolle  intwichin 
wand'  n  lialon  einen  fin 
•780  do  warf  fi  uor  zorne  hio 
ir  fiugirlin  de  gule 
ein  herzöge  der  ir  livie 
der  Fl  für  folle  briDgin 
der  bale  den  legedingio 
•185  wol  gelofit  unme  Itelne 
de  er  war  der  berUn  eine 
der  h^bin  vF  ufl  drate 
dvr  fine  tugioi  die  er  bäte 
vll  waf  def  harle  fro 
•700  do  de  irgangin  waf  alfo 
do  ehamen  die  givangin 
inmilen  vf  den  liof  f.'igaDgia 
vadir  alle  dte  uieucgm 
wie  mobten  do  zemfle  fin 
•785  do  fi  ntemiD  irehandin 
do  wirin  fi  gefiMdin 


fwie  wA  tt  baloB  mifletan 
wände  fi  warin  fii  wolgitin 
Twer  n  relile  ane  fah 

de  er  in  finemp  herzin  inh 
de  fi  wprin  wo!  reborn 
de  Nvart  dn  wol  an  in  recbom 
11  rnemenl  ir  gilal 
alliz  (Iv  weiriie  favele  lial 
•ir  babin  wir  fvr  war 
Aoir  hale  (hone  bar 
minre  bnm  denne  aal 
vnt  waf  du  fbir  al 
alfo  lemaie  reit 
Tin  linne  wiz  vn  breil 
allir  raifTewcndi  fri 
clene  bra  da  bi 
air  ez  Till  dar  z^  gizoh 
niet  cenidire  noh  celioh 
nah  deme  wunfhe  garwe 
Tiv  warin  an  der  varwe 
finef  harif  ginos 


•ata 


•M5 


6825 


•aiT 


6771  und  6802  find  nur  dVa  unUm  jpIlMn  gelwntn  erhaUm, 
6771,  3  di»  tfivfm  tudüiabm  abgerieben  ^  9er  ime  12  nedk  die  tfur 
einet  r,  «Im»  laol  alf  ime  wie  die  hte»i  Sommer  wan  im«  mefür  nieht  rmm 
ist.  AlRffr  6796  etnd  einige  buehitabenefiizen  der  übgeeeknÜBenm  »eibe 
6797  SU  tehen^  nur  ein  T  {oder  [)  tmter  dem  i  von  wario  96  ist  ganz 
deutlich,  doch  auch  das  d  von  Sommers  vinden  (resp.  fiadin)  und  das  II 
von  allen  ist  an  seinem  platte  angedeutet,  gi  unter  der  zeilf^ 

mit  Verweisung steichen  vor  zoh  eingeschaltet.  hinler  ÜS'll  noch  die 
buckstaben*pit%en  der  abgeschnittenen  zeiie  6828,  etwa  d  : :  gin  liebt... 
tmd  der  etitk  über  efmem  v7  nach  lieht. 

m  doppMalt,  2  lette. 

Iie  ebin  vn  Hebt    an  ime  neiieiore  sirde 

ine  moble  felbe  fierde 

gifagin  noh  birihlen  gar 
wie  reble  lucU  an  ime 
an  allime  fineme  lib^» 
oh  waf  fi  fiiuoefie  albr  wibe 


giwahfin  wol  vf  rebl 
•$S5  die  SMt  der  nalvre  flii 
dv  wangin  rot  vIT  wia 

alFe  müh  vH  biiil 

der  mvnt  waf  oh  bih^l 


•8«5 
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aliir  milTeweDde  gare 
M»  Aetediche  rofe  nare 

glih  cene  deine 
von  wizzime  helßabeine 
vü  de  chinne  finewcl 
riione  half  vn  rhel 

S845  fin  aruie  flarc  vü  lanc 
die  liende  fleht  vü  blanc 
die  fingere  aoe  mifT«  weod* 
wol  gUliafllo  «D  d*iD  ende 
die  nagele  lulir  alT  ein  glaf 

WM  fin  brvrt  wol  irliaMn  waf 
TO  iedoh  inmilen  fmal 
dar  zf  waf  er  vbir  a! 
wol  gifhichit  alf  ein  ceia 
er  hale  rilirlichv  bein 

«W5  vn  wol  ftandin  wadin 

oilil  ze  gioz  aoh  vbir  laüin 
de  fi  beiitnt  ImiId  (H 

«W  fit  ib  ez  gar  Tagin  mH 


in  allir  der  fwere 

ffvle  ubile  ir  zemfte  were  6lio 

To  doh  uil  guten  wandtl  hat 

gilir  vvihe  vawe  vn  ir  gilal 
uirnemcnl  oh  von  ir 
fi  waf  wuneclichi  zwir 
denne  ih  giFagin  chvnne  (siö 
gar  der  ugin  wuooe 
die  fi  dicbe  fiin  an 
alf  ein  wib  d*  fih  nieman  chan 
mit  febinne  gi&lin 
n  mohie  wol  mit  gflin  lUUn  Mse 
vir  kenn  an  ir  minne 
wof  gim\^lif  mannet  ftnne 
wan  ir  Hieitele  vn  ir  har 
waf  fo  licht  vir  alfo  clar 
de  ez  glih  gülde  glciz  W8& 
dar  vmbe  Tt  Hh  doh  lieiz 
def  lagif  nlnre  nob  me 
dv  linne  wii  alf  ein  fiie  $m 


6833  nMT  di9  witem  $pitzen  det  geletenm  m'kalUn.      6847  fingert] 
frtle$  e  aus  i  corrfgiert.        6863  dit^  oharn  spiizen  der  buctulabm  ah* 
gtsekniUen,         6872  »ic,  giUt  aus  galat  eorrigierL        6874  «tc/ 
6884  4a§  e  oen  Ifclit  Aft«r  tfar  »eU»,  da»  al  vm  alfo  am  rani»  milt  trtr- 

ni  doppelbkU,  3  <eil#. 


fBi  einer  belle 

lit  er  nie  niffe  tele 
de  er  def  ginieze 

wan  fwer  in  ce  rehle  lieze 
Tt3&  fo  uemobien  nieinä  vHeilin 
Owe  de  er  ie  mit  feilin 
folle  \Aerilin  gebvndin 
er  bat  nu  erfl  bifvndin 
de  er  nie  me  bifant 
7140  Owe  iolwingint  difv  baot 
leTere  an  finen  annen 
de  Unit  Tb  berre  irbamen 
vü  lieiunt  in  inbindin 
ir  mTgint  wol  irwindin 
n»  twirf  zomef  an  iroe 

den  ih  vli  uil  gar  binime 


de  nie  U  • . . . 
ane  llag  vi  ane  fto: 
ftrahte  fih  dv  Ibone 
de  in  ioh  got  gihone 
ob  in  de  niet  irbarme 
Hoir  gifienc  H  hid'm  anne 
vü  zoll  fi  har  lian 
nv  bin  ih  dob  lüü  man 
frowe  gidehlinl  ir 
de  ir  flurbinl  uor  mir 
niinef  rebleT  ifit  doh  me 
wan  der  tot  t^t  minre  we 
mannen  denoe  wibin 
ih  ftirbe  ir  iult  bilibin 
obe  got  wU  wol  gifvnt 
mit  deme  wortc  ceflnnt 
alf  ir  n  dannan  gilranc 


mit  mime  lod*  inkvrcir  frifl 

nv  Teheinl  wie  reiile  fhone  er  ifl  do  wart  Tin  beiten  borlanc 

de  folle  vh  wul  ceherzin  gan  er  uiel  nidir  vn  bot 

im  Iwie  Uli  er  hau  miffe  tan  fin  iiobit  oh  in  den  tot 


7iei 


iiea 


7170 


im 


711» 
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X)o  hiei  er  ime  bieten  dar  relite  iogagin  deme  riage 

Tin  fwert  W  nam  de  btr  d*D  ime  dar  vogaarie  tage 

in  fine  lianl  mit  zome  gerne  wolle  han  geTlagin 

nv  fiDl  ir  dv  uirlome  df  gfte  iDWollif  niel  vHragin 

1155  rpraii  der  nitl  uefie  H  gifienc  vn  inzvlite  71U 

115«  mir  Ut  aller  liefte  de  fi  abir  dar  girvhte  tm 

7131  nur  die  untern  tpit»en  des  gelesenen  erhallen,  doch  standen 
mir  die  zwei  toorte  in  der  »eile,  1136  ie  über  der  %eile^  hinter  er 
mit  verufHtuHgmuMktn  äingetekalbL  1t  48  «Ca»  Ul  «ttt  rmmmangel 
über  er.  7161  nur  die  uniern  spitzen  dm  gdstmu»  «rAalfm. 

7162^64  am  ende  abgerieben.      7167  siel 

in  dfifpdbkUi,  4  fette. 


7itl  ::::::::  gegio  d'me  fwerte 
dirre  firil  der  werte 
vndir  in  lange  fiunde 
vnz  cz  alle  die  liigonde 

im  irbarmen  die  da  fazin 
donemohle  niemä  lazia 
er  nemvfe  weinen 
wende  were  ein  ben  :*(keiQin 
fo  irbirmelt  der  ftrit 

tseo  ii  newari  nie  da  vor  oob  (it 
me  neiiein  glrilue  gitan 
de  fo  lehersin  niolile  gan 
fo  menegin       alfe  daz 
doli  der  ammiral  were  las 

7105  ze  gnadon  vnzegüle 
doh  wart  fin  vngemflc 

im  ZI  iviigifl  imlie  vü  weih 

7W7  de  er  ie  :  ax  vH  baa  intweih 

7M  refale  ce  glichir  wif 

i«to  alfe  das  ihf 

fo  ea  fmilzin  bigionet 
VH  vö  der  fvnne  cirrinnit 
aUb  cirgic  vü  cirfleir 
do  wer  manoef  mvl  bigreif 

7215  finer  zornef  galle 

1216  wände  fi  riefin  alle 


uirgehint  ::::::;:  g  ... . 
ia  ifi  iz  wol  de  fi  lebint 
waz  eren  wellinl  ir  Ii  r  e  nfiwine 
do  bigonder  lih  uirliniiea 
wie  wol  fi  ime  da  uor  gißel 
Vü  deme  gidaoeUe  ime  inphiel 
de  fwerl  vzzir  der  hanl 
wand'  in  dv  Irvwe  vbirwam 
die  er  fah  an  in  beidin 
fo  Hele  vff  Tngiftaeidin 
de  fi  den  tot  niel  iolTazin 
do  nemohtir  niet  uirlazin 
er  nemoPle  deflc  millir  Tin 
def  ir  fr&ie  Uh  dv  menegin 
Ein  lierzoge  fah  do  wol 
der  oh  irvwen  waf  uol 
aU  \z  du  wul  fheio 
es  war  : : : : :  n  (kein 
Tordv  fvndin  bäte 
de  er  in  mit  lime  rate 
do  wol  tefUten  kerne 
vir  bat  de  man  in  viroeme 
vir  fprac  ginend :  cliche 
ir  liprren  armen  vn  riebe 
ir  haut  alle  wol  gcfehin 
waz  wundirf  hie  ift  gilbehin 


ins 

12X5 
1227 


1130 


7m 


1M0 


IM» 


7U9 


die  seile  i*l  elwas  abgerieben  und  an  manchen  stellen  dann  mehl 
mehr  leicht  lesbar,  7101  mir  die  unlern  epÜMem  des  gelesenen  er- 

halten^  '  hinttr  d  hlofs  von  mir  «nehlotsen.  7196  niemfi]  e  über  der 
»eile  mit  einschailungtieichen.  7198  rteioiu]  ia  wegen  raummangels 

über  fttfo  gesehrieben.         7199  To  nicht  sicher,  doch  kaum  it, 
1S0A  «ie/      1310  eiel      1114  wer  niehi  gan*  »icher.      7221  nur  die 
ttntem  spitzen  d«i  getesertfn  erhalten.  7240  es  hat  mtr  der  dc(Q)  in 

der  Uieke  platst,  nicht  Sommers  der  den  guote(u). 
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8EIT£NST£TTN£a  BRUCHSTÜCK  DES 

WILLEHALM. 


Herr  professor  dr  Anselm  Salzer  OSB.  übersendet  nur  ynlfgst 
das  bruchstück  eines  TpergammlhlaKes,  das  im  sti'ft  Seilenslellen  von 
einem  hnche  tcar  abgelöst  worden  :  die  näheren  umstände  ftind  nicht 
mehr  bekannt,  das  fragment  bildel  den  resl  eines  doppelOlaltes  aus 
einer  Handschrift  des  Wiilehahn  Wolframs  vEschenbach,  und  ztoar 
dessen  witeren  teil  (bei  2*^  ist  in  den  ielzlen  Zeilen  ein  danmen- 
grofses  stück  herausgerissen),  erhalten  sind  die  verse  435,  4  —  2*); 
430,  28  —  431»  14;  432,  10—26:  433,  22  —  434,  8  in  der  an- 
gegebenen folge,  daraus  geht  hervor,  dass  der  Schreiber  dieses  blatt, 
das  innerste  einer  läge,  irrtümlich  mii  2''  begonnen  hat  (etwa  wie 
kaufleute  jetzt  mit  der  vierten  briefseiie  anzufangen  pßegen),  dann 
aber  ruhig  fortarbeitete,  wie  er  sich  zuletzt  half,  als  er  das  blatt 
einlegte,  weifs  ich  nicht,  der  mliständige  codex  muss  zu  den 
grösten  alldeutschen  stücken  gehört  haben,  er  hatte  42  verse  auf 
der  vollzeilig  beschriebenen  seite  und  war  (bei  einem  Zeilenabstände 
von  melir  als  einem  cm.)  mit  solcher  breite  der  runder  ausgestattet, 
dass  er  in  der  höhe  gewiss  5ü  cm.,  in  der  breite  mindestens  20  cm. 
gemessen  hat.  enthielt  er  nur  de7i  Willehalm,  so  muss  er  167  bUuier 
befasst  haben,  die  schrift  ist  entsprechend  st(U(lieht  wo!  aus  der 
ersten  hälfte  des  14  jhs.,  auf  tinienlinien,  die  anfangsbuchsiahen 
rot  durchzoyen  (ntcht  eingenickt),  desgleidien  der  beginn  der  eigen- 
namen  (nicht  aller),  der  anfang  der  abschnitte  war  durch  grofse, 
abwediselnd  rote  und  blaue,  initialen  ausgezeichnet  (bei  431  fehlt 
sie)»  das  fraymeju  gehört,  so  weit  die  vorhandenen  abdrücke  und 
mitteilungen  es  erkennen  lassen,  zu  keiner  der  jetzt  bekannten  hss. 
da  gedachtes;  au&slallung  und  umfang  musten  den  vollständigen 
codex  so  kostspielig  machen,  dass  er  nur  einem  sehr  wolhahenden 
bestlzer  zugedacht  sein  konnte,  die  lanlbezeichnung  gestaltet  kaum 
einen  schluss  auf  die  heimat  des  Schreibers,  der  sich  an  die  vor- 
läge gdialten  hat,  die  gut  geiDesen  sein  muss;  bei  der  vordring- 
lichkeit,  mit  der  in  h&s.  aus  ßaicrn  und  Oesterreich  die  mundart 
auf  die  lauigebung  einwürkt ,  ist  dieser  teil  Süddeutschlands  aus- 
geschlossen, und  dann  wird  schwerlich  etwas  anderes  ühriij  bleiben, 
als  sie  dem  alemannischen  fjebiete  allgemein  zuzuweisen,  die  lesarten 
des  brucJiaiückes  stimmen  genau  mit  denen  der  Hadelberger  hs. 
nr  404,  die  Lachmann,  voirede  s.  xxxiv  als  1  bezeichnete  und  die 
nach  s.  xmi  vnt  den  wir  364  und  383  ein  yleichmäj'stg  heryestdiles 
exemylar  der  erzählenden  gedtchie  Wolframs  samt  den  fortsetsungen 
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hiliett,  man  nergleithB  die  imu  sn  431,  8. 14;  432, 16. 17. 22. 
23.  24.  25;  433,  26.  28;  434,  2.  6;  435,  11.  14  (!),  mimT  Mcf 
hnuhtüdt  nur  belanglose  variantm  in  fermwitrtem,  435, 10^ 
eine  hexeieknende  vemMimmenmg  (werdefceil  etaU  ferdecket),  die 
nuf  miieemi^init  bemki,  vkiBeidU  hmn  nodt  die  folgende  be^ 
merkung  einmai  hraudibar  werden  :  das  fragment  war  als  Um- 
schlag für  einen  octavband  benutzt  vnd  geheftet  worden ;  auf  dem 
künstlich  hergestellten  rücken,  der  zict&cheri  den  stücken  des  texles 
liegt,  ist  von  einer  kund  des  \1  jlis,  noch  jetzt  zu  lesen  :  Donau- 
werlische  Rdalioo.  j^^^q^  ^  SCHÖNBACfl. 


430,28  Er  warf  ez  umb  in  der  Iiant 
Er  lobte  irn  \:\he  und  ecke  sin 
Er  j-piach  lite  biarke  slaiige  miD 
ISl    Wat  mir  dii  teil  ae  awcr 

Du  bist  lihl  ttttd  doch  sirilber 
Ob  den  kfliig  pnrrel  geschach 
Zu  beider  ail  groz  ungemadi 
^  Den  crislen  und  den  heidea 
a  ergieng  vod  in  beiden 
lecliche*?  criegen 
Sie  iiezzeu  gerne  fliegen 
Mit  anderm  ierm  geschosze 
10  Von  getauften  Uüles  floate 
Vnd  von  werden  tolen 
Da  veU  begunde  roten 
Pnrrela  her  reit  an  aper 

14  Wanne  aie  ie  durch  minaen  ger 
182,10  Uf  sime  ors  trachen  var 

In  nihi  ze  helfe  zu  geritten 
Sie  beten  die  franzoyse  über  stritten 
Doch  sach  der  riebe  Terramer 
An  sinen  magen  herze  ser 

15  Er  be^^Linde  al  die  sine  inancn 
Wol  trug  de^  atmerale^  vaueu 
Von  Salanie  Eetor 

Poydina  aach  da  vor 

Dl  Haliebier  was  erslagen 

20  Di  bcgimd  er  Terramer  sagen 
Der  mar  noch  schaden  da  rernan 
Rennewart  slug  Golyam 
Der  küng  von  palestig^ieiz 
Hangen  hurtedicben  pungeiz 

26  Rennewart  da  vor  t 
Von  tme  wart  G  h  wunt 
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Der  zweier  vanen  manig  swert 
Volgel  nach  IdülVtir 
Terramers  limde  scliar 
Wart  von  in  Amb  gewant 
Was  half  ir  her  oa  mangem  laol 
Sie  mAaten  mit  in  liden  not 
Der  beiden  alritens  herter  tot 
Waz  podewcia  and  lialzibier 
Da  floch  mang  edel  soldier 

Wer  den  keiserlichen  namen  hat  4S4 
Den  die  beiden  heiszent  aimerai 
Der  ist  auch  vogt  zu  Baldag 
Terrauier  der  beider  pllag 
Er  was  vogt  und  almeral 
Seht  wai  man  ROmachen  keyaer  lal 
Zu  Rome  a         scher  pfaht 
Hoch  mit  t 
Der  verren  und  der  nahen  craft 
Da  für  wil  ich  ez  han  erkant 
Hit  der  warheit  die  gottes  hant 
Des  gab  die  besten  slüre 
Manliciier  schump  Ten  iure 
Nie  {zescliaoh  in  niangcü  laren 
Des  v^urbeii  die  do  waren 
Werdekeit  mit  dem  taufe 
Da  der  edd  vor  laufe 
Der  einer  vorbte  nit  vertaget 
Und  UDgeauchet  nach  iagel 
Wanne  ergeawAmmet  durch  den  wag 
Dannoch  mang  koberung  lag 
An  der  ritiprschaft  der  Sarrazin 
Dz  let  Mol  im  der  fluhte  sdiia 
Fabors  und  Kanlyüu 
Und  bmereiz  Tybaldes  siün 
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DER  SCHWANRITTERPASSUS 
IN  EINEM  BRIEF  DES  GUIDO  VON  BAZOCHES- 

lo  der  Roinaaia  30«  406  bemerkt  GParie  in  einer  note»  da» 
er  nocii  nirgends  die  Scbwanrillentdle  in  einem  der  briefe  Guidos 
TOD  Bazoches,  welche  Wattenbach  Neues  arcbiv  xvi  86  abgedruckt 
hat,  beachtet  gefunden  habe,  icli  gesteh,  dass  die  stelle  mir  erst 
durch  diesen  biuweis  vod  GP^ris  bekaont  geworden  ist.  und  doch 
halte  WWaltf'ubach  schon  dreimal  in  seinen  Studien  über  die  briefe 
und  die  apologie  des  cantors  von  Cbälons  aus  der  zweileo  bUlfle  d. 
12  jhs.  auf  diese  stelle  aufmerksam  geiuacht  :  in  den  Berlioer 
Sitzungsberichten  1890  s.  169,  im  Neuen  archiv  der  Geseliscbafl 
t  illere  deutsche  gescbieiitsiLande  bd  16  (1891)^  s.  86t  «od  mit 
wenigen  worlen  in  den  genannten  Silsungsberidbten  1893  s.  395. 

Guido  fon  Baiocbes»  geb.  ror  1146«  gest«  1303«  ferteser 
einer  mn  Albericb  von  Trolsfonlaines  benntiten  weltcbronik^ 
in  8  bflehenit  um  die  80  er  jabre  des  12  jhs.  und  nachher  eantor 
zu  Chalons  sN.,  hat  behufs  weiterverbreilung  die  briefe,  die  er  an 
vervvaute  und  andere  im  laufe  der  zeit  geschrieben  hatte,  ab- 
schreiben  lassen,  sie  sodann  revidiert  und  endlich,  wie  es  scheint, 
herausgegeben  er  war  von  recht  ansehnlicher  herkunft,  ua.  war 
seine  mutter  eine  tocbter  der  Aelides,  gemahlin  Hugos  von 
Rnmignf  und  tocbter  Balduins  ii  von  Hennegau  und  der  Ida  ?on 
Uhren,  in  einem  der  briefe,  dem  23sten  der  im  ganzen  37  ver- 
eelüedcoe  briefe  enthaltenden  semmlangt  gescbrieben  einige  seit 
nach  1170^  meldet  er  seinen  freunden  in  Cbllons,  dias  er  sich 
zu  seinem  onkel  mllttcrIicberMits  begeben  habe,  dem  arcbidiaconus 
Yon  Leon,  diesen  freunden  gegenOber  lobt  er  die  hohe  abkunft 
des  oheims  und  damit  auch  seine  eigne,  ich  gebe  den  ganzen 
passus,  weil  lu  der  uns  näher  angehuden  ötelle  vom  Schwan- 
rilter  vielleicht  Zweifel  Uber  die  bedeutuog  dreier  worle  sein 
konnte.    Wattenbach  Neues  archiv  s.  85  f  heilst  es  also : 

*  *ehie  nicht  nogeachickt,  aber  ganz  oberflächlich  aod  kritiklos  ver- 
fasste  coflroographie  bis  zum  tode  des  königs  Bicbard  Löw^hcis'  (WWattea- 

bftcb  Deutschlands  geschichtsquellen  ii*  460). 

*  ich  entiiclime  diese  angaben  den  Studien  WaUenbachs. 

*  unler  der  anoalime,  dass  die  briefe  chronologisch  geordnet  sind  and 
der  238te  also  geschriebeu  iat  uacii  dem  18leo.  der  18te  spricht  von  Thomas 
▼OD  Gaotefbury  als  dem  oeuea  märtyrer.  dieser  wurde  erschlageo  29  dec. 
1170.  Tgl.  Watleobacb  Meacs  aichfT  aao.  a.  81 
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«Siquidem  de  magoillco  viro  et  elariieuno,  illo  Ramintaci 
castelli  dommoi,  progeDilus  fuit;  quod  caslrum  quia  nemoroais 
in  locis  eal  aitum  et  fencia  tarn  pascue  qaam  ferarom»  aeu  quia 
proxioM  qoeque  predaodo  uatare  Goaauevent,  d  ruminalione 
nomen  ut  fertur  accepit.  Hie  autem  et  ipse  pereoDanim  qaondam 
illusirium  et  potenüssimorum  comHam,  Ebali  aeilicet  Roeiacenaia  ^ 
et  Artiacensis  ^  Aiidiee  piüDcpus  luU;  cuius  videlicet  Andree 
niius,  Ebalus  Domioe,  nostre  CalUalauoice  cathedram^  ei  utriusque 
Depos  Barlholomeus  ecclesie  Lauduoeosis  apicem^  uoo  miaus 
religiös!  quam  generosi  sub  eisdem  temporibus  honoraverunt,  tarn 
longa  beoeficiorum  impeoaioiie,  quam  Deo  digoe  cooveraacioak 
exenDplia. 

Mater  aulem  eiua  ^  aDimi  virtute  redimena  et  virilia  ope  aenaus 
aexua  firagilia  detrimeDtum,  et  nobilllale  morum  et  pkiniiii  meritia 
atudiorum  ae  dici  diguam  exhibuit  et  esse  filia  larooai  eonitia  et 
egregii  principia  territorii  Caneraeenaia,  illiua  cuiua  Tocabuluni 
lingua  Fnucorum  aoiiare  fidelor  odium,  aire  habeat  in  fiae  quartam 
vocalium  Tel  au  diptoogum^.  Quod  quidem  vocabulom  non  ex 
re  vel  ob  aliam  causam ,  quam  ä  fluviolü  quodaai  ^  fioes  suos 
pretersecante  soriiiur,  qui  uUi  quia  finalem  noa  habet  eandeii] 
vel  iitleram  vel  diptoogum,  vocabulo  peae  simili,  pro  eo  quod 
uaiaolibus  appareat  odiosus,  vel  meruil  vet  poluit  appeilari. 
Ceterum  terra  illa  frugum  ferax  et  uberis  glebe,  dubium  quo 
fliagi8ft  specioflitate  aue  genlis  an  magDaaiaiitate  auperba,  certuni 
vero  quod  pugnacium  ait  altrix  boninuni,  et  armipoteotia  flore 
milicie  decorata*. 

*  Dotfl  Waltenbicbi :  'Hago  von  Rumigny  cn  Thidrache^  d^  Aideoaea, 
anch  grofsTater  vnacKt  Gnido'«  dh.  der  vatcr  dca  oheinia  war  der  gioia- 
vater  Gaidos. 

*  id.  *Roucy  unweit  Laon*. 

*  id.  *Arci8-sur-Aub€.  beide  uai  en  söhne  des  grafen  Hildain  von  Roacy. 
Andreas  heilsi.  com.  de  Kaoieruth  in  der  gencalogie  bei  Uermann  vTournai, 
6alL  chriat.  n  620»  aneh  Moo.  Germ.  ss.  xiv  268  nr  3'. 

*  id.  «von  lin  bis  1136*. 

*  id.  *roD  1113  bis  1190.  seioe  matter  war  Addais  von  Rooey, 
Bttdalas  toehter,  gemslilio  des  Faleo  de  Vir,  osch  CalL  ehr.  iz  &28*. 

*  id.  «Aefidis*.  NA.  sao.  i.  tOO  ist  ibr  Tster  «IbcroaoliinitaDttB  fialdal- 
nns*,  dh.  Bsldoin  ii  tob  HeDoegaa,  t%L  soeh  den  stammbaam  NA.  sau.  a.  77. 

T  id.  *flaiBO  oder  fisiaso,  Henaeiaai  der  grtf  ist  Saldaia  n*. 

*  id.  «Bsiae^  nebeofluss  der  ScbeMe*. 
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Uad  noD  lolgeo  obne  weitere  ?eniiittliing  diese  drei  dielicbeD  U 

*Hic  eral  ille  comes,  quo  Demo  clarior  ioter 
FrancorttiD  proceree  AuslraBioeqne  faiL 

Die  erat  iUe  nepos  fatalis  [besseruog  vod  GParis;  Watten- 

bach  las  'salulis']  mililis  eius, 
Per  vada  cui  Rheni  dux  fuit  albus  clor. 

üuic  celebriä  via  Jherusalem  diice  cum  Godefrido, 
Mullo  Partoruni  saoguioe  parCa  luil*. 

Walte obach  fUgt  biuzu  :  *vod  dieseo  diAticben  ist  aber  das 
mittlere  mit  der  brauneo  tiote,  deren  der  corrector  (Guido  bat 
ieiiie  briefe  bOchst  wabrscbeiolich  selbst  corrigiert,  TgL  Watten- 
bech  aae.  s.60)  sieb  bedieot,  dick  dorcbstricbeo,  aod  weDD  ieb 
audi  das  rfttbselbafte  wort  'satntis'  mit  liemlicber  sicberbeit  su 
crkemieii  gladbte,  so  ? ermag  ich  docb  keine  erkllmog  daffQr  an- 
tHgdben*.  in  deo  BSB.  1890  sagt  Wattenbacb  s.  189«  dass  das 
distichon  mit  alter  dinte  dick  durchstrichen  wurde,  weil  die  an- 
spieluug  auf  deu  SchwaDiaier  veruiullich  auslOfi^jig  erschieoeo  äei. 

Nur  soweit  ist  der  text  für  uns  von  Wichtigkeit,  der  zu- 
samau'Liliaij«,'  Uisst  me.  keioeu  anderen  scbluss  zu,  als  dass  die 
disticlien  sich  bezieheu  auf  den  vater  der  multer  des  archidiaconus. 
diese  ansieht  hatte  auch  Watlenbach  BSB.  aao.  —  ebenso  wie  in 
der  partie  über  die  väterlichen  vorfahren  das  *hic  autem  et  ipse' 
aicb  anscblielst  an  'illo  Ruoiioiaci  castelli.domino'  trots  der  da* 
swiscbeB  liegenden  besefareibyng  des  scblosses  Riimigny,  so  be- 
siebl  sieb  aueh  das  'hie  erst  Ole  eomesT  des  ersten  disticbons 
auf  das  'famosi  comilis  el  egregii  principis  lerrHorii  Gimeracensiir, 
io  welchen  Hennegau  ligts.  —  und  da  in  der  partie  von  den 
vorfahren  des  vaters  ^nepos'  'neffe'  bedeutet,  so  kann  ^oepos'  im 
2leD  dislichou  oichl  nur  als  'eokel',  soodern  auch  aU  'nach- 
kuiiioie*  gedeniet  werden,  und  somit  sind  die  gedanken  in  deo 
drei  disltchen  diese; 

1.  Balduin  ii  von  IleDiiegau,  der  grofsvater  des  obeims  und 
der  mutter  Guidns  von  Baiocbest  wurde  von  keinem  der  franiOsi- 

*  Guido  verwendet  !n  seinen  briefen  vertcbiedeoe  mctrea  ood  ritjürnea« 

vgl.  Wattenbach  aao.  s.  71. 

*  GParis  fibersetzt  das  'hic*  des  ersteti  distrchons  merkwürdigerweise 
mil  'ici ,  vermuilich  im  anschiuss  an  deu  vorheri^ehnden  salz,  dasä  Heuoe- 
^au  dai  Taterlaiid  kriegenscher  mäuaer  sei.  aber  das  'jhe  coiue«'  und  der 
Charakter  des  gaozen  briefes  ist  gegen  solcheo  aaschliiss. 
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sehen  und  deutschen  grobeo  an  rühm  UberlrofTen;  2.  dieser 
Balduin  war  enkel  oder  oachkomnie  des  Schwanriilers;  3.  der 
krennug  unter  Gottfried  TBouillon  venchaffte  ihm  Jerusalem. 

Jeder  dieser  drei  gedenken  aber  ist  eine  Unwahrheit. 

Zum  dritten  dietichon  :  Balduin  ii  fon  Hennegau  aog  1096 
in  der  tat  mit  nach  dem  hl«  land,  aber  1098  Ael  er  bei  NicSa 
in  einen  hinterhalt  und  war  seitdem  Tersehollen  die  eroberung 
AiiUuchiens  und  Jerubalems  f^lU  nacli  seinem  verscbwiudeu,  her* 
scher  in  Jerusalem  ist  er  demnach  nicht  gewesen. 

Zum  zweiten  dislichoo  :  Balduin  ii  vun  Hennegau  war  kein 
enkel  oder  nachkomme  des  Schwanriiterg!.  wir  haben  ausdrück- 
liche belege,  dass  die  graten  von  Hennegau  sich  nicht  als  nach- 
kommen des  Schwanriilers  betrachtet  haben,  was  an  aagenstoft 
je  ober  Hennegau  ge&bdt  wurde,  findet  sich  mit  angäbe  der 
quellen  treu  reneichnet  in  Jacob  TGufses  'Annales  historia« 
illustrium  |»rincipnm  Hannoniae'2.  ausführlich  verbreitet  Guyae 
sieh  aber  sein  geburtstand,  nennt  ansabliche  aagenhafte  namea 
und  taten  und  erslhlt  weitläufig  von  Lear,  Arthur,  Roland,  aber 
von  einem  Schwanritter  oder  einer  Persönlichkeit ,  die  diesem 
auch  nur  von  lei  ne  ähnlich  gewesen  wäre,  hat  er  nichts  zu  sagen, 
und  durch  ihn  sind  wir  sicher «  dass  auch  seiuu  gewährsniänaer 
nichts  von  einem  hennegauischen  SchwanriUtr  benchlt-ten  ^.  — 
von  hoher  Wichtigkeit  ist  sodann,  dass  Maerlant,  der  nüchterne, 
diesem  fabelstofi'  besonders  abholde  Flamläoder,  der  in  seinem 
Spiegel  historiael  die  herkunft  Gottfrieds  vBouillon  und  der  bm- 
bantischen  henoge  tadelnd  bebandelt  ^  das  flandrisch-hennegau- 
ische  flirstenhaus  seiner  teil  nicht  mit  in  den  tadel  einschliefst^.  — 

'  Art  de  vdrifier  les  dates  xm  358. 

■  hng,  m  Marqois  voo  Fortia,  Paris  and  firtssd,  1826  fl^  —  Guyse 
starb  1898. 

*  Gnyie  oeoot  oanientUch  vier  lewibisBkiaaer  flir  seine  sagenbtfteii 
psnico,  Ladw  Toogrenslt,  Boge  TnlleDsis,  Nicolaug  Radcri  nad  dartm- 
baldos,  deren  ffir  aas  wol  verloreoe  Chroniken  dem  13  jh.  aDzagehören 
•cbeiiieB.  vgl.  RWilmans  im  Archiv  för  filtere  deutsche  geschicblakande 
bd  0  (1847),  der  s.  303—382  die  «jueUeo  Goyics  bebanddU 

*  part  IV  bQch  3  cap.  22. 

*  werllos  ist  für  diese  beweisführung  die  übrigetis  unzweideutige 
auIseruDg  Lamberts  von  Ardre  über  dvü  gegensaU  zwiscbea  der  abkuotl  der 
grafea  von  Boologoe  und  der  der  grafea  von  Plaaden,  die  tinea  ibre  ab- 
atanuaang  van  dem  gMtliebea  Sebwsaritler  berldleady  die  aadcni  von 
Icaiicra,  ktalgea  nad  henogen.  Lamb.  Afd.  Bist  con»,  Gbisa.  cd.  JHcUcr» 
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die  gnfeo  von  Beonegau  waren  keine  nachkommen  dea  Schwan- 
ritler»  und  Balduin  n  von  Hennegau  also  keio  *oepo8  mililis 
eius,  cul  per  vada  Rheni  üux  fuil  albus  olor'. 

Zum  ersten  distichon  :  die  Widerlegung  de«  gedankens  dieser 
Zeilen  hat  keinen  werl.  besond(;re  wel [erschauernde  taten,  die 
ihn  über  GoUfried  vBoiiillon  und  andere  namhafte  kreuzfahrer 
gehoben  hiiUen,  sind  von  diesem  Balduin  nicht  zu  erwähnen.  ^ 

Wie  Gnido  fon  fiazocbea,  der  ^prooepos'  Balduins  n  tod 
Heonegau«  an  dieaen  irrigen  vorateüangen  kam,  iat  nicht  achwer 
so  crktiiren, 

Daa  dritte  diatiehon  Ilaat  aufser  tweifei,  daaa  Gnido  dachte, 
der  grofataler  aeioea  onkela  und  aeiner  matter  aei,  nachdem  er 
aieh  ao  der  eroberong  der  aladl  Cmnlto  Partorum  aanguine*)  be- 
teiligt hatte,  kOnig  von  Jerusalem  geworden,  der  berühmte  zug 

liabe  iiim  Jerusaleai  eingebraciil.  er  Iiielt  also  ßalduin  Ti  Ton 
Hennegau  fOr  denselben  wie  den  Balduin,  der  1100  bis  1118 
kOoig  von  Jerusalem  war.  und  dieses  versehen  enistnnd  olft  nbar 
dadurch,  dass  Gnido  sich  durch  den  zunameo  Balduins  von 
Hennegau  irre  führen  lief:»,  in  der  erinneruog  der  seinen  hatte 
dieier  Balduin  den  aunamen  'Jherosolimilanna'  erhalten  S  eben 
wegeo  aeioea  tugea  nach  Jeniaalem,  daa  er  aber  nicht  erreichte, 
mit  dieaem  namen  nennt  auch  Guido  Ihn  in  dem  93aten  brief 
(WatteDbech  NA,  aao.  a.  100).  Guido  mnU  alao  daa  *Jheroao- 
hmitanua  BaMuinoa*  mit  *Baldolnua  res  Jheroaolimorom'  rerweehaett 
haben  infolge  der  tn  grof«en  bedentung,  die  er  dem  innamen 
^Jberosolimitaous*  beilegte,  und  aus  dieser  Verwechslung  erklärt 
sich  nun  ferner  auch  die  angäbe  des  2len  dislichons.  nur 
ÜaMuin  I,  kOnig  von  Jt  riisal  rn,  aus  Boulognc  herstammend,  ein 
i»ruder  Gottfrieds  von  Bouillon,  war  *oepos  militis,  cui  dux  fuit 
albus  olor'.  und  dann  wird  auch  die  angäbe  des  Isten  distichons 
,  veratflndlicb  'comes,  quo  nemo  clarior  inter  Francorum  procerea 
Auaimaioaque  fuit',  wenn  sie  sich  bezieht  auf  Balduin  i  von  Je- 
ruaalem.  denn  dieaer  galt  bei  achrifUtellem  aeiner  leit  fQr  einea 
beaoodere  berufenen  mann  aeinea  jahrhunderla.  ich  erinnere 
an  den  aoaapruoh  Radulfa  vCaen,  wenn  er  ?om  leben  Balduine 

MG.  BS.  XXIV  570.  —  Lambert  schrieb  diese  stelle  um  1200,  nnd  erst  seit 

119!  lagen  Flandern  tind  HeriDpgatj  in  ^Infr  liand.    was  fQr  da?  frühere 
Flandern  galt,  konnte  nocli  nicht  zugleich  gelten  för  das  frühere  Ueonegau. 
*  Art  de  verifier  les  dates  aao. 
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▼OD  BoulogDe  sagt  *a  Francorum  sceptro  luccm  iogrttsa,  »b  Him- 
solymitanoroiii  erat  egreatvra;  utque  liquidiaa  elarer,  «  magno 
illo  rege  Carole  geoua  Irabens  super  soliom  Dafiil  scssams  di* 
▼ioitus  Crahebatur.  Jure  ergo  ac  merito  Aleiandnim  vifebat,  cuiua 

illustrabant  Carolas  ortum,  David  occasom,  nee  degenerare  debebat 

gladius  hebes,  cuius  sie  fulgereui  cunae  et  tuiiiulus'  (GesLa  Tbd- 
credi  cap.  37). 

Der  Inhalt  der  drei  distichen  verkündete  demnach  durch 
einen  irrlum  Guidos  ein  lob,  dns  nicht  auf  HnMiiin  \i  \ou  fleone- 
gau  passte,  sondern  auf  Balduin  von  Boulogne,  den  ersten  kOuig 
von  Jemaalem,  der  den  namen  Balduin  hatte.  — 

Ein  interessanter  folU  ein  angescbener  geistlicher,  der  seinen 
coUegen  gegenOber  gerne  den  moralisten  ausspielt^,  ein  litlerarisch 
tätiger  mannt  der  Ton  seinen  sacben  eine  so  höbe  meinang  bat, 
dass  er  seine  briefe  weiteren  kreisen  sngflnglicb  macben  will,  der 
sich  gelegentlich  flir  sagenerinneningen  interessiertet  gerne 
grofe  tot  mit  seinen  genealogischen  kenntnissen'  und  seiner  hohen 
abkunfl,  verwechselt  einen  nahen  vorfahren,  den  grofsvaier  seiner 
mutter  und  seines  oheims,  dci^sen  gast  er  ist,  mit  einem  mann, 
der  der  familie  verwanlschafilich  vollständig  fremd  ist,  irregeföhrt 
durch  gleichiieti  des  namens,  ähnlichkeit  des  tttelfz,  teilweise  Über- 
einstimmung der  erlebnisse,  und  verkündet  nun  von  dem  vor- 
filbren  grofse  und  wunderbare  dinge,  die  nicht  diesen,  sondem 
den  anderen  angebn^.  also  ein  ähnlicher  M  wie  bei  dem 
Chronisten  von  Brogne«  der  einige  jahnehnte  apSter  Balduin  i 
von  Jemsalem  und  dessen  nacbfolger  Balduin  n  für  ein  und  di^ 
selbe  persdnlicbkeit  hielt  ^.  troti  alledem  ist  die  briefstelle  Guidos 
für  die  Scbwanritlersage  von  wichtigkeil,  sie  ist  wahrscheinlich 
um  ein  paar  jähre  frDher  geschrieben  als  der  bericht  Wilhelms 
vTyriis,  Hist.  IX  6,  und  bietet  ganz  bestimmte  ziige  der  sage, 
während  der  lyrische  bischof  uns  nichts  gewährt  als  die  larhlose 
noiiz,  dass  er  die  herkuuR  der  ilrei  brüder  von  dem  schwane 
Obergehe,    und  nameoiiich  ist  der  zug  wichtig,  dass  in  den 

*  Watleobtch  BSB.  IS93,  Die  apologie  des  Guido  vod  BazochM 
i.  395  ff,  namentlich  9.  407  ff.        *  t.  den  34steD  bfie^  NA.  aao.  t.  10t  fL 

»  NA,  »ao.  s.  72.  79  ff.  100. 

*  WaUeiibach  wei^t  \\\u\  melirere  irrtümer  in  seinen  sonstigen  hisfo- 
riachen  angaben  nach.  bSti.  1890  s.  175:  NA.  aao.  s.  79  H.  «>.  96.  —  aucU 
die  genealogie  des  löwenscbea  rörateohaoses  im  338(ea  brief,  NA.  aao. 
0.  tOO,  ist  nicht  richtig.  •  Za.  44, 401  f. 
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kreisen  Gaidee  id  den  70er  jähren  Balduin  i,  kOnig  fon  Jeni- 
saleiD«  üDr  einen  enkel  des  Scbwanritters  gehalten  wurde. 

Als  Guido  spiter  ahsehriften  von  seinen  briefen  erhalten  halte 
und  sie  ordnend  und  sorgftitig  corrigierend  noch  einmal  durcb- 
gieng,  bat  er  das  disliehon,  das  tou  dem  Scbwanritter  bandelte, 
mit  der  braunen  tinte,  deren  er  sich  bediente,  dick  durchstrichen, 
es  will  mir  scbeioeD,  dass  nicht  das  anstorsige  der  sage  an  sich 
es  war,  das  ihn  dasu  trieb;  er  mag  eingesehen  oder  erfabreo 
habeo,  dass  er  sich  in  dieser  sbstammung  geirrt  hatte. 

Tilburg  in  Holland.  J.  F.  Ü.  ULüTE. 

ARIOO. 

Im  bss.katalog  der  vadianischeii  biblioihek  zu  SGalleii  (iu<l 
ich  UDter  or  484  das  pueh  der  lere  zucht  vnd  anweysung  genant 
4k  fhunm  der  ivgent  genad$  wnd  sädbli'cbsyl.  die  nnterschrift 
lautet :  Afto  Aal  des  jmcA  iir  higmt  tmd  msAi  issrels  sAi  BmU 

got  der  herre  Jesu  xn  mir  aruM»  EUndtn  heynriehen 

Sch  hl  aself  eider  das  zu  gute  sende  amen  —  Anno  Domini  1468. 
An  dem  \n  vn  zwainzigi'^teii  tage  des  November s  In  der  fünften 
Stunde  der  nacht  opus  perfeci.  tlaniii  vn  gleiche  man  den 
schluss  der  Hamburger  hs.  der  Tugendblumen  (Zs.  i.  d.  |>h.  28, 
448)  :  Ärigo.  1468.  Opus  perfeci.  An  dem  acht  vn  (wain^i- 
guttn  tag$  4e$  Angtiin,  dass  diese  beiden  flberselsungeD  des 
Flore  di  mit  nnablUIngig  von  einander  wären,  scheint  demnach 
ausgeschlossen,  entweder  schreibt  also  Heinrich  ScblQsselfelder  den 
Arigo  ah  uml  ffJgl  seinen  eigenen  nam^^n  mit  dem  neuen  ihlum  in 
das  fertige  UQlerschrirtschenia  tin,  oder  beide  sind  ideolistli  und  der 
vadiauiache  codex  ist  eine  eigenh{<iHlise  abschrift  oder  oeuredaction 
des  ü.  S.  eotscheideo  lässl  äicii  daa  uur  durcb  eiue  vergieichuag 
der  beiden  handschrillen,  da  ich  die  jetxt  nicht  vornehmen  kann 
und  auch  die  Untersuchung  der  geschichllichen  Terlilltnisse,  die 
sich  so  gefüllig  selbst  darbietet,  zu  meinem  kummer  aufschieben 
muss,  sag  ich  nur,  dass  ich  die  zweite  mögtichkeit  zunächst 
aus  folgenden  gründen  als  ;,'ewisheit  betrachte:  1.  die  vornamen 
stimmen  überein;  2.  die  Schlüüselfelder  sind  ein  altes  Nürnberger 
pfiiriciergescblecht,  und  Arigo  ist  als  Nürnberger  erwiesen;  3.  die 
1449  gestorbene  Ueiucz  SlUsseirelderiu  (Chroniken  ii  344.  9)  setzt 
einen  Heinrieb  S.  voraus;  4.  das  Sknä»  der  Unterschrift  kl^nnte 
das  Pseudonym  Arigo  erklären;  tu  dem  reime  Ende:imd§ 
s.  Drescher  Arigo  s.  17  C.  H.  S.  würde  also  auch  der  Übersetzer 
des  Decamerone  sein  :  auch  hier  die  aulorenangabe  mit  gnnz  (!en- 
s^-lhen  Worten  (Keller  17,  29)  :  hau  ieh  Arigo  —  dat  wercke 
machen  vnd  in  teutsche  zungenn  schreiben  wollen, 

Charlotleoburg,  21  aug.  1903.  GEORG  BAEäbCKE. 


DER  ISLÄNDISCHE  NAME  DER  ALPEN. 


Ais  kOnig  Olaf  der  beilige  io  der  sclilacht  ?oq  Sliklasiadir 
fiel  (29  juii  1030)»  fehlte  io  der  schar  der  skaldeo,  ratgeher  »od 
geireuen»  die  uDter  dean  kODigabanoer  focbleOi  der  akalde,  der 
den  ersten  rang  in  der  gunat  Olafe  eingenommen  hatte  :  Sigval 
tdrdarson  war  im  jähre  1029  als  pilger  nach  Rom  ^czogeo. 
auf  der  rOekreiae  im  herbat  1030  traf  er  landsleale,  die  ihm  die 
Dachrichl  vom  lode  des  königs  milbrachleu.  Sigvals  begleiter 
Berse  Skrtldtorfuson  kehrte  üef  erscluiLierl  wider  um  nach  Rom, 
wo  er  bald  darauf  siaiijJj.  Sigvat  setzte  seioe  reise  fort;  zwei 
glrophen  sind  uüs  übei Iteferl,  in  denen  er  auf  dieser  heimfahrt 
seiner  trauer  um  den  geliebten  kOnig  ausdruck  gibt,  beide 
knOpfen  an  bestimmte  Situationen  an,  sind  also  echte  lausavisur. 
auf  der  Wanderung  durch  ein  dorf  bort  Sigtat  die  leideoacbaft* 
liebe  klage  eines  mannea»  dem  gerade  die  gattin  durch  den  tod 
entrissen  ist ;  der  dichter  sagt«  teuer  sei  die  liebe  erkauft,  wenn 
die  trennuog  so  tiefen  schmerz  bringe :  er  und  die  konigaleute 
hatten  einen  herberen  ?eriuat  erlitten,  als  dieaer  klagende  mann 
(Heimskr.  in  16  Jönssoo).  die  andere  Strophe,  die  uns  hier  mehr 
iuleressiert,  lautet  (Heimskr.  aao.): 

Slöök  d  Munt,  ok  mintnrnk 

morg  hvar  sundr  flö  targa 

breib  ok  bryt\;ur  siöor, 

6er^aim  ncer  of  mor^; 

iMmJSa  ek  panm  unöt 

{(^ninertan  6m«)  IpiMfu» 

(jfMr  mäin  ons  /or  pmna 

Porr^Hr)  kommg  fw^hm. 
auch  diese  Strophe  Ist  aua  einer  atimmungsvollen  Situation  heraus 
compooiert :  der  dichter  blickt  auf  eine  berglandschaft,  auf  trotzige 
bergcastelle  2)  :  es  ist  nior^en.   die  gcdaiiken  des  skalden  wandern 
uacii  dem  fernen  norden  :  er  gedenkt  der  scbUcbt,  in  der  sein 

>  suo  er  sagt  at  Betie  ^rutnai»  ok  gwrdt  dnyrmiMt  fffMU» 

4fat  »cki  grata,  kann  gek  aftr  j  borgina  Ii  PeÜrtkirkiu  ok  tprak  p«r 
af  hetstride  put  er  kann  hafde  eßir  fall  kirn  kmitaga  Ötafi  konungt» 
Fiat.  II  371.  hier  wird  also  anpfnommen,  dass  die  beiden  skaldeo  noch  io 
der  uihe  vou  Rom  waren,  als  ihnen  die  laüdsleule  begegneten. 

•  «wclfellos  ricfiiig  ist  es,  wenn  FJÖDsaon  (Ueiniakr.  4, 182)  ofmorgin 
nar  borgum  mit  tlöbk  ä  munt  veibiadet 
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herr  (kn  tod  gefuDden  hat;  daim  lühri  ihn  die  erianeruDg  zurQck 
zum  aufau^'  vo[i  Olais  henscliali,  io  die  zeit,  als  des  dicbters 
▼aler  beim  kamp  war.  FJönsson  tlbersetzt  (Heimskr.  i?  182)  d 
Munt  mit  'pä  Alperoe'.  er  vviderholt  also  die  «rkläruog,  die 
scboD  Werlauff  (Symbolae  ad  geographiam  medii  aevi,  Kop.  1821, 
8. 41,  aom.  68)  gegeben  hatte.  Munt  it.  monte  soll  aU  coUeo- 
tiTViD  da»  gebirge  xor*  iSox^^»  Alfiea  beieichaeD.  auf.  diese 
venDDluiig  brachte  Werlaaff  der  idiDdiaclie  name  der  Alpen» 
MtmUOf  Mimdnh,  MimütaHdU  oder  -fjoüy  den  er  gleichfalls  von 
üfiile  ableitete,  diese  erUAmng  wird  noch  im  worterbnch  Ton 
Frittner  festgehalten,  in  der  atrophe  des  Sigvat  ist  nichts, 
was  gerade  nur  auf  die  Alpen  deutete  i).  der  Sprachgebrauch 
der  an  die  Alpeu  greuzcoden  länder  gab  den  tslaiidischen  Rom- 
fabrero  keine  veranlassung,  eiuen  namea  für  das  grofst;  gebirge 
mit  monte  zu  bilden,  und  dass  in  isländischer  rede  Munt  sich 
zu  Mtmdia  umgeformt  haben  sollte,  ist  ganz  unwahrscheioUcb. 
belrachtel  man  die  stellen  des  lierflhmten,  von  Werlauff  herans- 
gegebcnen  ialAndischen  itinerars,  an  denen  der  isländische  name 
der  Alpen  beieugt  ist,  mit  einiger  anfmerksamkeit,  so  kommt 
man  gans  von  selbst  tu  einer  andern  erkllrnng,  die,  wie 
ich  nachirSglich  bemerkt  habe,  schon  bei  Riant  Bip^ditiona  et 
pMerinages  des  Scandinaves  en  terre  aainte»  Paris  1865,  s.  82 
gaos  kurz  angedeutet  ist  2). 

Der  von  WcrlautT  nacli  AM  194,8'^  (l^jb.j  gedruckte  geo- 
grapbische  tractai  gibt  am  Schlüsse  den  abt  Nicolaus  als  Verfasser 
an  :  ^'emeint  ist  der  isländische  abt  ISicolaus  l{  rgsson,  der  im 
jähre  1159  gestorben  ist  :  dass  mindestens  die  beschreibung  d^r 
reiseroute  von  der  dänischen  kUste  bis  zum  Jordan  auf  ihn  zu- 
rOckgebt,  ist  mit  einiger  Sicherheit  ansnnehmen. '  der  isländische 
name  der  Alpen  kommt  an  folgenden  stellen  vor:  liaUa  heitir 
rtti*  ßat  tr  Uggr  fyrir  mmum  S^i^9^  P^"^  ^  ^^»^ 
Jfimifa'o  11,5  (JtfMidfa  Alf  736, 4«  nach  AntiquiL  Amer.287); 
Bin  AeÖt^  d  mätö  er  /Ulr  i  tior9r  fr&  MunHo  (AM  736,  40  wie 
io  der  vorhergebenden  stelle)  d  mÜU  Sas^an^  eit  FrM!0ndt 

11,  16;  of  Mundiofjall  su6r  18,  3^  d  Mundio  (MundiofjaUi  ABI 

• 

*  TgL  Sturms  Abenetmig  der  Hefamkringia  436  aaok  t  s  *Meat,  itil 
HMOte  d.  e.  fieldet,  Alperoe  eher  Appeantoeroe'.  .  , 

*  ia  tieversee  des  Alpee  (MoiuUaOeU)^  Qcld  da  MoaC^oSi,  est  d^erite 
Mtte  soio  ptr  Ntkolas*. 

Z.  F.  D.  A.  XLVU.  N.  F.  XXXV.  IS 
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7$e^  4o)  uppi  tr  Pän  16, 12;  fyrir  mumm  MmiÜ^  w 

Prmlaftrp  18, 15;  maman  frd  MmMk  nm9r  t4  Munih 
19,22;  «mir  mÜ  Mtmdhßalh  19,32;  üi  ifMntf»  31,24. 
bctchttoMwil  ist  Hier  »Hem  die  form  ikmdh;  nimmt  omd 
-0  als  oisiwzeicben,  so  hatte  sich  hier  beim  fremden  eigen namen 
ein  altert Ümlieh er  lautstaDÜ  erhalten  f.  die  bcuden  slcUeu  auf 
8.  18  machen  es  wahrscheinlich,  dass  von  deu  uurJleuten  zunächst 
eine  form  Mundio,  -u  gebildet  wurde,  die  dann  als  casus  obli- 
quus  gefasst  einen  nom.  Mundia  berforrief.  auf  s.  18  ist  der 
Übergang  Uber  den  Sßernliard  geschildert,  hier  wird  mit  Mundio 
nicht  das  gebirge  solches,  suiidern  eine  bestimmte  passhöhe, 
ein  einzelner  berp  Ijezeichnel,  eben  der  grofse  SBernhard.  die 
geschichle  dieses  uralten  und  hoc hberUhmlen  passes  ist  uns  sehr 
genau  bekannt :  die  aber  die  Alpen  ziehendeD  Kelten  fttbiten  dort 
obeft  die  nahe  des  gewaltigen  himmelsgoUes,  die  ROmer  erriciH 
teleo  dem  Jupiter  PoewDUt  eine»  lempel  auf  der  paeabobe,  dessen 
fundamenie  durch  die  aMgrabungen  der  Italiener  frei  getaglfiady 
zahlreiche  fuode  gebeo  uns  ein  bild  von  dem  lebbtfleo  verkehr, 
der  im  eUerttmi  diesen  pasa  belebte,  im  11  jb.  wurde  die  be- 
rttlmite  AugtiMiaerheepii  gegrOodet^.  die  iil  iiiaertr  dee  ablee 
MIcelaiii  kenat  nur  dieeea  Obergtog  tber  die  Alpeo  wn  Bordea 
h«r^  ee  »tr  der  /tfiHtiMgr  der  aerdieolieB  IteUenftihrec  nedi 

»  Avgustui  FHBimhi  18,  20;  Lmm  20,  14.  15;  Luku  20, 16;  2i,  12; 
tl,  tt;  aapu  S5»  IBs  Si^  9i  l»t  aber :  AMim  19, 7. 9.  Iis  Me  90, 12. 
wild  daa  weit  ala  ennr  IwataBdleil  eioer  cMipoailioii  gebfanakl,  tat  er- 
balliMg  des  o  hSafig. 

'  das  ist'jnd.  idnerar  nennt  zwei  hospite  aaf  dem  SBerobard  :  fird 
Maurieiuiborg  ero  ij  dogleiiir  iil  BfamarSt  jpitdfa,  kann  er  kominn  d 
ffall  upp.  a  Mvndio  uppi  rr  Pefrs  spitäli.  par  er  npt  at  Öldfs  mitm 
d  sumarit  »nmr  d  grj'öti  ek  i»t  d  vatni  (t8,  9).  die  bemerkuog  über  die 
kUle  in  bochsoMncr  kam  alcli  nar  aof  dea  haapia  der  puaböhc  beziehen; 
daa  bat  aber  mil  dem  kl.  Palm  aiebta  so  tne,  aoodeni  war  vom  fribdcr 
dem  kl.  Nikolaoa  von  Myra  geweiht,  oabm  aber  bald  wie  aocb  der  berg  dto 
nainen  des  grönders,  dos  Id.  Bernhard  von  Mcnthoo,  an.  ein  älteres  bospia 
befand  sich  am  nördtichfn  aufstieg'  dp«?  pasc^».,,  zu  jf¥trs  kattati  (Boorg 
St.  Pierrr)  cehtVrig-  :  es  b<'stand  «-chon  im  yjh.,  wurde  aber  bedeutonfrslos, 
nachdem  daa  AugusUncrhosp  iz  auf  derpasshuhe  gegründet  war  (Schulte  Gesch. 
d.  miltelalt.  haadA  lOl).  dua  beide  hospize  im  iti  iprai  erwihot  werdeo, 
iat  dB  adehcn  fiv  die  aUeHtallekkcit  dar  htaikialUung ,  aber  dir  tcat  iai 
verwirrt,  die  beiden  nameo  Sj^amMr^  ead  PiUn  mAm»  ihie  pMtaa  laeaabae. 

•  der  Iliantvegr  (Symbol.  19,  it)  fthfft  viefiGUIet  kar  ikerdee  Hont 
Geo^vre  nach  Piacensa  (Schalte  Geacb.  dea  mittclaiit ri.  vtikcbia  o.  kiBdcli 
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ckm  passe,  auf  dem  sie  Ae  Alpea  Oberschritlen,  von  dessen  hohe 
sie  einen  blick  in  die  gevraltige  und  geheimnisvolle  bergweit  taten, 
nannten  sie  das  ganze  gebirge,  denn  Mundio .  u  ist  nur  eine 
nacbbilduog  Jls  französischen  M^nigiu  —  Moni  Jörns,  so  biefs 
der  berg  im  miiutalifir,  bis  der  hl.  Bernhard,  der  giiitider  Jt*s 
bospize?,  den  goU  veriiräugle  :  aber  der  alte  nanae  ist  noch  heute 
in  der  bez^irhnung  der  pasphohe,  plan  de  Joux  erhalten,  im 
island.  itinerar  triu  die  engere  und  weitere  bedeulung  des  islän- 
dischen namen«;  deutlich  hervor. 

Diese  abieituog  wird  als  lOUig  sicher  durch  den  umstand  er- 
wiesen, dass  im  angelsächsischen  genau  dieselbe  oamen gebung  for- 
ligt;  im  engereo  none  lar  bexeiefanoDg  des  pataes :  he  (HanDibai) 
com  to  Afpis  pitm  mvntvm,  .  . .  and  ßone  toeg  gewwhte  ofer  mutU 
J§f  i  Alfreda  Oroa.  i?  8  (186, 18  Sweet),  in  erweiterter  bedeutuog: 

9Ua  ^jrijpät  fuU.  HeCra  d.  Beelb.  1 8; 

ftgr  SifeiWa  iaUmamun  Im 

igkni  mkd  M  mtmO.  14; 
Munti^fti  difu,  AIpu  Wright  Voc.  356.  3;  MMseofa,  Alpiwn 
340,  37.      [vgl.  auch  Kclir*  145850;  wo  k.  Pippia  über  mmut 
Jod . « .  dwA  Trimtal  (!)  nach  Italien  xiebl.  E.S.] 

Aoeh  beim  Apeanio  wird  daa  gebirge  oacb  der  paaaatrabe 
(Mona  ^erdMi)  bezeichnet,  bier  iat  diese  Übertragung  überhaupt 
weit  verbrettet  2,  die  formengebung  ist  schwankend  wie  beim 
namen  der  Alfx  n,  nuch  hier  wird  der  uaine,  der  schon  das  eleuieitl 
*berg'  enihäll,  mit  f/all  verbunden,  nachdem  die  ursprflngliche  bc- 
deulung  dem  spraciibewustsein  ents>chwunden  war  :  pä  »kai  fara 
yfir  fjall  er  Munbar^  heüir.  Langbaröaland  heitir  sunnan  frd 
MunbarHi  (Munbar^ifjalli  AM  736,  4 ok  noiJSr  Iii  Muudio 
Symb.  19,  20;  a  Mvnbarbi  er  Crudmarkaitr  ok  Fi  acka^dli  (Santa 
Croce  und  Villafranca)  20, 2;  palkin  heitir  Mtuda  norlSr  Hl 

1 100).  eine  islind.  bescbreiboog  des  BreoiittiNica,  der  Jliwla  ieulom'em, 
die  wahrscheiol'uh  aus  der  Hauksbok  stamail,  isi  lo  PJdoaaOBa  SDIfaba  dar 
üb.  8.  b02  nach  AH  281,  4°  abgednirkt. 

*  dass  Hannibai  4lie  SB«rtihard8tr.irse  btnatzt  habt",  ist  ein  alter  irrtuni, 
der  TOD  eloer  falacben  deatuog  des  asmeus  mont  Poeninut  aoagegangeo  ist. 

*  f§r  tariemUnhf  nont  Hrdmi»  heilSt  ca  In  einen  scMon  daca 
Httncbencr  Sallaatcodex  (MoUweldc  Ober  die  slosscn  su  Sallust,  Strabb. 
progr.  1889,  a.  17|» 
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Mmbardz  21,20;  Meilans  borg  oc  Vdfey  (Pdpey  im  mh  itio.» 
Pavia)  «TO  i  miUi  MunbMa  oc  fjalla  peira  er  ktita  iljpet^ 
Hauksb.  176,  30. 

Die  umbililimg  des  ialtndischeii  namens  der  Alpen  erfolgte 
so,  dass  to  Mundio  ein  nom.  Mundia  gebildet  wurde,  der  auch 
in  der  zusamnipnselztmg  ersclieint  :  nm  Mundiafjoll  Post.  s.  771, 
7;  at  MundiafjaUi  Fiat,  i  357.  helege  für  die  Verbindung  von 
fjall  oder  fjoll  mil  Mundio ,  -u  sind  in  Fntzners  Wörterbuch 
gegeben,  die  Isländer  setzten  im  spiele  des  klanges  auch  Minden  in 
Beziehung  zu  dem  Alpenuamen,  die  ahe  bischofsstadt  an  der  Weser 
heifsl  iro  isl.  itinerar  Mundioborg  (Symb.  16,2).  das  einrache  Mundia 
fladet  Bieh  sb.  hdrekaa.  255  {Mmdiu,  Munünu),  337  (Mundio) ; 
Ridd.  8.  174,  23  (JfiiiMim;. 

Wie  aber  steht  es  mit  dem  muni  in  der  atrophe  des  Stgvat? 
mit  dem  islaodiscbeD  Alpennamcn  hat  es  gewis  nichts  zu  tuo; 
die  in  den  versen  angedeutete  Situation  passt  nicht  besonders 
zur  cinsamkeit  des  hohen  Alpenpasses,  viel  besser  in  eine  Apen- 
nuilandscbaft  :  mnnf  ist  als  a  p  p  e  I la l  i  vu  m ,  nicht  als  «  i^t  iin  uije 
zu  fassen,  dass  der  dichter  durcii  den  gebrauch  des  iretndwories 
die  hOrer  gleich  ins  ferne  Walschland  versetzen  wollte,  ist  wahr« 
scheinlich,  aber  durchaus  nicht  sicher  :  denn  in  einer  andero 
Strophe  gebraucht  er  mit  seltsamer  koketterie  das  ilal.  si^or  rom 
DorwegiscbeD  kftalge  in  einer , durchaus  nordischen  sitoaiion: 

pid  winn  Äkifr  füda 

(opt  vann  sigr)  enn  digri, 

gAk  (söknporinn)  scßkja 

tjff^'ör  fram  i  brynju. 

Heimskr.  ii  470  Jönsson. 
die  Strophe  bezieht  sich  auf  die  scliiacht  von  Siikiasladir  und 
stammt  aus  der  erfidrApa  Olafs,  die  Sijrvalr  nach  seiner  heim- 
kelir  aus  Ilalieu  diclileLe  :  aui  der  äuclie  iidch  einem  ueueii  heili 
far  /kOnig'  greift  der  skalde  mit  der  naiven  eitelkeit  des  weil- 
gereisten mannes  tum  fremdwort.  ich  meine,  dass  das  muni  in 
gleicher  weise  zu  erklaren  isl,  und  mochte  zum  Schlüsse  noch  darauf 
hinweisen,  dass  Gunnlaug  Leifsson  um  1200  in  seiner  Über- 
setzung der  prophetia  Merlini  mont  mit  nordischer  flexion  ver- 
wendet (en  d  kofdum  kall  peira  nest  menn  Mundio  montum 
heyra  llauksbök  282,31  »  clamor  eonm  in  vmnh'bus  Alpium 
audielur  GvMonmouth,  Ilist.  Brit.  vmi  3).  man  sieht,  dass  schon 
um  diese  zeit  die  ursprüngliche  bedeulung  von  Mundio  =  Moni- 
Jouw,  mom  Jovis  lu  iitlaud  voUig  erloschen  war. 

'  dieser  gelelirle  name  isl  neben  dem  volkstümlichen  mit  Mundio  ge- 
bildelei)  von  alters  her  im  isl.  "[Ptjrnnclilicli ;  vgl.  dip  helege  bei  Frilztier. 
6r  Alpiafjyllum.  AM  5U,  in  Symb.  s.  12  aniu.  12.  Alpia-  isl  Dach 
Mtmdia  gebildet 

GOlüogeD.  R.  MEISSNER. 
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Fom  rftdre»  du  fManies  eimr  inmnuM  (Maoipulus  cum* 

ralonim,  H.  8167.  Argenl.,  Marl.  Flach,  9.  a.)  hat  der  cusios 
</f  s  kuHsiyeic er  blichen  museums  der  handeh-  und  gewerbekammer 
in  Prag,  hr  fABorovsky,  vor  einigen  fünf  jähren  neun  pergament- 
streifen abgelöst,  die  mit  einem  aUdeutschtii  lexle  in  sehr  zier- 
lichen Zügen  besdirieben  waren,  von  vieren  derselben  fügten  sich 
ikm  jt  Mwei  ganz  ImdU  iU$  smtammengehOrig  an  einander,  und 
Mt  vitr  irgaben  zusammengerückt  scheinbar  «me  spalte  eines 
pergamauhlattt,  wldiu  kr  Bormnky  iowol  von  der  vwieren  «(s 
OM^  e#ti  tfer  rfidwArftlgcii  ictf«  fh^ographud^  eMkm ;  ik  Hbriffm 
pmf  streif m  worcft  anpcMcAeMleA  ohne  jeden  mtiammenlutng,  diHh 
erfAeais  die  tdieinbar  Mmeammenhängendm  etüdte  2  x  .19  sseüen, 
die  mein,  wenn  aueh  die  edaift  tdur  abgerieben  ist,  mtr  na  neck 
entziffern  konnte,  hr  Borovsky  wante  sich  an  mich,  um  den  text 
zu  bestimmen,  ich  schrieb  mir  die  lesbarm  verse  ab  und  fand 
leider,  dass  sie  zu  wenig  charakteristisches  enthalten,  als  lUiss  man 
sagen  könnte,  welchem  gedichte  sie  angehören ;  nur  das  stand  klar 
zu  tage,  dass  der  dialekt  des  fragmentes  mittel  fränkisch  ist,  was, 
nebenbei  gesagt,  sehr  gut  mit  der  provenienz  desselben  zusammen" 
jfäMRf.  die  incunabel,  von  der  es  abgelöst  ist,  war  ein  familien- 
«rAiMcifc  dar  frafen  Booe-Waldeek  (jetnt  auf  Woeedec  in  Mmen). 
die  gnfen  gMren  snm  firdnkisekm  wrtM  md  Mm  ogMar 
du  bmeh  mu  den  Ehtinianden  nath  Bifkmm  mitgebrodd.  id^ 
Kkieite,  netd^dem  leA  lange  verytblkis  gemdd,  die  abedirift  an 
einen  fadigenossen,  dessen  bdesenheit  nitd  geddehtnis  nfdbf  tekht 
von  einem  germanislen  erreiche  werden;  aber  auch  er  konnte  mir 
nur  milteilen,  dass  er  das  bruchstück  nicht  zu  bestimmen  vermöge, 
hr  Borovsky  halte  danii  zv fällig  eine  reise  nach  Herlin  zu  machen, 
nahm  das  fragwent  mit  und  zeigte  es  dort  einigen  fachleuten,  aber 
wider  mit  gleichem  miserfolge,  dann  übergab  er  es  abermals  mir, 
und  ich  trachtete  satnOdut  von  dar  nach  mehr  abfforiebenen  sckhft, 
aneh  der  frither  weniger  beaekteltn,  nidU  xmaaanenkängmden 
ttreifen  etwae  wdteree  mt  entxiffkm,  wae  mir  mü  anwendang  von 
edamefdammanidAHustar  and^  mm  teile  gehing*  doA  kanni  tcft 
Midi  wegen  andirer,  dringenderer  arbeiten  war  aeüweiHg  daaut 
^geben,  ah  ich  vom  texte  etwae  mehr  eMrOtedt  hatte,  edddsto 
ich  wider  eine  abschrtfi  davon  an  einen  andern  germanisten,  dessen 
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bik$$iüi€ü  ebenfalU  aUgmtm  bekannt  itt.  er  gab  mir  einige  inter- 
wtmiB  paraiMm  tu  ungemIfMidimn  mtidnuktmiiieH  da  frag- 
wmta,  §ib$r  u  tm  hmUmmm  fnrm§dii  w  ffMmü  nmcAl-  miOiA 
mäm  idk  tu  4m  fwim  1899  ik  mifm  In  ik  $mmwfriidi9 
mU,  idb  «Mir  mä  k&iU  damit  im  tpUitn,  nmi  fimi  nmk 
längeren  vmtAm  ^rmmknnf  «ml  frmie,  im  IM-* 

Itche  71  eun  streifen  aus  einem  einzigen  blatte  gesdmitlen  wareti 
und  steh  genau  %u$ammen^eüen  liefsen.  nun  gestaltete  sich  das 
ganze  viel  interessanter  und  auch  in  bezug  auf  den  text  hoffmmgs- 
mller.  man  sieht  zunächst  die  form  des  hlatieB.  es  ist  feines 
pergament,  kkin  8  ^,  Mn  18  cm,  hohe  und  jeizl  ttodi  9 — 10  cm. 
ireite;  aker  die  ein$  Im^H  tM  in  ttmoi  »chrdger  riektmig  edt- 
fmkniittn,  die  i^er§  ndhlt  mtd  dk  mntere  linke  eek$  edifirimm, 
ik  »Arifi  datmif      wmtkftkig;  mtf  dtr  vt/rdemüe  üi  ik 

hUb  tfdüi  iMi  oUb  9tffitMti^dMst  gekttttdt  Mt  noMferRpfc  dk 
mzifferung  dm  twtm  mhr  bmfnMtkijß.  jtd§  tfak$  mUkält 
29  verrn  in  mrgumgenm  Imien  tmd  W9T  sttcib  durck  $Bnhrmki€ 
Idngtlinien  eingerahmt,  die  scbrifc,  die  dem  ende  des  im  oder 
dem  an  fang  des  x»v  jJis.  angehört,  ist  $ehr  zierlich,  in  intensiv 
schwarzer  tinte;  jede  %eife  fängt  mit  einer  majmkel  an  und  die 
ünfänge  sind  dann  miiiehl  eines  nach  dem  Itneal  von  der  ersten 
bi$  Mwr  ktziem  $i£ik  gezogenen  zntammemhingenden  raUnMriekes 
rmkrimrL  jede  mersweih  ist  mit  einem  puncle  m  mittlerer  schrift- 
Mhe  ^gexhleteen.  inüialen  finden  ndb  auf  dem  MMt  nkk» 
eiatniümkthktiten  MMü  die  wtkHÜ  tite  :  die  tßkimiiätMrwiä  wM 
mf  im  iP^fndiNw  tHriek  «far  4m  mmd  ßr  m  (?m ?Bd), 
■NM  MW  MmMnfiii  m^j9wwn§m  mmm  jwr  vr  wmmnmmm  wer 
v9ui  I  Aflf  nmt  mitm  tinm  ^ffmen,  iet  jsdoek  4fltn  wiü  i$m  iUbt^ 
gesekriebenen  haarstrich  markiert ;  oft  tritt  y  dafür  ein,  da$  dann 
erUiceder  mit  einem  jfvnci  oder  mit  zwei  schiefen  haarstriehen  aus- 
gezeichnet ist.  ij  (auch  V  getrieben)  hat  öfter  ein  übergeschrie- 
benes ringel,  aber  offenbar  ohne  pkmeti^ken  wert,  dte  zeichen  v 
und  €>  weckaeln  promitcuie;  s  »teki  nur  im  auslatU,  kier  auch  mit 
wiberaMgim  t  wethmhedt  mmt  itkn-äi  f.  —  im  eitdemi  fmdm 
wkh  mmr     emst  L 

Dk  mhrift  im.  mi§  k&reiu  esrmiktd^  tmHt  aliiMntoftflw.  dbir 
miOi  wf  «0m  im  kkU  Uldmdm  ttrmfm  gkitk.  mufdermrier- 
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besten  erhalten,  etwas  weniger  gut  die  utUertle  reike;  sehr  arg  6e- 
schädigt  üt  die  mittlere  reihe  und  V9H  dieser  namentlich  der  dritU 
streifen,  avf  der  rückseite  sind  mmmtUA  4k  mtUnenden  der 
mim  (budmiiinm)  tftlu  im  wUtgmMmm,  «m  der  MmiUm 

Die  Unmg  bot  dmngtmift  nkkt  gmim^  ttimi$rigfce&9n.  äoth 
»§ab  ÜB  aKwmAtng  mm  9(imftkmmpnitiriüi€kir  und  A>  hUfe 
ier  hip€  ein  ssimliA  befriedigendm  rtmknt,  4m  im»  Aireft  ein 

t>er fahren  bestätigt  wurde,  welches  mir  hr  dr  TiHe,  scriptor  der 
universitätibibliothek  in  Frag,  anriet  uyid  mein  College,  hr  dor.mt 
dr  Vladimir  Novdk  im  physikalischen  inslilul  umerer  (böhm.) 
facxiUdt  mit  freimdlidier  genekmigung  des  instiinUmr Standes,  col- 
legen  hm  hofr,  prof.  dr  Vincenz  Stronhal  äurchfUhrte.  hr  dr 
Nm4k  fk0t§grttpki$rt$  4i$  Mdn  seilen  des  mmumriptes,  fertigte 
tm  im  negativen  dü^^oeitim  mitg  He  er  dmts  wMki  eMttritehm 
Htkee  in  bedeutend  vergfßfeertem  wa/'wial»  msfeim  weifke  wand 
pwjitiertB.  ittimk  mmrit  dk  lemng  Udmimd  «rMtot.  muh 
fvtigli  er  mir  fmitim  eimm  wergröfseru  abzüge  em,  mtf  dmim 
Mmdbe  im  original  vöOig  erieedmm  med  mar  dnrA  He  im  per- 
gement  eingegrabenen  Vertiefungen  markierten  echriftnüge  ganz 
deutlich  hervortraie.n.  nur  drei  slreifenf eider  des  Originals,  die  von 
dees  ursprünglich  aiüiaftenden  leim  ganz  geratet  sind,  stellten  sich 
in  der  Photographie  dunkel  heraus  find  machen  die  lesung  unmöglich. 

Im  ganzen  blieb  manches  unenim/fert  und  der  coniext  ist 
rfürcl  die  abgeschnittmen  zeäenenden,  beziekungttoeiee  zeHenanfdnge 
mrMar  veretOmmelt,  mm  an  mMUeeln  mr»  folgt  Iner  in  dsph* 
flMfM  irenem  oMmeir. 

Um  iniiift  ^rrnisd  eAmn  hAeeuüm  mediektä  mmmoeüm  oder 

mderweUig  mt  bottimmm  iet  mir  immm  mek  mSekt  gehmgen^  ob' 
mr  ük  mtek  noth  einm  drätm  ethr  bnletmm  faekgenotam  mn 
kSfe  migegangen,  mid  obmoar  mtA  kr  dr  TWe,  der  in  dm  tttoff-^ 

kreisen  miitelalterlicher  poesie  sich  gründlich  umget^en  hat,  mir 
tnit:^isuehen  half,  eine  Vermutung  hat  sich  mir  zwar  ziemlieh 
fest  herausgeschält ,  aber  ich  unterdrücke  sie  vorläufig,  weil  sie 
andere  forscher  voreinnehmen  und  daher  vielleidu  nur  irre- 
führend würken  könnte,  ich  übergebe  daher  das  interessante  frag- 
ment  hientit  den  weiteren  fachkreiem;  vieUeieht  ist  jenund  mit  der 
brnnrnrnrng  gfüMeher,  ede  wir  eingeweiktm  ee  bisher  waren, 
frßg.  \.  fi.  MOÜREK. 
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Oich  viod  man  l  graio  cleide 
B*ue  lüde  vod  fchelke  beide 
AlAis  d«o  diogs  vil  gercbiet 
Des  in  bain  ich  ali  itt  fcbafllo  niet 
5  Hellicb  oeme  oa  w%en  wert 
Wa  man  dogfodicbe  verl 
lod  wa  zwei  h'ze  1  elme  fione 
Eymädicli  fiiu  lia  hm  ich  myuae 
Wy*  VDrecht  vorlo  pliege 

10  De  neme  fin  (w*t  dralne  alwf  ge) 
Dat  dÜDct  mich  (recht .  .  mogelich) 

Bi  fulcbio  diDgin  (  lieb) 

Di  befTer  nyet  dy  boifer  syn 
Wya  gefo  (o)erin  liecbter  febfn 

15  Dan  da  id  by  deine  IWanln  fteit 
He  fcbam  Heb  we  vnrecht  deit 
Wer  (felbe)  nielUcb  wandele  Tri 

Wa  man  dan  df  belle  bi 

Dit  is  d*  mynne  ein  fnd'fcbeit 

20  De  iü  node  hont  dal  is  mir  leit 
(Haial)  is  dy'  vogelrilwfn  has 
Dy*  riedfn  var(fnl) ....  de  haa 
Sal  id  ymao  wMfn  künt 
Wat  h^ze  1yd  dat  mois  d*  mtui 

25  Beide  kondin  viT  düdin 
Her  ?mbe  wil  ich  den  Iftdin 
Ofllnbaria  inde  fein 
ümb  veifche  noU  ich  ffla  «^in 
Wat  mir  wendl  den  boen  mott 

30  Wat  mich  eiide  grai . .  • 
Of  dat  mir  emao  vo  .  .  . 
Dat  ich  p/ide  aide  fe  . .  . 
We  vremde  lant  dft  .  .  , 
De  fyd  In  de  vrpifchi  .  ,  , 

35  Dat  deme  mois  v^hole  .  •  • 
De  da  hefme  wilt  ga  .  • . 
Vrü  mit  doen  naicbilr .  • . 

Uogelich  ia  

Hin  domm*  mftt . .  • 
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40  Dat  ich  vao  myme  be . . . 

lod  reid  flz  (war  ich  io . .) 

Breide  lant  folt  ich  f  . . . 

Ir  fediD  iod  ir  gelege  . . « 

(lod  ht  ich  doch  fan  d . . . 
45  Dl  mir  cfo  vrenide  di . . . 

Vao  v^m  ein  gebirge . . . 

Dat  Iowas  lü  ho  noch  [lA  nider] 

Ich  lofacfa  ooch  e  ooch  [fider]. 

Nye  borg  allb  weof  o  .  • . 
50  ZÄ  deine  ^ebirge  ker  . .  . 

Dü  ich  dar  qua  da  Tacb  .  .  . 

Och  got  kftnd  icli  nä  .  .  . 

Mit  senften  wordiu  ü  .  .  . 

Vmb  Jat  gebitj^e  .  och  .  , , 
55  So  dat  ir  rreirchil  d  .  . . 

Umb  des  berges  ^ei  .  .  . 

Dat  ich  üch  des  (geins)  .  .  . 

Darzft  doirftich  bebe  .... 

 vuDDeciicbe  gelUll 

60  it  eio  walt 

 od*  gefoe  beftme  oie 

 io  aloe 

 fgi  was 

 (s)  ein  apegii  glas 

65  c  erfchioeii 

 loeo 

 ^)ugß  Ach  ich 

 abch 

•  •  • .  erlftehte 

70  dflcble 

 ftch  ich  da  na 

 ligeo  hy*  vä  da 

 (s)acb  ich  ild  noch 

  .  iL-nc  ein  loch 

75  giu  vfir 

 gevaidio  dAr 

•  Toberdrois 
 •  <  •  d|*  dvir  aogloia 
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(.  iB  njot) 

80  (  a  beyoe) 

 drflogin 

 clftngia 

 wart  eia  ie 

,  nye  geio  me 

85  .  •  l«che  müchte  fyü 

 iD  fchilfelyn 

  (d)eme  lande 

Der  Aftrroan  draioe  mUh  erkande 
He  fprach  kta  her  tot  kinf  t&  mir 

90  In  ganieD  IriLwen  radia  kk  dir 
leh  Toir  dich  dar  dA  bk  ßtm 
SAlche  wnne  dal  dA(8)  moift  gieD 
Bat  dfl  in  alle  ertriche 
Iq  Tiegs  nye  me  geliche 

95  H&de  qua  ich  drafn  ich  diede  id  doch 
lud  Ijt  fere  ain  xwi(u)il  noch 
Of  id  mir  göt  of  boiTe  Ti 
Dat  ich  dem  l/ge  qua  ye  so  bi 
Ich  trad  iad  fchif  ala  lie  mich  bat 
100  (Dy*)  mamer » •  mdi  fan  Aafc 
^inen)  feigel  lo  ich  fly  lA  haut 
Den  ich  in  deme  fcbiÄ  vani 
Ligen  bi  dme  nafta 
Ich  hant  ind  Arich  in  «Ae 
105  Der  Teigel  da  den  wißt  gevfene 
De  US  des  b^gis  loche  gieiic 
(lü)  wilin  als  fich  dy  riche  dür 
Uf  dede  dye  da  hienc  da  vör 
Van  den  füsen  winde  dan 

110  Ein  weoich  vodeo  id  begaa 
Da  voir  ich  &ppe  veriockeD 
Sanrte  alz  vf  eiofa  fcbociMn 
Na  deme  heften  «eine  nyn 
So  waint  ich  l  deme  graile  ajn 
115  De  «int  de  ▼!  deme  berge  quam 
Mime  Iften  aorgeo  gar  beMm« 
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i.  ZUR  TBEOLO€ISCH£N  GEXAHRSAHKBIT  IH  PARZiYAL. 
1.  NiiMtt  alt  grttader  fos  Nim««  102, 11^1$.   fdr  diese 
Dotit  bab  kh  Ze.  45»  200  Mf  die  Eueebiiia-flberMtsuiig  dee  Bim- 

Dymus  yerwiesen;  weder  aus  der  Bibel  noch  aus  den  eigenen 
iK-erken  des  HieroDymus  war  sie  zu  entoehmeD.  biagegen 
auch  Augustinus  De  ci?.  Dei  16,  3  :  Quod  pero  dictum  est,  de 
terra  iUa,  id  est  de  terra  Sennaar,  quae  perti'nebat  ad  regnum 
Nemroth,  exisu  Auur  et  aedificam  Ninivin  et  alias  quas  conlexmt 
ttmtmm :  knge  potua  factum  est  f»od  §m  kac  oeeatimu  perstrinxit, 
frwftir  nobHitatm  ngni  Aisgrißnmg  fiied  wsinbiUur  dHaUnU 
Nim,  MiU  filim,  €m4iwr  Niniou  tMMB  wM^m  :  chIki  tM- 
Utk  momm  ios  HUm  nrnnim  diriuMm  mi,  mt  a  Mim  NiiUte 
MMreMT.  wolier  Diin  «veh  imnier  die  bei  Wolftm  siebode  aotis 
•tuMDt,  jedesiiilb  kintt  sie  nicbt  foo  einem  beieM»ea  bibeK 
kuBdigeo,  sondeni  mir  foo  einem  felehrleo  gemacht  worden  sein, 
darum  bdodell  es  sich  zuQdicli&i;  dagegen  soll  uuJ  kauu,  wie  icb 
schon  Zs.  45,206.  212  herrorgehobeQ  habe,  keineswegs  immer 
eine  bestimmte  wissensquelle  befaauptel  werden  :  wir  werden 
später  sebeo,  ob  nicht  weitaus  das  meiste  der  verscbiedenarligeo 
gelebnamkeil,  die  im  Pamai  verwertet  werden  ist,  in  ein  hand- 
bocb  laaHwnengeflosseo  war«  aua  den  ee  Ton  Wolfirams  ge- 
wibfunna  geecbopft  wurde* 

%  Bei  mner  andern  angäbe»  die  gleMiCidia  mit  dem  bibli- 
icbea  bericbl  nicht  flbereinatimmt,  Itann  ieb  dem  friehrtw  dicbter 
nicbt  Ua  m  mner  wisaeneqnelie  folgen  $  P.  102«  4. 0.  7. 

der  kOnee  Nabebedoneeer, 

der  an  trOgeitchen  buochen  las, 

er  solle  selbe  slu  ein  gol. 
anders  ligt  die  säcbe  im  Reiofried.  Gereke  lieiir.  23,417  sagt 
zwar  :  'bei  dor  erwahnung  Nehiicbodonosors  macht  der  dichter 
eine  angäbe,  die  in  der  Bibel  fehli,  Ii«  26746  für  ßot  soli  man 
m  b€tw  an,  wart  Hz  geschrihen  m  dm  laut*,  es  steht  aber  doch 
feachrieben  Judilli  3«  Id  s  FroiUf&rm  eniai  Uli  NabwhodoMwr 
rm»  ttf  Mnief  im  fcrraa  «Marmfliml,  vMktt  ut  ifm  aelna  di- 
urmmüem  nl  hk  nmimf^m,  quM  p^ttUama  Bokfmik  ftHmiäM 
mkjufoTi.  YfL  die  verweriiHig  der  im  Reinfiied  benvliten  werte 
dieser  üdle  in  Hebbela  inditb. 
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3.  Biblischer  eioOum  zeigt  sieb  ia  der  erzabluog  fon  der 

kraokheit  des  Anforias. 

a)  Die  Ursache  der  kraukheit,  suwui  die  äufäere  wie  die 
innere,  die  medicinische  wie  die  ihtülogische,  ist  ähnlich  oder 
gleich  derjeiii^Pü  des  au.^sLitzLs.  « s  luindelt  sich  bei  Aoforlas  um 
bhilvergifluiig ,  vgl.  479,8  mit  emem  gelüpten  sper^  481,5  des 
künegu  umnäe  geüert  was;  an  blulvergiflung  koonle  beim  aus- 
satz  auch  schon  früher  gedacht  werden,  wie  noch  in  Henogs 
Real-enc'  —  in  der  drilteo  ausgäbe  ist  auch  hier  gebessert 
wordeu  —  gesagt  wurde  :  *ats  innere  Ursache  der  krauhbeit  wird 
eine  fehlerhafte  blulmischuDg  oder  blulvergiftuDg  angeseheD*.  die 
innere  Ursache  der  kranfcheit  des  Anfortss  war  479,7  derwtinmm 
ger,  vgl.  478,  30—479,  2  Amor  was  ttn  krU.  Der  nwfi  üi  %er 
demuot  iedoch  niht  vollecUchen  guot.  'superbia'  aber  und  *cupi- 
diias'  führen  auch  die  sirale  des  aussaizes  herbei,  cuminent. 
Hieronymi  lib.  x  in  Ezechieleui  cap.  xxxii  vol.  v  p.  424  d  der 
Friiiiklurler  au^gülte  :  peccatores,  quornm  fuit  Ozias  rex  leprosus 
et  qui  per  suam  mperbiam  con  uit.  üier.  zu  Marc,  i  14  vol.  ix 
p.  74  d  :  Radix  enim  mnnium  malorum  est  ea^dUas,  ünde  Gtesi 
avaritiam  seculus  lepra  suffundUur, 

b)  Die  krankbeit  des  Anforias,  der  die  sataungen  Obertreten 
hat,  ist  als  eine  too  Gott  verhflngte  strafe  aufsufasseo.  so  wird 
der  aussats  als  gollesgerieht  angesehen  und  heilst  bei  den  HebrierD 
^geifselung,  schlag  Gottes',  wie  noch  bei  den  heutigen  Arabern 
der  aussitzige  *von  Gott  befehdet',  ^Gottrerflucht'  genannt  wird; 
vgl.  Herzogs  Real-euc*  s.  v. 

c)  Ein  bezeichnendes  synipLom  der  krankheit  des  Antorta» 
ist  ;  sin  fleisch:  wirL  kelter  denne  der  shS  490,  12.  wie  schnee 
dh.  allerdiügs  weifs  wie  schnee  stellt  sich  der  ausschla;^'  beim 
aussalz  dar.  Ex.  4,  6  Dixüque  Dominus  rursum  :  Mitte  manum 
tuam  in  sinum  tuum.  Quam  cum  misisset  in  simm,  prot^Uit 
f^ratam  instar  niois,  Kum.  12,  10  et  eeee  Maria  apparuit  «an- 
iem  Upra  ^aasi  tu'«.  Reg.  iv  5, 27  Mt  egrutm  ettabea  l^prasna 
quasi  fi£v.  *bei  schon  forhsndenem  aossatt  bekundete  das  weilW 
werden  des  ganxen  kOrpers  eine  heilsauie  krise,  welche  den  kmnk- 
heitsstoff  ausschied'  (Herzogs  Real-enc*  ii  297,  39).  so  zeigt  sieb 
bei  Anfortas  die  krisis ,  iodem  sfn  fleis(h  wirt  kelter  d^tie  der 
sne,  woraui  das  krankheilä^ilL  iliuluich  ausgeschieden  wird,  das» 
der  Speer  in  die  wunde  eiagefühn  wird  P.  4&9,  24 — 30. 
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d)  Die  Heilung  vom  aussatz  kam  einer  auferweckung  vom 
tode  zum  leben  gleich,  iv  Reg.  5,  7  Cumque  legisset  rex  Israel 
litl^'ra^,  scidit  vesiimenta  s;ua  et  ait  :  Numquid  Deus  ego  sum,  ut 
orcidere  pomm  et  vtvificare,  (ptia  iste  misit  ad  «le,  ut  eurem  ho- 
minem  a  iepra  sm.  nicht  anders  wird  die  Ueilaog  des  Aoforlas 
berichtet  mit  den  worten  795,  30—796,  6 : 

der  darcb  sant  Silvestern  einen  stier 

Voo  töde  lebendec  dao  biez  g^o, 

unt  der  Latarum  bat  tt  al6D, 

der  selbe  half  daa  Aofortaa 

wart  gesuQt  ont  wol  genaa^ 

swai  der  Pranzoya  heizt  fldrt, 

der  glast  kom  sinem  Teile  bt. 
vgl.  V.  IG  got  7}ooh  kilnste  kan  genuoc.  auch  bei  der  heihiiifr  des 
aussätzigen  Syrers  Naaman  wird  gesagt  iv  Reg.  5,  14  et  restüuia 
est  mro  eins  sicut  caro  pueri  parmili  et  mundatus  est.  lob.  33,25 
consumpta  est  caro  eius  a  snpph'ciis,  revertatnr  ad  dies  adoles- 
centiae  snae,  der  vorbergehode  v.  24  lautet  miserabüur  eim  ei 
die$t :  libera  eum,  «1  non  descendat  in  corm]^ionem  :  inveni  m 
qua  H  frepüm,  so  zeigt  sich  an  dem  kranken  GralkOoig  Ad<- 
fort»  wie  an  seioem  oaebfolger  Parzitalt  die  sieb  beide  gegeo 
die  satsoDgeo  Gottes  aufgelehnt  haben,  die  gerechtigkeit  und 
gnade  d^  altniSchtigen  und  in  seinen  ratacblOsaen  unerforsch- 
Jicben  herm.  und  diese  tendens  des  gediehtes  sieht  widentm  mit 
dem  Gral  selbst  in  unlOslicheni  Zusammenhang,  dem  vom  himmel 
zur  erde  gefalUntn  meleorstein,  der  wie  Jakobs  Bethel  ein  symhol 
d^  gedankens  ist^  dass  himmel  und  erde,  Gott  und  menschen  in 
ferhiniiuiig  stehn. 

4.  Die  selbsiverständlich  notwendige  untergucliung  der  art 
des  theologischen  und  überhaupt  des  gelehrten  wissens,  die  im 
Wiilebalm  erkennbar  wird,  muss  ich  voriäuflg  noch  verschieben, 
die  bezeicbnang  Gottes  durch  den  ausdruck  Tetra§nmat6n  Wh. 
309y  9  xb.  atelll  eben  durch  diesen  ausdruck  irgend  einen  zu- 
sammenhang  mit  gelehrter  liüeratur  aicher.  eine  erklarung.  gibt 
nicbt  nur  Isidorus  Etynol,  7, 1,  den  Rabanus  Maurus  ausschreibt 
<s.  Sattler  Die  rel.  anschauungen  W.  v.  E.  s.  1),  sondern  auch 
schon  wider  Hieronymus  zu  Gen.  17,  5  Bieura  miimn  Hibrttii, 
qiiO'i  ex  nomine  suo  Deus,  quod  apiid  illos  tetragrammaton  est, 
he  iiUeram  Abrahae  et  Sarae  addiderit,   vgl.  Uier^u^uius  Marcellae 
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ToL  ni  p.  68  b  ('de  deccm  mjsücis  Tocabulii^  qwhm  afmö  Hebneos 
dttägnaUir  Dens*) :  Nmmm  TerQoyddfifuxTov,  qnioi  «Mx^pari^Toy, 
id  est  meffabile,  pniamnmt,  qttad  kb  UUßrü  wrMur,  jod*  he  7% 
Vau  ^  he  H ,  quod  qnidam  non  inkiüigmtt»  propter  elementimim 
similitudmem,  cum  in  Graecis  Ubris  reppererint,  pipi  hgtre  con- 
sueverunt.  doch  der  zweifei  muss  hier  uoerledigi  hleibeo,  ob 
oder  wie  weit  vom  Willehalm  aus  die  lieurteihmg  der  quellea- 
frage  des  Parzival  beeinflual  werdeo  kauo;  das  nächste  und  auch 
wichtigste  ist  das,  was  aus  dem  Panifal  lelbai  sich  ergibt,  vor 
allem,  ist  der  binweia  auf  ein  arablsdMS  b«cb  wQrklicb  so  be- 
deoklichy  dais  man  dcabalb  barechligt  iat,  einem  mann  wie 
Welfiram  nicht  atwa  miaveralindlicli  fobchet  aendern  abaichdicb 
nnwabre  angaben  lor  laat  au  legen? 

ZUM  ARABBCaBN  BUCH  UND  ZUR  €i06ltAPin& 

Das»  arabische  gelebrsamkeit,  auf  die  Wolfram  bei  dem  Gral 
ausdrücklich  verweist,  an  anderen  stellen  des  gedicbi«*  heryor- 
trilt,  bab  ich  an  dem,  was  über  Acrai6n  mit  der  hjDZugefügleu 
bemerkuDg  nach  beiden  worte  strtte  und  an  dem,  was  über  den 
libaUfen  von  Bagdad  gesagt  ^  wird,  QF.  85  zu  zeigen  gesucfai» 
ea  aind  in  Paraiial  noch  mehr  beiapiele  vorhanden  iBr  die  -fer- 
werlong  erabiacber  tradition  in  geograpbiacben  dingen,  db.  natQr- 
lleh  llir  die  indirecte  benutanng  einer  trabiaeben  achrift. 

1.  fiinaig  und  «Uein  nnter  dieaer  Toraoeaetanng  finden  ihre 
erkllninf  der  aeUangenname  aci'itowon  nnd  zugleich  der  etgeii- 
name  BtidemwU.  dieear  worde  jedeelblb  nicht  fon  Wolfraai 
aus  jenem  gebildet,  eine  ansieht,  die  Vogt  Neue  jahrbb.  1899 
s.  140  dafür  geltend  macht,  da$s  Wolfram  seinen  Fkgetänis  aaa 

*  weder  zustiromDog  noch  widersprach  sind  atisgeblifben.  Bloete 
scblietet  äeioe  besprechuug  der  scbrifl  im  Mus.  läOü  ut  ü  mil  dtu  worten: 
«Vae  sQd«  itanttaten  kan  Ik  echter  decbti  Iwee  aaavaafdea :  de  ilad  Acta- 
t6o  is  Hent,  en  de  Uiyniebe  dmoi  van  den  Graal  tmlib  kao  nlet 
bctcekeDCii  lapU  9lMrim\  rack  Paoicff  In  Utteratorbl.  f.  genn.  n.  ronu 
pMM,  .t90i  DT  5  »Ümint  der  deetong  auf  fleiet  bei,  wihreni  flioger  Ans. 
zisn84  sie  aUthat.  toUt  es  andefaelte  ae  NrilUBftdkb  oed  iiniiietbodt0cli' 
sein,  wie  Panzer  aao.  meint,  den  oameo  Ahkarta  aoderswober  als  ans  der 
Bat.  d'Aliscans  abzuleiten?  dann  wörde  Singer  aao.  doch  schwerlich  gesagt 
haben  :  'dass  der  name  erst  im  Willclialni  45  vorkommt,  verschlägt  nichts 
er  kauri  liier  doch  ohnehin  schwerlich  aus  dem  namen  des  in  der  Bataille 
gana  iiobedettteDdeo,  ^omai  vorkoroaieiidefi  Acarin  entstanden  sein*. 
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d<B  ntäim  Fcldflkes  aUeiteke  i  «das  «aHe  ten  4umt  quOiMt^ 
banaftNig  lies  letatoo,  4er  «ig  dank  aasaanaeiihlDgeDdaii  !»«> 
rnfyttg  auf  Kyot  jedaafUk  «imb  acbnaM  «tob  geben*.  «Her- 
4in0h  Jber  die  aache  gevinnt  daduick  ek  gan  andcwa  maanheiit 
dBM  dv  geographisehe  oaaae  JtfdwiBti  aieber  nieht  aen  WelAnan 
ans  den  teBaaieii  airfd— e«  gebildet  iat,  arae  Vogt  ^anaala  wtdk 
aonebineD  mnate.  die  richtige  lOsnng  de»  rfiUels,  die  zb.  aui 
Plinius  und  Solin  (vgl.  Zs.  45,  210)  nicht  zu  gewinneo  war,  er- 
gab äich  mir  durch  die  bemerk ung  Chwolsons  Die  Ssabier  und 
der  Sfiabismus  (SPelersburg  1856)  i  792,  das8  iu  arabiscfaen  hse. 
Agathodaemon  Öfter  zu  adsimvn  corrumpiert  sei.  dass  agatho- 
dornen  Lanipr,  Heliog.  28,  3  erwähnt  wird  und  die  ägyptische 
heUacblaoge  bezeichnet,  die  kneph-  oder  knupbscbbuge,  da& 
Symbol  der  wolUtig  würkeniien  ^'üUerkraft  in  der  N^plischen 
niylhologie,  ersah  ich  aus  dem  Wh.  von  Georges,  und  dass  Agathth- 
(iatfnonis  der  alte  name  von  Sumatra  ist,  wüste  ich  aas  Kieperts 
AUaa  aatiqtiui  lab.  i  (*Orbie  Lernrum  antiquia  notus  altero  p.  Chr. 
B.  eaßulo').  nun  suchte  ich  mich  Uber  Agatbodaemonia  nlher 
m  «Bterrichten,  aber  dieae  beaathaagen  waren  mit  6iner  ans- 
nahmn  acfolgkia.  eine  kurze  und  gute  belebning  scbOpfte  kh 
nnr  ans  einem  der  trefflieben  artünl  Toaaaaebeka  in  -der  neuen 
anagabe  von  Panija  Baal-enc  :  ^jiytt^av  dalftovog  njvpg  (Ptol. 
jn  %  27.  Stepb.  B|X.;  Agalbodiaon  G.  Rav.),  M  im  iudiachen 
oeean,  weatliob  tnn  XQva^  xw^aainj^^s  (bL  Maiabka),  angebKsb 
genau  am  glaicbar  (Unifi9^fw6g)  gelegen,  daher  meiat  fDr  Snmlira 
gehaiinn.  der  Pinn  alallt  ale  jadaab  ab  gani  Ueine  inaal  dar 
in  der  naabbaiachalt  der  3  Sindae  nnd  10  ManiohM  (-«  Anddmta- 
gm|»pa)i  aanria  der  5  fiatyaaae  fHiafab.  Langa-Bllte,  die  Niko* 
baren),  wbr  hatten  die  *inael  den  gute»  geiates'  (skr.  9"'^^ 
dvlpa),  eine  Yon  den  schiffsleuten  ausgegangene  eupbemistisehe 
benennung  für  ein  eiland  des  Schreckens,  für  das  südöstlich  voa 
ÜJein-Andiituäü  in  12®  16'  o.  br,  geiegeuc  üarren-islaDd ;  das  ist 
ein  300  m  hober  erhebungskrater,  aus  dessen  iHiswiirfskegel  un- 
auAge^Ul  schwefetdämpfe  aufsteigen,  an  Grofs-iNikubftr  hatte 
Mannert  v  1,  192  gedacht',  aufserdem  kann  ich  noch  fOr  den 
scblaogennaraen  anführen  Eusebius  Praep.  ev,  i  10  (Phoenicum 
theologia)  :  (DohtMS  dß  aivo  dya^bv  öaifiova  xakovoiV 
Ifiolwg  %ai  uäiyvatoi  Ki^g>  Inovofia^ovOi*  Ttgoaji&iaai  ök 
avt^  liQWtog  xayoü^y  9tai  diu  wo  la^wmniw  tov  UQwwg « « 
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.  . .  To  TtQiJTOv  ev  &9t6Tatov  0(pig  kmiif  U^mtog  extav  fiog- 

q)rjv  "Eti  inr]v  oi  ^lyvnTioi  arcb  Trjg  avrrjg  kvvolag 

%6v  xöo/Liov  ygdq^ovTsg  TtegKpegrj  "nvxXov  aegoeidij  xai  TtvQm- 
Tcbv  xagattovoi  xctJ  f.Uaov  %eia(,Uvov  6(piv  le^<xx6fWQq)OV. 
xal  'eari  to  Ttav  axtjf^^a,  tug  to  naQ*  ^ßZv  Qijra  '  tov  fikv 
xvnkov  Tuafiov  fiTjvvovreg,  top  dk  fiioov  6q)iv  avvexrixov  tov- 
M09  iycMv  dalfiopa  crjfialvovreg.  die  letzleo  worte  des  Ea- 
sebius  zeigen,  daw  gerade  dieser  schlaDgeoDaroe  auch  in  ein  kos- 
mograpbiiclies  werk  pasat,  das  ohne  rOckaicht  auf  Flege- 
lanta  oach  den  bei  Wolfram  sieh,  fiodenden  arabiaeheD  stern- 
aamen  uad  geographiacheo  angaben  an  fennuteD  iat  dae  wer* 
auacaaetiende  ttdiüimiion  eracfaeint  bei  W.  als  eaulMMNit  wie  das 
•folgende  eAeenrtti«,  ebenfalls  oaroe  einer  flgyptiseben  acblange, 
auf  9contias  und  vermutlich  auch  j^cis  auf  jacultis  zurückgeht, 
vgl.  das  ächwaaki-Q  der  hs8.  bei  dem  oamen  Agremöniiiiy  dessen 
erklarung  weiter  unten  versucht  wird. 

Zu  der  deulung  von  ecidemon  vgl.  auch  San  Marie  Ober 
W.  V.  £.  riltergedicbt  Wilhelm  von  Orange  s.  158  :  *im  rätseUpiel 
des  Wartburgkrieges  MS.  u  6b  u.  7  und  Lobengrin  str.  3  u.  7 
wird  auydMUMi  oder  Ez^dtmon  ein  tier  genannt,  das  gleich  den 
Uvben  und  engein  gar  tunder  gaüe  Ist,  und  in  dem  rttsel  al« 
der  engel  des  fon  gott  gewarnten  menschen  erklflrt  Gdrres 
Lobengrin  s.  uxi  deutet  es  auf  den  Agathodlmon  der  alten 
Ägypter.  —  in  der  naturhistorie  hab  ich  ea  bis  jetzt  vergeblich 
gesucht*,  der  engel  des  von  Gott  gewarnten  menschen  ist  eben 
sein  guttr  ikimoD  :  din  engel  isl  Ezidemön  (Wailburgkr.  35,  8), 
din  engel  was  Essydemön  Lobengrin  str.  7.  vgl.  die  von  Leier 
s.  V.  gesammeUen  steilen  und  die  ebenda  angeriilirle  crkkiruug 
aus  deiaidaifiiüv,  die  aufgegeben  werdeo  muss;  Sinirock  stellt  .«ie 
anm.  z.  Wartburgkr.  35  neben  die  richtige  anm.  z.  Pars.  736,  10 
.geftufserte  ansieht* 

Die  schlänge  o^Aodasmoit  wird  in  buch  k  481,  8  au  den 
giftachlangen  gerechnet,  im  buch  zt741,  16  als  eddmön  dam 
reim  Her  bezeichnet  und  736, 11 — 14  wird  die  weitere  auskunft 
gegeben: 

swelbe  wflrm  stot  eiterhaft, 

von  des  selben  lierllues  kraft 
h«knt  si  lebens  decheine  vrist, 
swenn  ez  von  in  ersmeckel  ist. 
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daiu  bat  Berti  542,226  verwieseD  «af  *die  la  griechisciieii 
Alexanderroman  erwiboteo  scblangeQ  des  Agathodlmoo,  for  denen 
die  giftacblangeD  fliehen  (Peeudo-Callistbenes  i  82,  Pariser  bs. 
s.  die  ausg.  v.  GMOller,  ParisHs  1877,  35«  Zacber  Psendo-Calli^ 
stbenes,  Halte  1867,  120)*.  der  irrtam,  der  bei  der  ersten  er- 
wibnung  in  bucb  n  uDiergelaufen  ist,  wird  also  durch  die  spä- 
teren angaben  bericbligt,  und  es  scheint,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  noch  ein  sweites  beispiei  vorbanden  au  sein  daftlr,  dase 
eine  nicht  genaue  nolii  durch  eine  apfltere  angäbe  Yerbessert  ist. 
dagegen  ist  ein  zweiter  Widerspruch  s.  Hertz  aao.  :  *oach  Woirrams 
jüngerer  auflassuiig  ist  es  aber  ^ar  kfine  schlänge,  boüdera  ein 
lialifC  kaum  anzunehmeu,  da  die  eiiiurdnung  der  oq>ig  Uquag- 
fiOQ(pos  Schwierigkeiten  machen  kann  und  deshalb  eine  alU 
gemeinere  bezeichnuog  wie  tierlin  geraten  erscbeiaea  läsU 
2.  im  buch  viii  399,  17  IT  wird  gesagt: 

ir  bete  Acrafön  genuoc, 

diu  äoe  Babylöne  ie  fruoc 

ame  grif  die  grcesleu  wlle 

näch  beiden  worle  slrlte. 
dagegen  in  buch  ziu  629,  20  CT : 

in  Secundillen  lande 

st^  ein  slat  beixel  Thasm^: 

diu  ist  groezer  danne  NinniT^ 

oder  dan  diu  wlte  Acratdn« 
flher  Acratön  vgl  QF.  85,  38.  von  rein  gdehrtem  standpunct 
aus  betrachtet  ist  die  erste  stelle  ungenau;  nicht  Babylon  (vgl. 
Rilter  Erdk.  u  865— -924)  bitte  genannt  werden  dOrfen,  sondern 
das  an  der  sweiten  stelle  eingeselste  Ninive,  vgl.  xi  221—247, 
denn  *Babel,  das  schönste  unter  den  kOn  ig  reichen,  die  herrliche 
pracbt  der  Cbaldfler^  (lesaia  13,  19)  Obertraf  zwar  Agbatana, 
dessen  unibng  Diod.  Sic  xvii  110  auf  250  Stadien  oder  6  bis  7 
geogr.  meilen  angibt  (nach  Ritter  ix  105),  Persepolis  (s.  Ritter 
VIII  889  fT)  und  andere  grofssiadte,  stand  aber  doch  hinter  der  drei 
lä^ereibeii  grofsen  (lüiia  3,  3)  suüi  ISiuive  zurück,  vgl.  Riller 
XI  225. 

Nun  soll  es  in  dem  lande  Secundilleos,  also  in  Indieu,  eine 
biailt  geben,  die  sogar  INiriive  iiml  Hcial  noch  Uberlroffen  hat. 
dieser  bestimmleu  angäbe  eni^i  i  icbl  nicht  recht  die  durch  seiden- 
t)au  berühmte  landschafl  Thasima,  ao  die  Barlscb  Gerw.  slud. 
Z.  F.  0.  A.  XLYll.  M.  F.  XXXV.  U 
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n  157  gedacht  hat,  ea  sei  denn  dais  aua  beriehten  Aber  sie,  die 
aie  etwa  ala  eine  stark  bevölkerte  Stadl  erscheinen  liefsen,  die 
gleichsettUDg  naher  gerflckt  werden  könnte,  weder  Bartach  noch 
Herta  machen  Ober  die  läge  dieser  landschalt  oder  sonst  nähere 

angaben,  und  die  künde,  die  ich  von  ihr  gewann,  beschrankt 
sich  kuier  auf  eine  berneikuag  von  San  Marie  Über  W.  Wilhelm 
fon  Orange  s.  161  :  *Tasima  hiefs  eine  provinz  in  Japan'.  Japan 
aber  war  vor  M.  Polo  im  westen  nur  den  Arabern  bekannt, 
s.  fiürck  Die  reisen  des  M.Polo.   1845.  s.  21  und  630. 

Sachlich  wflrde  das  aliberuhmte  ßenares  passen,  das  bei  den 
sanskritschriftstellern  Käst  dh.  die  glänzende  und  daher  auch 
Kaoalöa  bei  Ptol.  tu  2  heifst,  vgl.  Ritter  v  506.  vi  1154;  doch 
es  steht  zu  erwarten,  dass  in  der  arabischen  iradition,  mit  der 
bei  Wolfram  ta  reebnen  ist,  eher  als  eine  indische  sladt  oder 
eine  japanische  landschafi  eine  Stadt  der  muselminner^  die  für 
sie  von  grOster  bedeutung  gewesen  ist,  geoannt  und  verherlicht 
wurde,  wobei  rielleicht  wie  bei  Herat  (s.  QF.  85,  38)  die  Schil- 
derungen ein  wenig  Ober  daa  maA  der  würklicbkeit  hlnausgiengen. 

Eine  aolche  Stadt  Itgt  gerade  wie  Berat  —  und  in  letster 
linie  mag  auch  dieser  umstand  die  eine  wie  die  andere  deutung 
bekraiiigen  —  lu  Aigiianislan.  es  ist  die  ^siegesstadi'  Ghazoa 
(Ghama,  Gha&ni,  vgl.  629,  11  Thamte  in  G,  Ghaznein,  Ghisni, 
Ghizni).  folgende  notizen  aus  Rilters  Erdkunde  mögen  begründen, 
wie  diese  Stadl  bei  Wolfram  noch  uhtr  Ninive  und  Heral  ^'eslellt 
werden  konnte.  Hilter  viu  141  :  'sullan  Baber  [MongolenfUrst, 
geb.  1483]  gibt  uns  als  augenzeuge  die  umständlichste  nachricht 
fom  Tuman  Ghazni,  das  fon  vielen,  wie  er  bemerkt,  auch  Ghaznein 
(Ghisni)  genannt  werde,  was  so  viel  als  siegesstadt  heifsen  soU. 
die  Stadt  wird  durch  Sebekthegina  und  snltan  Mahmuda  realdens 
berflbmt,  deren  djnastie  von  ihr  den  namen  der  Ghasnaviden  an* 
nahm;  aie  war  achon  sa  Eben  Haukaia  seit  [also  um  950]  als 
grensstadt  gegen  Hindostan  ungemein  blühend,  and  die  reicliate 
atadt,  wie  er  sagt,  im  ganzen  gebiete  von  Rfaorasan  oder  Batkb. 
aie  ligt  im  dritten  klima,  daa  Saabnl  (Zabul)  helfet'  • . . .  ihren 
eigentlichen  rubra  erlangte  die  Stadt  aber  erst  als  sitz  der  welt- 
nionarchie  der  Ghaznaviden  (v.  976 — 1184  n.  Chr.  geb.),  s.  Ritter 
VIII  179.  die  ^siegesstadi'  erblflhle  unter  Malniiud  i  (reg.  von  997 
bis  1030)  8.  Ritter  v  534  IT.  zur  'himnielsbraui'.  Gazna  erhielt 
nun  seine  prachtvollste  moscbee,  aus  marmor,  graoit,  alabaster 
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erbtiit,  mit  vier*,  wdif-  und  aditeckig«D,  schOnfarbigen  steioen 
gdifelt,  mit  eaDdebbern,  gold-  uod  aUbergaOTaeii,  prtebtToUeD 
tepi^tcbcB  [Tgl.  die  woite  Mabmuda  bei  Hana  :  *rait  teppicben, 
ahawb  nad  reiebeo  brokaceo,  die  fabriciert  in  meinen  si aalen' 
uod  Wolframs  Parz.  629,  24—27.  808,  4—8]  gesclmiUcLt,  so  dass 
sie  mit  recht  dcu  oameu  der  himmelsbraut  erhielt,  in  ihrer  nähe 
erhoben  sich  schulen  und  collegien  für  siiulierendc,  mit  bücher- 
>ämnilu Ilgen  in  allen  sprachen,  die  rcicii  dolierl  wurden.  Firdusi 
war  der  dichter  am  hofe,  um  den  die  gelehrten  und  doctoren  des 
Koren  versammelt  wurden,  die  grofseo  des  reiches  folgten  dem 
beispieie  des  sultaos  und  bauten  moscheeo,  aqujtdttltte,  brunoen« 
ciatenien,  aauleoballeo,  portieua'  (Ritter  t  546). 

Eine  weitere  bcalStigung  der  gleicboog  Tbaamd » Gbaaua 
ergibt  dch  —  die  Kiotgegner  werden  sieb  dieses  argumentea 

rieUeicbt  freuen  —  aus  Wolframs  Willehalm  452,  26—29 : 

alr6rat  mto  eilende 
ist  grcBier  denne  ich  wäre  aldd 
in  der  etat  ze  Siglimesaft 
und  dan  ?erboaft  le  Tbaam^ 

zwar  ist  die  geographie  hier  verwirrt  j  denn  von  Stglimessä,  aus 
(iein  noidwisitü  vüu  Afrika,  wird  kaum  ein  mensch  zum  verkauf 
bis  nach  Gbazna  abgeführt  sein;  aber  dass  Ghazna  zur  zeit  seines 
glaozes  unter  Mahmud  als  sclavenmarkt  —  sollte  es  deshalb  etwa 
jprtlchwiiriiich  geworden  sein?  —  eine  rolle  wie  kaum  je  eine 
aodere  Stadl  gespielt  hat,  ist  tatsache.  über  den  sechsten  feldzug 
Mahmuds  wird  zb.  geaagt  :  'mit  200  000  gefangenen,  die  als 
scIareD  abgeführt  wurden  und  mit  grofsen  schätzen  beladen  kehrte 
er  nach  Gazna  zurück,  die  aicb  gleich  eioer  indiachen  Stadt  er- 
beb; deoB  keioer  der  lirieger  kam  ohne  reiebtum  turflck,  UDd 
oMDcber  eisielae  CBhrte  aeine  200  bia  300  gefaogeiie  in  die 
lebverei*  (Ritter  v  541).  uod  widerum  wird  beim  DeuDten  feld- 
rag  ertSUt :  *mit  achwerer  beute  behdeD,  20  millionen  gold  uod 
tOber  dirhema,  mit  53000  gefangenen,  350  elethnten  und  vldeo 
^uen  kehrte  der  aultan  aus  Indieo  nach  Gania  nrOck.  nicht 
nur  der  ülTenlliche  schätz  uberrullie  sieb,  auch  das  zurückkehrende 
Volk  brachte  reicht ümer  mit,  und  so  viele  gefangene,  dass  der 
einzelne  oft  nur  mit  10  dracbmen  beim  verkauf  bezahlt  wurde' 
(Ritter  V  545). 

t4* 
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lit  auch  meister  Sänni  auf  diese  weise  iafelge  eioer  der 
nisiaa  Mahmada  nach  Thaam^  gekommen  uad  ans  seioer  beimat 
Trtande  foitgefahrt  werden?  man  konnte  in  dieser  dann  Nord- 
Hindoatan  Yennulen,  das  Hiantu  beifal,  daneben  ua.  aucb  sowol 
IHiantu  ala  auch  JtAiantu  (vgl.  die  vor  Wolfram  liegende  Variante 
lAasm«  beiw.  Thasole  for  Irtena,  Gbaani)  genannt  wird,  diese 
Vermutung  wär  aber  kaum  vereinbar  mit  der  angäbe,  dass  S^res 
seincu  uauieu  von  Säraul  hal.  doch  ist  eben  diebe  bemerk iing, 
dass,  sei  es  das  laud  der  S^res,  sei  es  eine  sladt  äbnlicheu  uaaiens 
(Sari,  das  von  einem  et  hauer  oder  gourerneur  Saruieh  den  namen 
tragen  soll;  seide  war  dort  ein  hauptproduct,  9.  Ritter  viu  529) 
nach  einem  meisler  des  kuoslgewerbes  benannt  sein  soll,  gerade 
80  wunderlich  als  das  umgekehrte,  dass  der  meisier  io  der  fremde 
nach  seinem  beimatland  genannt  worden  ist,  natürlich  ist.  daher 
wird  629,  17.  18  nicbi  mit  den  hss.  und  aosgaben  ein  meister 
hk»  Sdran$,  näch  dan  Siru  wart  stnatU  so  leaen  sein,  sondern 
efn  meCiler,  kieM  Särma,  wUk  äia  Sin$  lonrf  gaunt,  db.  *ein 
roeister  Cbinamann  genannt  biefs  so  nach  dem  Chinesenland'« 
und  wenn  im  folgenden  vers  die  nlbere  bestimmung  der  wob 
iHm  Trlande  binsugefagt  wird,  so  kann  daa  füglich  nur  eine  in 
China  gelegene  atadt  oder  landscbaft  sein. 

Es  ist  daher  nicht  mit  dem  Mhd.  wb.  ii  1,  4S9b  an  das  ita- 
lienische Vorgebirge  Trianto  zu  denkeü  oder  mit  Barisch  Germ.  st. 
IT  158  an  das  osliodiscbe  Trivaula  -  pataro,  sondern  an  Tliiante. 
'von  dem  Kaiser  der  Tang,  Hiuou-tsoung,  wurde  gegen  das 
jähr  750  n.  Chr.  geb.  die  stadl  Thianle  am  Hoang-ho  erbaut,  und 
8  jähre  später  wurde  sie  zu  einem  Kiun  gemacht,  di.  zu  einem 
sitze  des  mililär-gouvernements,  das  sich  Uber  das  ganze  nördliche 
gebiet  des  jetsigen  landes  der  Ordos  ausbreitete,  wie  über  die 
gegend  weiter  nordwärts  zwischen  dem  Ho8ng*ho  und  der  kette 
dss  In-Scban.  ea  wurde  dieses  nach  seiner  capitale  Tbian-te-kiun 
genannt  und  dauerte  aueb  unter  den  folgenden  djnastien  bis  sur 
Mongoleoberachaft.  dieses  Tbian-te-kinn,  in  der  vulgaren  aua> 
spräche  Ten-dek,  eiistiert  aocb  heute,  nur  noch  in  rninen,  deren 
maoerresle  1&  geogr.  meilen  (200  Li)  im  nw«  von  Pil^joo-kbai 
liegen,  dieser  ort  ist  das  alle  Tsehoog-scbeou-tscbbing  der  Chi- 
nesen db.  die  wicbterstadt  der  grenzen  der  mitte,  es  ligi  unter 
40*^  38'  n.  br.  u.  7  ®  w.  I.  von  Peking,  nur  in  geringer  eni- 
feroung  vom  linken  ufer  des  lioang-ho  ......  die  vulgäre  aus- 
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ipncb«  dittn  Thi«ii-te,  Tendek«  ist  offeDbtr  MPolot  viel  be- 
tproebenet  Ten-dec  oder  Ten^duch  ....  jenm  berabinte  Tendnch, 
du  iD  flUhereD  niten  weil  Öfter  geDannt  und  besprocbeo,  später 

fergesseD  oder  gaoz  übersehen  ward'  (Riller  ii  2480*.  vgl.  Bürck 
2u  Polo  8.  234). 

Es  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  infolge  des 
aufserordenlliehen  aufschwungs,  den  ilie  siegesstadt  unter  Mahmud 
Dahin,  und  der  glänzenden  prachteniwicklung  an  seinem  hofe,  wo 
Firdusi  *emsig  seines  liedes  riesenleppich  webte*,  nicht  nur  die 
dicblkttost  —  auch  Mabmud  selbst  werden  verse  zugescbriebeD, 
8.  Horn  Gescb.  d.  persiscbeo  liiu  ».  56  —  erblabte,  sondern  auch 
da»  koostgewerbe  io  viel  anregimg  uod  (torderuiig  erhielt,  dasa  das 
bemndere  ^laraDtbasoiA'  geoanote  aeidenzeug  warklich  dort  von 
einen  ChincaeD  erfondeii  wurde,  da  a&  den  aiti  der  welcnionarcbie 
der  Gbaineviden  ein  ström  von  fremden  aua  alten  gegenden  dea 
orienia  aieb  ergosa  ond  China  durch  berstellung  koaibarer  atoffe  lu 
aUen  teilen  berOhmt  geweaen  iat*  oder  wenigatena  die  lalaache, 
daaa  Ghaana  wie  für  indiache  prodnete,  ao  auch  ftlr  ehineaiaehe 
waren  —  die  durch  Centralasien  naeh  der  Bucharei  giengen,  wohin 
von  Ghasiia  aus  karawanen  zogen  —  umsaLzorl  gewesen  ist,  ?. 
iit  yd  Gesch.  des  Levantehandels  i  42.  ii  142,  dürfte  der  lieran- 
ziehuiig  von  S^res  Trlande  Thasm^  zu  saraoihasnn^  zu  gründe 
liegen,  notiz  und  etymologie  Wolframs  ist  begreiflich  bei  jemand, 
der  von  der  Weltstadt  und  ihrer  handelsver  biiulung  mit  China 
irgend  etwas  gelesen  hat;  es  würe  aber  mehr  als  seltsam,  wenn 
jemand,  der  nur  den  slofTnamen  kannte,  auf  den  gedanken  ver- 
fallen wäre,  aus  ihm  ins  blaue  hinein  rine  Ninive  Oberrageode 
weilatadt  henuateUeo,  die  es  nie  und  nirgenda  gegeben  bfltte. 
der  grieebiacbe  (a.  Lichtenstein  Za.  27,  302)  name  bewebt  nichts 
flir  die  heimat  dea  gewebea«  wie  der  ebineaiacfae  atoffname  kin- 
cha  von  den  Griechen  mit  xaftovxoß  bezeichnet  wurde  (Hejd 
aao.  n  687),  wie  in  Palermo  griecbiache  aeidenweber  die  moael- 
mlDfiiaehen  verdringteo  (Heyd  n  684),  so  kann  dieaer  name 
sehr  wo!  erst  aufgekommen  sein,  als  die  griechischen  Seiden- 
webereien zu  solcher  blUle  gelaugten,  dass  sie  der  kunstferligkeil 
des  fernen  oheuis  in  nichts  nachstanden. 

Die  kleine  Verderbnis  von  Thtante  zu  Triante  wie  die  ent- 
slelluDg  von  Ghama  zu  Thame  wird  man  unbedenklich  vor 
Woilram  vorausetzen  dürfen,  da  die  erheblich  grüisere  verscbiedeo- 
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beit  zwischen  W.  eeidmon  und  EddmwU  und  agßthodamon  und 
Agathodammiü,  aofdatsie  Bicher  znrQcksufohren  sind,  schon  so 
früh,  bereits  in  arabischen  hss.,  sich  zu  entwickeln  begonnen  hat 

Die  angäbe,  dass  Gbasna  im  land  SecundiUens  ligi,  steht 
völlig  im  cinklang  mit  der  wUrklichkeit,  da  AfghanistaQ  zu  ladieo 
gerechoet  wurde,  vgl.  Bürck  zu  Polo  s.  50  aum.  24. 

Nichts  passt  besser  als  der  name  der  *Siegesstadl'  für  den 
sclilaclilruf  des  Fcirefir  739,  24  des  krie,  was  Thasme,  vgl.  743,  30, 
uüd  hemerkenswerl  ist,  dass  er  gerade  au  der  stelle  der  heiden 
von  Thasme  745,  25  genannt  wird,  wo  er  nach  dem  Zweikampf 
mit  Parzival  seioea  namen  zuerst  oeoot:  ich  %dü  mich  nennen  e 
und  lä  daz  lasier  wesen  min,  dass  er  also  gerade  da,  wo  er  einem 
fiDr  den  besiegten  ablieben  brauch  nachkommt,  als  der  beide  aus 
der  siegesstadt  beaeichoet  wird,  mit  dieaem  kam|»fruf  aus  dem 
Westen  von  SecundiUens  reich  ist  ein  aweiter  aus  dem  sOden 
desselben  Terbundeut  die  insel  Taprobane-Ceylon  739,  25  u.  743, 
30.  SU  diesem  sweiten  Itampfruf  ist  742,  4  der  erläuternde  au- 
sats  vor  der  mwudm  KmAmae  gemacht,  wird  eine  solche  durch- 
aus entbehrliche  bemerliung  hinsugerogt,  dann  ist,  wie  an  den 
Übrigen  stellen,  wo  belehrende  notizeo  eingestreut  werden,  zu 
erwarleu,  dass  eine  nchlige  erläulerung  gegeben  wird,  der  Zu- 
satz passl  aber  nicht  auf  Thabronit,  das  hier  im  reim  verwant 
ist,  dagegen,  was  auffalleud  ist,  ausgezeichnet  zur  erläuterung  des 
andern  Schlachtrufs  von  Feireliz,  auf  Ghasna,  dessen  läge  nicht 
kürzer  zugleich  und  hesser  als  durch  diesen  zusatz  vergegeuwartigl 
werden  kann,  sollte  derjenige,  der  in  geographischen  dingen  so 
gut  unterrichtet  ist,  dass  er  selbst  von  Ecidemonis  künde  eriudten 
bat,  durch  seine  lecture  niclit  auch  gewusst  liaben,  dass  nicht 
die  insel  Taprobane,  wol  aber  Ghasna  'vor  der  muntäoe  Kau- 
liasaa'  ligt?  aumal  da  er  326,  22.  23  In  Mdeiudißft  TrMib9i, 
donau?»  itUrge  im  Kmiktuat  den  Hindukusch  von  Indien  trennt. 

Von  Gbazoa  führt  der  weg  nach  Gylatram.  P.  9,  12«  13 
wasratu  von  Gylstram  geborn 
oder  komen  her  von  Ranculat 
die  Vermutung,  dass  diese  beiden  namen  in  zwei  auf  einander 
folgenden  versen,  wie  etwa  auch  Acraiö)i  und  Babi/Ioji  399,  17. 
18,  in  der  vorläge  \V  oll  ja  uis  als  reimwoiie  vliuiuI  worden  sind, 
ligt  nicht  gar  so  fern,  da  das  hier  üherlielerle  Gylstram^  GiUtram, 
£liitram  in  der  reimlorm  zu  Banculat  erscheint,  Gudrun  1164,  %,  3: 
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ez  was       wordeu  späle,  der  suuue  schiu  gelac 

ferborgen  hinder  wölken  ze  Gusiräte  verre. 

wenn  in  der  Gudrun  auch  dieser  oame  aus  der  schifferspracbe 
der  levaotefabrer  staannlt  wird  es  sich  um  eine  für  den  Weltverkehr 
berühmte  ferne  gegeod  handelo.  damit  wäre  aber  der  kreis  der 
mOglichkeileo  so  eiugeeogt,  dass  wohl  nur  die  balbiosel  Guzurate 
Obrig  bliebe,  ond  im  Persifil,  wo  Gbasna  so  gerahmt  wird,  ist 
ibre  erwibnung  oiebt  evflSiHead.  Ibre  früheste  bedeuiung  taucht 
ia  der  lentArungsgescbicbte  des  Somnalb-tempeb  dureb  Habmud  i 
den  Gasaeriden  (s.  Asien  iv  I,  s.  54d — 553)|  sam  ersten  male  im 
j.  1025  n.  €br.  bervor«  womit  aaeh  die  einbeimiscbe  bistorie  be- 
ginnt, die  nacbricbten,  welche  diese  mitleilt,  belieben  sieb  stets 
mehr  auf  den  cnltivierteren,  stsdtereicbern,  stark  berOlkerten, 
eontinentaten  teil  Gusuratesi  als  auf  dessen  balbinselUnd,  welches 
den  rohem,  einheimisehen  borden  und  sieb  selbst  mehr  Ober- 
lasseo  blieb,  auch  keinen  anteil  an  dem  mercantilen  wellverkehr 
von  Gurjararaschlra  oder  Guzurale  nalim,  wie  dieser  aus  deu  uach- 
ricblen  über  Darygaza  schou  deu  alteu  bekauul  war  (s.  Asien  iv 
1.  s.  äl3)'  Ritter?!  1065.  es  ist  möglich,  dass  auch  Gylstram, 
siclier,  dass  £cidemonls  und  Thasm^  aus  einem  arabischen  buch 
staniiDen. 

Dem  uiederschlag  arabischer  gelehrsamkeit  lu  W.s  i'arzival 
weiter  nachzugehn  —  wobei  (vgl.  ecidemoii)  ein  zurUckgeha  bis 
auf  eiozeloe  hss.  erforderiicli  werden  iiaun,  wie  das  auch  bei  den 
lateinischen  quellcu  (vgl.  Farjelastis)  nütig  war  —  wird  mir  kaum 
möglich  sein,  zumal  bei  der  mannigfaltigen  beschrankung,  welcher 
jeder,  der  abseits  von  den  centren  der  Wissenschaft  arbeitet,  unter- 
worfen ist  sollte  nicht  aus  dem  orient  auch  noch  helles  licht 
fallen  bOnnen  auf  die  Verbrennung  des  Phoenix  mit  einem  stein 
nnd  auf  das  wort  Gral,  eine  besonders  wichtige  frage,  Ober  die 
eine  aulkllmng  ton  berufener  seite  höchst  erwünscht  wlre?  es 
ist  bekannt,  dass  die  meisten  autoren  den  Pboenii,  der  gelegent* 
lieb  auch  nach  Indien,  Äthiopien,  dem  liufsersten  osten,.  nach 
Pharus,  nach  dem  Alias  geseilt  wird,  in  Arabien  geboren  werden 
lassen,  so  schon  lierodol,  dann  Plinins,  Solin,  Pompooius  Heia  u.  a. 
Origines  beielchnet  ihn  als  Idqaßiov  ^oiov,  Epipbanius  als  Ji^a^ 
ßioy  oQveop  (fgl.  Ttscbucfce  so  Heia  ni  8,  10)  und  Isidor  Or.  12, 
7  weifs  über  ihn,  wie  ich  noch  hinzufügen  möchte,  zu  melden: 
Fmix  auis  Arabiae  ätcia  quod  colurem  feniceum  habeat  vel  ^uad 
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Sit  in  toto  orb€  singularis  et  unica.  Nam  Arabes  smgularem  et 
unieam  fenicem  vüetaUm  deshalb  ist  es  an  sich  nicht  unwabrscheiu- 
lieb,  dass  in  Arabien,  wohin  seine  gebart,  oder  in  Ägypten  (He- 
liopolis),  wohin  sein  tod  besw.  die  verbrennuog  gewdbnlich  terlegt 
wird,  eich  eine  besondere  enttbluDg  Ober  die  trt  der  verbreDnopg 
herausgebildet  hat.  eine  solche  besondere  von  der  ganien  sonsti- 
gen tradition,  einschiiefslich  jener  nnechten  stelle  bei  flieronymust, 
an  wekher  der  bernstetn  eingeführt  wird  s^  QF*  85,76«  abweichende 
angäbe  findet  sich  ja  bei  Wolfram,  dabei  ist  das  terhalten,  das 
sich  sonst  im  gedieht  zeigt,  von  bedentung.  der  kenner  des 
Plinius  und  Solin  dQrfte  doch  wohl  auch  aus  diesen  schri fistellern 
über  (iie  herkömmliche  urul  allgemeiner  bekanüle  überlieferuDg 
von  der  verl  reonung  des  Phoenix  unterrichtet  gewesen  sei;  wenn 
er  davon  abweicht,  so  wird  er  ebenso  wie  wenn  er  Ninus  als 
gründer  von  Ninive  nennt  oder  die  sladt  Persis  von  deni  lanil 
unterscheidet  und  damit  auch  von  dem  hauplweg  der  tradition 
abschweift,  nicht  willl^ttrlicher  phantasie,  sondern  einer  entlege- 
neren quelle  gefolgt  sein,  in  der  abendländischen  litteratur  isl 
nichta  Ober  den  arabischen >  vogel  nachgewiesen,  was  in  betracht 
kommen  kann,  dagegen  ferweiat  Wolfiram  itlr  den  Grakteio,  mit 
dem  die  ferbrennnng  des  Phoenix  erfolgt,  ausdrOcklich  anf  ein 
arabisches  buch,  und  anfserdem  treten  an  verschiedenen  andern 
stellen  des  gedichtea  sichere  apuren  arabischer  gelehrsamkeit  tu 
tage,  wenn  diese  aber  nicht  in  abrede  tu  stellen  sind,  darf  man 
dann  an  der  ausdrflcklichen  angäbe  des  dichtere  iweifeln?  von 

*  Panier  Liltbl.  f.  germ.  u.  rem.  phil.  1901  nr  5  s.  152  hUt  zwar  eioen 
zasatnmenhaog  zwischen  Wolfram  und  jener  interpolatioo  noch  aufrecht, 
ohne  ihn  jpdorh  durch  gründe  zu  stützen,  am  von  allem  andern  abzusehen: 
der  dichter  des  Parziral  sollte  als  geheimnisvollen  mittel [ujikI  des  ganzen 
epot  würklich  nichts  besseres  gewust  und  gefunden  haben  als  em  stück 
berastein?  das  wäre  das  heiligtum  der  Templeiseo,  das  aymbol  der  ge^ 
ndasdMft  mit  6ott  vad  das  lebSBasIcl  «ks  hädeo  der  dichtung  gewesen? 
wie  darf  man  der  konst  Woifraais  oder  fibetbaopt  eines  dlcbleii  so  bms- 
tränen! 

'  auch  die  persische  litteratur  bietet  eigeotOmliches  Ober  ihn.  in  des 
Ferldeddtn  Atlar  (1119—1230)  'VögelgesprSchen'  wohnt  der  allweiae  Simurgh 
oder  Phönix  sof  dem  mythischen  berge  Käf,  und  der  dichter  achilderl  unter 
dem  bilde  einer  nn  abenteuern  reichen  reise,  welche  die  vögel  zu  ihm,  den 
sie  zum  könig  gewalilt  haben,  unternehmen,  wie  aü(  Ii  von  den  auserwählten 
nur  die  wenigsten  die  ersehnte  höbe  erreichen,  wo  die  seeie  hm  zum  völligen 

tofgcba  in  Gott  gelangt,  s.  Bern  Geseb.  der  peisischco  Utteratnr  s.  168. 
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vornhereiD  ligt  doch  die  sache  so,  dass  cur  endiflUernog  der 
gIsQbwilrdigkeit  eioer  angibe  weit  ettrkere  grande  —  und  welches 
waren  hier  die  lu  einem  mistreven  durchaus  twiDgenden  grflode? 
—  augeftthrt  werden  mOssen  als  für  ihre  glaubwOrdigkei^  fittr  die 
hier  die  sonstigen  spuren  arabischer  gelehrsamkeit  im  Parzival, 
die  gewis  noch  nicht  slmllich  aufgedeckt  sind,  m.  e.  fOllig 
genflgen.  diese  sind  die  baoptsacbe,  und  was  unter  Flegelflnts^ 
ZQ  ferstebn  ist»  ob  FM  tkdni,  spkaira  oUen  oder  FM  deauh 
'der  himmebkundige^  darin  steckt,  kommt  erst  in  tweiter  linie. 
dass  ich  mit  ontureicbeDden  krafteo,  auf  mich  allein  angewieseo« 
ao  eioe  dculuog  von  Flegetdnts  (QF.  85)  mich  wagte,  desüeu  war 
ich  mir  wol  bewusl,  immerbin  unterfieng  ich  mich  eioes  ersleo 
vorstofses  in  der  bisher  noch  unerfüllten  iioftnung  auf  belehrung 
und  aufkJaruijg  von  berufener  seile,  der  auch  jetzt  wider  noch 
manctie^  anheimgeslellt  werden  niiiss.  das  aber  darf  heute  widerum 
behauptet  sverden:  auf  Wolfranis  lust  am  fabulieren  ist  Flegetänis 
«0  wenig  als  das  sicher  aus  dem  arabischen  zu  erklärende  Kci- 
demonls  zurückzuführen,  und  die  arabischen  slerouamea  bei 
Wolfram  wie  die  soosUgeo  aus  dem  arabiscbeo  berstammendeo 
dinge  lassen  die  ferwertung  eines  kosmograpbisch-geograpbiscben 
werke«  vermuten. 

3.  ZUR  GESCHICHTE  DES  OSTENS. 
Der  'Jcatolk^  van  Ranctdaf  ist  der  patriarch  von  Armenieo, 
der  seit  1160  seinen  sits  in  Urboraglsy  db.  Romerburg,  am  Eupbrat 

*  Singers  bemei  kung  Anz.  xxm  34,  dass  auf  Flegetänls  als  titel  keine 
groise  theorie  aufgebaut  werden  dürfe,  ist  an  sich  richtig,  trifft  aber  auf 
meine  antersacbaog  nicht  zu,  für  welche  der  Tenach  einer  deutoog  von 
Fl.  Dw  oebeoilchlicbe  kedentang  hat;  heb  leb  doch  TiehBchr  QF,  BS,  M 
bcbeaptet,  daia  anch  weoo  W.  voa  einem  arabieeben  bodi  gar  nldils  getagt 
bitte,  die  dbecte  oder  lodirecte  verwertong  eines  solchen  im  Panfval  so 
erachliersen  wire.  das  für  die  'theorie'  entscheidende  ligt  in  den  tatsäch- 
lichen spuren  orahischer  gelehrsanikcit  an  verschiedenen  stellen  des  gedichls, 
litft  in  der  erklänuig  des  Grals  durch  einen  lateinischen  ausdrucii,  dessen 
wähl  auch  bei  lapU  esc  telü  unerklärlich  bliebe,  und  ligt  endlich  io  der 
flbefdnatimmnpg  zwiicbeo  der  angäbe  aber  die  bedeutuog  des  Grala  und 
der  diebteriscben  aoageatallang.  swlacheo  itm,  was  der  Grai  bcdentety  und 
dcan,  was  des  dichten  konat  ans  Ibm  genacbl  und  mit  ibm  vetbnnden  bat, 
darf  nickt  eioe  unflberbrückbare  klnft  sich  auflun.  das  wir  aber  der  fall« 
wenn  der  Gral  ein  edelstein  oder  ein  stück  bernslein  wire.  ond  darnm 
atod  diese  denlnng  en  acblechthin  nomöglicb. 
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batte  (Wilkea  6«8cb.  der  kreiiuflge  ni  42.  Zs.  11, 42),  Armmd^ 
mm  MtirofMmiu,  fitm  ^ri  KalhoUetkn  veumt  (Ouo  Friiliigeii«. 
CbroDieoii  vii  32);  Heinsei  Ober  Woirrams  Panival  21;  HerU 
534, 198;  Tgl.  LiehteDtlein  Beilr.  ixn  75.  Aber  Ronkalab»  Kakt 
ol  Rum  vgl.  Riller  x  931—943,  nacb  desaen  angäbe  aao.  938 
das  alte  RAmercasle]!  von  1148—1293  die  reaideos  des  palriarcben 
von  Armenien  war.  wicbliger  als  die  kenntois,  ob  die  Verlegung 
1148  Oller  1150  slaltfand,  es  zu  wissen,  dass  wir  die  erste 
oingehndcre  Schilderung  des  modernen  ortes,  der  bis  cialun  last 
unb^kannl  geblieben  war  (Hilter  aao.  936),  Mollke  verdanken,  und 
es  sind  ausführungen  von  eigenartigem  reiz,  die  er  in  den  bneien 
über  zustände  und  begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den  jabren 
1835—1839  8.  226  er  gegeben  bat 

Dass  der  pralat  von  Armenien  Katbolikos  genanol  wird,  weif« 
auch  Ollo  von  Freiaing.  Wolfram  macht  aber  nieht  nur  die 
neblige  asgabe,  daaa  er  in  Ranculal  aeioen  aiti  bal,  aondern  er^ 
xgbll  aucb  (583, 4  ff): 

den  mit  gelte  widerw^ge, 

der  b4ruc  von  Baldae 

vergulte  nibl  daa  drione  lac; 

als  Itate  der  katolicA 

von  Ranculat. 

stammt  dies  einzig  und  allein  aus  der  phanlasie  des  dicbters? 
gewiä  nicht  in  dem  fall,  dass  der  reichlum  des  khalifen  und  des 
armenischen  patriarchen  anderweitig  bezeiigL  sind,  dabei  baudell 
es  sich  aber  wider  um  dinge,  die  sicher  nicht  allgemein  und 
einem  jeden  bekannt  sein  konnten,  wie  kommt  also  gerade 
Wolfram  wider  zu  diesem  wissen?  von  dem  reichlum  des  kha- 
lifen von  Bagdad  berichtet  Rribbi  Benjamin,  vgl.  Ritler  x  259; 
QF.  85, 44.  aus  Ritter  x  938  wissen  wir  aber  aacb,  dass  der 
aua  dem  araaddiaeben  kODigageacblecbte  alammende  patriarcb  der 
Armenier,  Gregor  in,  der  seine  reaidens  nacb  Kalal  ol  Rnm  ver- 
legte, die  atadl  dem  damaligen  beaitier,  dem  söhne  des  Franken 
Joscelin,  des  grafen  von  Edeasa,  abkaufte,  im  binblick  bierauf 
wbrd  die  anapielung  auf  den  Ealbolicos,  der  die  sladt  Ranenlat 
mit  geld  aufwiegen  konnte,  beieiebnender  und  xugleleh  aueb  m.  e. 
gesichert;  denn  wie  wäre  es  zu  erklaren,  dass  ein  dichter,  der 
(loch  auch  andere  beispiele  gebrauchen  oder  sich  einer  andern 
ausdrucksweise  zur  hervorhebuog  des  hoben  wertes  bedienen 
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konnte,  ohne  kenntDis  des  angefolirten  forganges  gerade  jenen 
pairiarebeD  erirahDte  in  dieaem  tuaammenliattg  ala  feiireler  daa 
rdchlnona? 

4.  D£a  PARZiVAL  mD  DIE  SAGE  VOM  PiUESTER  JOHANNES. 

Der  oacbweia  ton  beueboDgen  twiachen  der  aage  fom  priealer 
Jobasiiaa  und  dem  Parsifal,  den  ich  QP.  85  lu  nkhreD  irerancbt 
habe,  iat  ala  ^beaondera  aieher^  anerkannt  worden  fon  Panier  im 
Liubl.  t  germ,  n.  rom.  phil.  1901  nr  5^  «ribrend  Bkiete  Mnaeam 
1900  nr  9  und  Singer  Ani.  ixfii  31  die  angefahrten  besiehuogen 
gamüicb  als  nicht  vorhanden  ansehen,  nun  sind  die  einzelnen 
vun  mir  zuäamniengestelhen  puucic  durchaus  uichl  vuti  gleicher 
art  uiui  gleichem  wert,  wie  ich  sie  denn  auch  ausdrücklich  aU 
ahnliclikeiten  iuhI  beztehungen  charakterisiert  habe  (aao.  s.  4). 
dip  sarhe  la^^  Uüd  ligl  also  ni.  e.  so,  wie  Piqurl  Hevue  critique 
1900  nr  4b  s^ie  beurleiit  hal  mit  den  worleii  :  quelqiies-unes 
des  analogies  signal^es  ne  paraissenl  pas  d6monlrer  une  iiithience 
directe....,  leur  cnsemble  doone  un  caract^re  de  cerlilude*. 
auch  in  dieser  angelegeoheit  ist  noch  einiges  zur  spräche  zu 
bringen.  Agremonttn  erklärt fiarlach  zu  490t  10  Verschärfe, 
spitze  berg  (prov.  agre,  acer)\  man  konnte  auch  an  daa  land 
der  Agrimandi  denken,  die  Alexander  xwiacben  den  bergen  ein- 
aeUoss,  vgl.  Zarncke  Der  prieater  Jobannea  1 911, 16. 17,  db.  der 
*4y^tftttQdo$  nach  Paendocalliadienea  m  16,  «gU  Zarneke  aao. 
926.  daa  für  die  erklflrang  den  namena  entacbeidende  aber  iat, 
daaa  Agremontln  Ton  W.  P.  736  ala  gegend  der  aabeatfabricallon 
beieicbnet  wird«  wenn  ancb  aeine  angäbe  Ober  die  art  der  her- 
alellttng  dea  aabeala  darchana  aagenbaft  iat,  ao  leigt  aicb  in  dem 
geograpbiacfaen  namen  docb  noeb  der  luaaounenbang  mit  der 
workliebkeit  Ritter  fii  422  :  *aua  Marco  Polo  wiaaen  wir,  daaa 
noch  zu  seiner  zeit  in  den  bergen  des  Thiao-Schan,  in  der  nähe 
von  TuiTan  [über  die  vulkanische  nalur  des  bodeus  bti  Aksu  und 
Tuiian  s.  Riller  vii  467]  oder  Kharaschar  (die  berglaudschafl 
Dschiildüs ,  \^^lll^^cht;iulich  sein  Chinchinlalas)  eine  asbeslgrube 
bearbi'ilel  wurde,  aus  welcher  soh  lic  ieuerles-le,  sLliiiLTweifse 
(Wh.  366,  4.  5  daz  werc  von  Salamander,  ist  iht  wizers  danne  der 
^ne,  yg].  I*.  935,  23]  gewander  gewebt  wurden,  die  er  deshalb, 
wiiziger  weise  [?  nach  der  tlberselzuug  werden  sie  uicbl  direcl 
so  genannt,  sondern  es  heiUi  s.  181 :  'auch  eine  substana  von  der 
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Dttur  des  HlamaDdere  wird  gefunden,  die  in  lucb  gewebl  und 
in  das  feuer  geworfen,  nicht  ?erbrennt']  Salamander  (salamandra) 
nennt,   er  gibt  umsttodlieh  die  fsbrication  derselben  an,  die  ihm 

ein  erfahrener  Turkomanne  mitgeteilt  halle,  [der  Stoff  kam  also 
oichl  ausschliefslich  io  sage  uiul  diclilung  vor,  s.  Hertz  545,  238.]' 
Ritter  ?ir  439  :  *er  debote  dieses  gebiet  [Giocitalas,  cJie  gegend  der 
abbt sil^ibricalionj  wol  weiter  gegen  nordwesl,  in  das  land  Jcr 
Uigureu  aus,  das  er  an  einer  auUeru  stelle  Egrigaia  nennt  (lauU 
der  Ighuren,  Eyguren)'.  hiernacb  ist  die  berglandschaft  Cinci- 
talas,  wohin  Polo  die  asbeslfabricalioo  verlegt,  doch  zu  wenig 
TOD  Egrigaia  zu  treooeD,  als  dass  dies  Dicht  als  identisch  hin* 
gealellt  werden  dürfte  mit  der  berglandschaft  Agremontln  (e^e- 
nwMtt»  jTiU  121,  4;  i^remeiil^  Wh.  349,  12  It.),  der  gegend, 
in  welcher  nach  WolfNm  die  Salamander  den  asbest  wnriten. 
vnd  auch  wenn  Ritters  Tennntnng  aao.  Aber  namen  und  läge  ton 
Egrigaia,  die  kaum  mit  ucherheit  festiustellen  sind  (vgl.  auch 
Ritter  ii  162  und  ROrck  Die  reisen  des  MPolo  s.  232  anm.  199 
und  Neumann  dasu  auf  s.  619),  nicht  richtig  wire  und  dies  land 
?on  Polo  Dicht  tu  der  gegend  der  asbestbbricatien  gerechnet 
würde,  80  schliefst  der  Venetianer  seine  ausfuhrungen  Ober  die 
provioz  Egn^aia  mit  den  worlen  :  'wir  wulku  diese  pioviuz  üüu 
Terlassen  und  von  einem  andern  lande  reden,  das  nach  (nord-) 
08t  ligl  und  Tenduk  beifst.  su  kommen  wir  nun  in  das  reich 
des  priesters  Johann*,  die  vermulung  also,  dass  die  nachricbt 
von  dem  wunderbaren  asbest,  die  tatsächlich  schon  im  Presbyter- 
brief enthalten  ist,  in  verbiadung  mit  dem  namen  jenes  landes 
in  die  sage  ?om  priesler  Johannes  eingedrungen  sei,  blieh  insmer 
noch  bestehn.  ob  eine  bestitigung  dieser  Vermutung  aus  dem 
J.  Tit.  sich  ergibt,  wo  Agrement  ausdrOcklich  als  tun  gebiet  dea 
priesters  Jobannea  gehörig  beteiebnet  wirdT  aus  Wolfram  allein 
war  nichli  über  die  läge  von  Agremunttn  tu  eotnehmen  K  immer- 
hin hüte  der  Verfasser  des  j.  Tit.  aus  Wolfram,  bei  dem  Agre- 

>  aof  elDem  irrtuin  beruhen  die  angäbe  im  Mbd.  wb.  1 13  •.  r. :  71, 
11  [1. 17]  zofolge  sm  GsacssBs'  and  im  sossrnmesksog  dssut  der  bfaiweis 
Mbd.  wb.n  1,489  :  'fnr  die  srt  snd  weise,  wie  sie  [die  eoverbfesiilicbeo 
▼so  sslamsndcra  verfcrtlgteB  pfclle,  es  bt  aber  von  dem  gold  die  rede]  den 

greifen  abgenommcD  werden  vgl.  P.  71,  12'  ond  die  aom.  bei  Hertz  541,225: 
'A.  heifst  bei  Wolfram  (Titorel  121,4)  ein  kleines  Isnd  sm  indlsdico  Ksn- 
kasos,  dem  Hindakuach*» 
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moDttD  io  ferbiodoDg  mil  den  Mlamandern  gtotODt  wird,  durch 
henntiebuDg  des  Presl^terbriefes  {  42  :  /n  äUß  qMäam  pwüida 
Aiacfa  fmridam  smam  maU  wrmes,  gui  Utigna  mMra  dkmUwr 
mtamoHinu,  iMi  tenrn  fomad  nhtn  nM  hi  igt»,  ü 
faäM  ftUicHlam  gwmdam  dna  te,  $icut  M  fMrwm,  qui  fatimtt 
Berkum  Mio«  ausRlhniogeD  combiniereo  können.  Qbrigens  wird 
auch  im  Wigalois  7435  (f  der  breDoeode  berg  der  Salamander, 
oliiie  dass  sein  iiame  gcoannl  wird,  als  im  der  grözen  Asid  ge- 
legen bezeichnet,  wenn  nun  bei  Wolfram  eine  genauere  angäbe 
und  nicht  eine  so  nllgemeine  bemerkuug  gemaclit  ist,  so  wird 
sie  nacti  dem  sonst,  im  gedieht  zu  beobachteodeu  verfahren  nicht 
aus  der  luft  grgtilTen  sein  oder  ayf  willkörliclier  phantasie  be- 
ruhen, dies  in  Verbindung  mit  dem  aus  Polo  angeführten  genügt, 
und  der  j.  Tit.  mag  hier  aufser  rechnung  gesetzt  werden,  wahrend 
der  im  j.TiL  kurz  vorher  erwähnte  name  Melliflör  keinen  zu- 
•ammenbaog  mit  der  wQrklicbkeit  zu  haben  scheint,  wird  in  der 
sage  ?om  priester  Jabaooes,  soweit  sie  im  Presbyterbrief  uod 
danach  na.  im  j.  TiL  erhalten  geblieben  ist,  anweilen  noch  der 
Kusammenbaog  mit  der  wOrklicbkeit  erkennbar,  so  mOcbt  icb 
fflr  das  fast  immer  widerkehrende  (aoeh  im  Tit,  3^—83  Zarncke) 
AnrenafNm  man  tin»  nft»  im  Presbyterbrief  §  31  auf  die  Lop- 
wQste  im  stromsysiero  des  Tarim  verweisen.  *hier  ist  es,  wo  im 
nordosten  des  Lop-sees,  bei  Turfan,  das  Han  Hai  oder  Trockene 
meer  (s.  Asien  i  s.  378)  so  yefurcluel  ist ,  weil  dastlbsi  stürme 
das  Tieh  und  die  menschen  unter  flugsand  iicgraben;  ebenso  im 
Südosten  vom  Lop-see  bis  Sclialscheou,  wo  die  {Ireifsig  lagereisen 
weges  nur  durch  ebene  sandwUstin  iinii  Ode  kiippeii  der  Lop- 
wQsle  führen,  die  MPolo  durciizog  (Asien  i  s.  207)'  Ritter  vn  323. 
vgU  Ritter  vii  331  Schaho  di.  sandfluss  oder  Schamo,  saudmeer; 
in  der  sage  vom  priester  Johannes  findet  sich  neben  dem  sand- 
meer  auch  der  saadflosa.  die  sieb  anschliefaende  erzAhlung  Ton 
dem  gewinn  koitbarer  eteine  aus  einem  fluss,  auf  welche  der 
berscber  das  vorsugsreebt  bat  (Presbyterbrief  f  39),  ist  in 
derselben  gegend  lu  localisieren,  in  Khotsn  an  der  sQdseite  des 
Lo|^  nnd  Tarimflussea, .  das  dem  ju- stein  seine  berQbmtbeit  im 
Orient  ganz  besonders  an  verdanken  bat,  s.  Bflrek  Die  reisen  des 
MPolo  anm.  142  :  *die  fundgrube  des  ju  erhielt  sich  aber  durch 
alle  jabrbnnderte  bis  heute...  als  kaiserliches  monopol... 
der  ju,  sagt  das  Si  yu  wen  kian  lo  (dh.  bescbreibuog  des  ron 
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mir  geMb«D«ii  uod  gehörten  an  den  weslgrenzen  des  reiches) 
wird  in  dem  flntse  fon  Kholan  gefunden  •  •  •  das  beU  dee  Oasses 
ist  mit  ateinen  ron  verschiedener  grOfse  bedeckt^  unter  denen 
auch  die  ju  [der  presbyter  behllt  nur  die  wertvollsten  ans  dem 
fluss  gewonnenen  steine,  s.  Presbyterbrief }  89]  tenirent  liegen', 
vgl.  Ritter  vn  380—389;  Schade  Wb.  n  1358  ff,  bes.  1361.  und 
zum  dritten  mal  fahrt  der  brenneade  berg  Agremooüu,  der  den 
asbest  liefert,  in  dieselbe  gegend,  von  der,  weil  sie  für  dea 
handelbverkehr  von  bedeulung  war  (s.  Heyd  it  225.  i  183),  dunkle 
künde  weithin  gelangen  konnte,  so  wird  dieser  nanie  aus  der 
im  nhenülaiKl  umlaufenden  sage  vom  priester  Johannes  in  das 
gedieht  gekommen  sein,  und  nicht  wie  Ecidemonis  und  Thasoiö 
in  letzter  linie  auf  ein  arabisches  buch  zurückgehn. 

Über  P.  770,  7  äfr  hirMog$  Upfiäins  «•»  AffrmnuiUH,  vgl. 
Zs*  45«  191.  wie  in  diesem  vers,  so  scheint  mir  auch  noch  ao 
einer  andern  stelle  die  Piinianische  aherlieferung  von  dem  dichter 
mit  der  sage  vom  prtester  Johannes  verschmolsen  worden  sn  sein« 

WoUirams  Ethnlae  heb  ich  Zs.  45, 188  ans  dem  Angelo* 
montanns  dea  Solin  hergeleilel.  nun  ist  P.  479, 16. 17  der  la- 
sali  beigefflgt :  dd  4nssm  paräl$$  r&uut  diu  Tigrit,  worauf  gebt 
diese  angäbe  aber  die  läge  von  Nysa  snrQckt  das  nichstliegende 
ist  auch  hier,  an  die  sage  vom  priester  Johannes  zu  denken,  in 
der  die  läge  von  iNysa  lats;ichlich  in  dieser  an  angegeben  wird, 
weuu  dies  auch  erst  aus  der  reisebeschreibung  des  Johanna  de 
Montevüla  1356  nacliweisi)ar  ist.  nach  ihm  ist  iNysa  eine  der 
bauptstadic  des  priesters  JohaDoes  (s.  Zarncke  Abbandl.  d.  philol.- 
bist.  cl.  d.  k.  sächs.  ges.  d.  wissensch.  bd  8  (1883)  s.  134,  2.  136, 
43*  141«  3.  148«  3),  und  er  sagt  —  er  schrieb  ja  französisch 
(Zarncke  aao.  s.  130)  —  aao.  s.  181  :  Ce  jmh's  ä^fftule  est  twi 
ds  diverm  ysles  pour  la  cause  de  ee  est  aroMss  du  /Imms 
fmi  9it$mtiU  de  parüdk  Umitr$  fiü  divimu  la  Um  m  jkukur» 
fwniu.  St  missi*  a  1I  en  In  «er  d'yndii  mm'Nfss  ytüM  au  Ü  m 
phutun  Lonnes  cte.  La  mdUmr  ffth  ^1  y  «f  n  n  nam  i^so 
^t*  ssr  Togal  fdu  mmdt  tM»  tt  amH  rHM, 

Dagegen  kann  snr  dentung  von  Wolframs  Kahett  nicht  die 
siftlle  im  lateinischen  teit  aao.  s.  142  herangezogen  werden,  in 
der  es  heifst,  dass  der  palast  des  priesters  Johannes  weit  prfleh» 
liger  ist  supra  descriplo  palatio  Graut  Can  in  Cahydo  (v.  I.  Caydo). 
es  wird  sich  um  den  grofseo  und  bewunderungswürdigen  palast 
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ilct  grofekbaos  bei  der  «ladt  Kambtlu  bandeln,  dessen  bescbrei- 
bang  Poto  ein  gamei  capitel  gewidmet  bat  s.  (282—287  Barefc). 
da  aber  erat  der  grolikbatt  neben  der  aeil  alten  teilen  berthnteB 
ftadt  Kambaln  anf  der  andern  seite  des  flusses,  wo  eben  jener 
palast  stand,  die  neue  Stadl  Tai-du  bauen  liels,  so  kann  dieser 
uaiuc  ualUrlich  nicht  für  Wolfram  in  trage  kommen. 
Da»8  P.  519,  14.  15 

wao  vil  wazzer  in  ir  lant  truoc 

fOr  den  griez  edel  gesteine 
aus  der  sage  vom  priesler  Johannes  stammen,  wird  besonders 
deutlich  durch  gegenaberstellung  der  deutschen  Qbersetzung  des 
Preabjterbriefee  (Berliner  ba»),  in  der  dasselbe  gesagt  wird  mit 
den  Worten  am»  <r  asMbt  gtwiimet,  da%  itt  aüez  edek  gestern: 
«Im  iü  in  w9M»tn  gnmi  gmnäiu»  im  Preabyterbrief  |  38  laatet 
die  stelle  :  hana  dmrtum  äifsr  mmun  iMkMäm  ttna 
ßri$  rfMna  fKÜam,  ad  pum  «on  paUt  adäh«  niri  e«  fartiti^ 
am.  Apaibtt  an^ai  oAIfwcnde  ferro»  er  ti  ^ta  Ms  irmifdr,  Mus 
fo/«sr  Aurora  Ht  muh  Mlasiirefe  toBin,  ne  fmu  fsrni  dMslKr.  A 
jHte^tf  4e  htarmta  rapit,  lapides  preeM  tunt  tt  ymoiae  pndosae» 
piia  ktnma  §t  aoMum  nithil  tunt  msi  lapides  predosi  et  gemmuM 
preciosae. 

Hier  muss  ich  cibbrechen.  schon  jetzt  dürfte  klar  sein,  das» 
der  dichter,  sei  es  Kiot,  sei  es  Wolfram,  niclit  auch  noch  so  fiel 
grichrsamkeit  in  seinrr  jierson  veieinigl  haben  wird,  dass  er  — 
die  gesciucliLliciieü  auspiulungen  und  die  sage  vom  priester  Johannes 
mögen  bier  auDser  belracht  bleiben  —  erstens  theologische  litte- 
rator,  zweitens  ein  arabisches  buch,  drittens  Plinius  und  Solin 
im  original  so  grflndlieb  atudiert  hat,  wie  es  auf  den  ersten  blick 
aebeini  naeh  der  aouferlnen  art,  in  der  er  mit  dieaen  quellen 
achahet  und  waltet  data  kommt,  dan  man  acbon  bei  einem 
fllicbligen  durdiblättern  eines  handbucba  wie  der  Originea  dea 
Isidor  oft  genug  tb.  dieaelbea  sacben  wörtlich  ans  Pliniua  und 
Solin  beiHbergenommes  findet,  die  aoeh  im  Panival  ferwerlet 
sind,  und  dass  alles,  was  aoa  gelebrter  litterator  im  Panifal  Tei^ 
wertet  ist,  unter  die  abschnitte  eines  derartigen  handbocbs  be- 
quem eingeordnet  werden  kauu.  es  kommt  alsm  wol  nur  die 
benuiziiiiu  einer  Bolcheo  encyclopädie  lür  den  Parzival  in  frage, 
in  die  denn  auch  eine  arabische  scbrift  verarbeitet  war.  die  all- 
gemeinen erwäguogen  werden  durch  besondere  verstärkt,  in 
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P.  481, 8  sb.  folgt  anmillelbar  auf  den  atis  einer  enbtscbeo  ha. 
etammeDdeD  oameD  einer  flgyptiflcheo  Bchlange  9diitm%  <,*üär 
ft'dSnnoii  der  Dame  einer  aDdern  igypiiachen  acbiaoge  tkicMUu  < 
amntias  (iaunftUtq)^  der  ala  aoleber,  vgl  Za.  46,  207,  Diebt  bei 
PI.  a.  SoU,  wot  aber  Amm.  22, 15, 17  begegnet,  wo  ancb  Ägypten 
ala  beimat  dieaer  art  angegeben  iat,  und  endlich  iat  in  den  fol- 
genden namen  auch  die  benutzuog  des  Plinias  erkennbar,  da 
fffir  ehcontius  also  doch  Atmiiianus  als  pnmürquelle  —  auch  der 
Thes.  Img.  Iat.  gibt  für  acontias  jelzl  nur  die  beiden  Zs.  45,  207 
von  mir  heraiigezo^'oüen  belege  —  naher  ligl,  hälte  für  diese 
eioe  stelle  der  dichter  drei  verschiedene  schririeii  beouui?  nein, 
das  war  alles  ehen  schon  in  einer  selbstverständlich  lateinischen 
encyclopädie  zusammeugelrageu ,  die  natürlich  ihrerseits  durch 
altere  werke  gieicber  arl  etwa  bis  auf  die  einfügung  arabischer 
gelebrsamkeit  einea  aelbaUiodigeQ  Studiums  der  originale  Uber^ 
hobeo  sein  konnte,  kaoo  Wolfram  nicht  dieaea  werk  kenntet 
haben?  aaben  wir  doch  acbon  an  2  beiapielen,  TetragrammatOo 
(a.  205)  und  Thaam6  (a.  210X  Willehalai  die  gleiche  gelehrt 
samkeit  in  gleicher  art  lu  tage  Irelen.  alao?  nun  auch  nach 
dieaer  richtung  hin  wird  die  unlertnchung  noch  weiter  greifen 
mdaaen;  indeaaen  ea  iat  auch  noch  anderea  in  der  WolAimflrage 
an  aagen. 

Lübeck.  PAUL  HAGEN. 

BoGENFULLSEL.  Auf  der  innenseite  des  rückendeckeh  von  cod. 
Goth.  n  40  {Jacobs  Beilr.  u  269j  jindtt  sidt,  geschrieben  von  einer 
hand  des  \  bjhs.  die  folgende  Strophe,  deren  freundliche  miUeihtng 
ich  der  widerhoU  erfahrenen  güle  des  hm  pro  f.  REhwald  «er- 
danke.  ich  setze  die  verszeilen  ab  und  löse  die  einfacken  ab- 
kürxungen  auf,   £.  S. 

Fraw,  mir  iai  wol,     aeynd  ich  nun  aoll 

dir  offen  meinea  hercaen  gründe, 

Höcht  ich  nur  aein    an  arge  pein 

pey  dir  ain  halbe  atunde. 

Daa  laider  aich  oit  fuegen  mag: 

lange  meyden,  krenkeat  mich  nacht  vod  lag. 

*tr8ul  gesell,  nit  verzag' 

pat  mir  ir  roter  munde. 
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zu  WALTHERS  LEBENSGESCHICETK 

D«r  gvbniick,  eiiiflii  neuen  M  oder  «fü  mh  einer  oder 
■eliforea  reßgiOflen,  dem  lobe  fSoltea»  der  trinHit  oder  d«r  hm^ 
lifeo  Jungfrau  gewidneten  Strophen  tu  eroffoen,  flllt  bei  jeder 
bescbaftigung  mit  den  spruchdichtero  dea  13jhs.  ins  äuge,  eiue 
solche  erOfTouDg  kann  an  sich  rein  liuerariscii  gemeiat  seio,  so 
dass  sie  bei  den  gesammelten  und  zur  Vervielfältigung  aiisgegebeoen 
sprücliea  augebracbl  ward,  iüüeni  zu  diesem  zwecke  geiticbtete 
oder  auch  vorlängst  gesiingeae  Strophen  bei  der  redactian  an  die 
spilze  gesielU  wurden;  welchen  eiodruck  vor  alten  die  Strophen 
1—13  und  14 — 22  fon  Beinoiars  woun  iren  dön  machen,  etwas 
andres  ist  es  aber,  wenn  eine  atrophe  solcher  art  sich  als  erste 
io  der  mim  waknadigL  In  diese«  falle  sebehit  dH  ihr  die  tefss 
den  bOrern  inni  enien  mal  an  obren  gebncht  an  werden,  wie 
dieselbe  denn  ancb  snweilen  ausdroeklicb  als  mhim  beieidinet 
wird,  nnd  man  hal  keine  nmcbei  dem  eindrack  in  nieMnen, 
ala  aei  schon  benn  mandlidien  ersten  fortrag  der  nene  lon  mit 
einer  art  gottesdienstlieher  baadinng  eingeweibt  worden,  so  linden 
wir  M  bei  dem  Helleviar  1,  t  In  diser  wise  ia%  ime  lief  sing 
ich  dem  höhsten  Herren,  bei  meister  Sigelier  5,  l  Ich  beginne  an  im 
in  disem  döne^  der  gedriet  stdt  des  namen  n7it  der  persötie,  7,  1 
Er  si  mir  helfeUdien  5f  an  dem  ich  ginne  in  disem  ntuwen  ddne, 
und  bei  meister Rumesland  2, 1  der  [der  minne  Goites]  wil  ich  singen 
mluen  Mnc»  daz  erste  top  in  dirre  yiiuwen  wise,  7,  1  Got  herre 
almehtic  —  —  dir  daz  irUt  lob  in  dirr$  niwoen  wise  ich  singe, 
8«  1  üsrre  unde  meister,  tekepfer  mf»  — *  das  Srste  lob  m 
Um  wise  erklinge  dem  herren,  der  ie  was  mid  ist,  9,  1  da%  inUe 
M  mi  4tm  wise  kk  tmge  dir  täeur  M.  andre  drOeben  sieb 
woniger  specfdl  aua  nnd  eebeinen  dodi  den  gleichen  tweck  tu 
liaben;  meister  Wallhw  vBreisach  eröffnet  seinen  dritten  ton 
mü  awol  slropiien  anm  preise  der  jungfrao.  In  deren  aweiter  er 
aagt :  min  aana  ml  slii  d/  diit  wsT  dlnss  kütia  Mds^  «ftis  Asrasn 
gir  iäm  «nds  «orl  4f  dhur  stasn  mAto  hm;  und  Hswirt  bebt 
seinen  ersten  ton  an  :  Idt  wil  dir,  herre  Jesu»,  der  vil  ninen 
megde  kinde  ze  lobe  singen  ujide  sprechen  swaz  ich  guotes  kan. 

Das  Vorbild  zu  Uiesem  frommen  (gebrauche,  der  weiter  als 
wir  sehen  gereicht  haben  kann,  weil  nns  die  eraten  atrophen  der 
tAne  nur  zufällig  vorligeo,  hatte  der  vorbtldbcbe  WsUber  gegeben, 
Z.  F.  D,  A.  XLVU.  ü.  F.  XXXV.  U 
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der  eineo  17  »tropben  umfasseadeD  toD  mit  dem  lobe  Gottes  an- 
hebt :  Der  anegmp  nk  gtwmt  der  H  der  irUt  im  mlum  «tei; 

er  lebliebt  eine  elropbe  suid  preise  der  jungfrett  an  und  wflide 
IB  einer  drillen  mit  den  lobe  der  enengel  fortfahreo,  wenn  er 
es  ihnen  niehl  wegen  ihrer  untttigkeit  in  ssehen  des  heiligen 
landes  versagen  mllste;  womit  denn  eine  wendnng  rar  beherschen- 
den  teilfrage  der  20  er  jahre^  die  sonst  in  diesem  tone  nicht  be- 
handelt wird,  gewonnen  war. 

Schon  einen  altern  ton  hatte  Walther  26,  4  mit  der  erinne- 
rung  eingeleitet,  dass  er  Gott  öfter  als  er  lue  zu  preisen  schuldig 
wäre,  üi  ich  von  dir  beide  wort  hdn  unde  wise.  ohne  ausdrück- 
lich zu  sagen,  dass  er  diese  weiste  mit  dem  lobe  Gottes  beginne, 
tut  er  es  durch  dieses  bekeunlnis  aufs  beste,  wie  HawarL  durch 
den  Vorsatz,  den  er  Rus^pricht.  das  wesentliche  ist,  dass  wwrt 
unt  wtse  irgendwie  io  eine  religiöse  beziehung  gesetzt  wird. 

Dies  geschieht  nicht  in  dem  Spruche  Mutiger  got,  imbül  i(k 
lone  um  bist  tö  breit,  der  einen  andern  ton  der  letzten  periode 
erOBnet.  doch  mOcbt  ich  nicht  bezweifeio,  dass  seine  Stellung 
an  der  spitie  der  5  atrophen,  welche  die  quelle  von  BC  darbot« 
auf  einer  religiösen  absieht  des  dichtere  beruhte  und  so  ange- 
sehen ward. 

AusdrOcklich  aber  eingesegnet  wird  didu  wUe  b  der  atrophe 
in  mmMM  dimmi^  idk  begimuH,  tpredM  dmen,  die  in  A  den 
ton  ernfhiel,  indes  BC  ihr  diesen  platt  versagen,  mit  der  reli- 
giösen einweihung  flndet  sich  der  dichter  zwar  kurz  ab  durch 
die  populär  entstellte  lateinische  rormel,  wozu  die  hOrer  das 
amen  sprechen  sollen,  und  er  macht  damit  eher  einen  komischen 
als  feierlichen  eindruck,  besonders  wenn  man  weiter  den  zweck 
der  weihe  vernimmt,  dass  in  dieser  weise  leute  geärgert  werden 
sollen,  hier  urteilt  nun  Wilmanns  :  'ohne  frage  begann  der 
dichter  mit  dieser  Strophe  einen  Vortrag,  woraus  jedoch  nicht 
folgt,  dass  er  in  demselben  tone  nicht  schon  früher  gesungen 
habe',  auch  «er  sich  eine  anaabi  aprOche,  die  einander  weder 
voraussetien  noch  forderut  su  einem  irgendwie  ein  ganses  bil- 
denden vortrage  tereinigt  denken  mag,  mllste  sich  doch  nach 
einem  iweüen  beispiel  umsehen^  wo  lu  demselben  in  Ihnficher 
weise  formell  ausgehoben  worde»  und  er  mllste  sich  frageut  warum 
der  sweck  der  immerhin  religiösen  einleitung  gerade  dahin  an- 
gegeben werde,  dass  der  dichter  in  dirre  tofse,  die  er  also  schon 
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froher  gebrauebt  faltle,  to  uod  so  tingcD  mOsie.  kh  fiode  diewn 
lieginn  einer  stropbe,  neben  die  laDgefabrles  beitplele  der  ein- 
weibnng  neuer  lOne  gebtlten,  so  völlig  cherekteritliseb,  dies  ieh 

gie  selbst  ohne  das  Zeugnis  von  A  noch  jeUt  wie  einst  an  die 
spiUe  des  toues  stellen  wOrde,  in  der  meinung,  Waltber  babe 
denselben  mit  ihr  eingeführt. 

Wenn  dann  dessen  übrige  Strophen  alle  !>päier  gesuDgea 
sind,  so  ergeben  gich  gewisse  biographische  consequinzon.  aijs 
der  erOftneoden  stroplie  selbst  sieht  mao,  dass  sie  nicht  am 
Österreichischen  bofe  keiin  gesnogen  sein,  denn  sie  constatierl 
dass  die  unhötfeMkm  nu  %e  hove  genehmer  sind  als  Waltber;  «e 
Aooe  heirst  aber  soviel  wie  *bei  dem  rarsten':  siso  muu  der  lam 
beisland  angerofirae  üsterretebisebe  benog  ein  andrer  sein  als 
Wallhcffs  dermaliger  brotherr.  ob  er  die  Strophe  dem  Oslerreiebi- 
scben  hersog  bei  einem  auswärtigen  aufentball  desselben  vorge* 
soogen,  oder  sie  ihm  daheim  durch  einen  boten  babe  singen 
laasen«  kann  dshingestellt  bleiben,  sie  bingt  aber  nach  inhalt 
and  tendens  aofs  gensueste  mit  den  drei  folgenden  sussmmen» 
wie  auch  diese  untereinander.  Waltbers  hßteteker  saug  wird  von 
unhöveschen  gegncrn  aiigeiciodct  31,  38.  32,  11.  33,  der  s^inger 
muss  grob  werden,  um  herren  guoi  zu  bekommen  32,  9,  das  ihm 
nach  23  tatsächhch  vort  iiilinlten  ist,  und  bei  dem  iierren,  der 
iim  darob  ungnädig  behandelt  hat,  cnisi  huldigt  er  sich  mit  einer 
ehrenerklärung;  32,  16  erscheint  abermals  der  österreichische  hof 
als  ersehnte  Zuflucht,  32,  17  und  27  aber  der  kärntische  als 
schauplats  der  Widerwärtigkeiten,  darunter  der  dichter  leideL 
Laehmanns  meinungi  StoUe  werde  ein  geistlicher  rat  des  thüringi- 
schen Ludwigs  gewesen  sein,  ist  doch  nur  eine  auf  den  heiligen 
mf  des  lelsleren  gebaute  phantasie.  dass  der  spmch  nach 
Kirnten  gehöre,  ist  ihm  *auch  denkber*,  und  seine  einwendung, 
die  Schalke  an  hersog  Bernhards  hof  seien  *wol  in  den  swei 
folgenden  hinreichend  gescholten',  ist  nicht  ernsthaft  tu  nehmen, 
dagegen  lehrt  Ziogerles  Heinrictts  Stelle  sls  leuge  einer  Urkunde 
di>  klüsiers  Neustifi  bei  Brixen  von  1161  (Germ.  20,  262),  dass 
es  in  der  iiächliarschafl  Kärntens  würkiich  Stollen  gab,  deren 
einer  eiwa  mw  dorugeu  bof  als  zeloliscber  beicbtvaler  eine  rolle 
gespielt  habtii  kann. 

An  diesem  hole  rnuss  Wnldier  aber  nicht  nur  besuchsweise, 
sondern  in  einem  dieostverbahaisse  geweilt  haben,  war  das  geld 
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IQ  ewem  pelia  (oder  üatt  fchaldigeo  pelicst),  te  ihm 
tm  12  BQftwhw  1303  i|tr  biMhot  Wolfger  ▼Pamn  lahlm 
liefe,  kein  nttfligee  geBCheok,  teodern  eine  IdsUmg  des  berra 
&k  den  dieser  (••  Burdaeh  W.  t«  d.  V.  i  39),  eo  het  neu  wahr^ 
Keh  eile  vreeche,  die  Ueider  oder  den  neiieii  eniog,  deo  ihm  der 
herzog  von  Kärnlen  angewiesen  hatte  und  er  nicht  erhielt,  ebenso 
aozusehen.  der  von  Wilmanns  (LW.  80)  vermisle  beweis,  'dass 
Wallher  jemals  an  dem  hof  in  Villach  sich  aufgehalten  habe',  ligt 
m.  e.  in  dieser  geschichle  deutlich  genug  vor;  oder  hätte  er  die 
kleidiT  des  fürstcn  nur  als  desseo  begleiler  auf  reiben  verdi^^nL? 
und  da  er  gesteht,  er  habe  des  Kärntners  gäbe  dicke  €n)[)fangeD, 
miMi  sein  dienst  bei  diesem  oichl  ganz  kurz  gewahrt  haben, 
die  werte  Z%  33  ich  im  4inem  Hove  vtrkiret  mtoai 

Mfic  machen  es  freilich  ftlr  Wilmanns  'wahrschetnlicb,  deet  er 
acue  Iteder  irgendwo  io  der  fremde.  Dicht  io  Kärnten  selbst  dem 
bersog  vorgetragen  bebe',  notwendig  Ist  es  wenigstens  ntcbt» 
das  aus  jenen  werten  tu  acbliefsen,  auch  an  ort  «nd  stelle  konnte 
Weither  entweder  wOrklich  im  nnklaren  über  die  person  sein, 
die  ihm  bei  dem  fUrsleo  schadete,  oder  diese  Unklarheit  vorgeben, 
nm  desto  derber  droben  an  kttonen. 

Ausgeschlossen  ist  dagegen  die  Vermutung,  die  sprOche  31, 
33  uud  32,  7,  die  sich  an  Lcujtold  vveudeu,  seieu  1219  bei  der- 
selben gelegenbeit  wie  28,  H,  nämhch  bei  dessen  landung  in 
Aquileja  gestmgeo  worden,  sobald  man  in  31,  33  die  erOffniing  des 
tons  eriieoDl;  denn  die  sprdche  gegen  pahst  und  gei?tlicljkeil  samt 
dem,  worin  sieb  Walther  als  des  nnldeo  landgrafen  ingesinde  bekennt, 
sind  dann  zwar  jünger  als  jener,  aber  unbeslritten  Alter  als  1219. 

Es  wird  wol  dabei  bleiben,  dass  man  mit  Burdaeh  den  dienet 
bei  kOnig  Philipp  mit  dem  Spruche  Nu  w«het,  mm  fä  mm  der 
Uk  lu  ende  1SH)1  bceehlömen  denkt,  swischen  diesem  adtpvnkt 
«nd  dem  november  1203,  wo  Walther  im  dienste  des  biseholii 
Wol(((er  an  stehn  seheiol,  Ist  ranm  genng  ftlr  ein  nicht  albn 
fcnrses  kärntisches  dienstverhiltois.  lu  knapp  w«re  vielleicht  der 
nnm  iwischen  dem  november  1203  nnd  dem  thOringiscben  dienste« 
der  frOhslens  im  September  1204  begonnen  haben  kann,  wie 
aber,  wenn  das  geschenk  vom  12  november  1203,  uebea  dem  es 
keinen  weitern  beweis  fUr  einen  dienst  bei  Woirger  gibt,  nur 
eine  zuPalUge  handlung  der  Freigebigkeit  gegen  einen  sänger  war? 
eine  möglich keii,  die  auch  Burdach  oichl  beslreilen  wird. 
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DcB  in  KlrateD  crftiodeaeii  gebiwebt«  WalilMr  daoB 
in  dienst«  kawer  Cum  in  geiD«in  Ktterariscben  feldzug  gegen 

die  hierarchie  und  wider  nach  seiner  rückkehr  in  das  güdOstliche 
DcutschiruKi,  wo  des  dicblers  spur  durch  den  einem  jüu^^ru  (oo 
aogehürendtü  spruch  28,  11  festgelegt,  aber  auch  durcli  36,  1 
(04  LiupoU  sparte  üf  gotei  vart)  schon  vor  1217,  wo  Leupold 
aofbrach,  ileuilich  verraten  wird,  er  verwante  flen  ton,  aufser 
dem  letzgenannten  Spruche,  der  nach  dem  juli  1219  in  Österreich 
gesongen  ist,  zum  lebe  der  drei  fürsten,  bei  denen  er  mia  ab» 
vecbseiod  gasllicbe  eufnabme  fand,  indem  er  mit  dem  von  Lei- 
pold  gebrauchteo  auadrock  «i»  höveseher  irött  auf  32, 16  dem» 
iicb  tartlckweiat.  ma  daiMls  naerfttUbarer  wvttacb  gebttebeo, 
war  wuk  beglflckeiide  wtrUtcbkät  gewordeo. 

Nsr  sidil  in  der  geatalt  eiaea  dicnaUefblllttiaaca,  das  lu 
Wien  ao  gat  wie  tu  Hedlick  ood  Aquileja  attageacbleeaeii  iat, 
mmu  dieee  drei  bdfe  in  einem  atcn  um  der  guten  bendaiiii^ 
wilIeD  herauageatricfaea  werden,  ein  ferblltnia  tu  Bembard  ton 
Kärnten,  das  daneben  doch  auch  erwflhnt  sein  müsle,  bat  sieb 
offenbar  nicht  vvidei  hergestellt. 

Zum  letzten  [iicil  dürfie  der  ton  in  der  siropbe  35,  17  be- 
gegüea,  durcl»  deren  humoristische  parade  einer  verwQnschung  in 
den  waW  35,  17  nach  Wilmanns  (L.  n.  d.  VV.  58),  das  endlich  ge- 
wonnene Verhältnis  zu  Leupold  wider  zerslürt  v»ard.  Lachmann, 
anf  den  er  aieb  beruft,  meinte  ea  docb  nur,  weil  sich  keine  «pur 
von  apSterem  ferkehr  mit  dem  beraog  Hinde;  aber  wolier  wiaaen 
wir  beatimmt,  ob  dieae  atrophe  oder  ? ielteichi  34,  84  oder  aocb 
28»  1 1  die  lelite  apar  iat?  ich  denke  von  dieaer  aedie  wie  Beneeke» 
den  Lachmaon  beidUig  anfQhrtt  und  aehe  keinen  gmnd«  die  ver- 
wfloecbong  dee  benoga  ernatbafter  lu  nehmen,  ala  aie  offenbar 
Waliber  nahm« 

Waithera  humor  acbeint  mir,  wie  hier,  aneh  in  dem  apruehe 
ihr  hof  %$  WitM  tpraek  m  mir  sein  recht  bei  Wilmanna  niebt 

gefunden  zu  haben,  er  nennt  ihn  s.  456  ein  scheillied,  das  er 
feraulasst  findet  durch  die  in  84, 1  ausgedrückte  vergebliche  biiLe 
um  aufiinhuie.  ein  ernstliches  scheltlied,  natürlich  aus  der  ferne 
gesungen,  wSre  gewis  nicht  vergeben  worden  und  hatte  alle 
weitern  beziehungen  abgeschnitleo.  aber  d*T  sprach,  der  ja  des 
dicbters  gegeowart  am  Wiener  bofe  deutlich  voraussetzt,  lautet 
wabrUeh  ebenao  barmloa  wie  draatiacb.  die  aitualion»  die  der 
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sebilderuog  völlig  eniapreehen  wOrde,  wlre  D6  liupok  tparU  üf 
fotn  Mtir,  oad  ich  halle  et  flDr  das  oatOrlichsle,  ihn  geanngen 
SU  denkeD,  als  Walther  nach  bnger  seit,  nao  tod  Leupold  su 
gnadeD  aDgenommeD  und  Tielleiebt  eingeladen,  am  Wiener  hofe 

wider  auftrat  und  ihn  gerade  jelzt  ohne  das  zu  erwartende  fröh- 
liche leben  Canü.  die  kleine  gc&eliscbaft,  die  ihn  jelzl  ausmachte, 
wird  die  groteske  charaklerislik  seines  zustandes  mit  humor  auf- 
genominen  haben,  dass  Wall  her  d^izu  einen  allen,  viellpicht  lange 
nicht  mehr  gebrauclilcu  ton  wjihlie,  versteht  sich  leicht,  weil  er 
in  diesem  Ion  eiusl  von  der  herlicbkeit  des  Wiener  liofea  ge- 
aangea  balle  (20,  31.  25,  26). 

Den  erneuten  gebrauch  alter  tOne  hielt  freilich  Lachmannn 
lu  104t  31  ^^1*  etwa»,,  das  eines  beaondern  beweises  bedOrrte, 
um  für  möglich  gehalten  lU  werden;  weshalb  es  ihm  unerlaubt 
deuchte,  bei  der  pfafpm  wd  25«  22  an  Friedrichs  wähl  im  de- 
cember  1212  lu  denken*  mir  scbeinl  fielmehr,  es  müsle  irgend» 
wie  erwiesen  sein,  dsM  Wallher  grundallilich  feischmihl  habe, 
auf  iltere  lOne»  die  ihm  ala  sein  eigenluro  aur  ferfllgung  standen 
und  ohne  iweifel  aufgeseichnel  vorlagen,  zurttckzogreifen,  um  in 
einem  einzelnen  falle  die  annähme,  dass  es  geschehen  sei,  zu  ver- 
bieten, was  den  ?[jriich  Uher  Constautins  Schenkung  betrifft,  80 
tlnd  ich  mich  hier  gern  in  Übereinstimmung  mit  Wilmanns, 
nachdem  (liest  r  früher  (Zs.  13,  257)  mit  Lachmana  ^stimmt 
hatte,  der  j^pruch  ist  doch  olTeobar  durch  die  pfafTeowahl  als 
neues  ereignis  veranlasst;  Ottos  wähl  1198  konnte  aber,  obwol 
das  werk  des  erzbischofs  von  Köln,  gegenüber  der  wähl  Philipps, 
hei  der  eine  gröfsere  anzabl  pfafTen  beteiligt  war.  nicht  so  lic- 
leichnel  werdeot  ehe  wenigstens  Rom  sich  offenbar  für  ihn  ent> 
schieden  hatte,  wu  erst  1201  geschah;  wogegen  Friedrich  1212 
von  vornherein  als  candidat  der  curia  auftrat,  von  geistlichen 
fOnten  vor  allen  als  solcher  aufgenommen  und  von  Otto  darum 
ila  papmkHttr  verspottet  ward«  wenn  Bnrdach  (s.  48)  fttr  Ottos 
wähl  die  Übereinstimmung  der  auadrOcke  mit  den  protestgedankeo 
auf  den  tagen  zu  Bamberg  und  Halle  1201  und  1202  geltend 
macht,  wird  er  doch  nicht  leugnen,  dass  dieselbe  auch  10  oder 
12  Jahre  spater  stattfinden  konnte. 

Auch  sonst  fin<)  ich,  dass  man  gerade  bei  (hm  sogenannten 
Wiener  liüftou,  der  in  der  Strophe  Mir  ist  verspart  der  sulden 
tw  20^  31  sichtlich  schon  vor  der  auswanderuag  aus  Österreich 
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gebraDchl  ist,  ohne  die  anDabme,  er  lei  noch  in  vorgeraekteD 
jähren  des  diebters  von  neuem  gebranehl  worden,  gar  nicbt  sos- 

kommen  kann.  24,  33  {Der  hof  zb  Wime  sprach  ze  mir)  bleibe 
aulser  betracht;  aber  der  unniuL  des  geallertea  äufsert  sich  nir- 
gends deutlicher  als  in  der  struplie  Die  veter  habent  ir  kint  er- 
zogen  36:  wie  wäre  Waliher  unter  50  jähren  zu  dieser  slraf- 
rede  an  die  jiin<:en  gekoriimen?  und  24,  3  schliefst  sich  im 
gleichen  sion  uud  too  an;  noch  ein  vierziger  wird  die  leule,  die 
ihm  misiaUen,  nicbt  als  die  jungen  stempeln,  weil  er  noch  so 
fiel  alle  vor  sich  hat«  die  es  ihm  aelbsl  so  mscbeo,  wenn  er  sie 
irgert 

Diese  beobachinngen  an  der  bof-  oder  wendelweise,  wie  man 
sie  nach  der  Kolmarer  liederhs«  nennen  darf,  machen  mir  nmso- 
mebr  mnt,  den  Ion  in  mumm  dumm  so  frOhs^  wie  ich  getan, 
beginnen  sn  bssen  und  Ober  15  oder  mehr  jsbre  tu  erstrecken, 
etwa  4  jabre  vor  die  in  ihm  (36,  1)  beieugte  neue  anwesenbeit 
Waltben  in  Wien  im  winter  1216/t7  flHt  sein  Übergang  von 
Otto  so  Friedrieb,  von  dem  die  (in  der  Kolmarer  liederhs.  so  be- 
zeichoele)  gespaltene  weise  nachricht  gibt,  diebeu  übcigaug 
scheint  Wilmanns  (s.  117(1)  sich  nur  als  einen  Wechsel  der  partei, 
nicht  des  dienstes  zu  denken;  dann  soll  Walther  auf  die  den 
flbergang  aussprechende  sirophe  Ich  hän  kern  Otten  triuwe  26,  23 
ein  geschpnk  erhalten  und  dafür  mit  26,  33  scberzJiafl  gedankt, 
aber  zugleich  die  bolTuuog  auf  mehr  ausgedrückt  haben,  worauf 
der  kooig  ihn  mit  der  Verleihung  einer  iUttsorischen  rente  sam 
besten  gehabt  hatte,  dann  wäre  *wol  geraume  zeit  verstricben', 
bis  Walther  26, 1  um  eine  heimstatt  bat  und  sich  spllesiens  1220 
der  gowlbrnng  fronen  konnte,  er  hmte  aber  davon  zunichat 
keinen  gebrauch  gemacht,  sondern  die  alte  hehnat  Österreich 
wider  aufgesucht,  wo  er  nodi  in  den  swanziger  jähren  lebte  (was 
sich  für  W.  aus  84, 14  ergibt);  nach  Wttrsborg  wSre  er  Ober* 
gesiedelt,  nachdem  ihm  eincu  neue  gäbe,  die  aus  84,  30  hervor- 
gehn  soll,  vom  kaiser  luteil  geworden  war.  Burdach  eignet  sich 
(i  32 f)  diese  Vorstellung,  obgleich  er  den  dichter  würklicli  Frie- 
drichs dieoslmann  werden  l^sst,  wesentlicli  an  und  sieht  in  dem 
leben  Friedrichs  dank  tür  den  spruch  29,  15,  dessen  geiegeoheil 
der  Frankfurter  liollag  von  1220  war. 

Ich  lese  statt  dieser  künstlich  complicierten  coustruction  aus 
den  betreffenden  siropheo  den  folgenden  bergaag  heraus,  Walther 
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halte  fiknnlicbi  wie  bei  so  mancbeo  früheren  berren,  bei  OUo  in 
dienst  gestandeo  (26,  24)  uod  wer  ?od  ibn  mit  der  aussiebt 
eipes  leheat,  dee  ihm  die  eriebnte  beimitett  gewebreo  kooBle, 
biogebellen  werden,  bie  er  die  gediild  verlar  and  Friedricb  seineo 
dienet  enbot»  indem  er  den  wunicb  nach  eignem  fever  bei  ihm 
enbracbte  (28, 2. 3).  er  tat  es  einfach  mit  berufiing  a«f  ecin 
verdienet  ele  dichter,  und  Friedrich,  lelbsi  dichter  in  seiner 
beimatlicben  snnge  -mid  gdoner  der  dorligeo  trovatoreo,  gieog 
darauf  ein,  sich  auch  io  Deutgebland  als  sängerfreund  zu  beweisen. 
26,  23  äalwoiiele  Waliber  uach  beiDtr  bitte,  aber  üocb  bevor  sie 
erbOrt  war,  auf  die  oabliegende  ^rage,  was  er  denn  um  deu 
kOnig  verdient  habe?  1  der  scberzende  spruch  Ich  wolt  kern  Ölten 
milte  mag  sich  dann  an  den  freudigen  Ober  da!»  erhaltene  leben 
in  gieicber  slinHimng  aDgeschlosseo  babeo.  alle  diesse  sind  an 
Fnedricba  hofe  kurz  bioiereinander  gesungen;  in  einer  andern 
nmgebnng  äufseri  eich  §^ier  str.  27*  7  über  die  mit  dem  leheo 
gemecble  erfahrung.  der  Yeriiebene  wobneils  mnete  netarlich, 
um  wert  fOr  den  empftnger  lu  beben,  mit  angemessenen  ein«- 
lianfteo  verbunden  sein,  und  diese  waren  mit  30  meric  ange- 
schlagen, was  Wallher  offenber  sehr  anellndig  Hud  wenn  er  sagt 
dbr  neme  in  grds^« 

Man  darf  vorsussetsen,  dass  die  betrefbnden  reuten  teile  in 
berem  geld,  teile  in  neturslien  bestsnden,  und  diee  wird  beetfltigt, 
wenn  der  dicbfer  sagt,  er  kOnne  davon  weder  etwas  io  den 
kästen  legen,  nocb  als  fracbtgul  vti^ctückeD.  bei  dem  leUteru 
hat  man,  da  es  auib  meer  gebn  sollte,  oüeabar  an  wein  zu  denken» 
däs  einzige  deutsche  product,  das  Ober  KöId  nach  England  aus* 
geführt  ward;  wozu  denn  die  bekannten  auzeichen  auf  Würzburg 

*  hierbei  erlaube  man  die  beoierkuDg,  dats  die  alltn  tpniche  oichl 
früliere  gedicbte  Walthers  sein  dürften,  »ondern  soadcro  dabei  etßfacli  ao 
deo  T.  29  aogefuhrien  alte»  spruch  gedacht  ist. 

*  der  ansdnidk  'büIi'  bmiss  im  cfttei  vftftel  des  18  Jfcs.,  weoe  er  anf 
sinca  geMwcrt  gt kt  ead  eicht  gtaaacr  dank  soetls  bcttiiDBl  wird,  als  eine 
gewIchtiBark  lilbeis  iplcrpretieri  vcfdca  (Untprtdit  Dtalichce  wbtocbefle- 
kbeo  im  ma.  n  381X  oad  die  klUDische,  danals  herschende  aiifk  hatte,  wie 
die  noch  vorhandeoeo  gewichte  ergeben,  ongefahr  234  granm  (das.  400); 
WaÜhera  pferd,  das  ihm  Gerhart  Atze  prscboss,  war  3  marken  wert,  und 
ein  sechstel  eimer  weins  (5  eimer  machen  eiuf  ohnj)  ^;alL  zu  jener  zeit 
zwischen  b  und  8  pfeonige,  deren  nach  kölnischer  auspragung  1<>0  auf  die 
gewicbtamark  gieogco« 
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ab  Wallbdi  leliteo  wobD^rt  tümmeii«  woran  et  lag»  rfaaa  Ikm 
so  fid  wie  Biete  «ogieDg«  ImI  naan  die  wähl,  eieb  dureb  mia* 
wacha«  welteraebaden  oder  kriegaUmlle  lo  erklären;  wamai  ihn 
«och  noch  dir  pfaffin  düpvütrm  anfocht,  mnea  man  aieb  aber 

irgendwie  anders  ausdeokea  als  Lachroaoii,  der  meint,  sie  hflUen 
lieu  zehuteu  vou  ihm  verlangt;  denu  dieser  war  voai  ertrag  des 
bodeos  zu  erheben  unci  gieng  den  zinsberechliglen  nichts  ao. 
Wackernagel  dachte  an  den  von  llonoriuö  iü  aogeforderten  znan- 
ligsten  pfeüuig  des  eiukuriJiiieDS  für  das  hl.  land.  welche  an- 
sprüciie  anderer  art  es  gewesen  siod,  die  an  dem  nichts,  das 
Wiilber  einnahm,  ui  nichte  wurden,  ist  das  einzige,  das  ich  an 
dieaeni  apmcbe  mit  Bordacb  *nicbt  ganz  verstandlich'  finde. 

Waliber  aals  wol  nun  auf  dem  leben,  das  ihm  der  kOnig  ge« 
wie  in  gniem  glauben  gegeben  hatte,  eine  nicht  in  bealimmende 
leil  iwiaeben  1213  und  1217«  und  konnte  immer  weniger  dafon 
leben;  er  beriet  mit  guten  nachberot  ob  er  es  nicht  lieber  re- 
signieren aoike  (27, 13).  ea  war  ein  Ibnlicbea  achickaal,  wie  ea 
Ileidhari  fRenental  73, 11  aeinem  berrn  herzog  Friedrich  klagi. 
diese  läge  acheint  ea  mir  au  aein,  was  Waltbera  neoea  auikreten 
im  Osten  erklärt^,  er  war  nun  freilich  des  kOnigs  mann,  aber 
es  uerdt'u  kewe  dienste  von  ihm  verlangt  worden  sein,  das 
frübgestOrte  verhalinm  zum  herzog  Leupoid  halle  sieb  hergestellt, 
wozu  das  zusauimeatrelTen  auf  holiagon  wie  im  mai  1216  und 
jaouar  1217  gelegenbeit  geben  konnte,  und  er  ward  wider  gast, 
oadideoi  er  im  wirlseio  ein  haar  gefunden  halte,  ihn  zu  be- 
beriiergeD  war  auf  der  höhe  aeioea  rubms  für  jeden  bof  eine 
efare,  und  als  Leupoid  Ober  meer  gieog,  standen  ihm  Medlick 
und  Aquileja  offen,  die  gasifreundscbaft  veigalt  er  natOrlich  mit 
aelner  konat,  die  ein  d«itUchea  doenmeni  .noch  vom  juli  1213 
binlerlaaaen  hat  (28, 11).  nachdem  diea  leben  einige  jähre  ge- 

'  alle  Überlegung  über  seine  voraus^ppangenen  Schicksale  dürfte  man 
freüirli  spart  ri,  «  <  [in  Schötibach  (Auf.  des  d.  mitines.  64  f)  »as  v.  Hill  ff 
ie»  Wäbchet)  gaslts  reciit  vernnulete,  Mass  vor  1215/16  Waltber  and  Tomasia 
ttba  jabre  hindurch  im  getneiBsameo  dieatle  des  patriarcheo  Wolfger  rer* 
Inckt  haben',  aber  ich  kaoe  ci  idebt  eriaabt  flodeo,  Jena  stelle  aaf  Waltber 
an  besehen,  der  lOJibrIge  bekanole,  Aber  deiaeD  cbarakicr  man  oiebt  im 
idaeo  ist,  iat  Kio  bypotbeliacb}  Tomaaln  will  sagea  :  sollte  mir  ein  iolcker 
aageo,  der  pabst  sei  eio  übler  mano,  ao  werd  ichs  ihm  verweiaco*  aaa 
dcai  folgeoden  darf  mao  bioaa  deokeo  :  nod  nicht  ihm  abaehBCo,  wia 
Waltber  ricUeicht  getan  bat. 
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wlbrl«  kottote  es  seinen  reis  wider  Terioreot  dsgegen  die  ver- 
blltnisse  des  leheos  sich  gebessert  und  die  beimicebr  ermöglicht 
baben  K 

Dss  jshr  1220  eröffnet  eine  neue  periode  fon  Walthers  poti- 

tiscber  sprucbdichlung  mit  der  Strophe  29,  15,  die  mii  grofoer 
wahrscheinliclikeit  auf  dea  Fraukfurler  liufiag  vom  april  dieses 
jahres  zurückgeführt  wird,  bald  zeigt  er  sich  uuit  in  einer  Ver- 
bindung mit  dem  reichsverweser  Engelbert,  die  ein  ferhältnis  zum 
hofe  von  dessen  püegliug,  dem  jungen  iiöuig  Heinrich,  bedingt, 
ein  solciies  setzt  denn  auch  str.  84,  30  voraus:  wo  anders  als  an 
die»eiD  hofe  sollten  sich  die  leute  gefunden  haben,  denen  die  vom 
kaiser  dem  dichter  gespendete  lichtmesskerze  ^  sum  Ärgernis  ge- 
reichte? leute,  mit  denen  er  sich  in  der  ersten  person  der  mebr- 
ubl  ironisch  sasammen  begreilt? 

Ich  will  bier  nich;  die  unerweislicbe  termulung  wtderbolen, 
der  leb  einsl  mit  Wackernsgel  beirsll  schenkte,  dsss  er  hei  dem 
konigskind  eine  seitlsng  die  stelie  eines  magexa^  fersehen  habe, 
nnr  muss  ich  sagen,  dsss  sie  mir  auch  nicht  ^abenteuerlich'  (Wil* 
manne  135)  oder  'unmöglich'  (Burdacb  88)  vorkommt,  einem 
^fahrenden  säoger'  hatte  in  unserm  dichter  Friedrich  ii  seinen 
Sohn  nicht  anvertraut,  denn  jener  war,  soweit  ich  sehe,  sein  leben 
lang  fürslendiener  gewesen,  so  oft  er  auch  die  stelle  zu  wechseln 
veranlasst  ward,  und  er  trat  als  lahreoder  aliesfalls  nur  unterwegs 
auf,  in  inlervallen  seiner  dienste,  die  wir  nicht  kennen;  die 
Stellung  aber  eines  bei  der  kleinen  person  des  prinzen  beschäf- 
tigten hofmeisters  war  für  den  vom  kOoig  belehnten  ritterbüriigen 
mann  von  gelehrter  bildung  und  personlichem  ansehen  nicht  zu 
hoch,  auch  weifs  ich  für  das  Meipioaluen  ktnt  noch  immer  keine 
hesiehung,  die  wahrscheinlicher  wire;  es  mit  Burdacb  allegorisch 
auf  die  höfische  geseUschaft  und  höfische  kunst  um  den  jungen 
kOnig  tu  deuten,  bring  ich  den  mot  nicht  auf.  ich  wQrde  dann 
wenigstens  auf  die  weit  als  gegenstsnd  der  allegorie  raten;  aber 
diese  gute  bekannte  bitte  Weither  nach  meinem  gefUht,  wenn  er 
sie  meinte»  deutlicher  gemacht  und  was  bedeutet  bei  jeder  alle- 
gorischen auffassuog  den  swerien  alze  kleine?  und  swä  $in  gewaU 

*  ich  dachte  aiir  diese  einst  In  gcfolge  Icopelde  som  Frtnkferler  bof- 
tag  bn  april  1220  geschehen,  nass  aber  den  vtroielBleo  oacbwds,  daas 
Leop<rid  diesen  besucht  habe,  zorQcknehmen. 

*  s.  Dieterich  im  ültbl.  f.  germ.  n,  rom.  phil.  1903  s.  274. 
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9nd§  Mt,  das  doch  vorauneiit,  daw  der  dichter  als  forgänger 
dieica  nachfolgen  eine  gewalt  hattet 

Auf  alle  Hille  gehörte  er  nicht  zum  königlichen  hofe,  als  er 
Dach  dem  juli  1224  sang  Si  frdgent  mich  vil  dicke  14).  ich 
beziehe  den  spruch  mit  BurJacli  bestimmt  auT  den  Nürnberger 
lag  vom  juli  1224  und  nicht  auT  den  vom  uovember  des  Toigeaden 
Jahres,  dieseu  beschSftigle  nach  Heinrichs  hochzcii  mit  der  öster- 
reichischen Margarete  der  process  gegen  den  mönler  Engelberts, 
der  durch  einen  lumult  zu  dessen  guosteo  ergebnislos  blieb  und 
onntOglkh  tood  dichter  das  Zeugnis  guot  gerihie  davon  tragen 
konnte;  wahrend  der  tag  vom  juli  1224  unter  Engelberts  leituog 
einige  rechtaprflche  too  bedeutuog  lieferte,  nachdem  diesen 
rechnnng  gelragen  war,  liels  sich  denn  auch  mit  einem  anOug 
von  achadeofrende  die  erfafaruog  der  lihrenden  leute  erwähnen, 
die  sieh  an  der  rein  geschSlUicfaen  Versammlung  verrechnet  hatten, 
als  sie  hasten  mitbrachten,  nm  sie  mit  geschenkten  kteidem  su 
fhlten;  eine  erfahrong,  die  sich  hei  der  königlichen  hoehzeit  des 
folgenden  jabres  gewis  nicht  widerholte,  nun  mOchte  Wilmanns 
(s.  ü2)  aus  dem  niiL  bezug  auf  Leupold  yebrauclilen  aiisdiuok 
unser  heim&dien  filrsten  gerne  schliefsen,  dass  der  spruch  in  Öster- 
reich vor  ÖsiL'i K  iclif j Ii  vorgeiragen  sei;  nach  Burüach  ward  er 
wenigstens  'olFenbar  vor  österreichiscliLii  liürern'  vorgetragen, 
ich  denke  jetzt  bei  den  heimischen  fürslen  nicht  mehr  mit  Wacker- 
nagel  und  PfeilTer  an  frflokische,  von  denen  bei  dem  Nürnberger 
tage  von  1224  keiner,  dh.  weder  Würzburg  noch  Bamberg  noch 
Fulda,  urkundlich  heseugt  ist;  aber  ich  kann  nicht  finden,  dass 
die  mefarsahl  des  possesstfs  1  person  notwendig  die  horer  mit 
dem  dichter  einscfaliebe.  wer  in  der  fremde  von  seinen  beimi- 
sehen  soslinden  ersahlt,  konnte  doch  wohl  vor  alters  wie  noch 
heute  vor  den  fremden  hOrero  jene  mehnabl  von  sich  und  seinen 
landsleuten  gebrauchen,  der  spruch  hindert  also  nicht  au  denken, 
dsso  Walther  von  Worsbnrg  in  hoftagen  nach  Nfimherg  oder 
Prankfurt  geritten  und  dahin  zurückgekehrt  sei.  tiftser  heimschen 
fürsten  sind  die  Babenberger  als  gescbleclit,  deren  sieb  iler  dicbler 
vor  seiner  jetzigen  Umgebung  rühmt,  indem  er  ihr  lob  den  fah- 
renden in  den  muiid  legt,  denn  als  Österreicher  durfte  er  sich 
fohlen,  wo  auch  seine  wiege  gestanden  habe. 

Und  ich  vermag  auch  in  der  schlussvveodung  keine  ironie 
auf  Leopolds  kosten  su  erkennen,  die  fahrenden  haben  bei  ihrer 
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v^rdrifMclMii  awkiiiift  im  dichter  wesigslMM  aber  im  ItateB, 
fDr  den  er  sich  am  meisten  inleressiette,  etwas  schönes  gesagt; 
sie  meinten^  die  Babenberger  seien  ja  selcbe  leule,  dais  der  jelsige 
Vertreter  ihres  geschlecbts  unter  iimstlnden  fon  allen  fflrslen  aliein 
milde  Oben  wflrde,  wenn  er  auch  in  NOmberg  von  der  allgemeinen 
eottcbuldiguDg  der  weiten  reise  gebrsnch  gemacht  hebe,  wenn 
darin  eine  kleine  bosheit  steckt,  scheint  es  mir  eine  deo  fahreodeu 
geltinile  Schadenfreude  zu  sein,  dass  sie  sogar  von  dem  maanef 
von  dein  sie  am  ersten  etwas  erwarten  durften,  leer  ausgiogeo. 
man  niuss  nur  bedenkenf  dass  WallLier,  der  in  dem  Spruche  (Mt 
ieman  spreche  der  nu  hhe  25,  26  gemeine  sache  mit  den  fahren- 
den zu  machea  scheint,  sich  jetzt  von  itirem  ioteresse  völlig  ge- 
trennt weils  und  in  jeder  weise  auf  sie  berabseheo  darf. 

Ich  will  nun  nicht  sagen,  dass  er  nicht  in  den  20er  jähren 
noch  einmal  könne  in  Osterreich  gewesen  sein,  ich  verzichte 
nicht  gern  auf  die  1869  von  Wilmanns  geilend  gemachte  beziehnng 
der  atro{»he  /r  ninm  wlf^  ir  werdm  man  auf  ir  nät  ^fndlm 
wiUtkmMM,  wonach  sie  bei  einer  spilen  widerkehr  des  dicb- 
ters  an  den  Wiener  hof  mOste  vorgetragen  lein.  wenn  es  nun 
verwehrt  wird,  die  40  jähre  aeines  minncsangs  von  1217  rOck- 
wSrts  zu  recbnen,  so  mnss  diese  rechnung  von  einem  der  20er 
jähre  stimmen,  wo  man  sich  sonst  WaUhero  auf  seinem  lehen 
sitzend  denkt,  dessen  Verhältnisse  sieb  aber  nur  so  weit  kounlen 
gebessert  haben,  dass  er  noch  gegen  1228  als  ein  nötic  man  die 
mittel  zur  teilnähme  am  kreuzzuge  nicht  auibraclUe. 

Ob  man  sich  ihn  schon  1217  als  augehnden  sechziger  vor- 
stellen darf,  der  auf  eme  40jährige  laufbaho  als  minoesiioger 
surttckblickt,  hangt  davon  ab,  wie  frühe  man  sich  den  hofischen 
minnesang  entsprungen  denkt;  denn  dessen  erste  generation  muss 
seinem  voUender  vorausgegangen  sein,  nun  hat  es  ScbOobnch 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  daas  die  provensalische  Ifrik  von 
der  Lombardei  her  Uber  des  hsihdenticho  Frianl  anf  die  OsUicben 
lande  gewirkt  hat,  bevor  dieselben  von  der  durch  Flandern  oder 
Lothringen  vermittelten  einwflrkung  erreicht  wurden,  demgemllb 
schiebt  er  den  romanischen  einfiuss  weiter  surOck  'als  msn  ge> 
meinbin  tui\  und  zwar  ein  mensehenalter  hinler  1170  oder  1180 
(Auf.  des  MiuüL's.  s.  98} so  dass  WackeroageJs  ansatz  (Lii.  gesch. 

'  hifr  sei  bemerkt,  dass  Schönbach  f>.  11  schwerlich  mit  recht  die 
oimeDlose  slropbe  über  die  kün^(n  von  Engeliani,  um  lUO  aogeseUt, 
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t.  228)  wider  la  ehren  kommt.  Weither  kdoste  deoo  wol  in 
den  nebliger  jabren  die  kunit  bereits  neeh  laDdeeOblieber  weiM 
gelernt  nod  eh  anf^oger  geObt  haben,  der  Elsasser  Reiomar  aber 
als  melster  des  neuesten  geschmackes  neben  ihm  lü  Ü»icrreich 
aofgetreten  sein,  ich  habe  Dämlich  au&  Walthers  Sprüchen  auf 
Reinmars  lod  nicht  dcu  eindruck,  als  sei  dieser  bedeutend  älter 
gewesen;  ja  wenn  VVallher  klagt,  dass  Reinmars  jugend  sich  nicht 
vererbe,  lautei  es  im  grund,  als  habe  er  sich  selbst  älter  gewust. 
denn  im  allgemeinen  sioo  ausgesprochen  ist  diese  klage  eigent- 
lich zu  absurd,  um  ihm  sugelraot  lu  werden;  ebenso  weise 
mloner  fehlen  vielleicht,  wenn  einer  gestorben  ist^  ebenso  junge 
nie ;  während  ein  iUerer  aberlebender  etwa  denken  könnte :  bStt 
ich  doch  seine  jagend  geerbt  1  dies  bedenken  wnr  es,  dae  in 
Weckemsgels  und  meiner  ansgabe  tu  der  emendation  mugmu 
(hhrte»  die  ich  nicht  mehr  verteidigen  will. 

'als  ein  iadirPcl^-^  zeugnis  tür  die  ciowörkijng  der  romanfschen  popsie  atif 
die  deutschen  hole'  ansieht,  wober  weifs  man  denn,  dass  Elianor  voü  Poilou 
fMMint  ist?  Tiel  aiber  ligt  es  doch,  ao  ihre  tochter  Mathilde  zu  deokeu, 
■U  der  Hdnrlcb  der  L&wt  an  1  rebraar  1168  du  bdlager  Mäh,  oaehden 
er  sie  ken  nvor  io  England  hatte  bolco  lanea.  Ich  crkcen  in  deai  Uete 
nicht  eio«  pbaolasUschen  licbeswnnach  des  tiogeia,  aondtra  aliie  Dafre 
mahQQog  an  den  herzog,  seine  laadglcf  SB  dfimplieat  Mit  er  sieh  ciaca  so 
Ucbcatwertea  waibet  freaea  köooe. 

Alsbach,  im  sept.  1903.  M.  RIEGER. 

TETSCHENER  BRÜCHSTÜCK  EINER  MHD, 
SPßüCHHANDSCHHIFT. 

In      grg/l.  rAmifcfeeii  WMMt  in  reUdben  /cmI  sM  i'k 
«AMm  coAv,  plBtlBls8m  alt  /meneidken  eäi^i^,  oAne  tft^aeri  seideti 
nmsendnwy  sin  per^amemMifl,  «eloles  mär  wom  Uftlio- 
Aiinr  hm  PiMnger  freutMdm  mar  veHfffmMumg  Merlniasn 
murik. 

Das  blatt  (21,  5  X  14  cm),  einspaltig  (lü  X 
25  hniierten  seilen  in  sauberer  gewanter  schrift  aus  der  2  hdlfte 
de^  14  jhs.  enthält,  allerdings  nicht  vollständig,  4  Strophen  mhd. 
apmchdichluTig.  nur  die  slrophe/i,  nicht  die  verse  sind  mit  einer 
neuen  zeiie  abgesetzt,  rote  initialen  an  den  sirop^ienanfängen^  die 
9€rMmdm  gewChtUieh  dursk  pwute  beuichiuS,  öfters  i-Mri^M. 
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«)  mfe*  dei  biderbe  man  ein  gAi  wlp  ofht  enUt. 
hat  ouch  ein  gtt  wip  biderben  mS. 

5  dl?  pnzvrn^^l  nihl  oh  er  daz  lenger  mezzer  hanget  an. 

si  lal  iü  l)i(lt  rhe  sin  vnd  ist  si  (^a  h\  wiplicii  vnd  gAl. 

nv  sagt  an  her  gast  z?  wederm  well  \r  cbereo. 

oder  wederhalp  verseht  ir  euch  mer  eren. 

hie  bidcbe^  man  bi  gftlero  wibe. 
10  dort  biderbe  wip  bi  grten^  man. 

nv  mezzet  beidenthelp  hin  den. 

vnd  seht  bi  wem  der  wisen  lop  belibe. 

Her  Tfevnt  her  vrevnt  wi  iH  ir  so. 

fr  lAt  als  ir  mir  seil  eio  teil  le  her  vnd  oveh  seho. 

seht  vor  ewer  fuzie  baz.  so  stosset  fr  evch  an  vnmaie  niht 

irn  sult  vf  ew*  fvnden  heil  niht  sein  ze  geiL 

5  chvmt  ewer  heil  einem  andern  an  sin  seil 

swen  ir  nv  i^ber  sehu  waz  oh  i^uch  der  ovch  leibt  vber  sibl 

ir  wäret  mir  daunoch  vor  eioeni  icire. 

ein  g^ler  vrevnt  nv  siul  ir  mir  zevare« 

mit  michelieber  chvndecheit. 
10  ban  ich  evch  mit  namen  nihl  genant 

80  ist  ev  doch  das  wol  bechant. 

ob  disev  rede  vf  fucb  gel  mit  geleite. 

b)       der  werlde  werdicbeit 
dfv  birt  an  manigen  dingen  abe. 
man  sihl  vil  di  wol  le  ft^vden  sini  gestalt 

an  libe  vnd  ovch  an  richer  habe. 
5  an  iugent  sund'  hertzenleit. 

di  f^elben  liat  helwAngen  dez  div  schände  vod  ir  gewalL 

daz  si  niht  ganlzer  frevden  phlegen 

vnd  daz  man  iieizzei  werdiv  ftre  in  triwen  zvht  vod  ere. 

hober  mft  der  milde  ist  leider  gar  gelegn. 
10  swa  dai  gescbiht'  das  cblag  ich  an  den  edeln  riehen  sere 

was  sol  efo  trovren  des  man  niht  Ttr  svnde  noch  vmbe^  pbligei. 

was  sol  ein  gfll  das  weder  leib  noch  sele  frewet  noch  schsndeo 

Swem  lieb,  geschiht  vnd  doch  nfbt  wol  ("^  ^^^^^ 

swer  seinem  frivode  des  niht  gan  der  gan  im  anders  danne  er  aol. 
driv  iieb  gesehen  sfot  tvmbero  man.  so  gAt  niht  als  ein  wol 

er  m<z  sin  ein  vil  sinnecb  man.  [geschehen. 
b  der  hcidev  liep  geschehn  vnd  wol  gesrhehn  bescheiden  clian. 
wan  liep  geschehn  vnd  wo!  geschehen  div  mtz  man  dilibe  svoder 
durch  liep  geschehn  ntanekh  man  in  [sehen  ^ 

Die  1  Strophe  gehört  Reimar  vZweter MSH  u  195^  Roethe 
itr.  102  —  die  2  iTr.  itsthmor  —  MSB  ii  i99N  üaefAs  Ur.  124 

'  sie.   *.  die  österr,  belege  bei  Benecke  und  hmtr, 
*  Sic        *  gcMht        4  nicki  spelien 
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—  fiie  3  Str.  gehört  bruder  Wernher  =  MSH  ii  232*  —  die  4 
widerum  lieinmar  ^  MSÜ  i\  193%  Koethe  str.  90. 

Unser  bnuJutück,  welche»  ich  b  nenne,  erweitt  tich  aU  eine 
von  dm  btkamuen  hst,  unabhängige  und  deshalb  beachtenmerte 
iMiefmm$,  in  der  1,  allerdings  unvollständigen  strüfh^  teik  es 
mmcft«  Usart  mü  hs.  n  der  Leipziger  ratsbibliotkA  tümmi 
mH  Ümr  gigm  D  {welches  Ro9lk$  smr  grundlage  da  texles  gemacht 
kt)  wiuammm  v.  3  ein,  9.  4  oucbt  «•  7  Dft,  v,  8  od«r,  emtk 
9, 11  bindan,  fi  hie  «o;  anderuiti  üttst  b  die  kg,  D  g$gm  n, 
M  e.  8,  5,  6  wmI  Ü  (bettbe).  — 

ämA  iis  4er  2  eirefke  (ber  vriuDt)  etimm  h  im  ßßgemeiiun 
M  D,  tHUsi  Heeti  g^  C  eder  F  di  1,  5^  6,  10;  iw»  den 
M  In.»  die  He  Un/ke  UkerUtfem,  ttdU  uneer  hrwMlek  F  «m- 
iMei  dmrth  lAereineiimmung  gegen  die  andern  sfr.  »•  2  le  her 
gigm  le  biderbe;  9, 3  lA  enisldiet . .;  v.  6  was  ob;  9.  7  den- 
necb;  9.8  eis  Triool;  0.  9  F  manger  grözen,  h  micbeHcher« 
dbcA  madU  b  gegen  F  den  eindruck  besserer  Überlieferung.  —  in 
der  A  Strophe  (swera  liep  gcsch.)  steht  b  der  hs.  C  nahe;  so  v.  2 
sloem  vriuDde  gau,  danne;  v.  3  durch  das  fehUn  von  wati; 
durch  die  la.  dem  tumben,  sö.  bei  der  durch  den  vergleich  mit  D 
ersichtlichen  guten  Überlieferung  des  brnchstädiä  und  seiner  selb- 
händigen  Stellung  ko}7imt  ihm  auch  dort  bedeutung  zu,  wo  es  sich 
von  D  unterscheidet,  ziehen  ivtr  es  zur  texiherstellung  heran  und 
Sfhen  wir  von  kleinigkeiten  ab  {wie  102,7  w^derm  vgl.%'j  124,8 
piü  guoler  (vrumer)  vriuot  mit  Fb  gegenüber  dem  superlat.  mfn 
bester  yf.),  so  mCcht  ich  mit  rüdcsicht  auf  die  cäsur,  die  Roeihe 
mit  recht  ziemlich  regelmäßig  nach  dem  dritten  fufse  aneetsO, 
Str.  124,  2  auch  in  Amndkl  auf  die  la,  von  F  ir  tuet  als  ir  mir 
Sit  vorziehen,  eb  man  nan  den  meeäen  teil  des  verses  nach  F 
Kir  i  se  b6r  gewordeD  und  ze  hö  oder  nach  b :  ein  teil  ze  hör 
uad  otteh  te  hd.  «uA  v.  3  «Mrt  fitr  den  Mueüen  teä  die 
h  Fb  aehl  tttr  die  vlleie  bai,  a6  (eDt)Bl6iet  ir  iueh  ao  unmAie 
aiht  venmsMen,  denn  dae  anmlicft  kräftige  bÜd  itt  gegenüber  C 
mü  Meinem  verUaeten  i  uni  oberaeht  den  vriuot  aö  llhte  nibt 
hm»  erfindung  einm  ednreibm.  UMgene  in  dieee  ven  itealAe 
Oigeeetmt  kalbnieile  nur  in  C  ÜberUefert,  fehU  in  D,  124, 4 
Uudügt  b  Beetkee  eee^eetwr  vuDdea.  —  124, 9  AoT  «.  a.  tniatr 
bnuMuk  die  la.  mii  miuehebnacher  kiliidilieite,  wie  muk  €D^ 
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vm  9Mi§m  und  JMb«  ffoduitkin  wird,  innh  iein  m%i  micbe- 
]ieher  kOodicheit  kkTgaUfk»  €$  Ht  kmm  verdeuiHdnmg  mumm 
idmütn,  dam  da$  nradMlreche  mr  whn  Mmkmm  (Anüel«  Wh, 
n  665,  Umt  1 3163).  wf  wmn  hh  gd^  oimI  dSr  t«3B$  F 
wurMt :  Dil  maaf er  groifes  k.  — 

^  fir.  90  Utfim  9iA  dU  hemaUmmrtm  ^AmiidmngeH  m»  h, 
mk  9,  %  3.  4.  5.  6«  7,  mir  4i»  ÜWj^npiGll  dar  grBftm  in, 
md  vieUtida  auek  taUer  durehflArung  «mderer  marüd^principtm 
f$r  dm  froM  ^kmdm%  Ai  dm  m^mm,  ipct  MMM  min. 
—  in  dm  abweichungm  des  sprwhu  Wirithert  van  dem  Uxle 
MSB  u  232^  stutzt  b  mehrmals  (v.  1.9.  10)  die  Jmaer  hs.  in 
u.  2  könnte  das  seltene  abe  bcro  echt  sein.  v.  5  ks  ich  mit  b 
an  jag«nt,  vdRagm  wi/  (7/  mii  willen,  ü.  10  ist  mit  rücksicht 
auf  b  und  7  (ao  den  edeln  riclien)  zu  lesm  daz  mttti  mich  m 
den  edeln  riehen  s^re;  vgl.  Barl.  206,  28  daz  OdUel  mich  an  dir 
8^re,  Gotfr.  Tr.  19329. 

Ich  kann  nicht  nmhin,  den  blick  auf  eine  auffällige  erschei- 
nung  der  metrik  Renirnars  zu  lenken,  die  Roelhe  (5.  373)  vermerkt, 
aber  nicht  zusammenhangend  und  mehr  von  teitm  ttilistisdter 
iigmktilm  R.t  (onapher)  betrachtet  hat,  e$  ist  doch  merkwürdig, 
wie  kdmfig  die  cOetamime  euftreten,  noch  auf  fälliger  jedoch»  wie 
Beimik  M  weiimu  den  «eMm  f^älem  daM  im  ItefMm  reim 
verwertet. 

Wir  findm  eteitmime  des  %  mm  h  ten  im  ttr.  51,  rdikrmd 
58,  «MM  19.  103.  179.  192.  204;  «i  xKetfifOi^  eOdm  nr. 
230.  cdmarreie»  dee  2  mmm  3  ven  59.  82,  idenÜtA  17.  69. 
85.  12t.  153.  166.  170.  cäeimime  4^  3  mm  6  m»  17.  27. 
29.  172.  175  m  i  wäre).  186.  199.  219,  identM  28.  41.  59. 
90.  92.  176  (HOnrend  213)  md  «i  MmffOutft  edUen  Mr&pheH  241. 
249.  250.  278;  M  den  wiedUeH  stroj^m  sogar  283.  287 — ^296. 
360—802,  w^rwe  ertiAltkh  in,  dm  Meinmar  dieeee  müld,  dm 
reimUmg  der  etre/gi»  mi  erMkm,  mit  absieht  oenomdet  hat.  der 
erste  grund  metg  mel  die  verUebe  für  dtrs  wonspiel  gewesen  sein, 
d&  meist  nieht  nnr  die  reime,  sondern  auch  die  vorausgd^ndm 
Worte,  aber  nicht  gerade  (nmphorisch,  dieselben  sind,  diese  Ofis- 
gebreücu  vorUebe  R.»  für  die  auapher  behandelt  Eoethe  ausführ- 
lich im  4  cap.  (s.  295 — 3J7),  aber  auf  ihre  hedeutung  für  den 
metriscJun  anfbau  der  strophe  hinztiweise)i,  i^t  riellctcht  nicht  über- 
flüssig. Reinmars  nachahmer  habm  diese  eigentümiichkeit  fast  für 
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4m  2  SM»  6  oene  fSndm  $ieh  in  ür,  35.  59;  dn  3  nun  5  miw 
di<rr.  (13).  194.  225  («tmlr  tu  316);  «initidl  8.  90.  10t  (im- 
«dH  308).  i9gmr  iimmim  in  2,  3  wti  6  ti«riM  alr.  17.  59; 
Ai  2,  5  und  6  MTMt  (rakrmi)  58;  cbt  3,  5  «iMi  0  vtmt  90 
(Onil.). .  ifdlM  wir  dtum  Üb  von  RotAe  {$.  373)  6ei>e5r«lfoii 
«ArdMm  5, 6;  36,2;  38,2;  90,6;  106,2;  109,2; 
124,  5;  127,  5;  129,  5;  169,  2;  224,  3;  idmUM  8,  3;  173,  5; 
216,3;  und  die  von  Roethe  ebenda  angeführten  cämrreime  im 
12  vers  auf  den  endreim  von  v.  10  und  11  {str.  97,  HO;  iden- 
tisch Str.  10,  182),  so  haben  wir  schon  für  die  als  echt  erkannten 
Strophen  eine  fülle  von  material  für  ein  auffäUiges  zeichen  der 
vertterhnik  Reinmars,  das  in  formen  umgeschrieben  %b.  folgenden 
bau  der  sloiien  ergäbe: 

in  9  ttrofhen  4  a      m  19  Strophen  4  a 


Fm  €äMr  tndmmg  de$  frm  Bknniont  aut  Üum  gnmdo  itt 
jodoät  dnKfdiau»  abxm^hen,  ale  trgoM  der  abtekweifung  aber 
wMU  wir  hirvonngehn,  dam  der  cämurdm  und  «mler  dimm 
•fftfl^Üel  dw  idmtMe  refi»  tAi  ihiiiffMftlel  der  Reimnandm^ 
mrmidmäs  wetr. 

In  tgroMdkir  MnMt  Meigt  uneer  fragmeni  «Am  imI  Mr- 
nidM§  äbmhrift  einer  Af.  4lci  13  jhsr,  den  bemeieen  mir  die 
M%-Merr.  Mdaied^  eAmeiekemgen  neben  den  edten  fomm  im 
1 3  jh»,  merkwürdig  ist  auch  die  gueammene^re&nng  von  ejfrÜeken 
verschiedenen  Ursprungs,  tüie  sie  das  fra(jment  zeigt. 

Zum  inhalte  der  str.  1 24  möcht  ich  noch  anmerken,  dans  auch 
sie,  wie  es  Roethe  f.  53  von  den  porausgehnden  Strophen  122-  12:^ 
t)ermu4et,  auf  einen  jener  freunde  am  R.m  böhmischem  auf  enthalt 
gehn  mag,  die  eich  bald  alt  bittere  feinde  und  'boBse  güaoer' 
entpuppten. 

leitsnerün  ÜB.  ALOIS  B^HT^T. 

Z.  F.  D.  A.  XLVU.  M.  F.  XXXT.  16 
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~  BRUCHSTÜCKE 
VON  PHILIPPS  MABIENUÜBJiN. 

in  Kämthm,  «krAV/i  mir  frMmdHdut  Mwä  bruduHUkt  iu  JMm- 

kbern  von  brud§r  Philipp  auf  pergament,  die  ir  mr  tB  ihjdim 

von  einem  hvthderktl  dir  tiiftsbibli&thek  akffelöst  hat.   das  iim 

fragweni  isi  eiv  ganzes  blatt  (28  X  cm.)^  vom  andern  wurde 
durch  einen  längsschnitt  ein  ca  7  cm.  breiter  streifen  weggeschniUen. 
av8  dem  vmsfande,  c/ass  das  ganze  blalt  zweispaltig  besckri^H» 
ist,  nnd  aus  dem  zusammenhange  des  tertes  ergibt  Bich,  dass  dat 
wtggescknHteno  $iück  dia  vnrUÜmm^m  biaUe»  ftne  ganu  ttsh 

Ttfn  dm  volhtändigm  ihitf  wurde  dadmk,  dau  imrdi  tim 
ifoUe  tht  Uurker  hig  gikt,  der  IM  tuf  whMr  uiu  teämtüt  wir 
UurUdt,  die  handiOrift  üamml  wm  der  hand  ehm 
daterreiekiidien  eäireihere  und  ul  MeitHth  rn$  auegOmde  14  jOr- 
Ami^nt  M  icfMM.  pMdhnMl  üi  eh  mit  einfathm  infHohn,  Ot 
aber  hier  und  dort  fehlen  oder  verblaut  sind* 

Dazu  sind  che  anfangsbvchstabtn  der  einzelnen  verse  durck 
Je  einen  roten  strich  ausgezeichnet. 

hn  gmnen  siehl  der  text  der  SPauler  hs.  der  fammg  d» 
€0dto  2799.(f.  SV)  der  Wiener  hqfbtbUeOulc  em  näduun,  e&wäee 
fMr  teät  er  mit  der  Jenur  ke  des  ML 

Die  umsulangiitidteit  de$  krüMen  appwratee  der  MAerUtkn 
ausgäbe  Idsst  eine  genauere  einreihung  tn  eine  beetünmU  text- 
^ruppe  kider  nicht  zu. 

Wie  in  der  Jenaer  nnd  Fornmeisfeldgr  finden  M  mth 
in  der  wm  SEeml  (mbrieierte)  ühertchrifien* 

Bio  BenmHetinerakei  SFmU  wurde  von  mändm  des  »tiß** 
SBhuien  im  Sekwonmdde  henegen,  nnthdem  diem  kwrm  zeit  dm 
Mail  Muera  tngemieeene  eeUegiateiifi  S/M  um  FjfHm  in  Ota^ 
ifHerreieh  innegehabt  katm.  von  SpHui  mdmwn  die  witndep^ 
me^Hdien  tHl  der  bOHoihk  nueh  SM  m/U.  itk  $BMtp9  wm 
nicht,  dass  sich  darunter  auth  das  btkh  befmuk  zu-deteenebibwti 
unsere  bmchstücke  früher  gedient  haben. 

Die  spräche  des  Schreibers  sprtäit  jedesjaUs  für  SpOeiund 
nidU  für  SBlasien. 
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Ich  y€be  die  bruchstücke ,  die  einer  teilweise  radikalen  über- 
arbeytnng  des  weitverbreitelen  gedichles  angehören,  buchUabengeireu 
wider,    in  der  amgabe  von  Büdcert  sind  es  die  vtne  27 — 82, 
196—251,  1685—1976. 
Ürfakr-Lin».  KONiUD  SCÜIFFMANN. 

^'  Vnd  vnserii  lierrea  damit  erel  40 

Üa  was  ein  reycher  man  gesesseu  Ir  notdurfll  von  tU  m  drilten  t^yl 

Ze  allen  lugenden  gar  vermessen  Das  was  ir  pedet  ad  luyl 

Et  WM  gehaysioi  Joaehym  Giunil  nie  gewnsMii  fsid 

Ze  golM  diott  vil  jgsA  was  im  Das  wis  in  laid  vor  aUem  laid 

SVsd  was  gepam  vil  recht  Gbinder  .g^iHiid  tj  nie  gewimiieii  45 

Von  Dauiiles  geslaechl  Dauon  sy  .paid  Crauren  pegundea 

Im  slunil  spin  lierrz  staet  ze  got  Si  paten  got  von  hymelreich 

Vod  lebt  vil  gern  Qacli  ^tiiK.'iu  gcpol  Das  vr  liezz  erparraen  sich 

Sein  gül  taitl  er  luit  di  ii  aniicD  Vber  seu  vnd  woll  in  geweo 

10  Auch  iieu  er  &ich  erparmen  Ain  cliind  dauon  fraut  t  sk  Ii  ir  leben  dO 

Aller  siecben  vngemacb  Vnd  das  ir  cbunu  wurd  gemert 

We  der  gut  nao  aicfa  bin  Teriadi  Von  hymel  got  aiiff  erd  .g«ert. 
Vad  MD  em  chooneii  iiacb  aeioeoi 

AU  nach  der  jtideD  recht  (geahccbt         Joachim  sein  opfer  in  den 
l£Dye  fraw  liyes  liraw  Aftna  Tempi  /  prachl  Tod  damit  aus 

V'Dd  ward  ;,'eben  einem  mann  da  ^^'^  getrihen  /  vnd  wie  er  for 
lly  fraii  pt-und  in  ir  iugent  'ai<l  in  t''^  wucst  für, 

MiL  schonoi)  zucfilen  vnd  mit  tugenl  (l)n  üiikt  grossen  hocbzeil 

Uoi  vuii  den  iauteu  uilen  Dy  an  dem  sibeuden  maned  leit 

20Wes^  Ueb  vnd  wo!  geuallen  Gel  sy  ir  oplier  praclilen  5:^ 

Inai  man  wart  sy  geleich  Dy  jiidcii  alla  ly  gedaehten 
Mit  raineB  hercwn  togeoüeidi  m,  83—195  /eAAtn. 

Si  was  diauseb  rain  vnd  güt  ^^fl 

Wann  zu  got  stund  all  ir  jnAt  Oäa  wirl  erfult  mit  gotes  myoeen 

25Deu  beylig  Trau  «and  Ann  Ain  gepurd  schol  von   dir  chomen 

Lebt  reell  [  mil  irem  mann  Üir  votl  aller  weit  zc  frumen  [wesen 

An  aller  slacbl  Iriibsai  Das  cbind  schol  sein  ein  lochller  tiO 

Ir  lob  liincz  gol  wul  erbal  Als  du  wol  mai-hi  haben  gelesen 

Si  waren  gutes  reich  In  dem  proplieten  Ysaia 

IDDoch  laflieo  sy  es  vil  geleich  Daa  chind  achol  haytaen  oiaria 

Allea  tr  gjot  in  dreu  tayl  Si  schol  ein  chuaii^  werden 

El  was  gewuonen  an  mayl  In  bymelreicb  vnd  anlT  erden  65 

Den  aincn  lail  gaben  ay  d^  armen  Si  peleibt  ymmer  magl  rayn 

Die  lie&nen  sy  sich  erparmen  Nymrr  gewint  sy  mannes  gemain 

36  Mit  treuen  sy  auch  phlafzen  Doch  so  wil  ich  dir  sagen 

[ler  ih  aucb  da  siecb  Lint  ia  Das  ye  die  lachter  scbol  tragen 

l>aä  ander  (ail  schuelTen  sy  Ainen  sun  von  der  goles  myauen  70 

Zu  gots  bausern  das  man  üapey  Vou  got  schol  sy  ein  cbind  gewinnen 

Den  i^otes  dienst  mcret  Vnd  von  des  heyligeo  gaiaSea.n^i 
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Dew  rain  magl  dem  suu  luaclit  phadt 
Dew  weit  die  eng  di  ?err 
75  Win  er  der  weit  aller  lierr 
Von  im  dy  well  wirt  erlost  [irosl 

Vod  alles  mensclileiclis  chano  ge- 
Darumb  loachym  vil  saelig  man 

Var  zu  (leiner  hausfrau  dan 
SOVnd  Irosl  sev  in  irm  laid 
Diier  poUchafi  irost  eucii  paid. 

Wie  der  engel  ADaam  Irost 
fad  ir  auch  dy  maer  sagt. 

Do  der  engel  dy  red  getet 
loachim  tu  der  selben  stet 

Ffür  gen  lerosolimis 

85  Des  schult  ir  all  sein  gewis 
Vnd  der  eogel  chom  von  dannen 
Üo  cliaiu  er  zu  frawn  Annen 
Er  trosl  sy  vnd  spracli  m  ir 
Gotes  find  der  sey  mit  dir 

90  Da  pist  ain  fU  selig  weib 
Selig  isl  deio  sei  ?nd  leib 
Dein  laid  hat  gar  ein  end 
Vnd  a!i  dein  missewend 
Wil  gol  von  dir  vortreiben 

95  Du  pist  ^'esegeul  vor  allen  weiben 
Ain  gepiird  wil  dir  got  geben 
Oauon  geleurerl  wirt  dein  leben 
Er  wil  dir  geben  ein  chindlein 
Das  dir  vertreibt  der  sargen  pein  [den 

100 Du  sclioll  eins  chindes  swanger  wer* 
Des  lob  scliol  wachsen  aulTder  erden 
Vnd  auch  in  dem  hymelreich 
Nymmer  mensch  wirt  geleich 
Btn  tachter  wirt  das  seih  cliind 

105AUev  die  in  der  weit  sind 

Dy  werenl  von  dem  chind  erlost 
Aach  wirt  er  der  engel  Irost 
Haria  sehol  das  chindeleio 
Uayssen  mit  dem  namim  sein 

llDEz  schol  peleiben  rainen  magt 
Als  Isaias  hat  gesagt 
Tragen  schol  sy  ain  chind 
vo.  252—1684  fehlen, 

bl.  II  aa 

Got  ze  tun  von  hymelreich 
Do  dy  red  also  gescbach  ' 


Maria  (lu)  dem  engel  sprach  115 

Goies  dienerin  pin  icli 

Gern  wil  ich  gehorsam  sein 

Aller  sein  will  an  mir  gedcch 

Nach  deinen  warten  mir  geschech 

Do  di  red  ein  end  nam  120 

Gotes  sun  von  liymel  cliam 

Er  für  aus  seiue:$  valers  schas 

In  Marien  leib  er  sich  verslos 

Vnd  nam  von  ir  dy  menschbait 

Zu  seiner  s  . . .  klien  goihait  125 

Do  di  potschallt  gar  erging 

Maria  got  do  enphing 

Za  irm  diausclien  rainen  Idb 

Vnd  ward  dnch  nip  mnnnes  weib 

Das  wart  in  ir  llcisrh  ward  150 

Von  des  heyligen  gaysles  invarl 

Von  den  heyligen  warten  lisl 

Gotes  sun  mensch  Warden  ist 

Sein  gothait  dureh  di  oren  chom 

In  die  magt  vnd  sich  an  nam  155 

Vnsereu  plodeu  raenschhati 

Vnd  der  natur  wirdikbait 

Do  m\  dy  poischafn  was  ergangen 

Das  Maria  het  pnphangon 

Ein  cliind  das  sy  van  güt  liet  140 

Als  (jai)riel  ir  chund  tel 

Ir  muter  sagt  sy  di  potscbaflt 

Vod  den  m  en  lugenthall 

St  liet  si  et  wissen  an  der  stnnd 

Vnd  let  in  mit  warten  chund  145 

Alles  das  ir  der  hoch  got 

Pey  Gabrieln  dem  engel  enpot 

Vnd  ssi^{  in  das  Elysnbclh 

Ir  mueni  ein  chind  enpliangen  hei 

Das  sy  in  iretu  alter  waer  150 

Eines  chindes  waren  swanger 

Doch  wolt  Maria  pesehen 

Ob  es  also  waer  geschehen 

Vnd  oh  ir  muem  wer  swanger  werden 

Als  sy  von  des  . . .  ges  Ofden  1S5 

llel  gehört  dr . .  maid  sy  nam 

Si  ^\n<^  Pill  vart  da  sy  do  Cham 

Zu  Klys.ilfctii  (ir)  muemen 

Der  hyineiischcu  pluemen 

Si  tugeuileich  enkegen  ging  160 

Mit  grossen  sy  sei  cuptimg 
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Si  spradi  wol  mich  warl 

Wol  micli  dor  vi!  Holten  Varl 
Das  du  211  mir  tliuuien  pisl 
165Nyrtel  mein  (zu)  titscr  frist 

Mil  t\'elhcn  so  iian  ick 

Verdieol  vn  ....  das  midi 
Suehl  di  nmler  meines  berren 
Was  meelit  mi  leides  <  gewerren 
Unaß 

110  Das  sy  scliol  zu  mir  chomoi 
Di  got  TM  mutpr  lial  gcDomen 
Do  icii  (Jemen  pniczz  enphiCDg 
Grosseu  frjAurl  mir  tTgien«:; 
bi  frauel  üüs  chiud  das  ich  trag 

nslbiiiiib  ich  dir  fraw  sag 
Da  pist  Jbw  oli  allem  wdb 
Db  Ureisl  äo  Iroclil  in  deinem  leib 
K  in  dir  gebeyligl  ist 
Daooo  du  gesegent  pisl 

IM  Do  spradi  Maria  gol  hal  sich 
crparmcl  vber  niit  li 
Er  hal  mir  grozz  gnad  ge(an 
Das  ici)  uichl  verdieuel  hau 
S  hveben  an  das  gesanfch 

Jfi5Ilaa  bal  sseligen  aafankh 
MagBiAcal  anima  niea  dominum 
Mein  sd  lebl  mii  ganciem  frum 
Gol  von  Iiymelreich 
Wan  der  hal  frrmainei  mich 

KOUil  seiner  ^olleichea  luynn 
Zu  mir  seiner  dieuerinn 
Yod  sein  gro.sseu  parmberczikhail 
Dorcb  mciB  gross  diemutikhaii 
Hat  sich  sn  mir  genaygel 

ittVnd  mir  sein  gill  eresaiget 
fin  weil  Varia  da  pelaib 
Vncs  das  sy  drcyssikh  tag  verlraib 
Da«i       ez  altes  wol  erfiir 
Von  ir  muem  Elysahelh 

JöO  Wider  haym  zu  nasareih 
Do  iii  zeil  ein  eud  nam 
Des  virdcD  manels  wider  cham 
loaeph  der  gotea  Irant 
Cham  XU  Maria  seiner  prent 

IKEr  wolt  sy  füren  aus  ir  chbus 
Ze  Bcihleero  in  sein  haus 
*  leides  wuieher. 


Vnd  ein  weil  da  pelaih 

In  cluHTzwcil  da  vrrtraib 

Er  sad)  wie  uns  docii  nycmant  sagL 

Das  swanger  was  di  magl  210!: 

Vii  harl  er  danen  crsdirakhl 

Grasses  Irauren  er  do  phlagt 

Er  sach  das  sy  was  cbindea  swaer 

Das  was  im  ein  latdes  maer 

Er  gewann  in  seinem  bercnn-  315 

Vngcmacli  vnd  smerczen 

Vnd  chlagl  gol  von  liytnplrcich 

In  seinem  hcrczen  taiip(  nleich 

Sein  laid  vnd  sein  vngemach 

Den  er  an  seiner  frauen  sach  220 

Er  getraut  des  nicht 

Das  Maria  di  magi  iclil 

Soleidier  ding  hei  getan 

Das  ir  nicht  wol  modil  anslan 

Wann  er  wesi  sy  wol  so  rain  225- 

Das  sy  nymer  sund»'n  cHain 

Gedacht  di  gol  wider  waer 

IL  nb  a 

Sein  gemül  was  im  »waer 

Vnd  irQg  das  gar  laugenleidi 

Sein  Tngemach  Tnd  linel  sieb  290 

loseph  der  gotes  traut 

Das  Maria  sein  raineu  praut 

Seins  vngemachs  wurd  inn 

Das  ichi  petruhl  wurden  ir  syon 

Doch  sy  ez  wol  nn  sach  23& 

Vnd  pruelTl  seinen  vngemach 

Das  er  duuun  Iiiel  grossen  swacr 

Das  sy  chindes  swaüger  wser 

Maria  di  magl  lobsam 

Di  siben  maid  su  ir  nam  210 

Vr  e!  s Igten  losepben  alles  das 

Das  ir  von  gol  gcpoten  was 

Pey  dem  cngel  Gahriel 

Da«:  namens  all  aufT  ir  sd 

Aisust  dl  siben  maid  tu  246: 

Stunden  Manu  lu 

Si  galien  im  des  vrdmnd 

Das  Maria  was  an  sund 

Dy  eagel  cbamen  ofli  hernider 

Ztt  Marian  do  her  wider  290: 

Vnd  füren  wider  ze  bymelreich 
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Das  stachen  wir  atl  sclieinpuleick 
DaruQib  loseph  güler  man 
Du  sclioU  chainen  poseo  wao 
Haben  auU  Marien 
Voa  inndan  der  frefen 
HU  d«  r«d  di  Ii  Uten 
Hichteiiv  wf  ItMfhm  aicht  gsriteD 
Das  in  Uta.  um  mgeouidi 

SBO  Do  im  sein  rains  hercz  veriach 
Do  weit  der  rain  goli»  traut 
Marien  di  suessen  praul 
Lassen  vnd  sich  vüii  ir  ziehen 
lu  eiü  auder  lannt  fliechen 

WAis  wolt  er  tun  getan  verpargen 
Hit  reo  vod  mH  urgea 
Das  vor  den  liulen  dien 
Nicht  ward  ze  schallen 
Doch  80  pni  r>r  den  vil  Heren 

370  Got  ton  hymel  m  ze  leren 
Was  er  maiol  oder  woU 
0  was  er  lUD  scholl 
(£)iD  engel  chom  zu  lacobs  sun 
Chond  idi  dir  ▼oo  nvt  du  tue 

mDai  dtt  Harte  weht  pegnbst 
Vnd  du  mit  treuen  mit  ir  lebst 
Ir  leib  ist  chaueeh  ir  eel  iit  rain 
Si  ward  nie  m?innes  g^tnaia 
Das  du  hast  nti  ir  gesehen 

2bO  Dif«  ist  von  dem  heyligcn  gaist  ge- 
f.meü  suu  gepirl  dy  plueiu  [sctielieii 
Den  scbolt  du  hayssen  lesum 
Voft  dem  mi  wü  idt  dir  chundeo 
ßr  sehet  di  wdt  fon  irm  sundeo 

18S  Erlösen  vnd  schol  auch  chunig  Wer- 
lo hymel  vnd  inff  der  erden,  [den 

f  l  u  bß 

bo  die  red  der  ^'oies  man 
Vernam  ein  fraud  <>r  günaui 
Vnd  vcrlraib  aus  seiuetu  herczen 
200  All  sarig  vnd  allen  smerczon 
IK)  gie  der  gotes  tnut 
Zn  Maria  aainnr  prant 
Vnd  pal  di  vmb  ir  huld 
Das  «7  das  gutleich;  dttld 
Das  er  sy  het  also  perswaert 
Dos  vwrd  ( r  schir  von  ir  geweri 
Ze  Nasareih  er  pcy  ir  pelaib 


300 


Mit  fraudcD  er  ü  zeit  verlnäb 
Vncz  das  ez  eiu  end  Dam 
Vod  das  das  nliil  maoad  cham 
lu  dem  di  magl  scholl  gepem 
leMio  der  wdt  margen  alani 
Di  leit  ms  ergangen 
Das  Maria  hat  eopbangan 
Ir  chind  von  got  gutes  tnnt 
Herr  loscph  nam  sein  praut 
Vnd  wolt  sy  füren  als  er  doch  tei 
Geu  Beüileem  geto  uazarelh 
Aufl*  einem  esd  sacrzt  er  sy 
Da  rait  sy  aufl'  da  gte  er  pey  310 
Do  sy  na  fuemn  anff  den  wegen 
Do  was  das  ir  palder  pfalagaot 
Von  der  heyligeft  gesehrüft  sy  Mleai 
Vnd  auch  voder  weyllen  sy  pcUcn 
Maria  sich  des  vcrwag  31$ 
Uerr  ich  des  nicht  gelassen  ma^ 
Ich  sag  dir  goles  laugen 
Di  gol  erczaigt  meinen  äugen 
Zwayer  hanul  volkli  sluud  voc  mir 
Djs  tin  Inden  dae  sag  iah  die  sM 
Das  ander  was  df  haidensobailb 
Das  was  vil  mit  graaser  chnft 
Der  Juden  liend  mit  laid  dnoBhUm 
Dis  mit  frauden  lachten 
Vnfro  was  der  Juden  chralTl  32$ 
Froleich  was  dy  haidettschaffl 
loseph  sprach  wiss  das 
Ffraw  was  niag  peczaicben  das 
Maria  sprach  an  meinem  chinil 
Als  ich  an  mehien  synnan  wnd  aao 
Dy  saichen  admllen  geschehen» 
Als  ich  vor  mir  han  geseh» 
In  churczer  weil  chomen  s«f 
Gen  Belhleem  naclieu  pey 
Ez  was  yosa  wardeo  nacU  335 
Vnd  all  dy  zeit  vol  pracht 
Das  gol  geparcu  werden  wolt 
Vnd  in  Maria  geperon  aeholt 
Ein  engel  do  von  bjmel  dHm 
Den  esel  er  pey-  dem  prillel  aanü  310 
Do  das  lieylig  gotes  va» 
Vol  genaden  auff  saz 
Der  eogel  hien  den  esel  atytt  stan 
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DIE  GESCHICHTE  VOM  RITTER  TIODEL 
UND  SEINER  UNGETREUEN  FRAU. 

Wir  liMilieB  kein»  iatedltob«  hik»  die  datoQ  wtngm»  ab» 
laglii  da«  iIm  ualer  6m»  dmmb  Strangleihar  gahad«'  allMrw»» 
fiiaha  OlmaaltoD^  frantMiaaliar  bi»  io  iaUnd  varbrailiisg 
Ikadan  lUtltob  ich  nritehta  hier  die  asfmarkaaiiikaü-  aaf  aioe  bMn» 
kllBdiaahe  atga  richlaD,  die  nrindaaCeoa  Hirem  inhahe  nach  im 
eagsteo  zusammenbaog  mit  einer  erzühlang  der  norwegischeo 
»muiluDg  äleht.  der  uame  Tiodel  (Tyodel,  Theodilua)  erweckte 
mir  die  bofiTouDg«  das»  in  der  saga  vielleicht  die  oordiscbe  faaauog 
des  schonen  lai  de  Tydorel  (Bomania  8,  66;  WHertz  Spielinaona«^ 
buch*  139) ♦  von  der  iii  den  Slreogletkar  (s,  48)  mir  der  anfang 
erhallea  isl,  volUtAodig,  weoo  auch  ioi  später  uinge«taUuQg  Tor- 
llagett  bihuHe.  eine  liebeoawttrdige  mtlteiiuog  daa  brn  dr  Kiluad 
aber  das  iobalt  der  Tiodelaaaga  eattiaaohla  iwar4lte8e  boffauof^ 
anaiaa  aair  aber  die  merkwflfdige  talaaoba,  daes  die  Tlodelssag» 
nü  dar  4  aralhlMig  der  Straaglaikar,  abe  mil  daoi  lai  de  Bjaatonlli 
dar  Maria  de  Flaooe  genau  flkaraiiialiaMiL 

rar  die  fidgamle  iiihaltaa«gafaa  hakldiidie  eedd*  äU  f^IH^  4f 
r  Bild  g  (papiarbM»  daa  t7  jhia)  «ttdr  128^  (fiargMiienUia.  «ob 
a«l*  daa  16  jh.s)  baonltt,  die  IMala  rfmur  (AM)  61«,  a  4*,  tvagjM 
tilHIe  des  17  jb.6)  aber  tnibartlckaiebligt  gelaaaaok  der  Ann-» 
magoeanischeo  commission  in  Kopenhagen,  die  mir  die  haa.  be- 
reitwiUig  nach  Gouiagen  gesant  hat,  »ag  ich  auch  an  dieser  stelle 
meioeD  dank,  die  flliesie  der  drei  hss.  (V)  enthält  nur  die  aweite 
bllfle  des  pUt,  ist  stellenweise  völlig  verdunkelt  und  schwer 
lesbar;  578,  4*,  f  (1)  ist  meist  ausfflhrlicher  als  578,  4",  g  (g),  aber 
flüchtiger  geschrieben,  da  as  hier  hei  den  citaten  nur  darauf 
aokamoit,  die  varglaaabuiif  anl  deo  Strengleikar  au  araiOglichea 
und  dabei  eine  vorsteUung^  teai  atil  dar  anlbluog'M  gabeOf  kab 
idi  4ie  raebtaakreibaBg  dar  apäten  haa.  aafeinlkebl. 

Ba  ritlar  naineDe  üadei  (Tbaodibw  g)  «ebete  ka  daa  aliA 
8fna  (Pbria  gi  aber  ao  einer  apilaren  alelle  der  ecalblimg  iai  der 
«ekDaili  dea  rillara  anck  in  g  i  ar  war  ? erkeknlelt  aeln»  Iban 
in  nieki  geaenal,  aie  lapr  von  boean  ebaraklar  ^nm  «er  «Um 
taamie  knHHiyndiiif,  alr  hriphtgust,  grimm  9k  fdlatia  Ht 
hhaat  eflamdt  et  MatuU  äwät  wmds  ok  laUafuUa  mrMir 
Uu,  en  fyrirl4ttmdi  mmats  heitm  eilifa  dyrb  ok  gk^i  sem  ii^ar 
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m%in  tüvii  ä  gefast  i  pessart  fimöyu  ilir  gälte  dagegen  war 
v'OA  Gott  reich  begnadet,  ein  vorlrefTlicber  rilter,  der  sich  Uberall 
zu  seinem  rubin  versucht  halte;  einen  hohen  rang  oaboi  er  in 
der  birit  des  kOnigs  ein,  er  berehligte  dort  12000  riller.  er  halte 
alle  «bseDScbafteu  erforscht  {üllar  Uber^lii  ÜUir,  tjau  liuir  U 
aUm'  il/ffinw  Üttfr^  fimr  ^jtm  höfuUüiir  g).  er  war  «iii  Sansaoo 
an  kraft,  eiD  Abaalon  an  Kbdnbeit,  ein  Salomen  an  weiibeil; 
in  seinem  Tcrhallen  war  etwas  auffallend  (mwfirH)^  worttber  aicli 
alle  wnnderlen,  dasa  er  nunlich  aus  der  bird  dee  koniga  einige 
tage  in  jeder  wecbe  vericbwand.  der  bönig  und  aeine  lenle 
waren  damber  e rafannf,  die  frau  aber  aebmerterffllllt  {fyrir  aeMr 
Peirar  dstar  ok  ehku  sem  hun  haßt  [U$t  d  honum  hafa  f]  d  a^ 
Rtim  herra  g).  einmal,  als  Tiodel  in  sein  reich  zurückkehrte, 
begrOfste  ihu  seiu  weib  nJit  zärilichen  liebkosuDgen,  aber  ihre 
absiebten  ^^.^rfn  bOse  :  meÖ  heiwsins  hioui  (hnossum  g)  ok 
bliJivm  Ä"  u  6  M(  m  hann  hliJSh'ga  kyssnndi  ok  i  sinu  hjarla  fynr- 
hvgsandi,  hvornteg  hvn  skyldi  honvm  brugga  pann  dauJSa 
skugga  (,  sie  bat  ibn,  ihr  doch  zu  sagen,  wie  es  kflme,  dass 
er  twei  oder  drei  tage  in  wald  und  beide  berunaschweife ,  ohne 
dass  jenoand  ahnen  kOnne,  waa  mit  ihm  geschähe,  ok  er  pttia 
an'Ö  nög  of/ed  imm  kvtnnmünni  ed  htra.  eir  fonienda  rtflnö 
kfifdi^SitihiMa,  für  meS  all  miisa  dUrar  fetnar  eUN,  ampu  ätt 
wUt  i  tmngintu  n9  miY«  am  kvmmmamdigu  Aynf  /ylMr  99 tt 
(g,  kut  f)  9k  mm  wnrhar  mesl  tf  nMwr  oerSr  d  ßvi  fr^ti  f; 
et  er  ad  em^itm  akr  eör  alün  (sMAia  epU  venUdar  Q  veraldgr, 
ü9  Mi  purfi  odiiwii  {döggv§n  €k  «tfftwm  f),  ef  kUäm  er  n#l* 
kvrr  g  (pegar  aS  kitinn  er  brdlir  f).  die  Trau  bestürmte  ihn  mit 
liebkosuDgen  (id  f  trinkt  sie  ihm  auch  zu),  bis  er  ihr  eine  aiU- 
won  gab  :  er  verirre  sich  bisweilen  auf  der  jagd  und  warte  dann 
den  morgeD  ab,  um  schnell  und  sicher  nach  hause  zu  kommen, 
bei  dieser  ausweichenden  antwort  konnte  (Jie  frau  sich  nicbl  be- 
ruhigen :  7ni  se  ek  ab  pu  vtU  firra  (g,  firta  f)  mik  äst  pinni  m 
taka  per  aöra  konu  i  fang  .....  awn  er  dk  nn,  vetßl  er  ek  ordin, 
hart  lid  tk  n%  ad  tk  Aal  w6  dgöti  ätnjo,  armr  tar  /aStr  mtNn» 
torgfull  var  möZvr  min  ah  gefa  mik  w6  mmnim  ««ini  i  fang, 
BH,  H  H  M  Anrdr  er  im  dnitdfiifi,  ßar  «m  Aomi  ivd  karU^ 
fffkriHir  f.  die  frau  fiel  in  ohnmacbl,  der  eracbrecble  rltier 
Irlufelte  ibr  wein  awiacben  die  Uppen  vnd  macble  aich  die  beF> 
tigiten  vontOrfe,  daas  er  ibr  sein  gebeimnia  bette  forenlbalten 
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wollen,  die  frau  erwachte  ddd  aus  ihrer  ohomacht  :  trtu  Mr, 
mim  hjmtm  kmrrP  jA,  «Hii  frk,  mfii  knm  f.  er  eniblte  ihr 
direof,  wie  es  io  wflrkltchkeit  tich  mit  seiDem  vereebwindeo  ver« 
hiell  i  f€t  d  dt&g,  mim  kmru  frA,  ok  kamtkifiiti,  9k  far  wr 
mbmm  Mb9imi  i  grdtm  lijam^^  hm  et  oiuiani  MMmb  {i  $rd' 
llimuar  kmm  9k  kpttifamar  kmn  ok  oimena  hrikMa  g) ;  itik9k 
fieirm  Md  0k  dfa  hhtti  hf  ik  d  mfmi  e/ht  eptir  ptira  nältüru; 
er  ek  ßeira  sterkoitr  fyrir  Mkir  vizku  ok  mannligrar  nnttüru  f. 
ia  der  wildnis  stehe  eine  hülle,  \u  dtr  tr  seiae  kleider  verberge, 
die  frau  sollte  dud  der  sache  ganz  auf  deo  gruDil  kommeo  und 
Bügle,  es  w;^re  das  beBle,  wenn  er  die  kleider  in  ihre  obhut 
gäbe,  der  riller  hielt  das  zwar  für  g-efährlich,  ßvi  margr  er 
annars  mäivinr,  en  f dir  fuUtrüir  f,  aber  ihre  leidenscbafl- 
licheo  fersicberunt^eo  (<»  huH  reytir  iiU  hör  ok  rifr  tin  kMi  ok 
Jmwt  m  ivö  hölvu^  vera,  a5  kun  vüdi  drepa  lAm  ei^^tji  ktrra  f) 
verleiteten  ibo  schliefslicb  doch  datu,  sie  in  den  wald  zu  ftthreo 
Bad  ihr  die  btttte  zu  lelgeu.  er  beschwor  sie,  ihn  oicbt  su  ver- 
nteii  (i^ür  Aan»  hmä  hM  9k  Mhr  Mri  poHkm  «8  täka  «Ai 
MM  d  wM»  kmm  tmri  i  war^ummm  g;  Mfr  nlMi 
dmlhi  MfWt  9fkmm  mimr  ßeira,  eir  I  /eim  djrMi  (so  io  g 
Wti  f)  am  de  ir,  nmr  ok  kmn  hoim  afAögi  (so  g,  tkö^r  f),  pa  mtü 
elr  a0  oero  sed  oMa  mina  daga  f).  die  Draa  sagte  ihm,  sie  sei 
froh,  dass  sie  nun  bescheid  wisse  :  sal  em  de  äb  ek  veit  hvafi  af 
per  pfijör,  p6  nöhkur  duöl  vertSi  d  pinni  heimkomu  g  (diese  rede 
der  frau  Tehil  in  f).    darauf  giengen  sie  nach  hause. 

Nach  einiger  zeit  reiste  Tiodei  an  den  kOnigshof.  um  seine 
kunsl  zu  erprohen  (aö  reyna  ninar  meniir  eptir  venju  sinnt  f), 
nahm  er  die  gestalt  eines  eisbäreo  an  (nur  in  g  angegeben  :  f6r 
d  tkdg  ok  ikipli  iir  i  iMon  bßm$  kam),  sobald  die  frau  merkte, 
was  vorgegangen  war,  schrieb  sie  an  einen  grafen,  »em  hana 
k^lH  obM  ok  tne6  humi  kgi6  i  x  dr  {er  Atui  kaßi  sMraO  ok 
•isft  AeMii'  hü/9i  l9gfi  <  x  dr  g)  f.  sie  rief  ibp  la  sieb»  gab  ihm 
allen  Witten  frei  (MUr  htmn  nii  (fofar  hmnum  g)  äi  itika  tom  kmm 
igti^  f),  und  verriet  ihm  alles,  ihr  sinn  stand  darauf»  sieb  von 
dem  gatten  tn  befreien,  der  in  Ueresgeslalt  benimscbweifte  (ndl 
WM  sfamtm  Asl  ok  dauha  tku  bdnda,  pvt  hmm  haßi  nu  fsM 
vargsham  sem  ndtturligu  eUli  er  mßk  ifUkr  f;  bMa  ok  kann 
skyldi  vera  i  peim  vargham  njiuluja  sem  mannligu  €Ö/i  er  ölikr  g). 
sie  forderte  nun  den  grafen  auf,  mit  ihr  in  den  wald  zu  der 
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bOtle:  cu  gehen  und  die  kleider  Tiodels  fort  zu  oehmeo.  der 
gref  weigerte  eich,  fuent  am  ftircbt  vor  der  grofami  maebt  Tiodels: 
sein  tod  mI  iIhdi  gewii«  wem  das  je  bekaoot*  iNlrde.  die  km 
Mlialr.  illn  Ml»  wogen  adoer  mnlioaigkeil,  ea  aei  gar  keine  gelUir 
Mai«  aia  nahm  Um  i)ei  dar  band  und  fllfarta  ika  aar  waldbtcia. 
dann  ergriff  aie  dla  aobadacbkleidar  ihrea  bami  nnd  woill»  aia 
ihm  aom  gaichank  geben,  nä»  mffii  hum^  ml»  A^»  al  ti#  dr 
fan  k6ra^.iW!dr  0fiaft:dflra^«ftMriltf  mdBmw  (g :  iftf'd  mMAm; 
r  hat  daa  riehlige«  wie-  an  einer  späteren  atelle  die  ObeMlnali»- 
muDg  aller  drei  bsfc  beweiet),  m6  a9  pm  megi  aldri  finnatt. 
die  frau  schalt  ihu  uad  sagte  :  mannskne^a  {-skrwfa'!  auch  g  hat 
mannskm^a)  mikil  ertu,  aÖ  pn  porir  ei  od  bera  klai6m  eptir  einn 
clauban  prcBl  ok  vilt  hddr  forlegijja  snö  dgmtan  skHiha,  ad  ^mginn 
finnist  heiri  ne  svu  göhr.  akal  ek  pan  sf'dlf  geyma  par  til  U^nir 
€ru  lölf  mänubir  ok  pu  drekkr  brullcmp  tü  min  1},  sie  beeadeieu 
DUO  die  ges()räch  {litma  pau  itii  du«  skraß  f)  und  fcebrtea  beimi 
die  tage«,  nach  deoeo  soost  der  ritter  aich  wider  zu  zeigen  pQegte, 
giengeo  hin,  aber  Tiodel  kam  nicht  an  den  hof  zurück  (a9  Ttm^ 
4äm  ktmr  d  Aatai  tü  kmmm§tkriiwr  g)i>  die  einwohnerdea  landen 
wnndarten  aieh  nnd  viele  wanen  baiorg^  beaondafa  der  bOnig*mMl 
neittB  bird;  mm  ancbta  nmn  naeh  ihm  flberall  in  waaatr  und* au 
lande  (<  nlbr  dUw  4  tk  hM  f;  wn  Mar  Amris  fty^Ar;  um 
49$  dt,  Aimmar  nwfr,  i  Bkip  $m  $köga,  i  by  um  hcrgir, 
I  bia  asm  berl^r^i  g)  ;  aber  atte  naeblbradiungen  blieben  ver- 
geblich, da  erhob  sieb  aligemeine  klage  über  das  Schicksal  dieses 
guk'[i  riltecs,  dem  seiue  Irau  so  bitleres  leid  angetan  haltet,  ok 
«r  hann  pti  Ball,  sem  göha  unnustu  ffsr,  kemr  ab  pui  tem  mtsll 
er,  öö  opt  ern  flög^  i  fögrum  kam  f  (aÖ  0|?r  siu  flög^ 
i  fOgru  skinni  i.).  der  köoig  war  bemüht,  die  frau  Tiodels 
möglichst  lange  zu  schonen,  als  sie  aber  den  tod  ilires  maones 
eufubr.,  brach  aie  wie  leblea  suaamamn,  aibimi  Ami  nricwrika  aab« 

Mo  f  aar  :  «9  riddarinn  kmmi  Aafin;  g,  hal  das  richtige»  wie  das 
foigeade  bewciat, 

*  die  Immeg  In  g  Isi  Uer  besser  t  ok  ps  flnmti  kmm  ko^rgi  «b  er 

«i  mmüigi  Ul  a8  ktyra  oh  fi'd  aS  »«gj'a^  hoortu  hSrmuUga  gekk  tü  um 
Jßoiman  Thaadilum  eflr  hvonu  hdtuUga  han*  kvinna  ISk  hann  üt,.  ok  er 
sd  smll  usw.  dagegen  f  :  var  nu  dlmennilig-a  til  a9  het/ra  ok  frd  ah 
Mtgja^  hvortu  hörmuH^a  a5  für  um  pann  gn5a  riddara  »k  hvortu  hart- 
liga  kam  kvinna  gj'ördi  til  hant.  VOQ  der  schuld  der  frau  weifs  ja  noch 
oiemaod  etwas. 
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Mr  ktyggiUgr  d(  mim  imM  mrgli§r.  MÜif  0r  ßmi  mmia 
MfM:  ßi  mmmi  pykkir  $m  ihmiOi^tat  «9*  Hfm,  /4  er  äkwm 
komjmH  i  tari»  f.  ne  kl»g^  liat  Ober  die  ▼«rgangUoUMl 
wtitlisilier.  flnad«t  die  aicb  dorcii  eine  sebeelle  wendvog  des 
glockeradei  (fiegtar  vmMmr  I^Mr  snyu  f)  ins  gegenleU  w*> 
kehre,  in  ihrem  innern  war  sie  aber  fröhlich,  der  kOnig  uod 
die  kODigia  besuchten  sie,  uro  ihr  trost  zuzusprechen,  da  zeigte 
«ich  die  wahrheil  des  aiten  sprichwories,  ah  [lest  firnist  pd 
frdlihr,  ok  pah  sannasl,  ab  rnikils  mega  orka  margra  mcntia 
umtöiur  1  (>j9  firnist  flest  pd  fräiihr,  ok  pa6  annoB,  ab 
mikib  megi  margra  manna  bwnir  g).  <)ie  hochzeil  der  fraii 
mit  dem  grafen  wurde  bald  darauf  mit  freude  und  feslliehkeit 
hegaugen  und  alle  hochzeitsgasle  reich  [»eschenkt  enllassen.  nun 
wendet  sich  die  geschichle  wider  zu  Tiodei  :  der  i&ünig  rill  ein* 
m1  mit  seioeo  bofteuteo  auf  die  jagd,  er  halte  seinen  bogen  ge«* 
spemit  und  «iiarle  eineo  easbire»  auf.  vier-  oder  fünfmal  fehlte 
er  üiD,  leraif  griff  er  nach  seinen  besten  pfeileo,  da  lief  der 
tar  a«f  ibo  in,  rmnr  päb  (seil.  djrrt9)  d  möti  honum  nu6  mädum 
4tta  §k  AnmIii  snn  b'fandi  MoOr  vari  ok  kggr  sina  ktama  i  hti 
htmuMi^HiM  eiiÖ  ttöftUti  gnSn^  ei  oiUi  hitnun-  fyt^t^  f» 
«m  dei  kOoigi  bemhiD  ttck  dee  lier  gaoi  wie  ein  meeeeh 
«nditel  aieaMBdeBi  etwee  zu  leide  (eft  infoim  kSS  mimtm 
wum  9f  wbr  U  9k  ffMf  ättgott  ^gnm  '  üf  wir  hbmm  rnfiNOi 
mmmi  g),  der  kooig  eelbet  geÄ  ibn  die  nebroiig.  auit  geicfaeii 
te,  de»  der  kftoig  eimnal'  ein  grarees  fesl  verawleltete,  nnler 
dee  güten  wer  «neh  den  gref,  dee*  die  oegetoeiie  flreu  gebeimel 
heue,  Ulf  dyrilSi  ttmt  gnfß  fmmkr  pt^-  fAur  Mn  efc  Mlfiiv 
afi  Aemon  «108  möggligri  grimd,  $üö  [a6]  /a8  reif  I  mmd/t 
Sil  hans  klcehi,  ok  seni  kann  hafbi  fengib  pessa  svivirbing,  myr 
kann  burt  ok  kom  pai  aldri  aptr  i.  der  künig  wurde  zortug 
und  befahl  den  baren  zu  tölen,  aher  das  uer  erbal  sich  mit 
rührende«  blicken  Verzeihung,  worüber  sich  alle  freuten,  etwa 
nach  einem  jähre  (nach  g)  rill  der  könig  wider  einmal  auf  die 
jagd,  der  eisbär  begleitete  ihn.  die  nacht  Überfiel  die  jSger  im 
walde,  sie  verirrten  sich  und  kamen  nach  Syria  (so  hier  auch 
in  g),  wo  die  verräterische  frau  Tiodeis  herschle.  dem  kOnig 
wurde  eine  glänzende  aufnähme  bereitet  :  var  ßar  mikiU  vtbr- 
MneSr  fjfm  aoUr  riMka  db  9k  matar  ^  mumta  Am^»  Mir 
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vor  kmungr  Hl  kalkr  UMr  «<6  IM  9tmi  «ir  («/  beiser) 
wiffrpm  d^nm  m^fUHfiii  (toiati  in  g :  mr  oir  kmM  djifrfd  tnuff'f 
Jbfwfi^f  ftM'ö  /'^nr  /ioerr  Imungs).   wtr  tkki  dröUnh^  (aefto- 

fulla  püla  g)  AoOTin  ^  hölUna,  fyrir  sins  rikltika  takir^  fyrr  en 
d  leih  veizluna.  pa  veik  hun  Itl  hallan'nnnr  int^  .yau  liu  skeni' 
mumeyjvm ,  hiddu  hana  iveir  greifar  ok  vih  n  jnir  wtö  allzkyns 
strengktkar  (streyngieykur  I,  värn  par  ine^  framin  allzkyni  A/f(>Ä- 
fcBri  g).  als  die  frau  in  der  nulle  der  halle  zugekommen  war 
und  Tiodel  sie  erblickte,  gedachte  er  des  kids,  das  sie  ihm  an- 
getan;  mil  rasender  wut  siUrzle  sieb  der  bär  auf  die  frau,  während 
ihre  begleiter  flohen  {hrvkku  til  bekkjar)^  hafJSi  hana  undir  ok 
reif  Ammt  klabi  ok  posr  me5  af  kennt  n$ft  ok  knmlk  old« 
koUih,  mtS  dröttning  nm  n^Ük  af  ßestari  tkSwm  im  hvn 
Aa/5t'  fmgfi  Ml  fyrir  iMr  fm  «8  dyrüi  wtr  ittj  driptK  f. 
doT  atls  mtS  bis  «fr^K  fehlt  in  g*  auch  der  kOoig  geriet  in 
heftigen  lom  und  befahl  das  lier  tu  toten,  obgleich  es  ihn  wider 
flehentlich  ooi  teneihaog  bat  da  erhob  sich  ein  armer  ritler 
{fÜQkr  rtdiari),  trat  for  den  kODig  und  ugle  tu  ihm :  'JIdr  kttfa 
boHb  Hl  fdheyrhir  hlutir  f,  vor  einem  jähre  ist  einer  eurer  besten 
riüer  verscliwunden  (so  g,  iii  i"  lelill  ditser  salz),  dann  liitL  sich 
euch  ein  eisbdr  zugesellt,  der  euch  auf  schritt  und  inii  unt 
inenBclilicliem  verstände  folgt,  ok  befir  hatm  önyvum  manni  mein 
gjört  um  svö  hngan  tima  nema  Perm  [ireifa  er  frü  Tiadeh  var 
gipi  ok  kennt  själfri  med  mesiu  svivirbing  f.  nicht  alle  mensctieo 
sind  so  klug  wie  die,  die  alle  liberales  listir  erforscht  baheo. 
manche,  die  geheime  winenschaft  hatten,  haben  ihre  gestalt  ge- 
wechselt; vielleicht  war  es  so  mit  dem  riller  Tiodel,  der  vom 
konigabofe  ferschwand.  solche  können  niemals  svs  ihrer  lier* 
geslalt  wider  herauskommen,  wenn  ihnen  ihre  kleider  genommen 
sind'.  vtrJir  im  gjlfrr  «iMK  rdMr  d  Anns  mdU^  nur  der  kOnig 
wer  eiwss  unwillig  (nMuH  reilfrX  fyrir  takir  peu  kann  gaf  pem 
fd9  um  kammgr  sjdlfr  M  kunni  f«  er  sagte,  der  rilter  solle 
seioe  metooDg  beweisen  oder  sterben  <.  nach  einiger  zeit  rief 
der  könig  den  rilter  wider  vor  und  fragte  ilio,  ob  er  jetzt  seine 
bebauptung  beweisen  kOone.   der  ritter  forderte  nun  den  köuig 

*  io  g  fehlt  der  zug ,  dass  der  köolg  bei  lodctttftfe  den  illler  den 
bcwfi?  auferlegt,  er  niramt  gleich  die  frau  unter  vier  aogen  Tor  and  fragt 
Mcil  den  kleiden),  mit  der  aotwort  der  frau  beginnt  P, 
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tuf,  die  fraa  Mlber  naeh  den  kleidern  Tiodals  sa  frageo^.  die 
fraa  wiaa  mit  heftigeo  werten  die  rerieundung  soradt,  aber  ale 
sie  der  konig  mit  narteni  bedrohte,  sagte  sie,  dasa  sie  die  kleider 
ine  waaaar  gewerfen  habe,  dort  wo  sie  ibr  mann  aurOckgeteaaen 
hatte  :  saglSi  pä  tü  IMkmM  e8  lim  haßt  $mi  fiikn  i  m46ma 
ptr  $m  hmmar  höndi  haßt  ßan  UU^  P.  der  rilter  war  froh, 
ah  er  hOrte,  was  die  frau  gesagt  hatte,  und  nun  fest  überzeugt, 
dasö  das  lier  ihr  eigennr  gatie  sei.  gewis  habe  die  Irau  die  kleider 
iD  Terwahrung.  nun  wurde  sie  nochmals  mit  martern  bedroht, 
schliefslich  gieng  es  nach  dem  Sprichwort  :  a<S  npp  kemr  pött 
i  kaft  fari  P  (npp  komi  Ädriö  pö  i  kaf  fari  f,  aö  upp 
komi  pö  i  kafi^  fari  g),  sie  schloss  dem  kOaig  die  kiste  auf, 
io  der  sie  die  kleider  verborgen  hatte,  der  ritler  war  sehr  froh 
und  beschuldigte  die  frau  ?or  dem  kOnig  und  allen  hofleuteo, 
dass  sie  ihren  galten  verraten  habe,  das  lier  hatte  sich  wahrend 
dieaer  gamen  leit  immer  in  der  nibe  dee  ritten  gehalten  nnd 
aicb  aehr  feindaeUg  gegen  alle  widersaeher  daa  ritiera  geaeigt. 
der  kOnig  war  onaieher,  waa  er  tun  aoUte,  der  ritter  aber 
wüste  rat  ok  iök  amSt  dffnui  rWamMIki  9k  bmr  pangt^ü  tm 
d^T^  vor  lag^i  pau  (seil.  i^MO  P^r  nßkr*  mt  um  Mm 
mika  fwvitni  d,  koert  dpriH  mutidf  foftu  ftMfn  «80  hmrt  [pa6, 
loch  in  der  hs.]  mundi  müast  aptr  i  mannliffan  Iticama  «5a  hver^ 
nüi  hamrinn  mundi  ver^a  pd  ma^rinn  fceri  frd  honum  {hvornin 
hamrinn  mundi  fara  pd  ma6rinn  sküdi  kann  f).  en  sem 
(iyn^  sd  skrüiSann,  vildi  Pati  meÄ  Öngi  u  möti  me^r  peim  taka 
tbr  Iii  peira  Uta  P.  alle  waren  belreteEi,  der  kOoig  aber  geriet 
io  den  lielligsten  zorn  und  befahl  den  ritter  ins  geHingni?  zu 
werfen,  iem  f[err]  fn«S  tvö  or^in,  undr  ok  fdhei/rb  ddcßmi  [um] 
tinginH  hefir  fyrr  heyrt  a8  nökkurr  maSr  mundi  ven  t9i  [lm]$i 
i  ij/n  Um  e6n  ht^a  wö6  erSna  nldiiüru]  meO  s^  P;  luaati  in  g: 
er  mi  nu^dfl»  msir  kuumgr,  «9  JAeedÜita  mtm  päta  ti  wnu 
die  verruehte  Drau  wante  aicb  nun  aeufaend  an  den  kOnig,  er 
kOone  jetzt  aehen«  wie  ale  ein  opfer  der  lOge  und  ferleumdnng 
gewerrden  aei,  die  dieaer  «ondif  pw^wri  ao  binlerliatig  aufgebraebt 

ia  disicr  swriten  mir  io  f  aberlieferleo  ansprscbe  ood  der  sehil-' 
dcfoag  Ihres  eiodraeks  sof  die  horgesellschaft  sind  zt  wörtliche  wider- 
hoiuDgeo  aas  der  ersteo.  aber  tach  in  den  reden  der  fran  findet  sich  wört- 
liche widertiolang? ,  zweimal  beklagt  sirli  iiber  das  grausame  rad  des 
Schicksals  fast  mit  deo  selben  Worten,   s.  264  0. 
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habe,  a8  cfc  mmuli  vira  «<d  $vö  hörISu  Marta  od  dr$pa  mmm 
■figin  bönda  ßar  sm  Hann  var  yfirbfBriligrar  vizku  ok  WMütmr 
mSUkr  P.  'kOante  ich  seio  leben  erkaufen,  ich  gäbe  burgea  ub4 
HMinert  ja  meiii  eigDea  leben  hin.  laisl  den  verleumte  lOlen, 
«ehe  -er  weiter  acMen  nnriehCetr  alle  flimmten  beL  der  ritler 
erbat  laeh  noch  ainmal  gdi5r  bein  fcünig«  Ton  dam  er  Obel 
empfaiigen  wurde  :  fm  tri  d»»fr  knanir  «r  [pu  ßar6r,  nach  f 
und  g]  (iQ  ganga  fyrir  nUk  fyrir  pmr  öMir  er  pu  'kifir  wubU 
Hl  ßeirar  ennar  vMufiutu  firü  tm  hir  rUcir  i  Sf^'a  wulü  wUfr- 
gvm  fäfeujjilifjum  oröum.  vmrir  pH  her  fyrir  verJir  enmr  hd- 
buiigusiu  yinu.  her  mehr  vill  dijrri^  ekki  lUa  til  skrü^aas.  hejir 
pu  poHHveg  tnlU  allra  manna  samvizku  medr  löngri  fyrirhyggju  P. 
der  ritler  bat  den  kOuig,  doih  nicht  vorschnell  zu  urteilen  :  hafn 
pfET  boekr  gjörlSar  ven'^  vm  heims  sköpunina  ok  pa(S  tveir  menn 
väru  ikapalSir  af  almälligum.  (vtidi  syndalauiir  i  paradisum,  Adam 
ok  Boa,  0k  svö  skOpub  od  fmu  äcömmuhM  et  nökt  ah  standa  ok 
fMudu  ftifnnt  /i5  heldr  en  augum  P,  aber  nach  dem  aündeo- 
faUe  aohuntan  sie  aich;  ao  kann  aa  anch  aain,  daas  dieaaa  tier 
aich  aohami  «8  mfi^fm  9Sk  wOfpm  mmmi  P.  anf  den  rat  dea 
riltera  hnchle  man  die  kleider  in  ein  ganacbf  in  dem  man  daa 
•Iwr  einacfaioaa.  ent.nach  drei  atnndan  aoUle  daa  ainuner  ge- 
-OAMt  werden«  nach  einmal  teraacbte  die  ftaa  dea  kOnig  au 
bealQraeni  er  aeUe  den  verlenmder  toten  baaen.  aber  der  kgnig 
*wyi  oun  den  Tersneh  dea  rittera  abwarten,  wenn  nichts  erfolgt, 
soll  der  rilttrr  sterben,  da  brach  lIr'  frau  lu  die  vtnzweifeltste 
klage  ^  aus  und  zeigte  scbUefalich  ilue  wdlire  ^esiunuag  :  segtr 
ok  svö  (25  huu  hugtabi  tvö  mikiJi  tü  ad  sj'd  smn  bönda  Hödel 
riddara  a5  hm  vissi  ei  palS  kvala  kyn  ri3  huu  mundi  ekki  heldr 
vi^a  pinast  i  ok  svö  miktb  angrati  pa^  hana  ad  pött  hun  haf^i 
Uli  ofmu  i  opib  heloUt  ok  siH  $inar  syndir  por  skrd^r  ok  skri- 
/isSiir  ¥fp  ok  hm  ikyUi  par  pd  ttrax  brmna,  koflSi  hu»  ^a5 
ürdnV  P»  aie  manehle  aich  in  toten,  aber  ihr  war  beatammi,  in 
«dMMab  for  den  äugen  der  nwnachen  su  kban  und  erat  dann 
ewige  bMleaqval  an  erdniden.  nach  einiger  leit  achlam  der 
kOnig  daa  gemacb  auf  und  fiele  begleiteten  ihn.  der  kOnig  aab 
nun,  daaa  der  ritter  recht  gehabt  hatte,  iir  hmm  koar  «o6r  aa/r 
aoflgtiiiie  toti  /H8r  alr  fagr  ok  par  konmr  kommgr  TMri  tinn 

'  St.  wörtliche  widtrhoUiog  aus  d«r  klage  der  frao  uach  d«iB  vcr« 
meiDlIicheu  tode  Tiodets. 
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ligoH  kmn  g)  ok  MmgUgam  htm  P.  der  kOnig  wockte  Tbdfll 
auf,  der  Mdi  iiMnt  la  den  arnieo  rttler  wante,  am  ihm  a» 
danfceD  vad  ilw  m  kcaclieiiliea,  iMiidr  TMd  f4  Mfp  nk  jewyr 
M  YÜdtmiu  flft  ÜBttntf  Äemtw  aieS  «■»■Hnt  Jrorlidfcs  afr  'Udhi 
ktmm  mm-gfaldliga  ßtUumü,  ktMÜtr  knm  Hr  äU  Uf  aptr  gtfl^ 
hafm  flM0  ämä  [men]t  9k  vinku,  kkr  «e5  hmm  kntum  ««^ 
fliM  et  idlfr  df  «I*  aiar  m^Mli  d  vdg  fcmu  kir  wui^ 
i&kr  TMti  rMnri  tü  k9mtmg$,  segir  kmmm  «8  hmm  aftiilf  Mri 
i  AaiM  Arrd  vera  nemo  ßem  han»  Ufgjafari  $i  kimim  nmt  tit 
alira  vtrtSinga  ok  vt*!irtn(Bli  P.  das  sagte  ihm  der  könig  zu.  die 
bitte  deä  küaigä,  Tiodel  mCge  seioer  frau  verzeiheOf  schlug  Tiodel 
»h  :  sie  habe  den  qualvollsten  tod  verdient;  er  begnügte  sich  dantit, 
dass  sie  mit  allere,  was  ihr  augehorte,  verli^miit  wurde  {<ÜU  hennar 
g6%  ok  gripir,  hju  ok  hijski^  fvh^  oA-  föru  neyti,  skip- 
brey^a  (üs  rneö  skipsreilSa)  ok  skjöian  farargrei^a.  en  ßab 
tr  frä  hetmi  a6  ugja üb  pau  böm  sem  hxin  ätii  vani  öll  iießamP^ 
in  'die9er  und  in  jener  well  wurde  ihr  die  verdiente  slrate  2U  leiL 
iegir  sdtvö  er  fundirdlS  hefir  petta  avmtpi  ah  hun  haßt  dr^ib 
prjd  birndr  er  hun  diti  ßM  paiti  wi  hir  ii  tkrSS  meb  hverjum  at^ 
hurlkm  pA  hefir  «r^tt  P  (dieaa  banerkiing  febk  in  f,  in  dem 
nil  jOogarer  band  ergtaitaii  .aobhiiae  ^an  %  z  og  9t  iugt  hun  haß 
dnqri6  ite  pKß  lr«8r).  die  keidan  'filtar  abar  waren  in  hoheo 
-aktaB  bcMi  ktaig»;  Dach  d^ni  lada  daa  klUiiga  fokraii  aia  in  ferne 
Itader,  dann  veikairalalao  lia  aidi  glacUich,  haustao  in  sebgiiaD 
burgan  und  schlOssero  und  hiallen  ihre  freundaebaft  bia  xum  tada*. 

Basa  dieaa  anlblang  (T)  im  «ufeeran  gange  dar  bandlang 
tOUig  mit  dar  narun  gaeabiehte  (B)  ^  dar  norwegiaeban  aammlung 
zusamDienstinimt,  bedarf  kainaa  nacbwaieaB*  wttrtlicha  anklangt 
sind  jedoch  selteu,  und  aHzofiel  geinebt  iat  ibnan  nicbt  baiiiH 

messen,  da  sie  bei  gleicher  siluation  sich  leicbt  ainsteltan.  alna 
u  iliere  vergleichung  der  beiden  erzähiuugtu  wird  die  Züge  auf- 
weisen, in  denen  die  Tiodelssaga  abweicht. 

*  in  der  iaogatmigen  schlassformel ,  die  der  schreibet  von  P  anfügt, 
leigen  sich  wider  reime  :  «n  m  mk»  Hi  Mm  lag»  /tora 
/yr»  mmbkmhga  pee»  «r  MM  keßr  e^mUt  gtgm  uk  gmU,  fi  9k 
ffimMe,  gUk  0k  gmman,  JM  kmkt  mt  eamun,  h*t  «Mir  QnAm  ff«- 
/kgwi         ja«  M  M  skilja  P. 

•  mil  F  beselchne  ich  die  gedieht  der  Merie  de  fianccw 
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Bisctavret  wird  Tom  norwegischea  Übersetzer  der  haupt- 
perton  als  warklicher  atme  beigelegt,  im  lai  der  Marie  de  Pranoe 
wird  der  riUer  nicht  gMannl  and  fniclaont  als  appellalivoai  ge- 
biancht  (sb.:  dam,  jVo  dSn^me  küdanm  63,  hMaont  mnk  « 
IIIS  jwn  75);  andere  stellen  (ib.  M  BikUmnf  fMi  125, 
Iti  h  f§mm  BMamn^t  ef  193)  konnten  dem  flberaetier  wol  in 
dieser  inderung  feranlassuog  geben,  dass  irgendwo  sonst  anraer 
in  der  islflndischen  ersahluDg  der  name  TMA  oder  ein  ahnlieber 
mit  einer  werwolfsgeschichte  Terknapfl  sei,  Termag  ich  nicht 
iiach^uweisea.  iu  B  wohnt  der  ntter  en  Bretatgne,  sein  herr,  in 
dessen  gunst  er  siebt,  ist  ein  künig.  der  hof  des  kOnigs  und 
die  bürg  des  rilters  sind  nicht  allzuweit  vou  einander  enifirnt. 
in  T  ist  der  schauiilatz  in  den  orietU  verlegt,  Tjodel  wohnt  ro 
der  Stadt  St^s  (f),  sein  reich  ist  Sj/ria.  hei  der  einführung  der 
fran  weichen  die  erzablungen  von  einander  ab,  in  T  wird  sie 
von  fornherein  ala  Terworfen  geschildert,  in  B  dagegen  nur  gutes 
▼on  ihr  gesagt  :  wina  früia  kom  hoska  ok  vel  sibafia  2.  maoa 
und  frau  lielien  akb  :  es  tmm'  itoon  pmina  odni,  ebenda,  in  T 
dagegen  hat  die  fran  schon,  ehe  sie  das  geheimnia  Ihrea  mannea 
erftbrt,  ihre  eheliche  treue  gebrochen,  in  B  ist  die  auflhasung 
•des  frantOsiachen  gedichtet  festgehalten,  data  die  annähme  der 
•woUkgeatalt  unter  einem  natunwange  vor  eich  geht,  der  gewisMO 
mentchen  auferlegt  iat  (WHerls  Der  werwolf  93),  es  iat  eine  un- 
heimliche und  Terhangnisvolle  gäbe  der  ritter  furchtet  die  liehe 
•aeiner  frau  su  verliereu  (ec  man  pa  lym  asi  pinni  B  3),  wenn 

^  gCfsdeiQ  all  flock  legt  der  hl.  Patrldiis  es  sdneo  wideisadierii,  die 

Iba  dnreh  wölfisches  gebenl  tum  schweigea  briagen  wollen,  aaf^  dass  sie 
selbst  und  ihre  Dachkommen  sich  so  bestimmter  zeit  in  wöife  verwanddo 

mfls^en  :  pviat  fvd  er  frn  sfi^t ,  at  alUr  J)eir  menn ,  er  nf  petm  atttim 
koma,  pd  eru  peir  jafnan  vargar  nökkura  stund,  ok  renna  i  skog-um,  oA 
hafa  sUka  ftB%lu  sem  vargar,  ok  eru  pvi  eerr»,  at  peir  haf'a  T?ia7Lns 
vil  tu  allra  vila  $inna^  en  slika  ägirnd  ok  grata  tii  manna 
••m  tu  ünnmrra  kykvnda  (KAnigsap.  cap.  tl).  sieht  nsn  hier  sb 
von  der  christlleh-lsgeodstiaehcn  doklcidnog,  so  iai  Imnerfahi  mM  deoißck- 
kclt  die  Sflllaasang  ausgesprochen,  dan  der  werwolf  iwar  ein  nnhciBlIekes 
■«sd  geßhrliclies  wesen,  aber  doch  bemitleidciiswert  ist  gerade  das  be> 
zeichnet  der  vf.  des  Köoigsspiegels  als  schwere  pein,  dessen  sich  Ttodel 
seiner  frao  gegenöb^r  rühmt,  dass  dpm  zum  raubtier  verwandelten  der 
menschenversland  bleibt  {er  ek  peira  sterkaitr  iakir  vi%ku  ok  mannUgrar 
nattüru).  im  Volksglauben  der  Normaodie  war  der  werwolf  ein  verflochter 
•oder  von  GoU  abgefallener  mensch  (Herta  Werwoif  108). 
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er  ifar  8€io  gabeimois  efHblty  und  diese  befarehluDg  erweist  sieb 
als  dorehaus  berechtigt  dsgegeo  ist  in  T  die  verwandlangs- 
Obigbeii  eine  erworbene  uuberkrsft,  Tiodel  bat  4ie  sieben  A^/b5- 
Utiir  studiert,  er  ferwandelt  sich  aus  eigenem  willen,  *uai  seine 
kuDsl  zu  erproben*,  aucb  der  ritter,  dem  Tiodel  die  rOel[|[ehr 
iDS  menschliche  dasein  verdankt,  spricht  von  einer  geheimen 
lionst  des  gesiaU.  n wechseis.  Tiodel  isL  aUo  ciu  zauljei  er.  er 
ist  nicht  dem  zwange  unterworfen,  gerade  ein  wolf  zu  werden, 
er  kann  die  gestalt  eines  grauen  baren  oder  eines  eisbärea  oder 
die  anderer  tiere  annehmen,  in  T  ist  auch  dem  küaige  und 
seiner  hird  aufgefallen,  dass  TioJel  öfters  für  einige  leit  ver- 
scbwiodet.  vom  konigahof  aus  geht  auch  Tiodel  zum  lelsleo  mal 
snr  waidhutte,  wo  daoD  seioe  kleider  geraubt  werden,  in  B  ist 
dsfOD  nicht  die  rede«  der  ritler  begibt  sich  von  seiner  hafg  in 
den  wald. 

Das  gespricb  der  ebegalten,  das  snr  preisgäbe  des  geheiin* 
nisaes  fHbrt,  entwickelt  sieh  in  den  beiden  eriidilangen  in  sehr 
feraebiedener  weise,  gemeinssm  ist  nur,  dsss  die  frau  durch  ttri* 
iichkeil«  liebesfersicheruagen  und  eifersachtige  anklagen  den 
manii  iwingt,  ihr  die  geRhrlicbe  nacht  des  wissent  einaurinmen. 
Bisciarels  gattin  wird  nur  durch  begreifliche  eifersOchtige  sorge 
und  wetlilichc  aeugierde  vcranUssl,  ihren  rn<iu:i  auszuforschen, 
nachdenf  sie  alles  erfahren  hat,  wird  die  befürchiuag  dt»  nianne:» 
zur  wahrheil,  sie  Hebt  ihn  oiciit  mehr,  sie  empftodet  our  grauen 
vor  diesem  halb  menschlichen,  halb  tierischen  weseu  (fia  oskra^e 
hon  oc  ottabezc  penm  atburh  B  4) ,  sie  will  keine  gemeioschaft 
mehr  mit  ihm  haben,  deshalb  weodet  sie  sich  an  den  riUer,  der 
ao  lange  nach  ihrer  guosl  gestrebt,  den  sie  aber  bis  dabin  immer 
zurflckgewiesen  haL  io  T  tritt  die  freu  ihrem  manoe  voo  vorn- 
herein mit  der  bOaen  absieht  entgegen,  irgend  ein  mittel  su 
fladen,  um  sieh  seiner  su  entledigen,  aie  lebt  seit  sehn  jähren 
im  ehebruch  mit  dem  grarea^  dem  sie  sich  anvertraut,  nachdem 

*■  dario  stimme  Ii  die  beiden  UiJi.  f  uod  g  üüerein.  im  wtderopracb 
dtsa  siebt,  dies  in  g  gesagt  wird,  data  die  fraa  ibrea  gattea  wirklieh  liebt : 
fifftr  Mkit  pttr>ar  iiUr  ok  ßUku  mm  Ami  Ae/Il  d  alui«  kM^t>a,  aber  f 
hal  hier  UH  käfk,  dagcgto  kling l  es  wider  fo  f  ao,  al«  weaa  die  fna  vor 

dem  oabdinlicbeQ  wesen  ihreg  gatlen  wie  in  B  grauen  enipßnde  :  vlJI  iiif 
gfmman  het  ok  äau9a  \»bu  bönda  po(  kann  hafbi  nu  tekiH  vargskam 

gern  natlurlisrn  «hli  er  mjök  öHkr,  aber  hier  hat  g  stall  pui  ü*w.  :  ok 
hmnn  §kyldi  pera  i  pptm  var^/iam  mfinUga  sem  ffMnnligu  eöU  er  oiikr. 
Z.  F.  D.  A.  XLVIL   N.  F,  XXXV.  11 
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Ii«  ibr«ifi  gatttD  geheidiDift  «ntrlüen  bat.  als  neue  tQg«  der 
buidluDg  treteo  itt  f  bitiio,  daü  die  frail  ilIrMD  gattmi  sotriokft 
tMÜ  H^B  iiiin  reden  iti  briogen,  daia  eie  mcb  ieinef  tatwetebeü- 
ÜHi  aillwori  in  obiiinacbl  fUni,  def  lilter  ihr  wein  zwischen  di« 

lippen  trauHell,  am  sie  wider  ins  bewustsein  zurückzurufen,  und 
da&s  &ie  sich  wa  ihm  im  wald  die  hOUe  zeigen  ISsst,  wo  er  seine 
kleider  zu  verbergen  pflegt,  die  reden  zeigen  eine  breite,  mit 
gewöhnlichen  phraseo  arbeitende  rheiorik,  und  durch  die  hoch- 
tönenden worle  bricht  in  dfm  bilde  vom  acker,  der  der  wSsserung 
bedarf,  die  rohheit  um  so  stärker  hervor,  in  B  verweigert  det 
gatte  zuQüchsi  der  freu  die  auakunft,  in  T  bringt  er  eine  un- 
etfglidl  pbiitope  lüge  vor.  die  geschiclite  Steigerung  in  B,  däu 
dlnr  ' gälte  zunächst  über  die  bedeutang  der  kleider  und  den  dit, 
Wo  et  aie  veitirgl,  nicble  sagt,  iar  in  t  aufigegeben,  Tiodel  iMV 
siblt  gleich  von  dem  baua,  wo  er  aeioe  kbiidcr  aottrbriilgt,  ttad 
die  find  erbietet  aicb  dann  aelbat  die  MIeider  io  obbot  tu  defameii. 

Itt  B  iai  nur  kun  aogedeotei,  wie  Biaclaret,  nachdein  die 
Ttkn  aicb  mit  ibrenn  liebbaber  ina  toiiiteHifbinen  geaelit  bat,  be^ 
trogeA  Wird,  sie  acbicitl  den  Htter  in  den  wald,  aod  er  raubt 
die  kleider.  was  mit  den  kleidern  geschieht,  wird  nicht  erzählt. 
T  isl  auch  hier  viel  ausiüitilither.  schokl  oben  ist  erwähnt,  dass 
Tiodel  nicht  von  seinem  hause  ails,  wie  in  B  auzuneluneu  ist, 
sotidern  vom  kOnigshof  in  den  wald  fährt,  um  seine  gestall  zu 
wechseln,  der  könig  und  sein  gefolge  sind  dann  auch  zuerst 
über  das  verschwinden  des  ritters  besorgt  und  stellen  nach- 
forsch uogen  nach  ihm  an.  es  soll  offenbar  auf  diese  weisk  daa 
auftreteu  des  ritters  aus  dem  kOnigsgefolge  besser  motifiert  Wer- 
dhi,  der  in  dem  baren  den  verschollenen  Tiodel  Vermutet.  M 
püUet  breite  wird  in  T  geschildert,  wie  die  kleider  «on  dUd 
ferbrecBenacben  paar  bei  aeite  gescbaffl  werden,  die  abaidit  dte 
eiMblem«  die  flran  mOglicbat  in  belaaten,  iat  adch  hier  aebr  de4l- 
Ifteb  :  der  graf  weigert  aicb,  die  kleider  an  rauben,  da  fBbrt  aie 
ibn  in  den  wald  nnd  nlnmn  aelbat  die  kleider  fiart«.  Ibraar  will 

ob  hier  eine  lllcrs  hmmalf  der  crSlhlaDg,  die  albi^  so  B  sttsde,  dereb* 
sehibiiaert,  wag  ich  »Ifebi  x«  «ntsehcIdeB.  sId  anderer  aeharfer  Wldeitprocb 
6todM  iicb  SD  dte  stelle,  wo  der  kSatg  end  die  kSofglH  die  Mo  so  tMaten 

soeben,  da  wird  gesagt,  dlnS  ts  ihlieo  gelingt  die  frau  za  berahigeD.  aber 
die  falsche  Tfrs!p!lt  gfch  ja  nar.  hier  hat  ein  sbacbreiber  cfDgefrUfeo,  oai 
seine  Sprichwörter  ansttbrlogea. 
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dtr  «mUtr  cMkn  motificrMi,  «ariMi  die  kWder  aidil  r»'* 
MbML  «wdeii.  der  rittar  macht  iwar  Aesett  vunMMgta  nw* 
icUag;  abat  die  tnn  «il  die  keaitereii  gefüiider  aklü  m  grmide 
fdiD  latMD,  und,  da  der  graf  sich  weigert  m  m  (rsgea,  be« 

schliefst  sie  die  kleider  fUr  ihn  aufzu bewahren,  zunächst  his  zur 
bocbzeil.  der  in  B  kurz  ängedeulete  Vorgang  ist  lu  I  zu  eüier 
aaafQhrlicheo  gesprtchsscene  geworden. 

In  B  wird  mit  wenigen  worteo  erzählt,  wie  man  Bisciaret 
bald  als  völlig  verschollenen  vergi^igt  und  die  frm  sich  wider  ver- 
heirj^.  auch  hier  sind  in  T  neue  zUge  eingtlührt.  das  ver- 
sehwinden des  rillers  wird  zuerst  am  kOiiigshole  bemerkf,  wo  er 
sich  zulet2t  aufgehalten  bat.  dann  erst  gelangt  die  nacbricht  zur 
rnu,  die  aich  Isoailoe  geberdet,  die  Vergänglichkeit  des  glucke» 
bekiagt,  loi  iosero  aber  frOhiich  ist.  der  kOoig  und  die  kOoigin 
suchen  sie  aaf,  um  aie  tu  IrOate».  die  absieht  dea  eraftblers  ist, 
die  freche  Verstellung  der  frau  zu  schildern;  in  unserer  Ober« 
UeCaruaf  iat  daa  freilicb  (fgL  oba»  a.  2M  aom.^vwduabelt,  de» 
klar  wird  mit  Iwifveia  auf  iwei  apriditNIrter  geaagt,  daaa  aa  dem 
kMg  uod  der  klömpn  gelingt,  ale  warkliek  m  iriMe».  die 
kaahaeit  mit  dem  grafeii  achlieftt  aieh  aD,  ea  wird  beu>ndera  bar» 
fafgekoben«  wie  pitohtig  ea  dabei  bergegaogen  aei. 

Iii  der  achilderusg  der  jagd  weiehea  di»  enabluDgeo  reo 
eioaDder  ab  :  io  B  spOras  die  bunde  dan  woif  auf  uod  belseu 
ibo,  Biaeiaret  erkenm  den  kttolg  «nd  bittal  ütkp  um  aebult.  in 
T  stofst  der  kenig  selbst  auf  das  tier  und  nül  et  IHteii,  da  titM 
es  ihn  um  Schonung  :  Uggr  sina  hrama  i  kni  konmngitMin  T, 
lagbe  harui  bd^a  fwlr  i  kue  konungsens  B.  das  folgen iJe  erzählt 
T  etwas  küi^er,  die  werte,  nul  denen  der  könig  seiüe  bylleul« 
auf  (las  menschliche  gebaren  des  tieres  aufmerksam  macht  uod 
es  in  seinen  Schulz  nimmt,  fehlen  in  T,  auch  Uber  das  weitere 
beuebmeu  des  tieres,  sein  verliältnis  zum  kOnige  und  den  hol- 
leuten  fasst  er  sich  kurz,  nur  wird  gesagt,  dass  der  könig  selbst 
dem  tier  nabrung  gibt  und  dass  es  frenfidlich  gegen  alle  ist 
ig^rhi  öngmm  Atö  mituta  miin  af  air  T,  im^jn  ^orde  /ol 
mmin  B). 

la  beide»  enibiuogen  «ifd  ouo  berichtet,  wie  der  könig  ein 
grofses  fest  veraoalaltet,  zu  dem  auch  der  ritter  (graf  in  T)  er- 
acbeiot,  der  die  ungetreue  frau  geheiratet  hat«  io  B  atUrai  aicb 
daa  Her  aweimal  auf  aeineo  feind«  um  ibo  au  lerrcifcen,  der 
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k5otg  bdl  ef  durch  drohufigeo  inrOck,  jedenntoo  waadert  sidit 
mao  Termolel  gletcli,  diu  der  riltor  dem  lier  ein  leid  aDfetaii 

haben  muss,  der  rilter  bleibt  bis  zum  §chlu88  des  reales,  ist  danii 
aber  froh»  den  hof  veriasseii  zu  dürlen.  in  T  stürzt  sich  das 
(ier  nur  einmal  auf  den  grateD  und  zorreifsi  ihm  die  liieider,  der 
graT  \>'rläs8t  sofort  den  hof,  der  könig  will  das  lier  löten  lassen, 
wird  al)er  diircli  dessen  fleheolhches  gebaren  besänfligl.  der  graf 
gilt  dem  erzahler  von  T  als  der  weniger  schuldige,  ihm  wird  nur 
eioe  stdvirbing  aogetan,  die  haupisache  für  die  frau  aufgespart. 

Der  kOoig  zieht  wider  auf  die  jagd  io  denselben  wald,  in 
dem  er  Bisdarel  gefaoden  hai;  da  die  jagd  ersl  spat  za  ende 
geht,  bleiht  er  xar  nacht  in  der  gegend,  Biiclarelt  frau  hört  da* 
fon  und  nacht  eich  am  nichsten  morgen  anf,  um  den  kttnig  tu 
begmraen.'  in  T  tiberfUlt  die  jiger  die  nacht,  sie  fcrirren  ticb 
und  kommen  sur  hnry  der  ungetreuen  frau«  wo  ihnen  eine 
gUlnxende  aufnähme  sn  teil  wird,  die  aurOatung  dea  featlicheo 
mablea,  die  pracht  der  liaile,  der  einxog  der  berrin  mit  glinien- 
dem  gefolge  wird  im  hetgebraebten  etile  geschildert,  daa  tier 
ligt  UDlerm  tisch  zu  fofsen  des  kOnigs.  beim  angriff  auf  die  frau 
zeigt  »ich  nun  die  merkwdrdigste  abweichung.  in  P  will  der 
verwaodeile  riller  seiner  frau  eiue  unvertilgbare  schmach  aotuo: 

oez  cum  il  s'est  bien  vengie%! 

le  nt3  Ii  eararha  dd  vis. 

qne  H  peiUt  ii  faire  pis?  234. 
der  norwegische  Übersetzer  hat  das  gemildert,  das  tier  zerreifst 
der  frau  nur  die  kieider :  matto  alUr  sia  huerm  val  Aonn  kmfnü 
tin.  kam  upp  rmittvtc  oa  rwif  af  hanni  kla^i  än,  anga  ntf- 
«Irdi^  mnlff  kmm  mmtt  gen  hrnmU  B  8.  T  bringt  beidea,  daa 
terreifaen  der  kieider,  daa  nur  B  hat,  und  daa  abbeifsen  der  naae, 
daa  nur  F  enthlt,  und  anfserdem  den  veratirkenden  luaata :  wk 
lEramliff  edbi 

Die  entdeckung  des  geheimniaaea,  die  rOekferwandlnng  dea 
rittera  wird  in  den  hauptzogen  in  T  und  B  in  gleicber  weise  er- 
aihlt :  das  tier  wird  mit  dem  lode  bedroht,  der  kluge  Huer  macht 

den  kOuig  auf  die  iuerkwürdigen  ereignisse  aufiuerksam^  die  doch 
wol  zusammenhangen  müfisea,  das  verschwinden  des  riiterg,  das 
verbaUeo  des  seltsamen,  roenschUcb  veraQofligen  Ueres,  das 

*  marga  kynhga  atburii  kavQm        htr  Hii  BrmilmuU  B\  kSr 
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fmodlicb  gegen  alle,  gerade  diese  beiden  angreifL  die  fran  wird 
ftof  seinen  ral  tat  auaaage  gezwuogen ,  gesteht  ihre  acliuld  nnd 
bringt  die  kleider  mr  sielle.   sie  werden  Tor  das  tier  bingelegf, 

aber  es  TerwarKltlt  sich  nichl'.  der  riiler  wt?if8  das  aus  dfm 
schaaigefQhl  dis  im  (iere  steckeodeo  meusclien  zu  erklären^,  auf 
seinen  rat  wird  das  lier  mit  den  kleidero  eioge^chlossen ,  nach 
verlauf  einiger  zeit  betrill  der  könig  das  gemach  und  [indet  den 
entzauberten  riller  auf  dem  bette  schlafend,  der  köuig  verbannt 
die  frau  und  ihren  buhlen,  die  Trauen,  die  von  ihr  stammen,  sind 
alle  nasenlos.  —  ebgesehen  von  der  grofteren  ausfuhrlicbkeit^ 
den  anemalen  von  einielbeiten,  einfügen  von  reden  bat  die  er^ 

<  viildi  hiom  wkkt  Ul  Hd  B;  viläi  ßaf  mtiö  öngvu  mM  meHr  $eim 
teJU  «ir  tu  peirm  t(ta  T. 

*  or  gmg*  kam  Wntnn  f^ffir  tmt  morgum  monmm  B;  «g  mA»iHM 
ttk  mSrgum  manni  P.  dies  ist  oalfirlich  ein  jüQgcftr  sag,  der  sich  ebenso 
im  lal  de  MelioD  fiadelf  Dicht  aber  in  Arthur  and  Gorlsgoo,  wo 
die  enlzauberung  vor  vfrssmmeller  liofgesellschaft  vor  sich  geht,  dass  der 
enlxaöbf-rtp  narkt  vor  dem  Könige  sieht,  ist  nicht  gesagt,  nach  der  über- 
einstimmiinf^  dtr  ineislen  wer>« olfsgcschichten  aber  anzunthmen.  die  be- 
deQtDDgsvolle  rolle  der  kleider  ist  dem  iai  de  Bjsclavret  eigen lümlich,  im 
Ui  de  MeJion  «folgt  die  vcfwandlong  in  den  wolf  nod  sorfick  in  den 
■CBScheB  dorcb  cioea  savbctriog,  der  köoig  verliebt  den  entssabcrtcn  oiit 
UeidciD.  eine  »pur  der  nispiQDglichcn  vorstellong  ist  es,  wenn  lleUon  vor 
der  verwsndlung  [in  den  wolf  sagt  (170)  :  ma  despoille  me  gardis,  im 
CeilsgOB  nnd  der  iriseben  ntircheDversiou  ist  ein  zaoberring  wfirksam.  im 
Goillanine  de  Parleme  fübit  (^ie  zauhetkundige  königtn  den  von  ihr  io  einen 
wolf  verwandelten  printen  in  ein  entlegenes  gemath,  bindet  ihm  einen 
zaoberring  an  lolim  faden  wm  den  hals  und  list  Spruche  aus  etuetn  zaaber- 
bocb  vor  :  die  woifshaul  /äiil  ab  und  der  prinz  steht  oackl  üa  (ilerts  Wer- 
wolf  67).  diese  infseren  ssnberrcquisiteo,  zn  denen  aaeh  der  wolfagOrtel 
oder  -bandscbnby  die  bexenwlbe  oder  als  entsaobcraogsmittel  dss  blanke 
Iber  das  lier  bingeworfene  eisen  gebgrt,  darf  msn  beiseite  lassen,  oisprgng* 
Heb  mg  man  ctalbcb  dss  Ucid  des  lieics  Aber  den  nsckten  leib  oder  es 
werde  jemandem  gegen  setnen  willen  übergeworfen,  unter  der  lierbaut 
steckte  aber  der  leibhaftige  roensth;  eine  irisrhe  frau  zieht  die  wolfshaut 
bis  zum  nabel  heninlcr,  rnipfängl  das  6:ii%r;ujjeiii  und  zieht  dann  die  haut 
wider  über  den  köpf  (Hertz  aao.  112}.  bei  dieser  auffassung  entsprechen 
die  kleidtf  (natdriich  kleider  beconderer,  geheimuisvolkr  art)  und  uicht 
die  meuscblicbe  baut  dem  ulfshamr  and  durch  überwerfen  der  kleider  tritt 
die  rackverwandlnng  ein,  etwa  wie  die  beie  menschen  dnreh  fiberweifen 
eines  sanmea  in  pferde  verwsndeli  dss  mnss  die  QfsprnngKcfac  voistellong 
sein  nnd  es  ist  nstfirlicb,  dsss  ein  so  geheimnisvoller  Vorgang  In  der  ein- 
saodieit  sich  vollziehen  moss.  im  Blsclavret  Ist  eine  rationalisllscbe  an^ 
deatnag  an  die  atelle  getreten. 
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ggakmg  m  T.nodi  mm»  gaiM  lailie  UioQd«rer  iSge.  die  m«» 
jriMhdiflil  4m  9n%  fnchbell,  jnii  d«r  «b  bis  lur  ietalaQ  mOg- 
MkA  Ibra  achlccbto  moIm  irerflcht,  ihr  teUmcMIKdiAr  hM» 
figeD  TioM  wird  Obenril  hervorgehoben,  beeoodere  io  den  laogea 
redeA,  die  ihr  in  den  mund  gelegt  werden  :  sie  (Iberhluft  des 
fätgeber  de^  küuigs  niil  bcbuiithuiigen ,  driugl  immer  wider  ia 
den  kOoig,  den  Verleumder  löteo  zu  lassen;  ab  »ie  »chliefslicb 
erkes&eo  moss,  dass  ihre  sactte  verloren  ist,  bricht  ihr  watender 
lia88  gegen  Tiodel  hervor,  sie  will  lieber  iu  die  boile  slUrzeo  als 
ihn  widersehen  und  versucht  sich  zu  töten,  ferner  gehl  das  be- 
filreben  des  ersjiblers  dabin,  die  spaoaung  bis  zur  enUauberung 
möglichst  zu  erhalten,  indem  er  eine  reibe  retardierender  mo- 
neDte  einftlgi.  in  B  ist  es  der  errahrenete  tipd  engesebenste 
ta^gtber  d^  bAoigB«  der  die  miiiel  mr  tuflOsuBg  des  geheim- 
iiieeeft  angibt»  mid  der  koaig  folgl  ihm  willig  wid  aftil  tar» 
aiSDdirie*  to  T  dagegen  iat  ee  ein  armer  riCler,  obiie  anaehen, 
er  mnia  adirill  für  aehritl  eigen  kämpf  mit  der  miehtigen  fran 
aiiafecbten,  aeio  eig^nea  leben  atebt  dabei  auf  dem  apiele.  denn 
ider  kinig  iat  ein  tyrann  von  «agIanbUchcr  bnrniartbeit,  der  w 
nächst  vaYHg  auf  seilen  der  frao  steht,  er  iat  unwillig  Ober  den 
rat  des  riUers,  weil  er  nicht  selbst  darauf  gekommen  ist,  und 
legt  dem  rilter  unter  androhiing  der  todesstrafe  die  last  drs  be- 
weisen für  seine  beliauplUDgei)  auf;  dass  die  frau  auf  der  lüge 
ertappt  wird,  als  sie  äuer^l  angibt,  die  kleider  veruicbiet  zu 
l)aben,  dann  aber  auf  weiteres  drängen  die  kleider  zur  stelle 
schafft,  erleuchtet  seinen  geist  noch  nicht,  er  weifs  nicht  was 
er  tun  soll,  nachdem  die  kleider  dem  tier  vorgelegt  aindi  ohne 
dass  ea  ihnen  beachuing  schenkt,  ist  er  fest  aberteugt,  daaa  der 
rilter  mn  .beirtiger  Iat,  nnd  befiehlt  ihn  in  tlUen,  an  a<Mnt  mni 
(die  aaeba  dea  rille»  nnd  TiadaU  vnllig  Yerlaren,  erat  die  nnf 
UMiache  weidieit  geainiile  rede  dea  rittcra  bringt  den  nmaahwnnjg. 
in  B  iat  nach  der  eninubemng  dea  rittera  von  dem  ratgefaer 
nicht  mehr  die  rede,  in  T  eraeigt  sieh  ihm  Tiodel  dankbar,  wie 
daa  naab  dem  verlauf  der  handlung  gana  natürticb  ist  der  er- 
wachte rilter  wendet  sich  zuerst  an  ihn,  nicht  an  den  könig,  er 
dankt  ihm  für  seine  hülfe  und  be&clieiikt  ihn  mit  schätzen  von 
gold  und  silliir,  ohne  dass  man  begreift,  woher  er  sie  in  dem 
augenblicke  nimmt,  er  verlangt  vom  könig,  dass  der  rilter  in 
der  hird  denselben  rang  einnehme  .wie  er,  Tiodel  i^lbft^«  nr 
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Zuai  9^km  jdcr  ena|il«Pg  ist  so  MBerlpeii,  Am  der  l^Oajg 

VmI^  so  «ich  nehmeii:  Migi»  g^Me  99lMp|i(U9i  Wtlrt|« 
«NB^Ieli  aiebt  melir  a|i  Ilm  wmüa^§ßn;  tir^^^  Ä^r  weigi^n^Kg 
Ti«dcls  wUHfl  i«  die  fterbaiiDVi^g.  ppichilAn  (lo^  einwl  iM« 
fflfworfeoh^it  ilor  frao  h^rrorgebobeo  Ut,  wN  enllilt»  «i« 

ibre  drei  mapoer  gelötet  das  aei  iifar  hier  picht  begQ^p^bep, 
der,  er  fmderah  befir  fietta  <event^,  berichte  es. 
Wjr  babeu  uqs  uuü  die  Trage  vorzuUgüu,  üi>  die  aorwegische 
(iberseUuog  des  lai  de  Bisciavret  alß  die  quelle  der  Tla{iel^;^^aga 
anzusehen  ist.  ich  glaube,  dass  mao  diese  frage  bejahen  darf, 
die  wpsentlich«n  züge  der  handlung  sind  in  beiden  erzählungeo 
die  gleicbeo,  die  abweichungeo  der  Tiodelssig«  erkUrea  «iob, 
aveiNi  maa  aaiiiaMM,  dass  oicbl  biofs  dia  dunoh  Jahrhunderte 
bindureh  sich  aoeinaiidarreiheDdeD  verfioderuDgeo  von  abscbreibar 
SU  abachraiber  aiD^etreteD  siod,  aoaderp  dass  hier  eine  baatiimpta 
•pQ^wig  )lar  forgVliga  cb^raVim  pild  ain  liwtinwliar 
umiidbar  faaabsNHsb  mviNrOaigUiDha  aisoMiiag  wngppraiidiill 
ImC  SB  -dioaar  tODabna  amd  mr  baaachligt»  da  haupt- 
abaraiebuDgau  foa  T  aicb,  wia  dia  fafjgleiebaog  gezeigt  bat,  anlar 
wenfljien  geaicfatapnoetao  verstabn  laaaao* 

GLKittredge  bat  io  seioeip  aursat^e  *Artbur  and  Gbrlagon' 
(Uavard  giudit^i  and  noles  in  philoi.  and  lilerat.  mi  (1903)  172, 
aaea.  4)  richtig  beobachtet,  dass  bei  deo  von  fhtn  verglicbneo 
Versionen  der  werwolfsgeschichte  die  entwicitlung  dabin  gebt, 
(je]>rive  ihe  vvifp  of  all  excuse  for  her  treacberous  act,  in 
Order  that  Ihe  reader's  sympathies  may  remain  wiih  the  hus- 
baikd'.  ao  diese  teodeo»  ist  auch  der  gröste  ieii  der  ai^yeißb- 
UBgeo  der  Tiodelssaga  vom  Bisclarat  barauleileo.  daa  feinen  zug, 
dass  die  frau,  die  bis  dabin  ihrem  manoe  die  traue  gehalten  bat, 
pacb  der  enlboUan^  dea  gebeiamiaaas  vor  ibraipi  balb  tiariacbeo 
gUllep  grauao  ^od  iliacbap  ampVndajt^  Im4  d«r  bearbeiter  auljge» 
laU«,  ftiui  sogt  aiud  oiabt  a^oa  aacba  slabi  bM»  dianor  jsi 
lariuM  gegangen,  er  arbekat  mit  grabap  uad  kraaaaii  SHllalo, 
die  frao  iat  eise  ebebrecherio  aeit  bogen  jahrao*  dasselbe  gilt 
von  der  freii  in  der  von  Kiltredge  sam  eratenoial  verOlTentltchteo 
laleioiscbeu  er^iiluug  (üarvard  sludies  vui  153),  ebepap  in 
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epifode  von  Bictarel  im  Reoanl  Contrefait  (Die  lato  der  Harie  de 
Fnoce,  hrsg.  von  Warnke*  C^K  wir  baben  geaeben,  nie  dann 
im  weiteren  mlanf  der  eniblung  die  ▼errncbtbeil  der  freu, 
ihre  flrecbe  Teralellung,  ihre  barlnickigkeit  gefliiaentlicb  her- 
vorgehoben  wird,  ea  iit  dn  liefgeennkener  gescbnacb,  der  in 
diesen  verflnderuDgen  zu  tage  fritt,  aber  man  muss  geetelm, 
()a88  er  ganze  arbeit  geniaclil  bat,  uni  die  vtrbrecherin  in  tleu 
dunkelsten  färben  zu  malen,  und  dass  die  scene,  wo  die  frau 
die  noaske  von  sich  wirfi  und  sich  in  die  tiefste  hölle  wQnscbt, 
um  ibrcn  botrogeDen  maoii  nicht  widerzuseheii,  etuer  ^ewigseo 
grofsartigkeil  nicht  eulbehrt.  merkwürdig  bleibt,  dass  der  köoig 
in  T  dem  belrogenen  gaUeo  zumutet,  der  frau  zu  verzeihend 

<  im  Rcoaid  Costrefait  iit  et  aocli  die  ftae  Bidartlt,  die  die  UcMcr 
laabt,  sie  tat  es  sogar  allein. 

*  Kiltretlpe  (rso.  1 86  fT)  bescbäfligt  sich  elDgeheod  mit  dem  sapenzuge, 
dass  der  entzauberte  ^alU-  die  unfietrf  iie  ^jHllin  wider  zu  sich  nirnnji.  dieser 
8chlQS8  BoU  IQ  die  werwolft^getic^iicitte  (iurcti  coniaiuination  mii  einer  gaos 
anders  getttelen  ertibluDg  bioeiogekoisiiieo  sein,  in  dieser  sei  die  no- 
gelicBe  Urte  nnpröngUcb  eise  fiee,  ihr  licbbaber  «Id  bmbb  au  dem  fecn- 
lande,  aaa  dtficn  groade  werde  ibr  aacb  folkatamlicher  inifaisQBf  kciae 
•ebald  BBgcrediBet,  'bcr  Unpoiary  reunion  wilh  bcr  beaventy  lover  leavet 
BO  itaiD*.  die  ebenso  scbarfsionigen  wie  nosicberen  combiaatiooen  KtUredge* 
konimen  jedebfalls  für  den  ^cMuss  der  Tiodelssaga  nicht  in  betracht;  sie 
bat  gar  keine  beziebungen  zu  den  iriseben  Versionen  der  werwolfsgeschicble, 
in  denen  am  scbluss  rrsnnn  und  frau  Rirh  wider  vf reinigen,  wir  haben  es 
hier  iediglicb  mii  denj  geschmacklosin  riniali  eines  islindiscbeu  bcarbeiters 
zu  ton.  Ib  der  tod  KiUredge  TerfiffenUicbten  Ist.  eitihlBog  Artbnr  osd 
QorlagoD  aiaiBt  der  betrogene  gatte  die  fran  swar  aoeh  wider  n  aicb,  be- 
alrafl  aic  aber  forrbibar :  eam  «tte  ä^tuns  h»t  lo/«  imnimmm%  pmm  pimM, 
ut  uwtper  iWti9  (ibiea  getölctea  Uebhaber»)  «ap»!  pro  9€mUt  A«^f  «I  bm 
ßHüm  riii  svbituctotn  otculanU  conjvgem  ipta  eadem  oseula  inprimat 
euiui  gracia  illuJ  nefas  commiserat.  diese  ja  weil  in  der  volkstümlicheD 
erxäbluDgelideratur  veibieitete  iiidfe  findet  sich  übrigen«;  aucti  im  bkandi- 
naTischen  norden  :  in  der  un^t di uikten  JÖDSsaga  ieikara  (FJon^'orj  Litt, 
bi&t.  ui  124)  wild  erzählt,  da&s  die  königin  ihrem  galten ,  während  er  auf 
einem  kiiegszoge  abweacod  ist,  mit  einem  gefolgamaon  untrea  wird;  der 
gefolgsnaBD  wird  vom  avrflciikebreBdeB  ktnige  getfitel,  die  awd  aSbse  dca 
llebbabcie  bbö  der  aagetreaeB  fräs  verlieren  Jeder  de  aoge  ead  mtecn 
von  Ben  ligÜcb  des  köpf  ibrca  gelötetea  vatera  vor  ibre  melier  (ragea* 
eiDgeflochlen  ist  die  geschichte  eines  köoigssobnes,  der  in  einen  wolf  Ter* 
wpndflt  isl  und  entzaubert  wird,  ein  anendlich  oft  variierter  märchenzos?. 
die  »age  ist  nur  in  einer  ip&tcn  umarbeitang  Toibanden  und  olmc  recbtea 
anaanuncBbang. 
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Mit  diesem  betlrabent  die  tnu  mOglichtt  tu  bebalMi,  tei^ 
bindeii  sich  andere  forderuogeD  des  ?erdorbneD  getctiiiiaelM,  die 
emblnog  gebt  ios  breite,  neue  tfige  werdeo  lor  motifieniBg 
eiDgcÜodileD,  aber  diese  iiullse  aeblieften  eicb  an  oebeDalcblicbe 
glieder  aD,  and  daa  migeaefaiek,  mit  deai  sie  eingefügt  ^verden, 
cbarakterisieri  eie  al»  erflodungen  einer  heruntergckommeDeu  er- 
zähiungsweise.  bieriiti  ^ttiürl  zb.  die  moLivierung,  warum  die 
kleider  nicht  vernichtet  werdeu;  das  verschwindeo  des  rittera 
vom  königshofe  soll  das.  fep!jiere  auflrelen  des  klugen  ratgebers 
glaubhafter  maGheo,  aber  dadurch  wird  zugleicli  die  l)u[ uiertheit 
des  kooigs  ganz  unbegreiflich,  die  entzauberung  sotite  uicbi  so 
tcboell  und  leichi  vor  i^ich  f^elio,  der  sieg  Ober  das  laster  sollte 
mühselig  sein,  damit  aluT  wips  der  bearlieiter  dem  köni^^  eine 
unwürdige  und  dumme  lyrannenrolle  zu.  es  ist  nur  nalUrlicb, 
daaa  eine  geschmacksricbtuog,  die  sich  in  der  weilschweifigeD 
ausgeataitung  der  delaila  gefiel,  den  wttrklich  ach  wachen  punct 
der  alten  endhlung  Oberaah  (Kittredge  aao.  175) :  die  frau  begibt 
aich  sum  kOuig,  obgleich  sie  weira,  daas  das  tier  bei  ibm  iat,  in 
dem  sie  nacb  dem  angriff  auf  ibren  liebbaber  ibren  betragenen 
mann  fermnten  mnate.  diese  scbwierigkeit  wurde  in  der  be* 
arbdtnng  nicht  auageglicben.  am  sehiimmsten  doenmentiert  sieb 
die  weitacbweiflgkeit  in  den  reden  und  gesprlchen,  die  erweitert 
oder  auch  an  geeigneten  atellen  neu  angebraebt  aind ;  platte  weia^- 
beit  und  friachea,  mit  abgebraucbten  pbraaen  arbeitendea  patbos, 
rabbcitt  die  sieh  unter  einer  gewissen  geftthlssehwelgerei  so  ter- 
hergen  sucht,  macht  aich  da  breit,  hiermit  terhinden  aich  tüge, 
die  wir  als  requiaiten  der  decadeoten  erzahlungsweiae  gut  kenneot 
Verlegung  des  Schauplatzes  in  den  orieut,  leere  Schilderung  von 
rillerlicrrlichkeit  und  Üppiger  prachl.  dass  der  rilter  auä  Syrien 
in  eiüku  eisbüren  sich  verwandelt,  ist  uaiurlich  ein  localer  islfln- 
diacher  zug,  deou  (kr  woli  s;)iL-lt  im  eigentlichen  isländischen  Volks- 
glauben gar  keine  rolle,  in  der  erzahhio?  ist  trotzdem  mehrfach 
von  meinem  vargshawr  die  rede,  ebeubo  wie  in  einer  norwegi- 
scbeo  sage  ein  zum  bäreu  gewordner  mensch  varulf  genannt 
(Hertz ,  Werwoif  61)  oder  ein  mit  dem  wolfahandscbub  ge- 
schlagener zum  baren  wird.  Fornaldars.  i  50.  aua  volkstüm- 
licher anfTasaung  heraus  ist  es  auch  tu  erklären,  dasa  bei  der 
rückverwaodlung  dea  ritters  der  tierhamr  liegen  bleibt,  er  wird 
^kr     U&h^sr  genannt,  darf  man  bierin  die  einwurkung  von 
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Cff«h|vog6B  erkfH>n9Bt,io  d^neD  jem«iid  gegen  seineo  wiltoo  i«  tier- 
ußholdegestalt  veriaubert  wir47  PMb  der  eolxauberimg  «|rd 
4iM  io  totohea  fälleo  der  hiipr  verfiniiiQl*  SkiUff|»r.  f»d.^hiL98!p  39« 
0ICM»<>  QlNir  weitiiga^g  u.  mber  ip  lUinL  irilvtlipi-  14 
Fmn  Pir  «lle  dm  Mndr^ske  «imiiuihi»i  dttr^Mi  wir 
jiagM  t  ^  bcidMi  «mlilpiigeii  plunwwi  i«  ibf«ii  gruwMgwi 
0fm  ObmiA»  die  «^eiobpiigeii  dar  TleMn^t  tovhn  Mif 
einer  betrWUmg,  diiB  im  isHiiidiMliMi  iHülnwik  du  tpilepiiB 
millelallers  TOFg^nommen  ist.  icb  kapo  Mir  nicht  deokea,  d#M 
i  ed  I  ^  1  i  c  h  der  ziisainineDhaDg  iQüodlicber  aberliefeniog  die  bei- 
deo  eri^blüogeo  verbindet,  (iazu  ist  di^^  übeieittäUaiiuung  docti 
zu  genau,  wenn  mao  den  grofseo  zeilrauQi  bedenkt,  der  ^wiscb^Q 
4§F  altnorwegischen  überseUung  und  unsero  hss.  der  Tfodels^a^a 
ligt,  und  der  Charakter  der  Tiodelaaaga  i&t  nicbi  TolksiUmÜcb, 
sondern  zeigt  oul  aller  d«uilicbkeit  merkmale  litterariseber  ira- 
diftino.  beeiflfliiaaiuig  dnrcjji  volkflittiaUche  überüeD^rnag  iü  ii 
dMhiib  Hiebt  nnngiBsebliNHiwi«  .4ie  gfacbicbte  vqb  den  drei 
minner««  (^Aß  die  bO«a  Auw  u|iig«hirtAt  Mm  «qU,  iai  gm«  mtk 

MuD  und  iber  mik  «w«  «obirjeriglieilAfk  gp  h»»|Mre(ihn, 
iiii  UMW  MMbmet  »i«  c»  «cbmnt,  «ptrawtAB.  dir  Unmüh 
MMdm  fiis«l«fr«i  b<^  ^cdnir  kw$  /die  mm  tus  dnp  gemM, 
dwMlbf  fMi  Ti«M  ertlbU,  i»  ide»  jitreagleikgr  nbßf  mt- 
i^eiCst  dae  Uer  der  Trau  nur  die  lileidiir.  der  ^bers^r  bat  dieae 
onUlerung  vorgenommen,  obgleich  dadurch  die  bemerkung  am 
scbluss,  da&ä  die  fraueu  aus  der  uaclikumoieuätchait  der  frau 
naaenlQS  «ind,  ihre  motivierung  verliert,  ao  die  m^glichkei^  dase 
die  grundlage  der  Tiodolss^ga  eine  zweite  nordische  Uberaetzung 
des  ia^  de  Bisclavret  gewcseo  sei,  wird  QQ^p  pur  schwer  glauben, 
daa  wabrscheialichsle  bipibt  doch  mimer,  dass  dieser  zug  des  na«»eQ- 
abbeUaana  w  spüierer  «uaau  iat»  der  0110  /Biß»  auflaUende 
abütimoroag  mi  den  lai  herv^rbriogti.  dimrvm^  kmßtß  Mbo« 
aw  janar  scbluasbemerkung  entat^,  oder  aiider»w^er  aus  oiQjiir 
Uite«be(4ialvuiig«j6beiM|alte  .ni«M«nbbaM|iKii«d«r^#ai^gi- 
dMP  «Ii  iti»(»  iit  ba  arelt  idnr  «»IbaltMichiBfd  aivlblttiig  w^H  mir- 
bnaM  dUttfvdge  ^ao.  i74,  anip.  1).  in  Mlinditobea  ipaiOian 
aadMttbiMI  kM'A»  i«  bwp^i  «entawbnrta  pnas  dar  «mnii 
büfao  aehwMlar  .di?  band,  dar  awteB  die  naae  ab.  düa  iwwila 
anbwivigki^it  191  d^r  i^ine  deß  beld^o  in  df^r  iaiftpdiacbeiii  aaga#  absr 
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4ii  ton  lieh  kkhl«  wenn  mib  id  di«  in  4er  ii|iliBl«ll«Miea 
■IhlBBgiliUewittr  oft  §nn$  sn  beoliiebltiidle  lilnebe  ^enlu*  .4$$$ 
■an  fluitr  allMi  gMdiidlile  dmk  feitadfrle  wneigtbwf  te 
nii  4«r  MiüiMt  SU  gebei  mkl«;  «benso  gut  wi«  «ip^r  ilie 
fMchichl«  Oraaleiito-  auf  Ural  dberiru^  kaa«  apdi  4iiiiir  te 
Tiodel  M  4ie  stoHe  dit  RüMkrel  geseut  liabMi.  ^ 

Die  frage  oach  dem  gegenseitigen  verbiiltBis  von  iwei  bei  dam 
etande  onsrer  OberiieferuDg  zeiiUch  so  weit  getrenotco  erzähiuogea 
isl  üicbl  mit  Sicherheit  zu  beanlworleD,  eine  äuIstTlicbe  ver^leich- 
UDg  fahrt  leicht  irre,  weil  die  uaeudlicli  verzweigten  wttrkungfio 
der  [nitieUlterlicheo  traditio»  dabei  nicht  in  rechnung  gesetii 
den;  aber  aU  wahrscheinlich  dürfen  wir  es  vorläutig  aiisehen, 
dass  die  TiodeUsaga  die  isländische  uuiürbeitUDg  der  vierteu  er<Ubr 
luog  der  Strengleikar  ist,  dase  also  diese  snnniilung  wie  andere 
Dorwegiache  Uberselzungeo  romanlischer  erzdbluug  auch  in  Island 
eingang  gcfaadan  hat.  acbade«  daas  wir  niciil  wiaaanf  waa  in 
der  GviiDMiaagl  ataad,  die  nach  dem  alten  kalalog  der  \  rnarnifi 
■iaiineben  aawiiay  in  AM  588,  4"  geböte,  jetat  aber  MT* 
liM  iil  (fM,  aver  den  AH  hIndafcftfliapiUi  2,  768);  der  oam« 
muMTt  aofart  m  Qimam^  dien  baldea  >Air  amiBii  «rublmig  dnr 
fitMOglattur*  In  der  JBHMonarwga  liifra  (FJdniaoiit  litt  biat 
m  im  «ad  dir  Sbitefva  (14)  UMbt  eii  «admr  mum  tm  4m 
StnoffmkUt  Gneiam«  auf,  mrg  wird  biar  an  itmimt* 
•  fgl.  aacb  du  f crUliob  awitahaa  deai  lai  de  Wl^  «ad  daai  lai-da  J>aaa» 
G0Uing«B.  R.  MEISSNER. 

£R£Ü  UND  liANZELSlT. 

Za.  46»  367  f  hat  Zwierziaa  gegen  Ciruhn  die  prioritat  daa 

Erec  vor  dem  Lanzelet  vertreten,  der  wenig  einheilüche  alil 
Dlrichs  niaciil  t«»  auch  mir  walirscheioiich,  d^ss  er  der  uachahmer 
isi,  allein  Zwierzinas  argumenie  iiaU  ich  lücbt  iür  heweiskrüliig. 
denn  alle  stellen  des  Lanzelef,  die  bekanntanbaft  mit  Hi^rtmanoa 
Erec  vüraui^seizci)  sollen,  kün üeii  uus  Ulrichs  frz.  quelle  stammen, 
und  wiirdeu  dann  nur  bawaiaen,  daaa  dar  frt.  diebler  Cbretiana 
Erec  kannte. 

Die  mOglicbkeit  dieser  annähme  ist  wol  unbestreitbar;  viel- 
leicht lasst  sich  aber  auch  eip  directer  wahrscheiulidikeitsbeweia 
flibreo.  aicbarbeil  iat  aiiafaicUoticiiu  da  dar  agüMig  dpa  daiHMbw 
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Ercc  ferloreo  itL  bei  Cbretien  ipklt  die  couliHBe  dei  weübea 
binebee  eine  icbr  grofte  relle.  tu  begiDD  det  gedicblet  warnt 
Ganfsio  den  fclliiig  ver  den  geflIhriicbeD  folgen  leinei  epIschlniBce 
den  biracb  lu  jiges.  die  stelle,  die  bei  Bartniaiiii  eotiprechea 
würdet  ftttl  in  die  mfangalflcke  der  Ambnter  be»  Geuniiit  be- 
CUrebtnogeo  erweisen  sieb  als  ricbtig.  als  Anus  den  burscb  er- 
legt bat  und  der  coulume  enisprecbend  die  Mbüoste  dame  bflsse n 
will,  erbebt  sieb  gro&er  linn  unter  den  rittern,  da  jeder  seine 
dame  als  die  scbOnste  erweisen  mochte,  der  diploroal  GaoTain  legt 
sich  ins  mittel,  der  hohe  kroorat  wird  versammelt,  schliefslich 
wird  der  Vorschlag  der  köoigin  aogenommeD,  den  kubs  bis  uach 
Erecs  rOckkebr  zu  fprechieben  (Cbretien  2S5 — 341).  bei  Hart- 
mann  (v.  1104« — 1150)  ist  mit  keinem  worle  von  eioeni  streit 
der  riller  <li<'  rede,  ist  es  da  walirsc  lieiolich ,  dass  er  an  der 
fOr  uns  verlorenen  stelle  Gav^ein»  befUrcbtuogen  erzählt  habe, 
deren  erffllhmg  er  nicht  herichtel?  dass  Hartmanii  den  atreit 
der  rtlter  übergeht,  erklärt  sich  aus  seinem  idealisierenden  Stil: 
es  widerstrebte  ihm,  die  correcten  Ariusrilter  am  hofe  larm  schlagen 
stt  lassen,  wenn  H.  v.  1750 ff  sagt:  nu  gtdükte  outh  den  künec 
mU  ittM  sr  dm  riUirUditH  $irU  xehant  enden  woUe,,  so  beweist 
das,  dass  er  an  dieser  stelle  sn  Cbreiiens  gedieht  dachte«  ebne 
sieb  tu  erinnern»  dass  er  seinen  lesern  dorcb  seine  Indemng  das 
ferstgndnis  der  werte  unnOglieb  gemsebt  halle,  ungeschickt  wim 
der  aosdruck  auf  jeden  fall»  auch  wenn  H.  sn  anfang  Gawein 
einen  streit  befllrchten  lisfs,  da  ja  dieser  streit  splier  nicht 
erssblt  wird*. 

Hsb  ich  mit  der  annähme  recht,*  dass  nirgends  in  Harlmanns 
Erec  fon  einem  streit  der  ritter  die  rede  war,  so  beweist  eine 
stelle  des  Lanselet,  dass  die  Ars.  quelle  Ulrichs  Chretiens  Erec 
kannte  und  diese  bekannlschalt  auch  bei  dem  publicum  voraus^ 
setzte,  der  garzAn,  von  dein  Lanzelet  und  seine  genossea  die 
künde  voui  raube  der  künigin  erfahren,  erzählt.  Arlus  und  die 
kOnigin  seien  ausgezogen  den  weifsen  hir&ch  zu  jagen,  der  kOnig 

'  eine  iuconcinnitat  besiebt  auch  zwischen  v.  t758  0Ddllil.  woliie 
■MB  inoebmeo,  H.  habe  zu  aofaog  erzählt,  dass  der  erleger  dea  bincbes 
die  mU  güMiem  mmn  für  die  schfosCc  erklfrte  dame  sn  kOiacB  habt,  so 
mOstt  man  togcstebs»  dsis  B.  Ober  teioe  quelle  hioaugicagt  dcno  bei 
Cbretien  heükt  es  eiofach  (▼.  46  ff)  :  pw  raison  Meter  U  etiMef  iee  ptteehe 
4a  »efbw  eorl  Im  pbu  bete,  •  ptoi  fue  Ü  torf . 
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toltto  die  icbOntle  kttsten  enUprecboDd  der  von  Utpandragon  eia- 
gefllbiten  eilte»  die  Artus  immer  befolgte.  Ut  vermitt  4tr 
nU,  Ar  ideell  eelre  Jeemenf  (67S80-  dieie  werte  mll«en  Ulrichs 
lesem  ebeoso  ritselbefl  geblieben  sein,  wie  den  lesern  Hailnsnns 
die  stelle  vom  riUerUekm  ttrtt,  beide  stellen  selten  eben  die 
kenntnis  des  Chretienschen  Eree  versus. 

Aucb  Zwienittss  ausfabraogen  Ober  die  nameo  /losAi  und 
und  Gawein  Ze.  45,  324  ff  hall  ieb  nicht  flBr  beweisknirtig.  Zw. 
meinte,  die  form  GawHn^Gmtüains,  die  im  Iwein  ausnahmslos, 
im  Erec  häufiger  als  das  vcreinzelle  Wakwdn  vorkommt,  sei  eine 
ueuerung  HarlmaoDS,  ehenso  wie  Iwein^Yvaüi6;  Ulrich,  der  Wal- 
iodn  und  Waltoein,  aher  nur  Iwän  reiml,  habe  die -toein- form  beim 
ersten  iiamen  vou  llarlmann  gelernt,  beim  zweiten  nicht,  weil  er 
eben  nur  den  Erec,  nicht  den  Iweio  kanule.  hätte  er  selbständig 
{Ga\i)vains  durch  (Wal)wein  widergegeben,  so  wOrde  er  auch 
Jwem  =»  Yvains  gesagt  haben. 

Nun  ist  aber  oichl  zu  übersehen,  dass  der  name  Iweio  schon 
im  Erec  vorkommt,  bei  Ciiretieo  v.  1706 — 8  werden  drei  Yvain 
hinter  einander  genannt:  1)  Ii  fiz  üriien,  2)  de  Loenel  3)  Ii 
avotttre.  in  Foersters  text  1709  erscheint  aucb  ein  vierter:  Toain 
de  CaoaUai,  doch  gebn  die  hss.  suseinsnder,  und  Hartmann  hat 
sicher  in  seiner  vorläge  einen  andern  namen  gefunden,  den  sweiten 
und  dritteo  Fsodi  nennt  die  Ambraser  bs.  Ywt»  (1643*  1645), 
den  ersten  Ywdti  (1641).  nun  ist  es  doch  hodist  unwahr- 
scheinlich, dass  Hartmann  selbst  gerade  bei  der  aulklblung  der 
SfUüWftoi  mit  der  namensform  gewechselt  hebe,  bitte  er  alle  drei 
/lasAi  genannt»  so  wire  dss  gewis  nicht  geludert  worden,  wenn 
auch  im  Lanaelel  and  im  Panival  der  von  lonsl  (Nonel)  /im 
genannt  wird,  scbrieb  dagegen  fiartmann  in  allen  drei  veraen 
/toan,  so  ist  es  nicht  unbegreiflich»  dass  ein  Schreiber  den  unbe- 
deutenden Iwan  2)  und  3)  diese  form  lief«,  den  berUhuileu  Urien- 
suiiD,  den  lOwennUer,  Jwein  nannte,  weil  diese  form  jedem  keoner 
des  Hartmao Dbchen  Iweio  geläutig  war. 

Gebrauchte  aber  Hartmann  im  Krec  die  tonn  Iman^  da« 
gegen  Gawein  neben  selicneui  Waiewan,  so  war  er  um  nichts 
consequenler  als  Ulrich,  die  formen  Wahcein  und  Walioan  kaun 
Dlrich  beide  aus  der  iiiederrheiaisciien  <lichtung  haben;  deuiel 
£iUiarts  Wßimm  auf  die  eine  form,  so  das  mnl.  Walewein  auf 
4lie  andere,    dieser  form  steht  doch  Ulrichs  IKaiiosäi,  wie  es 
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brnefliclt  nitgeleill.  nie  lenrar  ertonlmw  bring  ieh  m  ürigiiidMi 
•dne  antwort  zum  abdruck. 

Wieo,  october  1902.  M.  Ii.  J£LLIN£K. 

Zu  Laii.  6720  mOelit  ich  mich  doch  tuntebst  bioler  die 
faiiorene  eioleituog  des  H.ecbeD  Er.  veriebaDieo.    demi  der 

ritterliche  strit  von  Er.  1751  miim  doch  auf  etwas  deutlichere 
ausführuugeü  zurückweisen  —  und  wie,  wenn  Er.  l~x  da  nit  auf 
diesen  ritterlichen  sirit  gereimt  hätte?  aber  Ihre  bemerkungeo 
und  weiteres  nachdenken  haben  mir  doch  meine  auffassung  des 
Terhallnisses  von  Er.  und  Lenz,  erschüttert,  nicht,  dass  ich  jetzt 
Grubns  Chronologie  glaubte  und  seine  argumente  für  gut  hielte, 
aber  ob  meiDe  einwände  stichhatlig  sind,  das  weifs  ich  oicht. 
•a  ist  ja  tD  oiid  fOr  sich  ?erlockender  anzunehmen,  daas  ea 
HartnaDDa  Erec  war«^  wann  wir  in  Ulrichs  Laos,  fcenntnis  einea 
Srac  vaiaiagaaeiat  floden.  der  £rae  iai  daa  arate  obeirdautacba 
ritlampaa*  gul.  aber  nun  koimni  dacu«  daaa  diasar  Erac  in 
Ulricha  gediabt  Oberhaupt  eine  ao  har?arngeada  rolle  apialU  wie 
aonal  den  Erec  aalbat  aaigenomnien  m.  w.  io  keioeoi  Artoagedicht. 
dirfeo  wir  Ulr«  diaao  barfordrtngung  Ereca  loachroibaD,  ao  atlnami 
daa  ja  aooD  obigeo.  Slogar  tut  diea  uabedenkliab*  aber  wir 
mosten  dann  Ulrichs  aelbatandigkeit  doch  als  ganz  exorbitaot  boeb 
qualiflcieren.  ckizu  kommt:  neben  Erec  tritt  aufser  Walwein  und 
Lanzelet  nun  wider  Tristrant  hervor,  Tristrant,  der  doch  sodsi 
an  Artuä  hol  wenig  zu  tuu  hal,  &on&l  nur  &eUea  als  genossen  der 
lafflrunde  sich  bemerkbar  macht,  ist  auch  hier  Ulrich  original, 
so  erkliirle  sich  die  sache  wunderbar,  von  Arliisepen  waren  dem 
Deutschen  nur  zwei  bekannt,  Eiibarls  Tristrant  und  Hartmanns 
Erec,  die  kenntDia  dieser  setzt  er  bei  seinem  publicum  voraua 
und  daher  aocht  er  die  heiden  der  beiden  bekannten  epen,  ao 
dio  daa  ioCaroaao  dar  dautaaben  leaar  aokoüpren  konnte,  möglichst 
in  den  vordergniod  su  atellan,  aber  aflndige  da  nicht  nun  ieh 

<  bei  dtaaur  gtlageabait  aMtebt  ieh  bcneifccn,  data  dar  name  dea  aeae- 
acballa  nicht  direkt  mit  deai  Cbietlemclien  h'eus,  Kes  sosammenzobrIageD 
iaI,  tgl.  scbon  Lachniann  so  Iw.  74.  Zwierslnas  beobachtang,  daaa  die 
SKfr^n  difbfer  AVr(r)  nrrht  reimen,  erkllr  Ish  Orfr  tS^  dsas  Ifi««* gaa^MMkcl 
wurde,  das»  gab  ea  Itein  reimwort. 
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(iaraul  bio,  dass  wir  Ulrichs  trz.  buch  nicht  IiüIh  d?  freilich  das» 
die  unseres  wissen»  allesien  rillerromaDe  DeulschlaiuJs  Ti  istraiit 
DDd  Erec  siud^  da»  ist  ja  verlockend,    aber  leider  siud  gerade 
Tristan  und  Erec  auch  Chre^liens  älteste  ArUisepcn.  und  so  kfinnte 
man  es  erklären,  dass  die  frz.  quelle,  deren  dichter  erst  nur  diese 
beiden  Artusepen  kannte,  gerade  Tristan  und  Erec  et^ste  §«igd 
spielen  lieii  Qiitf  «oige  zl.  aus  dem  luaammenhang  heVaus  unfer-^ 
stifldliehe  anspielungmi  auf  den  Erec  machte,  der  Frantose  dichtet 
doch,  Dir.  soll  aar  flbenetten.  alhu  f^b  darfeo  wir  öieM  fkrt.4|Mll» 
daim  ttielit  aoietsetti  soll  sie  da«  beDelloiuni  4»t  addera  annähme, 
dm  tie  ein  pnbKcu»  kennt,  den  neben  Geivein  MMchit  Arec  nnd 
TriHan  ale  die  Artnariller  nm*  Hox^  geHeoi  ebenfSril»  genMeB» 
nnaen  wif  die  aaclie  al>er  einmal  ao,  dinn  irieibl  fon  meinen 
«rpmMMtü  f«r  Biii1di.a  prieriilt  ivenig  meiir  übrig;  und  die  llbrty^ 
Uübeode  ateirt  ohne  reeble  etQlie.  Mm  /H  iT  fe#  lee  bat  Ulr. 
ja  aichar  niebl  ina  Cbreat.,  aber  aebie  qneUe  kinb  den  diann  «i^ 
•uu  vH  eiinem  namen  nii  dem  timi  den  Gbreai^en  gediehie» 
an«b  gernfett  haben,  so  gel  wie  HarUn.  diea  tat.   und  der  ero» 
spteehe  stammt  ja  sicherlich  nicht  ron  fiartm.s  kdttpneke  ftb,  da» 
Ulr.  kaum  UberselxL  hätte,  sondern  stammt  daher,  woher  es  auch 
Harttt).  nahm,  aus  niederrhein.  Überlieferung,    die  ist  uns  ver- 
loren,   aber  Ulr.  bowoI  wie  liartm.  haben  sie  benUtfet.  wanitl^ 
soH  also  niclii  aucli  Dir.  und  Harlm.s  Keitn  am  ihr  stammen^ 
der  name  des  kätspreehen^  und  der  Wal  wein  Ulr.s,  besonders  da^ 
wie  Sie  mir  schreiben,  Walewein   die  gewöhnliche  ndld.  form 
ist?    Tredicb  Ihre  bemerkungen  über  die  3  Iwtin-Iwan  des  Er. 
scheinen  mir  nicht  stichhaltig,  wenn  Hartm.  Chrtots  Gauvam» 
bald  aik  WatoodHt  bald  als  GätMtn  auftreten  llitl,  so  kaoa  er 
doch  ebenso  gut  ton  3  IvaiM  seiner  quelle  2  mit  /uian,  eloca 
mit  IweM  tibereatzt  babee.  daaa  dar  lW4in  gerade  der  aohd  des 
VHdn  iai«  veitrflgi  ja  Ihre  aufftiaaoogi  kann  aber  doch  anfall  aein» 
nnd  Oberlielbrt  iat  einmal  im  Er.  fttr  tri,  Mbu  deraelbe  wechael 
tetaben  ^min  ind  -«du  in  der  2  allbe  wie  Ittr  ft«b  ItfmieniN^ 
tithrend  Ulf.  nnr  IMn  kenvi.  dkaa  er  H^ntaain  tu  reimen  ane 
dem  Ir.  lenite,  /wein  aber  niebl,  kann,  Wenn  Ulr.  n«r  den 
BreCi  niebl  Iwein  kennt,  wol  erkliit  werden,  denn  Ober  den  eionii 
Vera  mil  den  *lweia'  in  HartaM  Erec,  wo  der  name  auch  niebl 
dmwli'  den  reim  festgelegt  war,  kann  er  hisweg  geleaen  haben. 
FMbarg  (Scbweii),  21  januar  02.  K.  SWifiMlHA. 
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Mit  bezug  auf  meine  ahhaadluDg  io  bd  46  s.  128 — 68  dieser 
IS.  Ubermittelte  mir  LFrLttffler  io  Upsala  seioeo  aufsatz  *Ofn  de 
ütlikaDdiiiavitka  ralknameD  bos  Jordanes'  in  *Nyar»  bidrag  Uli 
klDnadom  om  de  ifenaka  landtmllen  ock  avanakt  folklif,  Stock- 
bolm  1894't  der  too  aeiten  der  deulicbeo  gelehrten  oicbt  mr 
OffeDlUcben  keeiilnia  gebracht  wurde,  obwol  der  ff.  denaelbeo 
in  mehreren  eiemplaren  veraendel  hatte» 

Da  Lafflera  krilik  der  bezUglicben  arbeiten  Hollenhoffa  aieh 
mehrfach  in  richtungeo  bewegt,  die  ich  in  meiner  schon  vor 
manchem  jalir  beguuneoeo,  aber  erst  1902  gedruckleu  abhandlong 
eingeschlagen  habe  und  aufserdem  wenigstens  ^in  positives  er- 
gehnis  zu  tage  gebracht  hat,  das  meiner  abhandluug  fehlt,  möcht 
ich  im  anhange  zu  dieser  die  ausführuogeu  de<<  nordischen  ge- 
lehrten kurz  skizzieren,  es  wird  sich  dabei  leicht  ergeben,  in- 
wieweit LiOlera  beurteilongen  als  ungeoQgende  und  durch  meine 
avaeinanderseUungen  gegenalandaloa  gemachte  au&ulaaaen,  oder 
inwieweit  aie  geeignet  aeien,  meine  ergebniaae  an  aiehem«  be- 
»ebungaweiae  tn  ergflnien. 

Die  Verbindung  dea  namena  Aitgit  mit  dem  der  B4i§jf§ir 
(Mnneh  Die  nonUacb-germaniachen  vOlker  [1858]  t  115  «nd 
HflUenhofl)  halt  L.  angeaichta  der  featen,  ohne  larianten  Ober- 
lieferten leanngittr  aebr  unaicher*  der  name  acheint  ihm  *aleherllch 
kein  nordtacb-germaniaeher',  daa  unter  ihm  begriffene  volk  etwa 
ein  sweig  der  Lappen  zu  sein,  die  form  Serenfemuu  fasst  er 
nach  Münch  l  124  und  MülIeuholT  als  graphische  eniwick- 
iung  aus  *Scretefmnaey  die  la.  Sue{ae)than$  der  hss.  classe  n  erklärt 
er  unzureichend  als  analogiebildung  zu  dem  nach  seiner  meinung 
damit  in  Verbindung  stehnden  angeblichen  vn.  SuBt(h)idi. 

In  dem  von  Zeufs  und  Münch  als  nicht  componierten  vo. 
gefassten  complexe  üagoth  erblickt  L.  eine  compoa.  mit  vdgr, 
wde:  *Yiggoi$r  und  erklärt  diespo,  hinaiehllicb  der  geographischen 
bestimmuog  von  Mulienhoffs  *£y^(«r  abhingigt  ala  featlindiaclie 
beaeichnung  der  Gott  lindert  dh.  er  llaat  gleich  Hallenbalf 
die  diatheae  von  Tjuat  im  nördlichen  teile  dea  Uns  Kalmar  auf 
die  Oaüich  davon  gelegene  inael  flberapringen« 

Den  namen  Bergio  weila  L.  nicht  klar  tu  machen«  ebenao- 
wenig  den  complei  mMmÜ,  oder  die  auaammonachreihung  Gm- 
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Mjptfft,  docb  daekt  sieb  seine  geographische  projicieruog  «ier 
BergiQ  m  slldl.  Snlltod  (Virend)  uod  Blekioge  m  liemtieh  mi 
mtSm&r  RiieruDg  im  gebiete  voo  Srmioberg,  nvr  date  seine  grenien 

etwas  weiter  gesteckt  sind,  und  hinsichtlich  der  Gauii  kommt  L. 
gfgeii  Nfülieah.  zu  dem  gleichen  ergeh iiisse  wie  ich,  tlass  &'\q  die 
Yäsigöiar  uod  dass  eben  diese  »Is  das  slammvoik  der  Götar  Ober- 
haupt m  belrdchleo  seien,  demnach  verwirfi  er  auch  Müllen- 
boffs  Vorschlag  sfaK  des  bei  Jordanes  folgenden  vn.  Ostrogothae 
fielmehr  ^ Uesirogolhae  zu  lesen,  die  Bergio  siad  ihm  die  ältere 
germanieche  schiebt  in  den  gedachten  gebieten  vor  der  ein- 
«aaderong  der  Eruier,  fon  welcher  achichtung  nach  seiner 
iMinODg  die  beiden  bezeichnungen  der  ruoeninschrirt  des  Steines 
fOB  Siealsflet  die  dsÜTo  pliir.  tenunn  'den  suigsboriMD'  and  f$- 
jfMUK  *dea  gislSD',  di.  den  siDgewanderlen  Erolero  noch  leng- 
Dis  febsD. 

Das  dem  eomplesa  Mbml  aBtsprecbaada  foR^,  daa  leb  im 
■•rdRcben  HallaBd  am  mesfa  aache,  glaabi  L  im  aUgasMlMO 
aia  gremfolfc  der  Themles  und  dar  Bergio  im  nUrdHaben  Sarf- 
land  :  JunakOpunghs-  oder  RuroblaborgsTOgtei ,  vielleicht  auch 

NiuduQgh  besUmraeii  zu  dürl'eu. 

Die  Priorität  der  gleichuog  Theustes-TjuU  gebUbrl  übngeus, 
wie  ich  nebenher  bemerken  möchte,  nicht  Mallenh.,  sondern 
Münch  (Die  nord.  germ.  vOlker  s.  125). 

Dass  Hailin  auf  die  bewohner  von  Hailand  gehe  (Münch  i 
125)  glsttbt  auch  L.  gegen  Mdlleob.  und  bezieht  den  oamea  ohne 
aof  seine  form  einzugehn  auf  die  Sttdhallflnder  einschliefiilich 
dea  DordOsUicheo  Skioe  bis  herunter  zum  OstersjS  an  der  grenie 
fSB  Bleltioge«  auf  die  sadlicben  Ualltader  habet  auch  meine 
antcrsiicbungan  genriirt* 

Ebeoao  begegoan  sieh  meine  ansfahniogaD  mit  denen  Us  in 
der  anfllMaaog  von  iMMd»  sIs  land-  oder  gegendname,  nieb  t 
volbaDame. 

L.  vergleicbt  onomatologisoh  uppHod.  Attimd,  versneht 

auf  gruod  der  meinuog  Münchs  i  125 :  -ihidä  in  diesem  namen, 

sowie  -thidi  in  Suelhidi  beruhten  auf  piuda^  eine  Umschrift 
^U&hpid^  und  idenlilicierl  den  namen  mit  heuligeiu  Lädde  A 
ond  Lödfi«'  [Lydile-)  köpinge  in  Skäne  nordwesli.  bei  Lund,  wo- 
gegen weniger  vom  geügraplii8chen  slandpuncle  aus  etwas  eia- 
sawendeo  wäre,  als  vielmehr  vom  sprachlichen,  da  die  mOgUoh- 
Zw  r.  D.  A.  XLVII.  N.  F.  XXXV.  IS 
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ktit  fiiMr  tleicboo«  fOD  -iftAto,  -Mü  mt  pMkpÜl^  nicbl  Mf- 
rccbt  ist^  io  dM^alio  weder  cUflser  IndschifttiiaBie  das  geroi.  *wM 
kmtkhnm&9  wort  entbaltctt  tttBH,  noch  der  eomplei  Suet{h)%di, 
deMen  begrtlDduDg  auf  Sttipidü  ascbwed.  Svmptvp  L.  oach  Zeufs 

und  Münch  i  1!25  niu  gleichem  uoreclile  beibehält,  der  di- 
phthong  gi  io).  güt.  tu,  an.  td  kaoD  ja  weder  lautlich  noch 
graphisch  zu  i  vereinfacht  werden  und  die  einheiilichkeii  der  ao- 
genommeoeo  bildung  erforderte  doch  auch  eine  eiDlteiUiche  lalein. 
darsteiluDg,  so  das»  der  singular  Lioihida  auch  eioen  üogid. 
*Suit(h)ida  Mcb  tkb  lOge.  die  anDabme  L.s,  dass  die  auftftblaiig 
bei  Jordaaea  an  diesem  puncto  in  den  westen  des  bereicbes  der 
Snihans  zorOckltehre,  ist  gewia  nicht  atichbaltig. 

deringe  aorgfalt  binaicbtUch  der  migliehbeiten  agenn.  baie 
nnd  deren  lalein.  widergahe  ?errit  avch  die  anfbeavng  Ue  von  ena 
in  der  snaammcnacbrcibnog  cMii|real^|«i  ila  ^K^i-»  ^«  wolHr  wir 
etwa  *«Ndi-  in  erwarten  bMlen,  denn  den  omlant  a  ^  e  aehon  in 
Rodvnlfe  aeit,  ca.  560  n.  teitrechnnng  aatnaetien,  halt  ich  Ihr  oa- 
erbnbl,  nnd  nicht  minder  hedrnhKch  iat  die  geograpbiache  dentnng 
L.s  auf  die  Ol  ander,  da  in  dem  falle  nicht  nur  die  diatheae  von 
dtr  Gauielf  in  die  O^isee,  gaiii  im  Süden  der  halbiosel,  umspraoge, 
Bondern  auch  die  lexUiTung  dehinc  mixti  ihren  sinn  verlüre,  da 
die  Gauten,  ib.  dip  westltchen,  aut  dem  featlande  mit  den  he- 
wobnern  der  inse!  üliiutl  ijit'mals 'gemischt*  gesessea  seiu  können. 

In  beireff  der  Uimuüoih  isi  es  L.  nicht  gelungen  ein«  sprach- 
liche und  grapliiacbe  brücke  zu  dem  naroen  der  Vingmim^rk  im 
aQdOsil.  Norwegen  (ao  Münch  1 118  nole  u.  Mfilienb.)  zu  aoUagon, 
aber  die  textierang  nt9  «on  pam  comai  iat  ihm  aUerdinga  auf- 
geftUen  «od  der  widerapmch  der  aach  gegenOber  der  eogkioh 
folgenden  henrorheboDg  der  kOrpergrurae  dieaes  atammea  ergibt, 
wenn  nwn  pervt  mit  ^jlmlifcai^  Obofadat  nnd  eamm  anf  die  hllr- 
perlioh  kleinen  Finnen  befiehlt  htoat  ihm  die  ideotiftciening  Obnr- 
baupt  in  iweiretbaftem  lichte  eracbeinen« 

Enifogen  bat  aich  L.  auch  die  heratellnog  der  richtigen 
lesung  für  Augandzi:  *Agandiai^  weshalb  er  mit  uurechl  auch  ihre 
gleichfietzung  mit  den  Eg^ir  (Zeufs  u.  Müllenh.)  in  frage  atelll. 

Auch  daps  L.  aus  dem  compleie  *eumxtlelhtlr%igi  nach  den 
laa.  der  liss.clasi-e  ü  und  nach  dem  Vorgänge  »uuclis,  der  i  125 
wenigslens  *-a^al-  anheizt,  einen  vn.  *ethefruyi,  an.  *K<Sifrygiry 
herauiliat,  der  die  fiugea  in  Rogalaiid  (die  Featlaodsrugea  Münch 
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oMi.)  beMMhttea  8<iU«  itl  weder  pillagrtpluicli,  noch  sprach- 
M  t«  neblfertigeo  ond  wifertilDdlieb,  wanrni  er  die  scImmi  fon 
Imh  aaieMale»  fe«  MoDefa  sie  sllemstive  gcbnchte  aulKMeiiiig, 
fon  Mallenh.  fcet  a«oeplierte  deulosg  *ndi:  Päir  nicht  tmm\ 
m  erwlgQDg  liehi. 

Vidleiobt  fsrenlssste  ibo  eher  deiu  seioe  cootrselierttDg  dieser 
feelliDdischen  Rogeo  mit  deo  B^hnrygir  (p^ir  tm  bygl^  etpanta 
d  B^§üUmdi  i  Noregi  FMS  in  305)  di.  den  hewohoero  der  dem 
Rogalmdi  vorgelagerten  inseUi,  die  er  nach  der  aoch  Ton  Bugge 
Norges  Ind&krirter  107  geteilten  ansieht  Storms  als  ^Eums,  au. 
*Eynir  (man  vgl.  die  an.  Eynir  iu  Honienke  uüd  in  Throndbjem 
FMS  XII  281)  in  dem  complexe  eunix  wid«  rzulmden  glaubt, 
ich  muss  auch  hier  meine  Zustimmung  vertagen,  denn  wena  schon 
Ist.  9  durch  X  dargesleili  werdeu  itOnnte  (man  vgl.  das  beispiel 
bei  Bugge  aao.  mtYea?) ,  so  ua wahrscheinlich  dies  auch  in  der 
nominalivdexion  des  v.  n.  wäre,  «o  ist  doch  wider  der  umlaut 
a]><  nicht  zuzugeben  und  der  bestand  der  an.  secundflrbilduDg 
%iur,  die  das  n  der  persönlichen  stammbitdung  in  sich  aufge- 
nommen hat  (Bugge  eonstruierl  *Aujmiz),  ist  für  die  omord.  leit 
nicht  wisbrscbeiDlicb.  eine  persönliche  bilduog,  die  von  nrnord. 
*m(i$p  9]f,  ijf  susgienge  und  dem  Tsciteiscbeo  Äniona  enl- 
sprtche»  wtre  get.  «el  eis  ^Am^^,  omord»  eis  *iitfiBN(ii)  su  er- 
wsrlen  und  mOsle  bei  Jordenes  In  lelinisierter  geslsit  elws  *Amimi 
eder  Ihnlieb  hnieo.  mit  recht  aberheklmpft  L.  den  von  Mdllenh, 
ans  der  inssmmensehreibnng  mtkinmii  bersusgeachnktenen  ?n. 
*Tkrmumäiit  dech  muae  seine  eigene  vermntnng  *BmiH  sei 
ein  selfaelSndIger  rn«,  der  eljnologieeb  ron  dem  in  itonMKr 
{m  Nanmdflslafylki)  gelegenen  warie  auagehe  und  geographisch 
auf  die  bewobner  dee  nördlichen  kOstenlandee  su  beliehen  wire, 
als  problematisch  bezeichnet  werden,  da  die  lendsehsfl  Naumo- 
dair,  heute  Nomrneilnl ,  nördlich  vom  Throndtijemsfjord  ligt 
(FMS  Uli  32S— 9),  m  bleibt  L.&  erklärung  in  derselben  geo- 
graphischen läge  wie  MQllenhors  *Tlirauanäü  und  das  ist  unwahr- 
scheinlich, da  die  aulzahlnog  ein  volk  in  unmittelbarer  conti- 
nuitSl  mil  den  einander  beuachbarten  *TheIi,  Rugi,  Haroilii(i)  er- 
warten ISsst,  keineswegs  ein  so  weit  uürdiieh  gelegenes,  wie  es 
die  bewoboer  vod  ^iaumudalr  wSren.  es  konnte  sich  also  im 
betten  falle  nur  um  eiymologtscbe  gleicbheit  der  beiderseitigen 
basis  wen  JlcnAsMir  und  *üenii  hsDdelo. 


Digitized  by  Google 


276   VON  GRiBNBERGBR  NORD.  VÖLKER  BEI  J0RDANE8 


Hinsichtlich  der  FinnaUkM,  Bmtmarkiait  und  Ai^iMrM— so 
Usl  ioch  L.  gegeoHber  NonuBteot  JloiMMrfo'iiraitiarMif  — ,  ferner 
biniidiUich  der  ermm  und  Armki  «iderboU  L.  die  bekanoteo 
gleichoDgeo  von  Znh,  Moiieb,  M oUeDh«,  Dor  diM  er  fir  das  all« 
RamDiiiki  nach  norden  und  aOden  eine  gröbere  amMiouBg 
tordert  und  es  sttdUeh  bis  hernnter  miD  Mriaod  und  imi  attd- 
waallicben  VtrmlaDd  reichen  Hast. 

Merkwürdig  ist  daaa  L.  in  betrelT  der  ioppherinae  pellet^  die 
schon  Mönch  i  124  ata  *sobelfelle'  fiberselst,  die  aofbasong 
dieses  gelehrten  entweder  nicht  kennt,  oder  doch  nicht  anerkennt, 
deou  er  nuini  ^was  für  eine  art  feile  liati  ^eteo,  hSUe  man  noch 
nicht  sicher  eikläri'. 

Ein  wesentliches  ilim  allein  gehöriges  ergehnis  bat  L.  ftlr 
die  Feruir  gewonnen,  er  Andel  den  oamen  wider  in  dem  des 
hall^ndiFclieu  härads  Fjäre,  aschwed.  fiwiiB  zu  an.  fiara  ^Strand', 
die  Fenar  sind  ihm  die  liewühner  des  nördl.  Hatland  und  de« 
^(id liehen  VaalergOUand,  ungefähr  entsprechend  dem  heutigen  Älfs- 
horgslan. 

Die  Ferw'r  sind  also  in  der  tat,  wie  ich  genntmafst  habe, 
i»  gebiete  der  ftUsse  Wieke  A  ood  SüSn  A,  nach  sOden  etwa 
bis  zur  Falkenberga  A,  die  die  grmiso  gegen  die  *BämiM  ge* 
bildet  haben  kann,  ta  aucheiit  oor  dasa  sie,  da  der  naina  *alfaBd- 
leiite'  auf  den  meeresatrand  Terweist,  nicht  fom  laDdiDDoro,  aoadeni 
lon  neera  ans  conatruiert  werden  naQaaen.  auch  können  sie 
in  alter  seil  nicht,  wie  man  aus  La  territorialer  gldchoDg  mit 
dem  BIfaboigahln  schliefen  konnte,  bis  an  die  Gotaelf,  die  not> 
wendig  im  gauliachen  gebiete  lag»  gereicht  haben« 

Da  daa  an,  appellatifnm  fmrm  als  lehnwort  im  lappischen 
ein  inlaotenda  ip  bewahrt:  fknma  h  9$nva,  fierm  a.  *para 
litoris,  quam  accessus  maris  obtegit  sed  recessns  retegit;  den  del 
af  stranden,  som  red  lavTaod  er  t0r  og  ved  h^ivand  skjules  af 
Seen,  strandsbred ,  rjaere'  (Friis  Ordbo|.'  over  del  lappiske  sprog 
1887),  so  läl  wedtr  gegen  die  ui  iiord,  recoustruction  L.8  *ferwöy 
noch  gegen  den  ansaiz  dieses  wertes  aU  grundlage  des  v.  n. 
Ftruir  vom  grammal.  staucipuucte  irgendetwas  einzuwenden. 

Ich  sltdic  iJalier  nicht  an,  gegenüber  dieser  hOchst  be- 
friedigenden ci  kliirun^s'  meine  eigeüea  Vermutungen  Uber  die  eiy- 
moiogie  des  namens  zurUcklUatellen« 

Wien  14  aepi.  02.  VON  GRl£NB£RGi£B. 


BiiUCHSTÜCK  DES  JÜDEL, 

JMk  fmmd  pnf.  ir  Amdm  StUtv  0,S.B.  Mmbf  mt  ein 
fjtrgamentblait,  doi  M  in  der  fttUMM  det  gymnanum»  im  ttifl 
Sntmuatm  gefunden  hai,  §hne  düu  man  weifk^  wmn  und  §m 
wtkhm  huk  u  ^ffddtt  wur^  e$  «Ai  doppelHatt  mu  einer 
kleinen  k9.de$\4  jhs.,  18  zeilen  üuf  der  etile»  höhe  12  cm,  breite 
etwa  1 0  em,  die  schreibspalte  ist  7.6  cm  hoch  und  höchstens  7  cm 
hrtü,  die  rdnder  sind  vom  bucJtlnnder  arg  beschnülen.  das  blalt 
war  mil  den  Seiten  \^  2'  auj  den  buchdeckel  geleimt  worden ^  die 
löcher  rostiger  nägel  haben  einiges  vom  text  fori  genommen,  der 
überdies  auch  dadurch  geschädigt  wurde ,  dass  man  das  stüdt 
trocken  ablöste,  wobei  btichstaben  mi(gifngen.  trotzdem  ist  io 
zier7ilich  a//ey  zu  leseii  oder  wenigalens  5?<  erralen.  die  anfangs^ 
buchstaben  der  zeilen,  etwas  von  den  j olgenden  getrennt,  sind  rot 
durchzogen f  die  absätze  nicht  durch  initialen,  sondern  durch  dae 
hdcannte  rote  neieken  geeondmt,  mein  abdruck  gibt  die  über- 
liefernng  eikne  eorrectur  wider. 

Das  stück  enthält  die  verse  112—148,  230—268  des  'jüdel\ 
MM  der  Wiener  he.  2696»  f.  69'— 75'  (über  eie  Jeint  Edward 
SArgder,  ie,4b,2\lf),  wneru  tibgedrudtt  dnrth  KABahn 
Mfe  det  zii  und  im  JMmnderte  (1840>  «.  129—184,  v^,  147, 
dmm  in  MHUenhf»  l^früäspreiben,  mtielnt  4  mifi.  1885,  beeorgi 
dwth  MRoeHger,  $.  104—108;  ine  mMA.  umgeedurieben,  mit  an- 
merkungen  und  einer  untermtdmng  über  die  fntUe  {dosen  vgl. 
WoUar  Der  fndetücnabe  —  BibL  n§rmemn.  ed.  Snekkr  u  1879; 
Ze.  29,  350;  Aiemmmin  17,  24)  ven  BSprenger  Germimia  27, 
129—144 ;  vgl.  Siernmeyer,  2«.  27, 83/.  auf  einer  seife  der  Seiten- 
steltner  hs.  stehn  migefahr  20  verse  in  18  seilen,  daraus  ergibt 
sich,  dass  zwischen  i^' und  2'  ein  doppelblaii,  das  inner&le  der  läge, 
fehlt  mit  SO  versen.  vor  1*  siandtu  III  verse;  setzt  man  die- 
selbe Schreibweise  twrans  und  schlägt  titel  und  initiale  entsprechend 
an,  so  gibt  dos  sechs  seilen  =  drei  blätter  und  dte  läge  wäre  ein 
guinio  gewesen^  mit  (Ussen  ersleyx  blatl  das  gedieht  begonnen  hatte, 
freilich  wird  dieee  Berechnung  ganz  wertlos,  sobald  man  bedenkt, 
dm  nach  dem  letzten  vers  von  2^  noch  190  des  gedichtes  fehlen: 
das  gibt  mindestens  9  seilen,  oder  5  blätter,  und  hallen  wir  unser 
bruchstück  für  das  zweitinnertte  blatt  eines  quinio^  so  wird  d^eer 
jedeefnils  durch  den  reet  wn  p.  269—458  übereehritten.  du 
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itänüffm  Stftaisf ef Mer  ht,  nur  «Ai  HAdr  «oMm  Mdtrm,  a  war 
vttlleidit  eM  ummukadem  wh  4i$  btrühmU  Wiener  lu^in  iwdm 

gtdicht  an  dritter  ttilU  tteht.    da»  die  neitm  gelegentUek  4kr  da$ 

ende  der  ver&e  hinausgreifen  ,  weist  wol  auf  eine  vorläge^  toeldte 
die  verse  nicht  absetzte  wie  das  von  Franz  Schmidt  im  Serapeumd 
(1842),  343—347  gedruckte  Tambacher  fragmetU,  mü  dem  äoi 
untere  33  verse  gemeintam  hat, 

1*         U2  Vod  wirdicbleich  eopbieogeo 
Q    DÜä  fron  corpus  döi 

Das  cbiDt  WM  allis  da  bai 
115  Do  man  dai  ampt  begie 

Das  aug  et  nie  do  all  lio 

VbU  inn  auf  dam  altar  «fielMiB 

Dm  aller  rchoDial  chlodalem  (1)  der 

Dea  ie  ebaia  aag  vlier  beb 
130  Der  prieAer  fil  kis  et  pneb 

Vod  gab  es  den  leuten  I  deo  mit 

Do  erfchein  es  wol  taufent  ftuni 

Ye  fcboner  denne  .  «.  Es  Ui  fam  im  uibl 
125  Wer  we  Vnd  auch  oinderl  wuat 

Es  erkhain  ganz  vod  wol  gefuot 

Do  de«  kindes  äugen 
Q    Diu  grozfeo  golis  taugen 

. .  (?)  olTeobar  erfaebeo 
130  Do  begert  es  aueb  eepbaebeo 
1^  Eio  tail  der  retbeo  fpeit 

Et  faeguDl  bart  fil  leis 

SIeicbeQ  mider  dl  omig  dar 

Di  hat  Damen  dea  nieht  war, 
135  Noch  der  berre  der  das  aadpt  tel 

Der  gerl**  an  der  flei  '«ea 

E  chriAen  gemaio  [er  im  pot 

Do  eDpliie  es  daz  leplige  piol 

ü»z  chindelin  warl  fro 
140  Ze  he'nerge  hub  es  fich  do. 

Do  es  ffiii  uatcr  an  fach. 
•  Ein  laii  er  zornicbleicheo  fpracb 
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Svn  wa  wer  tu  .  e  .  zeit 

Ja  ift  es  über  di  irnfzeil 
145  Wir  feiii  enpilMD  lu  faAefl  noeli 
G   iöb  pin  mi^m  ydoch 

Da  foix^lh  w  im  tU  gar 

Vod  wJyvtioh  iin  »•  vmb  «ia  bar 

230  gaogeo.   Es  wart  dem  vater  chQl  getio 

Do  gefach  nie  chain  man 

Alfo  iaBmerchleieben  cblagen 

Er  bei  lieb  felber  naben  erflagen 
235  Dai  fleit  er  ab  dem  moot  pracb 

Wider  fkb  felber  er  do  f^'eb 

0  we  Ich  Til  armer  mane 

Wi  lutxet  ieb  erbarme. 

Dem  almabtigen  got 
240  Sol  ich  behalten  ditz  gepot 

Daz  muzze  ich  oimm^  gelebeu 

Do  pat  er  im  ein  eod  gebn 

Eiü  fwerl  od*  ein  melTer 

Er  fprach  mir  ifl  vil  pefTer 
245  Daz  ich  mir  felber  lu  den  tot 

DaoD  ich  di  isemerchleicli  noL 

An  meinem  kint  bege 

E  ich  is  tu  to  wil  ich  noch  .  e . 
350  Hieb  felber  MTprecbea  So  mtff  eto  andV 

reeben.   Wäf  got  ieb  t?ii  Md  nibt 

Der  f BgelVge  farere  lifl 

Vber  want  in  dai  im  gepraft 
255  An  wiiMD  f  od  ao  mabt 

Ißr  gebcb  weder  laeb  noeh  aabt 

Er  fiel  dai  er  ttie  nibt  «ort  gelj^cb 

Noeb  effaort  noch  gefatib 

Er  wart  lil  totoieb  geiar 
260  Man  prabl  waber  dar 

Wo  mit  er  ieb  hdit 

Daz  er  ficb  deller  paa  gababt 

Nt  riht  er  Heb  auf  YDd  tu 

Die  iaden  ▼erwifieo  im  Ter  dai 
265  Er  isdi  iari  vo  barleich 
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Q         Tule  wir  »Dlleicli  (gulleicb?) 

Bei  iv  fuclien  vod  vioden  rat 
268  fecbeo  wir  dii  fieb  fercherei  lial 
Ihr  gernim,  dm  um  cfot  iieNe  hwhtlkk  «fhrhigif  hauki 
eigtmHfh  nur  iuiu,  dsu  u  «m  ui^»  wU  pA  üi  itUr!iefBnm§ 
der  Wieuir  h§.  \<m*  V)  und  autk  dm  Tmuhttdier  hkties  (—  T)  in. 
das  lehn  eine  kleine  zmommemteUung  :  80  »vr«e  hat  unter  frag-' 
ment  S)  mit  V  yetitewsam,  m  (He^^en  icachi  es  72  mal,  auch 
das  yeringite  vnt gezählt,  von  V  cib;  i/ni  T  hat  S  33  verse  gemein- 
sam und  unte?  scheidet  sich  davon  30  mal.  hingegen  habeti  T  und 
V  101  verse  getJieinschaftlich,  T  weicht  aLtr  t  on  V  »ii<r  in  6  sichern 
fällen  %u  seinem  nachtetle  ab,  4  beruhn  auf  veisehn  des  Schreibers, 
m  zweien  ist  T  besser  als  Y.  man  Mieht,  S  steht  van  der  alten 
Überlief efung  uaeh  der  seil  und  dem  geschmack  im  wertgebruuek 
tdur  erh^ich  ab,  es  setzt  aueh  fftlegeutlich  etiic  ander*  üufumm$ 
der  iteke  iforcft  (120.  185),  i$l  untmfmtrktam  und  verwegen  sm- 
^eUk,  Qh  uDb«rliehe  265,  do$  fMH  ttocft  einmal  üU  spaterer 
enatM  für  uolieteliche  vwkmmi  (Mhd,  wh,  i  U9^)  4Ürkmi^ 
emet  nu  nehmen  itt^  weife  ich  Nfcftl.  die  paar  Uta.  beeendm 
M  ertfrfem»  wekhe  8  mit  T  teilt  gegen  V  und  die  vielhidU  in  den 
text  gesetMt  werden  d&rfeti^  lohnt  tiih  ni^t;  Sleinme^t  wnehlag 
{aao,  s.  87),  255  der  mit  V  fortzulassen,  wird  durch  S  unterstützt, 

ANTüiN  £.  SCliONBACU. 

DEUTSOHK  iKSCHRlFTEN  IN  D£R 
HARIENBURG. 

Die  MarieDburg,  die  voo  den  Deutscliordensrillero  um  1280 
gekillt  wurde,  war  in  der  aolage  von  den  andern  Ordensburgen 
ursprünglicb  wenig  verediieden*  eret  als  1300  der  bocbmeister 
seinen  silt  deribin  ferlegle«  gewann  sie  einen  Vorrang  m  öen 
scbweslern.  unier  den  hocbmeialern  Werner  von  Orseln  (1824— 
1380}  und  Lulher  Ton  BraunMbweig  (1331*1835)  wurde  die 
alte  bürg«  das  jetiige  bocbscblosa,  ungebant  und  mtl  grofsem 
auNand  ausgesebnackl.  wibrend  der  langen  Polenbcrscbaft 
(1466^1772)  ist  tleles  Temkblet  worden,  noch  grofser  wurde 
bekannllicli  der  vcrlusl,  seit  unicr  Friedrich  dem  Grof^en  das 
bochschloss  aU  (ai>eit}c  und  späler  als  s|iei€lier  benuUl  wurde, 
das  ist  jeui  Gott  sei  dank  anders  geworden. 
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I.  Der  CtpiteliaiL  bei  den  widerbertldlUDgwilieiIeD 
fand  man  ia  den  80er  jähren  im  ctpitebaal  ao  der  oal»  uod  afld- 
aeila  ftberreale  foo  waodgemaidcB,  die  die  ei&teloeD  heciioteialer 
dca  ordeiia  danteHlen  (vgl.  CSteinbrecbl  im  CeDiralblaU  fiBr  Bau- 
lerwallaDg  1886  s.  400).  man  hat  alle  vorgefundeDen  reate 
aergAllig  auigeuomuüu  und  im  bclilussarcliiv  aulbewahrt,  unter 
eioigeo  der  bildresie  konnte  man  in  schwarzen  huchstabeo  ge- 
malte verac  erkennen,  ili*'  aus  4  unter  einander  geschriebenen 
Zeilen  bestanden,  über  diesen  versen  eolziilerte  man  einige  mil 
roten  l>uchst8ben  gemalle  namcn  von  hochmeislern.  allerdiQgs 
war  dies  nur  der  lall  in  der  niiUe  der  oslwand  und  an  eiaer 
kleinen  stelle  der  efkiwaad.  die  inschriiten  unter  den  Qbrigeo 
bildresten  sind  verloren,  auf  dem  letzten,  dicbl  an  der  wealivand 
liegendeD  stock  der  aOdaeile  fand  man  keine  apuren  einea  gemlMea. 

Da  die  nne  erhaltenen,  unten  angeftthrlen  verae  aich  nichl 
bei  Jeroichin  finden,  ao  iat  antunehnen,  daaa  auch  die  verae 
unter  den  übrigen  geniftlden  nicfal  aua  einer  ordenacbronik  eni* 
MNunen  waren,  diea  trifft  ton  Tomherein  die  verae  von  Diet* 
rieh  yod  Altenburg  (f  1341)  ab,  da  Jeroachin  nicht  lauge  nach 
1341  gestorben  ist  (vgl.  FPreifTer,  Die  Deutschordensehronik  des 
Nicolaus  von  Jei  oschin.  1854.  s.  xxv).  dagegen  wHre  müghch, 
dass  Jeroscbin  selbst  die  verse  bis  zu  Dietrich  von  Alteoburg 
gedichtet  hat,  wenn  iclt  es  aucii  nicht  mit  beslimmtbeil  fest- 
stellen kann,  'luiu  mindesten  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie 
unter  seinem  eintluss  gedichtet  sind,  denn  die  reibeafolge  der 
hocbmeister  in  den  ioschrifien  stimmt,  soweit  die  bruchstücke 
erkennen  lassen,  mit  Jeroscliins  reihenrolge  Oberein.  er  hat  als 
5  hochmrister  Conrad  von  TbOringen  (vgl.  Mcolaus  yob  ieroachio 
hg.  von  £8irehlke,  Scriptorea  rerum  Pruaaicarum  i  291  ff  9297), 
ab  6  Piq^po  ton  Oatema  (?.  15895),  ebenao  wie  in  den  ioachriflea. 
nun  iat  aber  Conrad  1241  geatorben,  Poppo  erat  1252  lon  hoch- 
neiater  gewählt;  In  der  daxwiaehen  liegenden  seit  bekleideten 
3  nlnner  daa  ant  dea  bochneialera :  Gerhard  tob  Helberg  (1241 
bia  1244),  Heinrich  Ton  Iloltenlohe  (1244—1249)  und  Gunther 
(1250 — 1253).  von  diesen  dreien  weifs  die  geschichie  Treilicb 
wenig  rühmliches  zu  berichten  (v^l.JVuigt,  Geschiebte Preufsensii). 
Nveon  sie  bei  Jerosclnn  wie  unter  den  liocbmeisterbildern  fehlen,  so 
deutet  das  daraufhin,  dass  die  Inschriften  sich  an  Jeroschms  cbronik 
aogelelint  haben,  falle  sie  nicht  von  Nicolaua  aelbst  herrühren. 
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Die  entstebuDg  der  iDscbriflen  wird  so  la  deokeo  sein,  dass 
man  bei  der  auBfchnitUskuDg  des  capiielaails  «oler  jedes  der  bo^ 
meif  terbüder  ilen  momo  des  darg«8tellten  miniMt  «sd  eiae 
B6ili0e  itrafdie  getdiiiebeii  bau  BMh  1336  hat  noat  r«ka  fori- 
goaalit  nnd  jaden  boehaifliatfir  uch  aeineoi  tode  dargMielli  Ua,  nie 
aifli  aas  der  tihliiDg  inti  wahnchewIicUeil  eigibl,  mt  üliieli  vo» 
togioiMi,  der  1410  m  der  achMii  bei  TaoMobeiv  geMleii  nar. 

NeneHittgs,  ende  der  90er  jshre,  hal  maa  die  lemllde  er«M 
und  Mrter  jedes  bild  lene  gcseist,  die  neisl  Jeceecbiie  ebreaik 
eiliHNMMD  siod.  eo  bei  ms«  sb.  die  ersieii  Terae  nm  JefseebiM 
werk  «ater  daa  bild  des  erMen  beebaMisters  Heierieb  Walpei 
geselsl,  uoler  Lulber  fon  Brauoscbweig  die  verse  27667 — 70  esv. 
ja  mao  hat  die  reibe  der  gemalde  bis  zum  lelzlen  hochmeisler,  der 
auf  der  Marieoburg  residierte,  Conrad  voo  Erlichshauseo,  erg«UizL 

Im  eiozelaen  ist  zu  deo  allen  versen  zu  bemerken: 

1)  Hermaon  von  SalsLa  (1210 — 1239),  dem  Jeroscbin  1001 
bis  1191  eine  gcliwiiogvolle  lobrede  hält,  war  der  4  bochnieisier. 
die  resle  der  uisprüQgiicben  inachrift  sind  so  gering,  das8  eine 
ergSnzung  nicht  möglich  ist.  man  hat  jeUt  dafttr  die  versa  ier. 
1105.  1106.  1109— 1U2  eiogesetzi. 

2)  Conrad  von  TbOriogeii  (1239—1241)  war  der  &  beeh- 
meialer;  er  wird  von  Jereecbin  (9203^660)  beanaden  wegen 
seioer  frooimigkeii  gerObmi. 

3)  Poppo  voo  Osterna  (1252^1259)  «er  9,  aaeb  Jemebias 
ebroaib  6  bocbneisier  (vgl.  t.  15393--15419.  —  beale  bei  ami 
V.  4  aaigeiadert  ia  :  dbi  sAr  imi  Wfs  «M|f  fefsa. 

4)  Aano  veo  Seagsrfaaaaea  (1236^1274)  «er  10  beaia.  7 
baehMater  aad  wird  fea  Jeraecbia  15563-*76  bebendem 

&)  Aaf  der  eOdseile  waraa  braehalQeke  voa  vefsea  aieblbar, 
die  den  15  bocbmeielcr  (ieroacbiaa  ilbltiog)  Lalber  vaa  Braaa- 
aehweig  (1331—1335)  angehorten,  jelst  hat  man  v.  27667-^70 
JerMcbiBS  eiagesetzt,  der  27625—82  ober  Lulber  baodelU 

u  Die  Scblosskirche.  unier  Dietrich  voo  Alleobarg 
(1335 — 1341)  wurde  die  schlüsskirclif,  die  auch  zum  hocliscbloss 
gehört,  umgebaut t  enveilert  und  mit  prachLvuileu  gemätden  ge^ 
sebmückt.  da  sie  wattretid  der  PoleoberschaR  nicht  so  in  ver- 
foU  geriet  wie  die  andern  riivime  der  bürg,  so  ist  maocbes  ver- 
hlltoisniafsig  gut  erhalten,  m  eines  liöhe  von  etwa  4  meiern 
war  ein  schmaler  weüser  streifea  Uiigs  der  winde;  auf  diesem 
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iirate  atnden  wm,  die  io  groben  lebwafieii  buclMldmi  genilt 
«ireii.  sie  bigUMMO  anf  der  nordieiie,  gieogeo  um  die  gewölbte 
oiticile  nsd.  eod^eo  aof  d«r  ittdwtnd.   sie  sind  oar  euf  dem 

ersteo  teil  der  nordwand  erhalteo,  atrf  der  stldfleite  hat  maD  jetzt 

Jeroschiüsche  verse  eingcselzt.  die  umaiaDdliche  arl,  wie  die  Jahres- 
zahl erwähnt  wird,  eriooert  gauz  an  die  teclinik  Jerosehios,  uod 
auch  hier  ist  es  mir  wahrscheioHch,  dass  die  verse  uoter  dem  ein- 
flttSS  voo  JeroschiDs  cbrooik  oder  gar  ?od  ihm  selbst  verfasst  sind. 

Ich  publiciere  im  folgendeo  die  echten  verse  nach  den  seiner 
seit  abgenommenen  pausen,  io  die  mir  gebeimrat  Steiobrecbte 
gtle  dm  eioblick  gestattete,  der  abdmck  ist  bucbelebengeireas 
ergtntiet  wurde  ia  eckige  klaameni  geschlessen. 

t  CiiiildsaaL 

1  Hema  sin 

 gsr  ytt  simt; 

. .  sret  gel  der  herre  gut 
....  eiclit  und  dai  

2.  Xeisl  [Conrad]  litgrf  von  Möge 
[D]eiDut  und  getis  vurcble. 

vi!  creWich  an  ym  wnrclile. 
Daz  her  dieser  \vcrl(le  gusl. 
▼ersmehte  sam  geringe  lust. 

3.  Meister  Po[ppp]  v|"on  OsiimaJ 
Wir  musen  golis  liulle  hau. 
Sülle  wir  gulis  ickt  hegaa. 
weod  wir  ao  yo  nicht  vmoge. 
das  [ls]g6r  Witt  vllle  logen. 

4.  [Meisljer  Anno  v[on  Saogirhuiiü] 

Rjiilea  wir  gel  uns  besebem. 

Vrjande  die  sich  tnrrea.wero..  .  . 
Oes  ist  nn  fil  groaKeh  not, 
Ir  legen  ?il  dirdagen  tet. 

5.  [Loder  renl  bruawtg 

 [rjeht  und  demat. 

 da  

n  Scbleiskircbe. 

Umrs  .  baren  .  isre  .  leuf .  tnsunt .  drihundirt .  was  .  cxu  .  houf . 
dar .  nf  •  vir  •  mid  .  virczik  .  iar  .  ich  .  golis  .  hus  .  volbracht .  ward  « 
gv .  ste  .  do  .  der  .  swelf .  botin  .  tag .  Filipi  •  nnd  ,  Jacobi .  gebig  . 

SB  .  lobe  •  got  •  an  

BerUn.  WALTBER  ZiESEHER. 

*4riar  «mH*. 
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m.  V  (MyHkr  «ert  7^0). 

7.  Swer  umme  defle  eorlen  lit  Mwm  1,  7-^10 

de  ewegbeD  uroude  des  bimilrikes  giA 

Der  hat  fich  feluen  gar  belrogben 
10.  vnde  zymberl  ufTe  den  regenboghen 

Swer  de  feie  wil  bewaren  Gr,  1,  13/ 

de  mot  rieh  feluen  dicke  lateo  uareo 

Wille  got  aüit  dal  gefcbicht  Gr.  5,  23—6, 14 

er  he  il  gefcup  oder  oe  wiAe  be  ig  aicbt 
15.  Ja  de  wife  geDt  her  wirt  iz  wol 

dat  ie  was  unde  gefcen  fol 

Got  bimmil  unde  erde  aniDie  uiog. 

fnde  gefcop  dar  ione  alle  ding 

Gol  fcup  eyneD  eDgel  da*  fint  wart 
20.  e|n  dftflel  doreh  fin  houart 

Dar  na  gefcup  her  cyoen  man. 

de  twene  neman  norfAnen  nekan 

Gol  wiAe  wol  eren  ftril  unde  eren  bat 

er  he  fe  gffcujj  uode  euer  dat 
25.  Vyo  uuiculdich  eyn  minfcbe  fi 

dat  fceydede  got  (ie  was  dar  bi 

Vye  mach  den  flril  gelcbeyden 

vnder  criflen  ioden  heyden 

VvBD  got  de  fe  gefcaffen  hat 

80.  vnde  alle  dioc  ane  iem 
•  ••••••••• 

m.  1*  {MüUer  V,  39—57). 

vai  macb  tier  ^rope  fpreken.  Gr.  6,  23—26 

40.  wil  en  fin  meyfter  ni  brekeo. 

Ifo  luttil  niogbe  we  weder  got 

Cfimpt  UD8  fin  gebot 

a       egeu  weder  Arit  fprecbeo 

h  Berne  «ille  ficb  an  flos  wrechen 

wen  der  grope  uellet  Irr.  6,  27 — 7, 6 

11  oiDf  tmrSgiwri  mu  ueng. 
MiMfe  IMb  wanae  nm^tg^lrtigm  mit  v€no«ltung$a«i9km  mt  nni. 
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Her  werdit  lieble  ir  fcellel 
45.     er  Halle  her  oder  bio. 
De  ftade  gecbt  io  euer  in. 

eh  Wirte  gerne  eine  mere 
Ofte  adam  uofculdich  were 

wer  gründen  wil  &\  guiheit  Gr*  134»  16/ 

50*  Der  ue  weil  2u  lefien  wat  her  feil 

Ter  ne  mögen  mit  necheioi  fiooS    Gr.  175»  22/ 
Derne  dode  icbl  untrinneo 
a      t  is  eyn  not  dat  aemaa  nemacb      Gr,  175«  18/ 
b  Derne  dode  untriDoen  ejaen  dach 

ejner  miofcbeD  waren  dre  Irr.  19, 25— 20,3 

gar  an«  fttodeo  wer  waiS  de 
55.  Adam,  nnde  ena*  dat  dridde  was  erill 
Der  neman  oieht  me  geneonit  ift 

Ol  de  gefcof  adainen  4rr.  7,  6 
 febhihe;  bmen 

Bl.  2*  (MUkr  ü.'iib— 469). 

450  Dg  uan  wateres  fwar  h'  fweuel  Gr,  109,  19 — 21 

 ier  fich  der  erden  oerei 

 nereo  er  art  befcert 

 uel  weder  ouele  (Ül  Gr.  107,  2 — 1 

 qiiofcblicher  mfti 

455  oil  weder  gul  Iftt 

 (oilieber  mftt 

 Ol  weder  oiiel  lot 

 olliker  mflt 

 OD  de  paffen  ereo  Gr»  t5»23-^26 

460  en  Ans  den  rechten  wech  Ier«. 

 Ipe  ne  möge  we  nicht  unibereu. 

 der  hiromillirGhen  fpife  gereo. 

 Doet  Fcat  nö  mere  Gr*  147,  1/ 

 Ol.  Tele.  iif.  unde  ere 

465.  .....  got  Ana  an  pinen  tan  Gr,  3,  27 — 4, 1 

 e  wer  gefundeget  bao 

 w4  den  bfmmel  lA  broehen     Gr,  4,  4 — 6 

 eynea  dagea  anuna  geroehen 

 ^  ftgen  ona  uor  wäre 
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481.    yne«  dinget  hau  ich  groi 

■»••■•••  ««••» 


das  got  gelike  w«der  gift 

riften.  yudeo.  heydeo. 
Ir  oecbein  ift  ut  geHceyden 


Gr.  28, 24—27 


485.    e  gent  goi  haue  der.  werl 


Gr.  4,  12—17 


Mycbit  ere  uode  Tafle  leuen 
•  •     oift  ir  fefie  o : :  [o  gro : 
dfl • US 

^Iden  m  

490.  •  •  •  9^  wereo  dri : : :  ch  osgMn 

es  9»  wer  uns  (?)  oimmer  6r.  178,  8 /f 

leh  ne  wei :  i  V«  •  •  nach  to . ,  •  • 

wem  diier  dinge  not  get" ...        Irr.  18, 4—7 
De  De  hedarf  orlogea  nieiil 
495.    odes  iichamen  biefai  nnde 
De  (iol  georiouet  Voe  couf 

we  iirone*l)[»ire  't6  reehie  g  . '. .  fir.15,27 — 16,2 
Sw :  der  i(l .  de  is  wol  geweret 
wer  ir  : : : :  : ; :  recht  ne  ger  .  . 
500.  Swe  uile  her  oi : : :  her  ifl  A  . . . 

welli  miurche  leuet  nach  g   Gr.  2,  2 

Die  vorstehnden  bmchstücke  befinden  sich  unter  der  Signatar 
'itf«.  Germ,  9  m  h^'  auf  der  Greifstoalder  univenitdtsbibUolhek. 
ich  habe  seinerzeit  al$  cästos  der  bihU^thek  Iii  gemmntduift  wiii 
dr  Perlbach  die  ablOtung  der  beiden  pergamentblätter  von  dem 
tmband  din*  Biblia  cum  hMiUa  Hugmii»  CMtnolis  M.  n  Batäta^ 
1502,  wMu  thmoli  d$r  Wpliotter  JMbeiiUft/tefM  emgMri 
Aatfe,  tMftnlmL  mmh/ArHitnoHM  sM  tU»  kk  jünt  Mk§^ 
bii  dir  Mfnakm  üs  die  Greif swalder  hmdtiArifieimmmhmg  At 
nmgekehier  rtihtnfet$e  mummmgMkt  imd  eingeheflm  wordem, 
BerehÜng  hat  im  seinem  berieht  über  die  niederdeutschen  hss.  in 
Greifswald  {Nachrichten  der  Gesellsch.  d.  whsensch.  z.  GöUingett 
1900  betheft  s,  194)  diese  fragmente  umi  wähni  gelassen,  es  ist 
ihm  augenscheinlich  entgangen ,  dass  sie  in  dem  Verzeichnis  des 
älteren  handschj  ipenbeslandes,  auf  dessen  abdruck  in  der  2t,f,d,ph, 
6t  104  f  er  verweist,  noch  nicht  aufgeführt  waren. 

Das  erste  btatt  ist  oben  und  Mnten  durch  das  zersckneiden 
ftereiümmeU,  von  der  luHmOm  teile  eind  mar  die  oberem  ttHe  der 
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kudMiAen  «rMrm.  im  2  Mtfl  itt  imisni  mbUnÜg;  unter  itr 
ktittm  mnk  M  kkr  «nI  <Ai  ßt§erMur  mi  Mdm  gMAm; 
«toi  fM»  wk  tIA  mu  dtr  fm$kUkim$  4t$  H^Omdum  ivaat» 
ergibt,  It  Mm  mOitänd^  wggudmiUiH,  vom  12  nnd  tntf 
•grimn  uUe  {Myller  v*  449)  nur  luiftMtoilfiitfe.  tn^  der  rÜuiti 
(MyÜer  V,  481)  grö/iere  ifU«  iei  iM/«rm  /dÜStt  dier  tedbifaftiii 
nmI  fftftliflr.  mtfkrdm  sini  auf  ümm  btutt  iunsk  einen  ver- 
tia^ed^itt  r.  die  anfangswerte,  v.  einzeln«  schlussworte  oder  end- 
bvchstaben  der  verse  fortgefallen,  beide  bldUer  haben  überdies  durch 
tcnrmfraff,  2  v,  hat  auch  durch  leim/lecke  und  letlweite  durch  ab' 
iCsen  dei'  tinte  gelitten. 

Die  Zeilenzahl  der  seile  iässt  sich  auf  32  berechnen. 

Die  tchrift  ist  sorgfältig  und  trägt  die  kennzeichen  des  lAj'hs. 
auf  Iii.  t  r.  hat  der  trsle  ver$  jedes  reiinpaares  abweeheeind  rot 
und  blau  gemaiien  Initialbuchstaben,  auf  den  übrigen  seiten  ist 
der  platz  für  die  initialen  unausgefiUU  geblieben,  auf  hl.  1  v. 
fnden  eich  einige  zum  teil  unteeerlieke  natiuen  in  cursivsdirift, 
von  itnen  ieh  die  warte  regem  regottm  regDit  (undeutUek) 
oon  bene  ft6(r  4t,  die  munerkung  non  bene  doetvs  w 
«.  46  «.  47  und  dae  iAer  geneooit  v.  56  geetkriebene  nieder* 
deutet  nomei  f9r  ermdkmtmri  hätte. 

Die  Jkf.  der  erdmmg  der  efriUke  naek  an  Grimme 

tkrter  grupfe;  ftft  Me  die  une  daher  mmI  dem  Mj/Ikreiken 
Mrudt  gendklt;  MI  hat  auelt  uneem  tesM  die  van  Pmd, 
Siimm§eber,  tf.  bagr,  akad,  1899,  n  262  feetgeeteBte  w^letän- 
digere  fassung  dieeer  ymppe  mtgrmtde  gelegen^  wie  die  bei  Mffler 
fehlenden  nereeb^ü^b  neigen.  auA  dk  iaa»  bereiten  der  muweieung 
unerer  brut^üeke  s«  gruppe  4  Iteine  ediwierigkeit ;  verkditnie- 
mäfsig  am  häufigsten  stimmen  sie  einerseits  zu  M,  anderseits  zu 
ohne  jedoch  in  ein  dtrecies  verhaltjiis  zu  diesen  gleichfalls  aus 
Niederdiuischland  stammenden  hss.  gebracht  werden  zu  können, 
was  unsern  fragnienlen  wfniijblens  gegenüber  den  bei  Grimm  ver- 
zeirhneten  laa.  allein  eigen  ist,  verschiechleU,  auch  abgesehen  von 
den  groben  fehlem  neman  statt  namcn  56  nnd  orloges  statt 
orloves  494  fast  durchweg  den  texl ;  so  der  zusatz  des  liimil- 
rikes  8,  dicke  12,  die  ändruny  lon  c.  2')  und  460.  die  erwei- 
tentng  von  t;.  43  durch  43  a.  6  wird  der  niederdeutsche  Schreiber 
sehen  aus  der  katkdeutseken  vorläge  übernommen  haben. 
Marburg.  F.  VOGT. 


LILIENF£LD£R  MARIENLIED. 


1.  0  fuets  ob  «Her  fviiichait 
0  rtuc?  chaiMrinne. 
0  wenl  ob  aller  werdiebait 
0  »rief  IfnerioDe* 
Maria  trdaterioDe  | 
wirf  mir  anUaa  meiner  fbuli. 
mit  raine  lebu  gib  mir  geilult 
0  Tuodeo  fweudeiiane. 

2«  Du  paradis  du  blAodes  reis  | 
geblüt  von  cbuneges  chTnne» 

D?  herzin  Tpil    dv  Torgen  zil 

dv  liechter  daii  div  fvone. 
Maria,  vrevden  brunne 
dv  irosl  I  aller  geuaden  vol. 
nv  It  mir  an  der  feien  wol 
dv  meioea  berzea  wunoe. 

3.  0  herzeo  lra?t   ein  f^zzes  chraul 
in  meines  {  herzen  garteu. 

Du  Irösles  vol    ich  wil  ?üd  (hol 
Stet  (ieioer  goadiu  warleo. 
0  zari  ob  alieo  zarteo 
Maria  meiner  Teleo  iroat  | 
behvele  vor  der  hellen  rAft/ 
mit  fVnden  mich  befWarlen« 

4.  Dv  lilie  blanc.   dv  fallen  clange 
dv  vreudeo.  briDge|rinne« 

Dv  rofen  var   dv  fvnne  chlar 
erlevchte  meinev  finne. 
Maria  chvnegiDDe. 
Nv  ftr  mich  in  der  cngel  |  eher« 
Tnd  ia  mich  nichl  lelang  bie  vor 
o  heriinbrSnerinne* 
Ameo. 

4f  6  r«r  utuUuUith, 
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jüiwltr  m»  im  mi.  Cmfämmäi  {UUmfUi  Ai  JViteMfMv 
fwmk)  144,  pgmt^  1  Adl^  dm  14       cMr(flM  m«^l^.  «i 

«mM,  dwwkkfti,  316'  oll  »chreiber  eines  teilet  der  hi,  bezeichnet, 

auf  foL  14'  am  utUern  rande  eingetragen,  m  fortlaufenden  zeileu, 
jedoch  mit  besteichnung  der^  mei&im  venschlüsse  durch  puncte»  der 
ttrcpheuanfänge  dur^  größere j  der  strophenglieder  durch  kleinere 
rol  durdutritkmu  nuüakn,  die  abbnokUwr  '  Aa6  icÄ  aufgelou. 
iiafbiiry.  F.  VOGT. 

ZUE  KRITIK  DES  UNZEß  ENTECHEISTS. 

Ab  ich  vor  kmm  »  dorn  tdioiieii  baehe  tob  Pniulüiiiip«r9» 
Di»  deolM^  kaiMiMee  io  prophtUe  ood  tag»  <IIaadien  1896) 
Im,  ans  dem  Hch  Cur  dm  unOndm  im  milMlallaf»  to  tid 
Imta  UM,  Ulf  ich  auf  t.  55  eina  mir  wolbakaula  ateU«  dm 

Linter  Enteehrist  und  ärgerte  mich  von  neaem  an  der  hartnackig 
feslgebalteneo  textverderbois  ILO,  9.  ich  habe  dann  dea  abdruck 
der  hs.  im  ii  bände  der  Fandgrubeo  eiomal  wider  gelesen  und 
(ege  hier  vor,  was  ich  mir  jetzt  uod  vor  jähren  an  den  raod 
notiert  habe,  die  »ehr  kindliche  diMertatioa  von  Wundrack  (Mar- 
burg 1B86)  ist  auch  nicht  zu  den  einfachsten  erkenntnisseo  vor- 
gadrMBgen.  im  naohfoigeadea  Oborgah  ich  aUt  laiclit  .«r Ikmui* 
km  aehraibfefaler,  Mwia  die  reimcorrecturen,  die  sich  vo« 
aalfcal  argaban  and  aatOflieh  anali  fioffanwi  fFaUerslebea  olme 
milim  Uar  gewaaas  aiad;  «adara  alahc  aa  mit  daa  fftih 
aMwaatfagaa,  die  wOfhliclia  irrtoaiar  daa  liaraaa^bara  daialaUea« 
dena  die  ka^  iai  ebaa  abaelaaag  dar  farae  faaohriabea. 

109, 12—14  diae  aaile  .:  aea  iattnin  jdmUi  §r  w$  Ckmwuiim 
wHiwiJktmjfH.  —  lOOf  18. 19  I.  er  tpradi;:  w4  dir,  Ch^rmüm 
MMt  Beteaydä!  der  telbe  wuotgrimm«  wirt  dd,  —  110,  0  1.  docjk 
er  chume  so  seine  (Us.  eine),  doch  er  sul  ze.  jungist  chomen.  — 
110,28  I.  bringt t  er  mit  (im)  dar.  —  III,  15  L  icis&age  Acribii. 
die  entgteliung  tü2tsa[zeilenschiu8g](/i^  tcribit  isi  durch  voraus- 
grt-ifen  des  Dlicbsten  worischlusses  entstanden.  —  112,  6  das 
wuuderlicbe  sie  zebint  lässt  sieb  durch  die  äoderung  (in  die  lüfte) 
iie{k)  heb  int  sehr  einfach  beseitigen;  der  reim  hebint :  stribint 
kl  oehea  mümebit :  lOet  III,  13 f  nicht  analOftig,  9i$  fOr  M 

Z.F.  aA.  xtm  N.  F.  mv.  19 
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lifo)  erkürt  «ch  lekbt  :  einmal  dorcb  baplognphie  beim  h  und 
dMli  »ueh  aus  der  bSufigeo  scbreifeiiBg  m'eh  (Itl,  23.  113, 11  ««4 
mp.  iM  <ilR»      113,  tl),  iwii  mimt  k  biMNlit  ia  «mt 
Iwidtckiifl  ämr  frtMi  aithl erllylin nwtrto.  ~  III, 
«NidL  81  I.  Mif  Mir  <ilMr,  liMier  iiiMir)  Jte 

114^  15  L  »A  {mmhIm  «der  ariAm}  9§ttkiriL  — 
115,18  k  iM  iCf  <^)iii*.  —  115«  88^1  iM  Mr  wmü 

'  MB  KiBpMV  •  JW  r  ttt  fltlt$  ^Itßt  Wti  0^ 

l^^ttA&^tf  #       ^^tftf  i^^rfiA  A^^ktf^fe  .^AR^fe  A^^^8  ^rilL^^A  JL^^^üLtf8    .^^^K    R  4  9 

25  L  iVii  Idb  Musfc  (sagen  tti)  iMiR,  vgl.  119,  2.  122,  30. 
^  119,30  I.  afke  yitüse  (ie)doM  —  120,9  st.  verfdü  I. 
verperf :  fiofrf ;  zum  reim  vg\.  unwirt :  emert  121,  27 r,  swirie 
t  geverte  125,  I9f.  —  120,  13  I.  denne  (diu)  nöt.  —  120,  i5 
L  iTTOKtrenf.  —  121,  2  im  reim  auf  dage  ist  ataiL  obe  der  erd$ 
natürlich  eioiusetzeu  utibegraben,  wie  im  gktcheu  sioae  120i, 

26  (:Äa6en),  123,  17  {:  raben),  121,  27  (im  vers)  »lebt.  —  121,, 
17 — 19  6iiie  zeile!  —  122,9  —  10  er  gibU  in  alle  sine  craft^ 
wm  dem  tiuvel  w erdint  sie  bekaft  :  sie  tuont  wunder  manigiu 
kann  so  Dicht  in  Ordnung  seio,  entweder  ist  «it^  dtm  t.  w.  si$ 
Maß  zu  acbreibcD,  oder  aber  for  daa  letzte  wert  kerkaft  eiiH 
lüetaee;  diea  adj.  siebt  107,34,  ood  zum  ausdruck  «ire  t« 
ftiigleicheD  Barl.  353,  7  f  dax  wart  mit  der  gotm  knft  M  im 
«IM  Hrkafi,  —  183, 1  die  feblende  reioneil«  «gSoa  ich  er  hnMä 
mmk  m  mk  gß4im  <alk  ik  jm^mmn^  184,.I0  iiM^ 
•dR*  Iwfe?  ^  184, 37  erglue  $amnM  M  «r  dfo  liyt  (fh 
Win  Mm  m  dkr  m§9},  «gU  188, 7.  125, 18  mmI  ÜMthe 
te-  (tc  sR)  M  (ir  di*  Matacs)  Mi  (ae.  im  ApaiL)  kunfci6tf. 

185»  84  1^  vir  (des)  auf.  —  187, 5—7  dar  drairete  «iMi 
;  koudriH :  Mtitkin  aoi  ehaatao  dtnafa  iMMuReniialMMg  dar 
baidan  araUHi  leilaB  m  baaaRigaa  :  dlii  aiii»  idb  wMtkki  ftlk 
laiiMi.  —  188, 10  1.  dRi  «mekt  it.  dfii  hukt.  188|  11 1. 
wrtffmge  (;  brunm),  —  129,  10  I.  dti  dar  inm  wärn^  heltchin 
(bs.  berchik} :  9ffin.  —  129, 11  i.  Aa6mf  (tich)  üf,  —  131,7  für 
die  iear^in  ecke  muss  es  gemafs  Apoc.  1,  16  (*g)adi«8  ulraqut^ 
parte  acutus')  doch  wo\  lieifseu  swuo  sc.  f.  —  otkr  iieiL  aucii 
zwischarphe  etkel  —  133,41  LaicA  atc/ieiil,  deraelbe  lebler 
wie  oben  112,  6.  £.8. 
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Bebsgbel  (1882)  in  teioer  ausgäbe,  uBterttQtzt  voo 
Wertvoileo  oDitteilungeo  WilmaoDB,  das  nachwort  des  HvVeldeke 
einer  eiogehnd^n  erOrtfrong  uDterzogen  bat  (s.  cl\ — clxiv)^  sind 
mehrere  fUr  die  genealogie  uod  geschiebte  des  thQriDgisebeii 
landgrafeDhauses  wichtige  publicationeo  ersehieoen  :  OPosse  Die 
Wettioer.  genealogie  des  gesanotbauses  WeUio  (Leipzig  u.  Berho 
m^l);  ODobenecker  Regesta  diplomatica  necnon  epistoFaria  histo- 
riae  Thuriogiae  ii  (Jena  1900);  HDiemar  Stammreibe  des  Ibtt- 
riogischeo  und  des  hessischen  landgrafenbauses  (Zs.  d.  ter.  f.  hess. 
getch.  n.  t  37  [1803],  1 — 32).  es  schien  aogehraebt,  dtnafhiB 
die  ergebnisse  and  die  heweisfUhriMig  Babaghels  eiaer  rcvinoB 
tu  ODtenielwii  und  ihr  retnltit  fomlegeii,  auch  wenn  es  nar 
iD  idsen  ftfMbiehoBgen  und  Bit  fttl«nr  begrtliidiuig  des  aUgcnMii 
•■«feaBBlM  fifibrt  bat 

Heiorich  tf^Meke  onvibm  im  Terirafe  uäBtM  epiloga  alld 
ficr  aObD«  des  am  14  oclober  IITS  fWilorbeiMO  '•  toadlgfiMi 
Lodwig  B  (13474) :  znBicfast  den  RgierendMi  bmdgtafett  Ludwig  lit 
(lailMi.  1S487#  wo  Bennaim  dte  iM^nlkwi  Mtmlgm  hmäkt 
beifst),  dna  dm  dritteD  iobn»  M  frdM  MmM  (194M}i 
«rdlorUo  den  tierteiiS  dm  ftkiagr^Mm  Btemmm 
476  IT.  486flr),  OBd  acblielUiGb  Beben  ibni  den  iweileii,  den  grd9tii 
Pn^eh  (13489)  :  die  beiden  letzten  nennt  er  als  seine  beson-^ 
deren  gOnner.  '  '  * 

Dafür  das«  landgi^al  Ludwigs  im  erste  gemablia  Margarethe 
eine  grafin  ton  Clefe  gewesen  sei,  i«t  bekanntlich  Veldcke  (13448. 
13454)  der  einzige  gewäbrsonsDo ,  natürlich  ein  völlig  einwand«- 
Treier.  für  die  zeilbeslimmung  dieser  hocbzeit,  bei  der  das  un- 
fertige manuscript  der  Eneide  durch  den  bruder  des  fürstlichen 
brSotigamB,  den  '^^rafen  lieinrich'  entwendet  wurde  (13458)»  bat 
Wilmanos  bei  Behaghel  s.  cLXif  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
wir  vielleicht  aus  der  anwpsenheit  beider  brOder  am  Niederrfaein, 
iB  Aachen«  im  (irabjabr  1174  den  termin  erschiiefsen  dflrfen  :  die 
beir*  nrkuadeii  fom  24  oad  27  min  1174  fladel  aitiB  jetil  bei 

*  Bebighel  nackt  Iba  lirtioilicb  som  swcitcn  sobae  (t.  cu),  wakr- 
sckelaBek,  weil  er  seinem  UleieD  brader  stcccdleffe  :  allein  der  drille  war 
kowlackca  gcslaibcii  end  d«r  twclle  nack  sdneoi  anssckciden  am  den  geiatp 
McbfB  itaide  endciwelilg  vtMeigtii 
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Dobenecker  ii  unter  orr  480  und  481  eiogmilit«  da  et  rieb 
aber  in  der  tioen  ttm  anweeenbeit  beider  fIBfSteD  am  kaiierbofe^ 
in  der  aadero  am  eine  lebenaaiigelegeobeil  dea  am  Niedenliein 

begtlterten  grafeo  Heiorich  handelt,  der  aveb  aonet,  tb,  1175 

Dob.  II  504.  1178  ebda  ur  537,  dort  attnaucht,  so  bedürfen  diese 
Zeugnisse  immerhio  weiterer  stützen,  handell  es  sieb  doch  um 
eine  der  wicbiigaten  jabressablen  der  deutschen  Ulteralur- 
geacbicbie. 

Der  böse  manuscriptendieb  graf  Heinrich  Raspe  iii  ist  1180 
*nach  april,  wol  juli  18'  (Diemar  s.  7)  gestorben,  das  hilft  nicht 
Tiel  weiter,  der  vater  Idgr.  Ludwig  ii  hat  im  j.  1150  die  schweeter 
k.  Friedrichaa«  Jutta  (Claricia)  ?on  Schwaben  geheiratet  (Hiutle 
Zs.  t  tbOr.  geacb*  5*  70)t  folglich  wird  Ludwig  m  kaum  tur  U51 
feboran  aeia.  er  war  soaut  beim  tnde  aeinea  falera  (f  14  ecL 
1172»  Diemar  a.  5)  nicht  alter  ab  21  jalur  und  acbweriicb  adm 
▼erheiratet  —  darauf  daaa  Veldeke  ihn  bei  erwibnung  der  boahieil 
«landgraf  nennt,  will  ich  weiter  kein  gewicht  legen»  wol  aber  wird 
der  in  so  jungeo  jähren  anr  berachaft  gelangte  stamanbaiter  dea 
hauses  sich  bald  nach  einer  galtin  umgesehen  haben,  und  so 
würde  sich  das  frUbjabr  1174  recht  wol  ah  ein  wahrscheinlicher 
seitpuoct  des  eheschlusses  empfeblen.  es  wird  aber  auch  durch 
folgende  weitere  erwäguug  eiu  so  früher  zeitpuaot  wahrscheinlich, 
aus  der  ehe  Ludwigs  mit  Margarethe  von  Cleve  gieng  eine  tochier 
JutU  hervor  (Diemar  s.  7«  8) ,  die  den  Wettiner  grafen  Dietrich 
▼on  Groitzsch  heiratete  und  iwar  bereits  vor  dem  jähre  1190 
(Pome  8.  45  nr  21),  denn  aus  dieaem  jähre  besitzen  wir  eine 
Urkunde  Dietricha  Cod*  dipL  8ax«  reg»  1 2,  660»  in  der  ea  heiAt : 
namm  fnante  av  Ükuiri  cauAi^  naair«  Jvum  nmkm  nnimm 
dpMf  /Sffa^  imM  auf  ßU»  tmitukrat. 

Alle  dieae  umatlnde  laaaen  aicb  mit  dem  fun  Wilmaana  fer- 
muteten  bpchieitatermin,  mirt  1174,  glOcklich  fereioigett.  tend^ 
graf  Ludwig  wird  die  anweseoheil  Barbarostaa  am  Niederrhein 
benulzl  habea,  uai  vor  der  heimreise  seiüe  jauge  geaiaUIm  am 
hole  des  kaiserlichen  oheims  vorzustellen  :  er  erscheint  nur  unter 
der  einen  Urkunde  vom  24  tn^rz,  wi^hiend  er  bei  der  wichtigen 
Verhandlung  *in  gollempni  curia'  vom  27  mSrz,  durch  welche  sein 
bruder  Heinrich  dem  grafen  (Engelbert  von  Berg  das  neue  schloss 
Wiodeck  zu  leben  gab,  schon  nicht  mehr  anwesend  war«  wenn 
aber  Heinricb  nacb  der  hochieit  Ludwige  llngera  aalt  in  eiganea 
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M«tlBg«iilMileB  «1  Rbdne  wiftckMMk,  m  €rU»t  noh  dMmlMD 
dBMttoD  dM  Mgito  Vddflkeit  wwweh  sr  dl«  hatcMirill  nidit 
mm  wHmhm^  tosdirn  m  dumm  rnmii  9$  9mii»$m  Mm  ü 
Mi(18459f).— 

*  RieB  MiptliBii  LsMg  in  tlur  tn  nMhilttB  eUttd  taui 
huiitf  FriaMdi,  «kni  wir  m  nA&ü  dtm  plili^«!»»  Hermm, 
m  «cbeiat  et,  juptolm,  dtit  TdMe  dfa  fraimobeiDiich  em 
JB  Bscfalm  HeiDricbs  (f  1180)  wider  rafgefuDdeDen  torso  yoII- 
endele  (134670".,  bes.  134&9f).  es  ist  das  verdieust  Bchaghels 
(s.  cLXiii),  die  persou  Friedrichs  m  die  liiscussioo  Uber  die  zeit 
des  abscblusses  der  Eodde  bioeiDgezogeu  zu  haben  :  aber  viel  bat 
grhoü  er  damit  nicht  anzufaDgen  gewust,  und  die  sorgiäliige  nach- 
priilung  aller  daleu  und  Oherleguog  aller  umslfinde  bat  mich  erst 
recht  zur  resignatioD  geführt,  immerhin  hof!  ich,  die  leser  werden 
meineii  wegen,  die  aicilt.  gerade  irrgtoge  waren,  einigea  iotereaae 
acbe&ken. 

Friedrieb,  der  iweite  sobn,  der,  da  Ludwig  u  erat  1160 
geheiratet  bat,  nicht  vor  1152  gehören  sein  liann,  war  Ton  aeiMM 
fiter  IQr  die  geistliche  laulbaiin  Iwatimmt  worden  Md  begann 
dinM  fvahnaheinlicb  unter  der  obhnt  and  fUrdemag  eiibiaehttf 
CMaliana  von  Maina  (1160.  61  und  dMD  wider  1161^1183), 
dar  mm  lättringitaliar  gnf  wm  Baali  war.  adum  1171  üban  wir 
l|n  ala  propat  fon  SStephao  m  Maisi  ;  DobaMckar  Ii  nrr.dtt 
1«  484.  md  daBB  wider  1175,  ebda  sr  4M.  die  nitüem  diaacr 
«rlmdcii  iat  im  FHtabr  «mi^alalll  und  klart  das  fir  MaglMl 
wm,  MÜMbtran  inrlnai  Wagalaa  auf,  dar  ihn  tum  prapal  daa 
dMligaa  aiiftes  gemaeht  hat;  fttr  den  iülaniliiatorifcar  hac  diaae 
•r  4d4  dadurch  noah  ein  haanndaraa  ialaraaie,  daaa  unlar  dta 
laugen  neben  einem  gOnner  Heinrieha  von  VeMelte  aaah  dar 
gOnoer  Wemhers  von  Elmendorf  erscheint ,  der  HeiligeostSdter 
propsi  Dietrich,  lur  deu  es  Saueriaud  Zs.  30,  4  noch  aü  jedem 
urkunditclien  nachweis  gebracb. 

Friedrieb  bat  spater  die  geistliche  carriere  aufgegeben  und 
igt  durch  seine  beinit  mit  der  ziegenbaioischen  erblochter  Lut- 
gard  graf  von  Ziegenhain  geworden  :  der  vater  seiner  gemahlio, 
graf  Gozmar  iii,  kam  am  26  juli  1184  in  jener  entsetzlichen  Er- 
furter cioake  um,  in  der  auch  graf  Heinrich  vonScbwarzburg  seinen 
tod  fand,  deraeU>e,  den  eine  gruppe  von  hss.  der  Eneide  ais  den 
dieh  dea  manvacripta  beieicbnet  (laa.  au  13458).  dieaar  jiha  tod 
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UmI  CS  MB  mMmU»  aii  mwiiilhill  oniAeiMm  im  «ttndv 
gnifmuMk  Mtmngmg  m  Friedridis  Mulritt  «m  ioi 
gaiillidMi  «iMrfe  gi^gdM  hib«.  eher  mMto  mn  4mm  JeohMi» 

dm  die  im  Dovember  1183  nach  dem  tode  ChriiliaMifQii  lliHik 
«Helgte  widerwaU  dee  Mmmd  (lie^— 1165)  enbitclMA  Sonrad 

ma.  Wittelsbach,  welche  Friedricht  aussicbteo  auf  das  selbetw» 
sUlndllche  siel  seinei  «lii^eizes  in  die  ferne  rückte,  oder  doch  %or- 
gSnge  bei  der  wähl,  welche  seine  Stellung  uneKräglich  machU», 
difür  entscheidend  gewesen  siod.  urkuodeo,  welche  ihn  alt 
^propd  von  SStepbao  einführen,  gibt  es  freilich  seit  jener  v.  j.  1 175 
Hiebt  mehr,  aber  auch  ein  anderer  oarae  scheint  für  dieee 
^eNMrde  Bichl  beseagt^;  ans  der  zeit  enbitchof  Cbnatianft,  der  als 
«eicbaenkaozler  tebr  viel  aufserbaib  baacbtftigt  mr  nod  beaaBdan 
jahraiant  m  Hattas  imiyihailaB  wurde,  liecM  tbefbaapl  Mr 
uMife  «tfandeo  :flber  teuebe  mmi  bmaadera  maimriiehe  f«iv> 
bütoitae  vor,  aadaaa  wir  Ober  die  persooalvefblliniiee  der  MiMBer 
«ttfer  mabifadi  im  'ttibiaraa  biaiban»  aieber  iai  uMd^  daaa  io 
«InndeB  eiib.  XaMida  f  bei  BMMier-»Vill  n  66  aelbi«  als  prepal 

SBtefibai  «in  Weraber  eracbeiat  (xxx  IIS.  117.  118), 
eiSoDliar  derselbe  der  1183  (xxx  92)  Docb  als  scholaäter  figuriert. 

Meiner  hypothese,  dass  Friedrichs  au^cbeiden  aus  dem  geisi- 
liehee  stände  mit  der  widM*wabl  Koorads  und  dem  augenscheiB- 
Kcb  Ton  1183  auf  1184  eingelrelenen  wachse!  der  prtlpositur  too 
SSleplian  Eusammenhiage,  sieht  die  Urkunde  Doli,  ii  ur  534  wel 
iBur  Bcbeinbap  eatgegeo,  wo  in  einer  «iHaumbarg  autgealellleA 
«Mitmde  Mgr,  Ludwigs  «i  iBr  Pforte  von  1178  jnai  9  m  .4Bt 
ilrilM  der  aavgaft,  die  «aast  aMlieb  dem  laieHaada  anfebgmi, 
dfl^AtaNtea  ef  AmmmaMi  fimtMB  watti  encbainaB  •  Fnai^nh 
WDDto  Kcbl  »al  aioBiat  asiae  Mainar  naidaupllmhl  mit  cImt 
sammaHlriatfca  la  Thflriaga«  wettaaedian  imd' bnaiUrta,  waM.  er 
tdana  gelegeMKeh  4ao  brMani  '  bei  einer  aartAandbüg  sieb  asf 
gaaeille,  um  so  weniger  in  seiner  geistlicbeo  wftrde  aafkotralte, 
als  ihm,  dem  thüringischen  prinzen  und  altera  bruder  Herraanns, 
die  erste  zeugenatelle  uhne  weUere^  Eukans,  wenn  dagegen  bei 
Bobenecker  ii  nr  753  ao.  1186  dec.  3  wideruni  an  der  spiUe  d«r 
iMensettgea  ümnmmm  poMmu,  ceaiet  ^Vidm'cni*  also  in  imr 

*  leb  bebe  äiifiMr  deo  Mälnur  Kgeaten'  von  Mmcf-WÜt  die  be- 
lEiiintea  aAwideawftbe  vob  Oeddaa»  INrttveio;  Stninpf,  8aeer  daisaillA 


Digitized  by  Google 


DER  EPÜM  HER;  BNBIDE 


filnlirt^  mÜMiMge  «ielMUM,  in  klätif.WmMk  ^ 
jMt  (NllmtMi  ate  SMt  tei  ^i^ir  1184)  fniriM 
Wi,  QMl  «b  Mkbar  MgiMi  «v  nag  «r.teiMrIiMi  lelat  ^üe 
liHtie  fsniBlil  Meo,  wuk  4m  ^MtgnfM.  ««diiddilikr^ 
■rfdiail  «M  «r  nach  MiMr  iiMieii.iifllkHif  nn  eniMi  i^ik  w 
MMT  «RlMcMichM  wkindt iMfcaliiDiHD  dMMü «ua dioiililir 
dMB  jätoa  (OA.  n  BT  7M). .  wana  äkm  ilaa  VaMaka  v.  U4W  kwi- 
«ay  aladeu  ^^tiiM  MMbI  fliafUrt,  aa  ial.et  an  aiali  wal  mdg- 
lieii,  wdl  4a  dia  fparlia,  ü  4ir  4ia  varie  tiebn,  einige  seit  aadi 
dem  Maiaier  pflogslfeet  ten  1184  geechriebeD  ist,  sogar  bOchtt 
wabrscheiolicb,  das»  er  damit  bereiüs  deu  grafea  von  Ztegeahaio 
ineinL,  der  seine  Lutgard  wahrsobemlich  bald  nach  dem  pl0izlicb«u 
tode  ihres  valef ä  umworbcD  und  gefreit  hat,  DOtveudig  al>er  iil  e«, 
sofiel  icb  Mhe,  oicht :  der  regiereode  bnider  ist  4er  'oeaiea  pix>- 
fificiaUg'  (so  auch  auf  «einen  tnilnzfu),  der  jOogste,  Heroiaiia, 
faetfst  *come«  palatious',  der  dnUe,  Heiorich,  kunwej^  'comes*  — - 
auch  fOr  deu  zweiten  war,  »obaid  er  aus  dem  geisllicheo  staode 
•Btacbied,  der  tilei  oder  dia  fUndeabeiei^lMUiag  >*omm*  igtfitßti 
einzig  mdgUche. 

Milte  büft  uos  der  'graf'  Friedrich  io  der  4atieraiif  ;4aa 
«kacUaaaaa  44r  Esei4a  «mi  keiaen  achnlt  wmUi  i  er  wttrde  «aa 
mhla  ailseo,  settial  waoa  wir  bei  deaa  wa«ah,  M^ricbs  «aaur^ 
wm  im  gaiitliehaB  caniara  iii4  aais»  ^varMtllnBf  htt^ifi 
fniZiaiaphiia  aeilliBh  faaUidagaft,!  Obar  «alulMbaiBlicUtite..ia 
iaala«  4atott  faiy4rmga«  utiba,  ii  •  ; 

i  Wir  UeibaB  alao  wnlotal  bai  :4aB.  altaa  analttaf lmiM» 
yaat  ^oan  4aa  Mainaar  ftttgMfaal,  taHMMia^aata  ^mt  4(1»  lo4 14«lt. 
LMiwigs  ui  reep.  dar,  tagienwgiaatqa  .BewwQ%  /4b»  4ar  epitfog 
Mfila  |te|]^r4pa»  fcaoat,  Lniifig  aiatb  ay  16  itiliir  ifW 
io  4er  nibe  tao  Cypera  «ad  wurde  aai  «rQib«acbtsabeiMt  ia 
ReiBhardabrnoo  beigeaelst;  am  16  november  «uste  mao  io  der 
beimat  Doch  nichtä  von  seinem  tode,  deun  unter  die&etn  datum 
bezeugt  Uennannu$  comei  pakuimnf  eiD«  zu  Saaifeid  ausgestellte 
Urkunde  k.  Ueiorichs  vi  (Dob.  ii  nr  8G2). 

Dieser  termieus  ante  quem,  der  also  zwia^lieu  dem  16  aev. 
uod  dem  24  dec.  1190  hegen  würde,  liefse  sich  nun  freilteti 
wesentlich  hinaufrücken,  wenn  eine  darsteüung  glauben  verdiente, 
4ie  KooGbeobauer  u  212 — 215  uabedenkiicli  ^  ia  sein  werk  verr 

*  maa  aias  bei  Hkuum  «rdiaa.fcaade  vee  fasdweliaaiai  Ibiria- 
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woben  and  an  nich  Wiiiiw  Ldbea  u.  dkbteo  Walibm 
fdV«  ••  M  keiMD  iBflftlb  ywnp  bat :  maii  wundert  sieb  nur 
im  lie  bd  fenadMn,  die  «nileiduog  der  Eoeide  leillieh 
iMltnlegeB,  m  deww  doch  WteanM  ülbtt  beleiligl  war,  nidil 
m  lellmg  iAmmm  uL.  naeh  teer  daialiihmgv  ^ 
einiif  und  alkii  nf  daa  wnndiilicbe  acUeaiaciM  ftdiebl  «oa  dar 
KftyilUirt  dea  landifafas  Lndwig  j.  1805  wwmk^tkk  (die  aaU- 
raSaben  ataUan  a.  in  vdBagana  regiater  a.  S99)f  aaU  Benninn 
aelnen  brnder  auf  dar  brwiMurt  baglailcl  haben  i  er  «In  ahn 
fem  juDi  1189,  wo  der  landgnr  nach  dem  leugnia  dar  Hain- 
bardabronoer  annaleD  ('eirea  fettum  fteafamai  FM  t$  BmÜ  npn- 
Mm'um')  aufbrach,  bis  xum  ende  1190  aurser  laades  gewem. 
Koochenhauer  s.  222  nimmi  Ireilich  au,  dass  HermaDo,  den 
Ludwig  nacb  dem  gedieht  bei  der  belagerung  von  Ptolemaia 
surttckgelaaseo  babeo  soll,  auf  die  bunde  vom  tode  des  bruders 
aeiDe  heimreiae  beschleunigt  habe  und  noch  vor  deo  gebeioeo 
Ludwigs  io  ThUriogeD  wider  eiogelroileQ  sei.  aber  auch  daoDiit 
)i8St  sich  die  latsache,  dass  Hermann  am  16  DO?ember  als  ^pfalz- 
graf  auftritt,  oicbt  fereioigen.  und  wie  hat  man  nur  jemaU 
einem  so  krausen  und  wirren  conglomerat  von  geschichtlicben 
nacbriebtflo,  febuloaen  eraahlungeo  anderer  und  kecken  lutalnn 
dar  aigenan  pbanUsie  gegenüber  dem  aehweigen  aller  hamfenan 
gnwlbrsmlnner  glauben  scbenken  können  Yl  dar  nnlor  ?ermengt 
unanfloalich  dan  landgraliBn  Lndwig  n  nnd  adnan  nalan  Ln^ 
wig  if  :  er  gibt  ihm  alao  die  haiKga  RHaabath  tnr  gamahlin 
nnd  dan  apitarn  Danlachofdcnahoafamairtar  Eonrad  imn  hrudar: 
Smam  empaoMl  Lndwig  atarhond«  daa  laad  bia  mr  rOchfcahr  Bar^ 
mnaa  «i  forwallan  (r.  810411)1  wahriiab,  diea  hnnlarhnnl  von 
nnwiaaonhoit  nnd  phantaalcrei  in  einer  biatoriaehon  qnailo  tnrach^ 
rUchan  an  wolen,  iat  t arlorano  Itebaamtth.  hochaio  tait  aber  iat  ao» 
daaa  einmal  ein  germaniat  mit  hialariacliar  adwlaog  daa  ganie  einer 
grflndliehen,  allteitigen  Untersuchung  wOrdtgt^.  denn  scbliefslieb 
sind  die  geiiuauisleo,  die  der  ücUun  eines  ällern  gedicbles  oidil 

gisdieju  geichiebtowerk  imaier  beiücktichUgeii,  daaa  ibn  der  uaglAciüiche 
leiftaatr  alcbt  aeht  die  leiite  feUc  bat  geben  Utanea, 

*  die  bckannle  arbeit  m  Kiniel  end  Röbrieht  Za.td.pba.8i  S78--44S 
liefert  daHBr  aar  natciial,  ist  aber  aonst  in  jeder  hinalebl  aabcfriedigead. 
(die  noter  der  correctur  ersdiieoeoe  abhandhiog  ron  HJantsen  ebda  Mki<*-iT 
koBBt  wet  über  £ioAcl»  aber  aicbt  über  Bfthfidit  blaaoa.] 
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entfigen  moGbleo,  banptsacblicb  daran  achnld,  dau  inch  hialorikor 
vieKnochMikMcr  und  Riesier  mit  eiDem  gewisaeo  aolieaai  nsped 
.MD  dü  «IN»  bmupba,  dm  ihn  wahriMflig  aiciit  fordient. 

AIm  Birmans  in  m  liftde  inrOdgcUiebcD ,  nad  «r  omste 
tHTflckbltilira,  deon  von  dtoa  iHern  lirtldaro  war  Heiiirieh  acit 
1180  tot  oDd  FrMM  «alrndniiilkh  acboo  1184  am  dem 
cflgM  ftilMiid  dar  totiM  gMcfaiedeo.  nnd  doch  darfen  wir 
4id  orwlguDgen  rortspioiira,  tv  denen  die  ftMie  oachricbt  «ob 
Hetainnae  teMnelMM  am  kremnge  veraolamaDg  gab.  ich  gebore 
wahificb  Bichl  in  den  firennden  dm  argnmentam  ei  älenüe,  aber 
einem  dnwand  wie  dem  foigeDdeo  vennag  ich  mich  nicht  zu  Ter- 
scbiiersen.  Veldeke  erwlbnt  in  seioem  Dachwort  die  hoclueil  de& 
lacdgrafen  Ludwig  (wahrscheiolich  1174)  und  die  prunkvolle 
schwerlleile  der  tObne  Barbarossas  (1184),  beides  als  augenzeuge 
—  der  kaiger  hatte  im  frühjahr  1189  einen  beschwerlicbeD  kreui- 
zug  aogetreten,  der  landgraf  war  ihm  im  somnicr  des  gleichen 
jahres  auf  anderem  wege  gefolgi.  und  der  dichter,  der  beide 
auf  der  höhe  de«  glanzes  und  der  weltfreude  gesehen  halte,  sollte 
nicht  eio  wort  des  gedenkenB,  der  sorge,  der  furbilte  verlauten 
kiaen  I  al>er  wenn  man  mir  immerhin  diesen  mangel  nicht  nach- 
empAnden  mag  oder  ihn  entscbuldigeo  will  ~  :  aeit  juli  1190 
wnete  man  in  Deutscblaodf  dass  der  alte  kaiser  seinen  tod  in  den 
-inten  des  Salef  geAinden  hattet  konnte  Veldeke  auch  dann 
noch  von  dem  MaiDicr  pfingeilml  aagen«  dä  itr  Mm  tHdtriA 
gaf  fimite  Jim  aniiii  mmt  (13280 f),  wenn  einer  dieaer  beiden 
a^lbae,  flainricb  «i»  iaiwiachon  lom  bocbiten  heracbenmt  berufen 
war?  iah  meine  doch,  wir  werden  dnrcb  adcbe  erwignngen  lon 
dem  mfteralen  lennin,  dem  regiemngmntritt  landgraf  Hermanna, 
dnigermalken  rOchwiru  gewieaen.  andeneita  mahnt  una  der  aua» 
dmck  §r  Iwar  gmMA  mth  MUk  von  den  leilnebmem  der  Mainaer 
feaMage  gebraochl,  nicht  albndieht  an  das  jabr  1184  beranan- 
rOcken.  mag  man  ihn  immerbin  mit  Bebagbel  s.  clxi  ala  Hbrmel- 
baU'  ansehea,  gleichgillig  bei  seite  scliieheu  kann  man  ihn  nicht 

Alle  erwäguDgen  zu&ammefige[ai»äl  scheineu  mir  die  jähre 
1187 — 1189  den  zeilrauni  lu  umspannen,  Ober  dca  man  nicht 
hinauazngehn  braucht,  um  den  abscbluas  unserer  Eueide  chrono- 

*  mit  diesen  arguncDt  befind  leb  mich  wider  io  öbereinstimmiiDg  mit 
Behagbel,  wahrend  ich  auf  Aeneas  nnd  Dido  io  eioem  inioneliede  Friedrich 
vJhuacDa  eichi  dce  wert  kgco  kaee,  wie  er  es  im  anaehlaas  aa  Schercr  Uit, 
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Hl  4«r  wir  4at  feMl  Immmb«  di»  »l.teiMngMhM  aif^ 
•iDifi  jrfpft  fwüsklifl^MdB  MhmtMft       tum«  MMom. 

Aber  «tr.  du  «Mlkb  4m  «nie  iIicMom  4«  mriMiy.  jeB«r 
■btcUnt»  fDB  tei  ^        tunt  mifti?  ^babi  Mi»  itm 

im  didrter,  nima  er  nena  jriMnt  Mch      ttrjd»  origiQaÜMcr. 

•0  verhangntsfolleo  Clever  lM»eliteitt  tko,  wie  wir  j^t  mit 
grOfserer  bestimmtheit  aU  Wilmanns  und  Behagbel  ^geo  kOaoea: 
im  iabre  11S3  wider  io  deu  besilz  seines  werkes  kam  uud  glcicb- 
MÜig  —  deoD  so  mOsseo  doch  die  veree  13467  fr  gedeulei  werde« 
TOB  don  pfalsf rafeo  Hertnaoa,  aus  de^seo  liäaden  ihm  der  raub 
inrttckersuitet  ward  <  13469  4im  dat  boec  lia  tnd  et  hm  mlmmkm 
kiit),  die  aufrordenMig,wr  voMeadaftg  erliielt,  m  wenig  eile  balle« 
^  fllfie  driilhalbtauteod  wtrw  annifageo,  die  secb  fehlteo?  eollle 
Iba  wOffblicb  4er  pfiili^f  daAlr  eiae  mmSm  wob  flUir  bis  eeehe 
jibn»  mlnaft  Ment  ieh  gM  ee  «ein,  eeadera  hbi  tiefawhr 
im  flbeiieiigwig,  de«  wir  nit  Mmm  eraleo  «ffiaoigem  abecMMi 
10  ledNMi  bebem  der  im  jibr  ilSSader  1184  lellea  mm,  md 
Mlerbio  mk  einer  neMMüMg ,  dee  gaatto,  die  wr.der  .mr- 
daiM^icbwig  1188  oder  1189  HülfiMid.  fieieiebc  geben  bekamMp 
eebafleD  und  beziebungeD,  die  Veldeke  bei  gelegeobeit  des  Mainzer 
pAogslfeales  augekDÜpfl  und  durch  die  aein  lillerarischer  ebrge^ 
eioeo  oeueo  aiififM)rn  erbaltea  baUe,  lu  dieser  abscbiiefseoden  re- 
dactiOD  die  ver^nlassuiig,  —  und  ao  kiroen  wir  doch  wider  auf  die 
auflaseuog  Scberers,  d»s9  die««  gllDzeoden  tage  £ilr  Veideke  eine 
gaoE  persöniiche  bedeuuiog  gewoanen  batlen«  an  ende  Jiat  er 
deri  eni  den  'grafea  Friedricb'  kennen  gelenil,  der  iwar  nach 
JMHMT  mfEMiQflg  damala  nicht  mehr  |pni|^.?on  S8lq>ben|  eher 
enob  neeb  nicü  gnf  enn  giegenbain  war.  «a  iit  die  keia  ugor 
eiaCdl^  aeaten  eiaa  eaiatellaag«  aaf.  die  icb  ^ith  4ia  eigea- 
arliga  eialllignag  aelaee  aeaieae  ia  den  epileg  gebracht  bia^.  aM 
leee  «inBiri  die  itelle  13466—13408  iai  »««aeabaage.:  da  lel 
aibl  «aa  dem  p€riigialba  f  an  fiacbeea  die  rede,  der  deai  diebler 
Mat  buch',  sein  allea  ananascripl,  aberliers  «nd  ihm  dea  auftrag 
gab  es  zu  vollenden,  dann  wird  er  Doch  genauer  als  'pfHligraf 
UermaDD  von  Nauntburg  ao  der  UastruL'  genannt,  deai  das  weriL 
besondere  Ireude  gemacht  habe  :  doe  volmakde.  et  Heinrich,  dorch 
al«  gebot  tnd  dorch  sin  btdt,  want  he  'm  g  erue  al  den  diene$t 

4ed«»  hier  ktaai  ea  xn  ende  aeia*   aber  luia  gehl  es  veilar : 
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md  m  hm  mgk  §md$,  : 

>        MV  Ar  ptkmxgrdm  Btman,  (dHtto  MNMai^t^ 
im  Imntgräpm  Ledmigm  km^ätr  (obeo  18474 

iMW  vadm'  ende  van  moeder,  de»  L  aia) 

•  •     I  ende  der  grdve  Friderick:  -1 

13490  den  diende  gerne  Heinrich. 
also  nacbdffD  flermann  dreimal  genannt  ist,  wird  suletft  tiemlich 
«berraMlieDd  aocb  «eio  bruder  Friedrich  biozugefugt.  ich  komoie 
Mdit  aber  den  eiodriiek  faiMseg«  da«  die  iwie  U488C  «dar 
aber  1 9485  ff  jmI  dieser  driuea  aMttiog  HemiMMM  mät  mphnw^ 
tmif  um  Bicbtifglidi  9mA  den  tfmer  geflmdMMO  sviÜM  fiwiar 
■almibriafeiL  die  ail  wie  4w  dUmidb  fvm.  woe  18410 
Mdrack  vea  ladM  «ider  mUmmt,  mi  mm  M^htiogM» 
dnniiteriBlican  der  eiiüchaltaig. 

Und  dieeer  aafllHemig,  den  iwieclieii  den  enUn  ebecbloee 
der  Baeide  Qod  der  eodgilUgeo  rededtioD,  id  der  sie  fervlellllligl 
Wird  und  ihre  litterariscbe  würkuog  tat,  eine  merkliche  spaone 
Zeil  ligt,  erwächst  eixie  slüUe  von  anderer  seile,  ich  will  zu- 
nächst  bemerken,  dass  es  mir  bis  heute  aicbt  gelungeu  iel,  mich 
ftir  eioe  bestimmte,  völlig  befriedigende  deutuog  oder  emendation 
der  unsichern  verse  13461  T  dä  (?)  wart  die  märe  geskreven  (?) 
ander»  dann  of  't  hm  wäre  bUv^n  zu  enlscbeidea.  aber  ich  hoffe 
dafar  einen  voriitifigeD  ersatz  zu  bieten.  wirkOaiieo  nach  Veldeltet 
pwieeenhiiter  angebe  13439  ff  tiemlidi  genm  niht  beieidioeii, 
im  die  i^ner  aegeAlgle  ecUineparüe  einee^t :  im  10836.  ^ 
ineeiit  ntieehen  dein  verlnet  dee  niiniieriple  und  ^dein  wtdflM 
iegiDD  der  atteH  ]9'jilire  iiegea,  und  5^  weitere 'jähre  tr^ 
Inio  Ine  m  piiUicaiüoD  des  nmi  vortiegendeii  festes.  der  didM' 
hit' luswiedieo '  dän  sehaupiats  selaer  iStigkeit,  seile  Umgebung 
ood  aeiD  pnblicum'gewedieelt.  wenn  wir  deoten,  weldie  spradl^ 
lieben  und  technischen  fortsclintie  zwischen  den  sich  rasch  fol- 
gendeu  dicbtungeo  Hartmanus  von  Aue  durch  Zwierzina  anfge^ 
dedit  worden  find,  wenii  wir  femer  selten,  wie  VeWekc  vom 
Servaliti»  zur  Eoeide  sich  gehÄutel  hat,  so  nülstco  wir  zwischen 
dem  gnuidaleck  dieses  werkes  und  der  forisetzung,  £a Iis  beide 
teüe  in  sich  eiolieiLlicb  wimi  •  «od  in  guter  üiMGÜeüaiVQg  ihrer 
BiedencbrUIeD  von  1174  fesp.  1183  aerilgea ,  «aea « scharfen 


Digitized  by  Google 


MO 


SCHRÖDER 


eiotcboitt  conilalimD  kOasM.  4m  in  iNiber  akbt  möglich  ge- 
W6MII :  die  tpraeba  der  Eoeide  adMinl  niBeriiilb  dir  mnal  ton 
dem  dichter  aofgcsteHteo  «omm  kaimi  gnftm  tdnnnlniiig«»* 
alt  elwi  dtr  Iweio  Im  lich  au  nigaii.  dara  dao  attlangbaren 
ailigtilafiUllaB  daa  aprachgabraacha»  dia  ano  akh  f&r  den  achlnaa- 
tail  am  Kraae  f.  14917  tinaaMneaatelleii  kann  (laduer,  herde,  muh 
:  tpraeh,  behielt :  sehidt ,  'än:än),  stehn  aodere  erecheiouogeD 
gegenüber,  mii  tleoen  V.  dea  kurz  vor  der  grolgeo  pause  ge- 
woDoeaeo  sUDdpuQCi  feslbält  (ma^e^n,  sns,  -um :  doen)  oder  zu 
der  praxis  der  anfangspartie  zurückkehrt  {der  Mn).  wol  aber 
hat  K  ra  u  g  s.  142  fT  spuren  einer  überarbeiiung  Dachgewieseo, 
die  aweifeüoa  auf  den  autor  selbst  zurUckgebL  und  diese 
•bararbeitaBg  hat  Dichl  nur  dea  alten  grandstock,  sie  bal  auch 
dia  fortseilang  und  sogar  den  epilog  betroffen! 
auttan  in  jener  von  mir  oben  kriliiierten  ataUa  hai  Ecnaa  eine 
dendicbe  apnr  davon  aufgedeckt: 

18468  dä  he  den  palmzgrdven  vant 

van  Sassen,  de  'm  dat  boee  Uet 
[end  et  heti  volmaken  hiei, 
w an  he  's  en  bat  ende  riet»] 
ir  enhedde  et  volmaket  niet, 
wan  dat  he  't  hen  hiet  ärnn, 
du  Umtsrdoen  Lodewiges  san» 
d§rth  dm  ka  't  aaiaialmi  ftifan. 

Durch  die  hier  von  Kraus  vorgenomnieDe  aus&cbaltuDg  wird 
nicht  nur  ein  echter  reim  des  Maestrichlers  widerhergestelit,  den 
er  sich  1183,  unmittelbar  nach  seiner  aukuuri  in  Thüringen  noch 
gestaltete,  1188/89  aber  zu  beseitigen  strebte,  —  auch  der  ausdruck 
wird  glatter  und  weniger  umständlich,  damals,  als  Veldeke  jene 
Überarbeitung  vornahm,  welche  dem  ganzen  den  uns  überUeferteo 
reap*  annftchat  erschlielsbaren  spracblicbeo  austrieb  gab,  muss  such 
die  erwIbouDg  dea  Mainier  festes  eiogescbaltet  sein  und  iat  hOchat 
wahnchainlich  der  name  dea  grafen  Friedrich  hinsugefOgt  worden. 

Wir  unleracheiden  aiao  drei  atedien  in     arbeit  an  der  Boaide: 

I.  ?or  märz  1174  :  erste  niedemcfarift  bis  ca  10930; 

II.  1183  :  abschluss  des  Werkes,  im  wesentlichen  in  der 
gleichen  sprachform  wie  der  bauptteil,  im  epilog  nur 
nennung  Uennaons; 


Digitized  by  Google 


DER  EPILOG  DER  ENEIDE 


901 


iiL  11861/89 :  tpncididie  «bmMioBg  4m  guatn  vod  er- 
wcitarang  d«  epilogi  daidi  binwaii  auf  du  Maiiiicr 
ptegilfiMt  1184  und  «allgviig  des  grafeD  Friadrieb. 
MitesaD.  EDWARD  SGÜRÖDER. 

EIN  IWEINFBAGBifiNT  AUS  SIOMARINGEN. 

In  der  kapiuUbibliothek  des  FraHCiscamr -  klosters  zu  Sig- 
muaingen  hat  hr  frater  Gallus,  gegenwärtig  hier  in  Fulda, 
bruehuüike  einer  pergamenthandschriß  des  Itoein  aufgefunden,  es 
tind  zwei  sehmale  streifen,  die  im  ansgung  des  15  Jahrhunderts 
SKtn  einbinden  einer  Sammlung  von  predigten  des  Gabriel  Biel 
mrmant  umrdesL  xummmengefügt  ergaben  mIr  woUttdmiigm 
tUtt,  das  die  vtm  4913  5086  d$r  üehtung  umfaut.  dm 
Hmt  M  dn*  Utigi  muk  wUUm  fßtüt,  wobei  die  beiden  spaltem 
vn  der  scheere  mmrmkrt  §Mkkm  »md,  nmkträ$M  sM  die 

trägt  804  wm^  4k  4t$  vaJbMMdrgn  liaflai  betni§  wü  210  wmt^ 

136  mm^  Ai  4er  Ma  174  am.  mtf  4§r  mritreeSte,  178  «m.  emf 
ittr  Ttktutitt  sAi»  4i4ni  iMbi  aw/  4tr  lyafta  dtr  aafdItrMAa  ja  41« 
mtf  der  rüdceeüe  je  44  veremSen,   es  /Iiidsf  stdb,  lots  aion  sdion 

daroHS  sehliefsen  mag,  keinerlei  liniierung  oder  spaltenumrahmung ; 
auch  fehlt  jede  art  von  interpunctwu.  die  zeilenanfdnge  sleim 
gleichmäfsig  unter  einander,  wahllos  hier  und  da  mit  kap'tälchen 
begiyinend.  die  sich  nicht  in  allen  fällen  ah  solche  bestiamt  er- 
kennen lassen,  eine  durch  zwei  zeilen  reidiende  initiale  war  %u 
V.  5007  geplant,  ist  aber  nidU  zur  ausfahrung  gelangt,  die  ganze 
hanäsehrift  macht  einest  unschönen  eindruck,  hr  pro  f.  Schröder, 
der  meine  beschreibung  nach  eintickt  der  fragmente  in  einigen 
puneten  ergänm  hat,  aeM  sia  itiduem  wUt  talämNiM  nacft  ms 
13  jtkrkmidmi» 

Die  hmümmgeke  «an  Bmirki  wermei^met  it?  «Mar  K 
frmmmm  einer  wmimttbimes  nermmenilie»^  eese  dem  HbnÜ»  amssHai 
jMg  SSeenufinmek  i  4üMdt  wneer  hntAMMih  mmMiMisMgMftrfwaif  mr 
Mur  «t«r  Mkan  dis  afarir  atisaiBlaiids  MtlmaaM  ;  dm  33,  tor 
41  rofi  44  mtf  die  spalte,  bei  der  Üferemf  meMm  9mr4er^ 
eeite  «md  WtelmVe  ist  ot'eUetdbl  tn  behradtt  m  sfeJken,  doss  an/ 
der  erstem  4  oarM  <^  originaU  ausgefaUen  sind  (4932,  4972, 
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4989*       M&itäui  äiitt  w§tk    dtr  9tfhift  wni ' 
«6r  fti^  itar  fiH^fv  m/  48—44  «fte  /ir  dÜi  ifdtoi.  pro/. 

Der  wen^  $argfdUigen  Auftertn  ericheinnng  der  handschrift 
eniiprieht  ihr  geringer  wert  für  die  textkritik  :  der  Untergang  du 
codex  bedeutet  für  den  herati$geber  keinm  verliist.  der  Schreiber 
gckßrt  offenbar  %u  denen,  die.  nicht  wortgetreu  copieren,  mndem 
mu  ätm  köpfe  nieder  schreiben,  nachdem  sie  sich  ein  reimpaar  oätf 
mtkt  /HUhtig  Übtrksm  hiAm,  vms  dar  mäammß  jimr  vitt  wmm 
ä^ttkm  kietm  dm  fni§mMt  htm  $mmhmßng  vm  170  v$nm 

«üir  mmtdlm$  (9*  8881  die  inni  glm  flit  4«  tocwiMr)  aMt 


dir  litliiMiiM  kttidtdurifias  odar  hmdidbriftesurmamiis  Ai 

4^ein«rtMiiiitifif0ii,  iMt  i9o2  alt  smfdttigc  angesehen  werden  müssen 
reep.  können  {wie  4936  ir  fehlt '^Bz;  5009  di  rede  —  D  s/a/^ 
bcBM  rede)f  /fn«!  teft  nur  dte  lesart  von  5056  6€merlr«fuic«rl,  u?« 
sieh  tmser  codex  mit  ungefflge  km  BDJbfl  stellt ,  gegenüber  dem 
von  Lachmann  und  Benrici  aufgenommenen  fnichel(e)  AEacäprs, 
der  düdekt  weist  auf  Älematmien,  epedeiier  wo!  mif  SAw&bm; 
BmerkeHmoin  M  dtte  feat  ameeigiiente  sc!  für  %\  in  den  formen 
iliibeii  iimr  tlac  (4884.  5026.  508»*.  5037'.  50i& 

8047.  8860.  8088.*  8088w  5884  ^  ntihm  al% 
8847). 

'  Ptr  «idb/MMMfe  iiArMit  dtf  iMiiiiaftimiifiiM  Mir  käh  Mb 
flMMfMMf  ^!»MflMli  üiurt.  MtfiMid  dit  AflndHlrM  Ihn*  i^iräek 
^0fis  jprmdSp^  Udd  mf^t,  Udi  fmfÜtM^,  jpdkli  e  «mI  (I 
madm  der  Ueung  nirgends  si^ierigkeiten ,  während  dn»  andere 
halhhlau  auf  der  Vorderseite  (spalte  b)  &tark  gelitten  hat.  wo  ich 
die  fu^erloschenen  huchsiaben  nodt  leseti  zu  können  glaubte,  hob 
ich  sie  interpungieri,  unlesbare  buchstaben  reep.  deren  räum  mit  i 
bezeichnet.  —  eine  neuere  hand  hat  mit  der  Stahlfeder  auf  spalte 
b  und  d  die  rdnder  haiberiMchener  bmhtaben .  tmt  iinU  nach- 
festogen,  •  • 
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dz  ich  ilez  Uiiez  ai  iuo  zage 
Rqb  ftUad  te  sifiM  tb4  die  dage 

gm  fife      ä  «I  bim  . 
4er  ktm  imtt  bcr  gwU« 
fBi  firt  sine  geuangM 
an  den  bet  er  begngCB 
groz  vnhubfchait 

BJo  warfQt  aller  tiaude  cfattt 
In  den  zitea  friimde 
Nun  die  buzen  hemd« 
dix  was  erbarmcficb  genug 
M  traib  aia  t«rcig  A  Ii  fcMg 

»Hit  aiMT  gnfel  rAtoo 
dl  ai  vber  al  hAlltB 
Die  herre  rillen  Yngefchuh. 
Ir  bemd  wnz  aiii  fachulcb 
^exierrei  swarz  ¥nd  groi 

^si  waren L  nacheod  und  h\M 
än  bafu  vüii  an  arniefi 
Die  gro2zeB  not  die  liUeol 
Ir  pOril  wMtt      ß  Hm 

ttt0t  fBifv  fsd  fi  knodi  . 
'Mwthn  CMil  md  buch 
die  ftba  wärest  ■  vidm 
tefamet  gebunden 
vnd  die  heode  vafte 

Die  gurre  die  si  d.»  irugiit  hm 
den  warel  die  £4gei  vader  in 

dk  fi  Biem  aoMal 

do  ai  fo  ilaierlirbrD 
Ir  edel  valler  rilea  Tab 

6z  im  fin  herz,  nll  prach 
von  iamer  dei  wandert  imcb 
50 woD  ex  WZ  wol  iAnaerlidi 
Suft  furt  er  si  für  4I2  burglor 
da  hon  er  in  ruffen  vor 
Br  liieiig  n  dte  nm» 
ob  nni  fi  Bit  CdatF« 


mit  ir  sweAer  loaie  Vi 
da  ayndi.  der  li  dl  InIIs 
der  riuer  4w  im  lauf  ^lag 
a  ift  war  ifr  icb  Mg 

tdi  ledgen  unser  gefalliB 

gol  soi  diflen  Vellen  60 

E  :  ifl  ain  rnbefcliatden  man.  • 
Hieb  rierkel  vafi  dar  an 
w  : :  r  rebl  vod  sin  Itobuart 

•  •  •   •  ■ 

^i^  die  ie  fo  groz  warl 

er  ian  fieb  la  : : :  nit  febame  65 

(h  er  n  ir  geburt  nd  ir  vtmA 

Nil  wa  gnim  In 

wax  si  im  19^  bribn  gelM  : 

leb  enfol  kämtm  «n  friuhwi  : 

dorh  :  : :  er  engdli  .  70 

siner  vngewiz^Hhait  .  - 

Er  bei  in  kurze  flnndea 

den  heim  vf  gebunden 

vnd  WS  vd  kbier  bcndt  ti 

di/krt  in  lUa  gewoshail 

HD  rM  All  tr  bi  in  ftui . 

Et  Un  ÜB  bsrg  nider  lan 

Er  spraeh  ei  Toi  Tidi  idiaidi 

▼nrer  ainS  ald  baatleo  80 

Nach  fiebadeD  ald  nach  fcbandea 

I :  :  getruw  ez  niine  hiadCP 

dz  :  :  sin  dro  genider 

dz  :  ;  :  war  er  muz  w  widtr 

wer  Um  geßwl  geben 

ald* :  V  nnnt  air  da  Icbea 

99 : :  wai  in  att  dl  lilSn  gacb 

sin  :  :we  uolget  im  alles  oadi  tlO 

Illo  in  der  rtfe  kome  sah 

•     •  •     ■  •  • 

Dz  WZ  fin  fpol  ynd  fp'di 

owe  ir  Til  lüEBer  mau 

we  :  weli  ir  w  ueme  aa 

dz  : :  als  vng'n  lebent  96 

vnd  suA  nadi  dem  tot  Afebil 

da  : : :  aia  vaarifer  rat 

fad  :  er  w  da  faralaa  lial 


4943     geMlea  h  aaa  a  g^MH. 

4iM  w  mM  elaen  MmMm,  it$  m  «al  a»  Iw  ataagpaAL 
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dem  i(l  vwer  leben  Uit 
«NttfDd  wfl  hidi  (I)  mit  der  wariiMl 
sich  wd  an  w  rerodMD  hau 
wts  ir  im  laidet  habt  gelin 

vnd  bat  Ach  och  geroche  wol 

wan  ich  dz  lliier  chalTen  fol 
06  dx  ir  Dummer  me  getAl 
enweder  vbei  noch  gdt. 

et  anlwnrt  im  her  ywein  so 
herre  waz  duhl  dile  dro 

lat  di«  red  TDd  tftt  dw  weich 
10  oder  ich  entTn  «d  twerch 
harter  dinne  wer  iproiieQ  Vf 
lat  fchelten  vogezogow  wjj» 
Die  muget  nit  gevehten 
vnd  wil  sin  vorer  irahlin 
l^Nach  rehte  gerihte  phlegen 
so  find  ir  fchier  gelegen 
^uu  hei  dem  rifen  gefait 
ein  Iterk  viid  sin  manbait 
was  gewlffn  im  aelte 
jOrnd  wer  im  gefchadeo  m6hle 
In  duhl  er  hetti  gew&flena  gnig 
an  aiser  ftang  die  er  trflg 

dez  vroiit  fich  her  yweio 
dz  er  az  vagewalTent  fcbaiB 

25  vnd  er  den  arm  fclüg  er 
Mii  gutem  willez  (I)  dz  (per 
Er  nam  dz  ors  mii  sporn 
ds  het  er  ff  die  inlt  erkem 
er  lUch  ir  aiDea  fakfaeB  Ittch 

^di  die  iAüB  gteoe  eich 
lozte  von  dem  fcbafte 
vnd  im  in  den  hp  hafle 
och  fclijg  im  der  rife  ainen  fclag 
dz  ich  dz  wol  sage  mag 

95  het  in  dz  ros  nit  für  gelragea 
Dz  er  im  iiel  gefdagen 
aincA  Mag  aii  er  da*feldg 
dl  er  ßn  vüer  het  genög 
do  trfig  in  dt  ree  dan 

dO  VHS  dl  er  dz  swert  gewan 
sud  kert  er  ge  im  bio 
md  geslitrl  in  des  : ;  n  ein 


si :  kraft  vnd  sin  manhait 

dl  er  wider  vf  in  lail 

ds  er  im  ein  wunden  fcMg  45 

Do  in  dz  ors  do  fhr  trug 

do  fcläg  im  der  ris  ainen  slag 

dz  er  da  gefirekt 

vor  vf  dem  ros  für  tot 

^vn  erfah  der  lewe  die  not  M 

vnd  lief  (l)  vogefügen  man 

vii  vniillicheu  an 

er  larte  im  daider  vnd  hral 

als  lang  so  der  rüge  gel 

von  der  ahMn  her  ahe  SS 

dz  der  vngeföge  knahe 

als  ain  ohfe  erluie 

Nvn  zoh  er  die  rüte 

die  er  zewer  trug 

Nah  dem  lewe  er  fcluf?  611 

do  enlwaich  im  der  lewe  dan 

vnd  entraf  weder  lewen  noch  man 

Im  wart  b9  dem  fdig  als  gach 

ds  er  fidi  naidiie  dar  nach 

ds  er  vi!  nach  da  nidcr  gelag  6» 

G  er  zug  den  andern  adlg 

Do  het  sich  der  her  ywein 

Hit  vil  grozze  wunden  zwein 

an  im  vd  wol  gerochen 

oeh  het  er  dz  sper  gefloche  TU 

da  engegen  dz  herz  Ut 

sttll  WS  geendet  der  ftrit 

er  viel  von  der  ewire 

als  er  ein  bom  wire 

von  des  rifen  valle  7S 

vrowtent  si  fich  alle 

Den  wol  dar  an  wz  gefcliehc 

Si  heüeol  gutes  hail  gefelien 

den  nUer  der  dez  lewen  phUg 

wao  Ii  leliiel  für  den  Lag  80 

ane  angft  vnd  aoe  not 

Do  der  rif  gelag  loi 

des  wart  im  gnaden  gnAg 

hem  ywein  der  in  da  fddg 

Nvn  gert  er  vrlobez  sa 

wan  er  enbe  (1)  da 
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Jkr  MMkk§  wert  im  musmMmm  gMkin  'üt  längti 
muh  fMhr  gewürdigt,  aber  tdnt  form  hat  man  noch  nicht  richtig 
erfeafUtfl.    Ot  üt  in  verton  mit  ausgefUllun  Senkungen  abgifass(. 

Ich  sieiie  im  folgenden  die  besserungen  zHsammen,  die  sich  am 
dieser  erkonntnis  gegenüber  dem  text  Fanxers  (Altd,  ToMbibl, 
w  11,  HaUe  1902}  ergeben: 

3  der  dritte  sagt  von  minoe  {B) 
29  Wunders  vil  erziuget  (B) 
37  (kl  dem  Spehlesharte  {st.  Spehtharte) 
43  tt  die  bübeo  wol  geoAl  (wol  fehit,  SehrÖür) 
49  und  wie  man  Troje  dd  gewao  (da  S) 

57  wellet  ir  oü  boBm      (tf.  weit) 

58  wu  anderiialp  dar  üb  atft  (tf.  tf,  Sckrödgr) 

59  mit  ildea  wd  erfliUet  (Q 

67  Profiociaai  aod  Art«  (if.  PfOTena)' 

77  wie  die  wileo  dA  le  Raben  (ir.  wllen  vor  IL)^ 

97  ie  iwiaeben  iweien  fronwen  atoool  (i) 

101  ie  zwischen  xweieo  meiden  gienc  (A) 

109  die  uüle  ein  uunuelln  gemeit  {sl,  uuuue,  Schräder) 

128  daz  81  die  selben  tage  oie  (B) 

137  wärn  wol  siben  webaBre(Ä)* 

159  äi  kouiel  im  tuoch  daz  was  blä  {tt,  koütl) 

225  sloiu  beio  hölen  gekleil(ß)^ 

265  nimmer  gedtea  mlnea  kragen  (B)  [deai  B)  * 

293  a weihen  ende  du  k^reat  (welches  eande       weleha  en* 

*  Behig  in  eeiner  ÜMeerUaUn  {MMk  mmd  MtiUMk  im  Jf. 
Leipzig  1 B9S)  operiert  aUBtteratl  mit  der  annähme  beeekwerter  hebimgen, 
Aal  mito  dm  mtirteehen  teil  seiner  arbeit  durekau*  geboowet  üf  den  regee- 

bogeo.  —  wol  a^ff  schunt  Jänirkp  dns  richtige  ^fwist  zu  Aa^M,  Alb 
«.  aU/l  *  I.  hoi.  6833  ih  ifjwaiK  mrt  Ihir  IVovmciam. 

*  dies»  be%terung  wird  <iucli  durch  dh  Habeintcfilackt  $elbtl  gefordert, 
wo  dort  der  orUname  mti  einem  ruheadverb  verbunden  erscheint^  keifii 
oe  MUnolegonA  dl  le  R.  (307,  330.  105).  1112),  nur  je  Mnmtd  ae  (320), 
M  <9$4)  w»d  Tor  der  ataC  ae  R.  (300),  nUmaU  aUr  vor  R.,  wie  AB  mn 
oHger  eteUo  BbetKoTem,  *  oder  wol  iibcai  webMf  tgL  401 

*  daher  auch  221  VCfkoofteo  und  222  gewuaneo.  aber  dio  hat 
i^Jiser  222  mit  recht  gegen  dise  (B)  in  den  text  gesebtt^  s,  320. 

*  ebenso  wol  534,  wo  Panzer  sweihe?  pnde  tchreibt  {4B  WoMlcai 
B  eadt);  1859  hat  B  dag  üUere  mascuiinum  noeh  bewahrt^ 

Z.  F  D.  A.  XLVJl.   N.  F.  XXXV.  SO 
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817  mit  der  drischel  i^z  gebiez  (B) 

324  dee  vermell  mich  iiiemen  {Ä  vermellel) 

340  dSi  D1U0Z  dir  misseliogeu  au 

360  und  aim  dir  ein  öUcbei  ivlp  (Bj 

398  ow6  goolet  ferkrnes  (u,  guot  verlomci)! 

403  d6  der  sune  warl  bereit  {tt.  sun) 

418  und  alle  werelt  dwerbes  {tt*  werlt) 

428  ao  dem  omberldeo  (ßt;      Mrülir)  . 

440  ]ft  mich  dich  noch  wiicii  abe 

443  trioe  wauer,  lieber  sune  ittta  (iL  mb) 

513  diu  tiot  bcidia  aliA  glam  (H.  86) 

516  w4  das  didi  muoter  ie  getrioe  (J) 

535  dem  iat  got  uid  ditt  .wareit  holt  (tf.  warii) 

586  lieber  aune«  dft  anir  aeli  (fU  luo) 

560  enent  ai  wol  deacer  d4     ai.eBent)'  . 

608  d6  wart  mlo  fHegen  gar  Termiteo  (B) 

609  8Öl  dir  d^r  Iroum  ihl  guol  üu  (jhi  fehlt)^ 

622  wol  aaderhalLe  kiaiitr  vvat»  {sl.  anderhalp,  Schröder) 

632  jd  ween  ich  riuweger  bestdo  (ruebig      traurig  Bi 

648  al  liiu  drät  er  Ober  den  galer  (fi), 

650  daz  enwurd  in  drten  lageo  (i) 

665  im  en\^as  ouch  mhi  ze  gröz  {st.  wa») 

687  sIds  DTiunies  warl  t^r  aL^6  geil  s<y) 

689  ie  geviel  an  gwioDen  {it,  gewionen) 

)d6  beguod  er  sinnen  (if^beima.)  ' 
als  ie  die  liute  pbidgen 
beim  ze  sinen  roägea  {»L  auo.  ir) 
kuode  ich  ea  bediuten, 
7000  <  wie  mao  |  in  d4  baime  eopbieiigel 

ob  oiaii  tbi  gegen  in  gienge?  (tf.  enjihifnfixgieno)« 
713  nein  ai*  ai  enUten  (tf.  nein  ai  enL) 
756  dat  ich  enweia,  le  win  et  aol  (af.  iwiu) 
*   763  lieber  auoe  Belmbreht  (al.  suo) 
765  nnde  jenei  ungörte  wtp  {tt.  und)^ 
*  dtr  fwmMl9  guot  mlwoei,  äm  P,        JB  mtfgwmHmm, 
ilMÜti  gtgm  dm  twim  (thanin).  mm  gmiUi»,  äm  tckm  Baupl  eon- 
jUUH  Aef,  tgl.  die  genitit»  nach  owi  639  /f.        '  diese  ungewöhnliehe 
WOrtaleUung  itt  viel  nachdrucksvoller.        *  \h\  wie  etwa  702,        *  der 
äickttr  gebratirht  in  solchen  fragen  stets  den  conjiini  liv,  .f.  70S.  1564.  1637. 
'  1697  ist  mit  B  *u  lesen  und  biez  siu  luuoler  uog^ftez  wip,  weil 
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768  zewäre  nimmer  grlpea  an  (B) 

781  nie  niht  wan  ^Ui  barez  rehi  (oie  /eiUf) 

782  Bit  ir  iz  u\hl  Helmbreht  (B) 

813  der  vaur  sprach  'npinA,  nein  ir'  (iwar  oaki  B,  bloßes 

855  daz  wari  im  under  stnen  arm  (Ä)  .  [aeio  A)^ 

857      er  vil  gaofte  üf  erbeit(fi) 

867  ein  krüt  was  vil  kleine  gesnileo  {B) 

882  als  der  wirl  das  bei  gebolea  (A  %n4  B) 

893  lieber  anne  mto,  du  (rinc  {it.  sun) 

904  sag  mir,  sune,  wie  der  sl  {st,  aua) 

911  awea  a6  dü  flaicb  frAgen  wil  (nur  t'fi  i) 

937  iai  ai  adteo  ie  gaacbaheo  (ie  /Mi} 

943  fil  achiar  kom  danoe  eiD  apllman  (B) 
lOiS  dtaaiD  ein  bibasFe  (J) 
1029  atlchA  aticb  und  alab«  alacb,  (und  /el/f) 
1041  mir  iat  binta  ruowa  D6i  (al.  bhil) 
1056  ir  lacbCat  gnuoe  der  mwra  (IQ 

{dem  fatar  einao  weUaateio 
er  biibla  dat  nie  mMer  keio  (af.  er  brAhte  vor  eioeo) 
in  bümph  bezzeren  gebant  {tt.  bezzern) 

1066  und  ein  holzbacken  dä  mil  (B) 

1067  ein  fuhsbelliz  $(>  guoier  {sl,  -pel/,) 

1074  eim  kriim^re  bei  er  genomen  (u,  kr^nier) 
1083  alfcö  verre  geffleret  (B) 

1085  als6  hövesch  was  llelrii))relii  (so  ^,  aiso  gar  B) 
1092  der  knappe  alJä  dem  valer  bl  (B) 

(ob  du  j  irüwesl  ze  gelebeune 
des  ich  dir  hän  ze  gebeone  {$t,  geleben  :  geben) 
1123  «  diu  rinke  mir  gestö 
1137  stniu  scbM  und  stniu  awio  (0) 
1151  der  fater  sprach  'w4,  waz  ist  daz'  (w6  fekit} 
1179  dtne  geselln,  die  bocsen  knaben  {fi) 

1190  das  aint  die  schuolemeisier  mtn  {tt,  scbuolmeialer) 

1191  Kflafrte  onde  MOacbaakelcii  (ar.  und) 
1193  knappen  das  aint  an  der  ichar  (B) 
1207  bondert  laenbalte  grOs  {$t.  -baH)> 

«ine  zweisilbige  Senkung  (muo)ler  guD(drtex)  ohne  parailele  wäre  :  dethalU 
setM  ich  auch  oben  diese  formt       übrigem  B  beiäemai  ük&rUe/ert, 

*  «fl»  1098.         '         lieniialte  ah  geniU»  äu  mnimm  liea« 


308 


KRAUS 


1214  flirte  8eh6t  iweoD  er  dar  loo  trat 
1216  te  UM  knappe      gewan  (J) 
1224  diupbeil  laoi  im  aliO  wol  (B) 
1237  ich  bio  geoaonet  Sliotezgeu  (Bp 

1240  ir  kinder  mOezen  ezzen  (0)' 

1241  dz  dem  wäzzerö  daz  koch  (si.  wazzer) 

1242  dar  zuo  tuon  ich  in  leider  noch  {B) 
1205  er  sprach  'vater  daz  ich  ^  lel*  (A  B) 
1267  6nwold  ich  sin  nimmer  liion  (sl.  wold) 
1272  des  ich  ou  Dimmer  tuoo  eowii  (u,  wil) 
1276  er  roube  er  stele,  daz  ist  gaot(lf)4 
1288  h6t  ir  »6  scbarpfltcbiu  worl(Q> 
1304  und  siucbi  dich  aelbe  tuo  dem  grabe  (B) 
1310  das  geloube  mir  (ttr  wir  (B) 
1333  awer  ata  dl  le  bofe  gert 

1343  der  dritle  aac  der  ial  euch  vol  (der  ist  i,  ist  auch  B) 
1346  aw6  dar  ander  der  ietweder  (if.  dar  ander  iwo) 
1371  gesebriren  Ober  den  vater  dto  {iL  gescbriro) 

13B4  jä  waDQ  ouch  ich  daz  ich  sta  kiot  {B) 
suücheii  kelber  io  deo  löcti  [B] 
des  siM  ouch  mir  mtn  muot  sö  hOcb  {A  mä  B) 
ouch  Iröw  ich  io  gewereu  wol  (B) 
alles  des  ein  man  häo  sol  (alles  ftkit)^ 
1413  swaz  er  welle,  daz  häo  ich  {u.  wil) 
1447  ouch  ftteg  ich  dtoe  höchgeztt  hdcbiit) 
1461  er  neigte  geio  dem  winde  (i)^ 

1466  and  riuwigiu  geielset  (riawee  Äf  riawec  gar  B) 

1467  d6  der  heiel  Lemberaiint  (tf.  bell) 
1480  diu  aelbe  b6cbgeiil  waa  lam  (iT.  böchalt) 
1487  *dd  Lemberaiint  das  bet  ▼emomen  (B) 

halt,  dat  der  dichter  unmittelbar  vorher  im  reim  verwendet ^  tu  fatwm 
iitg  vgl.  Grimm  (ir.  4,  744.  »  vgl.  den  rigel  für  stözen  1792. 

■  vgl,  goncnnel:  erkeouel  1735  und  im  innern  det  verse*  1194. 

3  der  plural  rinder  eteht  384.  1121.  1752  ifli  reim, 

*  vgl.  du  was  reht  1665. 

*  «N  Arn  obttMUtm  wort  fMt  4m  composUtm  tmf  -Uch  Ammt 
ef#  df«  Hmflm  acherphln  (itf),     Grimm  Gr,  %  9Mf  mnd  Frtckt  Zu 

MWknwm  mU  lieb,  Iftg,  dUtt^  UlM  \m. 

*  alles  wegen  ätt  paralMUamt  »u  v,  liOlf  s6  bin  ich  aUft  det  kc- 
wfii  das  tin  wtp  aa  naaoa  garL        '  od§r  neie  eagda,  S9kr9dm^ 


139t  r 

1409  f 


Digitized  by  Google 


ZUR  kaiTlü  D£S  U£UIBH£CÜT  309 

1489  wundercbalde  er  gein  ir  gieoc  (F) 

1493  friuweniJlche  blicke  {st.  friunt!.)i 

1496  er  sach  dare,  si  sach  her  {st.  dar) 

1527     dem  dhUeo  mäi :  weil  im  (i  B) 

1534  dl  den  fuoz  er  ir  getrat  (st.  trat) 

1549  wie  man     briei  6der  t6t  (af.  maoz) 

1551  diu  hdcbgezit  enwas  tahi  arm  (al«  liöeliilt  waa) 

1556  le  deo  aelbeii  hdchgwElteii  (af.  bOebilteo) 

1563  fOQ  kocben  dm  irflege  (al.  dar)' 

1573  dat  ai  |  lamer  m%tt  gäiea  (i) 

15iU^  der  le  til  im  wfUe  fim  fM)^ 

1597  in  dai  «begrilade  (aT.  abgr.) 

1602  da«  mDOi  icfa  riawegiu  bestio  (al.  riuwec) 

1609  und«  die  apilliute  (at.  und) 

1612  zebaot  dö  sach  maa  kumen  (B) 

1613  den  rihler  selbe  fünfte  {st,  seiptünfie) 
1617  der  slouf  äb(er)  uuder  die  banc  (B) 
1649  die  sinl  im  milalh.'  gelegen  [sl.  alle)* 
1653  fUr  gerihte  mit  ir  bürden  {st.  gerihl) 
1668  daz  was  de«  rthleer^  gewio  {st.  rihlers) 
1723  waz  touc  Jangei  lagedinc  teidinc) 
1773  ich  eomac  niuwet  geoeaen  (al.  oihi) 
1SQ4  niuwao  daz  ich  mich  dea  achame  (aT,  wan) 
1818  bä  bä  bü,  diep  Heloibrebt  (ü.  hk  bft)» 
18S8  ander  geb^n  ouch  dA  mite  (B) 

1841  «naer  ieMderte  gewdot  (af.  beider)» 

1  dO  it  aich  wol  errAcben 
^   \  mit  alegen  ao  im,  ai  abrieben  (an  im  var  enAeben  Ä  J) 
1883  dai  waa  ein  grittweltchez  dinc  (B) 
1898  Bio  reideleht  bdr  valwe  {st.  reidez)' 

(  ich  waiüe  daz  des  vater  iroum  (daz  fikU) 

j  sich  ai  hie  bew»re  {B), 

Snomi^  wk  lynAapt  tfir  aanlim^  ^elfar  at'dk  dar  düdkf  ar  dfA 
hiütui.  fltrimttBBi  ergebm  HA  darmu  die  folgendm  äiuknm$iis : 

'  oder  vü  frioDÜlche  {B^  *  oder  dar  geträege  {B).  *  rWt 

gmUgt  Ammi,  *  alle  pasit  gar  nicht,  da  nur  Mwei  dinge  vorher 

gmmni  «M     «  «.  Umtr  OuuM.  1,  UM.     •    1346.  407  (imd  I«.). 

«  bir  dis  ?alwe  kSimU  mam  mü  ß  Uta»  t  äUr  4U  nwtMmU  Ui 
wl  tKue»€  wi9  «.  11,  s.  epätar  uniar  'kiaiu^. 
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11  daz  was  reideleht  und  val  {st.  reide  unde) 

23  von  dem  diu  mscre  siot  erhaben  {si.  daz  m.  islj^ 

207  vil  minnecllchen  an  gesellen  (jU.  -Ilchp)^  * 

352  86  bist  du  bürgel  uode  pbaot  (sf.  bürge) 

359  diu  msre  mir  uod6  beltp  (st.  mir  d.  m.  uod) 

377  zQg«  aod  alse  böge  ein  rinl  (tt,  als) 

385  D»  onbe»  fater,  IIa  (H) ' 

510  mich  aaüt  mta  hübe  noch  nto  bAr 

580  mir  Iroumel  dB  tronni,  wat  dai  il  (il.  Ironmle) 

601  er  aprach  ^dai  iat  MBida  und  beir  (i  H) 

636  troumet  allai  dai  der  iat  (it.  trottinte) 

637  beidio  Abel  uode  guol  (ir.  beide) 

684  ze  wantch  im  durch  dai  «rate  jir  (dorcb  fehlt,  ScMür) 

710  beide  bemed  uode  bruocli  {st.  Iieoide) 

761  ich  selber  unde  niliL  intn  kuehl  (A) 

826  sö  Düuo  ich  III  den  linlleu  nocli  {Ö) 

901  er  frägel  in  der  nia^re  {st,  frdgie) 

920  er  merkt'l  ir  i:ever[e  gar  {st.  merkif») 

932  dar  umbe  börel  ich  si  loben  {s(.  Ii6rle) 

949  dA  was  wuon  und  Qberkrafi  {B)* 
1036  mir  siot  die  site  niitalie  kunl  (sf.  alie)/ 
1094  diu  wtle  dühl  in  wol  ein  jAr  (^) 
1142  der  mir  oneb  leide  bit  gelte  (J) 
tl40  woU  ich  dl  ninwdt  epidn  (if.  niht) 
1346  enem  tiobe  ich  alocn  loc  (0) 
1249  eoem  mallen  icb  die  lide  (#.  molle)» 
1284  le  der  wereld  ie  gewan  (n.  werlde) 
1295  mich  von  4reat  umb  dieh  bat  (er.  drste) 
1330  die  siot  sweere  sam  ein  bit  {B) 
1341  I^ir  v\Ar  au  de[n  luthsleji  tage  {st.  XWÄre)' 
1358  bö  geschach  lac  wib  als  w6  (^4) 
1517  ze  döm  drill6o  m^l  er  d6  sprach  {AB) 

<  nur  in  A.    zur  beutung  x^t,  TrüU  lMt  d»  kiot  von  dem  diu 
mser«  erhabep  siot.    Schröder  wirt  st.  ist.  «  s.  zb.  sicherlichen  ;  ge- 

llchetj  (inf.)  337.  '  baliie  (  r  ilc  (//  ^)  streicht  ScfirndiT  mil  recht 

wegen  balde  387.  ■*  von  frouwLn  und  von  ritterschafi  lautet  der  fui- 

jgmi»  vers  t  aUo  wuQoe  von  frouweD  und  überkrafl  von  rilterecbtfl.  — 
«Miif  Am»  iMfi  €M€k  M  A  bUkm  imd  fBr  wanne  im  tthmuek^n 
^mdL  phir»  mmaea  «tüM.  '  *  mbr  itoe  1^  SehrVitr,  *  wgL  «Um 
468  Ii' rirlr  ich  des  aUiC  eowil  odtr  1379  lll'r  wir  wil  ieb  dir  dai  tagt«. 
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1519  jA  ich,  b6  mir  •«!  «nd  Itp  (jA  ich  /e^O  ^ 

1533  si  alle  sungen  an  der  stat  (st.  si  8.  alle)  .  <  - 

1586  des  fürht  ich  barle  s^lre  (fij 

1646  swie  kQen  er  6  waßr  und  swie  «ncl  (i)  « 

1706  mil  riuwen  und  mit  leide  (st.  riuwe)  '  '  • '  * 

^    170&  hnllileu  ein  stap  uod  ein  kneht  (sf.  brAlile)  "  * 

1743  er  sprach  'her,  ich  binz  iuwer  kinl'  (A)  * 

1755  »It  mir  s6  tiiiwer  ist  daz  hröt  (>/.  tiure) 

1823  ich  sag  iü  wie  daz  geschach  (Ä  B)  '  '  * 

1824  eio  gebüwer  io  ersach  {st,  gebüre)i 

1852  voD  allem  rehteo  ich  daz  tuoo  {tt,  rehl«)  .      •  . 

1858  dö  schultet  erz  Az  ao  den  snö  {A)  ^ 

1868  selbe  küme  ich  im  eobrast  (£)w  ...... 

In  tkur  reihe  von  fällen  haben  ife  uhreiber  (oder  deren  ge- 
mnmmi  v§rlage)  den  text  an  wuhtren  stellen  in  der  ißekken 
weiee  mrwmfimt  oder  dwxh  die  Verwendung  jüngerer  formen  um 
€k$  mdnm§  MrMnf  hene,  kiatui  geeäi^pm,  eo  war  lone 
ptr  sau  iMi  wml§tt  eh  '6ma{  «t'tMNU^scfi  (403. 443.  536.  762. 
893.  904)1;  iweieii,  dirien  3wal  (97*  101.  650);  etkmadne  prae- 
terOa  auf  -et  if.  «ii/  -te  7  moI  (169.  580.  636.  901.  920.  932. 
1858);  alfl6  af.  86,  ab  3.«Mf  (377.  513. 687)<;  unde  tL  uod  4iimI 
(359.  765. 1191.  1609);  die  nagtäian^^artikd  en-  «mm  whm  sw 
arginMm  4mat  (665.  1267.  1272,  1551);  werelt,  heletif,  werk, 
hell  4mal  (418.  535.  1284.  1467);  höcbgezlt  sl.  h6chztt  4m(il 
(1447.  1480.  1551.  1556)*;  reideleht  ff.  reide  (11.  189S);  tiuwer, 
gebüwer,  friuwenlllche  *f.  tiure  usw.  (ITOo.  1821.  1493);  flexion 
et,  flexiümhtigkeit  bei  prädicativem  nuwec  3ma/(G32.  1466. 1602); 

*  #.  die  reime  13C7.  1907.  '  ich  denke  dabei  an  späteres 

vnorganisch»!  -e,  u-ie  et  für  diesen  dichtiT  bezeugt  ist  durch  die  reiifte 
häre  (flcc.  Jjy.)  :  zewäre  433;  cio  järe :  zewäre  792;  vgl.  noch  242.  1800 
(alle  fälle  bei  Panser  einl,  x).  —  dagegen  wird  (Uem  bare :)  für  wire 
1622  imI  in  aewire  au  beuetm  sein,  da  »päu^  iehreibep  He  Mien  au»' 
dtUeke  efl  vanaM/baAi.  .  *  vie  B  lalfMUdk  gegen  A  an  andern 

eieUen  HekUg  überUefert,  s,  1083.  108».  X7U.  *  da  es  Heh  um 

#te  eampoHtum  handelt,  könnte  man  sieh  bei  der  überlieferten  form  sur 
not  hertihigen  ^  t.  u.  s.  ^[  l.  aber  ffie  synknpe  drr  st^nkan^  trifft  dann 
atoeitnal  unter  den  vier  füllen  die  sIcUitl  das  verset,  wo  sie  am.  aller- 
wenigeten  beliebt  ist  (diu  hö'chzMl  env\  as  mhi  arcu  1551  und  ze  den  selbiD 
bö'cbzrteo  1556).  rudern  ist  hdcligcut  sl.  böcbiU  kaum  eine  änderuhg 
au  nennen,  wen^etuu  gegenUket  etner  sa  eßätm  i^erU^ehmgm 
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dir««  wcüif  d!«r  Mwm  BamU  (7iai  818.  1519);  suffi»  -«re  at. 
-er(  1074.  1668);  niiiwet  $t.  nibt  (1149.  1773);  d«i  mm»  ich 

wffioe  (1384.  1910);  mitalle  t/.  aUe  (1036.  1649);  poetische  wrt- 
Stellung  st.  der  prosaischen  (359.  569.  690.  1057  f.  1346.  1533. 
1877  f.  —  schliffsltch  icar  in  vielen  fällen  das  echte  einfach  aus 
einer  der  btuleji  hss.  zu  hükn,  so  aus  Ä  Wmal,  ans  B  ölmo/^; 
oti«  allen  beiden  bmal.  vvd  wie  eiji  vers,  der  auf  das  Bolandslied 
anspielt^  aus  diesem  selbst  geheuert  werden  konnte,  so  ein  anderer  mit 
ik^m  beaug  mif  die  BübeiuchMu  am  e6M  diutr  didUun$  (67. 77). 

Nach  vornähme  dieser  besser uu gen  bleiben  noch  einige  verse, 
die  sozusagen  individuell  verderbt  sind. 

So  finden  sieh  nicht  weniger  als  drei  fehlerhafte  verse  nach- 
MMfider  Ott  der  steUe  1129?: 

mir  bät  ein  rlcher  {B  richter)  geUo 
8Ö  leide  daz  mir  nie  msD 
alsA  fil  geldo  bät 
Ober  mloes  toten  iät 
neb  ich  in  einet  rtlen. 

mir  btt  ein  rtche  herre  gelta 
i6  leide  det  mir  nie  kein  man 
alsA  fil  gelsle: 
Aber  mtoM  loten  laete  wm. 
Fraglich  bleibt  auch  die  bessemng  des  verses  1316: 
st  wlsel  dich  durch  ailiu  lant 
Wege  und  Stege  an  ir  baot. 
Das  hyptrbolii€he  durch  alliu  lant  ist  gleichfalls  auffdüsg; 
ich  Itee  aisai 

•1  wlst  dich  aller  laude 
weg  ttnd  Steg  an  ir  bände. 
Jrgmd  $in§  ergänMung  fordern  sehliefüich  autk  dte  mmt 
869  ein  gaot  ▼lelech  lic  dA  hl 
1165  dai  dA  heiiel  itn 
1488  dei  Golelint  wae  komen, 

*  wa*  sich  dar  au*  erklärt,  datt  Panzer  seinen  leeci,  soweit  es  nur 
irgrnid  ongieng,  auf  A  aufbaute,  das  ja  tatsächlich  Ha  keteere  ke,  r»> 
pHkmUimri,  #.  wnkUi  il  Beär,  21,  88  fll  sütange  kein  fommkt  msMU» 
fsmet  weUen  irUerIm  an  Üe  hand  gab,  war  Ums  MrAeftifi  Pa  (und 
seiner  99fg§ngm^  iae  etusig  HekUge. 
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«Ml  Ui  amä  midirm  wM  »dm  dk  ^9nm§  4m  »hmm  auftiiu 
tUfnU^ßmii»  MnbrMi^  dü»  wcft  flNffmii  iuHttit»  «t  iM 
dSte  All  MTW; 

1107  gft  niawtn  Ai  undA  io 
1855  «r  waot  ex  in  dn  bet 

iihMMmädmi$Umnm$ii^        ittwiirnidit  g^sftkkiK 

S$  »Mrigi,  dar  prituifitilm  mumkmm  sm  gUnikm,  dl§ 
ftStft  diunr  dicker  fuUUUt,  u  »M  durd^  dk  mnek  imir 

IrM  wul  tfrMCmii^  dsf  SHftüdBM^  Zt.  16, 402ir«iiiww<ii 
fastend  fwmidUrt  Aol^.  ir       :  *te  idboii  l9i  GottfHid  m» 

^ro/Uwg  beginnende,  im  laufe  da  13jh.8  allgemeiner  be- 

folgte ffincip  der  silbensählung  in  den  epischen  kursseilen  be- 
sehrdnht  das  fehlen  der  Senkung  auf  wenige  fälle  :  innerhalb  eines 
Wortes  wie  biillch,  odtbafle^  fürstliche,  zorurede,  pfeuDioge,  und 
in  versen  wie  S,  H.  6,  69  wie  wer  ode  waz,  1,  650  lieber  gol^ 

*  neeh  in  «in  paar  andern  /äüm  ist  der  überlieferte  toset  m  emen- 
dieren  s  v.  1622  iL  sewäre  wie  812  (Sehröder  Z»,  46,  392  n.  1).  ~  IMO 
gehört  im  nach  Schröder  (Keinz)  an  dm  anfang  des  folgenden  vertet.  — 
nach  V.  166  hatte  B.t  muller  in  einem  tuche  noch  ein  rc'ckicin  }iack  By  ein 
tfiechelcio  nach  A  aufbewahrty  au*  deuen  verkauf  sie  fitr  den  söhn  vor- 
treffUeken  Ueidersto/f  beschafft,  wo«  wUt  JelHnek  mii  reehi  als  auf' 
fatimtd  teaeiehmst  {ß,  muh  BeMg  im«,  e,  T) dmm  wer  gab  der  wuitter 
für  ein  mUet  rtfekldn  oder  tüekkin  sa  viel  getdT  es  wird  also  woi 
tdckelto  »tt  lesen  sein,  das  deminutiv  am  dem  aus  dem  frz,  toque  ent" 
khnien  tocke.  also  eine  haube,  offenbar  mH  golä  besebUf  wie  sie  als 
'Linter  hauben'  die  reichen  bäuerinnen  mancher  gebirgsländer  noch  heute 
besitzen,  gab  sie  hin.  —  endltch  scheint  mir  das  melrum  widerholt  die 
kürzeren  Sprech  formen  statt  der  längeren  UUerarisehen,  die  Pamer  ein^ 
eeUt,  »u  fordern,  so  möcht  ich  die  »weisilbigen  außaete,  die  durch  die 
meentaUetarmm  diieii,  lloeii,  nlMO  —litofai,  UbenM  durah  etnsebnmg 
der  oHuiMgm  du,  tln,  nlo  wegsekaffkn  (HS.  236.  S90.  8S4  m  1SI7. 
1323  Sehrtfder.  1413.  1484),  *utnal  diese  formen  auch  im  innem  wider- 
holt  den  vers  bessern  (290.  760.  818.  936.  1739).  ebenso  im  auflact  (685. 
1182)  wie  auch  im  versinnem  (250.  329.  427.  451.  456.  653.  767.  106ü. 
1102.  1113.  1171.  1880.  1902)  vieUt  mit  beiden  hss,  mlü,  dio,  slo,  em  st. 
der  formen  auf  -e.  ebenso  sins  im  auflact  (687),  sowie  mim,  eim  sL 
miocm,  eioem  nicht  blos  1601,  wo  Paneer  so  schreibt,  swuhm  anak 
m,  974  128L  1768.  eadüeh  hilsl  in  amftaei  (1819). 

*  ieh  verdanke  den  hinmi»  auf  Jüdekes  asifiaU  SSinger,  — 
Haupt  hat  für  Xtnr.  eWUraknrg  bekansäHeh  äknSehes  fssIgeslelU,  a» 
RngeULm. 
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irU  im  bt,  8,  444  er  »1  arm,  er  st  rtch  darf  die  mikung  fehien, 
n^dkl  ober  M  im  •Am  tMt$ßhrten  stellen  Helblings  ^  wüt  eimr 
ihtim  mpiUmaig  trifft  ibt  miek  ßr  dm  M,  B.  vM^mmm  m, 
wk  jm  /Met«  flftirteiyr  /«r  M  ipätmitMMMmUdm  fMikU 
9m  1350—1850  frindf  Ur  MmMbrn^  {mid  iamU  fml 
oiiel  401  «Im  §mmmtm  wmdimm)  MiaMpiit  hat\ 

iM€  jM:IMirftt  133.*  1285;  ftorte  183«;  mrliuges  655;  iir- 
loap  893;  ttrloupte  1096;  ursprinc  897;  viiiiiiii  743.  1727;  Upaar 
889;  8dMlebdt922;  aebalcltehe  tOll;  ffcslltbie  953;  sparrtideni 
1251;  fbiifkelieo  1357;  kieoTrteo  1427;  alsam  1434;  sisolbe 

1728 marschalc  1539;  anlvanc  1716;  hönlachte  1775;  uureine 
1846;  dazu  die  namencomposüa  RuoprelU  281  und  Wanchftsen 
S97,  vielUieht  auch  der  name  de»  helden  selbst,  dock  s.  darüber 
unten. 

Die  zweiie  kategoHe  wird  von  Wörtern  gebildet,  die  unmitiel- 
bar  nach  der  Stammsilbe  einen  anderen  vokal  als  e  besitzen,  seieu 
es  nun  Wörter  m\t  schwerer  abkitungssiibe  oder  solche  fremder 
herkunft.  hierher  gehören  aus  dein  gedidu  :  warkus  157.  189; 
ph^rit  457;  biscliovcs  1148;  armUete  1404;  armuot  1589;  Artüs 
1478;  ribtere  1747;;  dOfftigao  1760;  pbeonioc  1884«;  9^ 
722. 

Mim  laatfare  nUm  eoft  flßlen  ssHfi  inÜtionelle  poan  :  Tuot 
«nde  bein  319;  oabl  unde  tac  531;  arm  niidi  riebe  954*;  kalt 
oder  warm  1222;  fleiacb  uode  brftt  1324;  apAt  unde  firuo  1476. 

Damit  itt  Ü»  reäk$  <br  amuilimm,  dit  M  dir  didiOr  gi- 

«MM»  dMHXIm  iMf dtr  hkfhm  wird-  dmktm  §mMm; 

*  er  ieMi  deh  wf  vmrie  wi»  gcin  der  aiwea  k\  \A  boap  tW  ao; 
die  habept  •!  wdl  wdjfl.  *  es  ist  JwAr  mm  hadmmm,  dks»  es  ihm 

'nicht  mehr  vergÖntU  var,  äte  das,  in  aussieht  gesisWU  umfkngreieha 
arbeit  »ur  ausführung  %u  bring^en.  denn  im  prineip  hat  er  —  ftlr  die 
meisten  jener  dichtungen  weiugstenn  —  gm<is  recht,  und  dieter  g^ptichis- 
punct  ist  für  dif  kriiik  von  grösti-r  hrdruiunir.  *  ieyneu  wat  vgl. 
Itolfl  tuoch  1^32;  ai/er  12bä  haben  beide  ius,  ilawät.  ^  auek  aus 

d»  aMtHMbn  hekemdhasg  von  fBrliat,  altaai  M.  «nAni  dMUani  eir^lbt 
sieh,  4«w  diete  wfHsr  als  j^tstgewordsne  eomposUa  empfimdm  wsudem. 

'  *  dam  vlair.  msek  atileBda  1854.  es  wird  kasm  wafhU  stAf  dass 
wir  tüs  verioendet  gerads  eine  form  fiadm^  M  der  sich  das  unde  aus 
reime»  naek  ^^äi  Magern  UM,     *  vieU,  asiek  der  ai»  and  der  lidie  MS. 
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&chwerle  Hebung  fäüt  nie  auf  ein  einsibiges  wort  außer  tu  tradi' 
iionell  gepaarten  formein,  sie  fäüi  nie  auf  ein  zweisilbiges  Sim- 
plex mit  m  der  endsilbe,  nie  auf  ein  dreieilbige»  mit  «e  in  der 
mitteltäbe. 

Wie  bei  Jedem  tUbenMihkmden  dichter,  so  geht  ee  auch  bei 
Wemker  ohne  Verletzungen  der  natürlichen  beianungsweise  nicht  od. 
dia  ßUa  im  M.  H.  eind  härter  ^  Oe^  dk  ohbB  Olrieh  vEdadäM- 
iM  MgettaiM  Aaf  ($.  dk  mumMiMtmMngw  M  Knßrr  QF, 
9«  540X  9Uilm  Oker  amf  aimm  mbmu  wiH  AMm»  dk  JdMte  em, 
4Mr  mm  im  BMbug  \  dtr  TihrgM  md  dm  Mmam  flMCirer- 
ÜMtam  mfßkrL-  dMr  üt  rnt^M  dk  fMi  mtgidmotf,  mu  der 

W9tfUS€w  um*  ifwnior  wimwmng  wenw  WMinmiv  tvmiif iv  gesenvpf* 

hat  :  es  dürften  wol  die  späteren  dichlungen  aus  dem  beteidi  der 
heldensage  gewesen  sein,  vielleicht  die  Rabenschlacht  sdbu,  die  ihm 
nacfc  der  anspieluny  v.  76fr  gut  bekannt  war.  leider  ist  dieser 
text  zu  unsicher  überliefert,  als  dass  eine  Untersuchung  seiner 
metrischen  form  in  begug  auf  solch  feine  dinge  viel  aussieht  auf 
erfolg  verspräche,  doch  vergliicha  nutn.  etwa  die  geUgeniUiken  bei- 
epiäa,  tUe  Martin  Mini,  s.  ux  für  acceiiivimumngm^  anfahrt. 
okr  andwe  diäuwtgmi  liefern  uUageiuU  foraUden,,  eo  xb.  die 
in  ffaUm  mefmm  ^eteftr^^eii  foirHem  im  Büereif. 

Die  IMm,  die  im  M,  B.  twrfommm»  iini  He  folgendm:^ 
89  wit  der  närre  und^  der  göuch 

130  DÖch  1mds6  versmücte 

142  ▼OB  ddheiD^m  sötdare 

171  irüoc  nie  d^hein  in6ier 

229  mir  häl  mtn  iiiuo(6r  ge§6beu 

436  so  furcht  ich  vil  8<ire 

476        Viri  mir  nimmör  verbdleo 

480  man  lisel  z6  R6me  än  der  phihl 

499  d&  DiemäD  weiz  w6r  si  siot 

575  86  vfißr  ich  imm^r  gescbäol 

857  dr  er  vfl  taaft  erhalt 
1006  fOr  gttol6n  wto  tabe  ein  wt'p 

*  wo  üilerdin'^s  vcrsc/itedcnr  linschränku iiiien  /gemacht  tv&rdm 
muifm  (f.  Seernüilers  einieiiung-  dit  mir  aber  das  Ü9slehn  de* 
prineips  MtlbU  nicht  fraglich  erscheinen  Ionen,  *  •  ' 

*  ton  güM  leichten  ßlkn  eek  lek  dabei 
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1017  ze  g^öAz  äUö  m»re 
1021  ÜDd  gl  im  imm^r  gekl^il 
1236       ich  niicb  imin^r  gescbäme 
1264  wsr  ir  nöch  drtslünt  alt  vU 
1312  diu  guote  und  diu  reioe 

1331  d6r  eine  ist  vol  ÜDferuiiteD 

1332  kI6ifi  llDi'n  toocb  Id  deo  tflen 
1566  dftt  l«t     Til  kleine 

1741  bdide  mit  leide  üod  mit  schämen 
1843  d6'  ipfifih  d6r  dritte  d4  h^. 

Kaum  mit  der  mmtJm»  «oit  oumlv§mi9im§m  n&ch  Arrefc 

naheliegende  bessemngen  ist  bei%ukommm  emem  kleinm  fett  vcn 

versm.    es  sind  dies  die  folgenden: 

1815  swA  er  über  velt  gie 

1777  ez  was  sto  ?erh  oed  bId  liiDt 

1779  üti  fuort  ir  twerhee  die  weit 

306  für  diu  werc  beide 
62  wie  kOnie  Kerle  ood  Buotaiit 

316  koro     dem  teone 
1915  die  flu  gewernet  bie  mite. 

Die  ähtüiche  lautliche  beschaffenheil  all  der  Wörter,  die  hier 
Schwierigkeit  machen,  verlangt  nach  einer  lautlifhen  erklärung. 
und  diese  kann  wol  keine  andere  sein,  als  dass  hier  durchweg 
svarabhaktivocak  einzusetzen  sind,  die  der  dichter  gesprochen  und 
metri$ch  gezäll  hat.  neu  ist  diese  annähme  7ucht,  denn  schon 
Wilmanns  hat  für  den  Liechtenstetner  tm  princip  dasselbe  6e* 
ohachtet  K  auA  dort  sind  es  Wörter  toie  schilt,  tweriies,  lorn  usw^ 
die  auffälliger  weise  beschwert  gebraucht  etkeinmm  dstreh  das 
muiloge  perhoHm  Wemhers  wird  die  anmAm$  wol  mar  $ewiMt. 
midem  2euMii  itieft  mt  jedem  der  von  mir  angenommenen  mmAMff- 
votdo  beitpiele  aus  den  sckreihutsgen  älterer  ha.  beibringen»  mt 
feiet  v§L  Mütt  (IFe^fiAeld  AI  gr*  1 23);  «»  tereb»  twerehee 

^  f,iL  gf/mneeioiw,  24  (n.  f.  4X  594 /f.  nur  stelH  W,  de»,  den 
btgri/f  der  *eontonatditchen  smUumg*  auf  und  hält  tU9  etneeteung  der 
nlbenfüllenden  e  /?»  unnötig,  vmgfgfn  Knorr  QF.  9,  54^  m.  f.  mit  recht 
opponiert,  fUr  den  Liechtensteiner  mmx  aber  eint^  um  faxende  0ie(r» 
untersuehxtng  angestellt  werden,  um  volle  gewithtit  tu  erlangen. 
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vgl,  Tericb,  farieb,  duereh,  gewurehl,  geworicbt,  voricht,  furih- 
Untp,  ftirihtit,  PeribU,  Berichtold,  Perebtolt,  giperebteoDabt  (Barr. 
ffr,  §§  17.  20;  AL  gr.  H28.  115;  Waag  Beitr.  11,  84.  106. 
143.  147.  154);  SM  werec  vgl  staricb,  inaricb,  Awirieliy  kawirich» 
w«riliiy  werich«D,  «QricbeD,  duriehel,  tlariche*  charicbcr,  maraktoD 
(M*.  it.  Ii  17.  20;  ALgr-M  23.  115;  Be&r.  11,  III.  143); 
3m  Kant  t.  Cbard,  dnrilia  (Mr.  ^.  N  11.  20;  Jl  gr,  §  23); 
SV  koreot  gewareoet  vg^  chorin,  koren,  horin,  garen,  doreo, 
*pirio,  steren,  baren,  apurinit,  inrende  (Bnfr.  pr.  H  17.  20;  iL 
gr»  H  20.  530. 

üan  ik  tvarMakti  im  tMm  vwMniumgm  «eel  hnu»  Ai 
boMuken  mmdanm  Mfach  gesprodtm  wird,  dafür  genügt  wol 
etil  kinweii  auf  Schmeller  Die  mdaa,  Bayern*  §§  541.  564.  637, 
Lex  er  Kämt.  wb.  8.  xu,  wo  der  eimchub  für  worte  wie  wolf, 
tanft,  berg,  dorf,  furcht,  herz,  scharf  usw.  bezeugt  ist. 

Ergänzend  (ritt  hinzu  das  zeugni»  der  reime :Weinhold {Bair,  gr. 
§17;  Mhd,  gr.  §  86)  führt  aus  gedichten  de$  Helbitng  S  deeWolken- 
steineri,  des  Suchenwirts  sowie  aus  einem  fastnaehtsspiel  die  fol- 
genden reime  an:  öreo  :  stf-reii;  geren  :  herren;  iereo  :  hiren; 
stiren  :  hiren;  dipien  :  zieren;  verloren  :  zoren;  vorea  ;  sporeu; 
geboreo  :  horea;  doreo  :  zoreo;  oren  :  Toren,  alle  durchweg 
klingend  gemmtn.  und  JeA.  Schmidt  Idg.  voealimus  2,  382 
hat  bereite  Acmf^f«Men,  dam  bei  SuGh$nwirt  solche  svarabhakti 
etuch  im  innem  des  verses  die  geltung  einer  täbe  haben  .*{*ericbi4»id, 
aribait,  dieren,  biren,  Perenhart,  I>oreoberg,  boren,  loren,  arem, 
Peres,  ateren. 

Wir  kifmun  wuik  hier  dm  fUMkUtn  vvkmf  bBobaddm  : 
Isitf e,  die  aaft  dm  äUmm  se£rati  ^eqnvcften  tmirdm,  fMm  mmUM 
mar  in  vereinndtm  sckreibungm  erkennbarm  ausdruek,  tpdttr  ar- 
ringm  aia  enuk  im  innem  dm  nenm  g^nmg  (Franundkmi,  Edtm^ 
Inda)  und  tM^fAidi  Mlsen  $k  tick  tdbtt  sn  der  luädm  tUdk 
dm  nimm  dmtk  (WeUtmut,,  Suehmw.  taw*). 

Zum  9dihm  sedk  ats  wmri  Ato*  dm  mmm  dm  beldm  mübtt, 
wmMttt  mrd  man  ^enaiy  Bein,  ihnwndm  obm  a.  3U  ftaAsndefteii 

eompesüiB  mi  ueXtm,  bH  dmm  synkope  der  mnkung  zugelamm 
ist,  aber  bei  gmantmm  muekm  eprieht  doch  teftr  viel  gegm  ümi 
auffasiung.    1.  sind  die  sonstigen  namen  im  gedieht  wm  swat* 

*  vgl.  SeemüHer  eini,  Lxvni. 
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gm»  unMiuttnien  fäUim  lAftmlhm  /f.  «.  «» 314^  dMkiw  i»  A0- 
khafftn,  im  m  itcÄ  im  imcImI  tm  Mnii^  iMtf  loilwiii!  ftim: 
wmI  4n*  MTir  f«rwl»         «/Ii  ««riMiaiffiiim.iiiaMti 

ft«fiiiuH(/  tili  rvte  jtimmtit  im  vtnitmßn  MäMit 
oN^'^iMii  6<mif  et'ne  ffAnii^  itt  idedmünmu  hrv9rrkf?  %  dar 

mme  wird  fast  aus9€hliefsUch  so  gtbravdu,  dass  mf  die  mlb» 
heliii  die  eine,  auf  die  Silbe  Lreht  die  andere  hehung  (älU^.  voarum 
hat  der  dichier  die  ßeUierien  formen  niemals  &0  verwendet,  äa&s 
auf  die  dritte  silhe  ein  accent  fiel,  also  etwa  H^lmbreht^o  ge- 
geben?   und  warum  das  zweitillnge  Helmbreht  nicht  öfter  als 

Üsmal  mit  nur  einem  ictus  auf  der  ersten  silbe  gebraucht? 

Erwägt  man  nun  weiter,  dass  bei  Ulrich  von  Liechtenstein  in 
der  von  Wilmanns  aao.  $,  f  untersuchten  partie  des  Frauendienst 
gerade  das  wort  heim  den  vers  am  öftesten  stört  ^,  erwägt  man, 
dass  Janidee  am  Ca^r  von  dm'  Btäm^  sowie  Sekerer  am  Start 
Bni[^  die  schreibungm  helleoH  hdtm  angaßkrt  haben,  und  erwdgt 
Wkan  endliek,  doft  äiß  hs,  A  unteres  texte»  mütt  9ft  Helemprecht 
schreibt^  89^  ist  e$  wql  lOdutwahrtehakUkkt  4m  Wamker  iw 
Gartmmn  amih  dm  nmmm  itdwt  hdäm  wUt.  mttrMtkli  gmgrkkm- 
tmtf  MUrM  gtmmm  ktu» 

»  diet  tft  32  ma/  der  f alt :  21.  25.  40.  106.  613.  668.  669.  712.  750. 
762.  771.  782.  809.  914.  1050.  1069.  1085.  1173.  14b4.  Ibtiö.  16b2.  iüä6. 
1101.  IMjl.  \m  {l-  ein),  im  im.  191C  ms.  1881  tWk  VnBi  — 
aamt  mw  ätm^l  MsBiMblUt^  im  amfiaetitVijf  pML  fai  ftuum^  di».wa» 
Sliotezgea  Helmbreht  (1666),  wenn  hier  nicht  dai  was  SliolizgeD  H^lm* 
bribt  »u  leten  Ut;  und^  sehr  bezeiehnmut,  die  werdest  öuch  Helmbr^hlel 
(1928),  wo  auch  <fpr  natnriirhf  accent  von  der  ersten  Hlöe  iitrr'ickt,  weil 
au  f  (^^i  deminutiv  der  naekdruek  ÜgL  —  endlich  ünmal  Helmbreht  d^r 
diep  blinde  (1703). 

*  auch  nach  attBUg  einiger  fSUe,  wo  vertetute  betonfing  authiifl,. 
Mken  genug  sMier  etaUen  lürig,  ».  ibwrr  m«.  «.60/! 

*  het  ß^ibnmms  «•  697  mm,  t, 

*  bei  Knorr  t,  60. 

*  PmiMor  ku  «ti  v.  11. 

WAR.  CARL  KRAUS. 
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EINE  LATEINISCHE  QUELLE  DES 
.  DEUTSCHEN  MINNESAifGS.  \  ' 

Des  Andreas  ^ca'pellaDUS  regius  Praocorum'  'drei  bflcber  *De' 
smore^  liegen  fcntiscb  behandelt  in  der  auBgabe  von  ETrojet,. 
Kopenbagen  1892  Vor.  die  zeit  ihrer  abfassung  ergibt  sich  teil- 
weise aus  der  beziehuog  auf  den  berflhmtm  schiedssprach  der 

grafin  Marie  von  Champagne  au$  dem  j.  1174,  dass  zwischen  ehe- 
gaUen  *anior*  nicht  bestehn  liöüne.  wahrscheinlich  ist  auch  die 
beziehuog  auf  deo  könig  von  Ungai  [i  Beta,  der  1186  die  fran- 
zösische kOnigstochter  Margareu  heiratete,  ein  Andre  as  i  rsciit  int 
als  kapellao  und  kanzter  bei  Marie  von  Champagne  1185—37 
(Trojei  p.  xi).  die  scbrifl  *de  amor^'  Ist  Im  15  Jb.  in  Denlseb* 
bod  bekannt  gewesen  :  ans  Ihr  scboplie  der  Hindener  Ever- 
bardus  Zersne  1404  den  gegenständ  seiner  Minneregeln,  hgg.  von 
Wober,  Wien  1861;  eine  prosatlberselzung  liererle  fflr  Albrecbt  vi 
von  Österreich  um  1450  dr  Johannes  flärllieb,  wovon  ein  druck 
Augsburg  148^,  ein  anderer  Slrafsbuig  1484  vorligt,  s.  Vifacker- 
nagel  LG.  §  90,  101. 

Aber  auch  uomiltelhar  wird  Andreas  auf  die  minnedichtung 
gewUrkt  haben  :  proveuzaübche  Zeugnisse  fülii  i  JGriumi  Kl.  sehr, 
m  44  an.  fflr  Deutschland  ist  zu  bedenken ,  dass  eine  solcbe 
hiebiscbe  scbrift  sieb  hierher  weit  leichter  verbreiten  konnte  als 
sttd-  oder  nordfraniOsiscbe  lieder.  die  arbeit  slammte  aus  einem 
mittelpunct  jenes  höfischen  minnetreibens  in  Frankreich,  das  fflr 
die  deutschen  hOfe  mafsgehend  wurde,  selbst  die  nttbe  der  Cbani> 
pagne  an  der  deutschen  grenze  ist  zu  bedenken. 

So  ist  denn  manches  Rlr  die  erkiärung  Wolframs  daraus 
zu  gewinnen  gewesen,  wie  mein  commentar  inzwischen  gezeigt 
hat.  hier  möchl  ich  zunächst  auT  ein  paar  h'eder  Wallhers 
hinweisen,  die  eine  grofse  übereinslimuiuog  mil  Andreas  Capel- 
Isnns  neigen,  es  sind  die  iwei  nnterredongen  des  dicblers  mit 
vomebmen  damen,  mil  denen  er  ein  minneverbliUnis  ansuknttpfen 
Ncht :  43,  9  etwas  ernsibader,  feierlicber,  ala  das  andere  85,  34i 
M»  dass  inan  dieses  wol  als  das  jüngere  anzusehen  von  vornherein 
geneigt  sein  wird,  solche  gespräche  scheint  die  Tranzüsische  lyrik 
nictiL  /Ii  kennen;  wol  aber  bietet  sie  Andreas  in  fülle  und  für 
alle  möglichen  fälle  :  'loquüur  pleheius  ad  plebeiam',  'ioqtiitur  ple- 
fteruÄ  nobili',  Hoquitur  pUbeius  nobiliöri  fetninae'  uud  wider  um- 
^ekehn  'nobilis  plebeiae  usw.  hier  slimmi  nun  zu  Waiiiicr  43, 17f 
still  w3U  üt  gvot,  nü  bin  tcft  tump  :  nii  ntU  H'  mir  di9  nufne 
ftkn  p.  29  Nmm  eiyo  tute  naioris  es  im  naisre  nM  U  nM 
pet$  wiagüinm  §t  ma  äoeirhta  pUnm»  mMi;  vgl  aneb  p.  64: 
otbu  indociui  in  amoris  petii  düdpUna  erudiri.  zu  W*  43 ,  21  f 
ir  tuot  als  ein  tcol  redender  man  daz  ir  sd  höhe  Ittmef  mtnen  Up 
vgl.  p.  126  Gfütei  ao6ti  mnlfas  coNsrriiM^r  »ffmrt,  fu»d  tatUi$ 


820  MARTIN  ANDREAS  CAPELUNÜS 


me  vultis  commendare  praemniis  tantüque  mhis  placuü  me  laudi' 
bus  exallare.  die  Ubereioslimmungen  sind  zwar  nicht  wörtlich, 
aber  die  gauze  fiction  der  Unterweisung  in  der  miDoe  ist  doch 
wol  aus  der  auffa&sung  des  Auüreas  abzuleiteo.  andere  parallelen 
lu  Wallber  sind  die  folgenden  :  itt  W.  69, 11  ff  tragmit  rie  gtUdie, 
mti  diu  mimte  dd  (Ibnlich  50, 26)  vgl.  p.  4  miUnmm  amor  tä 
«9  «irifiM  fwri%  UbnHnu\  m  44, 17  mlü  ftp  AT  tie^  id  tMiiI  H 
ir  mki  iin  vgl«  p.  80  $90,  quamoii  corpore  videar  discedere,  eori$ 
tarnen  vohü  cottigatui  extisto»  —  zu  W.  121,  26  swie  dicke  ich  ir 
cnd\  h\  ge^az,  wme  ich  minner  danne  ein  kint  vgl.  p.  20  Sunt 
enim  quidam,  qiii  in  (Uminarum  aspeciu  loquendi  vigorem  amittuni, 
quod  bene  concepta  redeque  in  mente  disposita  perdunt  nec  posmnt 
aliquid  ordtne  recio  proponere,  quorum  satis  videlur  arguenda  fa- 
tuita$^  —  zu  W.  115,  37  ich  bin  aUer  manne  sehceneet  niht,  das 
üi  im  lougm  vgl.  p.  21 1  (tnMi  miäd  mm  t&  mMriiudimU  fuma 
dtma  (sagt  alleniings  die  *aiulieO-  —  w.  9i ,  21  f  ^oiisir 
prMe  kda  dü  niht,  iä  flmm  die  wenUMr  inmi  Me  an  dir  nUl 
säu  fgK  p.  28  f  vemwüämm  wUomit  eorntat  homintbue,  pmd 
nuttum  in  mundo  honnm  vel  rvriah'fa^  exercetur,  nisi  ex  amori^ 
fönte  derivatur.  Ümms  ergo  boni  erit  amor  origo  et  causa,  id 
{amor)  a  quo  bon%m  in  hac  mta  summum  habet  initium  ei  siiie 
quo  nullus  in  orbe  pofset  laude  dignns  haheri.  —  zu  VV.  (il,  17  f 
die  eich  des  fiizenl  dax  ei  den  munt  sö  sere  bizent .  .  24  ich  wil 
Up  %md  in  wnd  ol  min  heß  9§nmtm  :  mit  mac  M  dUI«Mt 
4am$  Ml»  mim  vgl.  p.  66f  IM  ^iiAiiBm  endmt,  ee  plurimiim 
mulieri  emHfUaeere»  H  dutta  quari  vnmea  fnfirmU  maiia  «lAfiie 
M  voktmt  gittibui  hominibui  demomtran  dmuAet,  —  die  mah- 
nung  zwischen  geiz  und  Verschwendung  die  rechte  milte  zu  halten 
W.  22,  33  ff  begegnet  ähnlich  p.  b  MpiMW  toman  amaior  dioüioM 
non  abiicit  usw. 

Zu  manchen  stellen  Walthers  werden  solche  aus  deutschen 
fnionegangern  verglicheu  :  tiidu  wird  die  übereinstimmuug  mii 
Andreas  dann  so  anfCMsen,  daaa  diese  gedanken  und  Wendungen 
daniais  sozusagen  in  der  lufl  lagen  und  die  abhaugigkeit  des 
einen  dichtere  ▼om  andern  als  sweifelhaft  ansehen. 

Noch  als  lusatz  mOge  bemerkt  sein,  dass  auch  die  teilung 
des  frauenkOrpers  in  eine  obere  oder  untere  hälfie,  die  in  den 
gedichten  von  der  Heidin  variiert  wird,  sich  ebenflidls  schon 
bei  Andreas  findet  p.  207  ff. 

Stralsburg  i.  E.  ERNST  MARTIN. 
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TU  WELCHE  SEQDENZEN  HAT  MOTEBR  TERFASSTt 

Nach  den  tastenden  Teniuclien  ?on  H ADaniel  und  ASchubiger 
bat  WWilmanns  *  in  streng  methodischer  Untersuchung  die  frage 
erörtert,  welche  von  den  vielen  Seque  nzen,  die  auf  uns  gekommen 
sind,  dem  aitmei.<^l»T  der  sequenzeniliciidiitg  selber  ziigHhüren. 
er  kannte  nur  aus  Daniels  werk  die  hs.  SGallen  nr  378  G  2) 
und  ans  BPez  Thesatims  anecdotornm  f  1  die  hs.  Hegenshiir^- 
Mflnchea  lai.  nr  14322  (=  H  3);  daneben  das  melodienverzeicbois 
von  SGallen  nr  484  (■-■  F)^  das  Schubiger,  nicht  ohne  einen 
schUmmeD  autlataungsrehler,  mitgeteilt  hatte,  das  material,  das 
ihm  so  tu  geböte  stand,  war  mehr  als  dOrflig;  keine  cinsige  ha« 
balle  er  selbst  gesebeo,  ood  jene  wenigen,  die  er  ans  der  ge* 
dmciiten  liUeralur  kannte,  lionnten  in  keiner  weise  als  genflgende 
reprtsentanlen  der  unendlich  weit  fenweigten  nnd  immer  wider 
ändert  gsartelen  flberliefemng  gellen,  dennoch  hat  er  ans  seinem 
beschrinkten  apparat  alles  gewonneni  was  irgend  darsns  sn  ge- 
winnen war,  und  mit  bohrendem  sehsrfsinn  nnd  sicherem  blick 
(Dr  das  elnfocb*wahre  der  forsehung  auf  diesem  schwierigen  ge- 
biet fnr  immer  die  wege  ^'ewiesen.  nur  konnte  seine  arbeit 
unler  diesen  umständen  nichi  abschlierseud  sein,  und  er  selber 
hat  sie  am  wenigsten  (iilllr  gehalten. 

ÜliiT  Wildiiujns  siinl  wir  bisher  kaum  iiiuausgekommen.  wa« 
die  rüstigen  herausgeber  der  Analecta  hyninica  für  die  sequeoz  ge- 
leistet haben,  (igt  fast  alles  aufserhaib  unserei-  aufgäbe;  nur  die  hs. 
Bamberg  Ed  v  9  (=  B  1 ),  deren  inediu  P.  ClBlume  hervorgezogen 
hat,  stammt  aus  der  Reichenau,  aber  für  Dreves,  Blume  und  Ban- 
oister  ist  dennoch  der  osme  Motkers  ein  colleclivname  geblieben, 
der  die  gante  S<»aUiscbe  sequensendicbuing  umümsl,  wie  Bonrnr 
das  gHecbische  epos. 

Neuerdings  ist  die  untersochong  fon  swei  Seiten  auligenomnien 
worden,  mit  reichem  material,  aber  ohne  rechte  methode  ood  ohne 
erfolg.  Ifearns  nimmt  46  sequensen  als  echt,  24  als  wshrschein- 
lieh  an,  llsst  bei  37  andern  die  mOgliehkeit  oHeo,  dsss  auch  sie 
von  Notker  seien,  nnd  spricht  ihm  nur  8  seqoenten  bestimmter 
seuguisse  wegen  ab.  dies  zahlenferhiltnis  ist  aber  «on  vorn- 
herein barer  Widersinn  :  ganz  zu  schweigen  davon,  dass  sich 

»  Zs.  16,  267—294. 
Z.  F.  0.  A.  XLVM.       F.  XXXV.  21 
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Mcariis  Uber  alle  ergebiii8»e  voa  WilmaDue,  m  •wber  sie  teio 
■BOgeD  dir  den,  der  metboditcber  forecbung  lu  folgeo  vermagt 
deDDOch  eisbcli  binw«g»eUI,   ich  kaou  mich  nlebl  darauf  eio- 
.   lanan,  defgldebea  ani  tu  widerlegen. 

Mit  reicheiii  hsL  naterial  arbeilel  J  Werner  ^  der  aebon 
frflber,  tumal  in  eisigen  anieigen  dea  Anaeigera  f«  dt  Altertntn, 
proben  seiner  atndieD  gegeben  hatte,  die  zu  hoben  erwartungen 
berecbtigteu  :  seiue  beiuerkimgeD  Ober  SGalleos  melodieo  im 
Proear  too  Limoges^  sioci  gUuzeiül  uikJ  getatiezu  giuadlegeud. 
aber  hier  ist  «r  gescheitert,  weniger  verschiffet  es  im  verbaftnis, 
dafts  er  ihe.  alle  Heichenaiier  Obcrlieffruug  nicht  keuiil  (Bamberg 
C(]  V  9  »  B  1),  eiu  maugel,  den  der  kram  juti^t-r  hss.  nicht  auf- 
wiegt :  er  bat  iinoierhiu  ein  material  an  wertvuileu  alten  hss. 
auaaminengebracbt,  womit  sich  schon  etwas  machen  liel's.  aber 
er  bat  sieb  dann  leider  der  SGalliadien  Iradition  verschrieben, 
die  aeit  Ckkehard  iv  von  50  aequeuaeo  Nolkera  tu  fabeln  weifa, 
und  bemObt  aiebt  dieae  50  aequenien  benuaaurechoen  :  Ihrer  47 
bringt  er  denn  auch  glaeklicb  auaammen,  wonach  alao  nur  noch 
$  in  der  maaae  alecken  worden,  ich  glaube  nicht  an  die  tradition; 
mir  encheini  die  runde  aahl  von  vornherein  verdgchiig  und  die 
aahl  50  tberhaniit  tu  hoch  :  selbst  Wilmanns,  der  noch  immer 
ziemlich  geneigt  war,  der  melodienhs.  zu  liebe  fünf  gerade  sein 
zu  lassen,  iial  nur  41  herausgebracht. 

Ich  selber  habe  lange  geglaubt,  es  genü^'e,  iwi  Wilmanns 
restiltalen  im  einzelnen  hier  und  da  nachzubessern,  und  hab 
ich  zweimal  in  lierliuer  Vorlesungen  einen  kanon  aulgeslelll,  der 
nicht  weit  davon  abwich,  aber  die  grundlage  des  baues,  der 
glaube  an  die  melodienhs.  war  erschauert;  und  ao  fiisate  ich, 
ala  es  ostern  1903  galt,  Oesterreich  in  angriff  au  nehmen,  den 
eniaobluaa»  biermil  einen  abaiecber  nach  meinem  lieben  alten 
SGallen  tu  verbinden,  womit  aich  hr  geheimrat  ttolder^Egger 
und  hr  prof.  Traube  elnveratanden  erklarten,  ca  kam  mir  diea- 
mal  darauf  an,  die  ilieaten  liiurgiachett  haa.  SGaltena,  aeine 
miasalien  vor  allen  mit  ihren  AlMiiAi-aammlangeD,  lUr  die  ge- 
schiebte  der  SGalliscben  liturgie  auszubeuten,  nebenher  er- 
gänzte ich  meine  alten  SGaller  papiere  aus  den  sequenzenhss., 
au  die  ich  in  den  verflossenen  vier  jähren  neue  fragen  zu  stellen 

*  Notkers  sequeuzeo,  Aaran  1901. 

*  Aua.  xvui  s.  343  ff. 
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fftteril  halle,  es  tnf  eich  fut,  «bis  mir  yuaulteNnr  mber  die 
erlieDDtDis  aufgiDg,  dau  man,  um  uiler  ridiligflm  geakhlawiDkei 
an  di«  Sache  hanwiutreteii,  das  analogoo  dar  tropsD  haraoalehei» 

Wie  Notker  der  schopfer  der  sequeoi,  so  ist  Tutilo  der 
BchOpfer  des  iropus.  und  nie  nieraals  zwei  äequentiariRn  lien 
gleich eü  besland  aul  weiseo,  gennu  so  sieht  es  mil  den  iroparien» 
Nülkers  Requeutiar  i«t  verloren,  uud  alle  spateren.  ;nich  die  re- 
lativ besten  und  filteslcn,  die  wir  haben,  siind  von  yrund  aus  ver- 
unechtci,  aber  bei  den  Iropen  sind  wir  in  glücklicherer  läge. 
LGauUers  Scharfsinn  hat  hier  das  richUge  erkaool^;  es  geziemt 
•ich,  seioe  eiDleuchteode  enidecliuog  mit  seioen  eigeoeo  worteo 
forzulegeo.  unter  deo  44  von  ihm  beichriebenen  troparien  ist 
ar  36  die  hertthmle  Wieaer  ha.  der  formulee  SeloanoaiSi  or  1609* 
fan  ihr  sagt  Gantier  :  'La  irofiaire  o'oecupe  dans  oe  msDnscrii 
qtm  doq  faoiUeta,  amia  qui  oni  «oa  importanee  cansiddrahla 
(t  4';  Uttii  fliaa  saalement  sont  iei  mati^re  4  iropea  :  1* 
Nad;  2*  saiol  Jaao  l'^vangelisla;  3*  las  saiou  lonaaeala;  4* 
r^ipbaaia;  5*  Piques;  6*  rAscaDsiao;  7  la  Peotecdle;  8*  la 
aatale  Vierge.  II  n'  ya  qua  de  petita  tropes,  mais  qui  forroeiit« 
comme  oo  le  voit,  uo  tout  assez  comfdel.  C'est,  suivant  nous, 
le  tropaire  primilif.  Fin  du  ii''  uu  cuuimencement  du  biecle. 
Parch.,  13U  sur  ISÖ***.  ü9  folios.  Saint  Uall.'  ob  dds  letzte,  die 
annehme  SGaliischer  herituofl,  lulrißl,  j^l  inir  nicttt  gam  ^ewt«; 
weatgsleni»  weiis  icli,  IroU  Vadian,  desseu  erwerbuEigen  hinter 
seine  Wiener  prof^ur  fallen  und  an  die  SGalier  sta  UhilihoÜiek 
gekommeo  sind,  kein  zweites  beispiel,  dass  eine  SGaller  hs. 
Dach  Wieo  verschleppt  worden  wSre,  aber  io  der  liBuptsacbe  ver> 
schlagt  es  nichts  :  aua  doos  kreiae  SGalleos  kommt  die  bs. 
daaa  wir  io  ihr  ein  tropar  habao  aua  eioer  seil«  devau  sequaDtiarien 
für  utts  verioren  sind,  erhobt  die  wichligkeit  das  aaltenan  ainckest 
ond  es  iat  in  dar  tat  markwttrdig,  wio  wol  abgemasaaa  der  kreia 
dar  fsate  ist.  am  reichalen  bedacht  ist  der  waihnacblskraisi  hia 
sur  epiphanle  rtichend;  sonderbar  wir  es,  wenn  SSlaphan  Obar> 
gangen  wiro,  der  doch  ab  enmirtyrar  ebenso  gut  dsboi  sein 
soHli9  wie  die  unschuldigen  kindleio  von  Bethlehem :  nur  würde 
man  damit  rechnen  müssen,  dass  diese  gerade  in  SGalleo  als 
Schutzpatrone  der  klu>iL rscholer  eine  besondere  lulle  spielen. 

*  Let  iropct  (UUtoire  de  la  po^ie  litorgique  i),  Paris  IBSÖ,  s.  132. 
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Johannes  wider  ferdankt  es  nur  seiner  slelloog  im  weihnaehls- 
kreise,  dsss  er  nii  einem  tropos  hedtchl  ist«  obwol  Peler  und 
Paul  fehlen*  in  wOrhIichkeit  eher  fehlt  SStephan  gar  nicht; 
«r  ateht  fol.  4^    die  iweite  hslfte  bedarf  keiner  besonderen 

begrOndung  :  osterOf  bimmelfahrt ,  pfiogsten,  Marientag  (dh. 
Marien  aufoahme  als  das  höchste  der  Marienfeste);  woi  aber 
wollen  wir  bedenken,  dass  Peter  und  Paul,  dass  Johannes  der 
laufer  lind  alle  audern  heiligen  (auch  (lalhis  uehsi  kirchweihe) 
(lod  alle  tropen  Me  communi'  fehlen.  vcrgU^ichen  wir  diesen  be- 
standf  die  neun  Iropen  dee  von  GauUer  erkanuteo  ^urtropars",  wie 
ich  es  im  folgenden  kunweg  nennen  will,  mit  dem,  was  wir  aua 
Notkers  vorrede  lernen,  so  ergibt  aich  daraus  weoigsiena  eine 
bereicherung  dea  featkreiaea :  Notker  nennt,  mit  den  anfangawoiten 
oder  den  mdodientiteln,  folgende  feate  :  oatem  (die  angefobrte 
aequena  wird  in  den  hsa.  meiat  auf  den  freitag  nach  oetern  an- 
gesetsi),  kirchweih»  himmeirahrt  und  Marien  aufnähme,  daraus 
scheint  sich  iweierlel  su  ergeben*  wir  mOaaen  erwarten,  daaa 
flieh  alle  feate  dea  urtropara  auch  bei  Notker  mit  sequensen  aua- 
gestattet Torflnden,  und  werden  uns  nicht  wundern  dürren,  wenn 
aufser  (Um  kirchweih  auch  noch  nudere  bereichern n^eii  aurueten: 
nur  W(  rden  wir  wol,  wo  das  urtropar  nur  ueuu  Höpen  enthält, 
auch  eine  mülsigt*  anzahl  Sequenzen  für  das  ursequeuliar  er- 
halten :  mit  den  50  Sequenzen  IVolkers  ist  es  nichts. 

Freilich  bleibt  unsere  aufgäbe  schwierig  genug,  ich  sagte 
mrfainy  abschlief^endes  habe  Wilmanns  nicht  geboten  noch  bieten 
wollen,  auch  ich  biet  es  nicht :  aber  ich  glaube  aUerdinga,  im 
wesentlichen  daa  lu  bieten,  waa  aich  mit  dem  heute  noch  er- 
haltenen material  erreichen  laset*  ich  habe  die  Itberachrift  dea 
capitela  von  Wilmanna  übernommen,  obwol  aie,  wie  mana  nimmt, 
xu  wenig  oder  au  viel  aagt.  ich  mflchle  einen  überblick  geben 
Ober  die  aeqneoiendichtnng  SGallena  und  der  Reichenau  in 
ihrer  biQteperiode;  aber  ich  fasse  meine  aufgäbe  anders,  wenn 
man  will,  enger  als  er,  und  siail  der  frage  ^welche  sequeuzeu 
bat  Notker  verfasst?'  leg  ich  mn  /uersL  und  vor  allem  die  andere 
frage  ?or  :  *welche  Sequenzen  iiat  ISolUers  Liber  sequentiarum  enl- 
halleu?*  Notker  hat  etwa  862  seine  ersten  *equeuzen  L:odichtet 
und  ist  damit  lange  fortgefahren,  ohne  sie  zusammenzufassen : 
also  wol  auch  ohne  sich  auf  einen  bestimmten,  von  vornherein 
abgegrensten  kreis  au  heachrfloken.  aber  bei  der  aligemeinen 
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iittirgisclieiii  Sparsamkeit  Tentajud  es  sieb  ton  selber« .  dsBS  er 
keine  nebensfichlicbeD  lesUage  wählte  imd  dass  er,  da  die  se- 
<|ueoxen  voo  aofaog  an  aufi^enibrl  wurden,  for  allem  diejenigfn 
läge  bedacbt  haben  wird,  die  es  wegen  ihrer  bedeutung  verdienten, 
tlass  ihre  liturgie  auf  solche  weise  ausgesclimückl  uimli.  Volker 
l»al  sodann  seine  sequenzeu  endlich  zwischen  881  und  SS7  ^  duf 
aiidriDjjen  seint's  hruders  zuFainineiigefashl  uuti  dein  ^izkanzler 
Liulward,  deui  aus  Sch\vdl)eti  ^ebdrligen  Vercelleser  bischol",  ge- 
widmet, gestorben  ist  er  ersl  912;  und  wir  wissen  nicht,  ob  er 
nicht  10  den  mindestens  25  jähren  uocb  andere  seqneilzen  ge- 
dichtet hat :  ja  es  ist  dies  geradezu  wahrscheinlich;  denn  wie  sich 
HOS  ergeben  wird,  liegen  viele  schichten  M .  terschiedenen 
epochen  der  SGallischen  litargie  Qbereinander  gelagert,  und 
xwar  sind  die  grondstfirsenden  indernngen  schon  früh  erfoigt, 
die  sequentiarien  von  Regensbiirg  gehn  aof  eine,  vorlade  suraek, 
die  dort  schon  spülestens  tu  Hrotsvits  seit  vorhsnden  gewesen 
ist  2:  aber  die  verfHlschung  des  trinitsliskreises,  die  ich  zur  epi«- 
phaoie  nachweise,  beberscht  auch  sie  schon  und  beherscht  alle 
erbaheoeu  hss.  ohne  jede  ausnähme;  beherscht  auch  die  Mindener 
hs.  fM),  worin  doch  die  ülu  i  tragung  der  seqnenz  Scalam  ad  caelos 
aul  SAlid  auf  sehr  alte  Augsburger  übung  zui  ikk^^eiit,  ich  denke,  aut 
bi&chot  Ulrichs  IrUiizeit.  Limoges  hat  viele  hss.  ans  dem  10  und 
11  jh.;  aber  es  lasst  sich  erweisen,  dass  auch  hier  schon  spätere 
SGaller  Sequenzen  einwUrken  :  Virginis  vmerandae,  eine  Agnes- 
sequenz, sicher  nicht  dem  ursequenliar  aagebOrig,  findet  sich 
auch  in  Limoges;  ich  hoffe,  diesen  betiehuogen  spSler  genauer 
anchgehn  su  kOnnen,  einstweilen  sei  auf  JWerners  ausgeieichnete 
besprechung  des  prossrs  von  Limoges  verwiesen,  dies  ist  der 
grundy  weshalb  wir  in  der  echtheilsfrage  durch  eine  ausdehnoug 
des  materials  auf  alle  allen  hss.  nichts  gewinnen,  und  wenn  wir, 
was  gar  nicht  so  schwer  wSre,  noch  viele,  viele  alte  hss.  heran- 
zögen,  viel  mehr  als  Werner  kennt,  aber  uu^e^c  häuplzeugen 
uiibieii  iiiinier  wider  die  aiteren  hss.  SGalleos  und  der  Ueicbenau 
sein,  wozu  natürlich  Einsiedela  und  Riieinau  hinzukommen;  sub- 
sidiär mag,  wegen  seiner  allen  vorlatje  von  Augsburg  und  der  in 
ihm  bewahrten  vorrede  ISotkers  sanU  dem  bilde,  der  Mindener 
codex  herangezogen  werden,  ich  nehme  dabei  racksicht  auf 

'  darfibcr    328  zur  wontdt, 

*  daiftbcr  ntiae  Hn»laTitieBgabe-t.xn  aoia.  39. 
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•lies,  was  io  die  blute  SGallens  und  d«r  Reichenau  lUlt  hier 
und  da  kaoo  das  urteil  schwaukea,  was  to  erwihoeu,  was  lu 
Obergebo  ist.  ich  hoffe,  dass  ich  nichts  wesentliebes  Obergaogvn 
babe;  im  iweifdtlaUe  hib  ich  lieber  das  fraglkbe  atQek  envUiiit 
«BbadiDgl  aoigeacbbMaaD  bleibao  dag«g«o  hier  Berno,  HansaBii 
der  Lahme,  Wipo,  Gotiacbalk  und  was  ihnen  beitnrecbnen  wäre; 
«eil  ihre  erteogniaae  hinter  die  codificierung  dee  beatandea  an 
«eqnenieo  fallen,  irgendwo  muat  ich  eine  grente  lieben,  nnd 
in  der  eehtheiullrage  iat  die  nalOriicbe  grente  eben  dnreb  die 
nberlieferuDg  gegeben. 

Ich  benutae  alae  folgende  bta.  (vgl.  aueh  oben  a.  97): 

SGalteo  nr  376  (i—  6 1).  Werner  s.  32.  an  der  ton  ihai 
gegebenen  aUersbestimmung  (s.  37  Q  t^^g  i^h  einiges  nach,  dass 
die  sequeuz  aul  deu  h.  Desiderius  Sumnüs  cßnatibus  felih,  .^^Is 
deren  dichter  in  den  Casus  c.  108  Ekkehard  ii  geoanui  wird,  be- 
weist an  sich  noch  keineswegs,  dasa  die  hs.  oach  ahfassuag  der 
Casus  geschrieben  sei.  so  zarte  rOcksicbten  nehmen  unsere 
Schreiber  nicht  auf  litterarisches  eigenliitn;  auch  hat  der  schreibet 
von  G  1  ja  iinbedtMiklich  se<[i]ej)zen  Ekkehards  i  {Sfcmmitm  pnu- 
€onem,  A  solis  occasu,  von  der  Afrensequenz  Landes  des  perenni 
zu  schweigen)  und  Waldrams  {SoüemnMem  huiut)  aufgenommen, 
obwol  die  Casus  der  dichter  erwihneo*  andererseits  bat  Werner 
die  bauptsache  Oberseheo«  die  eine  atcbere  altersbestimnung  er- 
möglicht, diese  bs.  enlhitt,  ebenso  wie  nr  380  («-  G  3)»  eine  tafel 
fttr  den  'Cyelua  decemnovenoalia';  und  iwar  beginnt  aie  hier  in 
€  1  mit  den  cyclua  der  Jahre  1064—1082,  in  G  3  mit  dem 
nlcbaten  1083*-*!  101.  damit  aind  die  oberen  und  unteren  gren* 
xen  gegeben,  innerhalb  deren  die  beiden  bs«.  angelegt  aind. 

SGallen  nr  378  (^-G  2),  11  jh.  Werner  a.  16. 

SGalleu  nr880(»G3),  geschrieben  iwiscben  1063  nnd 
1101  (a.  oben).  Werner  a.  38. 

SGallen  nr  381  G4),  U  jb.,  die  bertthmle  aanmhinf 
4»r  kleinen  SGaller  fost-  nnd  empfiingsgedichte.   Werner  s.  22. 

SGallen  nr  382  (— G  5),  11  jh.  Werner  s.  42.  er  ver- 
mutet, das  bei  Meyer  von  Knonaa  un  li  bensbilde  deii  ii.  Nolker 
pubiicierte  bild  ^i;iiiHue  aus  dieser  jetzt  stark  verstümmelten  bs. 
das  ist  schon  durch  das  formal  absolut  ausgesclilossen.  dagegen 
hat  Brander  im  codex  nr  54(i  dds  hild  vor  sieb  gehabt  (Werner 
b7);  er  aber  benutzte  mindestens  ein  beute  verlorenea  sequea- 
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tiar,  wie  sich  schon  daraus  eririht,  dass  wir  heute  die  Paiiliis- 
seqiienz  Ekkehards  t  [Conaurite  huc  populi  et  tnsulac)  nur  durch 
ihn  kennen,  aim  derselben  hs.,  woraus  er  sie  enluahm,  wird  er 
fermutlich  auch  das  bild  gekannt  haben,  das  bild  iM  in  Zürich 
aufgetaucht,  wohin  io  deo  bürgerkriegen  inn  anfang  des  18  jh.s 
io  mie  SGallische  hss.  entführt  worden  sind,  die  meisten  siad 
heut  auf  der  Züricher  Stadl bibliotbek;  das  sequeolnr  naw  for^ 
her  irgendwo  im  pritalbeeiu  hangen  geblieben  teio,  wo  nan  das 
bild  mehr  ih  scbitsea  woste  «le  die  be.  selber.  —  ich  siebe  daeM 
be.,  ibres  snt laodee  «egeo,  nur  tebr  «eile«,  in  eie  peer  eneMhae« 
Mlen«  herao« 

SGelleii  nr  484  r)f  ^  nelodietths,,  tO  jh.  Werner 
s.  7.  dsi  begrOfiMiogigediebl,  das  Werner  ebdroekt,  belieb  ieb, 
und  beief  es  lo«  scbon  ebe  sein  bncb  ertebien,  tnf  OUe  i  und 
Nolber  Pfefferfcom«  Bei  der  «nfserMdenUichen  wicbligkeit  des 
melodienvendcbniises  scbeint  ein  nener  abdmek  niebt  m  um* 
gebo.  Mi  smel^icaliii.  Cmutrikt,  vfUtmdvoKovtaaa,  Aemmie. 
/•ulMS  ut  palma,  mawr,  Cignea.  TrimHas.  Phnctwt  iterilis. 
Füia  matris.  Symphonia.  Nostra  luba.  Fn'gdola.  Mater.  Dominu» 
regnavit.  Obtulerunt.  Greca.  Duo  tres.  Organü.  Pascha,  Virg9 
pkrans.  Dens  iudex  iuslus.  In  te  domine  speravi.  Qni  timent 
dommum,  Eantltate  deo.  Captiva.  Domtnua  m  Syna  m  mneto. 
Ocadentana.  htshi^  ut  pahna.  minor.  Adducentur.  Laudate  deum. 
J/tfintn»  suni.  Adorabo.  Vox  exultalionis.  liealua  vir  qni  timel. 
Metemis  minor,  Beatus  vir  qnt  xvßert.  Aurea.  Fuelia  turbata, 
HtUnsi»  maior,   Te  martyrum.  Mirabiiis.  Eia  turma.  Fidieulu. 

Einsiedelo  nrl21  (—El),  bald  nach  1008  (zu  s.Mi),  Werner 
11.  P.  GMeier  (Catal.  codd.  Einsid).  i  100)  seUt  die  bs.  nach 
SGalleo  (vgl.  tu  SMorii).  die  hohe  bedeutung  dieser  bs.  besteht 
dtrio»  dase  sie  im  «eseo  iiichen  di^nige  stufe  der  seqoenien- 
«berliefernng  derbietet,  die  Wibnenne  eus  F  ersebtoeeen  balle; 
dae  heb  ieb  snent  im  Neuen  Arcbtr  35, 388'  bertoifeboben. 
allerdings  war  es  ein  erger  febtaehlnis,  wenn  ieb  dannds  noeb 
wibnte,  dnrcb  die  Obereinslimmnng  von  und  E 1  werde  eine 
seipient  oder  nelodie  als  echt  erwieseo.  leider  gibt  das  faeslniile 
der  Ptsl4ographie  mosicale  von  den  seqiienten  nnr  wenig  probe»» 

Bheinan  nr  ctixri  Rh  1),  auf  der  Zareber  kanleoalbiU., 
aus  dem  anfang  des  11  jh.s.  Werner  s.  19.  ieleressant  ist,  dass 
iiudi  hier  nachtrage  der  vorläge  zu  erkennen  sind  (Werner  s.  22). 
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Berliu,  K^l.  bibl.  nr  694  (llieol.  qu.  U  —  M).  Werner  27; 
Rose  Verz.  ii  2, 684.  dass  diese  Miodeoer  überliereruDg  Über  Augs- 
burg ^'egdu^en  isi,  hab  ich  früher  nachgewiesen  :  zu  SAfra. 
die  allersbesliniiiiu  li^  hat  Höge  Rrharfsinnig  ein^.*  sc  hidnikl  :  1024 
bis  1027;  doch  bleibt  eine  schwiengiieu  hestehu,  wofür  ich  vor- 
läuttg  keine  aufklarung  weifs  :  ich  spreche  darüber  am  scbitisse 
des  abschnittes  Ober  die  kirchweihe. 

Bamberg  Ed  v  9  B  1),  in  der  Reichenau  batd  nach  1008 
(vgl.  344)  für  Bainberg  geschriebeo.  von  Werner  nicht  benutzt, 
aber  als  einziger  überlebender  zeuge  der  Beichenau  von  höchster 
Wichtigkeit.  (Dreve8-)Blume  Seq.  ined.  iv,  vorred»;  Zs.  47«  iM>. 
ich  verzichle  dmuf«  hier  ein  vollaumdigeB  inveoltr  lu  geben,  und 
werde  das  nWige  an  den  einielnen  atellen  sagen* 

Was  ich  sooat  elvra  gelegenUich  bennlte,  wird  an  seiner  sielle 
Bu  nennen  sein,  im  grofsen  und  ganzen  genOgen  dieM  bss.  fiDr 
die  enischeidung  der  ecbtheitsfrage,  soweit  sie  sich  mit  dem  er- 
ballenen  maierial  ttberhaupt  entscheiden  llsst  und  iwar  geboren 
G  1.  2.  3  tu  einer  ersten,  G  4«  fi  1.  Rh  1.  M.  B  1  tu  einer  sweiten 
dasse.  unnatariiche  gruppierung  der  bss.  gegen  das  dassen- 
prindp  ist  im  allgemeinen  verdacblsgrund. 

Vorrede  an  den  enbaplsn  bischer  Liniwsrd  von  Vercelli,  hrsg. 
von  Dümmler  SGall.  denkmale  s.  224;  die  von  Fleischer  ganz 
iiiiisverstaiuit  iii'  hauptälelle  hab  ich  früher  erklärt  )h)  Neueu  archiv 
Ib,  ctSt).  die  Widmung  selzl  Dümmler  niil  reciii  zwischeu  SSI 
(wo  Kiirl  III  kaiser  wirtil  und  687  (t.lurz  Liuhvnrds;  kanzler  ist 
er  nur  bis  zum  Juli  b67);  am  hebsten  nidchle  er  au  das  Jahr  885 
denkeo,  weil  Salomo  nur  damals  mit  Liulward  zusiiiiineii  am 
kaiserhtife  gelebt  zu  hbliei)  »cheiiu*.  dabei  isl  aber  wul  ein 
Verständnis  mit  untergelaufen;  meirum  quod  de  vita  sancti  Gaiii 
elaborare  pertinaeüer  inmto»  qtuanvis  illud  frairi  meo  SalQUioni 
fn'NS  poUicittts  fnerimt  vohis  exammandum^  habendum  iptique  per 
v$»  explanoHdum  äm'gere  feamabo,  Dümmler  scheint  das  ipei 
auf  Salomo  belogen  zu  haben,  und  so  hatte  ich  es  allerdings 
auch  verslsodeo;  es  ist  aber,  wie  FSchneider  mich  belehrt,  un- 
zweifdhaft  auf  den  kaiser  tu  beziehen,  und  er  hat  diese  besiehung 
auch  mit  einer  pardlde  aus  der  vorrede  Ottos  von  Preising  tu 
seiner  chronik  gesidttl.  Hon.  germ.  SS.  xx  1 17, 29. 

Ist  das  aber  richtig,  ao  w$lbt  sich  mir  ein  weiteres,  woher 
kennt  Notker  den  kaiser?  wie  kommt  er  dato,  dass  er  seine  Vita 
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Gilli,  aD  4er  er  arbeilel  und  die  er  dem  ertkamler  wldnuen  will, 
fflr  deo  leiser  milbeetiiniDt?  die  Vita  ist  ferloreii,  aber  wir  haben 
genügeod  frsgineiile,  an  ihren  cbaraliter  lu  erkennen  :  es  ist  ein 
diaiog  foll  feinsten  bumors  gewesen*  der  tb.  schertbafle  krililL 

Qbt  ao  Walahfrids  sorgloser  art,  deo  heili^'eii  hin-  uud  herzuspe- 
(iiereü,  sei  das  iu  würklichkeit  v>ci  weils  wie  leiclii  gegangen  ^ 
weno  Notker  dieses  weik  dem  kal^^er  überreichen  will,  so  inuss 
er  cu.  e.  schon  gewusl  haben,  dass  di  r  kaiser  sinii  Cilr  humor 
hatte;  und  so  werd  ich  weiter  dazu  ^edrän^l,  diesen  brief  au 
Liiitward  hinter  Ikaris  in  besuch  im  kioster  (4 — 6  dec.  BS3)  lu 
lerifigen,  wobei  dieser  den  sogen.  mOnch  von  SGallen,  dh.  ün- 
teren  Notker  den  Stammler^  fon  seinem  urgrofsvaler  hat  eraählen 
horeo  und  ihn  darnach  ermuntert  bat^  das  anmutige  bOchlein  der 
Karisanekilolen  au  sebreiben*  dann  aber  erbebt  sich  sofort  die 
finge  :  wie  kommt  es,  das»  Notker  hier  nur  von  der  Vit»  (Galli 
spricht  ond  nicht  fon  doa  Gesta  Karoli?  ich  denket  oinfacb 
deihalh,  weil  die  Gesta  Karoli  beroits  fertig  und  dem  kaiser  de- 
diciert  waren,  denn  ich  aebe  niclit*ein,  weshalb  man  lieber  mit 
Zeuiner  (s.  llü)  aunehmen  soll,  das  heut  unvollständig  über- 
lieferte werk  sei  von  Notker  uiemals  vollendet  worden;  seihst 
wenn  der  kükser  vorher  ►"•-^-lorbeii  wiue,  so  hr;uiclae  ^ulke^  das 
werk  nicht  bei  ile  zu  k^^eii  :  hat  er  doch  die  Viia  Galli  s(  liliefs- 
lich  weder  dem  Saloniu  noch  Liulward  gewidmet,  sondern  die 
^iden  ersten  bücber  als  ualerreduog  mit  seinem  schuler  Hart- 
Ma,  und  nachdem  dieaer  gestorben,  das  dritte  als  Unterredung 
mit  dem  jflogereo  Ratpert  foilendet  wir  worden  also  mit  der 
veüendung  der  Viio  unter  8S7  berabgehn  mQssen  und  folgende 
reihe  erbnlten  :  Karla  ut  besuch  in  SGallen  und  anfforderudg 
an  Notker  (dec  883);  abfiMSung  und  dedication  der  Gesu  Earoli'; 
Widmung  der  sequensen  an  Liutward;  sturi  Liutwards  und  tod 
des  kaisers  (wende  887/888);  follenduog  der  Vita  Galfi. 

Weihnachten.  Diu  sanetificatui  Natus  ante  saecula  alle 
hss.  die  angäbe  des  festes  fehlt,  aufser  in  G  3.  4  ^  sie  sollte  eben 
prächtig  ausgetuhri  werden,  in  G  1.  E  t  ist  damit  auch  die 
melodienaogab'e  ausgelalitit ;  in  G  3.  Rh  1.  Bl  lautet  sie  Diei 
Hmctificaluty  io  G  2.  4.  M  Diei  sanctificatus,  maior.  dies  ist 
aoeh  heule  das  weihaa€hts*i^tit'a  im  missale.    wenn  £kke- 

*  ick  verweise  dsifiber  aef  mefM  reltang  der  aligeaieui  mw^coen 
taMhsUleke,  Hk.  27, IMff.  38, 6lff.        •  Zconer  WailfsofUtae  s.  1»7ir. 
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harrt  iv  (Casus  c  47«  Meyer  v.  Kn.)  als  heispiele  ^an  melodien, 
itie  Notker  selber  gefeilt  hebe,  Frigdm'm  (eolt  heifMD  F^ri§49h) 
uml  OccMcNlOM  nennt,  wonach  die  hanplMquenieo  avf  eetem 
nnd  p6ngeleD  gehn  {laudm  tahaimi  wuA  SmuH  ^Mnt),  so 
ergibt  sich  danns,  dass  er  eine  hs.  tu  benntten  pflegte,  die  IHr 
Naiui  ante  uucnln  keine  roelodie  angab  :  es  bann  dies  also  nicht 
G  2  gewesen  sein«  wie  Wilmanns  s.  293  annahm«  dessen  beweis 
Werner  (s.  19)  aneh  mit  anderem  grande  widerlegt  hat.  sehr 
merkwOrdig  ist,  dass  mehrere  hss.  der  melodie  deD  bei»atz  maior 
ßebeo.  es  musü  darnach  eiomal  auch  eine  melodie  Dies  mncti- 
ßcatus,  minor  gegeben  haben;  heute  scheint  jede  spur  davon  ver- 
wischt, 'verloren  wird  sie  aber  f^ewia  nicht  sein,  sondern  sie 
wird  hiofs  ihren  namen  gewechselt  haben;  und  zwar  kann  es 
keine  sehr  lange  melodie  gewesen  sein,  da  auch  Diu  Hmctificalm 
maidr  nur  aus  sechs  doppelversikelo  besteht,  an  sich  wQrde 
man  freilich  erwarten,  dass  sie  sich  nachweisen  lierse  :  man  be- 
obachte nur,  wie  in  den  beiden  ans  dem  gleichen  AÜMm  Imtim 
tif  pabm  entwickelten  melodien«  der  wtaior  und  der  mAier,  die 
tehn  ersten  nolen  (nach  Sehnbigen  fon  mir  nachgeprQfler  nmt- 
•cbrilt)  Qbereinstimmen :  so  rnüst  es  auch  hier  sein;  dass  es  bei 
der  Mam$($  maimr  und  Muentü  «äier  anders  ist,  bringt  dort 
die  beicichnuDg  nach  dem  orte  der  herkunfl  mit  sich,  wie  denn 
auch  beide  melodieotitel  der  Reichenau  unbekannt  sind,  vielleicht 
ist  es  eine  nur  in  neumenschrifl  erhaltene  melodie;  obwol  man 
•ie  auch  dun]  ei^^enilich  sollte  bestimmen  können. 

Die  zwcit*^  stMiu^'nz  dieser  melodie,  die  in  SGallen  begegnet, 
auf  den  h.  Gallus  {Christe,  santUis  umca),  ist  in  -a  gereimt  :  ich  be- 
spreche sie,  wie  überhaupt  solche  seqnensen  meistens,  unter  ihrem 
fest;  eine  ausnähme  mach  ich  nur  da»  wo  die  prioritflt  streitig  ist. 

Die  tweiie  SGaller  weihnachlssequent,  JBfis  ncs/enmi  (nwtodie 
Bia  fnrma).  iteht  in  allen  hss^  aber  in  E 1  und  Rh  1«  flberoin- 
stimmend  mit  T,  erst  im  anhang;  in  ß  1  (fgl.  s.  832),  wie  alle 
seqnenten  ihrer  melodie,  ohne  titel  Wilmanns  bat  sie  wegen  des 
streng  durchgeführten  reimen  in  -a,  den  F  sogar  innerhaih  der 
versikel  in  den  noten  durch  rote  poncte  bexeicbnet  Notker  nb- 
fjesprochen.  mit  vollem  recht.  Werner  (s.  110)  ▼ersucht  die 
*schwungvoiile   sequenz  trotz  des  reimes  für  Notker  zu  retten, 

*  «inen  ganx  aoilegcii  fall  bietet  die  kifchwcUiteqecos  WaldraoN  nadi 

der  mcl«dic  FidietUtL, 
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ebeuo  wie  die  grorsariig«  ÄUduim  fyitp»  auf  teptoagesiniae 
CMmh»  amai  «mMmi»  ämt  mMn  «lleriliogs  Notk«n  darolMos 
«Qnlif  nad  «neb  Ober  den  *rmm*  ward  ieh  bei  ilir  letohc  bin- 
wiglioamieii«  da  ea  »ieh  ausoahmsweise  um  einen  refrai»  handelt, 
was  denn  doch  einen  unterschied  macht :  aber  auch  sie  muss  um 
der  Überlieferung  willen  als  sehr  zweifelhaft  gelten,  an  der  se- 
queni  Eia  rteolamus  vermag  ich  nichts  besonderes  zu  finden,  was 
sie  über  viele  andere  SGallische  seqnenzen  hinaushöbe,  die  sicher 
Dicht  von  Notker  sind,  auch  ist  der  ausdruck  nicht  sehr  ge- 
schickt, ich  meioe  ein  doppeltes,  einmal  die  worte  :  0  mifa 
tiimmm  heata^  qua  redmpta  est  ntUura,  die  schon  frolit  anateft 
fegeben  haben  :  in  der  Regeaaburger  ha.  R  3  (ttiid  auf  na.,  aber 
«al  a«ch  von  1  bd.  III  R  I)  alabi  0  96r$0t  in  eiaer  von  Saliabury 
(Laiai,  Roaa.  fiii  313, 15  jb.  :  die  eiiiiige  engHaobe  ha.,  die  idi 
Mer  vei^gliehee  habe)  O  fnim  (aonat  hab  ich  io  meiiien  haa« 
dicie  la.  oicbt  gefnadeo).  aucb  die  eoaaaaeBtatoren  ntfieii  iith 
äbi,  Oboe  aa  die  aldle  dea  miaeale  lo  enaoero,  die  allea  aof- 
klirt,  aua  der  Benedietio  eerei :  0  certe  neeessanum  Adae  peccatum, 
ftod  Christ i  morle  ddelum  est!  o  felix  culjfu,  quac  lalem  ac  tan- 
ium  mtruit  habere  redemplorem !  ferner  die  dunkle  stelle  :  Mira- 
biUs  natura  minfice  indula,  assumens  quod  nm  erat,  manens  quod 
irat,  Induitur  natura  dwtnitas  humana;  quis  avdivü  talia  (die, 
rego)  facta?  hier  hilH  weder  die  vereinzelte  la.  äivinihu  (Sali- 
biig,  SPe&er  a  xit  7,  12  jh«,  aber  ia  'tat  corr.),  noch  die  com» 
aientare  zu  klarem  Verständnis,  ib.  waa  Wien  nr  14816  bietet: 
BNfoldai  dMillai  wiinMiß  Mala  fit  #1  mmmfHi  tuiimwm  hm&r 
ftiM,  ef  4Uäd  fvad  fTh»  noa  traf,  Aee  amnapiA,  ar  faad  eref» 
Aac  perwumiü;  af  Arne  Mtmiur,  ich  aehe  aebleehterdiaga  aieht, 
oaraan  gleich  hier  in  aafaog  das  princip  dnrobbroehen  nod  eine 
in  Hl  dorehgeraiaale  aeqaeoi  Notker  lugeaebriebea  werden  aoll; 
nit  dea  aegehtichen  fSnfzig  Sequenzen  Notkers  iat  oon  eiomal 
Qicbu  anzufangen,  wenn  man  nicht  von  vornherein  entacblosäen 
ist,  alle  anslüfeie  wegzudisputieren.  es  bleibt  dabeif  Notker  bat 
nur  öine  weihnacbtssequenz  gedichtet. 

'  Wien  nr  14815  :  liem  nota,  quod  cuifju  non  äicitur  beala  in  ymmo 
mt  wmbm  fwMM  in  §9,  —iUmm  (pü,  Dicht  <i,  die  bi.)  retf aiM  jayiwlii« 
««IMilfifar  fkM  Mc,  fuia  fbd»  ifdm  /Ml  MiMAM,  jdMM 

Mtfiftas  CkrUUi  den«  der  fall  Adaoa  sei  die  mUfm  IMt»  jfrvpter  fiMVi 
dmf  fim  mtm,  waea  dann  Gregor  dtfcit  «iid. 
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WeoQ  ttbrigeos  Bia  neelamut  io  B  1  Dach  der  «eilioachlt- 
oeiave  steht,  aber  mit  der  wuoderlicbeii  aüfscbrifll  d»  aiamtu 
dumhHi  ii^  gatti  iaiUu,  ao  aiiid  hier  iwei  aoordouogsweiseD  ?er- 
bufideo,^  eine,  wonach  die  sequeni  in  der  frühe  des  weihnachte* 
norgeos  «gesungen  werden  sollte  (wie  denn  die  luweisungen  in 

cofif«,  sd  j^rimam  miium,  ad  pu^eam  rndtam  variiereo), 
und  eine  zweite,  wonach  sie  zur  weiboacblsoctave  gehört,  wie  in 
R  1.  iiitiaul  hal  (iie  zueral  io  Rcgeusburg  begegnende,  schliefslich 
gaoz  Deutschland  beherschendc  kurze  respoiisKnislose  sequeoz 
Grates  nunc  omnes  stark  niii  eiogewürkl;  adveuUsequeuzeo  da- 
gi^eo  kennt  Deutschland  nicht. 

SStepbaut  (26  dec.)>  Concoräia  1\  Hanc  coimitdi  fammUUm 
alle  bss.  erweist  sich  durch  diesen  anklang  der  eingangiworte 
an  den  Ulei  als  das  original  gegeoQber  der  sequeoz  auf  die 
apostetroraten .  Psirs  nmm  (a.  uO*  die  melodie  heifst  in  Trier 
Autumnalu  :  die  sequena  O  Mttmu^  deren  melodie  in  Hönes 
Darmsiadter  hs*  nicht  angegeben  war,  aber  von  Bartsch  s;  14 
richtig  ala  Gmcordw  beatimmt  worden  ist,  tragt  in  der  aken 
Trierer  ha.  nr  1285,  die  Mono  i  452  und  in  247  Air  andere  Se- 
quenzen bennlst  hat  ^  den  litel  Autumnalii.  da  das  Trierer  haupt- 
fest  des  b.  Maternus,  die  translalio,  auf  den  23  october  fallt,  wird 
maii  iu  dem  neuen  Trierer  lilel  vielleicht  eine  anspieiuug  auf 
diese  seine  Jahreszeit  sehten  dürfen;  doch  bleibt  es  befremdlich, 
das»  auch  die  melodie  Melensis  minor,  die  lu  der  Heicheoau  nameo- 
los  ist,  in  derselben  Trierer  hs.  Viiellia  geoanol  wird  (s.  u.)  und 
dass  eben  sie  auch  die  rätselbafle  Micbaels-sequenz  Summt  regi» 
euihaii  und  zwar  unter  Alcbvinea  Danen  (vgl.  a.344f),  auÜMr 
diesen  dreien  aber  keine  andern  sequenien. 

Ea  folgt  in  F  die  melodie  HffpmUattmüta  (in  den  hsa.  bat 
immer  mit  griechischen  buchstaben  und  verschiedener  Schreib- 
weise), wonach  swei  Stophans-sequensen  CkHtti  dmmi  mliUi 
und  Frotm^artifr  dommi  gebn.  den  namen  weila  Schubiger  (a.  41) 
nicht  au  deuten;  er  hangt  aber  aicher  damit  losammen,  dasa 
Stepbanus  als  dtacon  bezeichnet  wird  und  daher  auch  in  den 
Sequenzen  alä  Leuüa  erscheint,    die  sequeuz  Chrtau  dumini  siebt 

♦ 

*  für  den  l«xt  der  HaieniiiB-aeqeeDs  cfgeben  ilch  «et  der  Trieier  bt. 
wichtige  vcrbcssenogcft  i  2*  tana  doUrtiuu  4*  ieai  «mm»  nad  merfo 

prima.  4^  quamquam  und  vere  über  a  seeunda  {dh.- »e^  sUtt  scia). 
b»  soUs,  «•  FariU,  6^  Tüm  inmudiU  nod  TttHAPXA  (darüber  iopmrdm). 
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ia  aUeo  hM,,  aueb  in  Bb  1  gleicb  im  baupttail,  nur  in  B 1  enl 
im  sohaog;  Pntomartyr  nur  in  G  1.  4.  M.  B  1.    Ckristi  domini 

ist  TOD  WilroauDS  s,  286  wegen  des  reimes  lu  -a  mit  recht  be- 
teiligt worden  und  kann  seitdem  fQr  Notker  nicht  mehr  in  be- 
iracht  kommen.  Protomartyr  hielt  er  Pör  ungedruckl  und  meinte 
in  dieser  »equenz  dif  «'chir  sequenz  Notkers  nach  der  melodie 
Bypodiaconissa  zu  erkennen;  aber  sie  war  seil  186S  durch 
MoreM  bekannt,  und  ihr  verfaMer  bat  zwar  nicht  den  reim  in 
-a,  wol  aber  die  stärksten  binnenreime  angewant,  denen  zu  liebe 
er  sogar  schreibt  ^Pater',  mqitieiiM,  ^äimüte  üHi  |  nefimitm  ttelu$ 
trimhiii,  \  Aae  ^«  muekm  ette  luntüt :  denn  ao  lautet  die  fiber- 
lieferaog;  Morel  hat  sie  nacb  der  gnunoialilt  abcorrigiert  vnd 
obendrein  falsch  interpiingiert  darum  hah  ich  schon  froher  ancb 
diese  sequeos  nnd  damit  die  gante  melodia  verworfen^;  nnd 
ebenso  urteilt,  anf  E 1  geatOtst,  auch  Werner  s.  10.  es  llsst  sich 
aber  aafserdem  wsbrscheinHch  machen,  dass  Protemartpr  Ober- 
haupt nicht  in  SGallen,  sondern  in  der  Ih  uau  eiu&ianden 
i»l.  schon  Barisch  (s.  17)  hat  bemerkt,  der  aulang  sei  um  eine 
Silbe  zu  kurz,  wonach  dann  Kehrein  im  re^ister  s.  605,  nicht 
auch  INI  text  s.  480,  Protomartyris  domini  als  anfang  angibt,  in 
würklichkeit  handelt  es  sich  um  das  zeichen  des  'pes  podalus**, 
das  eine  ligalur  zweier  iiolea  vertritt  und  darum  von  den  dich* 
lern,  die  einer  melodie  zum  ersten  mal  einen  text  unterlegen» 
bald  als  einsilbig,  bald  als  zweisilbig  bebandelt  wird  :  iVo(o-mar- 
Ijyr,  aber  Ckrüti  domi-ftt*.  dass  sich  daraus  bei  ferachiedeneo 
isqaeoien  derselben  mdodien  so  selten  abweichnngen  ergeben, 
erklari  aich  eiofsch  daraus,  dass  die  nachahmer  meist  dar  aua- 
legung  dea  ersten  dicfaters  nnmitlelbar  oder  mittelbar  folgen, 
dagegen  atebn  sieb  beim  eingang  der  melodie  JJjrpadüaeoNäM  swei 
verschiedene  sehulobongen  entgegen  :  die  SGatlische  mit  den 
»equenzen  des  fnnfsilbigen  anfangs*  Christi  dumini,  £cce  voabu$ 
uad  Ibant  panier  (vielleicht  von  Ekkehard  i)*;  und  die  Reicheuauer, 
deren  sequeuzeo  Blume  aus  B  i  herausgegeben  batS  mit  den 

'  Lat.  tiyaiiK  u  n.  540. 

*  NA.  25,  388  anm.;  Auz.  xxvii  21. 

*  abgebildet  bei  Schubiger  Die  säagerscfaule  SGalieos,  Monoroeota  n  a.  14. 

*  Bartsdi  a.  17« 

*  80  bab  ich  vernMilci  Ast.  uvti24f);  vgU  unten. 

*  Seqneotlae  Incditae  iv      Aoatecla  hyanalca  iiuv). 
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aiifaDgswortea  Omnm  iryi,  Vüa»  jmAmfi,  Lanin  tumm,  ImI» 
aMNli.  darMcb  wird  nin  auch  Broirnnrnriifr  wcgao  dm  vier- 
ailliig«ii  an&Dgs  fOr  die  ReiebeniMr  aebule  im  tnapnich  nehneB 
dOrfeii  alt  das  lorbild,  d«»  ebe»  weg eo  teioea  Reidieiiaiier  Ur- 
sprungs die  dichter  der  vier  andern  Reicbenauer  Sequenzen  ge- 
lulgl  äiud.  welcher  der  beicleu  typen  äilei  läL,  weifs  icli  nicht 
zu  eulscbeiden.  —  encHich  ^ibt  es  noch  eine  vierte  reimlose 
Stephsnsgequenz  Festa  Stephani,  nach  der  meiodie  iu$tu§  ut  p^Üma^ 
mmor  (G  1.  3.  4.  Rh  1.  M.  B  1). 

DiSft  sieb  in  SGalleu  und  der  Reichenau  so  viele  sequeoxeo 
aur  den  h.  Stephan  forfloden,  biogl  vielleicht  st.  oaii  den  engea 
basiahiiiigeQ  tu  Mets  zusammen,  dessen  domkircbe  dem  b.  Stephan 
gewaiht  war.  uacb  Mets  aiod  swei  SGalliacbe  aequenseiMDeiodien 
benaDDt»  M^mmiB  »Mkr  und  MümtU  Mter,  beide  UreHicb  in 
der  R«cfaeDaa  namenlta;  und  Noiker  hal  Dir  den  biecbof 
Hnodbert  von  Meli  vier  byninen  anf  den  b,  Siepban  ^  gedichtet, 
aucb  aonal  febU  ea  nlchl  an  spuren  dieiea  auaammenbangea» 
Noikera  brief  an  Lantbeit  Ober  die  ramaniaeben  bntbataben  alebt 
in  einer  Melzer  hs.  (Berlin,  Phillipps  nr  16&1  fol.  212)<;  und 
die  grofse  Zürcher  hg.  mil  iieili^euleben  (stadlbibl.  C  10'  aus 
SGalien)^,  die  am  allein  den  hyrouug  kOuig  Cbiiperichs  auf  den 
h.  Medar(iuä  erhallen  bai,  weist  atu  Schlüsse  der  Episiula  saucti 
Luciaiii  presbileri  de  revelaltone  corponim  sancti  Stephani  marliris, 
ISicudemi  et  Gatualielis^  die  auch  Notkers  quelle  für  seinen 
sweileo  bymnus  ist,  die  mehrfach  verderbte,  also  alle  notiz  aufs 
Beigem  affMtaim  in  vimmiM  (nfttniich  cap.  5  am  acbluis)  mmc^ 
fnm  SUfkmwm,  ^od  nt  m  iugum  Chritti  /U§lit$r  U  cusi  Man- 
wüfurffltg  tiaufü  ei  uaqm^  ad  (mdrlem)  jwrfdvft.  ifasen/iini 
al  eyerar^nm,  pro  ea  fued  in  ofra  domfni  id  eK  aceWa  ntf- 

*  voQ  mir  aus  der  Iis.  heraoagegebeo  uod  auf  ihre  quelteo  sarAdl- 
geffibrt,  PoeUe  iv  337  M  ;  über  ihre  eiilslehungisell  vgl.  NA.  27, 144 f. 

'  vgl   Bosr  Verz,  d.  Meerm.-hss.  s.  30. 

*  v^l.  jetzt  Krasch  SS.  reruni  Merow  iv  t;.  3Sff;  Z«.  47,  73. 

*  in  der  bs.  fol.  151';  gedruckt  lo  der  drilteo  Beoedictinerausgabe  der 
werke  Auguslins  (BaMaoi  17d7|  kvii  2191  tf.  man  beachte  loch  den  correcten 
tattacblaas  der  aolls,  der  goie  adiule  vcnit. 

*  nlfai#  •dpwkaiU  die  ba,;  dsidnicr  aber  keine  iatetpaaetiee,  aoadem 
erst  iiacb  t^mwlwtu  diese  worte  wiMmUmm  at  opwmrHm  aebcieci  den 
Worten  des  gcdraclrtcn  tcitas  mimimtm  mrmtiirwm  ae  eolsprecbee  <t«  in 
beiden  liiSBaagcnJ. 
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Atilen't  laborem  suscipims  virüi  onimo  et  eonstanti  fide  retiUendo 
mimim  cruds  Chhsii  iUum  explevit.  Carri  iractorem,  ideo 
quia  colhtUas  operis  mi  fruges,  suo  nihilominus  persecutionit  iü' 
bore  vectans  horrtis  domini  consigndvit.  Calathus  (vgl.  cap.  4) 
eitit  rubrat  habuim  rosas  pro  martyrii  tut  sdmtpu^  AsMMi- 
ürdium  eU.  Merita  Nkodimi  et  GamaWtelis  in  albii  rßsii  ffü 
mmfmu^m  dhrüUammn  Ubtra  i  et  paral»  ad  effUawnem  tui  um- 
fäak  4mkm  tojfwäte  UMir;  MMae  imnuü  in  erpeo  *  Nim  «Iml^ 
«ff €«l«tA«      mdlt(9M  HitgUM  pid^  §t  mmüate 

leb  kibe  <Ne  iMtiebungen  SGiileDS  tu  lf«lt  iiDd  dtni  heiligen 
MiMr  bireke  eo  aMlUhrlicii  darlegee  wolleii,  weSi  Werner  e.  1 10 

T«mutet,  dam  die  bevorstehende  weihe  der  Siephansltirche  in 
Üambtrg  (1020)  eine  arl  wellbewerb  hervorgeruten  habe,  der  wir 
die  verschiedenen  jUngereo  Sequenzen  auf  diesen  in.irlyier  ver^ 
dankten,  das  scheitert  schon  an  R  1.  Oberhaupt  hall  ich  es  iUr 
UBwahrecheinItchf  dass  sequeiiz«  [i  go  spSter  zeit  in  den  Hltesleu 
Schweizer  hss.  so  starke  Verbreitung  gewonnen  haben  sollten. 

Siohannis  evaog.  (27  dec).  Romana  r  (Ober  diesen  tilel 
der  nelodie  und  den  Sänger  Romanus  Ekltehard  it,  Caans  s. 
Galli  c  47  s.  172).  Mamiu  iesu  artalo  alle  hss.  Werner  a.  119 
meint,  einietne  asaonanxen  ^bewiesen',  daaa  dieae  aeqnent  ap«ler 
«nialanden  aei  ata  die  nach  der  gleichen  nelodie  gebnde  Lauren* 
lioaaequeni  tmmH  IhmtiL  daa  ial  durcbaoa  unberechtigt :  die 
«mige  atlihere  aaaonana  ttf  wirgo  virginm  tervans  atque  mtram 
suppedk&rm  iat  granmiatiaeb  gegeben;  gesucht  ist  die  aaaonanz 
nirgend,  der  tag  des  evangelisten  Johannes  gehOrt  zum  weili* 
nachtskreise  und  bat  selbst  in  dem  nur  neuu  iropeii  u[ii lassenden 
uriropar  der  Wiener  hs.  nr  1609  einen  eigenen  tropus.  da 
werden  wir  für  ilm  äuch  von  Btilaog  au  eiue  sequenz  erwarten 
dSrfeo.  die  LaurentinHSfqtjf nz  dagegen  ist  mindestens  sehr  Zweifel- 
haft;  ich  habe  sie  schon  früher^  Notker  abgesprochen  und  für 
eine  ungeschickte  nachahmung  der  Johanneaaeqnena  erklärt,  was 
Werner  noch  eben  notiert«  ohne  dass  er  versuchie,  mich  tu  wider^ 
lagen,   ich  komnia  nn  anderer  atello  darauf  surQck. 

Eine  iweite  gani  durchgereinKe  aequens,  Chnfcmna  Ckrüto 
geht  nach  der  mehidie  Fäitt  wmtrü  und  iat  eine  nacbabmuug 

*  ehrü4i€niläii$  .  Libera  die  htt.  *  in  greco  bette  oientiae 

**rg9nUo  cMk»  die  iit.  *  Aot.  nvu  92. 
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der  8tamiDM4|oeiis  Virginit  fMturandm^  wie  MhoD  die  vergleiebattg 
der  scblimworle  lehreo  fcaoo,  tM$  am^hnianem  pmmd»  und 
pre  tuuirü  htimttitMh  McHb;  «nch  erweist  eich  7ir$biü  mm- 
rofuüiie  . . .  fiÜM  matris  wummi  regü  »ehoo  durch  dieeeo  eiagen^ 

als  original  der  melodip  Filia  matris.  diese  »equenz  steht  nur 
in  G  1  (und  daraus  bei  ßraoder),  aber  an  falscher  stelle,  was 
den  nacbtrag  verrät :  sie  führt  die  Qberschrift  in  octam  s.  lohannis 
(3  jao.),  steht  aber  nicht  blofs  hinter  epiplianien,  sondern  selbst 
hinter  der  onyinnlspquenz  ihrer  nrelodie  Virgmis  vmerandae,  die 
zwar  auch  hier  die  Überschrift  de  una  virgine  führt,  ihre  stelle 
aber  nur  dem  umstände  dankt,  dass  sie  so  SAgneteo  läge  (21  jau«) 
gesungen  wurde  und  wQrltlicb  fon  baus  aus  dafOr  bestimmt  war :  da- 
rüber wird  noch  lu  reden  sein,  octaven  feiert  Obrigens  Notker, 
wie  sieb  zeigen  wird«  aorser  fielleicbt  heim  oslerfest,  .überhaupt 
nicht  durch  sequenten.  ihre  verspsiete  stelle  hat  denn  auch  eioen 
sehr  einbcheo  grund :  dem  Schreiber  fiel,  als  er  hei  VirgM 
turandae  tum  ersten  mal  auf  die  melodie  FiU»  mairi$  stiefs,  ein, 
dass  er  ja  eine  sequenz  dieser  melodie  sehen  froher  bitte  ein- 
schieben sollen;  so  tat  er,  was  allein  übrig  blieb,  den  fehler  wider 
mit  zu  mischen,  und  holte  wenigstens  jetzt,  an  unpassender  stelle, 
das  vHrsiiumte  nach.  * 
Ss.  Innocenltim  (28  dec).  htstns  lU  palma,  maior  F,  Laus 
tibi,  Chrtste,  ein  sapit  G  1  (an  erster  stelle).  2  (2).  3  (1).  4  (1). 
El  (einzige  im  hauptteil).  Rh  1  (einzige  im  hauptteil).  M  (1). 
B  1  (1).  2  (1).  darnach  ist  diese  sequenz  als  die  ursprüngliche 
Sequenz  Notkers  auf  die  unschuldigen  kinder  anzusehen,  daae 
Notker  der  dichter  ist,  zeigt  auch  der  eingang :  lamfiW.CftrMfe^ 
€ui  Mpi'f  qupi  viAhir  enerit  €U$  turdßtinm;  diesen  gsnz  wun* 
derlichen  übertragenen  gebrauch  von  sur^Mfer  (balhiaub  » tdriehQ 
begreifen  wir  erst,  wenn  wir  eine  stelle  aus  einem  briefe  Notkers 
an  seine  scbflier  Salomo  und  Wsldo  vergleichen' :  ttf  ftalNiff«  edsM» 
fufos  a  ideo  Mesn»  vd  (iif  verhu  dteom)  femt'ftblervror  stird^sfrüi 
vobis  vel  pottus  insensatis  cantare  seu  ludere  sive  lamentari  debeam: 
dort  erscheint  die  Übertragung  gemildert,  weil  surdasier  wenig- 
stens von  personen  gesagt  wird,  übrigens  hat  auch  Urotsvit 
Schoo  diese  sequenz  benutzt-. 

'  Fermalae  cd.  Zeonier  s.  41S,  Uff.  die  richtig«  crUiniDg  dieser 
fraber  misveratandenen  alelle  bat  Zeanwr  gegeben  MA.  8»  5t5f. 
*  SapIcDtia  4, 1  s.  188i  3  mit  m einer  anai. 
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Schon  rrdh  tritt  dann  neben  die  originalsequeoz  die  sequenz 
Lam  tibi  Chrüte,  qui  humilis  homo.  dass  auch  diese  sequeaz, 
und  ehenuo  andere,  auf  die  ich  gleich  zu  sprechen  komme,  mit 
Laus  tibi,  Christe  beginnt,  ist  nicht  nachahmuog  der  original- 
sequenz;  es  erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dass  schon  die  alten 
SGalliscbeD  litorgien,  ebenso  wie  noch  heute  die  katholische 
kirche,  wenn  es  nicht  ein  soDOtaf  ist»  fOr  dieseo  tag  kein  AIU^ 
kda  voncbreiben,  aondeni  an  aeioer  stelle  die  werte  iam  M 
CkritiB  mit  iMiAi^aeumierung  haben  K  die  neumen  dieses 
latenten  ABMa  entsprechen  non  aber  nicht  denen  der  melodie 
Aiihis  tu  paima,  nutior^  sondern  denen  der  melodie  Tb  wuirtyrum, 
weil  in  der  SGalliscben  liturgie  anf  dieses  Lom  Hhi,  Ckritle  der 
fers  folgt :  7>  martyrum  eandidatut  laudat  exercttus,  domine; 
die  melodie  Te  martyrum  führt  also  hiervoi]  deu  namea.  nach 
ihr  geht  die  genannte  sequenz  Laus  tibi  Christe,  qui  humilis  homo; 
und  es  wird  dadurch  wahrschemhch,  das«  diese  deshalb  so  schnell 
eingedrungen  ist,  weil  ihre  melodie  eine  suiize  in  der  hfTge- 
hrachten  liturgie  halte,  die  der  originalsequenz  abgieng.  sie 
steht  in  G  1  (2).  2  (3).  3  (2).  4  (2).  E  1  (aoh.  2);  M  (2).  B  1  (2). 

Aulser  diesen  beiden  Sequenzen  kommen  aber  noch  vier 
andere  sequensen  auf  dieses  fest  in  SGslIen  vor.  davon  aind  drei 
nie  an  gröfserer  terbreitnng  gelangt  :  Ulandis  eect'ftns  la«H  (me- 
lodie ^«uMna,  db.  Fudm),  Salvete  agßii  dtefa  iurha  (melodie 
huhiM  «f  pokM,  mfnor)»  Intis  fi6j  Ckrüi$  patri$  üpUmi  na$»  sm' 
Mfir  (melodie  firgmmla  dara,  db.  Jhmiim  In  Sj/na);  am  ebe- 
aten  noch  Bhndü  oeefftnf  (durchgereimt  in  -n  :  die  ausosbmen 
beruhen  auf  Morels  willkOr) :  G 1  (5).  3  (4).  4  (4).  M  (5).  B 1  (3). 
Salveie  agni  (ebenfalLs  durchi^^erpinii  io  -a)  steht,  Ton  Branders 
samoielbs.  abgesehen,  gar  nur  in  den  drei  engverwauten  hss. 
S  4  (3).  E  1  (anh.  1).  M  (6).  in  ihnen,  aber  aufserdem  in  einer 
hs.  der  ersten  SGaller  classe,  steht  Laus  tibi  Christe,  patris  optimi 
nate,  cui  hodie  :  S  1  (4).  4  (5).  £  1  (anh.  4).  M  (4);  aber  hier 
verrat  die  falsche  angäbe  der  melodie  im  anhang  von  £  1  (Je 
murifffum  statt  Ytrsmieida  clara)^  dass  diese  sequenz  in  der  vor* 
läge  ohne  titel  stand  und  dieser  titel  einer  Verwechselung  mit 
Ittut  M  Ckrüio,  pti  humüio  hm§  entstammt*  vom  reim  ist 

*  unrichtig  auf  Notker  belogen  von  Scherrer  zo  den  liss,  n.  338,  72. 
^42,124.  35d,  43  (factimiliert  bei  Lambillote  Aolipbonaire  de  SGr^goire, 
Paris  t851,  t.  62). 

TL  F  D.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  22 
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4ieM  »equenz  frei,   wihreai  alW  üflM  drei  wtqumim  Biemalft 

rechi  duicfagedruageo  sind,  »lad  sowol  die  ori^fvalAeqMiiz  wi« 
ihre  alte^ie  SGaller  nebefibiihWin  aurserhalb  SGallens  vülij<>  Ter- 
drangt  worden  durch  die  sechsle  sequeuz  Lam  (it>i  Chrtsie  pairtä 
opdmi  Half  deus  »mnip&tentiae  G  1  (3).  2  (!)•  3(3).  4  (6).  E  1 
(anh.  2),  M  (3).  Rh  1  (nnclih  .  i.  H  1  (4).  di<»se  isl,  ein  uniciim,  slrcn*^ 
i«  $  (oK  .(T,  -ioe)  gereimi  u«d  fübri  den  litei  Mtrabün  (id  M 
JK^oMts  i^),  Mcb  dem  märlyrar-iMiiM  :  MirabOiM  4mu  m 
tamlü  mik{  doch  ist  er  in  fi  1  aingeiMM,  «nd  erst  vwt  jmifBr 
IniKl  «rglwt,  4h.  die  varlagt  von  E  1  war  a«eh  Ivor  tileilta»  «Ml 
m  fiS  gar  da  thd  AuMa  «tf  fiiwii  wmimr  angegeben,  ndl 
di*  aaqtCDi,  Imr  m  dit  «rate  atalk  gerOckii  aaa  imelieM  wmk 
den  lilel  ii»  ariginaiaeqaeat  erMk  dieae  aa^en  iai,  wie  ^ 
aift,  apMer  au  eHgeoMMMr  feffcrekvog  feiangt  oid  liet  aidi  ta 
DmtacMaad  aller  orte«  gebatteat  Ma  ami  Uberban^  die  aeqiieiiM 
aufgab,  wo  man  oicbt,  dem  fraofOtiscIh-esglischee  einfWas  enler- 
Uegend,  an  du  er  stelle  Ctlsa  pueri  aufnahm  :  iloi  h  dns  würde  in 
eine  Untersuchung  über  den  eiofluss  westlicher  Itlurgiij  aul  «ieo 
oaien  (ib.  r*i  aju;-lir  f  slau}  gehören,  wovon  ich  hier  ganz  absehe. 

Da«»  fe?i  der  lonocentes  Irin  also  ganz  aufserordenllich  stark 
hervor,  und  dtes  ^4iärl  »ich  »us  d^  rolle,  die  gerade  in  SGallea 
die  kloalerachule  spielt;  denn  4ie  kioder  von  BethMiein  sind  M 
iieiligen  der  scbulkaabeo,  und  es  ISsst  sich  aus  den  feracliiedww 
lünigtacbett  fedielne«  der  SttaMiacbei  bi»  ar  981  «■  dmn  4tt 
«niicbiildige«  kiader  ^aotiicli  «ngea,  daaa  idieae  feo  de«  Itoabea* 
ober  geaungea  werden  aM «  daa  hat  eebon  Sclinhigtr*  «iia««U 
kdk  wil  hier  nech  einea  kiimfigeD.  ini  tropew  4er  inaeceiHea 
lieiirt  ea  iwar  toerel :  ttfea,  frwim  dMi;  «naif  Mumie» 
new.  aber  baimacb»  im  •fferlerienteil,  singen  die  keabeii :  9011- 
deamus  la«lmUn,  frattrcvH,  mnetissimos  laudantes  pueros  pro 
Ch'iMo  morte  saeva  irucidatos,  in  quorum  vice  äicamns  .  .  mit 
einer  vveiidung,  die  zwar  ail<^emcin  lililich  wo  im  folgende«, 
in  ilen  vei  suN  der  messe,  der  b«Wigfe  htibsL  6prieht,  die  aber  hier, 
ganz  besonder»  »m  platz  ist. 

Weiboacbtsoctave  (1  jao.).  Ctgnea  F  (aiao  'schwanenweia«'; 
beoeaMitig  «iiauljgcitlirt  2).  <Anm/«»  Mmia,  wir^  4ti  ^mithw  idle 

>  Säogmdiele  «4. ««.;  Poelae  nr  Sl«.  ttl f. 

^  Unmfea  bannt  die  meladle  (Hiorea  Um*  «r  <i.  65)  «ad  «tocnMinaf«» 

eygvtl  (Dr«  Um.  nr  230;  Werner  Aoa.  x?ni  847  f.). 
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Ims.  4ie  i«|iieiii  ist  also  loadieiDeBil  m  Imeiigl,  iIb  imO' 
iivr  iifend  wOiuMbeii  kaao;  inn  ist  lia  uhüü  oni  NoUm 
iBidum  wttnKg :  idi  «•  badtven,  «ena  ich  sie  Sia  al^ 
ijpndwii  mäste,  «bar  aa  iai  in  hdditlao  grada  anflallaod,  daaa 
Iloiliar  dar  waifaoaahlMclava  «iae  dgaae  scqueoz  gewidmet  Inliai» 
toll,  wa  4aah  ia  den  allen  SGaller  misMlieB  die  weihnachtseclaTe 
•iMriiaupt  Obergaogen  wird  und  auch  Tulilo  ihr  keinen  trupu» 
gewidmet  hat  :  der  wejtmacblfcki  eiä  ilet>  urtropars  urafaut  Dur 
weiboachleu  selbst,  SSlepliau ,  SJohannes  ev.,  die  unschnldigea 
kmder  und  epiphaniea.  hier  hieibi  vorläufig  ein  rSLsel  beslehn, 
dessen  lösung  ich  ergt  dii  einer  späteren  stelle,  oacli  der  er- 
IciuteruDg  des  gataeti  wrihoachtski mses,  gebeo  kano,  am  scbluaae 
des  oächsten,  von  der  t  j^iphäuie  bändelnden  abs<'hnittes. 

Epiphanieo  {(heophania  G  1.  2.  3.  4.  M.  £  1  nur  bei  der  oo 
tave;  6  Jan.).  Trmitas  F.  Pesta  Chrüti  alle  baa.  um  die  eot- 
wickeluag  itt  raralabo,  muaa  man  die  epiphanien-  uad  die  tvini* 
tatiaaeqieDaeB  tnsammen  behandeln,  neben  der  eben  genannten 
hanplaaqiKBi  stebn  Hune  dkm  tMret  (melodie  Symphmiu)^,  m 
€  1.  3  «nf  aiMpbanien  aalbai  gaiatit,  in  £  4.  El«  II  «nf  die  aa- 
lata  (fi  2  vnd  van  der  andern  cmppa  B 1  haben  aie  «ichl);  /ifa 
4k$  mMrii  (melodie  Flmulu$  nartfä),  durah  F  beaengl,  aber  nnr 
in  G  4.  E 1.  Rh  1.  M.  B 1  alehead,  durchweg  auT  die  adafe;  Cnmm, 
wmti  mMmk  (meh)die  AttlEe  Hvftala),  6  2  aaf  die  aclate; 
Oamm  m-g^  Imtmmr  (meladia  HypoMnmdiM^  B  U  ^haa  feal- 
angabe,  vor  der  oclava,  alw  auf  die  epiphaaae  aelbat,  aber  durah 
daa  leUen  der  aberschrift  ab  eiaeahnb  gelLenaaeichnet  uad  tum 
ibeitea  durch  den  viersilbigen  eingaag  4ar  Mcheaauar  arhalf 
lugewiesen. 

G  1.  3  kennen  also  diu  iejer  eujer  cpiphanienoclave  über- 
haupt nicht;  G2  verwendet  eine  oolonsch  zum  samslag  vor  sep- 
tuagesimae  gehörige,  aber  olimüls  andern  anl:issen  dienalbar  ge- 
machie  aequenz,  die  übrigen«;^  was  sehr  zu  beacbleo  ist,  in  ein 
Utk  der  b.  dreitaittgkeit  auskiiugt: 

ll*t    Nunc  omnes  canite  simtä 

aÜeluia  domino,  allduia  CJuuta 
pneumatique  aUd$tta; 
ii\   Imut  trmitati  aetemae, 

aUelma  alUlui^  nUtluin  Mkua 
üUMa  alUuia, 

22» 
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dies  ist  der  gewöhnliche  text,  und  ihn  hat  G  2  aoeh  bewahrt, 
obwol  (iorl  die  suquenz  in  den  cpiphauieukicis  gezogen  isl.  aber 
8|>ater  hat  man  in  der  Reichenau  den  text  interpoliert,  um  einen 
hinweis  auf  epiphanien  hineitizuhriiigeUf  und  zwar  nicht  auf  die 
ani)t  lun;;  dtM*  tres  magi,  sondern  auf  die  taufe  Christi  im  Jordan, 
wie  denn  meist  diese  und  das  erste  wunder,  die  Verwandlung 
von  wasaer  in  wein  auf  der  bocbseit  zu  Cana,  auf  denselben  tag 
gesellt  werden  mit  der  erscheinung  Christi  K  freilich  hat  keine 
der  ioterpolierten  hss,  die  far  epipbanien  iDlerpolierte  seqaeDi 
unter  djeaem  fest  oder  seiner  oclafe  bewahrt;  Qberall  ist  sie 
wider  sn  ihre  nrsprOnglicbe  stelle,  for  septosgesims,  inrUcbTer-' 
seist  oder  als  sonntagssequenx  angeseilt  worden  (s.  352). 
11  ^  Inns  irmUaii  mUmat 

in  httptitm»  düwM  fiiae  cUai/katwr; 
kinc  eanamu»  alleluia, 
diese  fassung  steht  in  E  1  am  gcUlusse  der  sequenz  nach  der 
iirsprünglicheo,  von  anderer  verwanter  band  mit  etwas  grüfseren 
buchstaben  und  dunklerer  tiote,  aber  ohne  noten,  wahrend  der 
flhr);,'e  sowol  marginal-  als  inlerlinearnpumen  aufweist;  eben- 
so M  (ohne  noten;  var.  glorificatur)  und  Colmar  443  (12  jh., 
aus  Murbach;  ohne  noten)  :  in  B 1  und  R  1  hat  die  inlerpolstion 
die  nraprüngliche  fassnog  gsnt  verdrängt.  —  auch  wenn  wir 
nicht  aus  G  2  wflaten,  dass  man  die  septaageaima-sequens  einmal 
auf  epipbanien  angeseUt  bat,  so  wQrden  wir  es  ans  dieser  bei 
septuagesims  erhaltenen  la*  schliersen  mOssen. 

Das  wird  nun  aber  wichtig  auch  für  die  benrteilnng  der 
andern  epiphanienaequenien;  denn  sn  einem  solchen  anfliallenden 
schritt  wird  man  sieb  nur  entschlossen  haben,  weil  es  an  epi- 
plianiensequenzen  für  die  octave  fehlte  :  wOrklich  kennt  ja  auch 
G  2  weder  Hunc  diem  celebret  omnis  mundus  noch  Igte  dies  ceU- 
bris,  diese  beiden  sind  also  damit  gerichtet ;  und  es  isl  nur  eine 
erwünschte  be8t<1tigung,  wenn  wir  in  beiden  euie  deutliche  ab- 
h^ngigkeit  von  dem  eingang  der  hauptsequenz  finden  :  Fe$ta 
Chriäti  Qmnü  chriUianUas  celebret.  dazu  stimmt  denn  auch  alles 
andere.  Hunc  diem  eU$bnt  geht  nach  der  melodie  5^y«pAonuh 
ist  aber  nicht  ihre  stammsequeos :  das  ist  die  sequens  Cmcanfii 
parüi  suf  Marien  reinigung,  die  schon  im  eingsng  den  coitcsn- 
ha,  die  ovfigmvia,  aufweist  und  sich  dureb  die  Oberliefening 

<  flKdlocr  BeofCologle  (Frbg.  i.  B.  1901)  s.  ItOff. 
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bewflbrU  Bunc  diem  eMm  ist  nachahmung,  und  iwar  eine 
Mcbabmnng,  die  sieb  am  «cbluM«  durch  wOrilicheD  aoklaog  Ter- 
rit  der  oachabmer  wflblta  dieses  vorbild  wegea  des  Irioitatis* 
scblusses,  und  wo  er  die  werte  faod  Ions  sru«  /Site,  pii  wb  tan- 
pdM  lief  pairi  emidUam  tnpenUi  $odttmi  ewihuit  sagte  er,  dass 
Cbrislus  ab  inimieis  OMt'cti  fadeni  €»ntühm)  coü^w  im 
iuperit  paet^ot  ef  eonconfet  funwerat:  auf  diese  weise  pflegen  sich 
uachahmungen  zu  verraleu  ^ 

Übeitill  triU  ein  enger  Zusammenhang  der  epiphante  mit  dem 
Irinitalisgedaiikf  II  hervor;  ich  will  auch  noch  aul  die  versikel  5** 
der  Heitiieuauer  .se  queuz  Oinnes  ergo  iaetemur  verweisen,  wo  die 
«orie  quae  trinilatis  figvrant  fiäem  (vod  den  gaben  der  ires  magi) 
aerliwQrdig  erinnerD  an  die  worte  der  angeblichen  neujahrs- 
seqaens  (luw  vitam  noitram  et  fidei  figurant  regulam  :  diese  (iber- 
daaiiniaiUDg  wird  uns  im  verlauf  der  belrachiuDg  oocb  wichtig 
werden,  bei  den  sequentea  Cantemw  emwli  und  Arne  düm 
cMni  sprach  der  trinitalisgedanket  wie  wir  sahen,  entscheidend 
mit;  und  die  sequenien  Fala  Christi  und  /sfe  tff'ei  sind  gani  auf 
ihn  gebaut,  bei  der  zweiten  ergibt  es  aicfa  aus  dem  gedenken- 
gange  ohne  weiteres;  und  Fesla  Clurüti  fohrt  den  titel  IWnltos. 
hier  hai  eine  methodische  Untersuchung  einzusetzen;  alles  frühere 
war  erst  vor^^piel. 

Wenn  man  sieht,  wie  gewallig  der  trinitatisgedanke  in  den 
Sequenzen  SGallens  und  der  Heiclieuau  aul  die  epipliatiie  iiervur- 
Irilt,  so  üjuss  man  sich  unwillkdriich  (ragen  :  wie  hat  es  damals 
io  Schwaben  mit  der  leier  eines  eigenen  Iriuitatisfestes  ausge- 
sehen? die  Verehrung  der  h.  dreieinigkeil  ist  alt  2.  aber  noch 
Gaihfulf^  bemüht  sich  vergeblich,  Karl  d.  Gr.  so  bestimmen,  er 
möge  die  feier  auf  einen  festen  tag  anordnen,  wol  erscheint 
schon  im  sacramentarinm  Gregors  d.  Gr.  am  sonnlag  nach  pfingr 
Sien  eine  eigne  messe  tu  ehren  der  h.  dreteinigkeit;  aber  allge* 
mein  durchgedrungen  ist  das  fest  erst  splt.  die  SGaller  misea* 
lien,  an  die  wir  uns  hier  vor  allem  tu  halten  haben,  leigen  das 
pHngstfest  ohne  oetave,  zahlen  den  trinitalis-sonntag  einfich  als 
Bomintca  prima  poit  pttutcosten  und  geben  das  trinitatis-AI/e/uta 

>  ich  verweile  dafür  sef  die  drockelnrichuiog  meiner  haodiuagabeb 

*  MGerbcrt  Yet.  llt.  Alem.  n  STSIf;  HKellncr  Hcortelogie  i.  70f,  aneb 
DDter  pfiogBteo  s.  75. 

*  Moo.  Gern,  bist.,  Epistolae  iv  604, 2»  ff  (angeffibri  von  Gerbert). 
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am  sciilusse  des  niiüsaie  vor  den  AUelnia  für  j^ewöholiche  sooo- 
läge  ab  besondere  rubrik  Tür  ficb;  die  iropeo  helfen  hier  okbt. 

Diese«  AUthua  aber  lautet  BtnuHamt  n,  ämnHm  uaw.,  und 
die  neumea  cillaprecbeii  den  ersten  acht  noten  der  melodia 
Trmitu,  den  eilbeB  Ans  CkruH  mmu$  daritti-,  hier  babea  wir 
aleo  den  anlaai  rar  beiMBOiiBg  dieser  mdodie,  den  Schäbiger^ 
vermiisle.  Bartseb  s.  16  lattBfa  keine  twelle  seqaeoi  dieier 
meiodie;  s.  ▼  kooDte  er  Dach  Mord  eine  jOogere  Coostialiiis-- 
sequeM  binsufUlgeo,  umI  neuenliDp  ist  ans  B 1  eine  Reiehenaoer 
sequcM  herforgetreten»  7e  deett  hm  i  es  ist  eine  triaitatis  se 
qwMaK  aodi  sie  stanl  dmvbaos  nrit  deraDdere  flberein;  die 
«bweieboDgen  bei  Blume  beroben  auf  nachlflssigkeit  *.  aater 
gewohnlicheo  ferbälluibsen  würd  es  nahe  liegen,  in  der  trioitatis« 
Sequenz  das  original  zu  sehen;  der  Reichenauer  Ursprung  wSre 
kein  hindernis  :  ich  bespreche  eineo  solchen  fall  beim  osterkreise 
unter  der  melüiiie  Dne  treg.  hier  ligt  es  anders,  hier  wissen 
■wir,  die  selbslstäntlige  Irinitatisteier  ist  das  jüng^erp,  die  Verbin- 
dung mit  epiphaoieo  als  dem  fest  ihrer  Offenbarung  auf  erden 
das  altere. 

Gans  ebenso  steht  es  mit  dem  Verhältnis  der  sequenz  Ine 
<lies  711  der  sequeus  Menediete  $nHaM  deo.  diese  geben  G  1.  4. 
£  t.Rh.  1.  M  als  sequens  der  pfingstoctave,  G  3.  B 1  alssweitepftogit- 
eequent;  in  6  2  fehlt  sie  gans  vnd  G  2.  3  kennen  die  oetafe  Aber- 
haopt  nicht,  wihrend  B  1  an  ihrer  stelle  die  abencbrill  dt  t. 
irMWe  hiL  beide  sequenien  gehn  nach  derselben  meiodie 
Fkmim  ir«Hi£i,  db.  auch  hier  hat  man»  als  die  feier  der  trinillt 
von  epipbanienrett  losgelöst  wurde,  den  neoen  tat  einer  epipha* 
nienmeiodie  nntergelegt.  eine  nngeflhre  datiemng  gibt  uns  der 
4imstand,  dass  Ekkehard  i  nach  dem  Zeugnis  der  Casus  c.  80  die 
trinitatissequenz  Promyla  mente  gedichtet  bat.  sie  steht,  am 
schluss  unter  den  nachtragen,  in  G2.  3.  El  (hanpUeil,  aber 
auch  hier  als  illerh  izt» ).  M.  R  1 ;  ehenao  lo  Hh.  1.  io  jüngeren 
bs8.  kommt  sie  so  gut  wie  gar  nicht  vor. 

*  Singerschnlp  «,  91. 

*  über  die  Heichesaacr  pfiogstsequeiixeD  Sprech  ich  spiter  ootcr 
pfiogsten. 

'  vor       1  )ä§8t  B^ume  die  Worle  Qui  patri*  veröo  ierrenit  dngitui^ 

aiti;  die  bi.  ictit  dafMcb  ikbtig  aiit  naocr  ioiliale  ein  und  sAftlbt  avch 
iß^  8  MorUM  (dies  ist  anch  io  der  leqoeni  Fatta  CkHtU  die  gevMiollcbe 
einCdlaag),  ebenao  hat  die  ha.  7>,  t  aiebt  jMltp,  ieodcni  gmltfr. 
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Daseben  Itat  man  sieb  freilich  MMb  Biiicb  anöeri  febollt«. 
mnr  tebeu  mcht  blofs  in  Miadeo  (M)  und  Regensburg  die  »equeox 
itea  dbmmt  itomtn»»  soDdern  aueh  in  Rekheoaii  ^  t),  EiiMiedelB 
(B  i  am  tdtktsie  4m  htii^lmh),  RlMiMa  (Bb  1  nmMr,),  If  urbaeh 
HUkmt  443),  IüimIm  (H)»  SEaMMMi  (R 1)  ua^  gUiahniUg  oRmsIs 
di«  teqwam  BmtiklB  mmfm  tmuim  sdr  IvMtot.  sie  ttolrt  Ibti 
flberall  ohne  margiiialiieuineD  und  obae  mclodientM.  ent  aoa 
dir  Wiener  ht.  »r  f 845  (1 1  jh.,  a«t  Baabery  frib  naeb  Speier 
fewehleppiy '  bab  icb  die  margmal Deumen  eataebneD  kdnnea; 
und  luer  xum  ersten  und  einxigen  mal  auch  einen  melodientilel 
gefundeo  :  er  lautele,  zu  meiner  Überraschung,  Tn'nitas.  uod 
wOrklieh  siiid  heid«  iiielii  iiei),  Bemdieta  semper  uuti  Fesfa  Chrüti 
aus  demselben  Alleluia  enhv icke! l,  sodass  nfian  nach  SGalliscIiem 
Sfiracbge brauch  von  eioer  Trmüas  muiar  und  einer  TrinUas 
flNber  reden  kOaate.  «o  ist  diese  aequeoi  eatslaDdeo  ?  die  hm. 
weichen  stark  tod  eiaaoder  ab;  naa  aiebl  aaeb  ieichi,  daea  bier 
dagiiatiache  iagailiebbeit  dta  eraleo  aaalali  gageben  bar,  »ad 
«I  viUklr  erat  eiwaal  tar  aad  Mr  geiffaai,  aa  iai  ibr  tber- 
baaf  t  Mm  tmMt  aa  taaw  aaab  wrwiaballar  wird  die  aaebbige 
dadarcb»  daaa  die  aaquaaa  aaab  io  Italica  aad  Pfaakraiah  frSb 
begegoei;  aad  iwar  iat  aie,  ivean  aiebt  allaa  irtgt,  aaa  der 
ieiebepaa  adar  derea  bairiacban  lUalea  aaeb  Raliaa»  aad  aaa 
Italien  aaeb  Lhnoges  getragen  worden,  wo  sie  in  twei  bea.  vor« 
kommt  (Dreves  Lim.  nr  95).  auclersens  ist  e&  uuwahrscheiu» 
licb,  dsi^id  wir  ihren  Ursprung  m  (Jer  Reichenau  selbst  zu  suchen 
haben;  dann  würde  sie  schwerlich  überall  ohne  melodienlitei  und 
melüdic  um^^ehn.  ich  mfine  also,  dass  sie  nicht  in  dor  Ueichenau, 
seadeni  irgendwo  in  Loibriogee  enlstauden,  trUh  nach  der  Bei-  . 
eheaaa  gebracht  uad  von  dort  aus  weiter  verhraMet  werden  iai. 

Daaa  aber  gab  ich  aeeh  weiter,  aaf  eiaeni  wage,  daa  JWaraar 
laerat  batralfa  bat,  obaa  iba  bia  aoa  eade  la  verlhlgaB.  er 
«gt  a.  14 :  *dia  aaqaaat  J>iaidyüa  Weyer,  die  ia  dar  aeomlaag 
dia  aag.  cadei  Braader  (SGattaa  546)  deai  Alcaia  aageaabriebea 
wird,  kam  ▼ielleicht  mit  dem  trioilatisfest  aaa  dam  weaten  oder 
terdaakt  ihre  eatatebaag  dem  abt  Berao  roa  Reiebenaa*.  hier 
Igebn  scharfeinnige  beobacbtOBgen  uad  haltlose  Vermutung  band 
in  band,  wir  wis^i  u,  dass  bischor Stephan  von  LUltich  (903—920), 

*  fol.  t'  Lib»r  santti  G«rmnni  Spir«nsit;  dass  sie  fAf  Bamberg  f*- 
M:tiriebeo  ist,  werde  icb  im  Neuen  arcbiv  nachweisen. 
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em  ehemaliger  domhei  r  vou  Metz,  eiu  Officium  de  s.  trinitate  lUr 
die  pfingstoclave  verfassl  hal^  mit  dipseni  officium  wird  die 
sequeDz  zusammeo  entstandeo  8eiu;  zuaammeD  werden  sie  sieb 
ferbreilet  babeo  :  ich  erinnere  daran,  dass  sie  auch  io  deo  foo 
Reiners  benutzten  bas«  fODPrfliD  und  Ecbternnch  s!pht :  zusanunao 
mit  ihm  wird  sie  Beriio  ton  PrQm,  alt  er  1008  «bi  der  Reicbenan 
wurde,  dorthin  gebracht  habeo. 

Damit  wir  aber  weoigatena,  ioweit  es  mttglicb  ist,  klarbeil 
gewinaen,  mOssen  wir  der  uagebeuerlichea  oaebricht  Braodera 
auf  den  grood  geho,  dass  die  sequeoi  foo  Alcfin  sei.  er  gibl 
als  rote  Obersehrift  fol.  115'  :  Ferüs  3*  (nach  der  pßngstoctave) 
aut  aliat  pulchra  alta  sequenda  ftona  de  immeHsa  trinitate  da, 
iial  aUUäuu  nnl  tjclivvarzer  Imle  beigeiiigl  Thome  de  Äcquino  puto, 
dies  aber  wider  getilgl  uod  dafür  gesetzt  Alcvini  magistri  Karoli 
Magni  imperatorifi  sancti  etc.  die  angäbe,  Uaijs  Thomas  von 
Aquino  der  dicliter  sei,  beruht  niclit  aul"  blosser  vtrvvtn  lis- 
lung  mit  der  schon  auf  fol.  118^  lolgeuden  sequenz  Lauda,  Syon^ 
salvalorem  (Überschrift  :  In  die  sacrosaneto  eiurporiB  et  eanguinis 
Chritti  Jim  beaii  Thom»  die  Äcquino  pulcherrima  eequencia);  nocli 
auf  einer  Verwechselung  fon  Aquino  uod  Alcfin,  die  sich  ans 
flOcbtigem  hinsehen  leicht  genug  erkiflren  würde,  denn  er 
schreibt  dem  Alctin  auch  noch  eine  andere  sequens  su,  Aornnt 

ürdua^§U  Miduid;  und  wenn  man  bei  der  trinilatisaequeai» 
falls  sie  allein  alOnde,  die  angäbe  leicht  als  fsselei  eines  Obel  unter- 
richteten epigonen  abtun  wQrde,  tritt  bei  der  engelsequent  ein 
geincbtiger  seuge  aor,  die  Trierer  bs.  or  120  (frOher  or  1285; 
11  jh.),  woraus  Moue  i  402  enit'  sm;,'ulare  fassung  milgeleilt  hal^. 
dort  lautet  die  Überschrift  Seq.  de  smiao  Midiaele,  quam  Aicvinus 
composuit  Karoh  imperatori,  iiud  :nii  schiusse  ht'ifst  es  Has  tibi 
si/mphonias  plectral  sophns,  induperator,  übrigens  hat  Mone 
nicht  gesagt,  dass  die  liauptvariaute  des  gewOholicbeo  textes  voo 
gleichzeitiger  band  am  rande  nachgetragen  ist;  ich  kann  aller 
hier  nicht  darauf  eingebn*   bemerkenswert  ist,  dass  es  swei  se- 

*  HKellner  Heorlologie  a.  76,  der  den  Mikrologus  aofahrt;  danebeo 
▼ergleiche  man  den  gleichzeitigen  Sigebert  von  Gemblouz  (De  acriptor*  ecci* 

C  125,  bei  Fabricius  Bibl.  ecci.,  Hamburg  HlS,  s.  107). 

•  MKeuffer  Bescbr.  verz.  der  hss.  der  stadll  ihl.  zu  Trier  II  l^flT.  ich 
verwcrt«  die  liocbinteressante  Iis.  auch  für  die  melodieo  Concordia  (in  1  rier 
JutumnalU}  and  Mtt^nsi*  minor  (in  Trier  FHeUia). 
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queuzcij  rillt  gleich  starken  schwaokiingea  der  Überlieferung  sind, 
die  eint'  iihi^  irjuluion  dem  Alrvin  beilegte;  denti  das  Zeugnis 
der  Trierer  hs.  wird  Duomelir  auch  der  andero  sequeoz  zu  sUtieo 
kommen  dOrfeD,  ja  mUsseD.  wer  die  schwtokUDgeo  der  Ober- 
liereruog  vergleicht,  wird  geneigl  seio,  beiden  gequenzea  Sboliches 
icbickial  laiuicbretben  :  sie  ertcbeitteo  wOriilich  oft,  nalflrlicb 
sicbi  iminer,  lyaanuneD;  Dnd  weoii  mto  nur  bedenkt,  daie  die 
triDiUtifsequeoB,  die  ibr  dogma  acbarf  berauaarbeitet,  Datui^emUa 
ein  weit  gröberes  publicum  beben  muatet  ae  wird  maB  eich  mit 
dem,  waa  eiwa  nicbt  gleicbfOnnig  ist  im  bergaog  der  einbQrge» 
ruDg,  ohne  grofse  akrupel  abfloden. 

Der  name  Alcvins  aber  kann  den  Zeitverhältnissen  nach  nur 
auf  einem  misverständnis  beruhn,  und  Dümmler  (Neues  archiv  4, 
129)  hnile  nicht  mit  der  inoglichkeit  rechnen  sollen,  dass  er  zu 
recht  genauiit  sei.  überhaupt,  was  bedeuten  die  worle  des 
Trierer  Zeugnisse»?  Has  tibi  si/mphoinas  pUclrcU  sophuSf  indU' 
ftrator  beifat  es  :  der  vera  ial  uoaweifelbad  karolingisch,  und 
dann,  wie  wir  weiter  angeben  mOssen,  von  Alcfin,  den  die  Uber* 
üererung  nennt,  aoweit  folg  ich  dem  lengniat  weiter  nicbt. 
aiebt  Alcfio  bt  der  JO|ijlttt,  der  dem  kaiaer  aeine  ^ifmpImiM 
forspielt,  aoodern  er  atellt  aie  mit  dieaen  werten,  abachliefaend, 
wie  ea  acheint,  dem  kaiaer  ala  daa  werk  einea  andern  vor,  und 
diesen  nennt  er  lepAuf.  und  die  symphrnuttB  aind  nicht  die  verae 
der  Hichaelsequenz ,  weil  ea  damala  noch  gar  keine  sequeoien 
gab,  sondern  andere  liturgische  gesfinge,  die  Alcvin  für  Karl  d.  Gr. 
durchgesehen  und  kritisch  berichiigt  halle;  dh.,  wie  wir  nun 
weiter  zu  schiiefsen  das  recht  habeu,  dieser  vers  bezieht  sich  auf 
das  sacrameotar  Gre^^ors,  und  Gregor  ist  der  sophuSy  den  Alcvin 
meiot.  nun  weifs  ich  allerdings  nichts  von  bss.  des  sacramen- 
tara,  die  den  vera  böten,  und  so  bleibt  nur  ein  aosweg,  den  ich 
auch  wflrklich  zu  beschreilen  kein  bedenken  trage,  es  musa 
einen  brief  oder  terae  Alcvioa  gegeben  haben ,  die  sich  auf  die 
arbeit  am  aacramenlar  belogen  und  in  geaonderter  tradition  fort- 
gepianat  wurden,  wie  daa  bei  Alcvin  nicbt  auffiillen  kann,  in 
spateren  baa.  folgten  darauf,  suerat  ala  fOHael,  dann  mit  abge- 
schriebeD,  die  beiden  aequenien  Stimmi  r^gU  und  BemdiUtt  umptr. 
solche  hss.  halfen  der  Trierer  Schreiber  und  Brander  vor  aich, 
als  sie  luide  in  den  gleichen  fehler  veilielen»  den  vers  Alcvins 
falsch  deuteten  und  auf  die  Sequenzen  bezogen. 
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Nun  erst  kann  rch  mich  zu  den  SGalliscben  epiphani^iifecfvenieB 
türfick wenden,  vor  allen  zu  der  haupfseqnenz  Fes(a  Chrüli.  isl 
f»re,  die  allein  Obrig  geblieben  war,  wOrklicli  von  iNoikt  r?  dass 
er  eine  epiphaoienseqiienz  gedichtet  haben  wird,  isl  in  hoben 
grade  wahrscheinlich,  da  schon  das  «rtreparium  der  Wiener  hsu 
D.  1609  einen  tropus  auf  dieses  fest  bietel.  damit  scheint  Fe$tm 
Chritti  gesichert,  aber  es  scbekit  nur  so.  xuDäcbst  »use  gesagt 
werden,  dass  diese  sequeoz  ihre  gesebtchte  bat.  in  der  h9.  der 
VadiMiisGlitii  biUkitliek  tu  SGiUm  ik  331,  4kt  Mm  frOber  &tm 
Stift  gebort  bat  wad  ihm  ent  m  der  tefiirmeliMieMBt  vMtm&ti 
worden  ist  fehlt  der  gaose  eboebnitt  Ober  die  JerdantMiie*  dae 
iit  uadveifelbaft  absicfat;  der  die  lecbe  in  SeberreiB  TeneicbDis 
genaanlen  ee^ensen  wol  noch  im  10  jb.  dort  ale  MUeel  ein* 
fetragen  bat,  wollte  ven  der  eemengung  der  teefe  ttü  der  er- 
seheieanir  Christi  nichts  wissen,  aber  die  melodie  ist  von  Toro  hereia 
auf  den  ganzen  umfang  augelegl  gewesen,  mit  den  langen  ge- 
teilteo  Chorälen  5*  und  5^  die  Bichl  die  geringste  ahw^ichiing 
zeigen,  konnte  die  melodie  oiemals  »cblief^en.  —  allein  uiclit  nur 
gekürzt  hat  man  ilie  sequenz,  sondern  auch  erweitert  :  in  0  4 
sieht  mit  neumeo,  und  ohne  neumen  ia  G  5,  am  scbluaae  fol- 
gendcr  nacht  rag,  der  das  wander  ten  Cana  anecbUe£rt: 

Am  düa  pUem    fit  üf^mr  cat  uqm, 

tmpti»  laafat    at^reeula    CJMN  fmimt»; 

Qmi  niu  hmuhm     et  aaeaiArv  laMda 

hmi»,  kowr  d  twrtae,    po/aHtt  ü  reg/nm 
iriniimti  pir  amm* 
dae  Im  allerdings  ebenralls  uDmOgtich,  weil  am  aebltna  dee  eehlaa 

festes  ein  unwiderbuiier  versikel  stelH,  den  man  ungern  miaaea 

wurde. 

An  der  verhretleleu  Tassung  isl  daher  nicht  zu  rmtelii;  sie 
ist  ursprünglich,  aber  ist  ()ip  sequenz  würkhch  von  Nolker?  ich 
will  nicht  verhehien,  dass  sie  mir,  als  ich  noch  im  wesentlichen 
an  r  und  £  i  glanhtet  ioMner  ala  eine  der  aebwAchaten  ae^nenaen 

*  die  SGaller  tiss.  tragen  Uvuie  dt  ii  l»är»:nsleiDpel.  dieseu  setzi  der 
bibliotheksr  br  dr  AFäli  getueiu  siil  nach  ia  das  ende  de»  17  jhs.  :  datier 
tragen  ibn  die  hsg.  der  Zflrcher  gtadtbibllotbek,  die  1712  verticbleppt  worden 
sind,  und  darum  ist  et  kein  gegeagrand,  daaa  er  In  der  ha.  der  Tadiaaa 
fehlt  wie  in  allen  km,  Vatfana. 
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Notk«n  cnelueBeo  ist,  tu  deoeo  ich  kein  ioDeriicbes  Terblltots 
gewianea  koDito.  jelii,  wm  ao  vieles  Ober  boid  geht  «od  der 
Lttier  seqaeBtianiiD  geepthig  maiMieiisebnisi^ll,  eolMliKefae  ich 
laicb  aohedettklieb,  sie  ta  opfera»  deam  iodem  wir  sie  oplbru, 
geifwiiei»  wb  eine  andefe  epipbsoieoseqQeiis,  die  Neihs»  «Irdig 
ist  die  segtblicbe  eeujahrssequeos  6md^  Msrils;  Hr^ß  iti  |e- 
näri»  isl  ie  wttrkUellkeit  eine  cpipheDieneequem*  «eis  neujahrs- 
sequeis  Bllsle  sie  nit  der  besehiieida»g  Ghrisü  scblierteo;  aber 
ne  umfasstt  an  die  jungfrau  gerichtet,  die  verkandfguog,  die 
jfebifrt,  <fie  bcsrhneiduag  uiul  iiaineugebung,  die  anbetuog  d(»r 
{res  viagi,  ilif  liochieit  zu  Caoa,  wo  Cfiiistus  auf  Marias  l»»ile 
seilt  erstes  wuDiit^r  lui.  das  ist  keine  sequctiz  auf  die  weihnacht»- 
ociave  :  was  sollte  da  vor  allem  die  hochzeit  lu  Cana?  die  gehört 
nur  in  eine  epiphaniensequpnz.  wir  haben  vorher  gesehen  ,  oj^ 
ist  das  kennzeichen  einer  epiphaniensequenz  ültesleD  Btits,  das« 
die  triniUit  biDeiogebracbt  wird;  wir  sahen,  dass  die  fteicbenauer 
seqiWBs  an  die  *neujahri^-eequenz  anknflpHe;  sa  heilst  es  aueh 
hier  :  quw  vitam  imtram  et  ßdei  fgwrmii  reguUtm,  damit  ist 
der  koSnel  entwirrt;  and  wir  finden  jetxt,  wo  wir  das  reinlicbe 
ergebnis  vor  uns  heben^  Notker  nnd  Tutilo,  sequeosea  ood  tropeo, 
Ar  den- weihsachlskreis  Id  schmister  ObereinsliBDoraag. 

SAgnetis  (21  jsD.)  JFÜia  wmtrm  F.  Ftiryfats  s«Mir«iMlaf  ei^ 
weist  sich  als  origtoalseqneni  dwcli  den  anUang  2*  fUiat  wuurit 
numi ttgit,  in 6 1.  8.  4.  El.  Rh  1.  II iwischen  der  theophante 
(oder  ihrer  oetave)  nnd  Marien  reinigung  (ober  die  iweile  Jo^ 
hannetsequenz  in  G  1  s.  o.  s.  335),  also  wie  Wilmrans  s.  276* 
gesehen  hal,  fOr  SAgneten  tag  beslimnu,  aber  mit  der  überschrirt 
de  una  virgint,  mit  derselben  Oberschrift,  aber  zwischen  Marien 
reinigung  und  dem  samsiag  vor  sepliiage^int».  G  2  :  also  bestionnl 
für  SA^allien  tag  (5  Febr.;  Wilmanns  ann.).  m  R  1.  2.  3  am 
Schlüsse  unter  den  Sequenzen  de  communi  mit  der  Oberschrift 
de  mrginibus.  nur  in  Rh  1  und  B  1  und  in  einigen,  meist 
jttngereo  hae.  von  geringer  oder  gar  keiner  bedeutung  für  die 
ecbtheilsfirage  nennt  auch  die  überaebrift  die  hl.  Agnes;  und  an 
dieser  stelle  steht  auch  dort  die  sequens. 

Sa  fragt  sich,  wie  wir  uns  dieses  sonderbare  schwanken»  dem 
anch  Vibnanns  nicht  gans  auf  den  grund  gekommen  ist,  sn  er^ 
kliran  haben,  die  Bcqnens  selber  nennt  Iceinen  oamen;  sie  seheint 
alao  vom  dichter  als  sequeni  de  communi  gedichtet  au  sein,  das 
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würde  daou  dazu  dräogeo,  schoo  aus  diesem  gründe  die  sequeuz 
fOr  uoecbl  zu  erklaren  :  deoD  wena  Notker  überhaupt  sequenuo 
de  commuoi  gedichtet  bat,  was  eioe  frage  für  sich  ist,  so  ig| 
sieber  auch  dia  allgemeiDe  sequens  aof  h.  frauen  Scalam  ad  eoa- 
los  miäbntimn  vod  ibm  (in  den  bss.  tAriebi  mrgkUiu»  ttber- 
sebriebeo);  diese  aber  umfasst  oatorlieh  die  juagfraneD  mit,  ao 
erster  stelle«  so  TerscbweDderiscb  ist  aber  Notker  Hiebt  nit 
seineo  sequeosen  amgegaogeD,  dass  er  oebeo  der  allgemeioeii 
sequens  auf  b.  fraueo  nocb  eioe  i§  una  virgin«  gediehlet  batCe. 
sequeuseo  de  eomoiuDi  pQegen  Überdies  am  seblusse  su  steho, 
nicht  unter  dem  tage  eines  heiligen  aus  der  betreffenden  kate> 
gorie;  nur  die  Eusebiussequeuz  Rex  regum  deus  tioaler  colende 
macht  da  oTi  eine  ausnähme,  die  eigentlich  auch  nur  eine  Se- 
quenz de  um  confessore  ist. 

Ist  denn  aber  die  sequenz  Virginis  venerandae  würklich  eme 
Sequenz  de  communi?  nein,  obwol  sie  keinen  namen  nennt,  was 
ebeo  die  abfluderung  der  übersebriil  hervorgerufen  bat«  sie  ist 
eine  Sequenz  auf  rüe  h.  Agnes,  der  dichter  bat  ihren  namen 
angedeutet  durch  ein  feines  Wortspiel  :  huDuriam  ueuü  enaa 
ügnonfyu ;  denn  dies  und  nicht  ^^on^oa  (so  luerst  Rh  1*.  Hu  1*  R  1 « 2. 
3»  omomtaa  Rb  1.  B 1)  ist  die  ecbte  SGaller  Oberlieferuog*  dieses 
nomen  agwnia,  eine  sonst  nirgend  belegbare  Wortbildung,  muss 
namlicb,  nacb  dem  gegeosats  lur  hiantria  su  scbliefaen,  etwa» 
foMfoi  sein,  ds  hier  die  ▼orstellung  von  kämpf  und  acbwen 
durch  Prudenz  vermittelt  ist,  bei  dem  (Psychom.  310(T)  Luxuria 
uiui  Sobrielas  mn  eiiüiuder  streiten;  auch  pHs>t  dieser  sinn  gut 
zuuj  vüi  Ii t  i gelinden  :  haec  corpus  suum  domuit  freno  ieivnii.  aber 
die  sonderltare  worirorrn  lal  nur  wegen  des  anklanges  an 
Agnes  gesetzt  und  zwar  ist  sie  von  ayvog  castus  ^u  bildel : 
neben  castus  ts»  casiimonia  steht  ayvog  ^  agnonia.  damit  ist  die 
sequeoa  als  individuell  erwiesen,  die  hohe  Verehrung,  deren 
SAgnes  und  SAgatha  in  SGallen  genossen,  die  sich  deutlich  aua- 
spricht  in  den  litaneien  Hartmanns  und  sumal  Ratperts  (Poelae 
IT  822,  23  virginm  flom  A$m$  ÄgaÜM^  ftnKUs^  allein  ge- 
nannt von  allen  b.  frauen),  bat  eben  datu  geführt,  ihr  eine  be* 
aoodere  sequens  su  weihen,  die  dann  wol  gleich  von  vornherein 
mit  absiebt  so  eingerichtet  wurde,  daas  sie  auch  auf  SAgatba  pasate. 

Die  sequens  ist  schon  und  gut  bezeugt;  das  feine  wortspie) 
würe  nicht  gegen  Notkers  arl  —  freilich  i>ind  solche  namens- 
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etjmologieo  allgemeinlich  (iblich  iinri  ich  habe  frUher  einmal, 
um  Dur  bei  SGalleo  stehn  zu  bleiben,  dergleicbeo  beispiele  für 
Eiiliehard  i  gesammelt  ^  denooch  niugs  ich  sie  dem  Uber  se- 
queotiarum  absprechea.  der  weihoachtskreis  isi  mii  epiphanieo 
geschlossen,  heillgensoqupnzen,  von  SStephan  und  SJohanues 
abgesehen,  hat  Molker  kaum  gedtchlel :  wir  werdeo  oocb  Peter- 
PübI  und  Johannes  den  Ulufer  und  selbst  SGallus  fallen 
sehen;  und  da  sollt  er  eine  sequenz  auf  SAgnes  gedichtet 
habeo?  und  ooch  dato  wahrscheiolich  mit  dem  etillea  hinter- 
gedaDkeo  :  *iiud  ricbtesl  du  sie  aber  auch  gleich  ao  eiD,  daaa  du 
iwei  fliegen  mit  einer  klappe  achllgit  und  SAgatha  ihr  teil  gleich 
mitkriegi't  das  iiann  ich  nicht  glauhen. 

SPauU  bekebrnng  (25  jan.).  C9neurrü$  huc  populi,  in  Bran- 
dera  Sammlung  (SGalten  nr  546);  der  in  den  casus  c.  80  citierte 
lidiu$  Charromannieus  Ekkehards! 2.  die  rhythmen  haben  eine 
gewisse  verwanlschafi  mit  dem  modm  qui  et  Carelmanninc  (Denk- 
niäier  or  19)  :  beide  gedichte  werden  auf  das  gleiche  vorbild 
zurOckgeho.  Branders  textquelle  kann  wol  nur  die  verlorene 
hs.  gewesen  sein,  woraus  das  bild  Notkers  stammt  (darüber 
*,  326  f).  das  fest  ist  spät  durchgedruDgeo,  wol  auch  erst  aus 
einer  abertragung  zurechtgemacht^*  in  die  sequenliarien  bat  es, 
oacbdem  Ekkehards  i  versuch  ganz  unbeachtet  geblieben  war,  erst 
der  Faider  mOnch  Paulua,  ein  bekehrter  jude,  gebracht,  mit  seiner 
lequenx  Dixä  ^mHau,  ex  Bwm,  die  Mschlich  dem  Gottschalk 
tugeachrieben  wird^. 

Marien  reiniguog  (2  fahr.).  Sifmphoina  T.  Comemiiu  parili 
alle  has.  daa  fest  ist  alt  und  gebort  achon  vor  Notker  su  den 
feiertagen  mit  sabbatruhe  ^  findet  aich  auch  schon  im  urtropar. 
das  AlUluia  Adorahe  hat  der  tag  gemein  mit  der  kirchweilie 
(ib.  im  f^railiijlifii  vun  SGalieu  ur  376};  die  melodie  hat  damit 
nichts  zu  srlhilfen.  ihr  titel  Sijmphonia  hangt  mit  dem  anfang 
Concentu  zusammeu;  der  gesaug  aller  einzeluen,  die  versammelt 
sind,  soll  zu  einer  harmonie  zusammenklingen,  eine  besondere 
feinheit  seh  ich  darin,  dass  die  beiden  häiften  des  ersten  doppel- 
versikela  aich  nicht  gans  decken;  es  respondiereo: 

*  Aoz.  XXVII  24.         *  Tgl.  Meyer  von  ktionau  uiun.  9ü4  und  meine 
bemerkuDgeji  Aoz.  xxvii  19  f.  *  HKelloer  Heortologie  s.  178. 

*  darilber  mcia  aafastt  im  Neaea  arcbiv  37, 609 K,  snnal  s*(llf. 

*  HKellncr  Heortologie    16.  116  A 
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Cm*-     ttniu  pmrüi  UM-»  . . . 

Ctf'M^nstf  Akfwkmtt  fv  /Ute  •  •  • 
dMDit  mren  aber  die  Reiebenavcr  nicbt  ciavwilMiden;  «Mtoe 
ja  kMW  avfiqxaißia  Bwh  deai  elleMnafs  gcitneB.  m  nataea 
ti«  ^  «nie  teile  als  enwiderholten  eiogaogssatt  iiad  flicktai  es 
dritteT  steNe  eine  teile  ein;  das  itt  die  spSler  in  vielen  bat.  m4 
drucken  stehnde  zeilc  Sanctissima  corpare,  castirnmu  morihusque 
(wt},  omnium  pulchei rima  vtigo  virginum.  von  meioeo  haupl- 
hw.  hai  üur  B  1  diese  zeile;  in  Rh  1  ist  sie  von  gleicti  alter 
band  nachgetragen.  dass  wir  hier  wOrlilich  eine  speciäftcb 
Reichenauer  Umarbeitung  vor  uns  iiabeti.  beweist  ein  hWck 
auf  die  andern  sequenzen  dieser  melodie.  nicht  blofs  in  SGallea 
(Bune  diem  eelebret,  LMuiim  fwa  cormtne,  ^iiffim»  enatibuM, 
a«eb  SoUemni  comtMe)«  iondera  auch  in  Regeasbsrg  {GaudeitB 
aarfnit  auf  SGoBncrani)  und  aeotl  (bainaolMitlemiebiacb  tb. 
Mmkmi  fHi  Mfomn,  Orevea  m  mr  363,  auf  SNicoiaos)  bertdn 
die  kOnane  urapffOsgliebe  fam*  aeheo  wir  dagegen  den  beüaad 
vm  Bi  BB,  se  fehleB  dort  otoht  bleft  alle  te^enxeo  der  or- 
apriaglicbeB  aaelodie  bia  auf  das  original,  daa  imd  ebes,  well 
mao  ea  nebt  nriasea  ntoehte,  erweitert  bat,  aondefD  ea  alebt 
daneben  eine  neue  sequenz,  die  die  erweitereng  aufweist,  lmmmt$ 
miHium  (Dreves-Blume  iv  ut  172).  also  eine  abweichung,  ver- 
gleichliar  ilei jenigen,  die  ich  zur  melodie  Hypodiac&nissa  aufwies 
(6.  3^3).  —  die  Sequenz  ist  Notkers  nicht  unwert  und  wird  ur- 
sprünglich sein. 

£ine  andre  sequeoz  EsuJUtt  omnit  aelas,  seim  ordo  mterque 
(so  ist  zu  leaeo)  steht  Bur  in  E  1  und  B  1,  alao  swei  leogan 
der  Aetcbenauer  gnippe :  auch  dies  wäre  eia  argnment  gegen  die 
anaicbt  P.  GMeiera  von  den  SGalliacbeB  Qrapnmga  der  ba. 

SRiaäii  (8  Itbr.).  TerbHurismalkig  verbreitet  iat  die  aequens 
O  BMükeU :  G  1.  4.  M.  B  i  (anbaBg),  aaeb  ia  «seien  Rbeinaoer 
bat.  (damotir  Rb  I  naebtrag),  weil  seine  reiiquien  im 
Badi  MieiBaB  gebraebt  wareB^.  meMie  laafMa  vir,  qiti  miffart, 
deren  atammsequenz  A  selM  eccosu  ist,  auf  SColumbao  von  Ebbe- 
hard  i  :  wodiii  ch  eiu  Urniinus  posl  quem  gegeben  ihl. 

Nur  Hl  der  Rheinau  und  ddim  wnier  in  östprreichischen  hss. 
(Salzburg),  allesfalls  auch,  von  lUjpinan  aus,  in  jungen  schwäbischen 
hss.  findet  sich  in  eigner  melodie  Sanetarum  vüa,  virtu^  gUrta» 

>  MGerhert,  Bist  Migrae  SiWae  1 141. 
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fMr  -6 1,  2. 3. 4.  S 1.  M;  febk  hi  Rb  1.  B 1,  »bo  iwei  lnii|A- 

zeugeo  der  Reicbenauer  aherliereruog.  dagegen  leg  ich  kein 
gewich i  dbraui,  da&s  iu  G  1  der  meiudietitilel  fehlt  :  da»  erklürt 
siih  in  diesem  ausnahmefalle  genug  durch  dessen  Ohereinstimmung 
D)il  den  aufangswoi  teil  des  textes.  Wilmaniis  (s.  286)  kannl«  den 
teil  utclii;  Werner  (s.  14)  nennt  ihn  'nicht  ülier  jeden  /weiOl 
erhaben',  die  Wahrheit  ist  :  die  sequenz  kann  niciil  vou  IVoiker 
seitt,  weil  sie  streng  in  -a  gereimt  ist.  sein'  merkwürdig  ist 
fmer  «ia  «Mieret.  in  mehrerea  LioMiitiiiflr  äea.  fiaäet  lich  «i« 
fMvOhnliohe  froM  dommkaUi  iu  eiaer  hs.,  in  mierea  unter 
wciluiacbteB  eine  «mlere  iMSuiig,  to  der  ÜMves  (Lim.  ar  242) 
mit  reobl  «me  ttberarbeilaag  siebt  (aar  aollte  «r  ascbt  eaa  llUep- 
arbeilaug  '(latkerMhca'  geqaens  eprecbea)  uad  4ia  ans  eucb 
die  bei  fireader  febleade  nelodie  ia  aolea  eiWtea  bit  daaebea 
aber  bonaM,  wie  er  ftailiob  oar  im  forworl  Mgt  (t.  2),  ia  ciacr 
•der  swet  LtmoaMaer  bss.  aaob  die  origiaftllbMuog  ver;  «e  bat 
•acbMttadiea  tat Df 14844* (a«eTeul?X  eswirddasev.  tpMereia-r 
mal  wichtig  werdeo,  wena  es  zu  besUauaen  gilt,  weaa  die  ^GaHer 
sequeuzeodichtuug  mit  Limoges  in  bertikreng  getreten  ist 

Der  gouola^'  sepluagesima  ist  der  lag,  mit  dem  das  Alleluia 
aus  der  messe  wegbleibt  darum  mochte  es  wol  einer  zeit,  die 
oßit  sequeii/en  uitiU  mehr  üjjHisani  \v;ir,  angemes!«pn  erschei- 
ne o,  den  saiiistag  vorher,  den  K  izien  dem  das  Alieluia  noch 
mkaoiy  besonders  auszuzeichnen  :  aus  dem  AUeluta  ist  ja  die  Se- 
quenz erwachsen,  ja  man  tat  sogar  ein  übriges,  und  gab  dem 
lelaiea  AUdmu-^et^ng  aacb  ein  besonderes  gcwiebt.  ia  der 
etreitfrage,  mit  welcher  tagesstunde  das  Ällduia  za  sisUerea  tei, 
ealMbeidet  sieb  Beraa,  den  fierbert  anführt,  feigeadenaafseD : 
^ilrar  MdAif  mAi'  e>dBHiftir>  mt  iftiM  iUMaia  aattm  in  ff  fmim 
mi  aeqMMm  Mfentur  er  per  düan  MMaiam  uMnrttmr,  m  4n 
««{pm  «B«  AUdma  eoala  ia  dwaiMt  kmäe  /fimVtffir.  die  keoa 
icb  auf  voB  eiaer  eufaei^gewobaJiebeD  betoauag  des  iMna^ 
an  lernen  tage  verateba.  dem  eatsiwicbt  ee,  dase  aiaa 
aadere  sequeai  aaf  dea  saamag  fer  septuagesima  gaai  aaf  das 
ÄUelnia  gestdll  ist  und  das  lied  der  drei  roflaner  na  (barigea 
ofeu  paraphrasiert  :  die  bequeiiz  Catitemm  cuncti  tnelodum  nunc 
JLiUiuiOf  wortii  jeder  versikel  niit  Alldtua  ^ctdiefst.    sie  gehl  nüch 

*  Weroer  a.  70.  '  MGerbert  VeU  ItL  Aleoi.  u  9391. 
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der  irii  ludie  PneUa  lurbaia^  deren  stammsequenz  Sealam  ad  caeloi 
ist,  auf  heilige  trauen,  die  trotz  aller  anreclUuiigeD  des  teufeU 
(daher  der  titel)  die  himnielsleiter  hinanklimmen. 

Die  gequeuz  Cantemus  ameti  ist  ouo  zwar  lo  allen  mafs- 
gebeoden  hss.  enthalten,  aber  sie  wird  sonderbar  hin-  und  her- 
geftlofsen,  ohne  festen  plats.  in  G  1«  3.  4.  Rh  1  steht  sie  am 
aebluis,  hinter  der  sequeot  Sealam  ad  enstoi  als  gewöhnliche 
tonntagasequeDi  (in  G  1  mit  der  titelangabe  eaämn :  aber  der  titel 
FueUa  lurtefa  fehlt  bei  Seakan  ad  OMlot).  als  aonntagsaequeDi 
gibt  sie  auch  aber  zwischen  Blasius  und  septuagesima;  direcl 
auf  den  samstag  vor  septuagesima  der  anhang  ?on  El,  Ober 
G  2  (Iheophanienoctave)  ?gl.  §.  339.  ganz  yerworren  ist  es,  wenn 
R  1  sie  auf  den  samstag  vor  oslern  setzt,  auswärts  erscheuii  sie, 
wo  sie  vorkomnit,  meist  auf  de[i  simstag  seiituagesimae  fest- 
gelegt, und  das  halt  ich  fOr  die  ursprüngliche  besiimmung  und 
glaube  die  ganze  sequeuz  aus  dem  bestreben  erklaren  zu  sollen, 
das  ÄlUluia  vor  der  stillen  vorbereitungszeit  noch  einmal  mit  «Her 
macht  erklingen  und  voll  ausklingen  zu  lassen,  wann  die  sequeoi 
gedichtet  ist,  weifs  ich  nicht,  ich  glaube  aber«  dass  sie  alter  ist 
als  JVisifni  tuba  und  ?on  dieser  erst  verdrangt  ist  aus  ihrer  po* 
silion  :  ja  ich  wOrde  mich,  obwol  sie  nicht  stammaequens  ihrer 
melodie  ist,  nicht  scheuen,  sie  der  zweiten  periode  Notkers  ta- 
ittweisen  :  sie  ist  seiner  durchsus  wOrdig,  ist  eine  der  berlicbsteii 
Schöpfungen  der  ganzen  SGallischen  Sequenzen poesie,  und  dass 
sie  in  -a  endet,  beweist  hier,  nn  ttir<^in,  nichts  :  nur  soll 
man  sie  nicht  in  den  Liber  sequentiarum  tnii  seiueni  engbe- 
grenzif  II  sei|ueuzenbeatande  hineiolrageo,  aus  dem  sie  nun  ein- 
mal herausfallt. 

Mit  ostern  beginnt  der  zweite  teil  des  buches.  wir  haben 
also  fOr  den  ersten  teil  des  Sequenzenbuches  nur  die  Sequenzen 
JVialiis  nitra  sossaila»  Bant  eMearü,  Mannet  /esv  Chri$to,  lam 
liAf  Okritu  €vi  soptl.  Gmtde  Maria  und  Canomiu  pmiH  :  db. 
sechs  Sequenzen,  daher  kann  Notker  sehr  wol  ssgen  :  pon^  lAtf- 
ward$,  prkr  /Mur  ealla  $ub  arto,  sher  wss  soll  das  damit 
respondterende  i  foateiior  praHt  renftei  com  florihus  ampUal 
das  scheint  doch  besagen  zu  wollen,  dass  der  zweite  teil  heträcht* 
lieh  um fanf^ reicher  ist.  nur  werden  wir  uns  hüten  müssen,  jetzt 
alles  niögliche  und  unmögliche  zuzulassen,  es  wird  sich  gleich 
zeigen,  wie  ich  das  meine. 
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Ostern,  ich  behandle  den  ganien  fenlkreis  im  msaminen'» 
btoge,  bis  himaiellbhrt.   was  wir  in  den  marsgebenden  hss«  fer 

OOS  haben,  die,  von  G  2  and  Rh  1  abgesehen,  unter  einander 
fost  ganz  übereinslimmen ,  isl  ein  festes  gefüge,  aus  dem  man 
keineti  stein  herausnehnipn  kann,  ohne  dass  das  ganze  einstünt. 
um  so  8ch<irler  müssen  ^vir  zusehen,  ob  nicht  doch  irgendwo 
schadhafte  stellen  sind,  rtUl^scn  dort  den  hebel  8n«(et7en  und 
bresche  legen,  wir  stehn  dann  freilich  vor  eioeoD  trummer- 
häufen;  aber  es  gebt  nicht  an,  dämm  das  alle  baufilUige  haas 
«lehn  zu  lassen. 

Ich  beginne  mit  der  ferbreileten  aoordnoog. 


Ihwm^  s.  jMadas 


fir.U 

ffr.  III 

fer.  IUI 
fer.  V 
fer.  VI 
$ahbato 

m  Qäaoa  paiou 
im»  I  foU  eef . 
dam.  // 

UI . 

im 


Maler 

Ihwtitttu  regnßoä 

OhtnUrwnt 

Grae.c^ 
Duo  tres 
Organa 

Pascha 

Virgo  plorans 
Dens  iudex  iuituB 
In  te.  dom^  ^ftram 
Qui  tmma 


Lauda  udoMtori 
Ptmgamm  €rmt§ri$ 
Lmidm  Oriuo  rad. 
h  fni  priu» 
CkHtt§  demim 
Agni  paschalit 
Grotes  salvatori 
Laudes  deo  coneinat 
Carmen  mo  dilecto 
Haec  est  sancla  soU, 
ludtcem  nos  inspic. 
Laui  Übt  ntp  0  f,  d, 
Em  ttgiuMr  coal 
Laüa  «SNf  a  cm. 


BxmIMb  das 

dm  ist  die  anordoung,  wie  sie  sich  aus  F.  G  1*  3«  4.  £  1«  II. 
fi  1  ergibt,  ich  bespreche  die  wenigen  abweichungen  im  ein* 
zelnen  an  ihrer  stelle;  einem  nachlnig  am  achlosse  ton  6  1.  3 

werd  ich  spater,  ehe  ich  das  facit  tiebe,  noch  eine  beaondere 
eriäuierong  widmen. 

Auf  den  oslersonnlag  selbst  haben  alle  hss.  die  stquenz 
Laudes  salvatori,  die  auch  f(lr  Ekkeltard  iv  die  ost^-rsequenz  war, 
wie  Natus  ante  saecula  die  weihnachts-  und  Snuai  spiritus  die 
liflngsiaequeni  (vgl.  s.  329f.).  aber  lo  der  regel  sü  ht  weni$?«%tpns 
Am^amtis  er.  daneben  als  iweite  sequenz  (so  G  1.  3.  4.  M);  in 
E 1  steht  BntgamuB  im  anbang,  in  B  1  an  dritter  stelle  in  anderer, 
ilterer  fesaong,  die  ich  im  forigen  capitel  s.95ff.  (vgl.  auch 
den  nach  trag  a.  100)  herauagegeben  und  beaprocben  habe,  die 
seqnens  Xoidcs  CknUe  ndmnpti  aieht  dann  an  dritter  stelle  io 
Z.  P.  D.  A.  XLVII.   N.  F.  XXXT.  28 
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G  l  (mit  dem  «oftiBg  landet  €krUlü  ndm^ori)  nod  M;  io  G  3 
feUi  sie,  in  G  4  «lebt  sie  md  teblost  dei  ersten  teiiee,  hinter 
den  tUMlag  for  eeptoeieehna,  mit  der  Oberscbrin  rmtrrmtimi^ 
imnini;  in  E  t  steht  sie  im  anhsng  hinter  Am^mmii,  in  B  1  an 
iweiter  stelle  twisehen  laiidm  h^mIcH  und  Pangamm.  — ^  hei 
beiden  sequenien  schwankt  die  Uberiieferang  so  stark,  dass  wir 
arsacbe  haben,  verdacht  zu  schöpfen  :  Pangamus  ist  iti  doppelier 
redaclion  überliefert,  worüber  sogleich  zu  reden  sein  wird;  Landes 
Christo  redemjUi  hat  siai  ke  vMi  iauteo,  und  G  l  zweigt  Obprall  ton 
der  andern  überlif  ferung  ab.  ich  rouss  dafür  im  allgemeinen  auf 
den  apparat  nieintT  ausgäbe  verweisen;  hier  kann  ich  nur  darauf 
aufmerksaiu  machen,  dass  4'*  die  echte  la.  von  Werner  verfehlt 
worden  ist  :  sie  steht  in  G  4  und  M  :  omni»  in  dommi  tpiritu» 
^amfefiir  genest,  qui  hominü  causa  dem  kam  nasätur.  dieses 
gmuti  ist  in  der  Oberlieferung  der  andern  hss.  in  simr*  ? erwtnert 
worden,  weil  man  es  nicht  ?erstsnd;  dshei  kommt  auch  ^raf«- 
feftir  nieht  tu  seinem  recht,  man  meinte  es  andern  tu  mllssen, 
weil  dies  keine  weihiüschts-,  sondern  ein«  ostersequent  ist;  so 
bÜeterG  1,  mit  sinngemurser  Änderung  von  gratMw,  die  Variante: 
(HMift  M  dmini  tpMhti  gaudeai  muuimi,  aber  generi  ist  gsns 
richtig  :  ^lles  was  odem  hat  freue  sich  der  meosch werdung  des 
herrn,  der  dem  menschen  zu  hebe  tnensi  li  (goUmeosch)  geboren 
ist',    hier  passt  genest  vorlrefTlich.    dies  also  nur  nebenbei. 

Kurz  und  gut,  es  ist  hier  nicht  alle»  in  uidtmug.  Panga- 
mus und  Landes  Chjisfo  redempti  müssen  zunächst  als  verdächtig 
gelten,  beide  Sequenzen  gehn,  ein  seltner  fall,  auf  dieselbe  me- 
lodie  Mater;  aber  sie  sind  nicht  eine  auf  die  andere  gearbeitet, 
sondern  beide  auf  die  Stammsequenz  zu  ehren  der  mutter  Jesu 
Om^dml  an^lsnim  (vgl.  Marien  aufnähme),  wenn  F  hier  di« 
melodienfolge  bat  Frigdolü,  Mattr^  Ihm  rs^,  so  Msst  sich  also 
nur  soviel  erkenneui  dass  die  dort  aasgetogene  vorläge  minde* 
steo's  eine  der  beiden  enthielt,  die  ecbtheitsfrage  ist  hier  beson- 
ders wichtig;  es  ist  einer  der  fillle,  woran  die  entscheidung  der 
anderen  frage  hSngl,  ob  Notki'r  jemals  iwei  sequenien  auf  dieselbe 
melodie  gedichtet  hat. 

Dass  Pangamus  in  der  verbreiteten  fassung  nicht  echt  sein 
k.mn,  hat  Wilmanns  mil  recht  aus  dem  reim  in  -fl  erschlossen, 
und  Werner  hat  da^  anci  kanut.  aber  die  ganze  frage  i«?l  dadurch 
in  ein  neues  Stadium  getreten,  dass  ich  im  vorigen  capitei  s.  95  ff. 
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eine  flller«,  reinloee  ftwaof  u»  der  Reicbeoauer  hs.  B  1  hertor* 
gaogeii  ood  nacbtrtgiieb  in  Wieo  Dr  1043  auch  eine  iwischeD- 
fttufe  iwieehen  B 1  uwl  der  rulg»ia  gefuDdeo  habe  (eMa.  a.  100). 
ich  aeh  in  der  Wiener  faaaiiiig  dea  aeblnaiea  eioen  entwarf  de» 
bearbekers,  der  dem  areprooglieben  leite  noch  naher  «teht 
(namentlicb  in  7*);  dass  aber  die  zwischeDstofe  und  die  vulgal» 
von  derselben  haod  herrühren,  ergibt  sich  daraus,  dass  einmal 
(8*  trtumphali  victoria  B  1  und  die  ?ulgata,  in  Wien  1043  be- 
teiligt) die  viilgaia  dem  reimlosen  lexte  von  B  1  naber  i-ic-hi  :\h 
der  Wiener  ttxl,  der  bearbeiler  der  vui-üi  i  also  nicbl  Iilols  du; 
Wiener  recension,  sondern  auch  die  ursprüngliche  lorm  geliannt 
haben  nauaa.  deouoch  glaub  ich  niciii,  dass  die  t'aaauDg  in  B  1 
von  Notker  atammt.  denn  im  eingang  ist  augenscheinlich  die 
Marieoaequeoz  benutzt,  in  dem  gedanben,  daaa  Cbrislus  die  weit 
foaa  tod  erloat  habe,  der  in  beide«  seqnenaen  an  gleicber  atelle 
alahl.  daa  ial  die  weiae  dea  nachabnera.  aneh  aooat  ?errat  er 
aein  ongeacbicb  s  ^fiekUoi  für  ^«erat  iai  oicbt  Abel;  aueb  macht 
ea  ihm  ersicbtlich  laOhe,  daa  mgeachriebene  achema  tu  fliUens 
daher  die  flickworte  Mm  af  (7^)  und  af  (8^).  er  hilf  aieh  mr 
verpflichtet,  einen  ganien  katalog  der  heilatauacben  zu  geben, 
von  der  eraten  menianiaeben  weiaaagung  an  bia  snr  aoferatebnng; 
sogar  ein  asablick  auf  die  hioamelfahrt  wird  zugegeben  :  das 
nrachl  er  der  gru^^ei^  i>ster!»equen7.  Landes  salvatori  nach,  liazir 
gebn  die  präüicate  am  anl'ang  so  durcheinander,  bald  aul  lioU 
den  vater,  bald  auf  ülinslus  (creator  umi  redemptor),  dass  mai) 
unwillkilrlich  fragt,  ob  liier  biuis  UDgeschick  oder  dogmatisch 
bedenkliche  tiflelei  vorligt;  auch  wird  am  srlilii?«  di»«  i(!en!iiai 
dea  auferstehutigaleibea  mit  dem  fon  der  Jungfrau  angenomme- 
nen stark  betont,    in  diesem  allen  erkenn  ich  nicht  Notker. 

Auch  Imiu  ChriU9  ndmitfü  iat  nicht  fon  Notker,  wie  Wil- 
manna  wollie  :  daa  ergeben  die  reime.  Werner  (a*  106)  meint 
zwar,  aie  zeige  nur  *da  und  dort'  deutliche  aaaooanzen  :  in  wOrk* 
Hchkeit  bat  er  ea  nur  durch  aeine  uDgeachickte  druckeinrichtUDg 
dem  lezer  erachweri,  den  bau  der  atreng  durcbgereimten  aequenr 
zu  erkennen;  ich  verweiae  dafUr  auf  meine  ausgäbe. 

Mit  Ii  qui  prHu  treten  wir  auf  anderes  gebiet  Ober :  ea  ial 
dies  die  erste  responstonslose  seqnenz,  die  uns  begegnet,  ebensa 
im  folgenden  die  sequenien  Christe  domine,  Lata  tihi  sit,  En 
regnalor,  Laeta  mente  und  eine  sequenz  des  himmellahrlskreises 

23* 
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0  quam  nUra,   diete  tellene,  aber  auch  soiitt  vorkommende  art 
von  Mquemen  ist  ao  ticb  durchaus  oicht  ferdächtig;  aber  ich 
muss  aur  ein  argument  aurmerksam  macbeo,  das  die  Obliche  ao- 
ordnuDg  widerlegt*  gewis  konnte  Notker  eine  aniabl  kleinerer 
sequensen  ohne  responsion  der  melodie  bauen,  aber  ea  wSre 
wahnsioD  gewesen,  sie  dann  so  su  verleilen,  wollte  er  die  tage 
der  osterwoche  oder  die  sonotage  zwischen  ostern  und  pfiogsten 
Kwar  mit  Sequenzen  aasrasteu,  diese  aber  zum  unlerschied  von 
den  liühen  festen,  denen  solche  sonst  allein  zukommen,  kurz 
halten,  so  war  das  ganz  in  der  ordoung.    aber  was  in  aller  weit 
haben  moniag  und  dienstag  der  osterwoche  verschuldet,  dass  sie 
mit  kurzen  nielüdien  ohne  responsion  abgefunden  werden,  wäh- 
rend die  folgenden  tage  durchaus  auf  einer  linie  stehn  mit  den 
andereo  festen?    man  sollte  doch  meinen,  dass  dann  die  ersten 
Wochentage  nach  dem  ostersonntag  vorgegangen  waren;  wie  früher 
auch  wol  eine  viertägige  Teier  vorkommt  statt  der  achlUigigen  K 
und  ebenso  ist  nicht  absuseben,  warum,  den  vorrsng  der  oelave 
W  den  Übrigen  Sonntagen  sugegeben,  der  sweite  sonnlag  nach 
Ottern  hoher  ausgezeichnet  werden  soll  als  die  folgenden,  das 
sind  scbwierigkeiten,  die  bei  der  Oberlieferlen  anordoung  bestebn 
bleiben  und  nicht  su  beseitigen  sind,   wir  werden  später  bei  der 
besprechung  von  G  2  und  Rh  1  und  dem  gebrauch  anderer  kirdien 
Deutschlands  noch  sehen,  dass  man  das  wol  schon  im  mitlelaller 
teilweise  empfunden   hat   und  auf  ahhilfe  hedachl  gewesen  ist. 
einstweilen  geh  ich  darauf  nicht  ein,   hpgndge  mich  damit,  die 
einhelligkeit  der  Überlieferung  festzustellen  und  zu  hernerkea, 
dass  Scbubiger  im  melodienverzeichnis  von  F  die  melodie  Domi- 
num regnavit  fälschlich  ausgelassen  und  dadurch  Wiimanns  irre 
gefOhrt  hat   ich  widerbole,  wir  hallen  fürs  erste  nur  soviel  fest, 
dass  die  verbreitete  anordnung  nicht  richtig,  dh.  nicht  von  vorn- 
herein geplant  sein  kenn;  Ober  die  echtheit  oder  unecbtheil  im 
einseinen  aoll  damit  noch  nichts  gesagt  sein. 

Nur  eine  ausnshme  mach  ich.  eine  aequens  der  osterwoche 
glaub  ich  mit  guten  gründen  Notker  absprechen  su  können,  es 
ist  die  sequent  GrateM  ndvatori  nsch  der  melodie  Duo  irm. 
dieser  tilel  ist  bisher  nicht  aufgeklärt;  ich  zweifle  jedoch  nicht, 
dass  er  aus  Maüli.  18,  20  stammt  :  tibi  enim  sunt  duo  vel  ires 

'  Kellner  s.  15,  über  die  Statuts  s.  Bonifatü.  von  denen  freilich  schon 
das  coQcil  voq  Aachen  809  uod  eio  Basier  capitulare  von  827  abweichen. 
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coHgregaii  in  meo  nomine,  ibi  snm  in  medio  eorum;  dieser  vers 
ist  heute  eine  auliphoue  zum  (lienslag  der  drillen  fastenwoche. 
oach  dieser  oieludie  geho  aufser  der  ostersequeoz  noch  zwei 
aodre,  die  oUirljrersequeDZ  Tubam  bellico$am  und  die  Reichenauer 
kirchweibsequeni  aus  B  \,  Chriut  damiMtmr,  die  Stellung  der 
nelodie  in  F  scheint  dafür  zu  sprechen,  d«s  die  ostersequens 
die  sUmmseqaeni  sei.  dagegen  leogen  aber  schwerwiegende 
gründe,  diese  fon  Bartsch  gani  misverstandene  melodie  haben 
gleichieitig  Blume  ^  und  ich  *  bestimmt :  es  ist  eine  melodie,  im 
bsu  nicht  unähnlich  der  leisten  aus  SAmand,  die  ich  im  ersten 
cspttel  dieser  Studien  besprach  (bd  45) :  1.  2*.  2^.  3*.  3**.  4%  1. 2. 
3.  4.  4^',  1.  2.  3.  4.  dies  ist  die  abteiluDg,  die  sich  ans  der  melodie 
ergibt,  aber  der  teil  ntii  seineo  sinnespausen  stimmt  dazu  ganz 
uod  gar  nicht,  starke  interpunction  stehl  iu  der  ganzen  sequenz 
nur  zweimal,  nach  4*,2  und  4^2  :  darnach  kann  der  dichter 
Dicht  diese  ableihmg  gewollt  haben,  sondern  für  ihn  respondieren 
4M  mit  4%2;  4%3  mit  4%4;  4^l  mit  4\2;  4^3  mit  4^4.  ist 
aber  dieser  schluss  richtig,  und  ich  sehe  keine  mdglicbkeit,  ihm 
snsMweichen,  so  ergibt  sich  daraus  weiter  mit  notwendigkeit, 
dms  der  dichter  der  ostersequens  Tom  componisten  der  melodie 
fenchieden  ist;  er  bitte  ja  sonst  seine  eigene  melodie  misver- 
ttanden«  ist  sber  die  melodie  von  einem  andern,  so  ist  sicher 
die  sequens  nicht  von  Notker  :  denn  wenn  man  auch  sugeben 
will,  das«  Notker  die  roelodien  ÜMtotia  und  Amotma  (-«IViiefta) 
ond  die  beiden  Metentet  vorgefunden  bat,  so  Ist  es  doch  einmal 
gewis^  dass  er  wenigstens  zur  Metemis  maior  keinen  text  ge- 
dichtet hat,  und  auFserdem  werden  wir  jedeslalls  über  diese  schon 
bezeugten  nieludicii  nicht  binausgehn  dOrfen. 

Diese  erwägung  führt  dann  aber  weiter,  ist  der  dichter  von 
Grales  salvaiori  nicht  der  cumponisl  von  Duo  tres,  so  sind  wir 
genöttgi  zu  fragen,  ob  nicht  eine  andere  sequenz  als  slamm- 
tequenz  anzunehmen  ist.  In  der  tat  :  *wo  zwei  oder  drei  ver- 
nmmelc  sind  in  meinem  namen,  da  bin  ich  mitten  unter  ihnen' 
—  das  isl  ein  rechtes  motto  der  kirchweihe;  und  die  Reiehenaaer 
kifchweihsequens  Chine  dmniMlor  teigt  auch  warklich,  was  das 
entscheidende  isl,  bei  reicherer  gliederung  starke  pause  vor  4^: 
sie  ist  als  llteste  sequens  der  melodie  ansusrhen;  ob  Gralu  «sl- 

.  '  Seq.  ined.  ir  n.  168. 
*  Neoes  archiv  25,  399. 
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vatori  alsdanu  iu  der  Reicbeuau  oder  io  SGftHeo  gedichtet  »t, 
ist  niclii  auszumachen,  es  verschlägt  aber  aucli  inciils. 

Laude*  deo  concinat  ist  Volkers  erste  Sequenz  gewesen,  wie 
sein  hrief  an  LiuUvartl  bezeugt;  an  ilir  hat  er,  von  Iso  beraleo, 
sein  princip  entwirk^^ll  :  j^^der  note  eine  eigene  silbe  uüterziUegen. 
ich  habe  das  wichtige  kritische  problero,  das  sich  an  die  variaaleo 
in  Motkers  selbstcitat  knüpft,  frOber  ansfübrlicb  eDlwickeli*  uad 
kann  daher  hier  darauf  verweiseo.  —  erwahoea  muss  ieb  aber, 
dass  ibre  melodie  io  der  Reichenau  (B  t>  nicht  Organa,  sondern  JMf- 
€oräia  heitsL  der  tilel  Organa  erinnert  an  Waldrams  FUMut 
nenn  man  will  auch  an  Nuira  tyba;  nachdem  er  hier  beseitigt 
war,  gab  man  ihn  in  der  Reichenau  der  M^en$i9  «mi'or,  worQher 
noch  sptter  sn  reden  ist  IHneorüa  ist  das  gegenstod^  tur  Cm- 
tordia  und  scheint  tendenziös  gewählt  zu  sein,  um  halb-ironisch 
iiul  die  starken  abweichuugen  im  bau  von  versikeln  und  gegen- 
versikelu  hinzuweisen  2;  wie  man  in  der  Reichenau  auch  die 
melodie  Symphomaj  um  pie  ihns  nniiiens  wert  zu  machen,  erst 
eingerenkt  hat  (vgl.  zu  Concentu  parüi,  Manen  reinigung  s.  349 f.). 

Frei  von  teodenz  ist  die  Änderung  des  meiodieniitels  in  einem 
«ndern  falle*  in  B  1  (ragen  die  ostersequenz  Chrisie  demi'ne  und 
die  martyrenequens  Milu  indyu  nicht  deo  titel  Ohtukrunt^  son- 
dern JtedemiiftofMni*  der  ilUelicta-vers  des  osterdienslags  ist  in 
SGallen  OMtifemitf  diw^piiil  (heule  Benedtcfiif-anliphone  des  fttnfleo 
donnerstags  nach  ostern);  MmKfiUtnm  mUH  ist  in  SGallen 
•einem  der  allgemeinen  sonntags -iHshila  tugewieseo  (heule  dem 
drillen  sonnlsg  nach  ostern).  aber  gerade  die  i^c/tiia-verse  der 
osterwoche  schwanken,  und  ein  Rheinauer  missale  des  8  jh.s  bat, 
wie  PWagner  augibt^,  den  osterdienstag  ohne  j4//e/uia-ver8,  aber 
■auf  den  miltwocb  den  vers  Redemptionem  misü  :  Rheinau  aber 
^»ehört  liturgisch  zur  Reichenauer  gruppe.  bemerkenswert  ist, 
dass  das  Älleluia  hei<ier  verse  (die  neumen  von  mir  aus  SGalion 
or  342  abgeschrieben)  das  gleiche  ist. 

Wir  fragen  nun  weiter :  wie  steht  es  mit  den  melodienlileln 
der  Obrigen  oslerse^naen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  oster* 
AUthna  oder,  wie  ich  gleich  hier  vorweg  hininfagen  muaa,  sonn- 

«  Neups  archiv  25,  38fi  ff. 

*  au  dieser  Vermutung,  die  ich  früher  in  nieioef  Dichlerschule  (in  Ilberga 
Aeueo  Jahrbüchern  5,  357)  ausgesprochen  habe,  h«U  ich  durchaus  fesU 

^  EiDfabruug  lu  die  gregor.  melodieo*  i  (Freiborg-Schweiz  lU0i)s.343f. 
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tags-iiZtf/uta ?  deoD  Scbubigers  zulrefTeuüe  beinerkung  (s.  40"), 
Ober  die  mao  sich  bisher  eiofacii  iiiuweggeseUl  iiat,  inuss  ge- 
hörig ausgetieutet  werdeo. 

Das  Alhluia  des  ostersoontags  steht  fest  :  Fastha  noitrum 
nnmolatus  est  Chrisius.  mau  sollte  meiueo,  darin  liege  die  er- 
kiarung  des  nameoft  Fa$eka  :  aber  die  sequeoz  Carmen  tuo  diUcto 
■liDiDl  auf  diesen  vers  gar  keine  rückaicht  und  malt  vielmebr 
nach  4em  HobeBliede  das  verbttltnis  ChriaU  au  seiner  braat  der 
kircbe  aus;  ich  kthe  dieaa  seqoeDi  kftrslidi  eiBmal  erklärt kh 
bin  aber  Oberhaupt  im  xweifel»  ob  dleaer  tllel  der  eebte  iatt  des 
hier  G  1.  3.  F.  S  1.  B  ]  bieten,  oder  der  aadere  ieioeMi  G  2. 
4.  M  (bcüiuflg  benerkl,  eise  «DiiatOrliebe  gruppierung  der  b»., 
dereo  eoDoequenieD  man  oieht  wol  entgebn  kann),  bei  der  ae- 
queoz  auf  die  unschuldigen  kinder  habeu  alle  has.  (G  1.3.  4.  M. 
B  1)  den  titel  Amoena,  bei  Ekkehards  i  Afrensequenz  Laudei  deo 
per^nnt  sind  verw irrinigcii  eingerissen,  derethalben  es  einatweilen 
genügen  mag,  aut  frühere  ausführunf^en  lu  meiner  anzeige  von 
.4libofs  Wallbarius  zu  verweisen.  Ekkehard  iv  (Gas.  c.  47)  nennt 
ftMiaoua  als  acbOfifer  der  melodie  Amaena  :  woraus  man ,  aucb 
weeo  dieio  ootix  ttoricbtig  ist,  doeb  aeblielaeQ  darf,  dass  aich  die 
tradilioo  wem  jeher  gerade  an  diesoD  Daniea  geheftet  hat»  er 
wild  nach  alleni  als  heaaer  beieigt  in  gelten  habeo;  und  ihn 
bcalltigt  auch  der  teit  der  oaterseqvenx  aait  einem  worlanUaaf  ^ 
vH»  am94nm,  (Mtle,  kM  fooi  nmk  mMa,  der 
oaBM  Asche  ist  apiteren  nraprungs;  and  er  ist  aicht  dem  Üb- 
hna-vers  entnormuen ,  mit  dessen  noten  die  melodie  aucb  nicht 
deo  genugbltu  Zusammenbau g  hat,  sonderi)  er  weist  uur  all- 
gemein auf  die  ostf  rzeii  hiu,  kommt  daher  auch  gerade  bei  dieser 
^tqut:üz  vor,  ohne  dass  er  sich  auch  nur  hier,  geschweige  hei 
den  andern  Sequenzen  der  melodie,  hätte  durchsetzen  können. 

Auf  das  Jüdische  Osterfest  weisen  aufser  dem  ÄUiluiü  Pasdba 
aatfmm  noch  das  zweite  Stiallcr  ÄUeluia  des  oatersonntags  Bpw^ 
Umw  in  «sMa  atacaranorii  ai  aerirotfa  und  das  des  fireitegs 
Mfftf  ifiwämm  p^pukm  warn  (dbta  ab  hun&m  :  JBAupft  est 
dpoitmii  öl  ^  aMUm,  er  AiMces  eamm  epem^l  «on^  alleMi 
eUMs).  hiermit  stimmt  im  inhalt  for  allem  die  aequeaa  ÄfHi 
fnMii  (titel  ^rraem  imaofgekiflrt);  aaeh  die  eioe  reaponaions- 

*  Slitfra:;cn  aus  der  lai.  dtchtaog  des  mittelsUers  (als  mscr.,  weih- 
oftchtea  1902;  aucb  als  festgabe  der  germ.  sectioo,  Halle  s.  31  f. 
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löse  bimmeUahrtoequenx  kliogt  ao,  O  quam  min  tmU,  mit  ihreoi 

6cIllub^gel]ankeQ• 

Die  melodie  Dmimiu  regtuufü,  dte&nm  (MkIT),  an  deren 

Wortlaut  der  eiDgaog  der  sequeoz  It  qui  priu»  ankoüpfl,  ist  nicbl 
umsonst  auf  den  osleriuontag  gesetzt,  ich  tiude  zwar  m  SGulIeu 
nirgeuds  mehr  eine  spur,  dass  dies  der  Alleluia-ven  des  Oster- 
montags gewesen  sei,  aber  in  Mouza  und  Rheinau  ist  er  es  im 
8  jh.  gewesen*,  und  wir  müssen  annehmtu,  dass  dort,  wo  diese 
Sequenz  zuerst  auf  den  montag  gelegt  worden  ist,  das  niissale  in 
diesem  punct  mit  Rheinau  stimmte :  ich  drOcke  mich  absichtlich, 
aus  vorsieht,  unbestimmt  aus,  und  lass  es  dnmit  unentschieden, 
ob  wir  hier  eioe  spur  babeo,  dass  einst  auch  das  SGaller  missale 
gjeieh  dem  Rbeinauer  ausgesehen  hat,  oder  ob  die  gemeine  aber- 
liefernng  mit  ihrer  Verteilung  der  seqnenten  auf  die  tage  der 
osterwocbe  ihre  heimat  aufserhalb  SGallens  gehabt  bat,  db.  als- 
dann wol  sicher  nicht  in  Rheinau,  sondern  in  der  Reicbenau. 
Ober  eine  misbriochliche  Verwendung  des  melodientitels  Damimu 
regnavit  stall  Aurea  wird  ncx  h  zu  i  tdiMi  sej/i. 

Ich  geh  in  diesem  zusdtunieiiliduge  abermals  uiil  tui  padr 
woiien  auf  die  sequen^  Laudes  deo  toncinat  ein.  ihr  tilel  Oiyana^ 
über  den  ich  s.  358  sprach,  hal  nui  den  Allein ia-\ trsen  nichu 
zu  scbaiTeo,  aber  die  eingaugsworte  Landes  deo  concinat  orbis 
utuversus  (dies  ist  die  älteste  la.,  die  Notker  erst  auf  Isos  rat 
abftnderte  in  er6ii  ubique  totut;  ?on  ihr  ist  hier  aussugeho)  er* 
innern  an  den  SGalier  ilfelu^n -vers  des  donnerstags,  CmUaie 
domiM  etmUcum  funrnm,  €mitttl$  domlno«  omiitf  um.  freilich 
seist  die  gemeine  Oberliefernng  die  scquenz  constant  auf  den 
freitag  :  wir  werden  bei  der  erörtern  ng  von  Rh  1  darauf  surllek» 
zugreifen  haben. 

Ganz  eigen  siebt  es  mit  der  sequenz  der  octave  Uaec  est 
sanUa  soüemnitas  soUemnitatum.  sehr  bedenklich  ist  es  zunächst, 
dass  sie  nicht  die  sUiMHiistqut  uz  dei'  melodie  Virgo  ploram  isi. 
das  ist  vielmehr  die  mariyrersequenz  Quid  iu  virgo  mater  ploras^ 
wie  der  eiugang  ausweist,  für  die  beurteilung  des  Zeugnisses 
von  r  ist  ferner  eine  kleine  graphische  differeni  wichtig,  in 
der  Stammsequenz  heifst  es: 

ö%  Numqmd  flmdm  €9t  uU, 

6^.  Qui  regHtum  patudä  ca$ktuf 

>  PWagoer  aso.  «.  342. 


.  -d  by  Google 


RHTTHMf^-  UND  SEQUENZENSTUDIEN  361 


dagegen  keonen  di«  hw»'  der  oslereequens  durchaus  ourdie  U.: 

6'.  Tu  deviaii  infemt 
6**.  legi-6MS  resurgem  triumiiiuLii  ^ 
oboe  initiale  beim  gegenversikei  :  eine  erscheioung,  die  auch  in 
der  luelüüie  Graeca  vorkommt,  duq  setzt  aber  die  melodieu- 
Iis.  Fauch  for  ti^  ihr  i«' (=  /ihm),  und  zei^t  damit  klärlich,  dass 
sie  oichl  der  scbreibweiae  der  ostersequeoz  folgt,  souderu  der 
slamoMqueoz.  darnach  acheidel  JT  aus  und  gibt  vielmehr  seio 
aeugois  gendesu  dagegen  ab»  was  nicht  zu  uuterschllueD  iaL 

Nun  weisen  weiter  unsere  hss.  darauf  hin,  dass  diese  seipieni 
anch  noch  bei  anderem  anlass  gesungen  worden  ist,  nJUnlich  am 
tage  der  itreuterfindung  (3  mai).  dort,  dicht  for  himmelFahrt 
(Idiiente  grenien  :  30  april  und  3  juni),  schieben  6  1.  2.  3.  4. 
E  1  (Dicht  Rh  1.  M.  fi  1)  einen  binweis  ein,  indem  sie  das  fest, 
Zt.  auch  die  meiodie  (G  3.  4.  El),  und  die  anfangsworte  der 
Sequenz  erwähneo.  daraus,  dass  sie  den  vollen  text  unter  ostern 
uod  oicbt  unui  kreuzerQiidung  bringen,  isl  kein  schluss  zu 
ziehen  :  das  geschieht  einfach,  weil  ostern  früher  im  kalender 
steht,  eher  könnte  mau  es  für  die  ursprüngliche  besUuimung 
der  Sequenz  verwenden,  dass  Hh  1.  M.  B  i  das  kreuzfest  nicht 
kennen;  aber  auch  darauf  ist  wenig  sn  geben,  da  sich  die  aus- 
leichnuDg  dieses  festes  mit  einer  sequenz  eben  erat  allmählich 
durchgeseist  bat :  später  kam  dann  die  anregung  ans  dem  Westen, 
wie  sich  schon  daraus  eigiebt,  dass  die  sequeni  Sabm  cnuf 
MMto  auf  ein  gebet  des  Hjmnars  von  Hoissac  lurQckgebt  die 
seqnens  Unsc  elf  soRda  foffevmiirat  aber  ist  als  kreuzsequenz  ge- 
dichtet :  sie  arbeitet  den  kämpf  Christi  am  kreuze  mit  dem  teufel 
stark  heraus  und  schliefst  mit  den  vvorlcu  :  Tu  po^t  crucem 
per  orbem  gentibus  imperas»  omnipotens  filius  dei.  ist  aber  die 
sequeuz  ursprünglich  kreuzsequenz,  so  bröckeil  dama  wider  ein- 
mal eio  8leia  des  kunstreich  aufgeführten  baues  los. 

Die  Sequenz  ludium  nos  impicientemf  nach  der  meiodie 
Deut  iudex  natUM,  das  bild  des  ^UeluM-verses  ausmalend,  steht 
in  den  hss.  tum  zweiten  sonntag  nach  ostern  :  die  SGallische 
Qberlieferung  gibt  ihn  aber  nicht  dort,  sondern  allgemein  unter 
den  dominicales.  ich  gUube  allerdings,  dass  auch  sie  unter  diesen 
unsiAnden  einigem  verdacht  begegnen  muss,  wenn  ich  auch  gern 
zugebe,  dass  sie  Notkers  wOrdig  wllre. 

laus  tibi  sit,  o  fideUs  deus  nach  der  meiodie  In  te,  domine. 
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^pmoi,  auch  den  gedauken  des  AUttMÜHttmt  ausAlbreBd,  wM 
fOD  Ekkehard  i?  in  eioer  anekdote  envlbot,  die  im  jähre  954 
spielt  (Cka.  c  76  mil  amn«  der  vers  gehört  auch  lu  deoeo, 

die  io  SGalleo  als  donitticales  im  ailgemeiueD  vorkemmeo,  stein 

aber  in  dem  alten  roissale  von  Monza  uulerm  oslerdieostag  (io 
SGallen,  wie  obeu  erwäliül,  Obtulerunt). 

Qui  timent  dominum  (sequeoz  En  regnalor,  darin  die  worte 
qni  timent  potestatis  ipsius  nvtum)  ist  auch  gewöhnliches  sonntag»- 
Alleluia;  ebeuso  eudlicb  HxulleUe  (sequeoz  Laeta  metUc  cana- 
mus) :  der  80  psalm  uod  ebeoso  die  sequeuz  feiero  die  erreitung 
aus  Ägypten, 

Ich  fflge  loch  bioiu,  dass  der  sonotag  nach  hioMiiellihrt« 
auf  den  ich  erst  bei  erOrtening  des  himmeirahrtskreisea  nlher 
eingebn  kanoy  die  sequens  0  fium  «trt  witf  trigt  (meledie 
CoHfiimiiU),  die  sich  den  hiaher  hebandeiten  sequenicn  ohne 
responsion  als  durchaus  gleichartig  anscblieftt  und  mit  ihnen 
sieht  und  fsllt  die  melodie  Confitemini  aber  ist  dem  iMias 
iitM  pilugsivigil  entnommen. 

AUeg  ia  allem  darf  ich  da^  ergebnis  so  zusammenfassen  :  die 
anorduuDg  der  meisten  unier  dtti  TtKifsgelienden  hss.,  die  ich 
bisher  besprach,  ist  ungeschickt  aufgebaut,  und  es  siod  un- 
echte stücke  darunter;  wir  haben  hier  einen  spateren  hau  zu 
erkennen,  der  nicht  blofs  mit  echtem  gut  Notkers,  sondern  auch 
mit  Schöpfungen  seiner  schule  hergerichtet  ist,  und  den  wir  erst 
«inreifseo  mOssen,  wenn  wir  sn  Notker  selber  fordringen  weilen. 

kb  wende  mich  nunmehr  tu  abgcaonderler  betrachtung  ton 
G  2  nnd  üb  U  indem  ich  das  hiaher  auseinandergeseUU  nunmehr 
vorsussetse.  zunächst  G  2.  dort  ist  die  reibenfolge  diese  (se> 
quenzeUf  wovon  nur  die  anfangsworte  stehn,  beieichne  icb  mit 
einem  sterocben): 

Frigdola 


Do  min.  s.  paschae 
ad  vcMperam 
feria  II. 
dem.  U.  (fin) 
fer.  im 
«d  oeqMrm 
/sTM  fmrta 
od  osqisram 
faia  fuiKta 


MaUr 

Dominus  regn, 
Obtultrum 


Gratia 


Landes  salvaloii 
*Iohannes  lesu  Christo 
Pangamus  creatahM 
Is  qui  prius 
*ßia  recolamus 
ChritU  äm*,  lod. 
»Cbrisft  ifsM.  miL 

*FMt  CkHtÜ  omnii 
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* 

Duo  iru 

Grates  saluatori 

/«na  5^a:/ö 

*Concmtu  parili 

Vesper  am 

Oryaaa 

Landes  deo  concinat 

sabbalo 

*Qui  benedici  cupüis 

m  oaavü  dipmmi^ 

Amoena 

Carmen  sno  dtlecto 

utiäe  supra 

Virco  (so)  plor. 

Haec  ett  sanela  »dU. 

Deus  iudex  Hutm 

ludicem  nos  inspic. 

im.  II 

In  tt,  d§m.,  i{per. 

Laus  M  9ü,  0.  f.  d. 

4m.  III 

Qui  Hmmit 

En  ngHoitr  «aa/. 

dm.  IUI 

BantUait  d» 

dt  hwmt.  emctf 

*Bä§C  99t  9IUUia  9911, 

WeoQ  wir  diese  aiioriljmBg  mit  der  soeben  beeproeheneD 

vergleicbeii,  so  ergibt  sieh  als  cherakleristiscbes  merkmal,  dass 

hier,  um  die  osterwoche  hindurch  (aufser  samslag)  zwei  sequeozeo 
auf  jeden  tag  briogen  zu  kOODen,  die  Sequenzen  von  weiboaeht 
bis  zur  epiphanieooctaye  uogeschickt  lieraugezogeu  worden  sind, 
denen  sich  aufserdefn,  wunderlich  genug,  die  sequenz  Ekkehards  i 
auf  den  Ii.  Benedict  anschliefät.  daraus  müsseu  wir  unsere  fol- 
geruogen  aielieo.  diese  gaote  eiorichlUDg  ist  jttoger  als  die  Be- 
oediclaeqiieni,  also  sieht  urspraaglich;  und  ferner,  der  ordoer 
kaoDte,  da  er  SU  so  imgeaebicktem  attskoDfUmiltel  gegriffea  bat, 
keioe  aadera  osterseqvenzeiL  dieser  sweite  pttoci  ist  aiirser^ 
erdeotlacb  wichtig,  damil  würd  snoicbst  Lmd99  Ckritto  ndemfti 
ooler  Eldtebard  i  bioabgedrflckt;  feroer  wird  eine  siebere  dstie- 
raog  de«  iiocb  in  betracbtenden  anhaoges  ton  G  1«  3  gewonnen, 
leben  wir  aber  dafoo  ab  und  vergleicheD  die  lisle  der  Qbrig 
bleibenden  sequeuzeii  uitl  der  vorher  besprochenen,  so  ergib! 
sich  vüllij?e  Qbereinstimmung,  nur  dass,  wegen  Versehens  unterin 
ostmamsi^ig,  Jilr  diesen  keine  ostersequenz  da  isi  uud  die  ihm 
zukommende  Girmen  suo  dilecto  verkeljrt  mit  dtT  oclaven-  (richtiger 
iireuz-)sequenz  Haee  est  sancta  solL  zusanunengekoppelt  erscheint 
aoeb  die  sonotage  nach  der  osleroclave  iiaben  dieselben  aequenien; 
dagegen  ist  nachher  der  soontag  nach  bimmeirahrt  ohne  seqneos: 
0  fium  mira  mmt  Ceblt,  daraus  ist  aber  kein  neues  arguuient 
gegen  die  ecbtbeit  dieser  sequens  absoleiteo.  der  ordner  ton 
G  3  bot  nur  nicbt  bedacht,  dass  er  dem  sonnlag  nach  bioHttel- 
fshrt  seine  sequens  nicht  oebmeo  durfte,  wenn  er  den  andern 
Sonntagen  die  ihrigen  liefs.  aus  G  2  ist  also  nicbls  posilitBS 
zu  gewinnen. 
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WeoigBlens  etwas  wichtiger  ist  Rb  1.   hier  stebo  im  bauptteii 

nur  acht  Sequenzen  für  die  osterwoche,  die  octave  mit  eioge- 
rechnet,  die  melodieulitel  fehleu,  aufser  bei  Laudoi  salvaloyi : 
das  beweist  aber  nichts,  da  nachher  nur  noch  einmal,  bei  der 
sicher  unechten  trinilalissequenz  ßeneäictio  trinae,  der  tiUl  ♦er- 
scheint {Pianctus  sterilis),  wJfhrend  sicher  echte  Sequenzen  {Laudes 
du»  concin(ü<t  Christus  hunc  diem,  Con^udmt  angelorum  chori) 
ohne  melodientitel  geblieben  sind,  die  acht  Sequenzen  sind 
folgende  :  Laudes  sabmiori,  Chn'ste  tiomuM,  i$  qui  prhu,  Agni 
puMi»,  Lauda  dio  eoneintti.  Grata  iohaiari,  Carmen  tua  dtleda, 
Am  ett  tawsta  ioHmnitas,  also  auch  hier  die  unechten  sequenten 
Grat»  talv,  und  Hatc  ett  tanäa.  immerhin  ist  beachtenswert, 
daii  die  sanntage  twiscben  der  osteroctave  und  pfingsten  fehlen, 
und  daaa  LauiM  dto  eondnat  arhü  uniomiu  auf  den  donnerstag 
gesetzt  ist,  wo  sein  psalm?ers  steht  :  Cantate  domino  canticum 
novum,  conlale  domino^  oiiuiiä  teira.  diese  anorduuug  scheint 
mir  eine  allere  stufe  zu  repräseuUeren  als  der  verbreitete  ansatz 
auf  den  freilag.  dagegen  weifs  ich  mit  einer  auileru  eigeulieit 
wenig  anzuTangen,  dass  nämlich  die  meiodien  Dominus  regnavit 
und  Obtulerunt  ihre  plätze  getauscht  haben :  dafür  fehlt  mir  ein 
anbaUspunct  in  der  geschichte  des  missale. 

Hiermit  wftre  der  kreis  der  hss.«  die  wir  im  allgemeinen 
beransieben«  geschlossen;  da  wir  aber  hier  bisher  nur  negaiite 
resultate  ersielt  haben,  wird  es  gut  sein,  wenn  wir  uns  etwas  weiter 
umsehen,  gans  am  Schlüsse,  hinter  der  Remaclussequens,  die 
erst  nach  der  wähl  Norberts  von  Slablo  tum  abt  von  SGailen 
(1034)  gedichtet  ist  (Werner  s.  37'),  stehn  in  G  1.  3  noch  fUnf 
ostersequenzen,  einer  älteren  hs.  entnommen;  und  zwar  hat  G  1 
die  aiig;il)e  der  tage,  G3  die  der  melodieulitel  getreuer  bewahrt: 
in  G  1  sind  dagegen  die  melüdienlitel  aufser  dem  ersten  fort- 
gelassen, in  G  3  die  stqueiizeu  mit  ttein  ujid  unde  mpra  an  dif 
erste  angeschlossen,  die  auch  hier  den  vermerk  ad  vuperam  trägt, 
ich  reconstruiere  die  gemeinsame  forlage  aus  Gl  und  G3;  die 
jungen  nachtrage  in  G  2  darf  ich  bei  seite  lassen  (sie  gebn  auf 
G 1  surflck,  wie  die  laa.  ausweisen) : 
m  dk  s.  fwaeKne 

ad  Msperam 
firia  tmtta 
fofia  funrln 
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iMat9  hai¥»  gtirm. 

mao  sieht,  diese  ttbenSliligeo  sequeDien  wareo  id  eioer  Uteren 
aberliefemog  den  id  6 1  angegebeoeo  tagen  togewieseo,  iiiid 
iwar  als  dottbletten,  weil  montag  und  freitag  fehleo.    Tür  das 

aller  dieser  vorläge  ist  enlscheidtind  der  umsland,  dass  die  yor- 
bilder  der  sequeozen  Ecce  vocibus,  Eia  armoniis,  0  qui  permni 
selbst  nicht  von  Notker  sind  :  die  drei  nielodien  sind  Uberhaupt 
von  atKiern,  und  zwar  die  melodie  lustus  germinavit  von  Ekke- 
hard I  :  denn  oicbt  O  qui  permni  isl  die  slammgequenz,  sonderu 
Ekkehards  Beoedictsequeoi  Qui  benedid  cnpitis;  das  zeigt  das 
bekesoer-illeiMs.  die  bs.,  woraus  G  1.  3  hier  schöpfen,  kann 
also  nicht  Btter  gewesen  sein  als  aus  Ekkehards  i  seit;  fOr  die 
leeonstruction  Notkers  ist  auch  hieraus  nichts  su  gewinnen. 

Wenn  wir  denn  die  andern  sllen  hss.  mustern,  so  ergibt 
sieb  Oberau  dasselbe  negaiife  resultat.  wenn  Rheinau  n.uxi 
<Wemer  s.  48 ff)  ordnet: 

In  pa9(^a  Landes  salvatori 

feita  II  Pangamus  crealoris 

feria  III  Landes  Chni^to  red, 

feria  IUI  is  qui  prttis 

feria  V  Christ e  d<mine 

fma  VI  Agni  paschalis 

Grates  salvatori 
Lami»  dm  coneinat 
suo  dUedo 
Hm  mt  tanm  settnmHlMt, 
so  ist  das  die  an  allererster  stelle  besprochene  abfolge  (nicht  die 
von  Rh  1),  nur  dass  durch  nachlSssigkeit  des  Schreibers  die  da- 
tieroDg  verKhoben  und  der  vnterscbied  erst  beim  ft«itsg  nach 
Ostern  eingehrachl  ist,    auch  die  andern  hss.  helfen  nicht  weiter; 
wenn  duch  die  ärgsten  der  s.  356  gerügten  unzukOrnfTiliclikeiten 
iu  Regeosburg  (Werner  s.  54tr),  Salzburg  (am  7  und  a  ix  11) 
lind  anderswo  beseitigt  sind,    ich  muss  es  mir  versagen,  hier 
oHher  darauf  eiozugeho,  bemerke  aber,  dass  mir  ein  viel  reicheres 
material  voo  hss.  zu  geböte  steht,  als  Werner  es  gehabt  hau 

Also  das  ergebois  ist  negati?  :  ein  trttmmerhaufe.  als  sieber 
echt  haben  wir  nach  Notkers  eignem  teogois  die  sequens  Lmiiu 
dm  cencimir  lu  betracbten.   es  ist  seine  erste  sequens  gewesen ; 


olas 
MftAofe 

m  ecr.  pnsdkne 
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aber  al»  er  sie  dieblete,  hat  er  aie  gewia  nicht  für  den  deiiDer»» 
lag  oder  freitag  naeh  oaterot  aondem  gast  allgemeiD  fDr  oatem 
hestiniDt.  aiieh  das  nrtropar  enthalt  nur  eioen  oalertropaa.  ans 
dem  brief  an  Lintward  geht  hervor,  daaa  bisher  Doch  keine  co* 
difleiening  der  sequeoien  slattgefoDdeB  halte,  es  iat  lonScbat 
wenigstens  mOgiicb,  dass  Notker  sebon  damals  mehrere  oster- 
sequi'Dzeii  gedichtet  hatte;  war  dies  der  fall,  so  gab  er  sie  nun  woJ 
einfach  hinter  einander  mit  üem  oder  unde  supra^  ohne  sie  be- 
stimmten  tagen  zuzuweisen,  und  fOr  mehrere  oslersequenzea 
«prichl  allerdtnf][s  der  wortlaul  der  verse  zwischen  beiden  teilen: 
pars,  Lmtwarde,  prior  finüur  calle  sub  arto;  posterior  pratis  re- 
'  natef  cum  floribus  ampUi  :  also  der  zweite  teil  eothfllt  mehr  se- 
qneom  ala  der  erste,  wenn  ich  recht  versteh,  und  dies  köoneD 
nur  die  osteraeqnenten  bewOrkt  haben,  aber  fest  angeordnet 
wird  er  aie  nicht  haben,  denn  wir  wollen  etnea  nicht  vergeasen, 
data:  diea  die  eompfetent  des  dichten  Oberschreitet  nnd  in  die  der 
geisilichen  obrigkeit  Qbergreill :  die  Sequenzen  waren  nicht  teae- 
lieder,  wie  die  Annettes  vDroate-Holehofl,  für  private  erbauuogs- 
zwecke  bestimmt,  sondern  ein  teil  der  messe,  nnd  zwar  damals 
unzweifelhari  noch  kein  integrierender  :  sonst  hätten  orticielle 
sequenttatien  nicht  fehlen  können,  und  nohen  ihnen  wäre  Notkers 
Widmung  unmöglich  gewesen,  ich  riflune  also  als  sicher  an, 
das^si  der  I.iIkt  siMjuentiarum  mehrere  Sequenzen  fflr  ostern  ent- 
halten hat;  ich  halte  es  ferner  für  wahrscheinlich,  dass  man  bald 
darnach,  noch  bei  Notkers  lebzeiteo,  eben  anf  grund  seines  Liher 
sequentiarum,  dessen  vorrede  beibehalten  wurde,  in  SGallen  offi- 
cietle  aeqnestianen  hergerichtet  hat,  wo  es  dann  nur  natOrlich 
war,  daas  Notker  sich  an  der  ergSntnng  dea  beslandes,  soweit 
eine  solche  ntlltg  befanden  wvrde,  beteiligte  :  aber  ich  lengno, 
daas  wir  nnter  diesen  nmsUnden  im  stände  sind^  im  einseinen 
eine  positive  entscbeidnng  su  Irellen.  wer  den  Ltber  seqoenti- 
anim  reconstruiert,  darf  eigentlich  nur  Laudes  deo  concinat  auf- 
nehmen, obwül  dabei  sicher  eine  anzahl  Sequenzen  auslaiU,  die 
auch  schon  im  Liber  seqnenttnrum  gesfandt  n  haben.  — 

Zwischen  ostern  und  püogsleo  feiert  oameotlich  die  Reichenau 
(B  1}  einige  heiligentage. 

SSeoesii  et  Theoponti  (9  april).  Uevoti  mrÜM  iamd»  B  1 
(am  Schlüsse  von  anderer  band);  melodie  Aemmm.  es  gilt  der 
tnnalation  durch  den  Veroneaer  biachof  Ralold  nach  Reichenau 
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8d0>  samt  dem  leibe  des  b.  Marcm^  :  Aorum  Stuvia  dato 
fMtWi  (6*).  Blume  fv  nr  329. 

SGeoi^ii  (23  april).  iMtia  dSamiii«  cmmrnmm  (Blsne  nr 
nr  238),  mdodie  Cmimriiä  mit  silbeDiosats  in  eiogaog.  gedicbiet 
«abncbeiDlkh  ftlr  die  Ge^rgeokircbe«  die  abt  Hatto,  Salomoa 
fiKoad«  erbaute^,  voa  der  ReiebeDau  ans  (B  1)  auch  oacb  SCialIeD, 
Pftvert  nwd  Salem  ferbreitet  :  s.  Blume. 

Eine  zweite  sequenz  Vüae  princeps  (Blume  iv  nr  240j  geht 
nach  der  melodie  Bypodtac^nima  (viersilbiger  Reicbenauer  ein- 
gang),  hs.  B  1. 

SAdalberli  (23  apriJ).  Annua  recolamus  B  1,  melodie  Mater; 
mk  eioem  gebei  iür  kaiser  Otto  iii.  hieraus  ebeo  acbliefs  ich, 
daat  man  die  hs.  in  der  Reicbenao  gletch  für  Baroberg  geschrieben 
bat,  wo  aicber  der  dienst  des  neuen  heiligen  in  der  Stiftung  fon 
Ottos  III  nacbfolger  von  vornhereio  eine  andere  rolle  gespielt  bat 
als  in  der  Retchenao«  aoeii  ist  nieht  su  überaehen,  dass  die  Rei- 
cbtnaa  an  dieaem  tage  bereits  das6eorgal(»t  feierte.  Blume  irnr  180. 

SMnrci  (25  april).  Skmeti  martgrk  B  1  ohne  melodie,  auch  in 
Einsiedeln  (nr  113.  114.  366)  und  Rheinau  (nr  cxxv:  Werner  Rom. 
forsch.  4,  500).  melodie  von  Werner  als  lusttu  vi  palmar  maior 
erkannt;  der  ert^t  unbegreiflicher  weise  geneigt  war,  hier  die 
^»lammseqoenz  zu  finden  :  As  oh  damit  cegen  fVoikers  Laus  tibi 
Christe  cui  sapit  ^nilzukommen  wärel  die  melismen  Hps  eing;ui;;s 
bei  Motker  beweisen  nach  alter  methode  doch  gerade  das  nlter. 

Specieli  Reichenauer  anspräche  erbebt  die  andere  sequens 
GmtiemU  eunctae  (B  I ;  melodie  htttus  ut  palma,  mmer),  Blume 
IV  nr  274  :  sehr  begreiflieb  und  gani  in  Reicbenauer  art;  dene 
mau  atritt  damals  in  der  Reiebanau  mit  hflndeo  und  fOfsen  um 
den  besits  der  ecbteo  reliquiett  des  b«  Marcus  und  ßlleebte  munter 
dramf  los,  um  den  anspruch  lu  erweiaeu*. 

Kreitzerflodung  (3  mai).  von  der  sequent  Rate  eit  «oncfn 
stUenthilas  war  schon  die  rede  :  sie  ist  von  haus  aus  kreuzsequenz 
nnd  in  den  oslerkreis  nur  hineingezogen  wortlen,  um  ein  loch 
zustopfen,  auswärts,  zuerst  wol  m  Hpijensbiirg.  tr'Wl  Sähe  arux 
sancta  auf,  über  dessen  beziehuQgeo  zu  (•'rankreich  ich  s.  361 
eine  andeulnng  machte. 

'  Mooe  QoellcosSDinlaDg  1 62  0« 

*  Hermann  der  Lahne  tnni  jähre  868  (SS.  v  110, 6). 

*  Mone  OaellennmiDlang  1 9%  IT;  Watlenbaeh         1 2B4. 


368 


VON  WINTERFELD 


Ss.Gordiani  et  Epimaehi  (10  mai).  JVm  GcrÜmi,  vidldebt 
die  sUiiniDseqoeDi  der  Mtimuh  maior,  die  io  der  Reicbeoaii 
Organa  heiflii  (darober  uoCer  pfingsieo).  die  aequent  koflunt 
aiieb  10  SGalIeD  vor  (G  3.  4),  aebeint  aber  dennoch  in  der 

Reichenau  entstanden  zu  sein  (E  1  anhaug.  M.  B  1  anhang), 
wo  man  auch  reliquien  liaUe^  noch  wichtiger  aber  muste  es 
für  Kempten  sein,  eine  sequenz  auf  sie  zu  f  rlialien;  denn  dort- 
hin waren  im  j.  774  tlie  leiber  gekommpn'.  eine  zweite  sequenz, 
die  bei  Dreves  iti  nr  223  bereits  aus  M  (nachlrag)  gedruckt  war, 
Gmidendum  nobis  sttadmi  (melodie  Aomana)  steht  auch  io  B  1 
(ion  anhang  hinter  i^of  Ger<lMiit%  tom  deoUicbeo  zeichen,  daaa 
dieae  heiligen  ihre  aequenzeoTerehrong  der  Reichenau  verdaolcen. 

SPancratii  (12  mai).  Supemi  ngii  B 1  und  Brander  (aicher 
aus  einer  ha.  der  Reichenau),  man  halte  in  Reichenau  re- 
liquien \ 

SDeaiderii  (23  mai).  Summi»  wmMm  .(melodie  Symphonia) 
6  2.  3  (aobang).  4.  M.  von  Ekkehard  tv  (Caa.  c.  108)  als  dicbtnng 

Ekkehards  ii  des  hOQings  bezeichnet,  ohne  zweifel  auf  grund  guter 
tradition. 

Himmelfahrt,  die  meiodienlis.  7  tiat  liier  drei  nieiodien,  in 
dieser  reihenfolge  :  Captiva^  Dominus  in  Syna  in  sanrfo,  Conß- 
temini;  die  letzte  eiue  melodie  ohne  responsion  :  Summt  trium^ 
phnm  regt's,  Christus  humc  diem  iocundum,  0  quam  mira  sunt, 
die  Überlieferung  ligt  ao  Tenvickelli  daaa  ich  anafobrlicher  ala 
aonai  bericbten  muM. 

Summi  iriumpimm  geben  ala  aequens  auf  den  tag  der  himmeU 
fahrt  aelber  G  1.  2.  3.  4.  E  1.  H.  B 1;  wo  iwei  aequeoun  auf 
himmelliifart  kommen,  steht  dieae  aequeni  an  erster  atelte.  Ckriiha 
Atme  Um  ateht,  als  tweite  sequens  auf  himmellkhrt,  in  Gl.  2. 
3.  4.  M.  B  1 ;  in  E  t  im  anhang,  mit  der  Überschrift 
iomiiii,  iiU.  ascensa  (so  G  3  bei  der  oclave,  G  4.  E  1  im  haupt- 
teii).  O  quam  mira  sunt  bieten,  als  sequenz  auf  den  sonntag 
nach  himmelfahrt,  G  1.  3.  4.  E  1.  M;  ohne  feslangahe,  al»er 
hinter  Summi  iriumphum  und  Chrislui  hunc  äiem  an  dritter  steile, 
B  1 ;  in  G  2  fehlt  diese  sequenz. 

Was  die  melodientitel  angeht,  so  steht  0  quam  mira  sunt 
in  G  1  ohne  melodientitel,  charakterisiert  aich  also  schon  dadurch 

'  Gallnt  OfbeB  s.  30, 20  Bnndi.  •  SS.  ▼  100»  11. 

•  Gallm  Oeben  s.  30^  24.  81, 0. 
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als  einschub;  dazu  kommt,  dass  diese  seqaeoz  sieht  um!  fallt 
mit  de«  ander en  responsiooslosen  des  oslerkreises  (was  G  2  niclii 
begriffen  hai,  wie  früher  bemerki).  Christus  hunc  diem  führt  iu 
der  Heicbfnauer  flberlieferuiig  vod  h  1  den  lilel  Aurea,  hier, 
la  deo  luelodienlilelo,  ligt  die  iOMiog  des  probleOM;  de  niUsseii 
wir  zwiDgeo,  «oe  rede  zu  stehn. 

Notker  nennt  in  dem  Imf  «n  Lialwird  twei  MquBOseD, 
jede  für  ticb,  mit  den  anfaDgiwoitta  Imdto  ito  ternäMt  ütHt 
rnnrnmi  (s*  a.)  und  Mbl  «mMi  maUr  Motu,  dano  swei 
•ödere  summmen  mit  ibreii  melodieDtiieln  :  Ihmima  M  SifM,  u 
Mottr»  damit  meint  er  die  beidea  nach  tbema  aod  aotbao  dn«- 
ander  terwaDteo  sequeosen  aur  Gbrieli  himmell^brt  und  Marien 
aufnähme,  Ckrittus  hunc  diem  und  Congaudent  angelumm  chori; 
ich  halie  davon  kurz  bei  der  oslersequenz  Pangamns  creatoris 
und  Laudes  Christo  redempti  gesprochen  und  miiss  Itei  der  Mar  it  n- 
sequenz  nocli  cinniiil  daraul'  eui^ifhu,  die  der  melodic  Mater  den 
lilel  gegeben  bat.  man  wird  den  hier  verborgenen  hinweia  Notkers 
flicht  veraiebD,  wenn  man  nicht  auf  das  rhetorische  kuustmittel 
der  exclamatioD  achtet,  das  io  beideo  aequeaseo  gaoi  gleichartig 
aagewaot  ist 

Durch  das  ielbalcitat  Notkera  ist  also  der  titel  Dmmm  im 
Sjfna  gegeuaber  der  Beiebenauer  beieiebRuiig  Aurea  als  echt  er* 
wteaeD,  auch  stimmen  die  oeonen  gut  snm  himmeirabrta-ifiMs 
Dmhmi  in  SyM  in  MMCfa  nieeiideiia  in  aihm  eaptivm  inmH 
eaptwitatem.  damit  ist  dann  auch  die  von  Sebobiger  vermisste 
erklärung  des  tilels  Captiva  gegeben;  die  sequenz  Summt  trium- 
phum  malt  eingehend  die  hölleutalirL  Cltribii  :  captivitatemque  de- 
tentam  inibi  virtor  rhixit  serum.  diese  melodie  iräyl  also  ilnLii 
titel  nach  dem  zweiten  leil  de»setben  AUeiuia,  viii  ganz  ^in^uluer 
fall,  was  Dicht  fOr  ecblheil  spricht,  ihr  aufbau  ist  sehr  kuust- 
reidi  :  die  gegenTersikel  sind  oft  länger  als  die  versikel  selbst, 
vod  swar  in  der  wdie,  dass  die  letiten  noten  des  einachuhes 
gl«cb  den  lettten  noten  vor  dem  einschob  sind,  dass  also  im 
versikel  hier  voo  einer  noteogruppe  tu  einer  andern  Ihr  gleichen 
gesprungen  wird,  wenn  man  aich  das  klar  gemacht  hat  und 
dann  sieht,  wie  die  melodie  Ckn'tint  als  Jditlmn  verherrlicht,  ab 
den  *springer\  der  steh  vom  himmel  in  den  schofs  der  Jungfrau, 
weiter  ins  meer  dieser  well  und  hinab  zur  holten,  und  nun  end- 
lich empor  zum  himmel  gescliwuu^eu  habe,  so  wird  man  die 
Z.  F.  D.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  24 
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kttiist  des  compoDisten  and  dichter»  bewundero  mttneD,  der 
iobali  und  ansdrucksmittel  so  fein  auf  einander  abgesUmmt  bat. 

Wer  ibi  tum  aber  der  dichter?  ich  würde  mich  freueu,  dit^e 
Sequenz  Notker  zuzuschreiben;  aber  ich  wag  es  nicht,  sie  ist 
später  eingeschoben;  das  beweisen  die  variaoteu  an  paar 
stellen,  wo  die  hss.,  v>\e  Ich  es  [)enno,  unnalürliche  gruppeii 
bilden  :  ö''.  mundum  iUustrat  svo  iubare  wäre  ohne  bedenken, 
aber  man  würde  doch  spüren,  dass  tüuttrat  das  einzige  prSsens 
ist  unter  lauter  prälerilis  (einmal  dederat,  sonst  perfectuni);  nun 
bieten  6  4  nnd  Bamberg  £d.  iii  7  («■  B  2)  Uhxüf  was  doch  schwer- 
lieh  hlo(se  Verderbnis  ist,  sondern  als  grammatischer  fehler  in 
der  andern  Oberlieferang  ausgemerst  sein  wird,  wie  kommt  aber 
die  echte  Qberlieferuog  nach  Bamberg,  wo  B  2  aicb  Oberbanpl 
durch  reinen  teil  aosieichnet?  die  antworl  lautet :  über  SEm- 
meram,  woher  B2  auch  die  Emmeramsseqoenz  Gaudent  eceletia 
bezügeu  hat.  in  K  1  aber  stein  iUusljal  auf  rasur,  und,  obwol 
ich  das  ursprüiii^lK  In  i  nicht  zu  entziffern  vermag,  bin  ich 
dennoch  gewis.  ssai  tll<i:vit.  —  elieuso  sielü  <  s  9'  mit  der  la. 
lam  Idühun  nuslrum  voctbus  .sednlis  omnes  implorennis.  hier 
haben  das  absolut  notwendige  /am,  wuniit  der  sctiiuss  eingeleitet 
wird,  voo  den  alten  hss.  nur  G  2.  4.  Ab  1.  2.  B  2;  Nam  G  1.  3. 
El.  H.  R  1.  2.  3;  in  B  1  ist  ioai  ans JVom  corrigierl.  —  auch 
sonst  fehlt  es  hier  nicht  an  merkwQrdiger  gnippierung  der  hss.« 
wofiDr  ich  auf  den  hier  mit  mehr  hss.  als  sonst  aasgestaltelon 
apparat  Terweise.  es  ist  das  dieselbe  erscbeinung,  die  auch  bei 
der  PeterPaulS'Sequens  auftritt,  und  deren  kritische  bedeutnng 
ich  so  formuliere  :  unnatOrliches  tosammeogehu  der  hss.  beweist, 
dass  die  betreffende  sequenz  spater  eingeschoben  ist.  mit  blofseo 
iniiieuverzeichuisseu  ist  nicht  auäzuiiüuinien;  wir  müssen  auch 
die  laa.  herdiiziilun. 

Ich  geh  nnnmehr  auf  die  gesc!iicl»le  des  liiels  Dominus  in 
Syna  ein.  durch  Notkers  selbslzeugms  geleilet,  könneu  wir  hier 
sicher  vorwärts  kommen,  aber  wir  müsseo  hier  gleich  zwei 
spätere  Sequenzen  und  daioil  eine  der  in  F  erst  später  folgenden 
melodien  mit  abmachen,  wir  sahen,  dass  die  sequens  Christus 
Atme  item  in  der  Reichenau  den  titel  Ihtbo  flihrt  :  du  ist  in 
SGallen  der  tilel  der  apoetelsequenx  Clan  MNCfonim.  ferner 
heifst  die  melodie  Homtiiiis  m  ^ftm  bei  anderen  Sequenzen  ebenso 
regelmäfsig  AVmis  Aonomrt'  sunf  oder  Virgimeiila  ctora;  die  iden- 
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titül  hat  schon  Braoder  erkannt,  in  seiner  sammeihs.  und  zwar 
komoil  die  nach  Chrislus  imnc  dtem  gehnde  Andreassequenz  De»g, 
in  tua  virttUe  meist  mit  dem  titel  Nimis  honoraii  sunt  vor,  so 
io  G  1.  2.  3.  4.  EI.  B  1;  Rh  1  lasst  wie  bei  aWen  >r<\\tvi]wu  der 
zweiten  hSlfte  des  kirchenjahres  den  titel  niis,  nur  in  M  lautet 
er  Dominus  m  Sjfnay  augeoflcbetolidi,  da  M  hier  vod  G  4  und  E  1 
abweicht,  aus  gelehrter  correctur  eines  aurmerksamen  Schreibers, 
wie  denn  in  R  1,  wo  melodieoiitei  fehlen,  aber  hlluflg  am  raode 
das  original  mil  deaaeo  anf^ngaworleo  beieichnet  ist,  bei  CkriUu» 
ktm  Um  am  rande  auf  Ihm  m  hia  Terwieseo  wird,  wir  werden 
bei  besprechnng  der  sequeos  anf  SPeter  and  Paul  (Pün  ummrs) 
sehen,  dass  weder  sie  noch  die  Andreassequeaa  fon  Notker  ist; 
ich  lasse  die  Andreasseqnent  daher  jetsi  hei  seife  und  bemerke 
nur,  dass  ihr  titel  einem  apos\e\  -  Alleluia  euiziomiiieu  ist  (in 
SGallen,  zb.  nr  342,  ohne  bestimmte  Zuweisung,  heute  zu  Petei> 
Paul  gezogen),  die  ersten  noten  der  ÄUeluia  Dominus  in  Sytia 
und  Nimis  honorati  sunt  stimmen  tiberein  :  daher  wflhlte  man  Hlr 
die  Audreasssequeuz  gerade  diese  meiodie.  als  ich  die  neumeu 
beider  Aüeluia  in  der  SGalier  hs.  er  342  genauer  verglich,  ergab 
sich,  dass  die  Sequenzenmelodie  Dominut  m  Sj/na  den  neumen 
des  AUMü  JVints  A*  i.  nflher  stand  ala  denen  dea  Äikhia  Ih* 
«tes  an  5.  ;  daa  klirte  sich  aber  bald  auf,  als  ich  an  die  hs, 
er  376  («"G  1)  kam,  wo  das  AUMa  Dmitm  tu  Sipna  mit 
doppeller  inlonacion  steht,  so  dass  nunmehr  der  unterachied  fer- 
schwand  und  ich  erkannte,  welcher  Intonation  von  Dom.  «»  S. 
Pkilker  gefolgt  war. 

Woher  der  nauie  YirguncuLa  dura  stammt,  weifs  ich  nicht 
zu  sagen;  er  steht  in  seiner  bildung  aut  emer  iinie  mit  Virgo 
ylorans  und  Putila  turbata,  wo  sich  freilich  iitei  und  inhalt 
decken;  auch  Filia  malris  mag  man  vergleichen,  ihn  führt  die 
sequens  Laus  tibi  Christe,  eui  hodie  in  G  1.  4.  während  im 
anbang  von  C  1  Rllschiich  der  titel  der  vorhergehnden  sequens 
T$  norfjfnttw  widerhoit  iat :  dergleichen  ist  gerade  beim  feste  der 
unschuldigen  kinder  mil  seinen  sechs  sequenien  und  ihren  ähn- 
lichen anfangsworlen  mehrmals  vorgekommen. 

Es  bleibt  der  titel  Anna*  ihn  hat  die  Reichenaner  hs.  B  1 
bei  CkrittuM  kimc  Htm,  wahrend  sie  der  apostelsequens  den  titel 
Ostende  gibt,  and  ein  moderner  gelehrter,  der  es  fOr  nötig  ge- 

*  JWeroer  Notkers  sequeosen  s.  86. 

'  24» 
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halleii  hat,  die  verblassteD  titel  io  F  eigettbaniKg  beiiaacfareibeo, 
berr  Decbefron,  bal  aus  eigner  weisbeü  dem  titel  Aum  die 
«orte  beigefflgt  eil  iViMi  hotttr^Ü  iF;  weil  er  »«mlich  deo  ihm 
<sb.  aoi  Scbubigen  buch)  wolbekannteii  iltel  Nhik  Aoumri  tmU 
in  r  Tenniasle  und«  bei  oberOacbUchem  lufiehen,  falacb  ideoti- 
fieierte*  es  ist  freilicb  sehr  ioteresMot,  wie  die  beiden  nelodieB 
zusammeDhflngeo«  die  sequenseu-  (nicht  die  AU^wa')me\oAie  Ni- 
mis  honorali  mnt  (dh.  Dominui  in  Syna)  und  die  melodie  Aurea. 
wenn  man  die  nuten  bei  Schnbiger  (Ex.  nr  21.  34)  vergleicht, 
so  siehl  man,  die  eingangszeilen,  die  gleichviel  silben  liaheo, 
summen  in  deo  ersten  achtzehn  und  den  letzten  zwei  noten 
illitiiin,  die  sechs  noten  (inzwischen  sind  verschieden,  das  i«! 
eine  ühereinslimmung ,  die  viel  weiter  geht  als  die  der  beiden 
melodien  Juttui  ut  pabna  oder  der  beiden  Trinüas-mt\o&ien,  und 
weno  wir  mm  erst  eioroal  argwöhn  schöpfen ,  weil  hier  diese 
metedie  nicht  der  andern  angeschlMSen  iit,  als  Daminui  in  Sytm, 
wmoTt  so  werden  wir  die  seichen  su  deuten  wissen,  die  iMe  Ober- 
liefemng  bietet. 

Ich  sagte  schon,  B  t  nennt  die  melodie  der  aposfelseqnens 
OilsiMif.  das  isl  das  iiiaftils  des  ersten  adventssonnlags :  Oumdt 
tuhiB,  dmniiu,  mutritordiiam  tuam  st  mlnfaf«  Imm  in  mokk, 
aber  wie  kommen  die  apostel  in  den  adtent?  um  dies  sn  be- 
greifen, mOsten  wir  bei  einer  fransOsischen  se^fueni  einen  angen- 
Uieli  terweilen.  es  wt  ja  beltannt,  dsss  fransOsische  und  eng- 
lische 8e<|uentiarien  sich  sofort  durch  ihre  adventssequenzen  ver- 
raten, zum  eisernen  bestände  des  sequenliars  gehören  dort  die 
vier  advenlssequenze  n  Salus  aeterna,  lirfpianleui  sempilerna,  Qui 
rtgis  scepira,  iubtlemus  omnes  um;  sie  sind  auch,  als  die  welschen 
ordeu  den  slavischen  oslen  erobern .  rnilirewimderl.  nun  hat 
JWerner  in  seiner  anzeige  des  Hiosaniini  iyeiiiovicense  es  aus- 
gesprochen 1,  dass  die  sequenz  Salvs  aet&ma  nach  der  melodie 
Aurea  geht,  nur  die  eingangszeile  lortgelassen  isl.  die  sache  ist 
evident,  wir  wiiscn  jelzt  aber,  was  er  nicht  wüste,  und  werden 
nicht  bedenken  trajLien,  die  Schlüsse  lu  sieben,  diese  schittsse 
aber  sind  swiefach  :  der  ursprUngliche  name  der  sequens  iit  Qs- 
(snde,  nicht  Amrea,  und  es  ist  eine  adfentsmelodie;  die  vrsprOng- 
liehe  sequens  ist  dsher  Sahu  aefemn,  und  Clan  aantimwm  ist 
eine  alle  Reicbenauer  nachbildung,  wobei  man  nicht  das  himmel- 

*  An.  xvni  349. 
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iUirls-ülilMla,  sottdero  die  daroach  gebnde  Andresascqueoi,  als 
apoatelseqoeni,  hiDiogBiiigeB  hat. 

Waoo  ist  das  geacbebeD?  ich  gtoube  den  termiiiua  aoto 
qseiD  featlegen  x«  konoen*  scboo  Radbod  von  Utrecht  kennt  in 
^inem  metnim  anapaesticam  (Poelae  iv  165,  6,  1)  die  seqtienc 
Cläre  sandonim  senatus  apostolomm^  wenn  er  von  dem  su^ernus 
$maim  spridii,  der  dem  kOnige  Christo  zur  fteite  steht  ;  gerade 
so  wie  er  lia»  werk  Äbbos  von  SGennain  über  die  belagerung 
vüu  Paris  liennl,  das  erst  896  abgeschlossen  worden  ist.  die 
verteidtguog  von  Tours  gegen  die  rVormanneu  ,  die  das  gedichl 
feien,  füllt  in  das  jabr  903>  und  Radbod  ist  917  gestorben,  dar- 
nach wird  die  apostelieqaeoz,  wenn  auch  nicht  von  Notker,  noch 
bei  seinen  lebieitea  geschaffen  sein  (f  9  t  2).  wir  wissen  andere 
weit,  und  ich  habe  in  i  capitel  dieser  Stödten  davon  gebandelt» 
da»  schon  um  880  an  der  deutacb-franxOsischen  sprachgrenset 
in  SAnand,  ebe  besondere  Spielart  der  sequent  gehlabt  hat;  die 
entstebuDg  der  aweiten  Fr^lras-melodie  und  ihrer  seqaens  Bms- 
dicia  Semper  hab  ich  schon  s.  343  f  in  die  zeit  Stephans  von  LüUich 
versetzt  (903—920),  wenn  sie  auch  erst  im  anfang  des  11  jh.» 
nach  der  Rt  iclii  nau  verpflanzt  zu  sein  sciieint,  wahrend  wn  hier 
pine  ifhfiidige  wechsehvLlrkun^'  zwischen  Schwaben,  Frankreich 
und  dem  Niederrhein  schon  in  Notkers  tagen  aotretlen.  auch 
wollen  wir  bedenken,  dais  ein  Reichenauer  brochslQck  in  Ksrls- 
mbe  (frgm.  1)  den  schluas  von  Droves  Lim.  nr  47  enthalt. 

Ich  witl  übrigens  kurs  erwAhnen,  dsss  Gottschalk  von  Eliogon- 
mtlBster  die  sequens  Clm  $anet9rum  Notkor  suschreibt  and  ihr 
seine  eigene  sequens  Codi  muarrmu  eotgegeosleUt';  aber  aoin 
icognis  kann  hier,  wo  es  sich  um  die  urseit  der  sequeas  bandell» 
natarlich  nichts  beweisen. 

Pfingsten.  Omdeniana  F.  Sancti  spiritm  alle  hss.,  un- 
zweifelhari  echt,  zumal  SGalleo  keine  zweite  pängstsequeuz  kennt; 
übrigens  auch  von  Ekkehard  iv  bezeugt  (Gas.  c.  47;  Glossen  zu 
den  Benedicttonen  s.  lxxvi  v.  15.  18).  das  aufgeschlagene  (Mich 
auf  dem  Nolkerbilde  in  M  (Werner  s.  28)  zeigt  die  worte  :  Saticti 
tfiritus  atsit  noftis  graiia»  die  possierliche  anekdote,  dass  ein 
mohlrad  Notkern  tu  dieaer  aequens  inapiriert  habe,  hab  ich  achow 
frtthor^  daraua  hergeleitet,  daia  oinoial  einer  der  mOncho  sich 

>  Drevcs  Oottwbalk  von  LfaAnff,  Leipzig  1897,  s.  t05. 
s  Hent  jabrbdeber  5,  Utt 
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beim  sausen  eioes  mQblrades  <lie  ohreu  zugebalteo  habe  mil  dem 
ausruf :  saneti  tpir&m  aaü  notni  ^olia,  *GoU  steh  uns  bei,  welch 
hollenlärm !'  Notkers  aafeiigswoile  wareo  cbeo  das  gewordeD,  was 
wir  ein  geflügeltes  wert  neoneo,  und  neben  scbreiberTeraen  wie 
ifirUui  olaie,  wni,  iuß  pmuutm  tramäB  Imä  oder  aaU  frhue^ 
tanUa  Maria  mio  udgL  >  kommt  aucb  t .  ig»,  o.  «.  gr>  vor  ich 
moss  daher  bei  meiner  ablehnenden  haltung  bleiben,  so  röhrend 
auch  Schttbiger  die  geschicble  darstellt'  und  so  hobach  aoch 
neuerdings  RBatka  ^  daa  untersehlaehtige  mttbirad  Schwabens  aus 
der  melodie  herausgehört  hat,  im  gegeasati  lu  FSchubert,  der 
in  seinen  mollerliedern  den  (kll  des  oberscbllchligen  rades  nach- 
bilde, es  f^llt  mir  nicht  ein,  su  bestreiten,  was  er  tlber  Schubert 
sagt;  üui  liaiiiiell  es  sich  bei  Schubert  utu  oiüllerlieder,  bei 
Notker  dagegen  um  einen  pfingstcboral,  was  denn  docU  nicht 
ganz  dasselbe  ist .  .  . 

Wahrend  sich  iu  u  mir  Saneti  spirüns  findel,  hat  die 
Reicheuauer  Überlieferung  von  B  1  noch  aulserdcni  eine  ganze 
reihe,  sogar  vor  der  sequenz  .Notkers;  nämlich  Yeni  spirüut 
aetemorum  alme  (ohne  melodieuangabe),  Dignis  hodie  und  Hoik 
laeti  (beide  mit  der  melodienangabe  Organa),  Ecce  refulget  (me- 
lodie Ci^rnsa),  iaiides  sitmm^  d^o«  (melodie  Hypodiaconissa), 
von  diesen  Sequenzen  ist  am  weitesten  verbreitet  Fimt  tpiriim} 
sie  steht  aufser  in  B  1  aucb  in  der  Einsiedler  fragmenths.,  was 
uns  nichts  neues  lehrt,  da  ja  Einsiedeln  ohnehin  mit  Reichenau 
verknöpft  ist,  aber  auch  in  einer  reihe  anderer  bas.  und  drucke, 
meist  mit  der  la.  aetemorum  (sc  patrU  u  fiin;  vgl.  tpHitm  am- 
dorum,  db.  a5  tUroque  pracedena),  oft  mit  der  erleichterung  oan- 
talatar :  beides  begegnet  neben  einander  selbst  in  bss.  desselben 
orte«,  neben  Bamberg  (B  1)  stehn  Terner  bss.  von  Eiehsitdt 
(Oxlord,  Bodlei.  Seiden  supra  27,  11  jli.;  lilr  mich  von  WLevison 
vmlaufig  iuveularisierl),  Österreich  (zuerst  die  Gottschalkbs.  Wien 
iir  13315,  12  jh.)»  l*'*^??  «nd  Breslau  (wo  niederrlieinisch-rranzö- 
tiisfhcr  t'iiiniiss  iiiiU'iii\\ürkl);  schon  in  der  Gollschalkhs.  erscheint 
<iie  bt  (]ii(  ii7  ^(  jiaat  l  mit  der  vou  Kehrein  unglaublich  verwahr- 
losten phugsisequeuz  Lande  celebetrima.  ich  halte  die  sequeoz, 
die,  wie  gesagt,  ohne  melodieotitel  auftritt  (aber  mit  neuem)  und 

*  Watteobach  Schriftwesen  492. 

*  MoDUBn.  Erphesfort,  cd,  üelöeiwEgger  s.  4t8. 

*  Slngefschole  s.  54.         *  Kuiislwart  16, 1, 9  f. 
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nach  keiner  der  bekaoolen  melodien  gebt,  fOr  loUihogisch  und 
glaube,  das»  sie  nacb  der  Reichenau  erat  importiert  worden  ist 
(fiell.  vor  der  trinitaliaaequeDi  SmuHeia  Mnpar);  data  aie  nicht 
weatfHiakiachen  uraproDgea  iat,  leigt  die  retmloaigkeit. 

Die  beiden  lequeoien  der  melodie  Organa  gehören  zuaanmieo; 
eine  ist  die  Oberarbeitung  der  andern  :  dae  hat  achon  Blume  ge- 
sehen, was  die  melodie  betrifTt,  sagt  er  vorsichtig  beidemal : 
*als  uielodie  bezeichnet  die  hs.  Organa  *  das  ist  alxr  nuiit  die 
SGalliscbe  melodie  Organa  (sequenz  Landes  deo  concinat)  ;  sondern 
die  heifsl  in  der  Reichenau  Diseordia  (s,  o.  s.  358),  und  was  die 
Reichenau  Organa  nennt  (hier  wie  bei  der  sequenz  Nos  Gordiani 
atfue  £pimaehi)y  Deool  man  in  SGallen  und  anderwärts  Metemis 
mator.  besondere  beacbtung  verdient  ea,  dass  die  Reichenau 
auch  den  titel  Meimuis  minor  nicht  nennt,  und  die  aequenieo 
dieser  melodie  in  B  ]  alle  ohne  melodienangabe  erscheinen,  ich 
habe  das  frOher^  so  aofgefaaat,  als  httten  wir  in  dieser  abweichung 
dne  tendenz  su  erkennen,  gerichtet  gegen  Kets,  dem  man  den 
rühm  nicht  gegüunt  habe;  jetzt  ist  mir  daa  aber  zweifelhaft  ge- 
worden, obwol  dergleichen  in  der  Reichenau  nicht  wundernehmen 
kOoDte  :  man  wird  vielleicht  wUrklicb  in  der  Reichenau  die  beiden 
melodien  namenlos  üherkdinmen  und  dann  nur  die  eine  benannt 
liaben,  mit  emeni  namen,  der  durch  umtaufung  von  Laudes  deo 
eoncinat  freigewürden  war.  dass  sie  innerlich  nichts  mit  einander 
zu  scbaiTeo  haben,  nicht  etwa,  wie  sonst  maior  und  minore  aus 
einem  und  demselben  ÄlkUaa  entwickelt  sind,  versteht  sich 
von  selber. 

Ich  hatte  aoeben  mit  absieht  nur  geaagt,  die  eine  der  beiden 
Sequenzen  sei  eine  Überarbeitung  der  andern,  und  hatte  es  damit 
zttnSehst  offen  gelassen ,  welches  die  orsprOngliche  sei.  Blume 
sagt,  ^angenacheiniich*  aei  JHfftU$  hodii  eine  bearbeitnng  von  BwHe 
Inaft*.  das  wird  durch  die  starke  abhangigkeit  dea  teites  von 
Bodie  laeti  von  dem  text  der  Notkerschen  pfingstsequenz  sehr 
wahrscheinlich;  übrigens  uin  seltener  fall,  da  dergleichen  ab- 
hängigkeit  meist  nur  bei  bequenzen  derselben  melodie  vorkouiiiit 
uud  dann  zeigt,  nach  welchem  original  der  späiling  gearbeitet  hat. 

Aber  es  bleiben  noch  genug  Schwierigkeiten,  zwar  darauf 
leg  ich  kein  gewicht,  dass  in  der  ha.,  was  Blume  verachweigt, 

*  gegeo  Chevalier  licbtig  Blnne  ftepert  repertorfl  (Hymool.  beitr.  n)^ 
Leipiig  1901,  e.  301.  *  Meae  jabibocher  5,  357. 
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Dtynts  hodie  voransteht  :  dabei  wird  man  sich  oicbU  gedacht 

haben,  eher  küunt  es  bedenklich  machen,  dass  ein  von  Blume 
übersehenes  Tegernseer  bruchstück  (losgelöst  aus  clni.  18360; 
11 — 12  jh.)  nur  Uodie  laeti  kennt  :  denn  Tegernsee  ist,  wie  in 
anderem  Zusammenhang  aus/ntühreQ  ist,  fliiaie  der  Reichenau; 
und  zwar  gehl  der  weg  von  dei  Heichenau  nach  Tegernsee  sonst 
niem.ilg,  so  viel  ich  sehe,  über  Bamberg?,  das  variantenmal^rial 
ermöglicht  hier  keine  entscheidung.  dazu  ist  das  verhülluis  beider 
fassungen  zu  einander  und  zu  den  Sequenzen  Not  Gordiani  und, 
auf  Leodegar  (Eiosiedeln) ,  SoUmmtatm,  fratres  cariisimi^  wt» 
kleine  abweicbungeo  in  rhythmus  und  silbeoiabl  angeht,  so  vei^ 
wickell,  daas  ich  daran  verxweifle,  hieraus  die  prioritälsfrage  zu 
eDlscbeiden.  ich  darf  aber  aacb  torUiuag  darauf  reniehteB,  da 
heute  wol  niemand  mehr  daran  deniten  wird«  eine  dieser  ae- 
quensen  für  Notker  in  anapnicb  sn  nehmen. 

Auch  die  beiden  letaten  pfingstsequenien,  die  B  1  eigen  aind, 
Beu  refulget  (melodie  Cignea)  und  Laud$t  nmuM  Mtga  (melodie 
Bffpeikumtüta :  viersilbiger  Reichenauer  eingang),  Blume  n  nr  40. 
37,  geh0ren  nnsweifelhafl  der  Reichenau  an. 

Ober  die  pflngstoctave  als  trinilalisfest  vgl.  s.  341  ff. 

Slohannis  baj)l.  (24  juni).  Sancti  baptistae,  alle  hss. ;  melo- 
die lu$lus  ut  palma,  maior  {maior  fehlt  G  1.  B;  m.  G  3  :  bedeu- 
tungslos), dies  ist  die  einzige  Sequenz,  die  für  Notker  in  be- 
traf hi  kommt,  eiiu'  zvveiie,  auf  die  enlliauptung  (29  augusl), 
Summum  praeconem  Christi,  bieten  die  hss.  G  1.  2.  3.  M.  ihre 
melodie  ist  Captiva;  die  uacl)dhn)ung  der  himmelfahrlssequenz 
Summt  triumphum  r$gii  verrfll  sich  auch  im  worüaut.  sie  wird 
von  Ekkehard  iv  (Gas.  c.  80)  unter  den  Sequenzen  £kkeharda  i 
genannt,  der  für  Johannes  den  Täufer  eine  besondere  Verehrung 
empfunden  und  sieh  auch  aua  Rom  reliquien  von  ihm  veracbaIR 
habe;  und  diese  nachriebt  ist  evident  richtig,  ebenso  ist  klar, 
daas  wttrklich  die  eine  aequens  von  vornherein  auf  die  gebnrt» 
die  andere  auf  die  enlbauptung  dea  i&ufera  gedichtet  iat  :  fui 
hum  cMrwtht  oh§qmit  münitourn,  und  bei  Ekkehard  allea  auf 
den  lod  Johannis  eingestellt,  dennoch  glaub  ich  nicht,  daaa  die 
Sequenz  dem  Liber  sequentiarum  angehört  bat,  wenn  sie  auch, 
dem  höheren  grade  des  gebur  isleslt  s  uach  \  aller  sein  wird,  sie 
ist  nicht  in  eigner  melodie,  sondern  folgt  einer  melodie,  deren 

*  keliner  ileortologie  s.  140  f. 
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slaiumsequeDi  die  unschuldigen  kinder  f«ieri  :  Lmu  CkritU 
m  sqMf.  nun  ist  ja  dm  AUehua  huhu  «f  jNiAmi  eioeg  der 
alkrbeliebleiteD^  and  begegnel,  auf  alle  mOglicbeo  heiligen  an- 
gewant,  immer  wider  (daher  denn  auch  die  doppeke  auabildung 
lu  den  seqnenienmelodien  /.  itf  f.  moier  und  «mar) :  aber  daa 
lann,  da  man  viele  mSrlyrer-ÜIrfiif'a  hatte  (wovon  aufaerdem 
luUut  germinabü,  Beatus  vir  qui  timet  und  Beatus  vir  qui  tuffert 
zu  sequenzeDniclodien  verweii^iel  woiden  siud)  nicht  als  recht- 
fertiguogsgruDÜ  eiuer  doublette  gelteu.  d?t/u  weicht  die  beiidud> 
lüog  des  eingaugä  ab  von  dem  der  sequeiu  aui  die  unschuldigen 
kinder  :  dort  mit  reichen  melismen  Laus  tibi  Christe,  hier  (immer 
Qocb  reich  verziert)  Sancti  baptistae  Christi  praeconis,  wobei  nach 
Brander  (Scbubiger  or  25)  auf  ti  (in  Sondt)  vier,  auf -co-  zwei 
iioten  entfalten ;  eine  dritte  SGaller  aeqiieni  leigt  ebenfalla  lehn- 
silbigen«  aber  ungeacbiclit  geteilten  eingang :  Tuba  nostru$  vo€ii 
dntmr*  neben  huhu  «1  jmJbNi  mmor  steht  nun  aber  die  kleinere 
ntledie  (Bub  ngum  ÜU9  mmw  celMtfr  und  JNZecfe  dleo,  Mm, 
pffwitit),  mit  gleicher  neumlerung  und  teilung  des  eingangs, 
dann  ist,  wie  sich  im  weiteren  verlauf  ergeben  wird,  Rex  regum 
deus  n.  c.  >vid)rsclieHdicli  echt,  Dilecle  deo  iiichl.  daruacii  müssen 
wir  aiitu'hnifii,  dass  IS'otker  zuerst,  ziemlich  früh,  Laus  tibi  Ckriste 
cut  sapit  gedichtet  hat,  mit  der  kurzen  reich  verzierten  eiogaogs- 
zeile;  darnach  erst  spJItcr  die  bekeunersequenz ,  wobei  es  ihm 
Qkil  der  intwiscben  gewonnenen  Übung  gelang,  die  uoten  statt 
Inf  filnf  jetit  auf  lebn  silben  lu  verteilen,  die  melodie  lustus 
itf  pßbßa  mHw  aber  mit  ihrem  sehnsilbtgen  eingang  bat  dann 
aof  die  spiteren  aequemeo  der  gmfseren  melodie  xurttckgewOrki. 
damit  ist  freilich  noch  immer  nicht  gesagt,  ob  Notker  der  dichter 
der  tlQfefaeqoent  Ist  oder  ein  anderer;  wihrend  für  denjenigen,- 
dar  huhu  ist  pdmti  müm  verwflrfe,  wo!  unhedenklich  auch 
Santti  ha^istae  dahinfiele.  aber  auch  so  steh  ich  nicht  an,  diese 
wqueuz  zu  verwerfen,  eben  weil  es  die  einzige  tioublelte  wäre. 
Notker  bat  ebeu  niemals,  so  weit  wir  uns  tlberhaupt  ein  urteil 
bilden  kOnnen,  auf  eine  melndje  mehr  als  eine  sequt^nz  ;^ed»chtet, 
alle  fiilie,  die  sonst  in  helracht  kämen,  lassen  sich  widerlegen, 
vad  schlieislich  kann  Johannes  der  TSufer  keine  sequenz  be« 
amprudien,  wenn  Peter-Paul  leer  ausgehn,  wie  wir  gleich  aehen 
«erden;  und  das  urtropar  bedenkt  beide  nur  mit  mdimenliren 
iropen  (vgl.  deo  nachlrag).  dann  aber  Iblleo  auch  alle  geringeren 
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hftiligeDfeBle  dabio  :  deoD  es  ial  eioer  der  obertten  gruodilUe 
eioer  gesunden  kriük,  daes,  wenn  die  grofeere  fest  fiilll,  des 
kleinere  erst  recht  fallen  muss. 

SGenesii.  sequens  laef«  nuiUe  atmua  ß  1  (Blume  ir  nr  237)» 
der  hl.  Geoesius  wurde  798  von  Jerusalem  nach  dem  kloster 
Schieuen  übertragen,  <las  später  an  ilie  Reichenau  kam  ^  daher 
im  lexi  6*  hunc  defensorem  nobis  de  Hierosohjmorum  partibus 
tmsü  dei  /iluis.  es  beten  die  famuU  {iui)  hosptin  (7').  die 
schlcisszeile  is!  t  in  leoniniscber  hexarneler  :  ut  tun  gaudentes  situ 
Semper  festa  colentes  (dergieicbeu  od  iu  den  iropeo).  sein  lag 
80081  nie  gefeiert  :  Geoeaii  acblecblweg  ist  der  25  auguat  (des 
rOmischeo  martyrera  lag). 

SJohanaia  et  Pauli  (26  jnni),  allgemein  gefeiert,  tL  (wie  in 
Brixen,  Paasao,  Cbur)  als  hohea  fest,  reliquieo  in  der  Reichenau 
erwähnt  Gallua  Oehem  a.  30,  8.  21. 

SPeter  und  Paul  (29  juni).  Ftfra  mmm  Ckritti  p<utmr  alle 
bes.,  nach  der  melodie  CumrUa^  wie  die  Siepbanaacqueni  Ante 
concordi  famulaiu,  die  sich  uns  eheu  durch  diesen  anklang  als 
original  tiwies.  scheinbar  vorzüglich  beglaubigt,  muss  die  Se- 
quenz dennoch  fallen,  lidss  sie  uichl  stanimseqnenz  ihrer  melodie 
ist,  vielmehr  am  schluss  die  nachabmung  des  ongiuals  verrät, 
mttsle  acboo  fOr  sieb  allein  bioreichen,  sie  au  verwerfen ;  die  werte 
T§  cnm  mteiat, 

te  vero  gladim  e9rutcu$  wuttä  CkmiQ 
aind  nachgebildet  dem  achluaa  der  Siephanuaaequeoi ; 
/ftme  tMer  tiidjytai 

«ortynan  ptuT^uros  cerwacaf  eoraiwfiif. 
dteaea  an  sich  ja  freilich  durchaua  paaaende  camsei»,  und  nicht 
cmanfiis,  ist  die  echte  la.  :  mag  man  nun  das  ^nke*  achwert 
verstehn  oder  allenfalls  das  (in  der  sonne)  'aufblitzende*,  aber 
die  hss.  zeigen  Inet  eiue  ninuiürliclie  gruppieruog  :  coruscua  G  1. 
1.  3.  4.  Mu  2.  B  2;  cmentm  E  1.  2.  M.  B  1.  R  l.  2.  3.  das 
zeigt,  dass  hier  etwas  mein  geheuer  ist;  denn  G  4.  E  1.  M  müslen, 
dem  kiasseuprincip  nach,  zusammeogebu.  und  ebenso  fäUt  den 
ganzen  teil  hindurch  die  (iberliefening  auseinander,  nur  dass  die 
verachiedeneo  haa.  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  seite  stebo; 
ich  wweise  daflOlr  der  kflirte  halber  auf  meinen  hier  mit  mehr 
hasi  ala  aonat  anageatatieten  kritiachen  apparat 
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Dies  ergebüi»  isl  von  weittragender  würkung.  e«  liaath  It 
sich  um  das  fest  der  aposlelfUrsleu,  das  man  vor  vielen  durch 
eine  sequenz  ausgezeichnet  zu  fiodeo  erwartet,  die  Über- 
lieferung, gaoi  oline  ausoatime,  bieiei  aucb  eine  und  dieselbe 
sequeni;  aber  sie  ist  nicht  von  Notker,  sondern  von  einem  nach- 
ahmer.  damit  ßllt  einmal,  um  dies  gleich  hier  Yorwegsunehmen, 
die  ebenfalls  durch  alle  bss.  beieugte  Andreasaequent  Hans»  t"^ 
Am  t^rtuU ;  bat  Notker  keine  sequeni  auf  SPeter  und  Paul  (obwol 
SPeter,  trota  Gantier,  im  urtropar  Wien  nr  1609  seinen  tropus 
bat),  ao  ist  natQrllch  die  Andreasaequena  erat  reebt  nicht  von 
ihm,  da  daa  geringere  fest  nicht  bedacht  sein  kann,  wo  das  höhere 
leer  ausgebt;  dasa  der  evangeliat  Johannea  aeine  eigene  aequeni 
bat,  kommt  eintig  daher,  daaa  aein  feat  sum  weibnaehtskreise 
gehört  und  so  fallen,  wie  ich  es  eben  aussprach,  die  doubletteo 
eiue  um  dm  ändere. 

Ich  komme  zu  den  heiligenlagen  zwischen  Peler-Paul  (29  juni) 
und  Marien  aufnähme  (15  august),  als  da  sind  SBenedicti  traus- 
latio  (11  juli),  SMaigarciiie  (diücese  Conslauz  15  juli),  SEusebii 
(s.  u),  SAfrae  (7  august),  SLaurfrihi  (10  augustj.  (Iber  diese 
ganze  gruppe  hab  icli  schon  Ii  über  gehandelt,  als  es  galt,  fesU 
zustellen «  ob  wir  noch  Ekkehards  i  Afrensequeuz  haben  ich 
balle,  was  ich  damals  ausgeführt  habe,  in  der  hauptsacbe  auch 
beute  noch  für  sutreffend;  aber  ich  muaa  es  im  einzelnen  hier 
und  da  erggnsen  und  berichtigen*  ich  aelse  also  die  kenntnis 
jener  ausfohrangen  im  folgenden  voraus. 

SBenedicti  translatio.  melodie  fehlt  in  F;  iat  hutuM 
mmü  neut  lÜhtm  (die  richtige  la.  im  bekenner-Alfeliiia  isi  ger- 
müiMf  80  aber  von  den  sequensen-hsa.  nur  6  3).  Out  toiad&t 
mfiUt  G  1.  2-  8*  4  (apart,  mit  Ibant  ponYer,  beide  ohne  titel; 
vgl.  unter  SHoris).  E  1  (hinter  dem  hauptteil).  H.  B  t  (ohne 
tilel).  es  ist  eine  sequenz  Ekkehards  i,  mit  seinen  beliebten 
gleichnisseu  aus  dem  Allen  teslatiiLiit  (wie  in  der  Columban- 
sequenz)  und  seinen  namens»  lymolügieu  (wie  Culumbansequenz, 
und  NNylih.  v.  1H51  o  Paltiire,  v.  1421  spinosus  Haganon),  aucli 
in  dem  concurrüe  des  eingangs  an  seine  Paiilussequeuz  j^'emabueud. 
weil  die  iiiclodie  unzweifelhaft  von  Ekkehard  ist,  sciueibt  ihm 
Braoder,  wenn  auch  zweifelnd,  die  ostersequeuz  derselben  me- 
lodie tu  0  qm  ptram»  res.;  gaoa  ohne  gruod  :  es  folgt  weiter 

'  Am.  mn  20— >U. 
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aiöbU  ans  dieser  abereiislioimung,  als  dsss  die  ostersequent  docIi 
spiter  ist,  woio  js  ihre  Tereiotelung  stimml  (s.  o.  s.  364 

Auf  SBeoedtet  hat  msn  also  bis  dahin  in  SGalten  (teine 

sequeiiz  gehabt  :  sriieinbar  recht  auffallend  und  bezeichneod  fOr 
(las  spüle  durchdringen  der  heiligensequenz.  aber  es  hat  damit 
doch  noch  eine  nndere  bcssanlnis.  SBeneciicii*  lag  Riilt  m  di«? 
faste iizim'I  (21  mSr?)  iirul  kounle  dalier  gar  nicht  mit  euiei  st^ijiicnz 
gefeiert  werdeu.  so  kommt  es  denn,  dass  man  sich  auch  später, 
als  man  ihn  nicht  mehr  ohne  sequeoz  lassen  wollte,  geiwungoo 
sab,  die  translation  tu  feiern  statt  des  todeslages.  so  auch  in 
Regensbnrg  und  sonsl :  R  3  hat  nach  SPeter  nnd  Paul  m  ncfoL  (I) 
f.  tafdfofi*  M.  Stmäi  wmitB  (forbild  Saneti  ^pMu»  t  wichtig 
fttr  die  teilhritik  der  schlossieileD :  vgl.  Hone). 

SMargaretae.  sequeni  Amds  ssmjMr  isrma  (oMlodie  Pm^ 
aUßt  also  nach  Waldranis  sequeni  MMUtdoTsM  Imfm  entstaoden) 
G  1  (ohne  roelodie;  junge  band,  wol  Brander,  setst  inwn«;  Ver- 
wirrung mit  der  Afreosequenz).  2  (abschrift  aus  1,  ein  uach- 
trag  des  13  jh.s;  ebenso  SGalten  nr  389).  auch  in  Rheinau 
ur  123  (dort  2**  Devola  laude  cuius  assistms,  wie  auch  G  1  halte, 
wo  aber  laudi  det  alte  correclur  ist,  die  die  ahschriften  über- 
oommeo  haben),  scheint  das  älteste  zeugais  SGaliiscber  Marga- 
relen Verehrung  (später  SMargaretenbOchsi). 

SEusebii.  lustus  mt  pälmm,  mihur  F.  Rex  regum  deui  ii«srsr 
ostoult :  eigentlich  eine  seqnent  ds  um  etmf^  die  aber  fast  noch 
hluflger  auf  Eusebius  sngewant  ist  :  G  1  (sweimal).  2  (Euseb.). 
3  (cMi/.).  4  (Ens.,  nachher  hinweis).  E  1  (fius.).  M  (Ens.). 
B  1  (dfuf.),  an  nnd  fIDr  sieh  ist  es  sweifelhafk,  weicher  Eusebius 
gemeint  ist,  der  allgemein  verehrte  bekenner  (14  august)  oder 
der  bischof  vod  Vercelli  (1  august)  :  hier  hab  ich  früher  die 
daten  verwechselt,  unzweifelhaft  weisen  die  meisten  hss.  auf  den 
Verceiiei^er  bischuf;  nur  G  4  sieill  Eus^tbiua  z^vischen  SLaurenlius 
(10  august)  und  Mnrieu  auffahre  (15  augusi),  meint  also  den 
bekenner  des  14  august,  dessen  tag  zb.  im  missaie  342  gefeiert 
wird,  aber  die  andern  hss.  derselben  klasse  lassen  G  4  hier  im 
stieb,  so  dass  sein  leugnis  eniflilli.  freilich  ist  sunSchst  unnrftod- 
lieh  (und  diese  erwigung  wird  aueb  für  G  4  Mslkgebeud  gewesen 
seiu),  wie  der  hisebof  von  Vercelli  dasu  hoamt,  in  SGallen  be- 
aoaders  verehrt  tu  werden,  mn  warn  alio  doch  wol,  wie  auch 
ich  froher  getan  habe,  mit  Schubiger  annebnea«  daas  Notker  hier 
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dem  bitebof  Liutwsrd  bh  H«be  eine  sequeiit  auf  deiaao  bl.  amls* 
forgioger  aofgenomiDefi  babe.  nun  ist  et  aber  kaine  iodifiditelb 
sequeoit  aoodero  eioe  de  commuoi;  wenn  atao  Hiebt  etwa  Notker 
xwei  fliefeD  bat  mit  einer  klappe  ecfahgeD  wallen,  so  wird  man 
weiter  anoehmen  messen,  dass  diese  sequenz  als  seq.  de  couimuui 
schon  vorhanden  war,  dh.  dass  die  ältesten  8eq.  de  comniuni  echt 
sind,  von  Volker  »elber.  ich  gewinne  damit  die  reihe  Quid  tu 
virgo  (märiyrei ),  Rex  regum  (liekeniiei),  Sealam  ad  caelos  (Iraiien, 
uzw.  Jungfrauen,  ebefrauen,  wiiwea,  bttfaerioneo  zusammeu- 
geCaast). 

Damit  sind  wir  bei  SAfra  aDgekommen,  um  deren  willen  ich 
danala  die  gance  gruppe  vamabin,  ich  halte  fest,  <S^atan  ad 
caffot,  dia  allgemeiiie  frauenaequens ,  iai  io  Augsburg  so  lange 
am  SAfrentaga  geanngan  worden ,  bis  man  unter  Ulrieb  oder 
Litttobl  von  einem  der  Ekkebarde  eine  eigne  Afrensequens,  Larndts 
dtö  ptrmni,  erbieit.  bss. :  6  1  (IWietitay  meint  die  Margareten* 
ac4|nens).   4  {PatdM).   M  (iaiaaiia). 

SLaurentii.  Laurenti  David  magni  alle  hss.,  melodie  Ro- 
mana, ich  halte  gv>i<^i,  die  seqiH  n/  sei  ein  sklavischer  ahklaUch 
der  Johannesb<^qiitMiz  loh.  lesu  Chriäio;  Werner  sieht,  dem  ent- 
gegen, s.  119  ui  ihr  geradezu  die  Stammsequenz  der  melodie. 
so  viel  steht  fest,  die  eine  sequenz  ist  von  der  andern  abge- 
acbriebeo«  den  ausschlag  zu  gunsien  der  Jobaonessequenz  gibt 
V  :  man  vergleiche  Tu  isvc  eonni^'i  petiut  rttpmiti»  M0tiiam 
B9tutu9  und  Tu  mmm  lorfamw  cnismai  MpnMi,  $$eutu$ 
itiUerMm  atqm  mmm  fwtm,  iobaones  bat  (als  briuligam 
auf  der  bocbieit  tu  Kaoa,  wie  ihn  firob  dia  legende  aufgafasat 
hat!)  dia  brant  verlassen,  und  ist  dafor  dem  messias  naeb- 
gefolgt :  das  ist  anfeinander  berecbnet.  das  sseitliif  der  Lau- 
renliussequenz  entbehrt  solcber  beziehung. 

Slacohi  et  Christuphori  (25julij.  (Jaude  ChiisUi  spoiHia  B  l; 
auiaeidem  Mones  hs.  im  Karlsruher  archiv,  Einsiedelu  113  und 
vielfach  in  Haiern  iiii  i  Österreich,  melodie  £ia  tnrma  (stamm- 
Sequenz  ßia  recolamus^  nicht  von  Notker),  urspruni;  sirUer  nicht 
SGalliacby  sondern  aus  Keichenau  (Jacohusreliquieo  erwähnt  Gallus 
Oehem  S.  30,  81);  auch  an  Einsiedeln  und  seine  sequenz  suf 
Pbilippus,  Jftcobits,  Sigismund  und  Walpurgis  sei  erinnert  (1  mal): 
Summit  kmc  dte,  Kebrein  nr  418  —  Mord  nr  267  mit  seiner 

*■  RALipsios  Die  apoer.  aposleigeacb.  o.  aposIcUcg.,  crg.*bcft  9, 200, 1€. 
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note.  flberlieferuDg  des  bei  Morel -Kebran  grtisslieb  eiUtellien 
gedicbtB  :  SGalleo  or  337^  356«  54$.  BinsiedelD  366.  Pftver» 
or  VI  im  tlintaitbiv  SGalleo. 

Marien  auf  nähme  (15  augual).  sequeni  CongaudmU 
lonm  dmin  alle  bes.  melodie  Maitr  (dh.  Muttergfiltea;  eriiaonl 
von  Werner  s.  106),  in  F  8chon  unter  oslern  eingeordnet  für 
Pangamm  creaioris  oder  Laudes  Chrisio  redempli,  wo  (iarüber  zu 
reden  war.  der  aufbau  ist  ganz  derselbe  wie  in  der  sequenz 
Christus  hunc  diem  iocundum  auf  Chnsli  himmelfahrl;  de^^halb 
iütirt  Notker  im  brief  an  Liutward  auch  diese  beiden  melodien 
zuaammeo  an.  voo  den  eigentlichen  Marien sequenien  isl  sie  die 
einsige,  die  Notker  selbst  bezeugt;  aurserdem  haben  wir  noch 
CbucmiAi  parüi  anf  Marien  reinignng  gelten  lassen  (s.  350).  " 
das  uriropar,  das  wir  immer  tum  vergleich  bennsuiieben  haben, 
in  der  Wiener  bs.  nr  1609 «  entbftll  auch  eineo  Marienlropns« 
am  scbloss.  es  ist  auch  nicbl  flberflOsaig,  hier  daran  zu  er- 
innern, daas  Marien  aufnähme  das  llteste  und  höchste  der  Marien- 
feste  ist*,  dem  also  vor  allem  eine  sequenz  gebohrt,  daneben 
aber  isl  eines  der  herrenfesie,  i  pi^lianien,  von  Notker  als  Marien- 
lesl  behandelt,  der  ilmi  die  m  tinsern  hss.  auf  die  weilmachls- 
oclave  gesetzte  sequenz  Gaude,  Maria  gewidmet  hat,  welche  ich 
iruber  (s.  347)  als  die  echte  epipbanieosequeoz  Notkers  nach- 
gewiesen tiabe. 

SBartholomaei  (24  augusl).  Dian  ftUum  Barthohmtui  B  1 , 
aonat  in  Baiern  verbreitet,  die  Verehrung  in  der  Reichenau  sehr 
begreiflich,  wo  man  das  liaupt  des  heiligen  hatte  (Gallua  Oeheai 
30, 13)  nebst  andern  reliquien.  melodie  Beatw  vir  fMt*  ftfMsr 
(sur  Ihrtinseqnens). 

SPelagii  (28  august).  OamM  teofa  VMitfe  B  1,  eine  tweile 
Reicbenauer  Oberlieferung  (Aug.  nr  ccii),  SGallen  nr  546  (Bran- 
der),  gilt  dem  heiligen  von  Konstanz,  wo  Pelagiiag  hohes  fest  ist. 

Johannis  enüiaupluug  (29  augusl).  vgl.  zu  Joiiaunis  geburt 
(24  juoi). 

SVerena  (1  sepl.).  Gandentes  celebremus  (melodie  Homanai 
Ulume  tv  or  346)  B  1  :  also  aus  der  tieichenau,  wo  nach  Gebern 
s.  31f  20  später  reliquien  der  hl.  Verena  lagen,  ihre  bauptslülte 
isl  Zursacb  im  Aargau,  wo  der  leib  lag  nnd  wo  ihr  die  abtei- 
klrche  geweiht  war,   nun  haben  wir  in  eioer  Tegernseer  bs. 

*  OKdhier  Hcortelogie  n  148  ff. 
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(clm.  1SG28,  11 — 12  jli.)  ein  leben  der  hl.  Verena  in  leoninischeo 
lit'x;imetern  des  lOjIi.si,  geschrieben  für  Z urzach,  aber  kaunf>  in 
Zurzach  :  jiamque  loco  signis  fuJget  nunc  semper  opimis,  quem  nos 
Zurziamm  vozitamm  nomine  villafu  (v.  131  f).  nun  ist  Tegern- 
see geradezu  als  filiale  der  Reicbeoau  anzusehen  :  ich  kann  darauf 
hier  our  mit  ein  paar  worleo  eingehD,  und  bemerke  blofs,  dass 
die  aus  clm.  18524*  gelOiteD  sequenzenbruchstOcke  wahrscheio* 
lieb  ao8  der  AeicbeBaa  tbunmen.  wir  dürfen  daher  aacb  die  eoU 
stebang  des  gedichtes  auf  die  b1.  Verena  nach  Reieheoaii  Ter» 
selieD.  Zurzach  aber  wurde  von  Karl  iii  am  14  oct  881  an 
aeiae  gemablin  Richardis  geschenkt  mit  der  beatimmung,  dam 
es  nach  aeioera  (ode  ao  dasjenige  kloeter  fillen  aoIHe,  welches 
er  sieb  zur  grabsläUe  auserseben  hatte  :  dh.  an  die  Heiebenau  2. 
eine  zweite  angebliche  Verenasequenz  von  ahl  Beruü  bei  Kebr- 
eio  863  (Laetetur  eccksia)  hrruhi  auf  einem  argen  liüchiii^keits- 
fehler  Schubigers,  der  Verena  für  Verona  verlesen  hat;  es  ist 
eine  Gereonsequeuz  (gedruckt  bei  Blume  iv  nr  242). 

SRemacli  (&  sepl.).  Laude  celebri  digtam  (oieiodie  MaUr) 
G.  1.  3,  beide  am  Schlüsse  iwiscbeo  den  Sequenzen  de  communi 
DDd  dem  osteranhange.  die  eiofflbrung  des  Remaclusfesles  in 
SGailen  fuhrt  die  Continuatio  casuum  c.  20  (mit  der  aom.  113 
bei  Meyer  von  Koonau)  mit  gutem  recht  auf  abt  Norbert  surUck 
(1034 — 1072)v  der  aus  Stablo*  dem  stifte  des  hl.  Remaclns,  be- 
rufen war.  darnach  bat  Werner  s.  37  f  richtig  die  sequeni  auf 
diesen  anlass  zurückgeführt;  hinzuzunehmen  ist,  was  ich  oben 
ä.  320  Uber  das  aller  der  hss.  G  1.  3  ausgt^iüUri  liabe. 

Marien  geburt  (8  sept.).  Adducenlur  F.  Stirpe  Marta  regia 
G  3.  4.  E  1.  Rh.  1  M.  schon  dass  die  »equeuz  in  G  1.  2  fehlt, 
muss  bedenklich  machen,  auch  würden  wir  an  dieser  dürren 
aufzAbluDg  {quid  nos  istos  recensemus  heroas?)  der  hl.  vorfahren 
Märiens  wenig  verlieren^  ftlr  die  ich  mich  niemals  habe  erwflrroen 
können,  was  die  sonstige  litui^gische  Qbung  anlangt«  so  kennt 
SGsIlen  nr  342  (mtssale)  das  fest  überhaupt  nicht;  erst  nach- 
träglich ist  es  kun  am  rande  leneicbnet  gegen  die  ecbtheit 
iprieht  ferner,  dass  Adiuemtur  das  AÜMa  von  Harien  aufnähme 
iitt  und  dass  Notker  dort  die  melodie  Jlfufer  ft^i  ohne  rOcksicht 

*  Dummler  Neues  arcbiv  4,  278f;  lirsg.  von  WHarater  Movem  vitae 
Mftctorum  melricae,  f  ^ipzig:  1887,  nr  2  (vorrede  s.  xf). 

'  Brtndi  Qaelieo  und  forscbungeo  i  1 8  nr  26  CuDzweifelliaft  echt'). 
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aaf  dies  AUdiUa  gestaltet  hat.  damit  will  sich  die  Verwendung 
der  oDDial  veraehinlhleii  JUkhiia  fttr  eio  »öderes  Marieofest  nielil 
reimeD;  aoeh  passl  es  den  sioiie  nach  nur  lur  aofnabme  nicht 
tur  geburl  Hariae. 

Bu$  nUemnü  M  G  1.  S.  3  (2.).  4  (2.)*  ^  1  (aohang). 
M  (2V  B  1  (3);  rehll  Rh  1.  lufterltcib  also,  fön  E  t  (and  T,  wo 
die  aielMlie  hußa  iur^aUt  erst  spiter  inr  flravensequeoi  Sealtm 
«d  eaatet  erscheint)  abgesehen,  gut  beicugt«  aber,  was  allein  schon 
gegen  sie  beweist,  in  -a  gereimt 

Summa  Stirpe  genita  B  1  und  London,  brit.  mus.  add.  nr 
1976S  (auf;  Tegernsee,  der  alten  filialu  von  Reichenau);  melodie 
Diei  sancti/icaius.    Dreves  in  nr  17.    ebenfalls  in  -a  gereimt 

SMalliei  (21  &e\\\.)  :  Landes  creaton'B  1  und  mehrere  hs«.  von 
KremsmüDster  hei  Dreves  iii  nr  329,  melodie  Eia  turma,  reliquieo 
in  Reichenau  nach  Gallus  Oehem  s.  30,  27. 

SMauricii  (22  sept.).  hauptsequenz  Sancti  belii  alle  hss.; 
£  1  im  aiihang,  G  4  setst  SMoris  hinter  das  engelfesi  :  zeichen 
des  einscbubes,  um  so  bemerkeDswerter,  als  SMoriz  neben  der 
bl.jvngfran  sweiler  sliftspstron  foo  Einsiedeln  ist  (fgl.  auch  lur 
seqoens  Ommii  ttxiu  et  aerot).  melodie  Meiengb  mAiar  (schon 
die  Ounarsequens  nicht  von  Notker,  die  Horiiaeqoens  tn  -n  ge- 
reimt); titel  fehlt  R  1. 

IbM  pmriUr  G  t«  2.  3.  4  (apart).  M.  melodie  Bjfpodiacomim, 
nach  SGallischer  weise  mit  ftlnftfilhigem  eingang.  in  G  4  xusamoien 
mit  Ekkehards  i  Benedictseqoens  Qui  beneäiei  cnpflA  (fortflg^ 
liehe  echte  la.  am  Schlüsse  neimramtmu  nur  G  4.  5;  alle  andern 
unrliylhmiscii  Hemmerammus).  ich  hahe  darum  früher  die  ver- 
miifiing  ausgesprochen,  dnss  die  ohnehin  nach  Stallen  zu  ver- 
ufisende  seqiienz  von  Ekkt^lmi  1  i  sein  müchte,  und  balle  das 
auch  h«*uie  noch  fOr  wahrschHjiilirh. 

Einf'  drille  Morizseqiienz  ümnis  sexiiB  et  aeias  bieten  B  1  (2). 
E  1  (am  Schlüsse  des  hanpiteiles  ausser  der  reihe);  auch  andere 
Einsiedler  hss.  (nr  107.  113)  und  ßrander  (SGallen  nr  546). 
melodie  Maier.  dass  die  sequenz  direkt  far  Einsiedeln  bestimmt 
ist  (gedichtet  wol  in  der  Reichenau),  schliefse  ich  ans  der  art 
und  weise,  wie  aurser  Foronhnns  auch  kOnig  Sigismund  hinein- 
gezogen ist.  hier  haben  wir  auch  den  schlagenden  beweis, 
dass,  entgegen  der  annähme  P.  GMeiers,  E  1  geradesu  nach 
Einsiedeln  gebort  :  der  name  des  tweiten  patrons  von  Ein- 
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siedelo«  des  bl.  Moriz,  ist  iu  scbwarsgoldaeu  kapitalbucUsUbeo 
ausgefohrt. 

Engeirest  (SMicbaelis,  29  aepl.).  Loudaie  deum  V  (Schubiger 
gibt  laJacb  X.  «fomniimi  an).  At^mm  wrd»  9aar  G  4.  £  1. 
Rb  1.  Ii  :  durchweg  erat  an  aweitar  atelle  (nach  Ma§mm 
U  MieMtm)^  wahread  die  aequeni  io  6  1.  2.  3  und  B  1  gani 
febiL  diese  sequent  spricht  von  den  engein  ganx  im  allgemeinen, 
ebne  SMichael  lu  nennen,  bemerkt  xu  werden  verdient,  dasa 
in  den  SOaller  missalien  Laudate  dmtm  das  hnupi-AlUlwa  des 
engellages  zu  sein  plkyt,  als  welcher  in  ilei  kuche  allgemein  der 
29  September  gefeiert  wurde,  das  alte  römische  daluu)  der  de- 
diaaio  bastlicae  s.  Michaelis^,  wenn  nun  auch  ohne  weiteres 
anziierkennen  ist,  daas  das  Michaelisfest  *die  gellung  eines  col- 
lectivengelfestes  zur  feier  der  idee  der  triomphierendeD  kirciie 
balte'y  worauf  WilmauDS  (s.  288)  grofses  gewicht  legt,  so  folgt 
daraus  doch  noch  keineswegs,  dass  die  allgemeine  engelaequena 
die  nraprOngliehe  und  die  allein  Michael  nennende  die  spHtere 
sequent  sein  mflste:  denn  die  feier  des  Michaelfestea  ist  das  ur- 
sprongliche,  die  aosdehnung  auf  alle  engel  das  spitere.  für 
diese  späte  seit  ist  daraus  ein  criterium  nicht  su  gewinnen, 
weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern  Seite  hin. 

Die  hauptsequenz  ist  Magnum  te  Michaekm  (melodie  Grtuca)^ 
in  allen  hss.  :  in  G  4.  E  1.  Rh  1.  M  an  erster  stelle  vor  Äuge- 
hrum  ordo  sacer,  in  B  1  ebenfalls  üm  erster  stelle  vor  Agminis 
archangelü  novem  (melodie  Justus  nt  palma ,  minor).  Wilmaoos 
(s.  286)  liat  sie  als  gereimi  ausgeschieden;  aber  sie  zeigt  nur 
eiae  gewiaae  binnneigung  sum  binnenreim«  nicht  dem  eodreim 
in  deren  wegen  man  sie  noch  nicht  unbedingt  terwerfen 
dOrfte«  er  nennt  sie  auch  'weniger  beglaubigt'  wegen  der  ein- 
Ordnung  der  Grmea  unter  ostem  in  F :  was  es  damit  auf  aich 
hat,  wisaen  wir  heule  besser,  und  haben  Oberdiea  vorher  gerade 
den  otterkreia  gesprengt,  wol  aber  worden  wir  mit  den  achlusa» 
werten  tn  einem  ergebnia  kommen,  da  unbedingt  die  eine  sequens 
vea  der  andern  borgt :  Michael  soll,  seinem  Charakter  entsprechend 
die  Seelen  in  emplang  nehmen  und  zum  himmel  geleiten  :  poit 
niorttm  requiem  nobü  deprecare,'  und  die  aulerstehung  iu  der 
üaiur  (ein  beliebtes  oslermoliv  in  SGaileo)  mahnt  die  glaubigen 

*  Kellner  Heortologie  s.  182. 

'  RKöhler  Kleinere  Schriften  m  (Beriin  1900)  s.  d42^ 
Z.  F.  D.  A.  XLVIl.       F.  XXXV.  25 
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posl  mortem  meliut  cum  eo  vtduros.  ich  zwpiflf^  nirht,  dass  das 
in  beiden  sequeDzeo  an  gieicher  stelle  stebode  post  mortem  au« 
der  einen  in  die  andere  Ubergegangen  ist;  welches  aber  die  ur- 
sprüngliche ist,  weirs  ich  schlechterdings  Dicht  tu  ssgeD.  der 
nelodientitel  hilft  aneh  niebt ;  der  arsprang  des  Dsmens  Gnuea 
isl  onsufgekllrt;  siod  wflrklich  griechische  efnAQsse  ansniiehaiea, 
die  sich  auch  auf  den  teit,  dh.  das  Cbema«  erstreckten,  so  kannte 
das  auf  beide  ftlle  tutrelTen  :  es  bleibt  aber  gaoi  ungewis.  fttr 
Notker  wag  ich  die  sequens  nicht  In  anspruch  sn  nebmeD,  ohne 
darum  der  sequenz  ilft^emiii  9rd§  mcer^  die  WilmanDS  aner- 
kennt, diesen  anspruch  zuzugestelien. 

Gegen  Angelormn  macht  mich  übrigens  die  schwache  Ober- 
lieleniug  nicht  besonders  mistrauisch,  der  ich  wenig  gewicht 
beilege  und  die  in  wOrklichkeit  nicht  ganz  so  schwach  ist : 
denn  wahrend  Dreves  in  nr  7  nur  G  4  (melodieniitel  Landau 
dsum.'Dreves,  wie  Schuhiger,  L,  dominum)  ^  M  (ohne  titel)  uod 
LaoD  nr  263  (titel  Eaeeita  dmkuf)  benutst,  steht  sie  auch  in 
Rh  1  (ohne  titel,  wie  alle  spiteren),  ferner  in  B  2  (Itmiaie  dmm) 
und  einer  Tegemseer  hs«,  London,  Brit  mus^  add.  nr  19768 
(11  jh«,  ohne  titel)«  hier  ist  der  ort.  Ober  den  titel  der  melodie 
zu  reden.  Drefes  gibt  die  sequens  nach  der  hs  fon  Lson  unterm 
dritten  advent«  bemerkt  aber,  es  sei  nicht  ersichtlich,  weshalb 
sie  dort  angesetzt  sei;  sie  gehöre  inhalthcl»  la  Maynum  le  Michuelem. 
er  hätte  sich  auch  billig  fragen  küuuen,  wie  die  sequenz  nach 
Laou  verschlagen  sei;  auf  diese  frage  hab  ich  indes  vorläuQg 
selbst  noch  keine  antwort,  bin  auch  über  die  hs.  ?on  Laoo 
bisher  noch  nicht  durch  eigene  kenntnis  unterrichtet  :  nur  so- 
viel seh  ich,  dass  pie  zugleich  mit  der  andern  ftage  ansufassen 
ist :  wie  kommt  es,  dass  das  von  WMejer  (Fragm.  Bur.  s.  41)  als 
deutsch  erkannte  weihnachtspiel,  deesen  eine  faseang  DChevalier 
(Bibl.  lit.  IV  385)  aus  derselben  hs.  Leon  nr  263  gedruckt  hat, 
von  Deutschland  nach  Nordfirankreich  verschlagen  worden  ist?  auf 
jeden  (kll  wird  sich  hier  eine  gliniende  bestitigung  der  behauptuog 
WMejers  ergeben  :  soviel  lehrt  schon  das  vorkommen  einer  verfollt- 
nifsmäsig  seltnen  deutschen  sequenz,  wenu  auch  das  nähere  abzu- 
warten bleibt. 

Ich  kehre  zu  liedi  lioppellilel  Lmidate  deum  und  Excita 
domine  zurück,  schlagen  wir  ein  nioderues  graduale  auf:  da 
tiodeo  wir  (heute  unter  dem  xweiten  soonlag  nach  epipbanien) 
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fers:  l&niait  iomimm  (so),  omiMt  amptU  «im*  imtdau  mm, 

mnes  virtutes  eius.  und  unter  dem  dritten  adveni  ;  Excüa,  do- 
mine, poteiUt'am  tuam  et  veni,  nt  saivox  facias  nos.  und  wenn 
wir  ()a^i  den  vereen  voran gehnde  AUeluia  ansehen,  so  ünden  wir 
beidemal  genau  das  i^leiclie  AUehtin,  und  in  gleicher  tonart.  da 
nun  aber  ßxäta  domiru  auch  schon  in  SGalleo  das  Aüeluia  des 
dritten  advents  isl»  uod  die  gleichen  neumen  führt  wie  des 
MkkUa  LmdatB  deum,  so  beben  wir  hier  die  sehr  eiofeebe  ur- 
Nche,  wie  die  eDgelseqoeni  to  dem  wunderlicheo  aneatt  euf  ed- 
leot  UDd  ta  ihrem  ferSaderten  tiCel  gekommen  ist. 

bt  DUO  aber  diese  seqneDS  fon  Notker?  fragen  wir  lieber : 
vekhcs  ist  die  seqneoiengruppe,  wosu  sie  ihrem  Stil  nach  ge- 
hört? die  melodie  entbehrt  der  responsioo,  gebort  siso  in  eine 
finie  mit  den  andern  responsiooslosen  melodien,  die  sich  nament- 
lich iu  der  osterzeii  häuleu.  und  dort  haben  wir,  als  wir  den 
hau  des  osterkreises  aus  den  angeln  hoben,  nicht  ßewa^t,  sie  dem 
Liber  sequeniiarum  zuzuweisen  :  sie  sehOren  eher  einer  späteren, 
freilich  in  unseren  hss.  auch  nur  niciimenfar  erkennbaren  epoche 
liej'  SGallischen  sequeuzenübung  an.  lo  dieselbe  epoche  also, 
«dir  firOh  und  dennoch  nach  dem  Liber  sequentiamm,  terleg  ich 
die  engeisequenz  Ängdorum, 

Es  Yorbleiben  darnaeh  die  nur  in  der  Reiehenaner  hs^  B  1 
Ibctiieferte  sequens  Agminü  anhangüo  nmmi  (melodie  huhu 
«f  idbm,  S6.  m&MTf  wie  Blnme  riebtig  binionigt),  tiber  die  nichts 
betoaderes  sa  sagen  ist,  und  die  auf^erhalb  weit  verbreiteten 
Smmi  regis  arthangtlo  Mitkid  und  Ad  eMrm,  ress  omMbc.  von 
dimn  hab  ich  Summi  regis,  die  in  Trier  dem  Alcvin  zuge- 
schrieben wird,  schon  s.  3441  erledigt.  Ad  celebres  ist  in  E  1 
am  schlussp  des  anhangs  von  einer  band  des  12  jh.s  binzuge- 
filfft,  steht  in  SGallen  zwar  nur  in  juni^en  hss.,  ist  aber  aufser- 
tulb  SGallens  früh  verbreitet  (zb.  Hl.  2.  3)  und  ist  als  impor- 
tiert zu  betrachten  :  ihre  heimat  ist  Frankreich,  sie  ist  in  Limoges 
Mssbad  (Droves,  Lim.  nr  178)«  meist  mit  einer  Variante,  die  Dreves 
siebt  hitte  empfehlen  sollen  :  Ä$  tMm  (^  Aas);  ich  erkläre  od 
tb  prSposition  des  beabsichtigten  ergeboisses  :  ^bo,  dass  die 
hmin  auch  wOrklieb  esMrss  Isiubs  werden',  beim  eindringen 
«alioniieher  sequentüberlieferung  in  den  deutsch-slaTischen  osten 
(Österreich,  Schlesien)  ist  diese  sequens  immer  mitgewandert  ond 
stets  mit  der  echiea  la.  Ad  cMres, 
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SLeodegarii  (2  oct.).  SMnmÜaim  froiru  corMmi  E  1  im 
anbaiig;  melodie  Mitmuii  makr  (oben  8. 376).  die  hs.  stammt  am 
Einsiedelo,  folgt  der  SGaller  SDordooDg  der  kirchweibet  weist  keioe 
besiebungen  zu  Miirbacb  auf,  und  man  wird  Murbacber  herkiiDft 
der  sequem  ablehneD  mllsBeD,  weil  dort  wol  iwei  aodre  Leodegar» 
Sequenzen  begegnen,  aber  gerade  diese  nicht,  ich  weifs  zur  er* 
klärung  des  aufüctens  einer  LeoHegarsequenz  itn  SGaller  kreifie 
nur  auf  eines  hinzuweisen,  womit  auch  dies  zusamnieiiliätigen 
muss  :  dass  die  melrisclie  vila  von  Foiticrs,  die  Traube  herausge- 
freben  hat  (Poetae  iii  l  ff),  nur  durch  eine  SGallische  bs.  aus 
dem  aofdoge  des  tO  jh.A  auf  uns  gekommen  ist.  für  SGallischen 
tirspruDg  und  gegen  Hie  Reichenau,  an  die  man  etwa  denken 
könnte,  spricht  auch  der  melodieDtilel,  da  die  Metensis  nun'or  in 
der  Reicbenau  Organa  beifat :  mao  mflate  also  in  Eioaiedeln  den 
titel  aacbgemtfa  verKndert  haben,  was  mOglicb,  aber  miDdeateoa 
der  compliiiertere  fall  ist 

Aus  Marbach  haben  wir,  wie  gesagt,  zwei  Leodegarsequenien, 
beide  nur  in  Nu  %  ohne  titel,  wie  es  die  hs.  mit  sieb  bringt  Sbnc- 
tam  praesentis  diei  hat  Bartsch  bestimmt :  es  ist  die  meiodie 
Fwilla  turbata^  die  form  ist  abhängig  von  den  Sequenzen  Landes 
Christo  redempti  und  Summt  triumphum  regis,  die  andere  sequenz 
Adest  namqv^  ^ilit  ein  »nterfssruites  prohlem  auf;  ihre  bisher 
nicht  bestimmte  meiodie  i8i  Hj/podtaconissa  :  ich  habe  vorher 
(s.  333f.)  nachgewiesen,  dass  wir  hier  zwei  typen  zu  unterscheiden 
haben,  den  SGallischen  typus  ChriHi  d/omini  milüü  und  den 
Reichenauer  IVslMMr^  doHM»  das  rtttselhafke  ist  nun,  dann 
die  Leodegarsequens  im  text  aufe  stürkstn  abbingig  ist  von  der 
SGallischen  sequens  Chrim  dmiMf  rhythmisch  ab«r  sich  an  die 
Reicbenauer  gruppe  anscbliebt  ich  bin  geneigt,  die  sehr  Indi- 
viduell gefärbte  devotlonsformel  (suppUeu  Hbi  ioU  etrit  m»b- 
iittoi  atque  wwnie  dm>9tos)  als  beweis  der  Norbacher  proveniens 
anzusehn,  und  Murhach  damit  der  Reicbenauer  richtuug  zuzu- 
weisen, dass  man  in  Murbach  früher  reichere  sequentiarien  ge» 
habt  hat  als  unsere  beiden  Colmarer  handschriften,  wQrde  sich 
ohnehin  von  selbst  vpr*4tehn;  und  zwar  hat  man,  wie  sich 
jetzt  ergibt,  ein  sequentiar  gehabt,  worin  nebeu  Hane  eoneordi 
fmmdatu  (Mu  1)  auch  Christi  domim  und  Proiomartyr  stan- 
den, und  ist  sich  des  Unterschiedes  in  der  bebandlung  bewust 
gewesen. 
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SGalli  (16w  oeu)  und  kirchweihe,  diese  beiden  feste  mOssen 
loiamiDeii  bebaadeU  werden. 

Auf  SGallen  tag  haben  wir  zwei  sequensen.  einmal  Dikete 

deo  (melodie  lustus  %it  palma,  minor),  in  allen  hss.,  und  zwar 
Gl  (1).  2  (octave,  zwischen  Gallus  und  kir(  hwi  iti ).  ü  (oct.,  nach 
kirchweih).  4  (1).  E  1  (haupUeil).  Rh  1  (allem).  B  1  (1).  M  (2). 
feroer  Christe  sanctis  (melodie  Dies  sanctifieatus)^  G  1  (2).  2.  3. 
4  (2).  E  1  (aühaDgj.  B  1  (2).  M  (1). 

Auf  die  kircbweib  gehn  PtaUat  ecdesia  (melodie  Laetatus 
Mw),  ID  allen  bss.,  durchweg ao  erster  stelle;  ferner  die  Sequenzen 
SoBmmkUem  kmm  (melodie  JFVdtctila),  G  1  (2).  2  (2).  3  (2).  4 
(am  8chltt8se)w  M  (2)  und  Tu  aohm  (melodie  Aiorabo)^  6  4  (2). 
E  1  (2).  B  1  (2).  M  (3). 

Was  die  roelodien  angeht^  so  sind  die  beiden  melodien  des 
GiUttsiages  In  F  schon  froher  dagewesen,  hutw  ut  pahna,  minor 
SDter  Eusebius,  Dies  $anetifieatn$  unter  Weihnachten,  dagegen 
ilthü  öu  ihrer  stelle  die  nieludien  Luetalus  surn  und  Adorabo^ 
wahrend  Pidicula  den  schluss  bildet^  als  letzte  melodie  des  anhangs. 

Ober  die  melodientitel  sei  folrrendes  bf^merkt.  Laetatus  sum 
steht  in  SGallen  unter  den  AUeluia  domtnicales  (heute  zum  2  ad- 
veot),  Adorabo  ist  noch  beule  das  AUeluia  der  kirchweihe.  Ft- 
iioda  gehört  wol  mit  Organa  in  dieselbe  titelgruppe;  Nostra  tuha 
und  Symphonia  sind  schon  wider  etwas  verschieden,  mau  könnte 
nrar  andi  leicht  denken,  der  sonderbare  anfbau  der  melodie  sei 
nit  der  gestalt  eines  saiteninstramentes  verglichen;  doch  weifs 
leb  kein  solches  instrument  bei  Gerbert  (De  cantu  el  mnsica  sacra) 
oder  sonst  nacbsaweisen.  wenn  in  G  1  zu  SoUmimUaim  der  titel 
iswia  genetzt  ist,  so  hangt  das  mit  derselben  Verwirrung  zusammen, 
die  ich  fraher  entwirrt  und  diesmal  wenigstens  gestreift  habe  (s.  380). 

Nf^tker  selber  bezeugt  für  sich  im  brief  an  Liulward  die  Se- 
quenz Psallat  eeelesia^  die  zweite,  tlie  er  ilberhaupl  gedichtet  hat; 
die  Sequenz  Sollemnitatetn  huius  weist  Ekkehard  iv  (Gas.  c.  46)  dem 
Waldram  zu,  und  ich  habe  früher  einmal,  als  ich  in  Waldram 
einen  speciellen  vertrauten  des  ahtbischofs  Salomon  in  nachwies, 
die  Vermutung  gelulsenS  die  sequeni  Waldrams  möchte  vielL 
bei  der  einweibung  der  von  Salomo  erbanten  Magnuskircbe  ge- 
icbafren  worden  sein,  beweisen  liest  sich  das  nicht;  erwägens- 
wert scheint  mir  der  gndanke  aber  immer  noch. 
«  Nene  Jahrbücher  ft,  »8. 
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Weiter  scheidet  aus  ChritU  $aiH€tii,  aU  durcbgereimt  (Wilou 
8.  286) ;  wir  opfero  sie  gero^  weil  es  such  eine  blofo  widerbolie 
inelodie  iit.  sehwar  fillU  die  entscbeiduDg  Ober  DtUeU  d^e  and 
Tu  ewiwn,  wer  nnir  iodes  bis  blerber  gefolgt  ist  nod  meiDeni 
sweifel  so  sUen  bisber  vorgekomoieDen  saqueoien  ohne  respoosioB 
soslimiDt,  der  wird  sieb  auch  hier  niebt  flbenengen  kODDen, 
dass  Tu  a'oiwn  blofs  F  zu  liebe  echt  sei,  wo  wir  daoebeD  Psallat 
eccUsia  haheo. 

Eudlich  die  Gallensequenz  Dikcte  deo.  sie  hab  ich  würklich 
lauge  liir  ecbl  gehalien,  schon  weg«*ti  des  feinen  zuges,  dass  von 
Gall  gesagt  wird,  er  habe,  um  GuU  zu  dienen,  alles  geopfert,  was 
die  weit  biete,  auch  coniugü  ctirom,  (udicra  mti :  eine  stelle,  die 
spater  Ekkehard  i  im  Waliharius  Dacbgeabmt  hat,  wonnit  Ar  die 
Sequenz  auf  alle  fftUe  wenigstens  ein  terminus  ante  quem  ge* 
Wonnen  ist  K  aber  schliefslich  ist  das  niebt  Entscheidend,  nnd 
selbst  wenn  ein  anderer  als  Notker  der  dichter  wäre,  so  kftnnte 
er  an  eine  slelle  der  sequenx  Lmu  tibi,  Cftnjife,  snt  s^ir 
gedacht  haheo  :  fUriUum  In  m^mdo  pirgitiiim  cbti  filioK  dtda» 
pusioli,  aber  die  ich  in  meinen  Stilfragen  s.  28  f.  mehr  ge- 
sagt habe. 

Die  echtheit  der  bekenn ersequenz  Hex  reyum  äeus  noster 
colende  ist  miudestens  wahr hei nlicli.  auderseils  wäre  aian  ge- 
neiyl,  eine  sequeuz  IVolkers  aul  den  hl.  Gallus  anzunehmen,  oh- 
woi  auch  das  urlropar  mit  der  bi.  Jungfrau  abbricht.  das 
machte  mich  hinge  stutzig  und  schier  irre,  bis  ich  erkannte,  ^ 
dass  die  sequenz  des  Gallentages  ganz  wo  anders  zu  suchen  ist; 
wir  wissen  ja  von  Notker  selbst,  dass  er  die  kirchweihe  mit  der 
Sequenz  PMat  etdma  bedacht  bat;  und  —  kircbweih  ftdll  in 
SGallen  natorlicb  auf  SGallitag;  bttte  Notker  daneben  noch  eine 
eigene  Gallusseqoenz  gedichtet,  so  waren  es  Sequenzen  suf  den- 
selben tag  gewesen,  das  sind  dinge,  die  eigentlich  keines  be- 
weises  bedürfen;  aber  gerade  das  einfachste  wird  am  iäugsteu 
verkaunt. 

Ich  gehe  mit  einem  wori  auf  die  Stellung  der  kirrliweihe 
in  uüsern  n)ar<tgebendeu  hss.  ein.  sie  rangier!  in  SGallen  (G  1. 
2.  3.  4;  auch  £  1)  nach  SGallus  (16  ocU)  und  vor  allerheiligen 
<i  oov.),  nur  dass  G  2.  3  die  Gallussequenzeo  auf  den  festtag 
selbst  und  seine  oclava  ?erteileo,  wobei  dann  G  3  die  octa?e 

>  Abs.  iiTn  s.  34. 
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nciitig  hiDter  die  kircfaweihe  stellt,  wahrend  in  G  2  Gallustag, 

octave,  kirchweibe,  allerheiligeD  eioander  in  dieser  orduuog  folgen: 
was  eben  nur  verrät,  dass  der  vorläge  vou  G  2  die  teihing  in 
Gaileutag  und  octave  fremd  war  uüd  der  iscbreiber,  aU  er  sie 
einführte,  die  consequenz  zu  ziehn  unterliefs.  Rh  1  ordnet 
SGaUuft  (16  oct.),  SJaouarius  (19  oct.),  kircbweihe,  allerheiligen 
(1  aov.)  :  wob«i  ieh  es  uoeDtschieden  lassen  mochte,  ob  wir  liierio 
die  nacbwUrkung  einer  Reichenauer  vorläge  tu  sehn  haben,  die 
etwa  deo  bl.  Januarius  in  den  ?nrdergrund  stellte  statt  der 
Rcicfaeiiau  und  Rheinau  gemeinen  schutzpatronin ,  der  hl.  jung» 
iiau,  oder  (was  mir  glaublicher  ist)  die  Ungeschicklichkeit  dessen, 
dar  den  bt.  Januarius  einordnete.  B  1,  In  der  Reichenau  für 
Bemberg  geschrieben,  setst  die  kirchweihe  an  den  seblnss  nach 
den  Sequenzen  de  communi  und  hat  also  keine  gelegenheil  ge- 
habt, in  der  einreihung  des  hl.  Januarius,  <ltT  correct  zwischen 
SGalius  und  allerheiligen  steht,  mit  der  kirctt weihe  in  eollisioD 
zu  geraten,  das  bat  übrigens  G4  dennoch  fertig  gebracht,  wo 
der  hl.  Januarius  erst  hinter  allerheiligen  eingeordnet  ist :  zum 
deoUicben  beweise,  dass  er  dort  nachträglich  hinzugekommen 
iiL  Ober  die  sequens  Cftrtsle  dmninatw  (B  1,  melodie  Du»  tra) 
fgl.  s.  357. 

Die  Nindener  hs.  M  selit  merkwürdiger  weise  die  kirchweihe 
mischen  SHoris  (22  sept)  und  SHichael  (29  sept.)*  das  bleibt 
sine  arge  Schwierigkeit,  denn  wihrend  es  sonst  fesiiustehn  scheint, 
dass  die  bs.  in  Minden  unter  bischof  Sigebert  swiscben  1024 

und  1027  geschrieben  ist  (oben  s.  328;  vgl.  LBethmaDO  Archiv 
8,  844  f),  datiert  das  domstifl  SMunz  erst  von  lü4;>.  im  Mindeuer 
kaleoder  ^  steht  statt  der  kirdiweibe  nur  Georgouius  (9  sept.). 

SJaniJiH  ii  (19  oct.).  Pangat  ymnum  Augiensis  G  4  Rh  1 
{Benaugensis),  M  {Augmsis;  sehr  merkwürdige  la.).  B  1  (3).  me- 
lodie Meterms  minor  (titel  fehlt  nattlrlich  in  B  1  :  vgl.  zu  SOtmar). 
gibt  sich  also  ?on  vorne  herein  als  fOr  die  Reichenau  bestimmt 
«od  darum  gewis  auch  dort  entstandeD^  denn  SJanuarius,  der 
ishn  der  bl.  Pelicilas,  gehOrt  su  den  hauptheiligen  der  Reichenau, 
Mit  sein  leib  dorthin  gebracht  war :  mag  man  nun  dabei  an  die 
Qberlragung  durch  Lothar  i  oder  an  die  vom  jähre  871  denken  2. 

Aulserdem  bietet  ß  1  und  ebenso  Rh  1 ,  noch  zwei  andere 
MqueDzeo,  Christum  laude  celebri  (Blume  iv  nr  252;  melodie 

>  Grotefeod  Zeitrechnang  u  1,  129.      *  Waueobach  DGQ.^  i  279.  284. 
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Dies  sanctißcatus)  iin<l  Immenso  anyelonm  (Vox  exiiUatioms ; 
B  l  Angiemis ,  Rh  1  Rmaugensis)  :  es  verdieul  btuit  htun»,  dass 
Vox  fixuhationis  flas  ÄUelnia  von  iilltTlHniigtm  und  ill)erbaLj|)i  ein 
Alleluia  in  nat.  plurimorum  sanctonm  ist  (darüber  sogleich),  abo 
flir  Januarius  uod  seine  sechs  brflder  wolgeeignel  war. 

Allerheiligen  (1  oov.).  Vox  exuUatianü  F  (ein  JUIMa  im 
nol.  phirinwrum  mnäcnm  nach  SGailen  nr  342,  woza  auch  am 
raude  Omih.  t,  Teimerkt  ist).  Omiim  ttmäi  alle  bsa*  das  fest 
ist  seit  dem  jähr  885  allgeineiiii«  bal  aber  keinea  tropiis  im 
urtropar,  wenn  deasen  scblufa  nicht  verloren  ist  denooch  kann 
die  sequens  echt  sein  :  die  hier  unumgängliche  aufiShlung  ist 
nur  der  kern  der  sequenz,  die  sonderbare  reihenfolge  oos  pa- 
triarchae,  prophetae,  apostoli,  confessüres,  marii/res,  monaehi,  wr- 
gines  erklärt  sich  diit  ch  die  gruppeooeuineu ,  die  hinter  den 
aposteln  die  gru[)pieruiig  4-1-3,  nicht  3  -j-  4,  verlangten,  nun 
ist  ja  die  melodie  das  frühere,  auch  wenn  dichter  und  componist 
eine  person  sind,  und  so  lässt  sich  dieser  zwang  auch  bei  einer 
stammsequeoz  erklären,  aber  es  verdient  beachtung,  wenn  ich 
auch  daraus  für  die  echlheitsfrage  oiebts  zu  gewinnen  weif»,  dass 
die  beiden  andern  sequensen  dieser  melodie,  die  mSrtyrersequens 
AffM$  irnimphaH  und  die  eine  Rdehenauer  Januarinssequens 
bmnnuo  ongtHerum  hier  ruhig  die  in  der  aUerhidligensequens 
aufgeopferte  abfolge  3  +  4  haben»  ich  weilk  mir  dafür  keine 
andere  erklamng,  als  dass  sie  eine  nirgends,  auch  in  Rh  1  und 
B  1  nicht,  Qberlieferte  abfolge  martyru  confessores  voraussetzen, 
ich  rechne  die  allerheiligensequen/.  zu  den  unwideriegleu,  aber 
doch  nicht  ganz  sicheren,  eine  gewisse  walirscheiuliclikeii  kommt 
ihr  von  den  sequeuz^  n  de  coaununi  zu  gule,  ali< m  das  verwf  rfungs- 
urteil,  das  wir  Uber  die  apostelsequeoz  Cläre  sandorum  fallen 
mttssen,  nimmt  ihr  von  diesem  vorteil  sofort  wider  etwas  weg. 

Eine  zweite  allerheiiigensequenz  Immense  omnium  steht  nur 
in  B  1  (Blume  i?  nr  172)  und  erweist  sich  als  fteichenauer  8e> 
quenz  auch  dadurch,  dass  sie  die  Reichenaner  erweiterung  der 
melodie  %RjiAoiiiB  befolgt  (darOher  oben  s.  zu  Marien 
reinigung). 

SPirminii  (3  nov.).    MMum  duleido  B  1  uod  (gewis  aus 

verlorener  Reichenauer  quelle)  Brander  (SGailen  nr  546).  melodie 
Beatiu  vir  qiti  suffert.    diese  für  den  grUnder  der  Reichenau  dort 
^  Kellner  Ueortologie  s.  ISO« 
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gedrehtem  sequens  coneurriert  mit  Ekkehards  i  Columbaosequeos 
A  Mb  mmm  um  die  prioritst.  da  die  SGaller  sequenUarien 
(fOD  Braaders  aammeleodex  abgesehen)  die  Pirminsequenz  nicht 

kenneu«  wol  aber  B  1  die  Colurabansequenz,  so  wird  diese  die 
Stammsequenz  sein;  dann  ist  es  aber  sehr  wahrscheinlicii ,  dass 
mao  in  der  Reichenau  zu  Ekkeliards  zeit  noch  sehr  wenig  oder 
gar  keine  eigenen  Sequenzen  halle  :  denn  eine  der  ersten  eigenen 
wird  man  lo  Keicbeuau  doch  gewis  dem  slifler  des  eigenen 
kiosters  gewidmet  haben,  dieser  schluss,  wenn  anders  er  richtig 
ist,  wie  ich  mich  ihm  oicbt  zu  entziehen  weifs,  bedingt  also  das 
urteil  Ober  so  fiele  sonst  nndatierbare  seqnensen  der  Reichenau 
ood  gibt  für  sie  einen  terminus  post  quem  ab. 

SMartini  (11  no?.).  BMlut  o£r  (ut  f imal  r  (oiirtyrer-iMmi). 
SuenUiem  Ckriai  alle  bss.  eine  siemlich  trockene  veniflcierung 
aaeb  Solpicios  Sefems,  die  mir  langst  fttr  einen  dichter  fom 
ränge  Notkers  fu  schlecht  erschien.  natUrlich  hat  SMartin  zu 
ileii  allerersten  heiligen  gehOrt,  die  eiue  eigene  sequenz  erhielten, 
wie  er  denn  aiuh  zu  denjenigen  gehört,  die  Notk(  rs  hnef  an 
Saloroo  (Formelbuch  s.  78  Ü.)  besonders  hervorhrlii;  nur  beweist 
das  noch  nichts  f'Ur  Notker  als  dichter,  die  sequenz  ist  aller  als 
die  zweite  Otmarsequeos  £ia  fralru  cari^  worin  sie  bereits  nach- 
geahmt wird,  eine  genaue  datiemng  liefse  sich  gewinnen,  wenn 
CS  sicher  wSre,  dass  die  sulelit  fon  mir  (Poetae  iv  165^)  heraus- 
gegebene M aninaequens  aus  Utrecht  Am  nmum  jpmmkm  wQrk- 
Kcb,  wie  ich  8«  s.  nach  Dflmmlers  Vorgang  angenommen  habe, 
n»n  Radbod  (f  917)  herrtlfan.  wahrscheinlich  ist  es  allerdings, 
wenn  ich  nSmIich  mit  recht  fOr  Radbod  kenntnis  der  ebenfalis 
Qoechten  apostelsequenz  Cläre  eanetorum  smoHu  angenommen 
habe  vgl.  s.  373;  doch  ist  ein  zuversichtliches  urteil  kaum 
2u  fslleo,  da  die  tlbtTlielei  nng  jung  ist  und  es  hier  an  dem  für 
Radbod  charaklpnsusclu  n  hm  weis  auf  die  wunderbare  erretlung 
von  Tours  fehlt  ;  aber  Clrecht  als  heimat  ist  sicher  {Traiecti  te 
ekonu  flagitai),  die  (Jtrechter  sequenz  ist  in  derselben  melodie 
wie  die  SGallische :  einer  der  ganz  wenigen  falle,  wo  zwei  sequensen 
auf  daiaelbe  fest  nach  deraelben  melodie  gehn;  auch  das  würde  lu 
froher  entatehungsseiti  wo  man  eben  noch  nicht  frei  mit  allen 
möglichen  melodien  lu  schalten  gelernt  hatte,  Yortrefflich  pasaen, 
aber  ein  beweis  ist  es  freilich  nicht. 

Vereinzelt  daneben  steht  in  G  4  und  bei  Brander  fiite  noitrae 
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vocii  eUvelur  (melodie  Justus  itf  palma,  maior);  Brander  gibt 
irrig  Metensis  minor  an  :  eioe  verwecbslung  mit  der  id  G  4  uo- 
miltolbar  foigendeo  Otinarsequeiii  l4md$  ügimm. 

SFiodani  (15  nov.).  Smnma  kmdt  Rb  1  (nachurag)  and 
andere  Rheioauer  bss,  melodie  htthu  ut  pabna,  «itlnor.  Werner 
RoDi.  forsch.  IV  505.  Ober  den  in  Rheinau  im  j.  875  gestorbenen 
irischen  heiligen  a.  Wattenbach  DGQ/  i  285. 

SOtmari  (16  nov.).  Melmsis  minor  F.  Laude  dignwm  G  1. 
3.  4.  E  1.  M.  Till  1.  B  1.  die  sequenz  lehlt  in  G  2,  wo  nur  Eia 
fratres  cari  steht,  die  angäbe  der  melodie  fehlt  in  Rh  1,  was 
nur  der  arl  dieser  hs.  geniafs  ist,  aber  auch  in  B  1 ,  worüber 
gofort  zu  reden  ist;  und  in  El.  M  hiil^t  sie  nur  Meiensis.  wir 
stehn  hier  vor  dem  problem  der  Metenses  überhaupt  ;  ist  Ekke- 
hards angäbe  von  den  melodien  der  römischen  Singer  Petrus  und 
Romanus  ncbtig  oder  nicht?  hat  wOrklich  Romanus  die  melo- 
dien Hemmia  und  Ammm  Pueka)  gesetil,  und  Petrus,  der 
nach  Meti  gegangene,  die  Miimmt  Werner  hat,  wie  mir  acheint, 
durchaus  mit  recht,  die  oachricbt  ala  innerlich  unglaubwflrdig 
hingeatellt  (s,94f);  er  hat  auch,  dem  vorgange  von  Wilmanns 
folgend  (s.  278),  angenommen,  dasa  Notker  keine  sequenz  zu 
der  melodie  Metentis  maior  gedichtet  habe,  desgleichen  haben  wir 
vorhin  (s.  357)  die  melodie  Amoena  als  zweifelhaft  bezeichnen 
müssen,  deren  original  die  oslersequenz  Carmen  suo  diUcio  i»u 
aber  würklicii  vorwärts  kommen  wir  erst  hier. 

Die  Reichenauer  hs.  B  1  lässt  bei  allen  Sequenzen  der  Me- 
tmutt  minor  den  titel  fort,  und  tauft  die  grOfsere  melodie  auf 
den  bei  Notker  schon  vergebenen  namen  Organai  Notkers  Oiny«M 
vrird  JKsMnto.  das  hab  ich  früher^  als  misgunst  gegen  Mett 
gedeutet,  und  dergleichen  lüge  gant  im  tendentiOsen  Charakter 
der  Reicbenauer  dichtung.  dennoch  kann  ich  dieae  erklSrung 
nicht  mehr  im  vollen  umfang  aufrecht  halten,  die  Reichenauer 
haben  zwar  die  melodie  Organa  tendenziös  zur  Diseordia  gemacht 
(s.  358),  aber  sie  liaben  hei  den  Metenses  nicbl  die  lilel  weg- 
gelassen, soudern  die  nielotiu  n  iiielhi>  ilberkomnieu.  und  es  bat 
in  SGallerf  einmal  eine  zeit  <;eL;t'l»«'u,  wo  man  die  Metensts  minor 
als  Metensis  schlechiweg  bezeichnete,  eine  Metensis  maior  also, 
unter  diesem  naroen  wenigstens,  nicht  kannte,  davon  finden  wir 
noch  spuren,  halbverwischt  allerdings,  in  £  1  und  M. 

>  Ncot  jsfarbfidier  5« 
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Im  hauplteil  vod  E  1  stehl  «bo  Imii»  dipmm  (Mmmuis); 
ferner  am  tehluMe,  als  io  der  vorläge  naehgetragen,  Pnmpta  mente 

(?oii  Ekkehard  ij  ohne  lilel).  im  anhang  siehn  SancU  belli  {ohne 
tilel),  uutJ  zwei  sequenztn  der  ^rüfseren  nielodie,  Nos  Gordiani 
(Metentis)  und  Solettniitatem  (auf  Leodegai,  Metensis  maioi).  m 
M  führen  Laude  dignum  und  Prompta  mente  blofs  den  titel 
Metmtii,  Sancii  belli  uud  Slam  a  longe  dea  titel  Melemis  minor, 
wahrend  endlicb  Nos  Gordiani  tileltos  ist.  daraus  schliefs  ich, 
4la88  die  kleinere  melodie  einmal  allein  MeUnm  gefaeifsen  bat, 
ohoe  ineats;  da»  die  aequeoi  Ltmde  äipmm  uraprOnglich  gar 
keinen,  dann  den  titel  Mämm  getragen  bat,  und  daaa  erat  apit, 
viell.  gar  erat  nach  der  abfaaaung  von  Frmfta  mmu  und  <Siiiicfi' 
Mlf,  der  titel  Müauü  noior  aufgekommen  iaL  für  die  gr5faere 
melodie.  dieae  mag  immerbin  aebon  fmber  existiert  beben,  viell. 
gleichzeitig  mit  der  Metensis  minor;  und  jedesfalls  werden  wir 
die  namengebung  in  der  weise  zu  erkiäreu  iiaLüii ,  dass  man 
schou  damals  die  beiden  melodien  von  Metz  empfangen  zu  haben 
meinte  :  dh.  wir  werden  den  ursprun;^'  der  falschen  von  Ekkehard  iv 
tiericbteteu  tradiUou  etwas  über  seine  zeit  hinauizurücken  haben. 

Wenn  io  einer  filiale  der  Reicheoau,  in  Tegernsee,  eine 
fieichenauer  pGngstsequenz  der  Metensis  maior  (in  der  Reichenau 
ala  Organa)  auf  SGalUach  als  Mnensis  maior  bezeichnet  wird, 
ao  beweist  daa  nichts,  da  man  dort  eben  die  ttbung  der  beiden 
acbwibiachen  kiflater  veracbmolzen  bat.  wol  aber  ist  intereasant, 
daaa  5/4ma  a  hnge  in  Prllm  ala  titel  der  so  beginnenden  aequenx 
vorkommt,  und  daas  die  VUeUk^  der  Trierer  Celsoaaequens  eben- 
falls nichts  andres  ist  als  die  Metensis  minor  :  daroaeb  wird 
auch  in  Tru'i  ani  ;ius^ang  des  lOjIi.s,  wo  SCelsus  erhoben  wird, 
die  melodie  uauieulüs  gewesen  sein,  nur  werden  wir  uns  ander- 
seits zu  hüten  haben,  das  zu  Oberschfilzeu,  da  auch  die  SGalier 
Concoräia  in  derselben  Trierer  bs.  als  Autumnalis  erscheint. 

Wir  sahen  vorher  (s.  389  f.),  dass  selbst  SGailus  von  ISotker 
keine  eigene  aequeni  erhallen  bat.  dort  hing  daa  allerdings  da- 
mit inaammen,  daaa  neben  der  kirchweibaequenz  eine  Gallen- 
aequeni  IlberflOaaig  geweaen  war.  aber  wir  werden  jetat  doch 
ebne  bedenken  ancb  die  durch  ihre  uraprOnglicbe  titelloaigkeil 
widerlegte  Otmaraequena  fallen  laaaen  dürfen. 

Noch  viel  weniger  kann  natOrlich  die  andere  Otmarsequens 

*  StBcissel  Gesch.  der  Trierer  kircheo  i  190  f. 
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für  Notker  in  botracbt  koromeo  Als  fralru  eari  (melodie  Bia 
iwrma),  G  t  (2,  ohae  titel).  2  (alJeia)*  3  (2)  C  1  (anbaog). 
in  Rh  1  und  B  1,  den  Reicbcoauer  aeugeo,  fehlt  aie.  schon 
die  stannasequeoz  Bia  reeoUunui  ist  durch  den  reim  in  -a  wider- 
legt und  die  nschahmuog  lehnt  sich  flherdies  an  die  gleichfalli 
uuechie  sequeuz  an  Sacerdolem  Christi  Mailinum. 

Eine  seqiienz  aul  SGall  und  SOlmar  zusammen,  Hoc  loc» 
venerando  (meloflic  Vox  extiUationü)  fasst  auch  SGall  schuu  ais 
abt  auf,  auf  t  uier  siule  mit  SOlmar,  und  wird  daher  möglichst 
spät  auzuselzeu  sein ;  Überliefert  ist  aie  nur  durch  Brander  (SGallen 
nr  546). 

SColnmbani  (21  nov.).  melodie  Beatus  vir  qui  suffert  F,  Ä  8oU$ 
oeeam  6  1.  2.  3.  4.  E  1  (bauptteil).  Rh  1  (Anh.).  M  B  1.  die 
casus  nennen  Ekkehard  i  als  dichter,  su  dessen  weise  der  siil 
gut  passtf  sowol  die  hflufong  der  beispiele  aas  dem  alten  tesU- 
ment  wie  die  namenselymologie  (oben  s.  379).  dass  die  ein<- 
scballuDg  dieser  melodie  in  den  festkreis  ^on  F  nicht  misbrancht 
werden  darf,  um  daraus  Schlüsse  zu  ziehn  über  die  melodieo 
Aurea  und  Pnella  tnrhata,  hab  ich  schon  früher  betont  ^  :  die  sind 
besonders  zu  behandeln. 

SFelicilaiis  (23  nov.),  Hunc  laeti  diem  B  1  intloJie  Mater. 
Biume  IV  nr  229.  vgl.  zu  Januarius  (7*  his  Alemannicis  partibus; 
daneben  heifst  es  allgemeiner  6',  dass  sie  tata  Gamumia  eMrat)^ 

SClementis  (23  no?.).  Chritti  tnartyris  B  1,  melodie  huhn 
ut  pahna  (sc.  mmor).  diese  seqneni  t erdankt  nicht  den  Reichenauer 
reliquien  ihren  Ursprung,  die  Gallus  Oebem  erwihnt,  sondern 
sie  ist  illr  Mets  bestimmt  gewesen,  das  in  dem  apostelschQler  und 
papste  Clemens  seinen  stiller  ehrt :  nur  IQr  einen  ort,  wo  man 
gani  besondere  beiiebungen  su  dem  h«ligen  hatte,  pant  der 
volltüneude  eingang  :  hanc  dieculam  orbi  cuncto  colendam  atque 
festivam  a^inibus  angelonm ;  die  Melzer  werden  sich  eben  diese 
sequeuz  in  der  Reichenau  bestelU  liaben.  i^pSter  ist  sie,  gleich 
der  ptingstgequenz  aus  B  1  ,  Vetii  spiritus  aeUrnorum  alme,  und 
gewiss  im  engsten  zusammenhange  mit  ihr,  wenn  auch  wol  aus 
anderer  quelle  als  B  1,  in  den  slsfiscben  osten  eingedrungen 
(Böhmen-Schlesien). 

SAndreae  (30  no?.).  Dtu»  m  Im  nfrfuls  alle  has.  melodie 
Nmü  km&mi  nuU  (so  auch  B  1) Umndnis  in  Fn^ 

*  Aas.  xxvn  2|. 
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pmeuta  e/m.  ich  bab  Ober  das  probiem  der  melodie  unter 
bimiDelfabrt,  über  das  der  eehlbeit  uotcr  Petei^Paul  gesprocben 
(s.  370  f.  und'  379)  und  begnüge  mich  hier,  darauf  zu  ▼erweisen. 

SNicolai  (6  december).  Perpes  laus  et  hmior  G  3  (ganz  am 
schluss,  noch  hinter  dem  osteranh  mi:)  und  lih  1  (iiachlrag).  also 
ganz  vereinzelt,  wie  denn  die  Verehrung  des  bl.  Nicolaus  all- 
geoiein  erst  i^püt  durchdringt. 

Es  hleiben  die  Sequenzen  dp  communi,  auf  apostel,  martyrer, 
bekenner,  fraueo  und  jungfraueu.  ich  halte  fUr  uOlig,  für  diesen 
leil  das  inventar  von  B  1  mitzuteilen. 


not»  phuimmm 
martirum 


dl  Mieat»  «äetif 
dune  (so)  marttfre 
iit  not.  vnrg.  (so) 

in  nal.  (so) 
de  eonftssürihis 


Ottetide 


Agatu  trhanfhaii 
Tubom  bdUeotam 
Seakm  ad  eoafoi 
Iite  martyr.  (Bl.  i?  nr 352) 

Quid  tu  virgo 

Milei  inclyte 

Rex  regum  d.  n.  c. 


Ihio  im 
AmIZs  turhata 
Virgo  plmnu 
Virgo  plorans 
Redeviptwnem 
Jusivs  Ht  palma 
Bedenklieb  steht  es  mit  der  apostelsequenz  Cläre  sanctorum 
(alle  hss.;  melodie  sonst  Aurea;  M  Dominus  regnavil);  sie  ist 
oben  8.  372  unter  himmelfabrl  erledigt. 

FOr  die  echtheit  oder  unechlheil  der  andern  ist  principiell 
wichtig  das  urteil  Ober  die  beltennersequenz  Rex  regutn  d,  n.  c. 
(oben  8«  380  unter  SEusebins).  wir  haben  sie  als  echt  gelten 
basen  und  angenommen,  dass  sie  spater  teils  der  dedication 
halber  anf  den  Vercelleser  btscbof  (1  aug.),  teils  auf  den  allge- 
mein ▼erebrien  bekenner  (14  aug.)  angewant  worden  sei.  das 
kann  als  prototyp  der  liturgischen  entwicklung  gellen. 

Von  mariyrersequenzen  ist  verbreittL  zunächst  Ägone  trium- 
pkali  (in  allen  hss.  an  erster  stelle),  melodie  Vox  exuUationis 
(Uber  die  Bedeutung  6\m'9>  AUehtia  oben  s.  392  zu  allerbeiligen) ; 
kommt  nach  der  früheren  ausfübrung  als  mit  einer  allen  heute 
▼erschollenen  falschen  la.  der  stammsequeoz  arbeitend  oichl  mehr 
für  Notker  in  betracbt 

Ferner  Ttibam  hdUmam  G  1  (2).  3  (2).  4  (2).  £  1  (2). 
II  (2).  B  1  (2);  in  G  2.  Rh  1  fehlt  diese  sequens.  melodie 
jDmo  tm,  oben  s.  357  flir  eine  Reichenaner  kircbweibsequeni  in 
anspnich  genommen. 
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Quid  tu  virgo  mour  phra§,  wf  einao  nulrtyrer«  ragt 
unter  deo  nllrtyrerBequeDieo  weit  hervor  als  das  diehtarisdie 
meisterstOek.  ist  überdies  doreb  die  efogangaworte  als  stamm- 
lequeoz  ihrer  melodie  Vvrge  plormu  beglaubigt  ich  trage  daher 
kein  bedenken ,  diese  aequent  Notker  sususebreiben.  sie  siebt 
in  allen  hss.  (nur  io  Rh  1  als  nachtrag). 

Miles  indite  nur  in  G  4.  E  1.  Rh  1.  M.  B  1,  melodie 
Pntiosa  est  {in  conspectu  domini  mors  sanctortim  eiws,  oocb 
heute  mäTiyrer- ÄUeluia) ;  in  Bl  Redmptionem,  di.  der  Beichenauer 
titel  für  ObtuleruHl  —  auch  bei  der  ostersequenz  Chrüte  domine, 
laetifica  (oben  a«  358)«  hier  haben  wir  einmal  den  singulflren 
Talj,  dass  es  swei  sequenzeo  gibt  auf  eine  meiodie  ohne  responsion* 
Werner  s.  112  Diflunnl  daran  keinen  anatofs,  obwol  es  ihn  doch 
billig  wundern  mflste,  dsaa  Notker  der  einen  aequent  den  titel 
OMmmt^  der  aDdem  den  titel  Pmma  ut  gageben  bitte,  aber 
das  verwundert  ihn  ebenaowenig  wie  die  verschiedene  benennting 
von  CkHMtm  Anne  Mtm  ^SacundiMi  und  Ihm  ^  fiia  «Mtfa  als 
HomMua  Ai        und  JVAnf's  Jlotioraff  sufif. 

Über  die  Reichenau»^r  sequenz  hte  martyr,  eine  concurrenz- 
seqnenz  gegen  Notkers  Qmd  tu  virgo,  hab  ich  schon  in  meiner 
Dichterscbule  SGallens  fN.  jhb.  5,  357)  das  nötige  gesagt. 

Ober  die  bekeimcrsequeuz  brauch  ich  hier  ebensowenig  zu 
reden  als  über  die  frauensequeoz  (immer  ßiisclilirli  als  juugfrauen- 
Sequenz  bezeichnei)  SeaUm  ad  eaelos  (oben  s.  381)  und  die  auch 
als  jungrrauensequens  verwendete  Agnessequens  Virginii  esne* 
ffttnila«  (oben  s.  347). 

Auch  der  kirchweihsequenten  (oben  s.  389  f.)  und  der  sonn- 
tagssequenz  CanUmm  euntti  fuMkun  (oben  s.  352)  darf  ich 
blofs  mit  einem  werte  gedenken,  ebenso  des  problems  der  trini- 
tatisseqoensen  (oben  s.  341  f),  die  M  an  den  schloss  stellt  wenn  M 
hier  als  Irinilalissequenz  auch  Alma  chorus  domini  {wie  R  1.  2.  3) 
und  als  soonlagssequenz  Sians  n  longe  hat  (üreves  Lim.  or  231» 
auch  in  Prüm),  so  wurki  darm  wesUräokiscber  einflufs  nach. 

^iachtrag  zu  s.  323. 

Als  ich  die  hsa»  der  Wiener  hofbibliothek  ausbeutete,  hatte 
ich  noch  nicht  daran  gedacht,  die  parallele  an  sieben  zwischen 
dem  uraequentiar  und  dem  von  Gautier  vermuteten  nrtropar. 
diesen  schritt  tat  ich  erst  einige  wochen  spater;  ich  glaubte  aber 
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damals  mit  Gautiers  heschreibung  auszukommeo,  wenn  ich  auch 
nicht  begriff,  warum  SStephao  fehleo  sollte,  während  des  drucke« 
flragte  ich  alsdaon  doch  ooch  bei  bro  dr  RBeer  an«  nod  eeioe 
aotwort  leigte,  dats  mein  iweifel  nur  su  berechtigl  gewesen  war; 
ieb  konnte  seine  auakanlt  gerade  noeb  bei  der  correclur  von 
bogen  21  verwerten,  noomebr  aber  wollt  ich  genau  wissen,  wie 
es  stand,  und  erbat  eine  pbotogfapbie  des  ganien  urtropsrs. 
dsmaeh  entbiU  es  folgende  tiopen  (ohne  Oberschriflen): 
Weihnacblen  :  Imtdenms  omiMS  d§mimm^  Cbevalier  Rep.  hymnol. 

or  10305.    nicht  Hadie  cantandus  est^  welcher  tropus 

sonst  in  der  rege!  die  SGaller  troparien  eröffnet  als 

erster  oder  einziger  weihnachlstropus. 
SStepbani :  In  vice  nos  St^phanidominum  cantando  canamus ;  identi<^ch, 

aber  kurzer,  niii  Chev.  nr  15465  Primus  init  St^lumus» 
Slobanois  :  DiUetns  isU  domint,  Chev.  nr  4700. 
SSInnocentum  :  in/irma  mHndi  iUUgeiu,  Chev.  nr  8880. 
Epipbanien  :  Bm8$  nosAns  eame  l«ero,  Cbev.  nr  17100. 
Marien  reinigong  :  GnUia$  agamm  dM,  Cbev,  nr  7405* 
Ustem  :  Bmufe,  netw  gmafum^  Chev.  nr  5922. 
Birameirahrt :  Ex  mmurp  fnqumtiHm^  Chev.  nr  5612. 
Pangsten  :  Gaiuiitemftafäi  patri,  Cbev«  nr  3830. 
SJobannis  baptistae :  Um'  praeoenhu  graHß^  fehlt  bei  Cbev.;  ein 

kurzer,  fast  blols  angedeuteter  tropus. 
SPetri  :  Ekstasi  sublimis  Petrus,  fehlt  bei  Chev. ;  kurz,  nur  angedeutet. 
Marieotesl :  Forma  speaosisstme,  Cbev.  nr  6461.  obue  besondere 

bezieh ung  auf  das  fest  Marien  aufnähme. 
Da  dieser  texl  auf  der  letzten  zeile  von  lol.  8^  schiiefst  und 
mit  foK  9  eine  neue  läge  beginnt,  so  ist  es  nicht  sicher,  dass  das 
tropar  wQrklich  damit  geschlossen  hat.  und  gar  so  eng,  wie  man 
nach  Gaotier  annehmen  muste,  ist  der  festkreis  nicht;  aber  wol* 
abgemessen  allerdings,  mag  man  Johannes  den  Täufer  und  Petrus 
mit  ihren  kunen  tropen  beibehalten  oder  nicht 

Ich  habe  die  Photographie  von  bogen  22  ab  noch  bei  dercor- 
rectur  benutien  können;  die  beäeutuog  des  'ortropars'  mag  etwaa 
geringer  anzuschlagen  sein,  als  ich  es  s.  323  f  getan  habe,  aber 
von  meinen  thesen  hab  ich  danim  kt  me  zurückzunehmen  und 
balle  auch  an  der  Verwerfung  der  »equenzeu  auf  Johannes  den 
Täufer  und  Peter-Paui  fest. 
Berlin.  PAÜt  VON  WlNT£aF£U). 


SIAIMBOM  CULUDUN. 

Jeder  neue  vorachbg  lor  erkllriiDg  dieser  rltselbaften  werte 
begegnet  bereebtigtem  miitnueD  (vgl.  Fraocke  bemerkuDgeo  zur 
stelle  Zs.  47,  37),  sber  der  einrige  rest  des  slten  dentscheD 

heldengesanf^s  verdient  es,  dass  wir  immer  und  immer  wider 
den  versuch  machen,  die  verwitterten  runen  dieses  ehrwürdigen 
denkmals  nachzuziehen  und  zu  deuten,  eine  verfehlte  Vermutung 
ksoo  aniie/e  auf  die  spnr  der  richtigen  führen. 

Dass  uoler  bon  om  schiid  zu  versielin  ist,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  wenn  auch  bort  in  diesem  sinne  im  hf>chd.  un- 
bekannt ist  V  Wackernagels  verschlag,  staim-  (liin  li  das  spatmhd. 
s/etm,  gedränge,  gewühl  zu  erklären,  hat  zwar  Mülleuhon*  nicht 
befriedigt,  aber  Kogels  beifall  gefunden  (Gesch.  d.  d.  litt,  i  226); 
ttaimbort  wäre  dsDO  eine  kenning  für  schild,  wie  etwa  an.  gun»' 
dorö,  imunb(»r6,  ags.  gMwrdn  At/detordL  vigborä^  hwMitid  u.  i. 
leb  teile  MolleDboflEit  hedenbeo  uod  meioe,  jede  erkllmag  aas 
der  alteo  poetisebeD  spraebe  der  GermaoeQ  verdient  den  Vor- 
zug. HflllenboH'  weist  eine  beiiebung  lu-  sfsA»  Mapis'  ab,  denn 
*inU  steinen  besetzte  scbilde  sind  im  beldenieitalter  nnerweislicb*. 
fOr  die  im  kämpf  gebrauchten  scbilde  gilt  dss  sicberlich,  und 
eine  kenning  mit  srediwlapis  ist  unmöglich,  wenn  msn  auch  edel- 
steine  und  glasflflsse  schon  froh  tum  schmuck  von  prunkschilden 
verwenden  mochte,  wie  fOr  den  norden  die  Egilssaga  beweist : 
(der  t*child  war)  en  mesta  geTsinu]  iumn  var  shifaör  fornsogum, 
m  aill  milli  sknpiaHHa  vänt  laghar  y/tr  spengr  af  guUi,  ok 
settr  steitniri).  (cap.  78,  f)7).  der  schild,  den  Brunhilde  dem 
köuige  vun  Spanien  sendel,  jsl  reich  mit  gold  niKi  rdeL-tt mt  n 
geschmückt  (Greg.  Tun  ix  28).  die  in  der  miltelallerhclieii  du  liluug 
(zb.  ISili.  1640,  3.  2149,  3)  erwähnten  mit  edelsteinen  gezierten 
Schilde  haben  also  zweifellos  in  der  würklichkeit  ihre  Vorbilder 
gehabt,  aber  etvras  fOr  den  altgermaniscben  schild  charakte- 
ristisches war  dieser  schmuck  nicht,  sondern  eine  susnahme; 
man  darf  sie  nicht  zur  erklärung  von  staimbort  verwenden,  wenn 
sieb  eine  deutung  findet,  die  dem  gebrauch  des  aliertnms  besser 
entspricht  charakteristisch  ftlr  den  altgermanischen  schild  aber 
ist  die  färbe,  mit  der  man  das  holi  oder  auch  den  lederbelag 

'  as.  bori  im  sinne  von  schild  Hei.  &767 ;  für  das  ags.  erübrigt  siehs 
seogniMe  aaiaffllhFca.  du  in.  kennt  alltinstehndes  tor9  *iebild'  nieht 
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•Iwnog.  das  war  kein  blofser  aoslrich,  soDdern  sorgfältig  her- 
gestellter schmuck,  den  Römeru  fiel  auf,  dass  die  Germanen  bei 
der  liiirltigkeil  ihrer  übrigen  bewaffniing  soviel  wert  aut  eine 
leuchtende  schildhemahing  le^tm  (nulla  cultus  iactatio ;  scuta  tan- 
tum  Ltcti$nimi^  colorihus  disttnguunt  Tac.  Germ.  6),  und 
zahlreiche  Zeugnisse  besUligeD  diese  oachricbl.  der  scbild  wurde 
mit  einer  leucbtendeo  gruodlarbe  (IbenogeD,  die  mit  dem 
blitzenden,  biaweileo  venilberteo  oder  vergoldeten  metatl  des 
bKketo  aad  geepioges  itiaaliraMnwflrkle.  die  kimbriacbeD  reiter 
babeD  weifM  MbiMe  (&vqb&Is  kmmoJg  a%lXßo¥%9s  Plot.  Mar. 
25),  wie  die  FtelieD  (4poit.  SidoD.  ep«  nr  20 :  [difekj  quenm 
buB  in  orMni  «Amo^  fiäoa  in  tMiimNkfs,  vergoldete  bneliel  «uT 
weifsem  sebildgrund;  Ermoldna  NtgeHoa  ni  243,  HormaD  spricht  > 
setUa  mihi  fueata  [tarnen  sunt  Candida  vobisj  tnuUa  manmt),  wie 
Hildebrant  und  Hadubrant  (huitte  sditi  v.  66).  vgl.  ferner  : 
fiöfon  herecyste  hvUe  linde  Exodus  3iil;  {iormonreki )  sä  d  $kJold 
hvitan  H{>.  20,  3;  lank  m\k  skjoldom  .  .  .  rmhom  ok  hvüom 
Heil".  BrjDh.  9,  l ;  Madnir  vom  (knerrir)  hoOSa  ok  fwitra  skjalda 
PorbjQru  Hornkloß,  Hrarnsm.  8 ;  hyrbaldr  hpüra  tkjaUa  Hallar- 
stein,  Rekstefja  25;  hvitum  ritnm  Snorri,  Hätt.  73;  hvitar 
kUfr  V^mi  (Heimskr.  m  163  Fidnason);  meO  hoUa 
Amdr  (Heimakr.in  8); 

hruta  «tm»  M9«r, 

a»  hMuBlUa  Und  Hannenaciiiacht  8; 
weifte  Schilde  vom  blnt  rot  geftrbt :  vmm  oswi  tkjoldu  rmtia, 
Pds  hvitrr  k&mn  fiingat  i  Sigvat  (Heimskr.  ii  72) ;  skjött  bar  ek 
skjoldinn  hvüa  ar  Iii  eygju  skürar  ötraubr,  en  frä  rau(San  Si- 
gurö  /ors.  (lieiniskr.  iii  509>  dass  der  weifse  scluld  muer  be- 
sondern umständen  im  gegensatz  zum  roten  bei  den  uordicuteu 
als  Iriedeoszeichen  galt,  ist  ja  bekannt  (VVeinhold  Altn.  leben 
207)2;  die  gewöhnliche  schildfarbe  ist  besonders  \m  den  oOrd- 

■  ia  der  sehlacbl  bei  Mesjar  (1016),  aaf  die  tich  Sigvais  siropbe  be- 
licbl,  liattea  die  ueistea  krieger  tnf  Olafs  leite  weifse  acklldc;  aaf  diesen 
sckildgroad  war  eia  goldenes  krees  aafjjfiekgt  oder  ein  Uanes  oder  raica 

aafgemalt  :  flestir  kan»  menn  hof%u  Avfia  »l^ldn  ok  d  lagtr  inn  helgi 
krön  me0  gulU,  en  sumir  dregnir  rauHum  steint  e9a  htdm  Heimskr.  n  68. 

•  finen  sichern  hHee  bietpt  die  Eirfks  s.  raoda  :  Snorri  svarar  ho- 
num  :  rrrn  kann,  at  pelta  .<ft'  friiartdk7i  ('das  die  Skreelinge  ud9  von  ihren 
schiften  aus  maclicti'),  nk  tukum  xkjoid  /ivitan,  ok  b«rum  f  mdl  38, 10 
Storm.  aber  vor  befjinn  des  k»m[)ies  .  pd  töku  ßeir  rau9a  $/{joldu  ok  bdru 
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liehen  stammen  rol  (Weinbold  aao.) :  kann  skal  eiga  skjoU  rmäSm 
MfryrOan.  Norges  gamie  love  u  42 ;  rote  Schilde  wOrkt  Pöra  id  ihr 
kunstreicbeB  gewebe  (G|ikf.  n  16);  eiiMo  roten,  goldg«schinackteii 
Bchild  biist  SinQQlli  an  der  ra  seines  schiffes  (HH  1 34);  vgL  aueh 
Detter-Heinsels  commentar  lu  dieser  stelle,  in  der  poesie  der  skalden 
ist  fflüfir  ein  viel,  gebrauchtes  beiwort  des  Schildes :  nwSer  für 
Kfikusnil  7;  d^Morg  rmäM  Harküs  Skeggjason,  EiriksdrApa 
24;  rttuKSar  bfn^  rmuUr  Am6r  (Heimskr.  lu  8  Fidnsson);  sMI 
ketr  skina  raiAtm  ikfpld  Pftrif  (Heimskr.  ui  194) ;  mMk  raullra  ran- 
darpdd  t^orlgQrn  Hornkloß  (Heimskr.  i  110);  leih  eromk  randa  rau- 
ISra  regnVdv^vm  (tyrhyggja  s.  19).  Eiiiar  Skctlaglamm  nenni  den 
Schild  rau^mdni  Hehius  boga  (Vellekla  1)  und  raubbrik  (9)^  er  heifst 
raulSijösa  baugjorf^ '  (SnE  i  428).  Notker  ühersiplzt  clypeum  conu- 
cantem  mii  cuien  rötm  skilt  (i  755  Piper),  andere  farbeo 
werden  seilen  erwähnt ;  die  Harii  haben  nigra  scuta  (Tac.  Germ, 
43),  braune  schiide  neben  roten  kommen  in  den  friesischen 
rechisquelleo  vor  (Wackernagel  Kl.  sehr,  i  196)^.  t^orleil  kimbi 
t'orbrandssoD  trägt  einen  dunkelblauen,  reich  vergoldeten 
Schild  {myrkbldn  skfold  ok  wy'ok  gyldan  Eyrb.  s.  13)«  von 
blauen  Schilden  ist  auch  in  der  H^fudl.  die  rede  :  hrtut9 
hnmdar  v&i  hUar  randar  (7),  vielleidit  besieht  sich  hier  aber 
die  ftrbenbeieiehnung  aufdie  metellbeschllge;  vgl.  ft/jhrai  hfoni, 

imdt  40,  t2.  vgl.  Ads  8.  bogsveigis  cap.  ö  :  Iträ  upp  raubum  tkildii  kann 
leggr  nü  at  pm'wL  Dan  Ittaberwol  so  beachten,  data  die  weUte  färbe 
anprfinf  lieh  nicht  den  achild  san  ftiedennelchen  aiacht,  sondern  das  hoeh- 
heben,  hochliehen,  bochitccken  des  achildcs  (6n(ir5a,  hmUm  «Aitdi» 

frihskildi).  wer  den  schUd  hochhebt»  deotet  ao,  dass  er  Ton  seioeo  waffen 
keinen  gebrauch  machen  will,  der  sehtld  hraacht  aber  nicht  weir«^  zu  sein, 
er  Ist  rol  bei  Saxo  116  Mnl!»T  (vgl.  Notae  uberiores  Uli.  der  sleger  lä'^'^l 
auf  seiner  seite  einen  schild  hoch  heben,  um  «nzudeuten,  dass  er  den  be- 
siegten scboueu  will  (Frid|>jörss.  gcblus»8).  der  wunacb,  deu  kämpf  vor- 
liufig  absnbrechcn,  zb.  um  ihn  am  nichaten  morgen  wider  anbonebnen, 
wird  knnd  gegeben  (pnraMMds  a.  xvm  4  Beer),  ea  aoll  fiherhaept  der  kämpf 
vermieden  werden  (Hrdlfii  s.  Gantrekasonar  eap.  24).  JMr  An^B« 
dum  upp^  zum  adcben,  dnaa  sie  mit  den  ^ogebomen  nicht  kimpfen,  sondern 
kaufgeachifte  treiben  woUleo  (Eiriks  a.  rauda  39,  8).  die  Symbolik  der 
kriei?9-  und  friedensrarbe  i'^t  also  von  dem  einfacilco  leichco  dca  bochge- 
bobeoen  Schildes  wot  za  imierscheiden. 

*  rote  und  weisse  schilde  sind  in  dic&er  Strophe  zosammengesteili  wie 
bei  Aroörr  (Heimskr.  ni  8).  vgl.  Helr.  Brynh.  9,  1. 

*  müh  tkm  «miM  MkMk  foitk  tkme  sUpa  MmmtdvUk  Mene  rmäm 
Mi  ROatr.  rechtaa.  8. 
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PM  KolbeiDSSOii  (Hdmskr.  t  450  Jönnoo).  dunkelblau  (dokkbldr) 
ist  der  schild,  den  iu  der  ^ldr.s.  liagen  voo  Rüdiger  aU  gast^* 
geacheok  erhall  (l*iör.s.  cap,  370);  doch  liegen  liier  schon  andre 
eullurverhällnisse  vor.  treibe  »childe  tinden  wir  bei  den 
Angelsachsen  :  hond  rond  gefeng,  geohoe  linde  Beow.  2R1 1  (yeo- 
lorand  438,  Elene  118;  vielleicht  gehört  audi  luerlier  bleikom 
tigoldom.  Atlakv.  14,  4;  fealwe  Imde  Gen.  2044).  es  ist  ata 
selbatYeraUndlicb  anzunehmen,  dass  man  schon  früh  dazu  ttber^ 
gieng,  mehrfarbigen  schmuck  auf  der  schildflflche  ansubriDgen, 
danof  weial  aehoo  mit  aller  deuUichkeit  daa  wort  HuiHgmmi 
bei  Tacitaa.  bier  liegen  die  aoftoge  der  germaiiiaeheo  maierei 
(iiL  adItUv*,  idlild^).  WoVnm  rOhmt  die  tMusn  tod  KOln 
and  Maatricht  ala  meDacheadarateller  (Pars.  158,  15);  im  norden 
iat  die  entwicklung  der  aebildmalerei  vom  Ornament  zum  freien 
entwerfen  von  gestallen  und  scenen  schon  früh  bezeugt,  vöUig 
sicher  im  10  jh.;  skaldische  gedirlMe  geben  uns  besclireibuogen 
sülclier  scbiide,  aus  denen  wir  ualürlicli  niclii  die  ausfOhrnn^, 
aber  doch  die  wähl  der  siolle  aus  mylboiügic  und  lieideiiba^e 
erkenoeo.  fremder  eiolluss  ist  ausgeschlossen;  dass  Bugge  bei 
der  oordiacben  aebildmalerei  an  nordengliache  einwQrkung  denkt, 
können  wir  unberQekaicbtigt  laaaen.  auf  dem  acbilde  Egils 
waren  die  einseinen  aoenen  getrennt  durcb  goldne  apangen,  die 
offenbar  Tom  buekel  nacb  dem  rande  des  kreiarunden  acbildea 
binreicbteD«  eine  atelle  der  SnE  deutet,  darauf  bin,  dafa  die 
einielnen  bllder  im  kreise  geordnet  waren  und  mit  ibrer  orna* 
mentierten  einfaaaung  aicb  ala  buntfarbiger  ring  von  der  grund- 
flache des  Schildes  abhoben  :  d  fomum  skjoldum  var  titt  at  tkrifa 
rond,  pd  er  baugr  var  kalldbr^  ok  er  pann  baug  skildir  kmdir 
(SnE  1  420).  sehen  wir  ab  von  der  bildlichen  darstellung,  so  weist 
dif'se  steile  doch  sicher  auf  eine  ringartige,  ^eiiinlte  ornameutie- 
ruogi  auf  der  gruudfarbe  des  scbildes;  vgl.  baugskjoidr  (Geisli  19). 

Leuchtende  färbe  also  ist  die  cbarakteristiacbe  sier  des 
germantachen  acbildea,  die  in  bekannten  recbtabeatimmongen  zum 
mesaen  von  entfemungen  benutst  wird,  ea  lieg:t  daher  nabe 
genug,  bei  afnim  an  den  begriff  ftrbe  su  denken ;  daa  nordiaebe 

'  der  in  <^fr  lierornainenlik  des  nordens  herrsrhende  »usdruck  de« 
i/riinms  und  «J  er  Wildheit  «stammt  rietleiciil  ;)U9  der  gemalten  Verzierung 
drr  Schilde,  hier  war  er  ia  dem  zweck  begründet  gewesen:  er  sollte 
schreckend  wörken. 

26* 
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führt  1ID8  Mif  dra  richtig«!  weg.  hei  den  ShandinafierB  nM 
9likm  Hd  siDDe  von  färbe,  farbiger  eebmaek  und  ff^Aui  in  der 

bedeutung  von  bemalen  gebraucht,  icb  begoUge  roicb  mit  eioigeo 
charakteristiscbeo  stellen : 

viWSf  Urafnketill,  heyra 

hve  hrein§r6ü  nUini 

i^Tütar  skalk  ok  pmgü 

PJöft  ilja  biab  leyfa    Bragi«  RagMredrApa  1; 
fod  dumt  gegn  i  gpgmm 

pmmt  mfr,  um  nmfrwr   8oB  i  4S6; 

rond  kkiäf  rwsir  ttnnäa  Stalle  (Hdk.  Hdk,  a.  cap.  66); 

neyndidl,  r4Btir^  ttemdB 

rondd  TMalanü  6mn  (Heimskr.  n  26  PJörmod). 

Diese  vier  stellen  beziehen  sich  auf  die  Ijemalung  des  schildee, 
beim  farbenscbmuck  des  sehiffes  kehren  dieselben  ausdrflcke 
wider: 

en  lavks  of  m  sa^kja 
SvetHs  fagrdrifin  stetni 

IfolbmmiiO,  f^yHr,  tunnan 

Krleik  (Heinrakr.  ut  124  FJdnaaoB); 
M  4fd  piipu  ifaijmw* 
$Htr  4irififiHn  heUfwr 
Adnar,  rtailhm  tfiAn' 

rwM«  brjött,  dr  flMmii'  Ref  (SnE  t  826); 
tondt  jds  of  stäl  en  sieintht 

stotMr  yandr  fyr  Elfi  norÖan    Sturla  (Carm.  norr. 

83,  13). 

iteifuki  knprru  Stein  (Heimskr.  n»  496  FJuusson). 
Hallar  -  Stein  spielt  mit  dem  doppelsion  des  Wortes  itetnn, 
indem  er  bdkar  $61,  *rarbe\  als  kenning  Itlr  Mapis'  verwendet 
(SnE  m  61 1).  —  der  gebrauch  von  Ultimi  *coior'  und  stema  'pingere' 
dringt  ana  der  poeaie  aneh  in  die  praaa  ein.  dhi^iiap  naidhMn  iMM 
e9a  bUm  (kraute  auf  aebilden)  Heioiakr.  u  68  FJduaeoii.  Tborieif, 
der  maDD  mit  dem  duokelblauea  acbilde,  haßi  jUMbr 
afl^%m  (Eyrb.  s.  13);  (ikip)  naöit  M  fyr^  •fm  ^ 
Orfcn.  a.  a.  156.  ia  dbm5ra  ert  pänf  hu  an  tur  (Guig.  233)  wird 
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OberMltt  mil :  ß&t  hk  /Hb  kft  war  Umha  imum  Kimm  fti- 
tefo«  Üktuttkhm  (Simgl  i  ft).  weitere  belege  t.  bei  Clead^y- 
VigftaoD  «Hier  ««Am;  (ift^)  mr  AiyrMrt,  Himt  Mt  JbettiMi  ifiAu 
«fr  nwOiMi  Obb  fl.  fa.  (1853)  124, 16  bei  FriUDer  unter  fHAm^; 
ftudeiig  Aer0  Mut  Norges  gamle  lote  m  15.  Begfe  hit  in 
seioer  untersachuDg  Ober'  die  ecbtbeit  der  Ragnarsdräpa  dee 
versuch  gemacht,  sUinn  und  Steina  als  lehn  Wörter  aus  dem  fran- 
zösischem zu  erklären,  sleina  sull  dais  fräuz.  de&leindre  sein,  das 
sich  im  me.  als  s/etnen,  im  ne.  als  to  s/am  widerlitidet  (Bugge 
Bidrag  iii  den  aeldstp  skaldedigtnings  historie  67).  dafür  ist  auch 
nicht  eine  spur  der  wahrsclieiuliclikeil  vorhanden,  vor  allem  ist 
auf  (ieii  scharfen  bedeutungsunlerschied  ^rwu  ht  m  legen  : 
destetHdre  und  to  stain  heifsen  ^misfärbeD' ,  niemals  werdeo  sie 
im  dem  Piniie  gebraucht,  der  for  an.  steinn,  Steina  allein  bezeugt 
ist,  im  sinne  kunstvoller,  schmückender  bemalung  (na- 
lOrliche  oder  kOnstlieiie  ftrbuDg  ist  litr);  und  wie  soll  sich  die 
büdiiBg  Heim  eridaren,  wenn  HeAw  eia  lehowort  iil?  es  bleibt 
bei  der  mtOrlichen  herleiCaDg  von  tMm  *lepti^ :  Mm  iit  also 
mlaenifarbe,  dafon  gebUdet  Ufte,  mil  färbe  Oberfieben  (Tgl.: 
fKmimk  Um  [«ler  bMer]  diligmtiM  ilHrnnt  urra  ita  pun  «e 
tjfknimU  «i  pictMrmm  ae  UMmmnla  ethnm  imiuiut  Tac. 
Corm.  16).  dioK  bedeuluogaerweiteruDg  verliert  alles  seltiame, 
weoD  wir  bedenken,  daas  aie  luotchet  im  poetiaeheo  gebramoh 
estaCaad,  deon  darauf  deatea  die  an.  leugnisae  onit  eatacliieden* 
heit  bin.  mir  9cheint  es  nicht  zu  kttbn,  diese  bedeutungsent- 
wickluug  von  aleinn  mit  rückzieht  aul  die  stelle  des  Tacilus  der 
poetischen  spräche  einer  sehr  frühen  periode  zuzuweisen  und 
für  die  erklärun?  von  staimbort^  in  ansprucli  zu  nehmen,  das 
dadurch  zu  einer  schönen  kenning  fdr  den  allgermanischen 
Schild  wird.  ich  plauhe,  dass  dio^p  dpiitung  als  ^farbiges, 
färben  geschmücktes  In  eil'  gerade  durch  die  Eleuestelle,  die  Mulleo* 
boff  abwieSt  eioe  bestäiigung  erhält: 

eam  fid  wlgtna  hle6 
pegna  predte     pr^boird  aftfRon 
UadMröf  CjfHtng     burga  neöum  151. 
MAlleDboff  findet  es  mit  recht  dem  etile  dieser  diebtung  nicbt 

'  m  aus  n  vor  labiai  wie  iu  ummel  25.  3d;  Brauoe  Ahd.  gr.  §  126 
aom.  t.  ^tofm6aeÄ,5lMiftfAiPötstemaso*n  IS74.  beachteoswert  ist  mcli 
•luadng  gap  34;  sonst  steht  Im  aoslrat  «  fflr  g. 
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aDgemesfleo,  weno  der  aot  der  ecbiecht  xarOckkebrende  Cod* 
etaotin  die  echilde  mit  eteintn  besetien  llfot;  aber  das  bild  wird 
gleich  eio  anderea,  wenn  wir  aa  den  gebrauch  dea  an.  Hadia 
deoken :  die  krieger  erDeaem  den  im  feldzug  ton  wind  und 
welter  rerwaachnen  rarbenaehmuck  ihrer  acbilde.  daa  atinnil 
vortrefTlicb  mit  allem  überein,  was  wir  von  den  altgermaniscbeo 
Schilden  wissen,  der  Schild  ist  ein  weruolier  besitz  für  den 
Germanen,  ein  liebes  iMgeiitum.  aus  nordischen  gr<ibern  sind 
Schilde  gehobt  ii  wurden,  deren  verlelzungeu  durch  aufgelegte 
dünne  metaliplalteD  getlickt  sind  (SMüller  Nord,  altertums- 
künde  ii  128).  e»  ücHdir  gamlir  tpnmgu  Öuar  (Qeimakr.  a 
18  FJönsson). 

Freilich  hab  ich  ein  trti'ti6arö  nicht  aua  der  nordiacben 
poeaie  nachweiaen  können,  ea  wQrde  neben  Mnd  rond  ateben 
wie  heäh  kmue^  (Andr.  274)  neben  dem  Ad^iniMl  acqp 
dea  Heiiand  (2266  •  2907).  dagegen  bat  daa  nordiache 
andre  luaammenaetiungen  :  biaehof  Bjarni  KoJbdnaaon  aendet 
dem  vortrefflichen  ialündiacben  ante  Hrabi  Sveiobjarnaraon 
unter  andern  koeibarkeiten  ein  steinklaJSi  (Sturl.s.  n  277). 
es  mu88  sich  um  einen  slofF  von  hesonders  schOnem  färben- 
öchmuck  handeln,  der  als  watidbehang  diente,  zb.  in  der  kirche 
(Dipl.  isl.  I  597;  vgl.  die  reinster  der  folgenden  bände  miter 
kirkja,  auch  für  steinspjald,  steintjald,  —  stemljald  gotl  um  tonghus, 
Dipl.  isl.  II  429),  im  kOnigapalasl  (Dipl.  norv. i  IIS  :  HamkkBibe  für 
itCBinklee^e)*  dafür  spricht  auch  folgende  stelle  :  kktit  vor  aUi 
fjaidai  Ma6  ^thukm  klt^km  ok  ^tfttim  ImUwn  meO  adfti*  9k 
pdkm  fiMk9imm  HAk.  Häk*  a*  254  (beim  empfeng  dea  cardi* 
nala  Wilhelm),  ich  ateh  nicht  an,  auch  daa  MufiU  im  ein* 
gauge  dea  zweiten  WalderebnichatOckea  ala  ^(krbig  geachmttcktns 
geftra'  db.  achwertacheide  lu  erkliren;  daaa  durch  tHfU  geh^dtd 
die  bedeulung  'scheide'  ausgeschlossen  sei,  kann  ich  Heinzel  (Über 
die  Walthersage  8.  Wiener  Sitz.  Ber.  117)  uicbi  zugeben: 

fliece  bäteran 
büiüH  ^dm  dnntm  ic  edc  hafa 

on  udnfdU  stille  geh^ded. 

Der  linnenbelag  der  frünkiachen  schwerischeide  ist  mit  hell* 
achimmernder  wachsfarhe  Ubenogeo  (Moo.  SGall.  i  34).  ^farbiges 
gefilfs*  scheint  nun  freilich  eine  etwaa  unbeetimmte  kenning  fflr 
die  acbeide  gegenflber  mhd.  twaiwnt,  aber  ich  darf  hier  daran 
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griBoeni,  da»  diene  anbrntimmüieil  eine  wol  beseligte  eigenart 
der  altgennaniMheo  poesie  ist.    die  umachreibung  rttbrt  bte- 

weileo  die  besondere  bedeiitung  des  umscliriebnen  nur  leise  an. 
so  ist  e$,  wenn  im  ßeow.  der  Speer  mägmwudu  (236)«  Has  schwert 
mägenfuUum  (1456),  oder  im  Exod.  der  schild  of erholt  genannt 
wird  (157);  nägUd  hord  (Gen.  1418.  1433j  ist  tm^^  absicht- 

lich uobestimmte  Umschreibung  für  schiff,  gewis  nicht  deut- 
licher als  ^farbeogeachmücktes  gefärs'  für  scheide,  auf  dieser 
aeigiiDg  sur  Unbestimmtheit  beruht  auch  die  anwendung  der 
balbltenoing.  Aerd  im  sinne  von  acbild  gebort  hierher,  ebenso 
fadsMi,  schwert  (Beow.  1571).  hier-  wird  der  erste  teil  der  kenning 
QDterdrOcfct,  bei  an.  krmp'  (schwert)  der  sweite  (vgl.  An'ii^sii 
Bsow.  322),  doch  kann  dann  wider  kringr  als  s weiter  teil 
einer  eomposition  auftreten,  ab.  in  jdmhringr  schwert  bei  6ttar 
(Heimskr.  ii  18  FJöosson). 

Ist  unsere  deutung  von  siaimbort  richtig  ^  so  muss  in  cA/ti* 
dm  eine  verbalforra  stecken  :  schon  in  flt  i  Mus^nbe  der  brOder 
Grinim  (1812)  wurde  chludun  mit  Mauteteu,  erklanj^eti'  übersetzt. 
Molli'iihüff  wies,  ohne  diese  erklSrung  anzunehmen,  hm  auf 
JudiUi  204  :  dj/nedon  wildas,  Wde  h/ummon,  das  krachen,  iiliDgeo 
der  Schilde  im  gefecht  ist  ja  ein  typischer  aug,  vgl.  ab.: 

mm  &t9  wige»  heard, 

Uadfitmfiig  b§om,  fimr  bord  sftmoS 

Grein-Wttlker  iii  141,  40; 
ßanM  rand  dyMde, 

eamjNsiuh»  dfjfiMde  Elene  50. 
igs.  k^dtm  wird,  soviel  ich  weiTs,  niebt  vom  erklingen  des 
sebildes  gebraucht,  as.  (üilüdian,  laut  machen,  klingen  machen, 
lioniint  im  Hei.  uur  ]in  übertragnen  sinne  vor  (1071),  - aber 
Musp.  73  heifst  es  :  s6  daz  himilisca  hom  kihWü  uuirdit.  in- 
transitives hd.  hinten,  hlütta,  das  in  der  sieüe  des  Hiidebrand- 
liedes  zunachat  in  betracht  käme,  ist  im  ahd.  bezeugt  im  sinne 
von  *resonare,  mugire,  concrepare'  ua.  (Graft  iv  1099).  der  be- 
deatong  nach  wQrde  also  ein  hd.  hHUitm  gut  au  sfnMorl  passen. 

'  auch  Heinz(>l  Ostgot.  heldeosage  49  sieht  in  staimboH  eiae  alte 
keoDing  für  scbild  und  nimmt  ao,  dass  das  wort  aus  staunbort  =  an.  ttafh 
bor9  verschrieben  ist,  er  denkt  dabei  an  die  aussen  an  den  schiffshorden  auf- 
Rchängun  Schilde,    eine  solche  kennin«?  wäre  keine  glückliche  1mI<1iii)^^  da 
ttmier  stafn  die  zweideuUgkeit  des  wortea  AorS  sehr  unangenehm  würkt« 
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aber  die  srhreihuu^'  fhludun  bjeiel  uuübefwiinlliche  Schwierig- 
keiten; dl  blall  h  vor  eonsooant  im  aolaul  kommt  soost  im 
iiede  nicht  for,  es  steht  h  (freilich  fehlt  ein  iweites  woit  mit 
dem  anlaut  kf)  io  hruttim  46,  Aniili  56,  hregih  61,  krwmm6\ 
(ich  halte  mit  Kraus  Zt.  f.  0.  gymn.  47,  327  daran  fe»t),  hmUH 
66  (in  allitieratioo  lu  hmmm  AomlleM)»  es  fsSito  bei  ringa  6, 
iMT  9»  wMhm  11,  iMnfar  61,  ist  fillichUcii  «or  d«i  consoD. 
SDlaut  «wetxt  bei  gOmmi  18  uad  MMbmm  57.  bilt  ouin  4ies 
sosMDiDeB  mit  den  iMistand,  dies  d  eo  sablrachea  steilen  des 
gediebts  od.  k  vertritt«  so  wird  naii  noch  nebr  bedenken  tragen, 
in  äd  den  anlaut  M  tu  seben.  das  vereiniäte  m*  in  tiaimhwl 
kann  ieb  nielit  so  bedenklieb  finden  wie  Franck  (Zs.  47,  51),  da 
die  sebreibung  des  diphtbongs  im  gedieht  Qberbaapt  schwankend 
ist  :hmttu  17,  gihueit  18,  gileitüs  31,  chetsuringu  34,  mnon  2,  ra|* 
22,  fwan  12,  fnt'gern  02,  nr/ieilun  1  (?),  fuem  3,  uh^  12,  A^me  47, 
e«»c  57,  hedero  62  (ae,  öf  und  ^  werden  auch  für  «*=i>  ge- 
schrirben,  zb.  furlaet  20,  Aä//i  17,  /^rrun  b3j-  entsprechende 
pleHfn<!e  schreibuny  finden  wir  bei  au,  nur  das  d=  Inl.  ou  fehlt, 
(IniM  sivpiun  65  tnil  ilülthausen  (Zs.  29,  365)  als  abd.  stouptttn 
zu  lassen  ist  nicht  rätlich  (s,  u«) :  eher  ist  mit  Kauffraann 
staptun  zu  lesen  .  rauba  57,  hauwan  53,  6oti^  33,  faoc  55  {ao 
für  bd.  d  in  laosa  2%  fmmtkm  24,  aodlihho  55);  at  steht  also 
im  gedieht  neben  et  wie  au  neben  9u  :  jedesfalls  lässt  sich  selbst 
hei  der  annähme  einerilie  Schreibweise  des  liedes  bestimmenden 
aufseicbnnng,  an  die  wol  niemand  mehr  glauben  wird,  die  un- 
sichere widergabe  von  bd,  o«  nnd  et'  aus  dem  widerstreit  der 
Oberkommenen  ortbographie  und  einem  streben  naeb  pfaonetiscber 
sebreibung  sur  not  erkllreo.  aber  ssitsam  wir  es,  wenn  ein 
Schreiber,  der  anlautendes  h  vor  consonaot  doch  offenbar  kaum 
noch  sprsch,  es  dorcb  A  ausgedruckt  oder  el  aus  einer  vorlsge 
abgesebrieben  hSIle,  dasselbe  teichen,  das  er  fflr  einen  stets 
M^harf  articulierten  laut  (=  nd.  k)  verwarne,  hierzu  kommt  nun 
das  d  im  innern  des  «ortes,  denn  itt  keinem  piincte  ist  ja  das 
lied  so  Cüusequenl  wie  im  ersalz  von  nd.  d  durch  t  (.v^l.  kraus, 
Zs.  f.  ö.  gymn.  47,  32rM  :  r,<nl,uii^  (fitdn  3  4,  truhtin  35,  töt  44, 
tnor  ")');  f  inlaul)  Htltihrant ,  Uüttbrantes,  Hertbrantes,  gthörta  1, 
enh  A.  19.  r>(),  aiiii  16.  untar  3,  sunufataruyigo  4,  fater  9.  17, 
/idfem  24;  garulunb  :  gnrtun  5;  gimahalta  7.  14.  36.  45;«a<^e- 
IMA  15.  42;  ^i/cf/di  31;  fum6$  41;  leoi/dM  50;  turita  51; 
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MM  ritm  6;  frMn  8;  /Vdr#  16;  uu&rtum  9;  «««rliiii  40; 
«ftf  16;  9MrdS;  siaUäii;  UuÜ  Ib;  difarlMf»  58;  ötaekm  18; 
ÖMdbr«  25;  aii»tf  19.  (26.)  68;  Umte  20.  50;  fäfiwiiliiii  23.  26; 
mU  27;  mmUm»  33;  orl«  38;  iiManU  42;  »tNifXitfo  43; 

^f»  47;  wurli  48;  mMfim  67;  seeüMltr»  51;  «witii  53; 

lu  61;  waltant  49;  iitfa&an  62;  scHfon  63:  8«t7/tm  64;  sciTft  66; 
fcn/ii«  t)7;  (nislaul)  Hiltibrant,  Hadubrant;  suerl  5:  innindeot  13, 
Theüb  iiihe  1  9,  Delrihhe  'I'A,  Df'Oirkhhc  Ii) ;  ^»«/uon/  8 :  >/ri;i/(M  ;  ;)n/f  2 1 ; 
rtt  22;  friuntlao$  24;  tmuHyot  30:  70f  49;  /w/i  iil  ^  31. 
37.  40;  want  33;  orf  3S;  ^ia^/ef  11;  jntriV  41  töf  44:  uW- 
Jonr  49;  wewurt  skthit  49:  fws/fV  59;  staimbort  65.  gegen u Ihm- 
dieser  grofsen  aozahl  von  hth^en  kann  chiudun  nur  dann 
hlüitun  gedeutet  werden,  weou  wir  annehmeo,  dass  der  ^anm 
complex  »taiaUwrt  dtktdtm  «Ii  uoTenUndlich  aus  der  vorläge 
Obemommeo  wurde,  so  wie  er  war;  dabei  bleibt  immer  soch 
der  Widerspruch  zwischen  dem  auslautenden  I  von  bort  und  dem 
d  fon  dUudim,  der  frealicb  niclit  sciiwer  ins  gewicht  fliUt  auch 
die  vereiDfacliuiig  der  geminata  nach  laogem  vocal  liebe  aieb  m 
lünUick  auf  §Mm  31,  mu§HH  2  (!)  alleafiilla  rechirertigeii.  aber 
tu  dieaeD  aoaweg  der  Verlegenheit  wird  oian  aieb  nur  achwer 
entadilieliMn ,  ao  lange  aieb  noch  eine  andre  moglichkeit  bietet, 
und  deahalb  acheint  mir  die  von  Wackernagel  vorgeichlagne 
leichte  Saderung  dUutum  den  vortug  sii  verdienen. 

.Ea  lat  mir  nicht  recht  veratlndlich,  wie  Frandt  nach  den 
aufifahrungen  von  KaufTmann  und  Kraus  Ober  den  wortscbaU  des 
Hl.  noch  an  dem  nd.  Ursprung  des  gediclites  lesUialteii  kann  (Zs. 
47,  40).  dass  die  lid.  dichterspraclie ,  aus  der  wir  die  (Iherein- 
stiinmung  mit  dein  Ilel.,  der  ag8.  und  hu.  dichtung  erkl  u'  u,  im 
gründe  eine  sache  dps  ^'laiilieus  isi ,  kiuiw  man  iinht  leugnen; 
dieser  glaube  I  t  rnlii  lul  der  Überzeugung  von  der  einlieft  alf- 
germanischer cuilur,  er  darf  sich  auf  zahlreiche  ejnzelbeobachliin^'en 
aus  dem  gebiete  der  rehgion,  des  rechts  und  der  poesie  berufen, 
und  hat  etwa  Franck  feateren  boden  unter  sich,  wenn  er  sagt: 
*icb  gebe  gern  zu ,  dass,  wenn  wir  einen  hd.  Heiiand  hesäfsen, 
er  grüGtere  (Ibereinatammung  mit  dem  Hl.  und  andern  altepiscben 
dicbtODgen  zeigen  würde  als  ab*  Otfrid;  aber  dass  er  dem  a». 
Uel.,  der  allengl.  epili  und  auch  der  an.  ebenao  nah  atebn  wttrde 
wie  unaer  Hl,  glaub  ich  darum  nicht,  daa  wQrd  ich  nicht  ein- 
mal fOr  die  teit  um  etwa  500  glauben,  geschweige  fOrs  8/9  jh. 
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fUr  diese  leit  hatten  wir  eine  vonunuselieode  ahd.  episclie 
spräche  hauptsVchlich  ws  Otflrid  und  aodern  eherdeutscbea 
litleninscbeo  denkmllerD  lu  recoDstruiereii'. 

Fraockfl  attsmhruogeii  Ober  die  ursprflogliche  spfichform 
des  gedichtes  (s.41  ff)  setseoKoegels  aDsicfat  ais  bewiesen  voraus, 
ich  gestatte  mir  hienu  einige  benerfcungen.  dass  die  formeD 
mit  gescbwundnem  nasal  vor  p  und  s  im  liede  urspröDglieh  seien, 
isl  doch  auch  nur  eine  hypolbese.  *der  unangetastete  bestand 
dieses  idiotismus  wdre  tilr  mich  einfach  unvet siandlidi,  wenn 
icb  Dicht  annebmeo  dürfie,  dass  das  lied  nul  iugvv.  baden 
entstanden  und  von  ingw.  oder  mit  iugw.  spräche  vertrauten 
leuteu  weiter  überliefert  sei',  mit  diesem  salz  rrklär  ich  mich 
einverstanden,  wenn  ich  das  und  in  ein  oder  verwandeln  darf, 
der  mauOfder  das  lied  weiter  überlieferlef  kann  doch  auch  ein  ^Dgw.' 
Schreiber  in  Fulda  gewesen  sein,  entscheidend  für  das  problem 
des  Hl.  ist  der  stand  der  dentalen,  darin  sind  wol  alle  forscher 
einig,  in  dem  nebeneinander  von  t^xA,  I  und  l^^nd.  d 
(Meoronters)  ligt  das  ntselbafle  der  Schreibung.  F^nck  muss 
bei  seiner  auffassung  auf  die  von  Möller  vorgelragne  ansieht  su- 
rOekgreifen,  dass  t  ein  rein  graphisches  leichen  für  s  sei.  ft 
soll  nicht  mit  racbsicht  auf  fuldiscb  ss,  sondern  nach  Vk  fDr 
inl.  k  gewihlt  sein«  wie  sonderbar  das  aUes  ist,  lllhit  Franck 
selbst.^  sein  versuch,  die  Schwierigkeiten  der  Schreibung  aus 
«nem  grensdtalekt  su  erküren,  seheint  mir  nicht  gelungen,  die 
Schwierigkeiten  mOssen  durch  Umsetzung  bei  einer  abschrifl  ent- 
blanden  sein.  stelltHi  wir  uns  doch  einmal  die  drei  in  frage 
liommenden  dentalbestflnde  zusammeu  : 


1. 

2. 

a. 

hd.  % 

f 

d 

Hl.  t 

f 

d. 

ö, 

th 

od.  t 

d 

d, 

». 

th 

der  eingriff  eines  hd.  Schreibers  in  eine  nd.  vorläge  ist  viel 
schwerer  begreiflich  als  das  umgekehrte  Verhältnis,  der  bd. 
Schreiber  soll  den  unterschied  zwischen  nd.  d  und  hd.  t  geRlhlt 
und  mitgrOsterconsequeni  tum  ausdruck  gebracht,  den  achrofferen 
gegensatz  zwischen  nd;  I  und  m  aber  unberQeksiehtigt  gelassen 
haben,  das  ist  schwer  denkbar,  und  wir  werden  immer  auf 
kOnstlicbe  bypothesen  angewiesen  sein,  nimmt  msn  aber  an, 
dass  ein  nd.  oder  ags.  schreiber  nach  mafsgabe  seiner  sprech- 
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und  tdireiligewoboheit  den  dentalbesland  der  vorläge  umwandelte, 
•o  heben  wir  nicht  solche  Schwierigkeiten.  Qberseuen  wollte  er 
ja  doch  nicht,  er  liefe  das  hd.  dem  die  media  d  nahe  stand« 
onbemhrt  nnd  begnügte  sich  damit,  das  gans  fremde  %  (meinet- 
wegen e  nach  Kanllinann)  in  I,  ss  in  II  au  verwandeln. 

Metrisch  wire  der  halbvers  ifatMorr  dMwn  auriufosaeo  wie 
wewnrt  shihit  49^*  i.  der  ratio  orthograpbica  des  liedes  fQgt  sicli 
clilubun  bebber  ciu  als  chludun;  zwar  stt^hl  v.  II  cauosks,  c  in 
dem  eiozigeo  beispiel  des  k  im  anlaul  vor  coDsonant,  aber  im  an- 
laul  vor  vocalen  ch  in  chind  13.  53;  cJmnincriche,  chü^ 
Md  28;  chönn^  28,  eheimringu  34,  chum'ng  34.  bei  der 
gchwankentlen  Schreibung  von  unversclwbuem  ud.  k  (Är,  ek,  cc, 
c,  ch)  kann  dilubun  neben  cnuosies  \\o\  bestebu.  vor  allem  aber 
i&t  kliuban  das  lypiscbe  wort,  wenn  die  Schwerter  auf  die  Schilde 
schlagen;  wir  erhalten  eine  epische  formel;  Heinzel,  Ostg.  helden- 
sage  49  erinnert  an  dufon  cellod  bord  ByrbiDotli  2S3,  bordweaU 
tiuftm  Atheist*  5,  tU  kluben  dö  di  schilde  Wolfdietrich  D  ix, 
129»  3.  ans  dem  nord.  fog  ich  als  beispiele  hinxa:  slädir  er» 
Irüa/kcr  VqIosj».  45,  4;  (mit  dem  schwerl)  IdoMf  Pm^U  Botiaia 
üsi  Gwmar  (—  •acnta')  Geiali  43;  HaraUM  arfi  kkuf  VdAna  hH- 
isr  Orr  ok  ikfoldu  Jömsvikingadr.  24;  wiädr  klauf 
tkfplit  islendingadr.  10;  rond  kkmf  ratir  Mn4a  Slarla  {HAk. 
Bük,  s.  cap.  66);  rpnd  kiufk  roSnir  brandar  Sigvat  (Heimakr.  ii 
72  Jdosson];  pan  Asrr  kitmf  ütfoldu  (ii  504). 

MullenhofT  meinte,  hinter  ffatm^ert  verberge  sich  vielleicht 
ein  andrer  sinn  als  'schilde',  es  sei  unerträglich,  dass  in  vier 
Versen  biolereinander  vüu  scbiUleu  die  rede  sei  :  er  billigle  ferner 
Laclimauns  aunabine,  dass  staimborlchludun  ein  composilum  sei, 
eine  kenning  für  krieger,  die  dann  als  subject  zu  stöpun  zu 
deiikfii  wäre,  auch  KOgel  niuiiiii  siatmbortchluäun  als  ein  worU 
wenn  nur  unter  den  zahllosen  kpriniu<!;ar  für  krieger,  die  uns  in 
der  üichtung  der  Skandinavier  und  Angelsacbsen  erhalten  sind, 
eine  einigermafsen  entsprechende  Zusammensetzung  zu  ttnden 
wäre,  die  uns  helfen  könnte!  aber  da  ist  nicht  die  spur  einer 
aoalogie  vorbanden.  Notker  übersetzt  (PaUadii)  armiionae  mit 
Mitf/enittfus  (Graff  iv  1097)«  doch  aus  dieser  form  ist  fOr  die 

>  daran,  dass  stöpun  )»tabträger  ht  und  nicht  samane,  ist  doch  kern 
■Mtoll  xa  nehmen.  Tgl.  spmU  mih  mit  d^tim  woHun  40,  gurtm  sik  Ipo 
wwt  eiM  5b. 
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stelle  des  Hl.  oichu  zu  eBtnebmeo.  —  gewis  werden  viermal 
binlereiiiaoder  die  Bcbiide  erwibnl«  aber  erstens  geschieht  es 
durchaus  in  Obereinsiimmnng  mit  der  poetisoheii  techDlk  der 
alten  seil,  und  iweitens  ist  mit  gmfser  wahrscfaeiDlicbkeit  Unter 
4at  m  Mm  sdttm  sTdnf  eine  lache  aninsetien.  prüfen  wir 
Buerst  die  sweite  bebauptong.  setit  man  für  stoptun  sfdjpioiein, 
nimmt  man  also  an«  dass  die  beiden  den  entschetdungshsrnpf  lu 
fufs  ausfecfaien,  so  muss  man  eine  Ifleke  for  65  conststieren: 
es  muste  unbediogt  enlhll  werden,  dam  die  beiden,  nachdem 
sie  ihre  speere  geschl^udi rl  LaLti),  absteigen,  die  auslassung 
einer  solchen  bemerkuug  ist  ein  viel  sclilimmerer  fehler,  als  die 
von  Müllenhoff  gerUgte  widerholung.  die  Inssnn^'  fler  vprse  ()4 
und  65,  das  seltsame  dat  in  dim  seihim  $lönt ,  das  It-hleu  des 
suhjects  in  65,  alles  da>  di  ulel  darauf  hin,  dnss  hier  etwas  nirhl 
in  Ordnung  ist,  dass  die  (ihcrlieleruog  mildö  siöptnn  tö  samane  un- 
sicher anknüpft,  nun  läset  freilich  Hollbausen  die  beiden  zu  ross 
den  scb  Wertkampf  ausfechten,  in  den)  er  stoptun  als  jfeiipfiiiifasst  und 
Ares  ei^nsl.  Steinmeyer  (MSD^ii  20)  verwirft  diese  Vermutung,  weil 
'zum  scbwertkampf  die  Streiter  nicht  im  galopp  auf  einander  loe- 
stOrmen*.  demgegenüber  macht  ich  nur  auf  den  tweikampf 
swiscben  Bero  und  Sanilo  am  bofe  Ludwigs  des  Frommen  hin* 
weisen,  den  ich  schon  Ze*  42,  128  mit  dem  kämpfe  Hüdehranta 
und  Hadubrants  rerglicben  habe :  Bero  und  Sanilo  steigen  auch 
beim  scbwertkampf  nicht  ab.  aber  die  fon  Koegel  su  unsrer 
stelle  angefahrten  beispiele  fOr  das  sbsitten  der  beiden  fallen 
starker  ins  gewicht,  und  vor  allem  ist  die  formelhafte  Verwendung 
von  stapan  <  ulscheidend.  zwischen  64  und  05  ist  also  eine 
Ifleke,  und  <las  dö,  mit  dem  ein  schreiher  eine  ungeschickte  an- 
knUpluug  versDchte,  mu9s  am  anfan<?  von  65  gestrichen  werdeo. 
65  stöpuH  tö  samane,  slaimbort  dUubun, 
heuwvn  harmlicco  htiUtc  anlli, 
unti  im  iro  liHtnn  lutulo  wurtun. 
Id  diesen  versen  ist  keine  Ustige  widerholung  zu  finden, 
in  lebhafter  folge  sind  die  sätze  aneinandergeschlossen,  durch  die 
uriation  des  beghffes  schild  und  die  satsfariatioo  in  65^  und  66 
wurde  ein  altgermanischer  hOrer  nicht  verleCit,  tgl. : 

bordweall  eluf^n, 
AsdtaoR  heaMnde     kamera  Jäfum  Atheist  5. 
GOltingen.  B.  MEISSNER. 
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DIE  V0CALI8CHE  ALLITTERATION 

IM  HELIAND. 

R.  HildebnDd  hat  Zs.  f.  d.  unl.  5  (1892),  577  IT  darauf  hiD> 
gawietaD,  daaaaocb  in  dettlacben  aittuentiooavera  die  afcaldiache 
ragvl  beobachtet  werde,  nach  der  bei  vocaliaoher  allitteratioo 
gleieher  astent  lu  fermeideii  ist,  und  einige  beiapiele  dalttr  an- 
gefohrt,  UDd  Kogel  (Gesch.  d.  d.  litt  i  2880  bäH  diese  beobachtaag 
Hildebrands  für  bedeutsam  genug,  eio  nXheres  eiogehn  darauf  zu 
empfehlen,  um  iiiebr  licht  in  das  wesen  der  deutsciieD  äUiUeia- 
tiuD  zu  bringen,  aber  so  wertvoil  auch  sonst  Hildebrands  metrische 
beobacbtungen  siof) ,  hier  ist  er  duch  Uber  das  ziel  bioausge- 
schössen,  für  deo  deutschea  av.  Ifisst  sich  die  skaldiache  regel 
Dicht  erweisen. 

Ich  lege  ioi  folgeodeo  zunächst  das  gesamte  maierial  aus 
üeliaod  (ed.  Behaghei),  as.  Genesis,  Hildebraadfliedt  Wessobruooer 
gebet,  Muspilli  und  den  Meraeburger  Zauberaprachen  (Braune)  tor. 

Heiland« 

I.  einfache  allitteratioo. 

a)  die  anlautenden  vocale  sind  gleich. 

1)  auch  der  folgende  conaonant  ist  gleich. 

ohmaldM  /  aUa  1979;  atowM$  /  aUt»  2287;  M$  /  al  3774; 
0hmaktige$  /  aU  5977;  —  M  /  ^tauMU  151 ;  sr^'isdnlos  /  trkm 
580;  srdti  /  erU  1824 ;  erl  /  «rO«  2389 ;  srda  /  srbt  5799 ;  Snif  / 
Sncf  2837.  (10  mal). 

2)  der  folgende  conscoaDt  ist  oogleich. 

ahalünifrumü  alomahtig  31 :  anst  !  aüun  784:  ambahttcepi  f 
aftar  1118;  Andreas  ahasiröme  1153;  Andreas  ^  uhu  1166;  ahal- 
andbart  >  al  1196;  aiamomie  j  armiin  1226:  amlmhtman  j  alowal- 
don  2155;  anales  I  aeker  2M\ :  aiSalkrmreff  !  aftar  aöa/- 
keture  I  aftar  3195:  armun  I  aftar  3287;  araöi'die  afhn  3433; 
arabedijaU  3459;  andwordi  j alowaido  4294;  aramunjalla  5414; 
erdun  /  eldeo  408;  elüendi  /  erlot  632;  eldibamun  j  endie  1780; 
9rl  I  egison  221 6 ;  erhu  /  eldibamo  3076 ;  eldibam  jerhu  4057 ;  «Im/ 
erihi  4840;  —  mfwnt  /  irminthioda  2641 ;  —  ubile  up  263t ;  — 
giion^tei  /  13;  ifetot  /  Mi^n  920;  /  er  923;  9rin»  j 
infMZm;  Ävifas/9e  5320;  ^/Simm  1474;  —  9^/ 
9Qris  1529.  (32  mal)« 

b)  gleiche  vocale  mit  verachiedenef  quaniiCtt  alUtterieren. 
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1)  der  folgende  consonant  ist  gleich. 

Snmdi  /  arlfidies  1SS9;  —  endilösan  j  Snig  2529;  Snei  j  «H§il 
119;  Brit$l€rl  3870.  (4inal). 

2)  der  folgende  consontDt  ist  ungleich. 

/Sfet  1223;  Mnslikim  3949;  —  änmdüB/all 
282;  G38;  äthrana  f  aldru  1434 ;  dWt^n  /  armon  3352  —  «r6a  / 
^gun  41;  ctiNksani/^paii  86;  149;  •Id^bam  /  Sn/aM«i  1058;  erb»/ 
linfak^  1885;  «rl»  /  2417 ;  OiUtro  f  Berodn  5251 ;  —  Smm- 
</ä^a  /  «tSmii  586;  Aegypten  I  erhi  756;  Egypti  I  MHm  768; 
ewAMflK  /  929;  ^9dl  /  erh  1027;  fi9i>i  /  aWos  1785;  tHhiki / 
g^<m  2880;  enhuilie  l  «Mero  3048;  endagon  I  erha  5662;  — 
ödayan  /  oiiaglnuie  WAbb]  oyon  /  opana  3575.  (24  malj. 
c)  ungleiche  vocale  allillerieren. 

8/1^:  ahtodon  I  erlös  ;  ambuhteo  i  e^iiero  {{92^\  afgrundi  j 
eldes  1953;  ahalmninges  j  etio  2114;  andwordi  j  elcor  2432;  al  I 
tdüero  '2455:  ambahuon  <  erh  3424;  armosiun  j  elfiiharno  4436; 
ardon  j  endie  4455;  ambahtscepi  /  erlös  4522;  atifeäies  ,  endi  4582; 
tdowalden  /  eft  5U95;  —  ä,^:  armhcara  /  idisi  736;  anginnea  ir- 
minthioda  1034;  allun  /  innMkiadun  1379;  af^n»  I  infeme  1490; 
aiaira/(/an  /  tiiioan  5937 ;  —  ä/ö:  a/owaMon  /  ot^atte  986;  1116; 
—  i/ü:  e/fitH  /  Kfti/on  1612;  tUaiungan  /  2201 ;  oro^idiMrce  / 
unmet  3437;  —  tt/C:  aU  /  gn«  40;  dioArnjan/Mf  162;  oai- 
hakidupi  I  Bgan  284;  oMs/er  1142;  eUon/Smie  1184;  iin- 
drmslirut  1256;  aUm^lH  1476;  1528;  oUeii/M  1419; 
amMrman  /  enif  2059;  e/lrar  /  Sroti  2755;  angul  /  gruf  3202 ; 
oMen/^e  3268;  aiNftoerdÜsd^  /  grf Jbwii^ii  3305;  erMe»/ 
^ago  3348;  elZetv/^iiui  3415;  alÜroHlBo  3859;  oMor- 
/a^  /  ei^an  4105;  täowaldon  /  er  4801 ;  aldrmo  /  5197;  — 
ä/Ö:  andbdriiö^arllcaron  155;  aldun  /  öhan  204;  almahtiyoii  j 
ogun  47(>;  alles  j  (Am»  1549;  aA/o^ea/ öÖrc«  17  14;  ambnhtman  j 
ödes  2\12  ;  aftar  oi^aru  3208;  alomahtig  !  ö^ar  4S9d ;  nyisinnion  } 
Ogon  5807;  —  :  engih  I  nhmahtigna  41():  engil  ;  al  427; 
<?r(^oiio  /  oÄa  758;  eugilun  ;  alomnlaig  1087;  erlon  i  ahlo  1326; 
etan  I  an  1664:  egislicoat  j  allaro  2bl3;  eldibarn  (  artfed  3534; 
erd^a^e  /  andtooritft  4085;  erheepi  /  antlangana  4225;  elitheoda  j 
ef/a  4384;  e/(/t6am  /  a/irar  4648;  «n^ilM/o/a/iiiJron  5842;  ^ 

«iprt  /  f  (/jVo  270;  —  g/Ö:  er/o  /  opontin  2373;  en^i/  /  o^osm 
4888;  —  ^/u:  er^^u  /  tip  574 ;  erde  /  iijifM  1605;  erSii  /  «p  2401; 
2408;  4048;  tManüge  /  unrda  5139;  erfe  /  vM^  5458;  — 
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?f/ä:  düheodige  j  äband  2819;  elliftun  f  äband  3422 ;  eggia  /  ähtian 
4664;  —  ^/O:  er&a  /  öÖar  591 ;  erbäbgiscapu  /  ölSar  1331 ;  <rto  / 
09ar  i486;  1536;  eniii/ dr/oc  1640;  1657;  erlol^Ommm  1699; 
vhlögßt  1752;  an^/SSt  1786;  «Hi^/d^eon  2732;  «r/o/ 
HSnumi  4587;  —  dktucoüetf  /tSia  388;  erhilüi  5971;  — 
1^:  inUHtkiad  /  dis  2636;  Itnaiuli  /  ahotprhtg  3918:  imAilAM  / 
«He  4655;  —  I/S:  Itnkd»  I  Mifobm  3318;  —  tnimVi- 
i!prüca/^a  5333;  —  i/D  :  «nii«»f AiW  /  96ar  1773;  — 
9pmiiU$  I  Mm  3175;  5386;  —  ft/S  :  olmnoartfa»  /  erdon  2391 ; 
OfWNftco/«rfo  4180;  —  ö/fi  :  O/tvefi  /  up  4237;  4719;  o/^iiii- 
rf«o«  /  tinmer  3299;  —  o  e  :  obarhöhdon  j  egan  609;  —  ü/ä  : 
uppa  I  alowaldo  'i  121 ;  unhold  j  afler  2555;  %tbH  f  aftar  3408;  — 
Ü/S  :  i^iZo  /  er^^<  1745;  ntUts  f  enyilos  2598;  unmndigane  /  pr/os 
2722;  3086;  unefno  erlös  'Mil  \  —  fi  i  :  »nire/jf  /  irfjs  3U8; 
utilan  J  inwiträdos  17r>r);  wwöf^o  /  trina?/  :>294;  uöilun  I  idtilönon 
5302;  —  ü/e  :  upödes  /  ctoi^  947;  «^i7on  /  Tt  2452  ;  upOdas  / 
e^n  2798;  —  il/ö  :  unhiuri  j  ööni  1076;  «»re/if  /  öör«»iti  1697; 
nn^lö^OH  I  ögean  2261;  %tppe  j  ö^arlicora  3123;  uppen  j  öhar 
4372;  —  ü/S  :  dmndte  /  er/os  918;  ärundt  /  endea  1928;  i46ra- 
Aom«  /  eri  3387;  —  a/!  :  ärundi  /  tt/tsi  3966;  ^  ft/u  :dNo  /  tip 
1489;  ärundi  l  utilan  2456;  —  AöraAam  /  uppe  3360;  —  a/e  : 
Adam  I  SrdaguH  1046;  —  8/0  :  änrndt  /  564;  —  :  £r  / 
ofiottmiMi  222;  ento^im  /  äMinmgu  362;  /  armum  739; 
»pmiiaia  I  afiar  1329;  BnmlOlß  1770;  man  I  upar  2404; 
eiMtMia^  /  a/Ker  2527 ;  d^wi  /  alwi^  2619;  di^^  /  aOoro  2785; 
enfaldaran  /  aUs  2878;  ^ig  /  a/lor  3325;  /  aUtm  3508;  / 
an  3653;  Herodues  /  ondioartf  3794;  /  o/lim  3801 ;  emw  / 
aUm  4154;  —  ^^ott/alb  4466;  Sn/flMf  4479;  —  : 
iniy  /  irmmwanno  4987;  —  e/o  :  entcoröi«  /  obarmödie  4109;  — 
e/fl  :  enig^mm  ,  unrehtes  1691;  cnes  /  vp  5076;  —  e/Ö  tnes  j 
uyean  3121 ;  Eliase  /  örfas  3142;  enna  /  ö^er  3162;  Erodes  /  öÄ«r 
5297;  —  n^  iUalajal  1572;  —  MX' :  idale  j  eft  1562;  — 
0/ft  :  öÖran  ,  a/dar  724;  obrun  j  aMlcunnm  801  ;  odmfnU  /  aldrou 
839;  ödwörfi  /  a/  1534  ;  ödwehn  I  amiun  I5r>3;  ödwelon  j  allen 
3260;  ödwelon  /  o/ian  3285 ;  öda^a»  /  3302;  oöemöu  y  ar^edi 
3519;  ödmödt/ arme  4412;  öia//a/  4636;  öfar  /  aWre  5013; 
öimmtdi  /  o/i  5290;  dömuoiit  l  all  5301  ;  ödmuodi  /  andwordida 
5382;  :  ödmödi  f  «rJSfiki  376;  ödra»  /  erto<  683;  dhon  / 

aMarmMi  1430;  98r«tt/trluii  1621;  ifdmödia  I  €H»$  1636; 
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ööfrr  engira  1781 ;  ö<Srana  !  eft  2471 ;  ööre  /  erl9s  5208;  ~ 
$/i  :  dOnm  /  inwid  1468;  0/ü  :  ötUm  j  np  594;  ddar  /  tinMib' 
5498;  —  W  :  OUmm  /  8»  589;  (Mmbegun  /  gmf  634 ;  dSor  /  fti 
1660;  ^V^'tf  /  SUm  3139;  ^  /  Srdägun  3327;  SStmi / SM  3439; 
ödaitlm  3771 !  dtoßM  /  Sr  5896;  ^  «9/5  :  mUfd^l^^ 
luMm  4141.  (196  maO- 

if.  gesleigerte  allittertlion. 

a)  alle  drei  worte  haben  gleicbeo  aolaut. 

1)  im  ersleo,  tweilea  iiimI  dritten  wort  iat  audi  der  erate 
consonant  gleich. 

üld  :  alüha  ^  allari  107.  (1  mal). 

2)  im  ersleo  und  dritten  wort  ist  auch  der  erste  coDäoaaoi 
gleich. 

ald  :  armnn  i  al  478.  fl  mal\ 

;V)  im  zweiten  uod  drilteD  worl  iat  der  erste  consonant 
gleich 

aftar  :  aldre  /  al  142;  —  öslar  :  ö6ü  j  ö6ran  718.  (2  mal). 
1)  die  coDsonanten  aind  ungleich. 

oldM  :  alaha  !  ahathoranan  464 ;  aldan  :  alaha  I  Amm  504; 
area  :  accare  /  alta  2567 ;  abaron  :  ufttr  f  alUt  5475;  —  eriaf : 
edero»  /     4943.  (5  omI). 

b)  das  erate  and  dritte  wort  haben  gleicben  anlant. 

1)  auch  der  nftchate  eoosonant  iat  gleich. 

aidar :  and^  /  aBe$  3474 ;  —  an* :  95nm  /  arfo  559;  arf :  9gtml 
erihi  4130;  —  ordea :  ay^to  /  otitfot  3697;  —  9nfMimtarf 
&tig  2551 ;  —  SR  :  CHrumu  /  enig  3880.  (6  mal). 

2)  die  eonaonanten  aind  uugleicb. 

andword^id«  :  Ahrakam  j  aldfader  3375 ;  aldres  :  ähti$H  j  aftar 
4613;  —  Andreas '.  erlun  aloxcaldon  2S42;  alhm  :  elithiodun  J 
agaleio  8008;  altes  :  erÖw  andsacon  3940;  allon  :  imnnchiedon  / 
ahton  2212:  adro  :  ühta  '  nrhWco  3462:  -  -  nies  :  ihti  j  eöf'/f 
50S;  —  egison  :  (üahe  ew(/j7  113;  p/"^  :  a^uh's  erloH  2555;  cti^iY  : 
alowalden  I  eft  5831;  —  erlös  :  obarmuoda  j  eft  5296;  —  f/f/  : 
unfuodi ;  eri  2574 ;  —  erlös  :  öönin  /  e6iligiburdinn  557 ;  er/os  : 
östronie  j  engil  694;  —  e^«on  :  ülSion  /  erd6üani/tun  4316;  — 
idis  :  andxDordi  j  innan  4040;  t'rrl :  SnAord  /  imoideas  5060; 
if^t< :  andt/ös  / iip  4448;  —  iin9<ft' :  ddSa^umti /i^  3298;  — 9lrA»! 
o/d^  /  Sm  3845;  ^  ^  :  oUp^du  /  »daguu  4553;  ^  fiH :  / 
fÄQiim  2242.  (23  mal). 
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e)  dM  iweite  nod  drilta  woit  babeo  gloiclieii  tiüattt 

1)  auch  der  «nte  eomonant  ist  gleich. 

mgU  i  «äowaidoni  ald  172;  —  aüah  :  erSu  /  erh  4276;  — 
«ft :  ögean  /  ör/wn  1977.  (3  mal). 

2)  die  coosoQaQten  sind  uiigleich. 

erÖMn  :  aHaleutmies  /  aflar  2395;  —  t(As  :  atohettea  j  aöfl/- 
cnösles  297  ;  idw  :  armsmpen  j  aiaim  3765 ;  idtw  :  armscapana  /  oÄ 
5742;  —  Up  :  aiohelan  j  ah$hn  2332;  —  Snig  :  andwordi  j  aftar 
2994;  —  örffin  :  artides  j  aftar  304 ;  —  aWrei :  endte  /  erlo  2685; 
alle  i  efno  I  erQe  4852;  —  idü  :  eldiu  j  eröiward  194;  i'itift'ofi : 
«^wn  /  en^^fioi  5845;  —  i«pp  :  erdu  /  «/l  1059;  —  Sgan  :  eldiuni 
endi  267;  —  erlös  :  vnr^  I  np  1638;  —  aldon  s  j  Bbrm 
307;  o/fe:  era/gnam  3505;  er/:£6fMii/^  364; 
mrdieimim  3043;  —  tfdtt :  AnM /  455;  «nraAr: 
fti/MM/Sro  3747;  —  «flb :  (iMbn/^^O^  1105;  19  :  / 
altf  4091.  (22  mal). 

d)  daa  erste  und  sweite  wort  haben  gleichen  anlant. 

1)  auch  der  erate  consonant  iat  gleich. 

ulda :  dahm  /  Üb  493;  —  ar/at :  arVu  /  AnmiiNiMid^  2849;  — 
erla  tsHhiii  /  99or  2464;  —  inwtd :  Imian  /  oduA  4222;  mtotti : 
äMUHi  /  eosa^o  5058.  (5  mal). 

2)  die  coDBonaDieD  sind  ungleich. 

ai^nnU  :  alh  j  eldirun  3273;  —  erl :  ülanrmf  f  in  5899;  — 
aldares  :  afhddit  j  uMon  3485;  —  andward  :  alowaldon  f  änindi 
121 ;  —  all  :  anginne  /  gnes  38;  a//«  :  aftan  /  3430;  aWon  : 
ando  I  ^ist  3435;  —  alamotna  :  armon  /  ödmüdten  1556;  o//aro  : 
armldio  J  ödago  3363 ;  —  al:  andm  J  üt  3740;  —  Snigan  i  Sdttaf  / 
eUUbarno  1509.  (1!  mal). 

e)  die  aulauteoden  vocale  sind  ungleich. 

alhtn  lerlun  /  ^wo  3868 ;  —  abaron :  Israhele$  Jä^mid  2221 ;  

arioi :  alaha  /  Sioa  795;  —  &• :  a/rar  /  erlas  2793;  —  arlo»  :  «r- 
MlSn  I  drist  3426;  erloi  :  abalborana  j  ^MoMm  4003;  ar4bs : 
atidiaifr(^t7 escos  5967;  ards:ii|iAlnit{/«iias2886;  $rk$iWfwiai 
Bmmu  5958;  arl :  sSoma / 0a  1446;  —  srfoe  s alomiMdbi / 
&i  8992;  —  srlas :  :9Brm /  ernf  4819;  Mdfiss  lardlgrh  1125; 
«M:dlMii/afto  3055;  —  iVf^a :  oUar^o  /  aMu  3882;  -~ 
oldor :  andaN  /  8»  46;  nOsfi :  dAMan  /  Broda  60;  «Ohro :  «Hb  / 
8n'sf  2051;  ^eoAleii :  arOti  /  Aies  2164;  alkaro  t  elithiodo  I  Sron 
2232;  «^a5Ai :  erlös  /  era  2822;  —  iV^'s  :  erU  /  gno»  2788;  — 
2.  F.  D.  A.  XLVU.   N.  F.  XXXV.  27 
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ähh :  €$tarhusdi  /  däMSii  4254;  —  e/lt :  opantteo  /  sicr^  5948 ; 
iiU  i  adrum IMUgtburdtü  2985;  —  Mn$ :  /  efno  144;  a/Xttr : 
9u>aHdag$  /  eiMii*  1324;  4729;  aldm  :  Sw«  /  «rtof  1416;  —  fdiii : 

e/jfi  /  ellior  2707;  —  an(/M/ :  üdeon  I  up  3211 ;  crfro :  ühtm  / 
nndom  3418;  —  a/dres  :  SÄttn  /  ögnn  5494;  —  aWm  :  ätand  j 
uyjiwtqo»  34öb;  «t/oä  :  egan  /  an  1856;  erlös  :  emoordie  j  alle 
5173;  —  «r/os  ;  edwordo  /  o/fo  1515;  —  en^ifo  :  enun  !  vnnm 
410;  unholde  :  üt  /  aJu  3931 ;  ahtean  :  aldres  j  Aegypteo  704;  — 
ahh'en  :  aidres  j  eggiun  /  3089;  —  Ahraham  :  aldfaderf  eo  3396;  — 
e(/fln  :  erbiward  /  Ärchelaus  764;  ^»  iy  :  ^»r?^w  /  a/far  942;  ^gan  ; 
er^i  /  3309;  —  Herodes  :  eldiron  j  otarmödig  2705;  —  Erodete  : 
irioM  /  an/nior  5281 ;  —  ögun  i  geopanot  /  aftar  1 709;  —  d^on  : 
f/hftmijtr^t  3581;  —  ataron  :  Israheles  j  ebiligiburdi  65; 
«itfiroii :  Itraheles  /  eZ/eonrModa  69;  gialdrod  :  tWis  /  eritward  79 ; 
afdero  :  tdts  /  «r/  166;  —  <rf :  ii9t7«  /  Mbamun  1525;  al:öd$$l 
e/8a  1099;  —  afftcm« :  erlseepie  /  iniie  2768;  —  :  9^anAm  / 
irmmfAlffifo  1097;  —  alda» :  Sk  /  1421 ;  —  gianMdi  üu  ) 
in  3340;  —  oUa :  nmMuoi  /  OefaorVmiK  340;  —  alätm  zUloft 
1432;  —  aftfoil :  Wd^'fiam  /  m^^Im  3235;  oXU  t  mffüM  I  uppm 
4382;  —  oibi :  €$miwaria»  /  tip  1082;  —  aftar :  indagon  /  ttj» 
1240;  —  o^anm :  ImMis  /  e^mniM«  491;  —  oMa ;  thntiiUUM  / 
SfM«  4165;  alah  :  innen  /  Sgan  5162;  —  a//iin  :  ungillco  /  Sriia- 
^wn  1833;  aidiro  :  ösfar  /  ent^  571 ;  —  arme  :  ödmödi  /  ewf'ga 
1302;  an  :  ögun  j  en  3281 ;  —  alah  :  z^^an  /  Ebreo  104;  —  : 
elilmdiun  /  5Öti  345;  —  aldern  :  idis  jödan  124;  —  al :  nrd>  !)€.<>  j 
«öor  1414;  alles  :  unrehtes  /  ^^^rum  1625;  —  er/  :  obarmödnj  /  a/ 
775;  —  erhu  :  undar  j  aiütpuiäon  1510;  —  engil :  alowaldon  j 
idis  251;  274;  erl :  ahsla  j  innan  4993;  —  erl :  örun  /  mium 
2609 ;  —  engü :  a/otpaUo«  /  obana  5797 ;  —  erlös  :  äiaiui  /  tm- 
dern  3464;  —  «tIm  :  armun  /  5«/iin  2297 ;  —  egisUc  :  mnon  /  5Öi 
1779;  —  erf:  un(reutia  /  o5res  1526;  —  tdti :  emiio  /  ailwi  261; 
idmH  i  effito»  I  aU  m%i  ^  iäki  i  ariOu  I  ambahtm^  ^il;  ^ 
iäüiatiaatil  mgil  256;  —  Ato :  Onmii /  ir/o»  5941;  —  tdb  / 
d^Moibli^  /  apamm  4052;  —  /iniA«!« :  eritkepi  /  tm^tslfgo  3006; 

—  idii :  «pmißM  /  vMari  5443;  —  iVfo :  anmeapan  /  Siia^  2186; 

—  te :  erhijald  726;  —  o^ona :  «iii/iYo  /  oife 2596;  —  oram :  cfo- 
faiunlerlo  2009;  —  «/mm  :  itr%t  /  epitüc  4323;  — *  uppami 
Smigon  j  aftar  1796;  —  up  :  alomahtigon  /  er/os  903  ;  n^tf  :  ar^al- 
«am  /  etiiis  1350;  —  uppe  :  aiowaldan  /  ength  1973;  —  u^i/  : 
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mMi  I  imeidrai»  3373;  4586;  —  irardll :  en/aU  /  iä'g  3842;  — 
np :  ahmMson  I  Smm  1110;  M^limr^dil^  1502;  «»tte: 
anm^Sd  /  Bristan  3897;  — •  «nreftf :  i^mm  /  gni^  1695 ;  upp  i  er9u  / 
9%ulii5673;  —  Adaman  :  i^n  /  unireuua  1036;  itiam  :  fwan : 
upwegos  3595;  —  gnsf  :  Israhdes  I  abaron  3000;  —  egrohtful : 
aUe$  l  irmmmanne  ^b()2  ;  —  ^nig  :  ö^res  j  idis  Uli ;  —  e»  : 
alowaldand  j  urcundeo  998 ;  —  jProd  :  arm«?  /  ödwellon  1540;  — 
:  iWjso  öftfrutÄ«  5913  ;  —  Cnan  :  inne  j  üt  3S7b;  —  östan  : 
€rÖu  /  aöa/jfs  506;  —  ukid  :  nbilu  /  ntand  3494;  —  öf/an  :  aldre  / 
irtttJtW  5526;  —  biülan  ;  gMa^  y  2188;  —  :  oioiSui  /  trlM 
181.  (128  lualj. 

I,  a,  2:  ÄiaÜtriUlMt  141;  Anticriu  l  aldru  147;  —  i46ra- 
hamlWSar  211. 

I,  b,  2:  46ra^^/;/i  I  agahtlUo  224;  Abrahawas  /  adalknösles 
264;  —  m  I  erlas  129;  £nocÄ  /  eröu  132;  Mnocha  j  eggiun  143; 
hewandage  j  er^a  337. 

I,  c:  o/)far  /  erebnvajdos  91) ;  an  /  ew^t/üs  270;  —  o//ora  / 
MA//«^ai  287;  —  ahminiig  l  cgan  169;  —  innan  I  adalburdig 
260;  —  ^Ar«/?am  /  e//ian  189;  —  idamos  /  mnoii  84;  —  i6ni- 
A«ma  /  mvw  160;  —  Aentiin  /  ubila  196;  —  enna  j  tU  327;  — 
5^  /  ö»/uo*öian  275;  —  oliana  /  erebiwardot  103. 

n,  e,  1 :  ti/is  /  ada^ftonana  /  hadalm  295. 

II,  e:  mg^üi :  o«faii  /  a^ttuii  157;  —  i<fama  :  Amn  /  inwidd 
^2;  —  Ena:  Alktm  jntih  1. 

Hildebrandslied. 

I,  a,  2 :  östar  /  Üiacltre&  1 8. 

I»  c;  alter  /  mwi««/  39;  —  alte  /  erhina  16;  arfteo  /  östar  22; 
argösto  löstarh'uto  58;  —  trmrn^o/ /  of^ana  30 ;  —  %irhettin  j 
üemm  2;  —  aens/  /  a*c/:tm  63;  —  Snoit  /  $<<re  12;  —  OUukrt  / 
Mninc«  25;  —  aodlihho  /  €/fen  55. 

giaUm  I  &Din  :  ttttn^  41. 

Wemabrniiner  Oebet 

I,  c:  ero  I  ußimU  2;  —  euio  j  aimahllco  7. 

Muapllli. 

I»  a,  2:  ilAHeAhsTo  /  altfiamt^  44;  —  JU;»  /  &oigon  41. 
b,  2:         I  §rda  50. 

Ä7* 
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I,  c:  Amichritto  I  EUase  38;  —  mgilo  /        12;  —  tMtjn  / 

m^h  S7 ;  —  er  I  npih  70. 

II,  e :  Snihe  :  ei  du  j  aha  52. 

Herseliiirger  ZrabersprUehe. 
Belege  fehlen. 

Das  gegebene  malerial,  dae  hoffeatlieh  tolleUndig  geoug  iat, 
leigt  die  richtigkeit  meiDer  bebauplUDg.  im  Heliand  —  die  an- 
deren  denkmaler  laie  ieb  wegen  ihres  zu  geringen  unifanges  bei- 
seite —  finden  sich  unter  5983  versen  473  mit  voealischer 

alliUeration.  davon  widersprechen  121  ".25,6^/0  der  skaldiscben 
regel.  nehmen  wir  die  28  fölle  Inn  zu,  wo  die  vocalverschieden- 
beil  nur  in  der  länge  des  eiueti  lautes  i>gt,  so  sind  es  31,5  '/q, 
jedesfalls  melir  als  ein  viertel,  das  zahlenverbaltnis  isl  wol  er- 
klärlich, wenn  im  ganzen  Heliauti  nur  7,9  "/o  aller  verse  voca- 
liscbe  allilteralion  zeigen,  so  muss  das  seinen  grund  in  <ler  sache 
selbst  haben,  der  alliileraliousvers  wurde  nach  Franck  Zs.  38, 225  fr 
mit  starkem  acceot  vorgetragen,  damit  die  gipfel  des  verses,  die 
Stabe  dem  obre  deutlicher  wurden,  um  so  eher  muste  ebenso  wie 
bei  den  coDsonanten  auch  bei  den  focalen  eine  gewisse  gleicbbeil 
erreicht  werden,  damit  der  reim«  sumai  bei  längeren  versgebilden, 
ins  obr  fiel,  ieb  meine  daher,  dass  gleiehbeit  der  focale 
eher  erstrebt  als  gemieden  wurde,  dass  die  mebnabl  der 
verse  dem  nicht  eotspricht,  hst  seinen  grund  wol  in  der  be> 
sebrinktbeit  des  wortsebatses,  dass  es  entschieden  weniger  alliue- 
rationsftbige  werte  mit  gleichem  Tocalischem  als  mit  consonan- 
tischem  anlaut  gibt,  der  einwand,  dass  der  spiritus  lenis  sllileriere 
und  die  Verschiedenheit  der  vocale  gemgft  Hildebrands  regel  be- 
absichtigt sei,  ist  bedeutungslos,  von  den  121  belegen  fttrvoea- 
lische  gleiehbeit  zeigen  noch  2S  =  23,1  %  nicht  die  nach  Hilde- 
braud  dann  notwendige  cuusonaulische  ditleieuzieruug. 

Dass  iorolge  der  woi  ibeschrünkiing  der  dichter  bei  der  prS* 
gung  einer  formel  oder  auch  nur  (Ut  sprachlichen  einkleidung 
eines  gedankens  nach  den  (esieu  geseizcn  eines  metrums  nicht 
dieselbe  stufe  der  reimgleicbbeit  erreichte  wie  bei  den  conso- 
oaDleo,  ist  wol  erklftrhcb. 
Köln  a.  Rh.  CHR.  AUG.  MAYER. 
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<i  AUS  EINEM  BÖmCHEN  EPOS,     n  AUS  flERZOG  ERNST  D.) 

For  l^m$inr  atit  mardm  tmf  tmm  ältm  hwchitdtd  sm 
Wünhurg  %w€i  todbnetoie  ^ergamaOMimfen  gtfundm  und  katMn 
In  fMAiüt  Mrs,  umMm  wk  nieht  ganm  nwMtig  abgetretmt 
beide  itreifm  tind  bü  auf  einen  sehmalen  rand  auf  der 

einen  seile  mit  einer  durchscheinenden  dunkelgrünen  farhe  üher- 
slrichen  und  zeigen  auf  der  nämlichen  seile  eine  mil  stumpfem 
iminmente  hergesiellie  Uyiienuerxienrng  :  je  drei  ca  2  mm.  uon 
einander  en(fernie  ytiralleUinien,  von  denen  allemal  die  viüllere 
die  stärkere  ist,  durchkreuzen  sich  schiefwinkeitg  und  bilden  so 
rautenförmige  f eider  innerhalb  gröfserer,  ebenfalls  durch  je  drei 
parallelUnien  umrahmlen  abteilungen;  auch  andere  gewalttätige 
spuren  der  Verwendung  zum  bucheinband  sind  erkennbar,  die 
riidt$»üe  ist  von  färbe  frei,  aber  vom  alter  einigermafsen  gebräunt; 
sie  meigt  avfser  dsm  handschriftlichen  mehr  oder  mindtr  undeut' 
lfdbe  üMHUkB  eiMf  dnuksckrift  dst  16  jha,  wM»  m  dmtteker 
iprtuh»,  aber  iaieimeilur  sdurifi  heetimimiimget^  4Aer  Uhfrherfimig 
nms  gätUn  tut.  entkidt;  diete  wiU  mar  edkr  vereiimeU  große  «»- 
fms$AftiAäaben  auf,  sft.  6m  Gast»  Stedtoo,  dagegem  mdhl  bei  ge- 
ricbleo,  guldea  wl;  eine  capit^ffer  seheiiU  xliz  %u  sein,  van 
bedeutung  ist  jedesfalU  msr  doi  kmiitdirifüitiie  dsr  beiden  etreifm^ 

Beide  streifen  zeigen  hineiehtlieh  der  schrift  und  atten  sm- 
behOrs  eine  grofse  Übereinstimmung,  bei  genauerer  betrachtung  aber 
auch  hiulanglich  große  verschiedmheiten ,  um  eine  andere  hanä, 
nicht  aber  eine  erheblich  andere  zeit  annehmen  zu  lassen;  ja» 
beide  streifen  dürften  ein  und  demselben  bände  angehört  haben, 
der  eine  streifen,  den  ich  mit  i  bezeichnen  wül,  bildet  das  obere 
drittel  eines  blattes  mit  dem  ca  6  cm.  breiten  blattrande,  der 
anders,  den  ich  mit  ii  bezeichne,  das  untere  drittel  eines  anderen 
blattes  mit  dem  unteren  6  cm,  breiten  blattrande.  die  blattgröfse 
berechnet  sich  au$  randbreäe  und  sseHmiMalU  (f.  «meii  $.  423)  auf 
ea  35, 5 :  25  cm. 

Die  uMft  itt  bei  beiden  »meiepaUig  geordnet,  die  budietaben' 
grgfbe  veu  etma  n,  I,  f  2,  3,  5  nm.,  doA  hier  und  da  etwae 
Meiner  oder  gröfeer.  die  einndnen  bndulabM  eind  aufkerordeut- 
HA  kUtr  und  durdiweg  sehr  sorgfältig  gesekriebeti»  je  die  ersten 
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reimpaur-irrsf  habm  yroße  an faitgsbucltstaben,  und  diese  sind  vom 
zweiten  buchstabeu  etwas  (meist  2 — 3  mm.)  nach  ItJiks  c^gerückt; 
je  die  zweiten  reimpaar-verse  haben  meistens  kleine  anfangüuekr 
tiaben,  die  unter  dem  xweiten  budMaben  du  wrhergehnden  verses 
Hehn,   im  innem  der  vent  kommt  nur  ein  grofser  anfangsbtuk- 
<r«ft<  vor»  nämlich  E  im  namen  EmL   auf  beiden  etroifm  keH 
mnfrttngiieh  voder  dae  i  «liiwii  puna  (ttrieh)  naek  da»  u  «me» 
httktH;  €§  itt  jedoch  in  der  cnlm  epalte  dee  etreifem  i  eitier  on- 
saAl  i  €ln  %imtiek  Imuger  icAmt^tfn'cft  mit  hhaerer  tinte  naek- 
tOetig  aufgeeeiMt  f22  i  ohne  etridi,  d  mit  thiA,  einige  uneidm'), 
e^MiM  dem  u  m  gemüle  em  kkinee  e.   tireifen  ii  %eigß  drei  ab- 
kilr%ungen  (wid%  vn,  trage),  streifen  i  dagegen  gar  keine,  Ugaiaren 
mehrerer  hadatäben  eind  nieht  Hlten,  namentW^  eind  d  vnd  e, 
8  und  t  regelmäfsig  zu  einem  zeichen  verbunden,  Unsicherheit 
herscht  in  bezeicbnung  des  k-laules  .  i.  knelites,  gedankeu»  ^luh- 
likliche,  laok,  eiikuniie;  reuwic,  blanc,  zuhticliche;  dicke,  blicke; 
scbuliiicli;  quam;   —  ii,  beklagen,  lak,  verklagen,  gekrenket, 
kröne,  klagen;  wprdiclichen,  gienc,  seliclichen,  mac;  quam.  — 
die  interpunclwiicn  ft'hlen  auf  beiden  streifen  durchaus. 

Die  hs,  war  mit  reicheren  und  schlichten  farbigen  initialen 
geethmückt,  streifen  i  zeigt  links  von  spalte  1  teile  einer  grAn 
ausgeführten  initiale ;  desgleidim  auf  dem  anhängendeti  stücke  einee 
anderen  blattes  ein  reicher  ouegefidirtee  W  in  roter  färbe;  streifen  n 
steigt  ein  dem  W  dhnlidi  amsgeetaitetee  E  m  roter  färbe  und  eino 
sMditere  rote  initiale  D  von  doppdter  (fast  dreifadter)  neiUn- 
hithe;  aufierdem  neben  epoUe  3  die  unteren  reete  einer  reidieren 
roten  initiaU, 

JHe  »tkrift  wie  die  bdUtnUung  der  inüiakn  aeigi  eine  gro/ee 
libereinstimmung  mit  der  Heiddberger  hs,  341,  aus  wMer  Kgnnedto 

Bilderatlas*  s.  56  eine  probe  des  Armen  Heinrieh  (hlait  249j  mCf- 
t eiltet  und  dürfte  wie  diese  dem  14  jh.  zuzuweisen  sein. 

I 

Pergamentsireifen  i,  ein  oberes  blattdriltel ,  ist  insofern  der 

interessantere,  als  er  zunäihst  noch  ungedruckte  und  wol  unbekannte 

oerse  bringt,  dann  aber  aneh  einige  beaddenswerte  tpradiUdie  eigen- 

tümliddceiten  neigt,   um  so  mehr  iet  es  %u  bedauern,  dass  gerade 

hei  diesem  streifen  das  lostrennen  tfon  dem  budidedtel  nida  mit 

*  in  meaehen  buehstabm  oueh  mit  dar  Windheger  Ortnilrh»,  mm 
Wien  {&miMk»  t,  51).  diese  hat  aber  interpumeUonmu 
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ür  tifiHgm  wrgfaü  getdtthm  itt  und  daimreh  mudiäimd  20  Üb 
Si  MTM  gm»  •d»  teäweiM  verhnn  jf$gimgm  anuL  m$  «r  lH, 
UtUt  dar  üreifm  40  ooüirdMibjp«,  8  mm)olktdndi$$  vtm  und 
1  uße  ihur  aimiünn-Übmekrift.  da  dk  Mtfe  MweitpaUig  d«- 
iArUibm  üt,  6äifer  da»  iMUtM  4  oftteftn^ll«,  die  dnrth  3  grOfsere 
lüeken  getrennt  sind,  der  umfang  dieser  likken  lässt  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  :  wenn  der  streifen  —  und 
ich  ztmifle  nicht  daran  —  dem  näniUchm  bände  angthön  hat  wie 
streifen  n,  so  wird  wol  auch  bei  ihin  jede  spalte  40  Zeilen  gezählt 
haben;  es  fehlen  dann  von  spalte  1  unteti  22  Zeilen,  von  spalte  2 
eben  10  Zeilen,  von  spalte  3  oben  11«  unten  22  Zeilen,  von  tpaite  4 
endUeh  unten  22  zeilen,  gegenüber  der  tpaUe  4  list  man  noch 
eine  reike  anfangebuchstaben  der  ersten  spalte  des  anhängenden 
Mrtftf  und  dk  öfters  Mft»  der  sBiemUth  niA  in  rot  aueg^^Usrim 
initiaU  Wf  nAen  dm  7  ktnten  noikm  der  »jpeiu  1  dU  oftmti 
Hfli  ttMT  tu  dküük  auMgefUhirten  initiedo,  die  dm  anfang 
dar  neum  omuMi«  hesKiehnae;  dim  aoeniHre  mÜHo  öfter  nur 
ea  156  veree  umfasst  haben,  wenn  dms  W  echon  die  nächst- 
folgende aventüre  beginneft  sollte. 

Ich  lasse  nun  zunadiat  den  texi  in  genauer  abschrift  folgm: 

1. 

D  az  noch  der  fvr»le  lebet 

Swie  hoch  sio  gemtle^  Btrebel 
H  et  er  io  frnden 

er  were  ?f  gebvoden 
5  I  D  knehtes  wis  bmder  io 

dal  begODde  im  deo  sin 
M  H  gedaoken  reiten 

daz  er  invste  erheizen 
Z  V  der  erdeu  vnde  sprach 
10  hie  von  hete  j^vt  gemach 

M  in  reuwic^  gei^inde 

swaz  ich  svst  ligea  viode 
D  as  isl  billiche  mio 

Iz  mohle  ovch  ze  vil  sia 
IS  D  ai  icbs  alles  lieie  ligen 

'  Air  w  sin  mit  blasssmr  Unia  Urnngeßlgie»  e. 
*  der  dIfkUumg  ist  dmiiißk  ce,  nieki  er  gweArMm;  somstknmU 
dtt  MMM«  nindtSF  tekrifl  niekt  vor,  mmA  nieht  mtf  etrsifen  m 
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Ich  bioz  immer  vmbezigeo 
Nv  oti  die  schände  wil  gasigen 
(ni)      aveo'wie  si^'gedabt  ob  er  die  fvrsle 

* 

  gedah 

D  ie  *  ▼er?lTcbet 

wie  dicke  dt  ▼ersfchet 

D  er  scliauden  gesinde 
5  ob  sie  mich  schvldicli  viode 

S  ie  gert  min  ze  kneble 

dar  an  tvl  sie  rehle 
i  z  bete  sToder  waa 

3. 

 me 

 griinine 

  er  gi  •  .  .  .  ebte 

do  sach  er  vlvhti(k  reble)? 
5  D  isen  birz  fvr  sich  draben 

vber  stein  vnd  vber  grabeo 
D  ar  nach  vber  lank 

üvnde  cieioe  vode  blanc 

4. 

dmh  die  ofgenweide 
S  lolties  gerihtes  (D)  (1) 

gegen  ir  enribtes 
ü  art  er  zvhtikliche  (S)  (?) 

5  lo  dvhte  er  were  riebe 

 ir  mvste  E 

•  •«...«.«.  wvste 
  ....  gescbacb  1 

 sie  in  aa  gesacb 

i  f  .  dim  N  Ml  mtfimg»  kaim  kaum  fltr  ein  andtm  mMm 

der  mitte  der  Zeilen  höhe,  seiehen  der  Mänung;  statt  si  kann  auch 
wUfgUehenoeise  st  oder  fi  gelesen  werden,  *  aneektintnd  ein  »tH 

mit  gr9feem  anfimgebmekeUAen  {namet)^  umo,  W9l  Ol 
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(V)  il  gahfls  ao  «oem  blicke 


I 


dfreh  dvone  dvrcfa  dicke 
S  treieh  sie  so  swiDde 


S 


dsi  ir  soelle  wiode 


M  oblen  niht  (ir  ▼arte)'  bau 


8 


15 


Sowcl  vergebliches  eigenes  nachsuchen  fUs  auch  die  äufse^ 
rungen  der  herren  gA^^rat  f>ro^  dr  Wilmanns  in  Bonn  und  prof, 
dr  Mnimt  in  Freiburg  lassen  es  säemlieh  gewis  erscheinen,  da» 
ä$  MTW  imd  ftoifo  da$  werk,  wasas  iia  gtikifrm,  6iiftar  imidlraiiflil 
fMMem  smd.  tmii  dte  anamre  hälfU  «MenfaUa  <mf  iin»  miJim- 
aiZifan'e  (/agd)  hinweisen  tönm,  deutet  die  erste  hätfte  um  sa 
kifMiaifir  m/  ein  hüfitdue  epee  hin,  betenden  imnh  Üe  rate 
eeenUhren-^ibersehrift,  diese  gibt  in  abkümung  den  nrnien  det 
9der  eines  helden  des  gedichis;  da  aber  die  bedeutung  der  ligatur 
zweier  buchstaben  (s  und  i,  f  und  i  n^w.)  nicht  ganz  sicher  ist, 
$0  wird  wenig  daraus  zu  schlie/sen  &ein.  dass  die  beiden  Hälften 
S'ttsammen gehören ,  ?.s7  zweifellos,  am  t,  15/*  geh(  hervor,  dass 
tum  mindesten  die  aventHrcH,  wahrscheinlich  aber  alle  absätze  mit 
inireimen  schlössen  (ligeo  :  umbezigea  :  gesigen),  wie  das  in  den 
epen  des  13  jks  seit  dem  Vorbild  des  Wigalois  vielfach  vorkommt» 
die  emklOnge  an  Wolfrom  und  vielieitdit  naAr  ned^  an  Hartwumn 
sind  uMoerkemubar,  hemerkentwert  ht  dae  untritgUA  üar  g^ 
sAriebene  aloltaes  gesibtes  mit  dm  mtedieinend  darauf  sn  fo- 
Mmden  eariblea.  das  umOfum  gesible  taudnt  muret  in  uUttd- 
dntfaelcii  puUen  der  späteren  steit  auf,  ee  im  Pateianal;  in  dem 
wnst  unbeUgten  eorihles  sieht  Zicierzina  eine  adverbiale  bildung 
('Utsprechend  dem  adv.  gahes  (4,  10),  doch  als  eine  'sprachlich  recht 
rohe  bildung'.  Zw.  macht  aufserdem  auf  das  bisher  nur  aus  dem 
12  jh.  und  früherer  zeit  belegte  harn  'nifen'  aufmerksam,  sowie 
au/'wvste  tu  4,  7  ^  das  er  lieber  für  das  subst.  wUeale  hallen  oder 
iem  inf,  wüesteo  {nicht  wizzen)  zuteilen  möchte. 

Wenn  die  seilenzahl  der  vallen  seüe  bei  dieeem  streifen  ebenea 
grefe  war  wie  bei  streifen  n  —  und  daran  itt  kaum  xu  sweifebs  — ^ 

*  mteki  eiohers  vML  gewartet. 
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numlifh  40  zetien,  so  fahlen  zwischen  1  jind  "2  in  der  ersten  spalle 
22  Zeilen,  von  denen  1  zu  der  avenlüren- Überschrift  gehört  haben 
dürfte,  in  der  zweiten  spalte  noch  10  zeilen,  im  ^nzen  also 
zwischtn  1  vnd  2  eine  zeile  Überschrift  und  '61  verse,  so  dass  ein 
reimpaar  auf  die  erste  und  zweite  »palte  verteilt  wtr.  Mwisdien 
2  und  3  fehlen  22  s^len  der  zweiten  epaUe  dieter  ernte  und  10 
der  folgenden  seite  und  spalte,  wae  mü  der  reimpaarfolge  überein- 
stimmt* zseisdun  3  nnd  4  fMn  nur  22  Zeilen  der  ersten  spdte, 
und  so  verteilt  eidt  denn  auch  wider  «m  rwmpamr  auf  spalte  1 
und  2  der  zweiten  seite  (vgU  ofgenweide^.  —  die  seite,  vom  der 
reda»  von  stüik  4  eine  reihe  anfangsbuehslaben  erhalten  sind, 
begann  ebenfdls  mü  der  zweiten  weiU  ctnct  reimpaare,  elbeAsin  es 
die  erete  epalte  einer  teile  ist;  es  war  demnad^  eine  andere  aven» 
türe.  vor  der  band  sind  diese  anfangsbuehslaben  bedeutungslos; 
soiilen  aber  grö/'stre  abschnitte  dieses  epos  bfkuina  atm  oder  bekannt 
werden,  so  bekommen  sie  vielietdu  emtgeu  wert. 

II 

Streifen  ii,  ein  unteres  blatt- drittel,  bringt  42  verse  des  Herzog 
Brnst,  und  zwar  der  bearbeilung  D,  die  bisher  nur  durch  die 
papierhs,  e,  Xf  der  hofbtbliothek  zu  Gotha  bekannt  ist.  diese  he, 
wurde  zuerst  durch  FHvdHagen  in  den  Deutschen  gedi^htem  des 
mUtMtere  veröffentlicht  ^ ;  seine  aMurift  ist  sdtr  sorgfältig,  wenn 
auA  dk  von  Ahlgrhnm  (i.  5)  bemerkten  ungenauigMen  nüeftr  die 
einz^en  «md.  die  durch  den  pergamentttreifen  erhaUenen  42  veree 
zerfeiUen  iurdt  das  zeredmeiden  des  zweispaltigen  blattes  4  a6- 
tdmitte,  von  denen  je  der  oberste  vere  nicht  ganz  deutUeh  iat; 
zwei  dreieckige  verstümmehtngen  des  Greifens  häben  aufierdem 
einige  worte  bezw.  wortteile  weggenommen,  das  ganze  blatt  ent- 
hielt viermal  40  verst,  nach  Hägens  Zählung  v.  1149 — 1270  (über 
die  vermuiiiche  lücke  in  der  Gothaer  hs.  s.  unten  s.  429 /j;  von 
diesen  gibt  der  streifen  v.  1149—1158,  v.  1190—1198,  v.  1220 
— 1236  und  v.  1266 — 1276.  die  verfcnliionj  der  Gothaer  hof- 
bibliothek  hat  mir  in  liebenswürdigster  weise  eine  genaue  abschrift 
dieser  verse  mitgeteilt,  die  einige  unerhebliche  abweichungen  von 
vdHagen  zeigt ;  ich  habe  dxete  im  folgenden  stillschweigend  in  meinen 
text  von  D  aufgenommen, 

*  $,  eufierdtm  Jacob»  Mwitr,  u  268/;  Baupt  Z«;  7,  Sit  f.  Bertseh 
Herrnng  Emst  «.  ur,  Ahlgrimm  Diu,  Siet  189tf  VntertuclmngMi  übet 
die  Gothaer  handtekHft  das  Beroog  Brmt, 
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cod.  Gmh.  p.  57/. 
Snbt  Jag  der  pfaiizgraue  tod 
Valieheit  Tod  fotniwe 

Der  loD  ist  nicht  weuo  ruwe 
Weuu  es  an  das  ende  gat 
So  iruwe  wirdiclicheu  stad 
Viilruwe  ist  der  selUeu  diep 
So  truwe  ist  vor  gole  lieh 

ging  vogeforcbleo  wider 
Voo  dem  jiallaa  hio  oyder 
Da  er  sin  geuerten  ?80i 
Voo  daoDen  reit  der  wigaot 

Mete 


1. 


perg.-hntm 


m 

p.59 


(Er  ich  ym  rume  beier  laol) 
ich  sol  erswiDgen  e  myu  bant 

Mit  slritJicheD  gaben 
Das  es  beclageut  sein  swabeo 
Vud  ander  die  er  fiiiL  dar 
Das  er  lieber  anders  war 
Mücht  sio  herlart  pflichten 
Vnd  sich  tzu  strite  richten 
Do  2  das  io  der  atad  erhal 
Vjider  den  fQuaten  obiral 

UUka  von  29  fMneii  (t.  a.  18), 

3. 

(Von  ei  Den  (sie)  verch  wir  sein  geborn) 


V  alacbeit  vnd  Tntriwe* 

der  Ion  ist  niht  wan  riwe 
\V  enue  iz  an  daz  ende  gat 
so  trewe  werdiclichen  bestat 

V  ntrewe  ist  der  seiden  diep 
so  ist  trewe  vor  got  iiep-^ 

E&rnate  gieac  vngevorbten  wid^ 
von  dem  palaa  hia  nider 

D  a  er  aloeo  geverten  vaot 
TOD  daooeo  reit  der  wigaot 

31  ocraeii. 

2. 

Ich^  aol  erawingen  e  mio  (biol) 

M  it  stritiichen  gaben 

daz  iz  beklagen  sine  swaben 

V  nd  ander  die  er  fvret  dar 
daz  sie  lieber  anders  war 

M  obleu  ir  hervart  phlihten 

vnüe  sich  vf  airit  berichten  * 
O^io  daz  in  der  atat  erschal 
Yoder  deo  fvraten  vberal 


1226  Nu  han  ich  helt  dich  verlorn 
^61  Vmb  das  du  mir  trüge  Irnwc 
Verbaffl  sal  sein  myn  ruwe 
Bis  uCr  den  seligen  tag 
Das  icb  dich  gerecbeo  mag'^ 


(Nv  h)an  icli  helt  dich  verlorn 
(  ^)b  daz  dv  mir  irevgestriwe 

(verha)lt  sol  sin  miu  riwe 
(B  iz  v)f  den  seliclichen  tak 

(d)az  ich  dich  gereeben  mac 


>  rote  iniUale  E.  >  rofo  initiale  D.  »  v.  1149  $ehr  undeutlich 
infoige  der  grünen  deckfarbo»        *  zwischen  v.  1154  u.  1155  und  1196 

ti.  1197  kfj'n  zvixchrnraum.       •  hübtch  avsgeführl*'  initinlf  F,  n^ben 
der  iniliaie  steht  aber  nickt  ein  tchlichtes  r,  sondern  ein  seichen  2l. 
•  grofger  anfangsbuclutabe,       ^  einfaclie  rote  initiale  D.       •  punet  oben 
«n  der  Unte,  einstige  interpunetion  der  Golhaer  lu,  in  den  4  aOtehnitten, 
*  der  räum  fordevi  vttkt  alt  Vnb  und  lätU  Osramb  vermiOtn, 
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Ret  er  in  strite  dich  enlagen  H  et  er  in  strite  dich  erslagen 

Seaffter  woU  ich  dich  Terctagen  vil  seofter  wolt  ich  dich  verkla- 

An  dir  ?nd  an  dem  ricfae  k  n  dir  ^nd  id  dem  riche  [gen^ 

Bin  ich  lealerliche  bio  ich  teaterlicbe 

p.  62  Gekreocket  VDod  gehonet  G  e  krenkel  vn  gebonel 

Der  kroD  ist  nicht  geschonet  der  kröne  iat  niht  geachonal 

mcfte  v&H  oaratn« 

4. 

1266  Das  ir  ucli  des  lasters  schampt        daz  ir  vch  des  iablers  8(cliamt) 
p.  63       ernst  an  uns  befrangeo  hat    D  az  Ernsle  ao  vos  begangen  bat 
JSü  gebit  nur  lielfl  vud  rat  Nv  gebt  mir  helfe  vnde  rat 

Das  verschul  (1)  ich  wie  ich  sol  D  az  wj|  ich  verschvlden  wie  ich  sol 
Ich  geiruwe  uch  des  wol  leb  getrowe  vch  dea  harte  wol 

Ir  heiffet  mire  nach  rechte  elagen  I  r  helfet  mire  nach  rehte  klageo 
Ich  wult  es  ymmer  swere  tragen  vnd  ich  wolt  is  immer  awere  tragi 
Daa  er  dea  ie  gerächte  D  as  er  dea  le  gerrchie 

Vnd  dea  riches  hoff  ao  Buchte      vnd  dea  ricbea  hof  so  afchla 
p.  64  Vnd  den  oheim  mir  benam      V  nd  den  oheim  mir  benan 
Selb  ich  käme  von  ym  quam      aelbe  ich  kvme  fon  im  qvam 

Bin  vtrgleitk  der  heidm  texl$  ergibt  einige  neunaig 
weichungen,  die  fast  aiunahmdos  den  text  des  pergamentstreifens 
dem  vrspr^üngltchmi  Wortlaute  näher  bringen  ^.  in  der  mehrzahl 
sind  es  natürlich  nur  orthoyraphtsche  dijj'erenzen,  deren  aufzäidnug 
im  einzelnen  der  obige  pnralleldrnck  überflüssig  macht,  man  sieht 
auf  den  ersten  blick,  und  die  jnUfung  bestätigt  es  fast  in  jedem 
einzelnen  punete  :  das  fragment  zeigt  einmal  eine  alteriümUeken, 
und  dann  eine  mehr  oberdeuttehe  erthogn^ie. 

Wie  dk  erünegßroifihie  t  $o  mdieini  mißk  die  metrüt  wukrfeA 
oUertürnUcher :  dk  nene  nh%  1154.  1157.  1196. 1269  emMm 
in  der  he,  fßMer,  eker  gemii  nick$  heteer  de  im  fnffmeni;  in  mdem 
fallen  hat  dSee  muk  den  wrzug  de»  glattem  wuirume  undnwermeHi 
in  verhindnng  mU  hmerem  mudnUk :  1229.  1232.  1270.  1272. 

Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  loa.,  wo  die  entscheideng 
sdiwer  ist.  wahrend  die  Wortstellung  des  fraym.  1150  gegenüber 
der  At.  »eher  den  rechten  sinn  gibt,  hat  i)es(at  1153  {gegmiiber 

.  «  Unhe  99n  V.  im  tü  in  dt§  nShe  detkleUrmdMMiekmMmMi 
feine  enfengs  perelUle  reie  Unim  ktm^f  von  dimm  die  aur  reehim  dem 
in  der  mttie  MwUehm  v,  1235  und  bUUrand  nach  reaktt  abtekwrifnd 
hure  endet f  «t  eind  endäufer  ettur  initiele,      *  egL  AUgrieim  $.  S5/. 
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sial),  1196  af  tlril  berichleo  (tt.  iiu  slrile  riehteDX  1197  encbal 
{gegen  erbal),  1229  seliclicheo  (gegm  seligeo)  von  MniAinAi  doA 
nur  dat  vm^tÜ  dtr  Ütifn  w»d  imimoäi  hmtm  fbmiUfenmg 

/üi  sich. 

Inhaltlich  bemerkenswert  ist  zunächst  die  la.  v.  1158  :  fiuen 
geverleii  lässt  deutlich  die  einzahl  erketinen;  es  ist  also  nur  von 
(tinem  gefährlen,  jedesfuUs  dem  grafm  Welzel,  die  rede,  während 
m  m  dtr  äUem  behandlutig  der  sage  ausdrückUch  häfst: 

af  sazeo  sie  do  alle  dri 
und  riteo  dan  mit  gewalt. 

9. 1194  Mut  1195  htMiOim  Mmdar  GaUwir  hg.  mtfhen$$ 
Srmt,  im  ieast  im  perfomtnUirmfmu,  wi'e  «9  mA  ptMmd  Ut,  auf 
die  Mn  Jrnif  geführten,  ^sine  swabeD  und  aoiierc^. 

Am»  dem  wnuhnim  durfte  M  ergeben,  dem  da»  nem  hnuh- 
ttüdi  aue  der  Eerzeg-Bmü-hearheUmg  D  traf*  teinem  geringen 
wn fange  reiches  material  hietet,  um  die  rekOiü  späte  Qethaer 
papierhs.  auf  die  ursprüngliche  form  der  bearbeitung  znrüekzu' 
führen,  ujid  hr  Ahlurimm  wird  mit  befriedigung  wahrnehmen,  wie 
manche  seiner  rürkschlüsse  (l.  c.  s.  35)  in  dem  pergament streifen 
ihre  besiäiigung  finden,  andres  freilich  —  zh.  der  Wechsel  in  den 
guttvralzeicheH  —  zeigt,  dass  auch  schon  in  dieser  frühen,  der 
dichiung  selbst  v>ol  zeitlieh  ganz  nahestehnden  hs.  strenge  ein- 
feMneU  emd  regelmäfsigkeit  der  orthogre^phie  nicht  durchgeführt 
war.  in  m/etriedm  MmitM  hat  He  diehtung  durdk  den  edireiher 
dar  Gaiheur  jMtptMf.  anaehainmd  erhMeh  varkren;  metrieeh 
«ml  aeids  9$ili»ti»eh  hat  die  dUiüemg  dam  tane  Eartammm  und 
Weifram»  weil  naeh  näher  geüamdan,  al»  jene  h».  et  arkennmi  Uef», 

Der  pergamenietreifen  hat  aber  noch  eine  weitere  hedeutung 
für  den  text  der  bearbeitung;  er  gibt  ndmlich  eine  handhabe  stur 
bucitigung  einer  Schwierigkeit  der  Gothaer  hs.,  die  väUagen  und 
ÄlUgrimm  durch  eine  wortänderung  zu  beseitigen  versuchen,  die 
ganze  pergamentseite  enthielt  nämlich  40  Zeilen,  wie  denn  vdUagen 
zwisdim  V.  1158  und  1190,  die  lücke  ausfüllend,  31  zeilen, 
zwischen  1235  und  1266,  die  likke  des  pergasnentttreifens  aus- 
fiUlend,  29  zeikn  hat.  zwischen  v.  1198  und  1225  aber  bringt 
dM  Gathaer  üt.  gegenüber  dar  UUke  dm  prgamentetreifene  nur 
27  «cri^  da  Üurar  dach  29  »takn  ea&ten,  um  dm  Mahl  40  vaU  «M 
aweken;  wir  haben  hier  aka  nur  38  verm  etatt  40  m  einar  »paUa. 
bei  der  r^dmäfeigkeü  dar  neilanemittkenriluaM,  teibet  wa  initialan 
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wgebracht  sind,  und  bei  der  wrgfaU  der  ganxm  mhnihwiiM  tmm 
für  ffa'e  Gothtt§r  h$,  eine  iüeke  vom  s»«*  venm  angtimmmm  wrim. 
mm  fiüü  im  dku  versrMkt  gtrait  das  räUtihafie  er  «ia  m  o.  1)03 
der  Qoikaer  As.»  toa  es  AetTsi: 

1197  Dv  das  in  der  stad  erhsl 

Vnder  den  Paraten  obiral 

Das  bertsog  Ernst  beti  erslageo 

Den  ich  selten  wil  clag:en 

Den  pfaltzgrnueu  Heioncliet) 

Das  er  sio  wunderlichen 

Vnii  was  VI)  durch  den  keiner  leid. 
/Ür  dieses  er  8io  verm%ilet  vdüagen  erschien,  Ahlgrimm,  ihn  yram- 
matiich  verbessernd,  ersclieiii.  die  von  Bartsch  herausgegebene  älten 
Überwrbeiltmg  des  niederrheinischen  geduMt  s.  39  t^-        f  IM 
hingegen  hier  dh  emmfSUende  Uuke  verwnUen;  es  heifit  dert 
1327  In  der  burge  Oberal 

huop  sich  vi\  grOzer  scbal, 

dö  man  die  mcre  bevant 

das  Ernest  der  wtgant 

den  phalsgritven  bnte  erslagen. 

beide  weinen  unde  clagen 

wart  d6  harle  vernomen. 

daz  er  als6  hiti  was  kumeo 

daz  drthtp  jene  wiimier  grOz 

der  ludern  ailenlhalben  döz 
aus  den  dementen,  die  diese  verse  bitten,  ergeben  eich  leicht  an 
itüle  von  v.  12ü2  und  1203  vier  verse,  die  nicht  nur  die  lüekt 
mufSiUen,  eendem  mieh  die  bei  der  eonjutur  vdBagene  (beMw.  Ahl- 
grimm)  verbleibende  dunk^heit  der  sfeUs  —  denn  wae  sette  dee 
fOrtten  'wunderlich*  erteheinen?  für  den  toderJikg  paeet  in  weit 
docft  nekt  wenig — ieseAt'^.  dtis  vier  veree  nagen  gehMet  Msn: 

Dss  dvliie  sie  wvnderltchen, 

Daz  er  d6  {oder  als6)  hin  was  komen. 

Clage  vnd  weinen  wart  vernomen 

Vnd  was  in  tivrch  den  keiser  leit. 
so  i5f  der  zusammen hmu;  in  sich  selbst  und  m  rücksicht  auf  die 
ältere  bearbeitung  unzweifelhaft  fester  und  klarer,  alt  die  abru0 
und  lückenhafte  ferm  der  Gethaer  ht, 
Düsseldorf.  CARL  BOf^E. 
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GEhritmanii  bai  in  deo  BetlrilgeD  29, 118  ff  eine  oeoe  geist- 
reiche deolong  des  viel  behaodelteD^  aber  auch  viel  miahaDdelieD 
gedichtes  De  Hetorico  gegeben. 

Da  De  Heinrico  in  der  Cambridger  hs.  mitten  unter  Hedem 
der  ersten  bülfte  des  It  jhs.  stf^he«  so  kOnne  es,  schliefst  E., 
frühestens  in  der  «eit  Ileuir  ichs  ii  entstanden  sein,  er  irrf.  die 
Cambridger  Iis.  hat  kein  cmlKMiliches  gepräge.  die  lieder  auf 
Heinricli  n,  Konrad  ii  und  Heinncii  in  mögen  nnt  denen  -iiil  Poppo 
von  Trier  nnf!  Heribert  von  Köln  eine  gruppe  liir  sich  Inklen. 
der  rest  bestellt  aber  aus  den  verschiedenartigsten  deutschen  und 
französischen,  ja  südt'ranzösischeu  stücken,  das  gedieht  De  Uein- 
rico  verweist  uds,  wie  das  lied  auf  Heriger  voo  Mains  und  der 
modus  Ottine,  EUnScbst  auf  die  Ottonenzeit. 

Nun  behauptet  aber  De  Heinrico  sei  abgefasst,  um  die 
Widerstrebeoden  slimaie,  namenllieh  die  Sachaeo,  fOr  konig  Hein- 
rieb u  so  gewinnen,  also  1002.  das  lied  sei  auf  denaelben 
gmndton  gestimmt,  wie  das  jOngere  leben  der  Hatbilde :  *dem 
gescblecbt  Heinrieha  i  (von  Baiern)  gebohrt  naeb  dem  auaaterben 
der  Oltonen  die  kröne*.  Heinrichs  i  bufse  und  auaaohnung  mit 
Olto  I  941  tn  Frankfort  bildeten  den  faden,  kleinere  motive  den 
einschlag  des  gedicbles :  v.  5 — 8  die  botschaft  Heioricha  an  Otio 
▼or  dem  treffen  bei  Birten  937  ^  v.  IS — 24  seine  spatere^  Ter* 
traueosstellung  am  hofe,  v.  25 — 27  das  unterm  eindruck  einer 
anspräche  Heinrichs  ii  Juli  1002  ^esuugene  lob  der  gerechtigkeits- 
liebe des  Uaierniierzoi<!S. 

Auf  einzelnes  dt  r  neuen  deninn-  komm  ich  zurück,  anderes 
wird  durch  die  n:i(  hstehuden  ei  örit  i  ini^cn  stillschweigend  wider- 
legt. E.s  aufsatz  ^^iht  mir  den  wiilkominrrHMi  anlnss,  nieine  schon 
seit  jähren  feststehnden  ansirhten  (Hut  De  Uemrico  zu  vertreten, 
ich  rolle  die  ganze  so  olt  erörterte  frage  nochmals  auf,  um  sie, 
wie  ich  hoffe,  ihrer  endgültigen  lösung  entgegensufObren. 

I  DER  TKXT. 

De  Heinrico  ist  besser  überliefert  als  man  glaubt,  das  rauhe« 
nnbebolfnei  fehlerhafte  ist  mir  ein  merkmal  der  ecbtheit.  ein  nacb- 
feilen  aeiner  verae  und  reime  ¥ertrtigt  das  gedieht  so  wenig»  als 
das  einzwängen  aeiner  Strophen  in  ein  ausgeklügeltes  Schema. 

»  Widek.  n  17.        *  etwa  idt  M4. 


Digitized  by  Google 


432 


DIETERICH 


«ine  Eiftenbartcor  gar,  wie  wir  sie  jUogBt  noch  erlebteo,  beninint 
ihm  jedeo  wert  als  historische  quelle. 

Der  Schreiber  der  Cambridger  hs.  hai  öHers  a  mit  o  (?.20t  24  : 
«Mfift  St.  omisit,  V.  7  :  hera  »t.  hiro),  e  mit  o  15  :  tcone  8t»> 
90^19,  22  :  Bnmieha  tL  BetmrWui),  f  mit  /*  (v.  5  :  thuf  st.  thuf 
V.  8  :  -/ore  8t  -/inng  (s.  ii.)«  f.  18  :  iM/fo^  st.  itUfkg)  verwechselt : 
die  deutschen  leile  des  gediebts  wareo  ihm  eben  uDverslftiidlicb. 
daher  auch  die  achreibfebler  i.Uiigi  st.  gl  i,  t.  26 :  Hd  sl.  üdd. 

Die  vertaoscbuDg  des  Mgm  (v.  1)  mit  imigm  erfelgte  wol 
auf  einer  fmbern  stufe  der  Oberlieferuog^.  der  ersats  des  m- 
med^  iu  v.  5  durch  «miedSs  Ist  OberflQssig'. 

Y.  7  und  8  siod  von  je  scbmencDskinder  der  kritik  gewesen, 
sie  hiulen  in  der  bs.'. 

kic  aiut  BeinrUk  6n  .  ^  |  Aar  hmt  hmi^kh 
dignum  f .  •  •  |  fup$      tkfr  asAw  moM  sAm. 

JGEccard»  bat  kaum  mehr  als  dn  .  •  1 1  Aar  und  die  noch 
deutlich  erkennbere  obere  rundung  eines  eontioentaleo  g  gesehen 
oder  auch  den  köpf  eines  ags.  g  und  den  schall  einea  die  ihm  die 
lesung  6n.  cfAsr,  ftmaiAsr  eingaben,  im  banne  dieser  lesuog  standen 
dann  PbJaffd«  und  KBrcuP.  erst  RPriebseh»  las  mit  holfe  eines 
rea^ieos  bringt*  fOr  HHeyer  und  GRoetbe  waren,  als  sie  nach 
den  mir  gleichfalls  vorliegendea ,  vorzüglichen  photographischen 
aulnahmen  den  text  Teststellten,  ^g  und  —  elwas  weniger  scharr  — 
t  vollkommen  deutlich*,  auch  mir  scheint  jeder  zweifel  an  bringt^ 
oder  brin  g  1 1  ausgeschlossen. 

HKögül  l)eli.11li»  bruother  bei  und  erklärt  v.  7/8  so  :  'dein 
kOnigliclx  T  I)  rüder  Heinrich  ist  h  er  gekommen  (Ate  (u/esf ..  A^/a), 
dir  Werl  zu  werden  {dignum  tibi  fore),  wie  du  selbsi  sehen 

*  der  Angebachse  hat  das  continf  ntale  §■  mit  lundpm  knpfr  für  'Abge- 
lesen (8.  u.).  *  der  omstaiid,  dsss  aimut  —  /S/ttu  bf<iser  reimen  würde, 
stArt  bei  cioem  dichter  nicht«  den  «Hr  nicht  alliaviel  formelle  gewaothelt 
mtcaneD.  weoa  die  sDrsagsseile,  wie  Kögel  Gesch.  d.  d.  liL  i  S»  191  will, 
ans  elocm  bynaos  aiainnit,  oder  wenn  dem  dichtenden  geistliebcn  etwa  anost 
die  wendnng  thero  ewigero  thiemun  tunu  gelfnfig  war,  mfislen  wir  uns 

erst  rerht  hüten,  ilint  da«*  ronrept  zn  rorri'^ieron. 

'  namoday  *er  rief  ihn  Jmt  heuu  nameii',  ist  dem  farbloseren  numoda 
Tonusieben.  *  ich  lege  überall  den  von  HMeyer  Jahrb.  d.  ver.  f.  nicderd. 
•praehforsch.  23  (1897),  74ff  bergcstellteD  text  zugrunde. 

>  Tel.  monnm.  collectio  a.  49fr.      •  Zs.  14, 4ftl.      ^  ebda  30, 187. 

•  Dtiche  hss.  in  Engtand  1 2&.  •  so  tocb  JScemnIler  Peatgabe  f. 
RBcinicl,  snnderdrack  a.  6  t.        aao^  1. 133. 
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wirtt';  Priatocb  :  *er  bringt  eio  kODiflicliM  heer  (hera),  es 
wir«  deioer  wordig ,  fttr  didi  lalbtt  ei  razHieben'«  Ehri»- 
naiiD  beseht  entweder  digmm  fon,  dm  er  alt  omeiibreibung  für 
einftcbee  i^ßum  aufbist,  anf  htn  ond  Obeiseltt  s  *er  bringt 
ein  be«r,  wert  for  dteb«  dMS  dn  es  selbst  ansehest^  oder 
er  terknopll  i^ßmm  mit  mktt  EtibKrkk  nnd  liest :  *er  bringt 
ein  koniglicbes  beer,  um  dir  wert  tu  sein  (d.  b.  tu  huldigen), 
dir  selbst  vor  dein  angesicbf  . 

Die  deutUDg  des  dignum  HIbi  fvrt  ist  Oberall  zu  gequält,  um 
zu  befriedigeD.  das  latein  das  mao  dem  dichter  zutraut  wSre 
lür  die  schlimmste  Merovingerzeit  zu  scblecht.  dignum  itbi  forB 
ist  für  die  zeit  eioes  ^'idukiud  uiul  der  Hrotsvit,  Adalberis  von 
Magdeburg  und  Ekkebarcit»  von  SGallen  uoniOgli du  hera  für  heri 
oder  here  zu  nehmen  ^  bleibt  nolbehelf.  was  soll  uns  ein  beer 
auf  dem  reir.bstag  [concilmm,  sprdkha)?  hera^gisindi  7«  setzen, 
geht  auch  kaum  an.  der  ausdruck  kuniglick  fUr  das  gefolge 
eines  berzogs  wäre  aufföllig. 

tringt  |  her  ist  eine  unform.  aber  weuo  sie  besteht,  mOssen  wir 
uns  mit  ihr  abinden.  Priebeeb^  erklirt  sie  *dur€h  die  anlehoung 
des  proDomens  Aar  an  dsa  verbuo'.  ansreiehend  erscheint  mir 
diese  erkjarung  niobt 

Da  der  des  abd.  unkundige  ags,  Schreiber  einzelne  wnrte 
auaetnandeneifsi,  andere  mit  firemden  lussmmensebreibt,  ist  es 
anrserdem  nicht  ausgeschlossen,  dsss  sutt  M^gt  |  Aar  mit  hapln- 
grapbie  zu  Jesen  ist  Mi§(t)  Üur*  fAtr,  als  pronomen  aufgeramt 
{wm  iMr),  wire  aUerdings  auflkllig,  da  das  lied  sonst  (vr.  8-  21) 
Mr  hat.  dach  gibt  JGrimm*  beispiele  genug  daflir,  dam  ein 
und  dersefte  Schriftsteller  (sb.  Notker)  die  geecbwichte  Ibrm  Iftsr 
oeben  dem  Oblichen  fiUr  braucht. 

ther  konnte  aber  auch  der  artikel  zu  hero  kumglkh  sein, 
das  beiwoil  kuiuylich  müstea  wir  dauu  auf  Iterzüg  Heinrichs  ab- 
slaüuiiung  von  kOnig  Heinrich  t  deuten,  doch  dUokt  mir  diese 
aufrassuug  uicht  eben  wahrscheinlich. 

Die  annähme,  der  Angelsachse  habe,  durch  die  bifufigkeit  der 
Synkope  lo  (iei-  3  j).  sin^».  ind.  seiner  eignen  spräche  verführt, 
das  bringü  seiner  vorläge  oach  aoalogie  voo  ags.  bringeb^  bringt 
in  bringt  geändert,  ist  abzuweisen.  dafOr  bat  er  sonst  diese  tor- 

*  wie  BSldnwcyer  Oseksi.  n  106  ▼crainlsti     *  aao.  s.  U. 

*  Gr.*  m  \9U  iv  1S0&. 

aS.  P.  D.  A.  XLVII.  ]f.  F.  XXXT.  « 
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läge  tu  verstflodoislos  Dacbgemalt.  eher  in5cht  ich  einen  schreib» 
Tehler  amtebmcn,  da  der  Schreiber  auch  eoderwlrls  einieloe  bueb- 
tlaben  weggelaewn  bat 

Naher  ligt  mir  freilich  eio  andrer  tati  :  Priebacfa  bat  xwei 
bochstaben  der  hs.,  ags.  g  and  t,  fDr  das  mndkopflge  costi- 
nentale  g  gelesen,  wir  würden  dann  mit  einiger  berechtigang 
bringit  eiasetzen  dürfen,  umgekehrt  nahmen  wir  ja  auch  an, 
dass  der  ags.  scbreiber  der  Cambridger  ha.  das  miidkopflge  f 
seiner'  abd.  forlage  in  swei  bochstaben,  i  und  ags.  f ,  aufgelOsI 
habe,  das  sebwankea  swischen  dem  ags.  und  dem  rnndkopflgeo  §^ 
daa  der  Schreiber  in  einielnen  Hillen  mit  offenkoadiger  mobe 
nacbgemalt  hat,  bildet  neben  dem  schwanken  twischen  dem  ags. 
ttod  dem  cönlinentaleD  r  den  hauptbeleg  flDr  die  ags.  herfcunlt 
des  Schreibers. 

'  Selbst  den  MI  durften  wir  seilen,  dass  In  der  hs.  der  ab- 
küfsungsstrich  Uber  dem  $  (MiJ »  Mi^.  wie  in  v.  10  jmi» 
in  19 :  dui)  fergessen  oder  erlosclien  sei.  dann  wire  das  die 
seile  beschliefsende  I  su  dem  her  der  nichsten  idle  lu  sieheD» 
und  dieses  fAcr,  wie  oben  bereits  erörtert  ist,  entweder  als  artikel 
(Iftsr  JMv  kuniglich)  oder  als  pronomen  (■■  thir)  aoftulkssen. 

Alle  diese  mOglichkeiten  und  fftlle  lassen  eine  sichere  wähl 
nicht  lu.  ein  giflck  nur,  dass  die  entscheiduDg  für  oder  wider 
diese  oder  jene  die  deutnng  des  gedichtes  aidit  wesenllieh  ni 
beeinflussen  vermag  I 

Ich  halte  im  foigeodeD  bis  auf  weiteres  ao  der  oben  neu 
erschlossenen  lesart  bringit  ther  fest,  selie  für  hera  hero  und 
lese  : 'hier  ist  Heinrich,  er  bringt  dir,  königlicher  herr*  .'. 

Was  er  bringt,  kann  nur  m  t  .  .  .  fort  oder  fort  stecken. 

Zu  dt  [II  lihi  der  ausgäbe  bemerki  llMeyer  :  'nur  das  t  ist 
deutlich',  das  gleiche  steht  auch  mir  nach  eingehnder  prfl- 
fuog  der  photographieen  fest  3.  der  zweite  unter  die  linie  reichende 

'  die  anrede  des  kaisers  mit  hiro  kuniglich  fallt  auf.  freilich 
Dicht  so  sehr,  als  wenn  wir  {ther)  hero  kunigUch  auf  herzog  Heinrich 
deoteten  (s.  o.).  in  den  hofkreisen  mag  sicli  inimerliin  neben  lipm  nencn» 
erat  962  dnrch  Otto  i  nach  einer  mehr  als  sechzigjäbrigen  pause  wider- 
envorbenen  Uiel  'kai»er'  die  anrede  'könig',  'königlicher  herr*  usf.  noch 
Hagere  seit  erhalten  babca.  *  kr  dr  RMcyer  bat  nldi  dorek  die 

Jiekeaswfirdige  bereitwilllgkeit,  nit  der  er  mir  die  e.  st  ftr  Iba  kergcsteUlco 
phoiographiachen  aufnahmen  der  ereteo  Seite  nasciea  liedes  io  dcf  Cambridger 
ha.  öberliefii,  an  lebbaftem  daake  verpflichtet. 
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schart  kOoDte  ein  i  in  dner  soost  nur  noch  einmal  (v.  1 
€/ßn  vorkommendeii  forai,  «her  aneh  den  balkeii  eines  aogel* 
stdisischeo  r  daralelleD.  die  rolgendeo  siricbe  spreeb  ich  enl- 
weder  als  den  uolera  randen  teil  eioes  h  oder  aoch  als  haken 
des  r  mit  dem  resl  eioes  angeleholen  t  an.  die  obere  hllfte 
jenes  h  mllste  allerdings  gani  und  gar  erloscben  sein,  die  puncto 
nnd  striche  Ober  der  linio»  wenn*  sie  nicht»  was  mir  wahrschein- 
licher dOnkt,  flecken  im  pergamente  sind,  liefsen  sich  mit  der 
forhandenen  rundung  am  ehesten  sn  einem  etwas  ongewAhniichen 
aogelslcbsiscben  d  tusammenfageo  K  der  leiste  schaft  könnte 
wider  zu  eiuttu  t,  aber  auch  zu  eiueai  halb  erloscbeoea  oder 
radierten  f  (o<ier  f  !)  gehören. 

Es  erscheinen  mir  demnach  drei  lesungcn  möglich  :  tid(i)^ 
tri(f)  und  tibi,  nur  die  zweite  läset  sich  mit  dem  Julgendeo 
fort  (sl.  fore)  zu  einem  passenden  worie  :  triff  jfore  verbinden, 
zu  trifore  würde  uns  aber  auch,  allerdings  au(  einem  umwege, 
die  lesung  tibi  hinführen  können,  stand  in  der  vorläge  des  Angel- 
sachsen die  abkorzung  I*«  die  beides,  wie  <n-,  bedeuten 
kann,  so  könnte  dieser,  wie  er  /ore  in  far$  ferlss,  auch  das 
compendium  falsch  aufgelöst  und  fi6t  /ors  statt  trifore  gelesen 
haben,  jedesfalls  aber  scheint  mir  der  enats  des  unsinnigen, 
grsmmatisch  unmöglichen  und  nur  mit  hflife  ferdflchtiger  deu- 
tnngsktlnste  verslAodlieben  M  fon  durch  tnf/bre  erlaubt,  wenn 
nicht  geboten  su  sein,  ich  lese  jelit: 

hk  adett  Btüirkh      Mtgü  lAer,  Mn  kwUghd^ 
digiutm  trtfn%         Ikir  uiouM  na  itoa. 

trifon  ist  das  ahd.  info,  trifo,  tri  für,  truirkor,  gr.-lat. 
llfMKms,  das  in  einer  glosse*  auch  mit  fra/lve  widergegebeo 
wird,  die  Schreibung  mit  schluss-e  braucht  deshalb  keine  sooder- 
willkUr  des  etwa  um  den  reim  verlegenen  dichlers  zu  sein. 

Die  auslegung  ist  jetzt  einfach,    der  kinw^  erhielt  auf  dem 

umriU  geschenke  der  grofsen  in  gold,  silber,  kleiuodien,  seiden- 

gewflndern  ust.  :  dona,  munera^  t h  esauros^.  so  beschenkt  herzog 

*  für  >\t'n  hakpti  über  dem  zweiten  hui  hslabeti  weifs  ich  e-hcnfails 
keine  amlrre  ''rklarauf^  ais  die,  da>s  er  nichts  weiter  als  ein  zufälltget  Üctken 
im  oder  aul  dem  |)«rgament  ist.  mit  hilf«  eines  reageiis  wäre  hier  «lleio 
klarhcit  la  ichaffen.  *  Ahd.  gU.  m381,  vgl.  LDiefeabtch  Notuib  gkw- 
•aiiwn  S63^  *  vgl.  GWaiU  DVG  vinSlTE  bei  Flodoard  Aoo.  a.956 
heilit  CS  sb.  von  Otto  t :  /fam  äliuä  ptacttum  ab  00  poal  pateha  CototUa^ 
iuibUmii  utf  vki  non  paueo»  a  Lotharinuibtu  lAtaauro«  an^pü» 

28* 
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HeronaDD  von  Sachsen  973  kaiser  Otto  i  argmtto,  awro,  alm  regü» 
mMmribuiK  so  besuchte  tueh  biscbof  Heinrieb  von  Augsbarft 
(974->983)i  einer  der  mqtdiwi  ouieree  gedicbtei^  «kn  liwier  Oisofi, 
«Öftere  mit  reicben  gaben  • .  •  mid  eachle  seine  gOotilinge  durch 
pisfeode  geeebenke  tu  gewinnen'  (ciisi  imptrialikmi  mti« 
n9ribu§  eum  vüiutoit  H  dhutof  wei  i^nit  eengrvtfi  M 
tmnglßiun  mtagthai  Vita  Udalr.  c  28). 

Ancb  Heinrich  n  Yon  Baiem,  der  benog  Heioricb  unseres 
liedes,  wird,  als  er  973  zu  Worms  huldigte,  seinen  ?eUer  ülto  ii 
durch  stattliche  gaben  {dignum  irijore)  geehrt  haben,  er  'mutete* 
¥oo  Otto  seiD  herzogtun),  und  belehnuageu  wurden  bei  hufe  durch 
geld-  und  andere  gaben  erwirkt'^,  bei  lehasernpfäni^en  uüd  lehns- 
erneuerungeo  sind,  wie  wir  wissen,  zt.  gewaltige  summen  drauf- 
gegangen,  erst  Heinrichs  vater  hatte  den  heraogsbut  erworben., 
noch  blühte  neben  ibm  in  Baiem  das  alte  herzogshaua  der  Uu^ 
poMinger.  die  bersogarecbte  waren  948  durch  OlU»  i  gewellig 
bjBscbniUen  worden»  Heinrichs  n  bestreben  ging  natHrgemiTn 
dahin,  sie  wider  an  erweitern,  wahrlich  anlass  genug  fOr  den 
jungen  BaiernfQrslen»  mil  voUen  binden,  nil  einen  dignum  trifin 
vor  Otto  it  SU  treten  I 

*Zur  schau'  hat  Heinrich  den  schätz  nicht  mitgebracht;  %9 
sine  lu  V.  8  ist  somit  nicht  mit  ae  seheriM^  sondern  mit  ze  toesenue 
gleichzusetzen  :  Heinrich  bringt  deu  schätz  'dir  ^elh^i  zum  ge> 
schenke'  oder  besser  noch,  unter  heraoziehuog  des  ^;^num,  'ein 
deiner  würdiges  g esc  henk',  auch  die  deulung  des  Hhir 
selvemo  ze  sine'  aul  herzog  Heinrich  aelbai  kSme  noch  in  frage: 
*er  kommt  um  dein,  dh.  dein  mann  zu  aein'»  mit  andern  werten: 
*er  hommt,  um  dir  zu  huldigen'. 

Die  letale  dunkele  atelle  des  gedichts,  v.  26,  ist  leicht  la 
bessern,  stttnde  hier  wflrklicb  iieM'6ii«  (bs.  mHUt)  ne 
dann  wflre  das  latein,  mngen  wir  die  drei  werte  nun  als  ahbtlv 
SU  /ktfeäf  eder  aU  dati?  su  /ssöatf  sieben  \  fast  so  schlimm  wie 
das  greuliche  a$mm  tibi  fort  in  8.  in  der  bs.  steht  neitlis 
oc  litis,  libis  kann  jedes  mit  Hb  beginnende ,  auT  ts  endende 
wort  bedeuten,  für  liberis  würden  wir  allerdings  Ub'ia  erwarten, 
in  unserm  tail  kommt  aber  nur  die  eine  auflOsung  liberaiis  in 

>  Aoo.  Allah,  i.  919,  vgl  EDomnler  Eaiser  Ott»  der  Gmbe  a.  M& 
'  Watts  aao.  s.409fl. 

*  Sccafillcr  aao.  i.  68  eolsehcidet  aich  fOr  die  letale  besiehaof. 
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4Jer  bedeulun^  von  liher  in  frage,  nobtlis  ac  liberalts  können  wir 
eotweder  zu  uUus  oder  als  geoetiir  zu  Ihes  hafon  ig  guoda  fuüeiä 
«teilen,  ich  eotscheide  mich  ftlr  das  leUlere  und  Qbersetze  i 
*dariD«  dass  dies  alles  wahr  itt»  alinMnt' mit  mir  edaltng  und 
friliDg  flbereiD'. 

Bio  lapana  calami  disr  ahd.  vorläge  des  AngelaaefaseD  (Mgtrß 
st  4mipm)^  eio  duliead  leicht  aod  sicher  sa  Ulgeiider  schreib- 
fshler  des  aga.  copisteil  selbsit  eio  bisch  aufgelöstes  compendiom 
md  eioe  eiosige  entweder  nur  schwer  lesbare  öder  durch  ein 
roisverst^lDdois  des  Schreibers  verdunkelte  stelle  sind  durch  die 
vorstehndeo  erOiierungen  ohne  j^rolseii  und  gelehrten  aufwatid 
getilgt  oder  berichtigt  .worden,  hatte  ich  unrecht,  als  ich  im 
eingang  dieses  abschnitts  behauptete  :  'De  Heinrico  ist  besser  über- 
liefert, als  man  glaubt?*  in  der  einfachheit  der  mittel,  durch  die 
ein  glatter,  leicht  verständlicher,  vor  allem  aber  auch  grammatisch 
richtigerer  text  erreicht  ist,  scheint  mir  eine  gewisse  burgscbalt 
filr  das  zutreffen  meiner  Verbesserungen  zu  liegen. 

Ich  wende  mich  jelst,  nachdem  ich  mir  die  bahn  das»  frei 
geiMcbt  habet  ^  deutong  des  gedichia  De  Heinrico  so. 

n  DIB  DBOTONG. 

'  1d  dem  kaiser  Otto  des  gedichtes  hat  man  abwechselnd  Otto  i, 
II,  Iii  uuii  IV,  in  dem  Daiernherzog  Heinrich  i,  ii,  iii  von  Baiern 
oder  auch  pfalzgraf  Heinrich,  Ottos  iv  bruder,  iu  dem  aequivocu$ 
oder  (Jvn  aequivöci  die  (iiei  Heinriche  von  Baiern,  herzo;;,'  Hein- 
rich von  Lolbnogen,  bischof  Heiorich  von  Augsburg  uaa.  gesehen, 
man  hat  die  begrOfsungsscene  ins  j.  941  nach  Frankfurt,  945 
oder  948  nach  Quedlinburg  oder  Regensburg,  952  nach  Augs- 
burg, 982  oder  983  nach  Verona,  992  auf  den  sog  gegen  Branden- 
burg —  und  endlich  ins  j.  1209  verlegt,  die  ermittelteü  tiSer Ä 
der  abrassungsteit  des  liedes  schwanken  swisehen  941  und  1002 
(1209)*  «He  deutUDgen^  unterliegen  aber  bald  in  dieaer,  bald 
in  jener  hinsieht  den  schwersten  bedenken,  fast  miehte  man 
an  einer  richtigen  auslegung  überhaupt  verzweifeln. 

In  ich  nicht,  so  hat  ein  ausleger  unwillkürlich  falsche  vor- 
aussetzuDgeo  des  andern  übernommen,  so  scheint  das  bruother 
in  V.  7,  trotzdem  es  durch  conjectur  und  durch  die  riciuigc  le- 
Miag  beseitigt  ist,  immer  noch  zu  spuken,  eioe  vorurteilsfreie  aus- 

'  aie  sind  zuletzt  von  HMeyer  ato.  t.  72f  zMaainWDgfateUt.  eio^ 
widcrfaolong  der  litteratoraagabeo  hat  keinen  swcck. 
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leguDg,  di«  ikb  streng  ao  den  flberlieferteii  wordant  des  gedicbtes, 
und  Dur  an  das  gedieht  halt,  scheiDt  mir  deshalb  immer  noch 
eioe  begsere  deuluDg  als  die  seither  gefundeDeo  zu  versprecbeo. 

Ich  geh  von  deo  versen  20/21  aus  : 

et  omisit  Uli  s6  waz  «d  her  thdr  hafode^ 

praeter  qnod  regaUj       thes  thir  Jleinrih  ni  gerade. 

Schoo  Uiilaodi  bat  erkaoot,  das«  ?od  einer  bei  eh  du  ng  die 
rede  ist,  andere  folgten  ihm,  Qberaaheii  aber  Zt.,  dass  der  halbvers 
sö  waz  sö  her  tkir  kaföde  deo  ganzen  seitherig en  beaitistand 
HeiBricha  als  gegenatand  des  JeliDseinpfaoga  neont  \  daas  es  aich 
alao  weder  um  eioe  teil-*  ooch  ooi  eioe  oeubelehouttg« 
aoodero  om  eioe  lebeoaeroeuerung  baodelt  danil  aind die 
oeobelebooogeo  Heinricha  i  ? oo  952,  Beioricha  ni  voo  983,  geoou 
ao  wie  die  teilbelebouog  Heioricba  i  mit  Prtaot  952,  autge- 
schlossen, es  bleiben  uns  also  von  belehnuugeu  bairischer  her- 
zöge unter  den  drei  ersten  Olionen  —  der  vierte  Ouo  scheidet 
von  vornherein  aus  —  noch  die  von  955,  973.  985  und  995 
übrig.  955,  985  und  995  hat  es  aber  keinen  kaiser  gegeben, 
wenn  wir  uns  also  strengstens  an  den  Wortlaut  von  De  Ueiorico 
ballen,  werden  wir  auf  eioe  eiozige  deutung  eingeschrflokt :  daa 
gedieht  gebt  auf  die  eode  juni  973  au  Worms  von 
kaiaerOttoii  forgeoommeoe  belehnuog  heraog  Hein- 
rieben  mit  dem  beriogtum  Baiero. 

Die  riehtigkeit  dieaer  lOauog  ergibt  aich  voo  aelbat,  wenn 
wir  die  aodeuluogeo  daa  gedichtea  aua  aodero  quelleo  au  eioem 
vollen  bilde  ergSozeo. 

Seit  dem  17  juni  973  weilte  kaiser  Otto  n  zv  Wonne  ^. 
eine  reichsversammlung  tagte  oder  stand  bevor.  Schwaben  und 
Baiern  kamen,  dem  neuen  herscher  zu  huldigen. 

Otlo  II  war  allerdings  schon  seit  1)61  kOnig.  die  wider- 
holuog  der  ihm  etwa  961  geleisteten  *hulde'  war  aber  jetzt,  nach 

*  ScbrifteD  I.  geich«  dar  dicbtaog  vod  aige  vn  578. 

*  der  balkrcn  gebt  aatirUeb  aef  Hdorieb  and  oichC  aof  Otto. 

*  wie  sie  WSednaaB  Jahrb.  d.  vcr.  f.  nicdcrd.  spracbloncb.  12  (I88ti>, 
81  ff  annimmt. 

*  ob  in  der  dortigen  kffnigspfalz  oder  in  der  des  hisrhofs,  steht  dihin. 
neoere  forschangen  haben  das  dntum  des  Übergangs  der  Wrrmser  köoigs- 
pfals  an  den  bischof  in  frage  gegtelU.  für  das  folgende  vgl.  Kliilirz  Jdihrl>t). 
Ottos  II  und  Ottos  ui,  i  32  IT,  GWaitz  BVG  vi  2  die  «ioscbiagigen  capitel  uud 
PGaba  Der  deutsche  reicbslag  ia  deo  Jj.  911  —  1125. 
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Huu»  vaten  tode,  gebottn.  für  die  am  Sterbebette  Ottet  i  wei- 
lenden beieogt  sie  uns  WidokiDd.^  die  tibrigen  grolken  heben 
dann  im  laufe  des  jabres  973  bei  Ottos  n  nmritt  darebs  reieh 

gehuldigt,  die  Sachsen  etwa  zu  Magdeburg,  die  Franken  zu  Fritzlar, 
Scbwdbcju  uüd  Baiero,  wie  wir  au»  der  anwesenheit  so  vieler 
sciiwäbischer  und  bairiscber  grolsea^  scblielsen,  zu  Worms. 

Auf  die  iiuldigung  folgte  die  belebnung.  bei  jeden)  wecbsel 
des  berren  (herrenfali)  musten,  wie  beim  Wechsel  des  ieheulragers 
(maoufall),  die  leben  erneuert  werden,  durch  Ottos  i  tod  waren 
sämtliche  reichslehen  erledigt.  De  Heinrico  schildert  ans, 
wie  die  buldigung  Heinriebsa  von  Baiern,  so  auch 
seine  belebnangi 

Mit  der.  bolsebaft  von  Heinricbs  einrilt  in  Worms  bebt  das 
lied  an«  ein  böte,  vielleicht  ein  herold  des benogs,  tritt  auL 
laut  ruft  er  kaiserOtto,  der  beim  bischof  geberbergt  haben 
nag,  beim  nament^maehe  dich  anfl  bertog  Heinrich 
naht  mit  schätzen  beladen',  der  kaiser  tritt  hinaus 
auf  den  dombof.  schon  ist  der  erwartete  hier  an- 
gelangt. 

Nicht  allein!  wir  vermuten,  dass  Ileinricbs  mutier,  die  her- 
zogin  Judith,  und  etwa  noch  die  kircheofUrsten  von  Salzburg, 
Regeosburg,  Preising  und  Passau  im  zuge  wareo.  sicher  aber 
ritten  mit  ihm,  wie  wir  jetzt  aus  De  Heinrico  schliefsen,  zu  Worms 
ein  aeine  vettern  aus  dem  hause  der  Uutpoldinger* :  Heinrich, 

*  in  76:  mane  autevt  facto,  licet  iam  olim  unetiu  eiset  in  regem., 
imperatoris  fih'o  ut  in  initio  cerialim  mannt  dabani  fidem  polh'cmtes 
et  upcram  tuam  contra  omnet  adversarios  »acr avienti s  mUtlaribuB 
eon/  irmantes;  Uhlirz  8.30,2.  die  worte  ut  in  iniUo  ('zu  regie> 
nuigsbegioo'l  keaazeichoen  klar  den  ^herreofall'. 

*  sie  Ist  dsreh  dk  kaiscrarkonden  «od  die  Vita  üdalr.  bdegt 

*  ich  bestelle  die  ambo  t^piivoei  nicht  aof  Beioricb  selbst  opd  dioco 
sdocr  vettera,  Boodero  asf  swel  vom  henog  vencbicdeoe  Hdaricbe.  flelo* 
rieb  (m),  der  spitere  herzog  von  Baiem  ond  Xinites,  wird  mehr  als  eiomal 
(Vita  Udalr.,  Ann.  Altah.)  alt  Heinrichs  u  aequitocue  oder  als  alter  eitu-> 
dem  nominit  bezeicboet  Heinrich,  der  spätere  bischof  von  Angsbnrg,  den 
die  Vita  Udalr.  den  aequivocus  de«!  herzogt  nennt,  war  wenigstens  srifang 
joH  973  am  iiofe  (Vita  Udalr  ),  die  coiyecUir  arnbo  nos  aequivocc,  d)i. 
wir  t<  ide  (Otto  i  uod  tieiorich  i  von  Baiero)  sind  söhne  eines  vaiers ,  der 
deioea  (Heiorichs)  oamcn  trug,  ist  darcb  die  Terlegdog  des  gedichts  ins  j.  973 
IbcffflSMig  geworden,  das  dsicitee  der  drei  flcioricbe  in  Beiern  wird  in 
Wen»  saMen  erregt  habee.  ^ 
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henog  B«rtboldi  goha,  und  Hein  rieb,  der  kaoftige  biscbof  tob 
Augsburg;  dieser  ein  ueie  Judiüis  selbst,  jeoer  ein  neffe  ibm 
Vaters,  hertog  Araulii. 

Die  Liutpoldioger  werden  niebt  nur  lur  huMignng  nack 
fiele  geritten  sein,  sie  beben  wel  auch  an  dem  in  Womis  ver^ 
sanunelten  fsmilientage  des^  kaiserbanses  teilgenommen  anlaer 
Heinrich  n  und  Judith  von  Beiern  waren  hier  die  kaiserinneD 
Theepbanu  und  Adelheid,  herzog  Burkhard  von  Schwaben  va4 
seine  Oenahlin  Hedwig,  die  sebwester  des  Balernheraegs,  um  deö 
jugendlicheD  kaiser  versammelt. 

OUüii  be  Willkommt  die  drei  Hei  u  riebe  uud  ihr 
gefolge.  der  herzog  dankt  und  leistet  dem  neuen 
herrn  durch  haadreichuug  die  huldigung.  dann  be- 
treten beide  lirnid  in  hand  den  dorn. 

Weuiger  klar  als  die  bedeutuog  des  coniunxere  mmu$^  ist 
die  des  kirchgangs.  der  dichter  deutet  hier  nur  an.  wenn  er 
sein  gedieht  schoo  bald  nach  dem  eioritt  der  Balero  vortrog, 
durfte  er  bei  seinen  hOrero,  wie  vieles  andre,  euch  die  keoDtois 
von  der  bedeutung  des  kirehganga  voraussetaen.  hat  Heinrieh 
den  huldigungseid,  der  oft  auf  reliquien  abgeleistet  wurde',  im 
dome  geschworen?  eine  andre  erklMrung  wSre  die :  die  aitcungen 
des  reichstags  wurden  durch  einen  gottesdiensl  eingeleitet,  m 
dem  der  herscher  sich  In  feierlichem  äuge  begabt  dsbei  schelnl 
es  ein  ebrenvorrecht  gewesen  zu  sein,  an  der  band  des  kooigs 
zu  gehn.  vveiiij^sleiis  ist  einmal  darübt;!'  bluliger  streit  ent- 
brannt würdigle  man  auch  laienfOrsten  dieser  ehre»  dann  wäre 
in  dem  her  kidq  ina  in  ihaz  godes  hüs  eine  besondere  auszeicb- 
nung  des  Baiernfürsteu  zu  sehen. 

Nach  dem  gottesdieost  fasst  Otto  den  vetter  wider 
an  der  hand  (intfieg  mq  aver)  undfQbrtibnzum  Sitzungs- 
saal (coRciftum),  der  ipräkha.  hier  erfolgt  die  beleh- 
nung, dem  hersog  wird  alles  was  er  seither  beses- 
sen hestitigt,    ausgenommen  werden  nur  jlic  dem 

«  vgl.  UbUn  s.  ZL 

'  wumu  cmiimgtM  {Hmgtre)  war  teebnitcher  aaadmck  far  *haldigce% 
Tgl.  Waitz  VI  266.  nar  gleich slehode,  köoig  nod  köoi^,  kaiter  «od  pspst, 
tf lebten  sich  sonst  die  band  {ut  r^ge*  tUntt^  Weite  1.314 

»  Wafli  8.  71.        *  Guba  ».  53  f. 

*  9.  54.  gelepentlich  der  kaiscrkrönunk,^  Konrads  ti  1127  kam  ea 
zwigcben  den  erzbiscböfen  von  Mailand  und  Itavenoa  zum  kämpfe. 
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reiche  vorbehaltneii,  fon  Heinrich  nicht  beaosprucb- 

teo  rechte,  das  regale. 

EMayer^  deutet  diesen  vorbehält  auf  das  dem  BaierDherzog 
seit  dem  stürze  Eberhards  (938)  entzojfene  recht  der  hischofs- 
eroeoDung.  auch  an  die  von  Otto  i  938  beschlagDahmten  teile 
der  von  herzoj»  Arnulf  eingezogenen  kircbeugOter  und  sonstige 
detD  kODig  uod  »ei nein  pfalzgrafen  zustehende  rechte  w£kre  noch 
za  deniteo.  klingt  etwa  aus  dem  thei  Udr  Heinrih  nt  gerade  die 
befHedigoDg  einee  geisilichen  Ober  deo  verzieht  Heinrichs  auf  die 
dem  clerus  so  verbattte  ernennung  der  biacbofe  darch  laien  heraue? 

Nach  der  belehnung  weist  Ottoii  dem  fetter  den 
ehren nitz  an^. 

JSmc  tUlU  ol  fft^  ^prdUn     wfr  firm  BeimiAe. 

Nicht  alt  ob  der  Baier  den  foraili  Obernonmien  bitte!  er 
ttfo  nnr  Ober  den  andern,  von  denen  aufiierdeni  die  mebrzahl 
staud.  der  Tielumstrilteoe  ehrensitz  war  der  rechts  vom  throne, 
er  war  wol  auch,  gleich  diesem,  über  die  Übrigen  erhöht,  als 
nächster  verwaoler  Ouos  i\  hatte  Heinrich  von  Baiern  ein  aorecbl 
darauL  der  höchste  liircheuIUrst  des  reicba,  der  Mainzer,  fehlte. 
Burkhard,  vom  grafen  zum  herzog  erhoben,  war  niedern  ranges. 

In  der  Jetzt  anhebenden  sitzuog  des  reicbstags 
llsst  iler  kaiser  den  neubelehnten  herzog  das  urteil 
finden,  wenn  wir  dem  dichter  glanhen  dürfen,  bat  Heinrich 
immer  dai  richtige  getroffen. 

fiäeqidi  Oid§  fidt,      tl  gtriii  ix  HtMh : 

1>er  gang  der  rdcbatagaverbandlongen  war  in  der  regel  der 
folgende* :  der  heracber  trug  den  gegenaland  der  bentnng  vor, 
oNkterle  Hin  ood  fkvgte  daon  einen  der  flUrtten  nm  das  nrlelL 

4er  'fand'  es,  und  die  anwesenden  fielen  dem  Spruche  bei  oder 
'scballeu'  ihn.  erst  durch  die  verkOndigung  aus  dem  munde  des 
kOnigs  erhielt  er  rechtskraft.  da  jeder  hoftag  auch  gerichtstag 
war^,  dessen  urteile  auf  demselben  wege  gefunden  wurden  wie 
iiie  beschlösse  der  sprükha,  könnten  wir  noch  den  schlussvera  von 
De  Heinrico,  der  herzog  habe  jedermann  sein  volles  recht  (allmf 
i'cftia  ytUcl)  angemessen,  auf  die  vor  dem  hofgericbte  in  Worms 
Hrhandellon  recbtafillle  deuten. 

•  Hial.  vicrtelfabnadir.  n  (1609),  5171.  *  Aber  4co  ebieovonlti 
«|L  Mi  t.  Mfr,  WaUs  a.  SlSff.       •  Qnba  e.  SO  A       «  WaHi  i.  4M. 
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(Jrteitefioder  war  wol  meist  ein  grofser  des  laodea,  ia  den 
mao  tagte,  oder  dessen  aDgelegenbeiteo  auf  der  tagesordniiBf 
standen*  su  Worms  waren  dies  meist  bairische  sacben  t.  es  lag 
deshalb  nahe,  Heinrieb  ums  urteil  in  fragen,  jedetfalls  bat  der 
jange  QDrst  eine  grofse,  ausschlaggebende  rolle  gespielt  unter 
Otto  I  war  er  nur  wenig  hervorgetreten,  da  man  seibetversttnö- 
licb  XU  nrteilsllndern  meist  nur  titere,  erfahrenere  grofoe  wIbUe, 
war  das  smt  fOr  deo  damals  zwetUDdiwanzigjabrigeo  fOrstüo  um 
&ü  eliieuvoUer.  aber  er  hat  sich  olkuiiar  ieichl  uud  ^ut  in.  ^eine 
rolle  hiDeiDgefundeu  :  alle  teilnehmer,  edeiioge  wie  fri» 
liDge,  waren  seines  ruhmes  voll. 

Damit  schliefst  De  Ueionco. 

m  DER  IKGHTER. 

Besteht  noeh  ein  iweifel?  —  ?ielleicht  nimmt  jemand  sa 
den  veraen : 

üe  fiMctom  dHSS  ihm»  Mrmt  BemrU^ 

qid  mm  ÜgniUale  f Aars  Mnrs  riefte  bemaroiB, 
anstofs.  hat  man  doeh  daraus  gescblossen,  Heinrich  sei  tur  isit 
ihrer  niederscbrift  nicht  mehr  am  leben  oder  wenigatens  nicht 
mehr  herzog  gewesen. 

Eioe  drille,  bessre  erklärung  ergibi  sich,  weon  wir  uns 
Heinrichs  Stellung  nach  Ottos  i  tode  vergegenwartigeo.  nach 
strengem  leheosrecht  war  seil  dem  7  mal  973  das  herzogtum  Bsiero 
durch  herrenfall  erleiligt.  vor  der  lehenserneuerung  durch  Otto  ii 
durfte  sich  Heinrich  wol  herzog  —  diesen  titel  ohne  zussU 
(de  quo  dam  duu)  wird  ihm  niemand  verweigert  haben  > 
nicht  aber  herzog  von  Beiern  nennen,  er  war  vom  7  msi 
bis  tum  27  juni  973  nur  ^bewahrer^  dea  Baierlandea  (lAsr»  B$i0f 
rlcA^  das  h  e  r  10  g  t  u  m  war  bta  sur  lehenserneuerung  erlesehes. 
bei  den  strengen  lehensrechtlichen  anschauungen  jener  leilea 
wundert  es  uns  nicht,  daaa  daa  gedieht  die  awiachenatdIuDg  seines 
beiden  im  eingange  acbarf  tum  ausdrucke  gebracht  hat« 

De  Heinrico  ist  nidit  nach  dem  sturxe  od«r  gar  erst  nsch 
dem  lüde  Heinrichs  ii  verfasst  worden,  das  fehlen  auch  des  klein- 
sten hinweises  auf  eine  veränderte  läge  des  fürsien  entscheidet, 
der  dichter  weifs  den  herzog  odeubar  noch  auf  der  bObe  des 
einllusses,  den  er  ende  juni  973  zu  Worms  ausübtet    in  den 

»  nO  I!  40.  41.  44,  47.  '  vgl.  Waitz  vii!  119 

^  ileinrich  bat  mit  seinen  vettern  iu  Wormt  die  läge  völiif  behendit. 
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moDateu,  tiie  zwiscbeo  dem  Wormser  tage  und  dtni  jähen  slurz 
des  Baiern  im  sommer  974  liegen,  wird  De  Ileitirico  entstanden 
sein,  ich  vermute,  dass  das  gedieht  bald  nach  oder  Doch  ain 
la^e  der  belebouog  Heinrichs  abgefasst  hl. 

EhrismaoD  setzt  es  ins  jabr  1002.  besiüade  sein  aosaU  lu 
recht,  hätte  der  dichter  die  politischen  ziele,  dit"  ihm  Ehris- 
n>ann  unterlegt,  verloli^'t,  Hnnn  küiiuieti  wir  st-iu  urteil,  das  De 
Heil] PICO  ntlcbtern,  kühl  und  steif  schilt,  noch  verschärfen  und 
das  gedieht  ein  gründhch  verfehltes  machwerk  heifsen.  oder 
glaubt  man  wQrkUch,  der  dichter  habe  sich  von  seinen  duoktoo 
•DSpieUmgeD  auf  langst  verflossene  persooea  uod  ereignisse  UDd 
Ton  seinen  nur  den  mit  der  lateioiacbeo  spräche  vertrauten  zu- 
gänglichen vencD  irg«od  ejoen  einfloss  auf  die  kOnig  Heinrich  ii 
abholden  stamme  versprechen  kOnnen?  kannten  Mine  subttrer 
noch  die  von  ihm  berübrtMi  latsachen,  wie  bfltte  er  es  dann 
wagen  dürfen»  den  bufsact  von  941  zu  einem  triumphe  zu  fll- 
•dien?  kannten  sie  aber  das  trauerspiel  von  941  nicht,  dann 
bitte  es  noch  eines  dolnielschen  bedurft,  um  ihnen  die  rtlisel  des 
liedes  sn  deuten. 

Dieselben  einwinde  lassen  sich  Qbrigens  allen  den  an^ 
legem  entgegenhalten,  die  De  Heinrico  lange  jsbre^  Ja  jabrMbnte 
nach  den  darin  geacbilderten  ereignissen  entstebn  lassen. 

De  Heinrico  wird  uns  erst  versilndlicb,  gewinnt  erst  fsrbe 
und  leben,  wenn  wir  des  gedieht  in  die  seit  des  Wormser  tages 
und  nach  Worms  selbst  veriegen.  der  dichter  hat  nur  die  hohe* 
puncle  des  tsges  berforgeboben,  bst  Tieles  nur  von  ferne  ange- 
deutet, anderes  gaos  im  dunkel  gelassen,  er  swsng  so  seine 
hOrer,  des  fehlende  soe  frischer  erinnerung  tu  ergänzen,  das  bild 
absurunden,  mit  einem  wort :  mitsudicbten«  trolsdem  oder  rielo 
leicht  gerade  deswegen  bst  es  sicher  seinen  eindruck  nicht  verfiBhlL 

Auch  sof  uns  spitere  mscbt  De  Beinrico  erst,  wenn  wir  aus 
andern  quellen  seine  Iflcken  sussufttllen  vermögen,  den  eindruck 
des  frischen,  anschaulichen  und  dramatischen,  aus  den  vieldeu- 
tigen und,  ach,  so  viel  gedeuteten  versen  wird  uns  so  eine  leben- 
iitge  liibtunsche  quelle,  und  zwar  eine  in  mehr  als  einer  biusicbt 
bedeutsame  quelle. 

deutlich  ligt  vor  onsero  aogeo*,  schlierst  Uhlirz  aao.  s.  38  seinen  bericht 
über  die  dortige  taRnn?,  Mn«»  srhmarhvonp  spiel,  das  die  vetterntchsft  des 
kaiserhaoses  mit  dem  willen  des  achuebiüälirigeo  kaisers  trieb*. 
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Die  WorliMer  'spracbe'  bal  Dach  atMwd»  der  kaieerurkBiidett 
«m  S6,  27  und  28  juni  gelagt  K  am  26  ist  nur  ein  diplon  fBl- 
DIetericb  von  Trier  verbrieft  worden,  vom  27  aber  haben  wif 
5  Urkunden,  von  denen  3  Bntrn  beireffen :  in  sweien  tritt  her- 
sogin  Judith  ffiDr  ein  Regenaburger  blosfer  ala  fflrbiltcrin  auf,  durch 
die  drille  begabt  der  itaiaer  den  herzog  setbat  mit  bürg  Bamberg 
and  Stegauracb.  am  28  ist  unseres  wissens  nur  eine  ttrl^uode, 
die  für  Rheinau,  ausgeferiigt  worden. 

Der  27  juui  wird  daher  der  hauptlag,  der  bairische  tag 
der  sprdkha  gewesen  sein,  war  elwa  die  schenkuncj  Ottos  fl 
seine  gegengahe  für  liemritlis  verzieht  auf  das  regale'!  da  die 
Baiern  erst  wahrend  der  lagung  eingetroffen  sind  (v.  19),  dürfen 
wir  wol  die  Vorgänge  dea  gediohu  vermutungsweise  zum  27  juni 
973  aelaen. 

Die  vorginge  des  gedichtea  und  —  das  gedieht  selber»  dna 
ein  echtes,  reohtoa  gelegenbeitagediebt  iatl 

Die  reiehaveraammluogen  wurden  wol  atela  mil  einem- gelage 
heaebloiaen'.  vielleicht  hat  katiter  Otto  lu  ehren  seines  vomebmoii 
gaatea  eine  feattafel  veranstaltet,  oder  Bischof  Anno  von 
Worma  bewirtete  die  erlaucble  geaellscbaft,  die  sich  in  seiner 
Teaideni  ein  Stelldichein  gegeben  hatte.  —  aei  dem  vrie  tbm  Wolle, 
der  dichter  wird  schon  bald,  vielleicht  schon  am  abend  des  ehren« 
tages  Heinrichs  von  Baiern,  gelegeoheii  gedioden  haben ,  seine 
verse  dem  gefeierten  und  dtT  hofgesellschaft  zu  gehOr  zn  hriogen. 

Ein  erlesener  zuhürerkreis  war  ihm  sicher .  wir  wissen  oicbl, 
ob  der  rilterliche  Baiernherzng  selbst  die  lalejiiischeii  teile  des 
textes  oboe  dolmetscher  zu  würdigen  vermochte,  sicher  aber  war 
dies  der  fall  bei  dem  feingebildeleo  jungen  kaiser,  bei  den  beiden 
kaiaerinnen,  bei  herzogin  Hadwig  von  Schwaben,  der  scbalerin 
Ekkehards,  bei  dem  geistlicbeo  hofgesinde  in  kapeile  und  kantlel, 
bei  den  aahlreiehen  kircbenforsten  und  dertkerh  ihres  gefolgee 
und  eudlieb  bei  dem  Wormser  deros;  in  deüen  rstben  wir  viel* 
<ieiobt  den  dichter  suchen  dOrfeo* 

Wer  bat  dis  gedieht  De  Heiiirieo  verfasst?  sweifiiltos  ein 
geistlicher,  der  das,  was  er  beslUgt,  selbst  erlebt  Oder  aus  erster 
band  {thes  ha/on  ty  yuoda  fuUeisi)  erkundet  hat.  geborte  er  tur 
Umgebung  des  herscbers?  hai  ihn  einer  der  farsleo  mitgebracht? 
oder  war  er  ein  einheimischer,  ein  VVormser? 

1  DO  n  $0—45.       '  vgl.  Gaba  s.  58. 
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Die  aprielie  tegedicbtes  verbietet  uns,  auf  eioeo  Schwabeo 
oder  Baiero  lu  nteo.  sie  ist  mittelfiriukiscb  K  man  hat  allar^^ 
diogs  aus  deo  altalcbsiscbeo  rormeii  ml  und  gt  eine  ursprOag-^ 
lieh  alialebsiach«  faaaiiiig,  die  daoo  eia  Mittelfranke  in  seinaa 
dialekt  urageschrieiieo  bau«,  arscbliaraeii  wollen  ein  naeli 
Sacbaen  verschlagner «  etwa  am  hofe,  in  kapdle  oder  kanilei» 
wttrkender  Millelfnnke  konnte  aber  recht  gut  jene  wenigen  wort* 
fiNrmen  seiner  sicbsischen  nmgehnng  abgelaoscbt  und  abgelernt, 
nnd  sie,  mit  oder  ohne  absieht,  in  aein  für  den  M  des  sSchslscb 
redenden  kaisers  und  fOr  den  aus  Sachsen  stammenden  Baiern* 
henog  bestimmtes  lied  eingestreut  haben. 

Zwei  Mittelfrankeo  ktonen  wir  973  in  Ottos  n  Umgebung 
nachweisen*  der  eine,  der  Worms  benachbarte  aht  von  WeiTseo- 
hnrg,  der  vormalige  mOnch  von  SHaiimin  tu  Trier  und  jetiigo 
enbischof  von  Magdeburg,  Adalbert,  bat  an  der  Wormser 
^ffMa  teilgenommen*  Adalbert*,  der  Verfasser  der  Conti- 
nuatio  Regioonis,  ist  litterarisch  titig  gewesen,  vermuten 
können  wir  dies  auch  von  einem  sweiten  zu  Worms  weilenden 
liittelfrankeD,  dem  dortigen  blachof  Anno  *^  den  die  Gests  archiep, 
Magdeb.^  einen  mrutn  UbertUibus  disdplinü  adprimum  wruühm 
oenuen.  Anno  hat  am  27  juni  973  von  Ollo  ii  ein  vielleicht 
unter  dem  beistand  des  urteilsfinders,  herzog  Heinrichs,  zustande 
gekuüiüjeut'8  Privileg  erhallen,  gleich  Adälberl  isi  Auuü  zuerst 
mOucb  zu  SMaxtuiin  in  Trier  gewesen,  gleich  ihm  war  er,  bevor 
er  bischer  von  Wurm:|  wnrd,  als  abl  des  SMorizklosters,  nach 
Magdeburg  beruren  worden^. 

Ich  geh  niclit  soweit,  einem  der  beiden  unser  fiedirhl  zu- 
zuschreiben, icli  wctllie  nur  festslelleo,  dass  am  27  juni  zu  VVoiins 
mdnner  zugegen  waren,  die  beide  im  iiede  verUeteuen  dialekte 
beherschen  und  recht  wol  ein  aus  beiden  gemischtes  gedieht  ab- 
fassen konnten. 

>  ftflgd  aao«  •■  1S8  f  bat  dica  m.  e.  darehadyaicnd  erwieaea. 

>  WScelnaaa  ond  RMeyer.  beide  haben  «ach  das  gedieht  ia  die  nr- 
aprÜPgliche  fassung  umzuscbrpüjpn  vprsiirht. 

*  vgl.  über  ilin  WWstteubacb  DÜi"^  i  ädö,410ff       *  ebda  8.  466. 

*  MG.  hisi.  SS.  14,  378. 

*  auch  der  erabiscbof  von  Trier,  Dietericb,  war  in  Woma  anweaciid 
(DO  n  Sa^  daranf,  daaa  ein  Cambridger  Ued  von  erabiaehof  Poppo  von  Trier 
haadeily  wird  ebensowenig  gewicht  an  legen  nein,  wie  darauf,  dass  daa 
aehengcdieht  von  der  nenne  Alllerad  nach  Magdcbn^  wciaen  kannte. 
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Der  aiehswciMo  worte  sind  nicht  fiele,  mit  der  eintigea 
aiiSDahnie  des  eioeo  durch  den  reim  geforderteo  mi  gehOrcD  na 
alle  BO  der  ciDzigeo  begrüfsuogsformel  i  9ld  gi  mi  wMntm. 
die  Obernahme  dieser  forme!  durch  einea  io  Sachten  beiiamileii 

MitlelfraDken,  etwa  einen  Trierer,  darf  uns  so  wenig  Qberrasclien, 
als  heule  der  jjehrauch  des  'grüefs  gollT  oder  *behüei  goUT 
durch  einen  etwa  nach  MUochen  verschlagen en  Berliner. 

Ehrismann  vermutet,  der  dichter  habe  absichtlich  seiuen 
Otto  II  jene  as.  worte  redea  lassen,  auch  mir  erscheint  dies 
nicht  unwahrscheiulich;  ailerdiogs  unter  der  eineu  Voraussetzung, 
dasfl  De  üeiorico  nicht  sechzig  jähre  nach  dam  bebaodeliaa  er- 
eignig, sondern  unmittelbar  nachher  vorgetragen  wurdel  dass  ein 
frühmuteialteriicber  dichter  iu  einem  jenem  ereignis  angeblich 
so  ferne  stehnden  liede  ^die  mundartlichen  worte  absichtlich  in 
realistischem  sinne  sur  indifidualisierung  der  darstellung  ferweo- 
deie',  widerspricht  denn  doch  allen  begriffen«  die  wir  fon  der 
knnst  jener  i^Obseil  haben. 

Gans  anders,  wenn  De  Heinrico  schon  an  jenem  denkwür- 
digen 27  juni  973  vorgetragen  wurde!  des  kaisers  Willkomm  bat 
dann  dem  dichter,  wie  seinen  hörern,  vom  morgen  her  noch  in 
den  ohreu  geklüugeu.  die  äuiiiahme  der  wenigen  as.  worie  lu  das 
mfr.  gedieht  fällt  uns  unter  solchen  umstünden  nicht  mehr  auf. 

Auch  diese  üljerleguüg  lOhri  uns  wider  auf  Worms  als  ent- 
stehungsott  uiid  auf  die  reichsversammlung  ende  juni  973  als 
entstehungszeit  des  gedicbtes  De  Ueinrico« 
Darmstadl.  J.  R.  DlETERlCtt. 

BBÜNNER  FRAGMENT  AUS  STRICKERS 

KARL  D.  GR. 

Dip  fjtbliothek  des  1  deutschen  k.k.  gymnasiums  in  Brünn  ertl- 
hält  umicr  nr  r)4i  •>  ein  pergamentblalt,  das  als  einband  eines  buches 
diente  und  aniassiidi  einer  revtsion  der  biöltoihek  von  dem  da- 
maligen custos  abgelöst  wurdi.  es  entUammt  $intr  pergamaU-hs,, 
wM§  in  grofsfolio  uHnr  torgfäUig  gesekriebm  war.  Ü»  ssAs  hat 
2  ifßtm  an  /s  35  Meilen,  die  tiete  in  pbtdksr  höhe  hegmnen;  der 
emfirngtbuehtta^  jeder  verszeile  ist  durch  einen  roten  verticahtridk 
geziert  und  sieht  vom  nüehtt folgenden  etwas  ab.  zweimal  ^  findet 
sich  eine  rote  initiale  "znr  b^zeichnung  von  abschnitten,  die  schrift. 
eine  sehr  zierliche  gotische  minnskd,  weist  mf  die  zweite  häi/te 

*  0.  8153  und  5170. 
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det  13  jh.s  hin.  das  bnichstück  bietet  dm  text  von  Strickers 
MmH  d,  Gr.  und  zwar  mit  dem  aveis  (aU  aufmiseiie  des  vor- 
Mmiti  m  «Aiffm  ütBm  vmkmrUA)  o.  3065—3134, 
m&  dm  noen  v.  3137^3206,  die  2  mtm  :  3135  und  3136 
fddm  iAerhaupi  tote  in  attm  Am.  dtr  didiiung  ümjUr  F  und  A 
me  vergleichung  dt$  fragmentet  mit  dem  gedruckten  texte  vem 
Bartsch  Idsst  erkennen,  dcis  das  bntehstilck  dem  codex  G  (Münchner 
fopierhs.  vom  j.  1  420)  am  nächsten  steht,  während  es  ihm  natür- 
lich schon  durch  sein  aUer  sprachlich  überlegen  ist. 

Über  den  wert  des  bnichstückes  und  seiji  Verhältnis  zu  den 
mdem  hss.  kann  ich  mtch  nicht  äußern,  denn  einmal  sind  die  von 
lanmh  venädmetm  ha.  bekamtUth  wenig  wveHdstig,  und  dann 
int  er  ja  nur  eimen  IrMM»  M  dee  eAr  umfangreitken  ktL  muUerktU 
Imttfsr.  ich  begnUge  mieA  alw  mä  einem  ffenmien  Mruck  und 
ifreAe  hierbei  meinem  gedurien  hm  eoUegen  JAmmmm  in  Ktwmain 
für  seine  freundlichen  wink»  den  beeten  dank  aus, 

Innsbruck  1903.  LUDWIG  SCHONACH. 

verdereeite. 


M  fk  das  recfaen  wolden 
daz  si  balde  kvmeD  aoldeo. 

die  heidrn  samten  ir  her 
beide  in  lant!^  vnd  in  mer 
vbor  alle  di  nche. 

70  do  qiiuui  verniezzenliche 
der  kvDc  Alridi  von  Banden 
der  brachte  vz  sine»  landen 
mangeo  ritterlichen  helt 
di  er  (in  selbe  bette  erweit 

15  zwenzic  tvsent  ritter  gut 
di  hieten  ritterlichen  ni?t 
si  waren  vnverdrozzen 
in  stale  wol  heslozzen 
darzv  sagt  man  vür  war 

80  von  VUi2  der  kvnc  Luuar 
der  brachte  vunfzic  tvsent  dar 
die  waren  hvmhie  gar. 
der  kvno  Ylai  von  Zanunen 
der  wol  di  vueres  vianunen 

95  n  helmen  konde  hovwen 
er  brachte  selbe  in  siner  scliar 
achzehen  tvsent  rilter  dar 
von  Storre  der  kvno  AUeün 

90  der  lel  in  crafl  aal  willen  schin 
Er  brachte  zvvelf  ivseul  mau 
die  er  dnrch  Marsilien  gewin» 
der  kvnc  tod  Dannache 


der  quam  onch  nicht  so  swache 
er  liette  och  aine  helde  bald  96 

ZV  vierzehen  tvaende  gezalt 
der  von  Al»rie  quam  ouch  dar 
achilvsent  was  sin  schar 
der  her/oge  vou  Vineleine 
brachte  zwelf  Ivseul  vud  me  3100 
der  von  Massale  quam  mit  her 
das  bt  ein  insvte  in  dem  mer 
der  brachte  beide  mere 
Dvn  ivsent  bockelere, 
der  kvnc  vod  VÜee 


105 


der  hiez  gnbielen  1)1  der  e 


sagen 


vnd  hiz  daz  vhrral 
swaz  wapeu  luocliie  got ragen 
daz  si  die  hervarl  swüren 
vod  bi  Damen  vuren. 
der  kvnc  von  Ladrvre 
der  brachte  un  se  atvre 
«eben  tuaent  guter  knechte 
ZV  aller  not  gerechte, 
der  kvnc  von  Tenabri 

der  brachte  siner  got  

daz  was  Mars  vnd  lupiler 
vnd  Apullo  dl  hraclile  er  , 
si  opferlen  der  irugeheit 

di  looten  ir  arbeit 

dar  quam  der  kvnc  von  Ainde 


HO 


120 
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fi  Imchlen  stare  gfMhiu 

das  wi^rl  in  siot  mnyiie  ]» 

dar  quam  der  kvnc  toh  Trvse 
der  hracf)te  \i  siner  civs« 
roangen  hell  vnervorcbu 
die  beUen  wunder«  vd  geworchi  IM 


«laz  hu[i  LT  um  einer  haot 
im  gie  sin  itar  bis  vf  di  knie 
da£  enkvrtz  er  nie. 
Dar  quam  noch  kvnge  genic 
der  iglieber  eroo«  trvc 
di  ich  nicht  all«  oeniieii  wfl 
dar  quamen  bersogen  so  vil 
daz  si  von  der  mefne  blibeD 


di  mvzen  ab  di  hvade 
di  erde  allez  an  sehen 

daz  höre  wir  .  .  war, 
125  in  stet  daz  kinne  an  der  brvsl 
si  betten  groze  geivsi 
daz  si  Rvlanden 
erslTgen  mit  im  banden« 

likfatAt. 

S187  Der  kme  von  Leber  quam  aldar  der  kvnc  was  also  slarc 

mit  einer  vreislichen  acliar  das  im  an  creften  nicht  gebratt 
dar  quam  der  kvnc  von  Gala-  der  im  zwelf  mvle  last 

140  die  vzcrwelfen  «jpieze     [sprieie  zv  samf-n  leite  oder  bant  m 

brachten  si  vz  iren  landen 

und  drevlen  alle  Rolanden, 

dar  brachte  der  kvnc  Margariez 

mengen  vreislicben  spiez 
14S  vnd  mengen  hek  heriichen 

die  waren  von  iwein  riehen 

Taaaarie  vnd  Sibilie, 

er  was  schone  ab  ein  lilie 

uDf?  was  den  vrowen  also  trvl  vngezalt  vnd  vngpschriben. 

ISO  daz  si  in  <;ti1le  vnd  vberlvt       do  si  Mersibes  al  empfi 
minten  vnd  aiic  baten  vnd  sulclie  mildikeit  begi 

vnd  zv  eime  gole  lialen.  daz  er  in  gap  vnd  iech 

Ein  kunu  quam  dar  in  das  lant.  vnd  in  nichtes  verzech 
der  wa»  Gmiolei  genant        swes  iglicher  gine 

IK  di  lote  in  sime  riebe  vnd  si  alle  wol  gewerte 

die  lebten  so  tdveliche  do  sprach  er  svn  kemcraren 

das  er  ir  nicht  cnrichet  daz  si  bereit  weren 

er  bat  die  svnnen  vervtürbet     mit  der  gäbe  vil  drate 
daz  si  in  da?,  lant  ni  gescbein   die  er  Karle  globet  liale 

160  noch  vz  der  erden  ni  gekeim    Zv  Gen»  luiie  er  aber  gienc 
we  . .  körn  noch  wmrehen        mit  armen  er  im  vmmeviene 
des  enwil  in  got  da  uiht,  geben  vnd  sprach  vil  btz  gemant 
hob  erde  und  steine  das  mir  Rvlant 

ist  da  swsrts  gemeine  an  Kaden  sv  kvme 

IV  das  lant  ist  mit  nebele  bedacht  das  ist  immer  din  vrome 
ez  ist  wenic  lichter  den  di  nacht 
da  ist  niwan  walt  vnd  mos 
die  hite  ezzen  di  ros 
vnd  lelient  mit  vnstnne 

170  da  wont'nt  vil  lüvel  inne 
des  siot  si  nidic  vnd  arc 


1» 


ld5 


er  kvste  in  an  sinen  mvnt 
▼nd  hevalcbs  im  aber  an  der  stvnt 
vnd  swurn  im  dicke  sere 
bestetiget  er  sin  ere 
durch  siner  triwen  gebot  2lö 
er  müste  kvnc  vnd  got 


Zv  •.  288.  Scbönbach  macht  darauf  aufmerksam,  Lilieo- 
felder  Marienlied  inzwischen  bei  Dreves  Aoalecta  hymoica  41  (1903)i 
22f  gedruckt  isi  uiiil  dort  arj  Christian  von  Lilienfeld  als  vf.  gedacht 


Orack  voo  J.  B.  Hixaolüald  in  Laip^. 


Digitized  by  Google 


ANZEIGER 

Füa 

DEUTSCHES  ALTERTUM 

UND 

D£DXSGfl£  UHERATÜR 

HBRADSGEGEBBN 

▼OK 

EDWARD  8CHR0EDER  UNO  GUSTAV  ROETHE 


MEüyUKDZWAKZIOSTEB  BAND 


WElBMAliNSCHE  BUCHHANDLUNG 

1904. 


I 


Digitized  by  Google 


INHALT. 


An  mann,  Das  ▼erhiltois  von  Striekm  Karl  saia  Mindflied  d.  pf. 

Ronrad,  von  Singer  ••*••  t53 

Apokalypse,  s.  Psiland(>r 

Batt,  The  treatmeot  of  nature  in  (^ermaa  lilerature  from  GüDther  to 

Goethea  Wertber,  voa  Arnold  309 

Bauer  o.  CoUili,  WaldcekiMhes  wdrterbneh,  von  Fraock  181 

Beck,  Dia  Anbeirger  PirdCil-fnfnaite  und  ihre  Beriiner  and  Aspen- 

dorfer  ergänzungeo,  von  Stciomeyer   149 

Behaghel,  Der  Ueliaod  ond  die  allaicha.  Gcocais,  too  JeUioek  .  .  91 

Bernoulü,  s.  Holz 

Böhmer,  Geschichte  der  bUidi  H  11^111» aide  bis  l7  2it,  von  vBelow  .  ,  273 
Boekeuoogeo,  Dea  ilroeilikeii  striijt  Tau  KoQcevale  xHederiandscbe 

YolksbodKo  iX  ▼on'Schrdder  152 

Byland,  Der  wertsdiati  d.  Zirdier  AT  ?eii  1635  0. 1581,  von  Schrdder  146 

Gaeüe,  Nikolaus  Lenau,  von  Wiliel  .  .  .  !  819 

ColliU,  8.  Bauer 

Dietrich,  Die  bruchstacke  der  Skciieiiia,  von  JeUioek  281 

EberliD  vGüuzburg,  s.  Eadera 

Eggert,  Tbe  middle  low  german  versioo  of  Mary  Magdaleo,  voa  üorchling  284 
Endels,  JEberMno  von  Gflnibnrg  einiü.  tehriften,  von  Gdlie«  ...  288 
Falk  (n.  SebererK  BelMge  s.  reconstmctioa  d.  alles  BIbliolheea  fnl- 

densis  nod  Blbltolheca  laoKshan»easfs,  von  Tnnbe   t 

Falk  Of  Torp,  Etymologisk  ordbog  over  det  nonfcc  og  del  daaske 

sprog  h.  1,  von  HoUhausen  297 

t'ries,  Goethes  Acliilleis,  von  Köster  261 

Geiger,  Ursprung  u.  eotwickelung  d.  measchl.  spraciie  ii\  von  Fiock  186 

GerzoD,  Die  jüdiscb-deutacbe  spräche,  v<mi  JeHiaek  868 

Glagao,  Dia  modemo  Selbstbiographie  als  bistor.  qoelle^  von  RMM^fcr  156 
Qöpfert,  Die  beignannsspiaebe  in  der  Saiepla  des  JUathesiM»  von 

Schröder   .   146 

Gunkel,  Zum  reUgionsgcachiehÜ.  yentiodnis  des  NT»  voo  BMMeyer  .  821 
Hebet,  s.  Heilig 

tiechteoberg,  Der  briefstil  im  17  Jahrhundert,  vob  Schröder  ....  141 
Heilig,  Hebels  AUemauQische  gedichte,  von  Stöger  157 
Befaise,  a.  Sebttddekopf 

Hdnsc,  Virgils  cpiiebe  teehnik,  von  Rmiayer  146 


Digltized  by  Google 


If  INBALT 

Seit« 

THelleo,  Die  aituttiiiiederfränkiscbeD  psalmenfragoientr,  voa  ^leiiiaieyer  53 

HerrmsDo,  Erlau  ter.  zu  Sazo  GraromiÜCQS  bd  1—9,  teil  i,  ▼oo  Raaisch  265 

Hettema  cn  Jinllcr,  Yto  des  vw  IteynMidc^  tod  MaitiD   SM 

0fM«f ariif^  a.  Kaiacf 

BiDUier,  Die  Stobalcr  ariaiiuicii,  von  TGiienberger  (Tgl  i.  280)  •  .  143 
Hock,  IHe  vampynageB  b.  Ihre  icnrcrUiof  in  d.  dfoiadiM  llltfntiir, 

▼OD  Singer                                                     .  ,   .   .   •  308 

Holland,  Die  sage  von  Daidalos  uud  Ikaros,  vo[i  Siti^er   320 

Höh,  Saraa  u.  BerDoolli,  Die  Jeoacr  liederhandsctirift,  von  fUetacb  .  02 
ürot£TiUis,  s.  vWinterfeld 

Mioükoo,  Seb««iaaiiachea  h.  48   818 

Ilgea,  Enal  Ortlepp,  toii  Arnold   288 

Jakolweii,  Fhcraaka  folkcaafa  og  aavaotjr,  tob  Kahle   288 

Kaiacff,  Hildegardia  Gaaaae  et  curae,  Ton  vWinterfeld         ....  292 

braten,  Beiträge  z.  germanischeo  wortkunde,  tob  fiaock  ....  142 

Keinpf,  Froumund  vTegfrnsee,  von  Strecker   147 

Kockf  Die  deutst  hen  relaüvpronomen,  von  Moarek                          ,  169 

Köster,  SebÖDaichs  Ganze  ästhetik  in  einer  nuaa,  too  Jelitnek  ...  99 
Koller,  8.  Sehatz 

Uiaao^  PridUdra  aaga,  too  Banlach   822 

UederkaBdachrUI»  Jenaer,  a.  Hola 

Lncke,  Die  eBlatdraag  der  Fdnfoehn  BnBdagaBoaaeB  daa  JEbcriiB 

vGfiozbarg,  von  Götze   27t 

Lnckenhach,  Konst  \w<\  geschidite  n,  abbUdaogan  sor  dentachcn  §a- 

ficliichie,  von  Schröder  •■*•••••»••,•*,  137 
Mary  Ma^dalen,  b.  Eggerl 
Meier  Heimbreclii,  ».  Pauzer 

IMtaier,  Die  Strengleikar,  tob  HeBder   202 

Mdiier,  Der  beoer  ia  d.  deBtacbeB  llUeratBr  d.  18  Jb.a,  tob  Bacaecke  .  188 

Moltka,  Dia  Ldftziger  kraaierionoog  Im  15  o.  18  Jh.,  vob  vBeiow    .  278 

Blorris,  Goelhe-stodieo  (2  teile)  2  aafl^  tob  AU   812 

Möllenhoff,  Deotache  altertBBMkBBdc  bd  iv,  vob  vGrieBberfer  ...  2 

Maller,  s.  Hettema 

Naper,  The  Franks  caekel,  von  Jiriczek                                        .  192 

Nerrlich»  Jean  Pauk  briefe  an  s.  frau  u.  an  Uhr.  Otto,  von  Walzel    .  314 
Novalis,  8.  Wille 
Opita,  a.  WitkawakI 

Pasaer,  Meier  Hctaibnebl,  tob  ianbel   214 

Pfeiffer,  Die  dicbteriache  penöolichkeit  Neidbarta  rReoeBtal,  t.  RMMejer  161 

Polzin,  Studien  z.  geschichte  d.  deminotiva  In  deutacheB,  tob  Wilmaani  174 

Psalm^^nfrnpmpntp,  altostniederfränkische,  8.  van  Helten 

Psilarider,  Die  iiu derdeotache  Apokalypse,  TOfi  BorcbUof   303 

Rfvnaert,  s.  Melleuin 

iiiehemanni  Ucr  bumor  iu  den  werkeu  Julius  iMösers,  von  RMMeyer  276 

RleBaBB,  Goethca  rananleehnik,  tob  Walad   249 

Roadder,  Wortlebra  d.  adHacdTa  in  IltalchaiacbaB,  tin»  JelUaak  .  .  824 
Ronaaral,  a.  BoekaBoo|eB 


Digitized  by  Google 


»BALT  ▼ 

8«it» 

SalomoD,  Gesthiebte  4.  deuUcbeo  zeituogsweseos  u,  voq  HMMeyer  .  327 
Smo,  n  Hals 

Sdnit  n.  KoOer,  Oiwtld  TWolkCMtciw  gditUdie  n.  weltliche  liedcr, 


▼OD  Wültmao  •   W 

Scherer,  t.  Falk 

Scbioaich,  s.  K5ster 

Sehöddekopf,  NVlleinses  saual.  werkr  bd  4.  5,  voo  Waliel  ....  27& 

Schulz,  JGörres  als  herausgeber,  litterarhistoriker,  kritiker,  $leiome>tr  1^3 
SeemOUer,  Deatscbe  poesie  [io  Wien]  v.  ende  i.  19  Mt  in  d.  bcgina 

d.  16  jhA       RMMeyer   370 

SkcfKiiM»  i.  Dietrich 

Spieghel  der  sonden,  a.  Yerdam 

SprSk  och  8lii  i  1 — 4,  von  Heusler    138 

Steig,  Heinrich  vKleisls  Berlioer  kämpfe,  von  Walzel  .    .   .   .  -  .   .  104 

 ,  Neue  künde  zu  Heinrich  vKleiat,  von  demg   132 

Sleiumeyer,  Beiträge  z.  entstebungsgesch.  des  clm.  18140,  v.  Jellioek  267 
▼Swaay,  Het  prefix  ga-  gi-  ge-  bijz.  fai  h.  oofr.  eo  h,  oeeki,,  von 

WottDMDD   187 

Torp,  a.  Falk 

Yerdam,  Spieghel  der  sonden,  von  Franck   97 

Vi£tor,  Das  angelsächsische  runenkäatchen  aus  ArilOD,  TOD  JilicMk  .  102 
Volkaboeken,  Nederlandsche,  s,  BoekeDoo^«  !! 

Wadsteio,  The  üiermout  ruuic  caaket,  von  Jiricxck   182 

WeU,  Joh.  Ghph.  Beet,  vod  TKonionyaeki    S2ft 

WeiM,  iethellk  der  deotechea  epnche,  m  RHMeytr   139 

Weltricb,  Wilb.  Hertz,  von  Fischer   328 

Wille,  Novalia  sämtliche  werke,  ergaozDogaband,  voD  Welael  .  .  •  317 

▼Wlnlerfeld,  Hrotsvithse  oppr»,  von  Strecker   94 

Witkowaki,  M.  Opitii  Teulacbe  Poemata  (1624),  voa  Baeeecke  ...  97 
OrWolkeaateio,  a.  Schatz 

WoDdcrlicb,  Der  deDiiebe  eeliben,  9  enfl.,  voo  Rtee   8 

▼Wanbecb»  6.  A.  BAiger,  voo  Hoesif   144 

Zo  Ans.  xxvm  !  11  ff  (betr.  KaoffmeDO  AvieBtiMX  von  Yogi.  ...  167 

Docen  »n  Aui?,  Wüh.  Schierel,  von  LSchmidt   278 

Briefe  von  Jacob  Gnmm  an  Aug.  Willi.  Schlegel,  von  dema.    .   .   •  158 

Zn  Ulrich  ▼ychteoateio,  von  Schönbach   977 

Peraonalaotiieo                                                          168.  340 

IGltcilQog  (betr.  Spiicltttlii  dei  Deutschen  leichceX  von  Wrede  .  .  166 
Znt  tettfeviiioD  der  gotiidien  epraehdcoloDiler,  tod  Wrede 

1  Die  bibelQbeieelsitng   329 

IT  Die  urkonden   337 

Altsüctisische  Ver^ilglossen,  von  Manitius                               «    ♦   .  278 

Die  kritische  WieiäitJ-ausgabe  der  Berliner  akademie   339 

Register   541 


Digitized  by  Google 


ANZEIGER 

DEUTSCHES  ÄLTEaiUM  UND  Mmi  LinERATUR 

XXIX,  1.  2  oetober  1903 


BeiUige  zur  rcconslrurtion  der  alteD  Bibliothf>ca  fuldeosis  und  Bibliotheca 
iaureshsmensis  von  Frahz  Fale.  imL  einer  beilage  :  Der  Faldaer 
haodscbriflen-kataiog  ana  dem  16  jahrhandert.   neu  hrsg.  ond  ein- 

<2Pl<'itet  ¥on  Carl  ScnrnEB.  [Beihefte  zum  Ccnlralblalt  fflr  biblio- 
theksweaeo  xxvi.]   Leipzig,  OUarrassowiU,  1902.   112  ss.  8°.  —  5  m. 

Einen  besoodem  wert  verleiht  diesen  Bei(r;fgen  die  hcüagp. 
Carl  Sciiei  er,  der  neue  leiler  der  fuldischen  biblioUit  k ,  desst'a 
feintr  wisst  iiscliarLlicher  sinn  dort  in  bälde  licht  und  Ordnung 
scUileu  wird,  bietel  ia  ihm  eine  zweite  ausgäbe  des  bekanntea 
Kiodliogerscbeo  kaialogs.  er  stützt  sie  auf  eine  Marburger  hs., 
die  er  mit  recht  fOr  das  arigioat  der  toD  Kiodlioger  beaatiten 
füldiachen  halt  er  begleitet  sie  mit  sachkuodlgeB  erürterungeo 
Aber  das  alter  des  Verzeichnisses,  über  den  orsproDg  der  bei- 
gesetzteo  Signaturen,  Ober  den  sino  der  oft  seltsam  verstOmmelteo 
böchertilel.  di«  Mirliurgpr  hs.,  obgleich  sie  ursprünglicher  ist 
als  die  fuldisctic,  btelit  inuner  noch  nicht  die  erste  aufxeiclinung 
des  fuldischen  kalalogs  dar,  sondern  eine  seiner  abiäSMJiig  io 
der  zweileo  hulfle  des  16  jbs.  freilich  sehr  oabekoaimeude  ab- 
Schrift,  die  signalureo  beziehen  sich  auf  eine  ältere  kalalogi- 
tierong  (im  15  jh.?);  der  ff.  des  jüngereo  katalogs  las  sie  fon 
deo  h«.  ab. 

Hier  mOcht  ich  eine  frage  einwerfen,  es  ligt  in  der  Am- 
brosiana eio  bisher  unerkannter  FuMeoais  :  der  Columella  L.  85 

8up.,  in  insularer  fuldischer  schritt,  wie  Häufsner  gezeigt  hat, 
ist  es  der  codex  des  Poggio.  er  mii^s  also  zt!:!;amrjnMi  mit  dem 
Amnsian  vor  deui  j.  1423  Fulda  verlassen  liaben.  wie  ist  es  nun 
10  erl^iareo,  dass  er  iui  Kuidiingerschen  kataloge  nicht  nur  noch 
angeführt  wird  (rej>ositoriu(n  iz,  ordo  ix  17),  sondern  auch  gerade 
tioe  TOB  den  hss.  ist,  deoen  die  flrflhere  signator  beigefügt  ist 
(iiTiiior.  4)7 

Eine  glückliche  Terbesserung  Scheren  ist  wichtig  für  den 
liiurgiker.    er  lisi  (re*  vii,  or.  iv  12)  ymnarius  Sdilmlii  und 

(re.  X,  or.  in  59)  ymnarhts  lonae  episcopi,  wo  Kindlinger  und  die 
hss.  ypriarius  habend  ich  gehe  wol  nicht  fehl,  wenn  ich  den 
codex  des  Edilwald  für  eine  abschrifl  des  Hook  of  Gerne  halte 
uod  lonas  für  den  bischof  von  Orl^ms  nehme,  von  ihm  ist 
freilich  sonst  nichts  entsprechendes  überliefert. 

*  es  Staad  ia  der  vorläge  des  Marburgeaais  wol  die  bekauole  form 
A.  F.  D.  A.  XXIX.  t 
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Unter  Bacharins  und  Bachartus  Januano  (re.  iv,  or.  i  23  und 
re.  IV,  or.  iv  15)  sind  die  beiden  scbrilten  des  Bacijiarius  zu  ver- 
stehu  :  de  fide  (vgl.  den  älteren  Fulder  katalog  bei  Becker  Gala- 
logi  bibliolhecaruiii  antiqui  128,  46)  und  d»  npant^mä  lopii. 

WillkoiDHieo  beifflen  wir  aueb  Ptlk»  Beitrage,  mit  deneo  er 
setoen  Verdiensten  um  die  bibliotheksgeschichte  ein  neues  Iii n zu- 
fligt.  *inoDographieo  aber  Fulda  und  Lorsch  tu  lierern'  war  nicht 
seine  absieht,  es  sind  colleclaneen ,  die  er  vorlegt,  «if*  ver- 
einigen ahnr  nicht  nur  die  an  vielen  slcllen  zerstreut  iii  kten 
nacbrictiien  über  ^'elehrte,  welcbe  die  beiden  bibliolhekeu  be- 
suchten oder  l»eaulzten ,  unti  über  die  noch  vorhandenen  bss. 
und  ihren  augeublicklichen  staudorl,  sondern  sie  bringen  auch 
Öfters  neue  meist  durch  hriefliehe  erkuodigung  gewonnene  nach- 
weise eimeiner  bisher  nicht  erkannter  Fuldenses  und  Naaariani. 

Es  verslebt  sieb,  dass  wer  Ibniiche  wege  gegangen  ist,  eine 
solche  arbeit  immer  leicht  vervollständigen  kann,  die  Palatini 
latini  der  Valicana  müssen  noch  einmal  systematisch  abgesucht 
werden  :  Falk  hat  sich  nicht  nur  einige  Nazariani  Piitgebn  lassen, 
sondern  auch  üfiers  die  Signaturen  versehen,  trotz  Gottliebs  bei- 
bilfe  muss  auch  aus  Wien  noch  der  Cyprian  962  als  Lorscher 
bs.  nacbgetrageu  werden.  Sichards  wichtigster  fund  in  Lorsch 
war  die  iaui  Pitmiu.  Gottliebs  au&ats  Uber  den  Montepessulaous 
des  luvenal  und  Gurlilts  Ober  die  Oberlieferungsgescbicbte  der 
Ciceronischen  briefe  hatten  weitere  ausbeute  ergeben,  den  Golhaer 
Eutrop  hab  ich  als  Murbacensis  nachgewiesen,  und  so  liefse  sich 
noch  anderes  bemerken,  aber  Falks  liebe  zu  den  bss.  und  seine 
binneigung  zu  den  ebenso  mühseligen  als  notwendigen  und  ge- 
nussreichen bibliotbeksgeschichtiK  Ii»  n  arbeiten  machen  seine 
Werke  byrn ji;ithisch ,  auch  da  wo  wir  sie  anders  wüusclilen. 
ich  stell  ihu  nur  als  einen  mann  vor,  der  das  wort  Aoatole 
Frances  im  munde  führeo  küoole  :  *Je  ne  sais  pas  de  lecture 
plus  facile,  plus  attrayante,  plus  douce  que  celle  d*un  catatogue 
de  manuscrits*. 

Mönchen.  L.  Tbaobb. 


Deotiche  altertamskunde  von  Kaut  Müllenhoff.  4  bd.  Die  Germania  des 
Ttcitnt.  Berlin,  Weidutaaubclie  bucbhaodluog,  1900.  8^  uiv  ood 
761  M.  —  20  m. 

Der  1  bd.  der  Deutseben  altertumskuude  Karl  MUllenholTs 
erschien  1870.  im  Vorworte,  gezeichnet  Berlin  13  vii,  entwirtt 
der  vf.  als  programm  des  Werkes  'den  weg,  der  von  der  alten 
weit  herOber  in  die  unsere  fuhrt',  vollständig  und  klar  nachtu- 
weisen, in  der  geschichte,  der  geographie,  Ifinder-  und  volker- 
kunde der  allen  lotet  er  den  sicheren  grund,  von  dem  aus  ger- 
manische «rgeschichte  sich  allmfihlicli  ablösend  begrifTen  und  dar- 
gestellt werden  könne,  und,  indem  er  (lipsc  ;ils  den  eintritt  der 
Germaoeo  ia  den  zusammeubaog  der  weitgesciiicUte,  als  den  ver> 


Digitized  by  Google 


MdlXERBOrF  OimCBB  ALmTOHSBOnOB  1? 


3 


lauf  ihrer  t)ewegung  bis  zum  ausgange  ihres  heldeoalters  und  der 
ausbildiing  der  heldensage  zusammeafassl,  gibl  er  bereits  eine 
andeutuDg  darüber,  in  welcher  art  er  sich  die  aufg«l>e  der  Deut- 
»chen  altertumskunde  abgesteckt  dachte. 

1q  der  mhd.  epischeu  dicbtung  erblickt  M.  die  leUle  verklärte 
Bufserung  reio  DaUMMleo  gei8teileh«My  hart  vor  d«ii  weodepuncte;, 
der  darch  die  moderD  werdeodct  UDoatiooale  ritterpoesie  herbei- 
gefltthrt  wird,  io  den  kreis  dieser  darstelliiDg  gehöre  eher  auch 
die  geacbichte  der  folkadichtuDg  und  der  Yolkasprache  bis  im 
frttbe  mittelaller  herauf. 

Geoaupi*  nmrisseo  ist  der  plan  M.s  in  den  eioleiteDden  worleo 
zum  ersten  lu  lu  des  5  bds.  vom  2  xii  1881. 

Deinnarli  hcindelt  der  2  bd.,  der  vollstiindifj  fertig  gestellt  sei, 
aukuüpfeud  au  deu  lubalt  des  ersteu  (1  buch  die  Phüuizier,  2  buch 
Pytheas  tod  MaaaaU«)  von  den  nord-  und  oetnaehbern  und  dem 
ersten  vordringen  der  Germanen  nach  sOden  und  Südwesten,  wäh- 
rend der  3«  der  in  den  vorarbeiten  so  gut  wie  gans,  in  der  ans- 
arbeiluDg  aber  wenigstens  zum  teil  vollendet  sei,  aus  der  Stellung 
und  dem  sprachlicbeo  Verhältnis  der  älteren,  historisch  bekannten 
Völker  des  mitil(»ren  Europas  den  beweis  führen  soll,  dass  die 
Germanen  gleicbzeiug  mit  den  Uaükeru  und  Griechen  in  ihren 
bezüglichen  sitzen  anscissig  zu  denken  seien,  ferner  sollte  der 
band  ausbreituug  und  Verzweigung  der  Germanen  um  den  anfaog 
unsrer  Zeitrechnung  darlegen. 

Der  4  und  5  teil  habe  aus  den  luslande,  den  die  alten  nacb- 
ricbten  vor  äugen  stellen,  den  gang  der  ältesten  germanischen 
eotwickelung  nach  allen  selten  aufzuzeigen«  ein  6  wQrde  die 
ausbildung  und  geschichte  des  deutschen  epos  hinzofOgen  und 
damit  die  aufgäbe  bej^rhlief^^pn. 

Aber  erst  2  jalit  e  tiiich  diesrii  progr;in)m;itis(  lien  Worten  liefs 
der  schon  scliwerleuleude  M.  die  erste  ableiluug  des  5  bandes 
(1  über  die  Vqluspä,  2  über  die  ältere  Edda)  mit  einer  vorrede 
WScberera,  Berlin  5  xa  1883,  erscheinen,  den  abscbluss  erlebte 
der  band  erst  1891,  indem  dem  2  buch  desselben  durch  hinzu- 
fügong  eines  capitels  Ober  die. eddischen  Nibelungenliedcff  aus  ll.s 
collegienbelt  und  nachsehrilten  seiner  vortrage  Ober  die  Eddalieder 
ein  passender  schluss  gegeben  wurde,  derselbe  ist  also  attsM.s 
einschlägigen  arbeiten  und  in  seinem  geiste  ergänzt. 

Der  2  band,  enthaltend  buch  3  Mie  uord-  und  ostnachbarn 
der  Germanen'  und  4  *die  Gallier  und  Germanen'  erschien  1887, 
3  jähre  nach  dein  am  19  xi  i&b4  erfolgten  Lüde  iles  Verfassers, 
die  ausgäbe  desselben  besorgte  Max  Rüdiger,  der  von  M.  selbst 
zur  weiterfubruog  des  werkes  bestimmt,  sich  im  Vorworte  Aber 
die  ergBosung  des  5  bds.  und  die  gestaltung  des  3  und  4  bds. 
ausspricht,  demnach  hatte  Aödiger  die  absieht,  den  3  bd.  durch 
Vereinigung  der  ihm  vorliegenden  ungedruckten  Sammlungen  ttnd 
entwürfe  ll.s,  sowie  der  in  den  plan  desselben  eingreifenden  ge- 
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druckten  ahhandlungen  mit  dem  besoiulerea  ellinographiscben 
teile  der  (lernw^ma  des  Tacilus  zu  stände  zu  bringen,  wahrend 
der  4  bU.  auf  gruud  der  vorlesuogeo  M.s  zum  ersteo,  aligemeioeo 
teile  der  GemuiBta  ausgearbeilel  werdeo  sollte. 

De  es  sieb  sber  zeigte,  dase  das  fon  IL  hiDlertesseDe,  dem 
3  bd.  lugedachte  roaierial  siir  rormierung  eines  bsndes  volUiändig 
eusreiehte  (aMbudi  5  Mcr  Ursprung  der  GermaDcn*)  und  es  enfaer* 
dem  zweckentsprechender  scheinen  muste,  den  Taciluscommenlar 
nicht  zu  zerreifsen  (Rödiger  Vorwort  zum  3  bde.),  hat  der  hei  ;iiis- 
geber  seinen  ursprOn^^lirlien  plan  geändert  und  im  jähre  1892 
den  3  bd.,  iu  den  jaluen  1898 — 1900  den  Germaniacommentar 
M.s  alft  4  bd.,  oder  6  buch  des  Werkes  eräcbeioeo  lassen. 

Die  gruDdlage  dieses  eemnieniari  ist  des  tuerst  vom  2  xi 
1852  datierte,  widerbolt  diircbgeerbeitete  collegieDbeft  ll*s,  nach 
den  er  vom  Wintersemester  1861 — 62  bis  xum  sommersemesler 
18^2  eirmel  gelesen  hat.  eingelegte  Unter  nnd  zettel,  interlinear* 
eintragungen  und  randbemerkungen  zeugen,  dass  M.s  arbeil  an 
diesem  colleg  nie  geruht  hat,  und  muste,  um  festzustellen,  was 
M.  im  einzelnen  Talle  zuletzt  über  die  Germania  gelehrt  bat,  zu 
glücklicherweise  mehrrach  erhaltenen  nachscbriften  seiner  hOrer 
gegrifTeu  weiden. 

Diese  feslstellungen  sind  von  Rodigers  mitarbeiler  Pniower 
besoi  gl,  dessen  auMflge  fon  den  erstern  nnter  sebonung  von  M.s 
ansdnieksweise  in  eine  lesbare  form  gebracbl  wurden^  soTeme 
dieselbe  nicht  schon  von  M.  selbst  gegeben  war. 

Kürzungen  des  coUegienbeftes  hefs  der  herausgeher  dort  ein- 
treten, wo  mil  einem  verweise  auf  flie  beigegebenen  anhänge  oder 
auf  die  fnilieret)  bände  der  aliei  tu [nskuude  auszukommen  war, 
erweiicrungen  landen  stall  au  den  slelien  vom  hausbau  und 
den  Wanderungen  der  Germanen,  sowie  von  den  ihnen  be> 
kannten  getreidearten,  die  mit  bemerkungen  M.s  aus  einem  1 872 
verlMsten  aursatse  ergSnst  sind,  ebenso  in  cap.  iv  der  einleitung 
des  cemmentars:  von  der  tberliefentog^  dee  Germaniateites,  das 
in  toto  der  nngedniekten  scbrift  M.s  'zur  Germania  und  den  loeis 
praecipuis*  entnommen  ist.  von  s.  519  ab  fügte  der  berausgeber 
als  'anhange'  vpr«rhiedene  in  zeitschriflen  erschienene  abband- 
lungen  M.s  hinzu,  Aw  (ici  manialhemen  zum  Vorwurf  haben,  sowie 
eine  von  üun  selbst  vorgenommene  collation  der  Nürnberger  Ger- 
maniadrucke. 

In  so  cumplicierter  weise  ist  der  4  bd.,  ist  das  ganze  werk 
Mui  an  Stande  gekommen,  das  in  anlege  nnd  ausfabrung  vielfaGh 
an  einen  alten  monuanentalbau  erinnert,  dessen  baugescbidite 
sich  dareb  mehrere  generationen  entreckt,  so  dass  plan  und  slil 
Inderongen  unterworfen  wurde,  dass  zubauten  sieb  einstellten, 
die,  wenn  auch  der  zweckmäfsigkeit  des  gebaudes  dienend,  doch 
nicht  innerhalb  des  idealen  archHektooiacben  grund-  undanfrisses 
(käseiben  slebo. 
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DessenungeachtPt  ist  anch  dieser  4  bd.  eine  werlvolle  gäbe 
und  ein  tevin  s  vei  luilchtnis  des  meisters,  für  dessen  verüfTeot- 
lichung  wir  (irr  aiirüjiferi] ogsvolleii  hingäbe  des  herausgebers  und 
der  niuuiüceiiz  der  preuLsischen  regieruDg,  ilie  die  mittel  gewährte, 
zu  dank  verpflichtet  sind. 

Wer  auch  nur  eioen  teil  der  seit  den  ereteo  iBigabea  der 
Germeoia  vom  ende  des  16  jh».  her  reiehlieh  angewachaeaeii 
litteratur  zu  diesem  deakmal  keDoea  gelerot  bat  und  in  der  ver» 
wirrenden  falle  ?od  varianteo  der  textgestaltung,  der  Interpretation 
und  der  gachlichen  erklarnngen  sich  ermtldel  nach  einem  führer 
umsieht,  dem  hipint  M.,  dfr  wegkuiKÜge,  die  band,  um  ihn  siehe- 
reu  Schrittes  durch  das  erti rückende  detail  von  handscbrifteo, 
ausgaben  und  commentaren  zu  geleiten. 

Micbt  nur  die  beste  leistuog  an  äich  ist  M.s  erlUuterung  der 

GeruMDla,  sondern  aneh  die  beste  krilllt  aller  vorbergehoden,  so 
dass  im  gegebenen  falle  eine  beliebige  meinong  nur  an  M.  ge- 
messen SU  werden  braucht,  um  ibren  wert  oder  unwert  tu  er- 
weisen. 

Das  hauptgewicht  ligl  dabei  auf  dem  eindringenden  fein- 
sinnigen Verständnis  der  lalinitfit  des  Tacitus»  auf  der  lebendigen 
erfassuüg  dessen,  was  der  rümische  nutor  sagen  wollie,  wie  er 
eine  sacite  verstand,  wo  er  ein  klares  bild  halle  und  wu  nicht, 
kurz  auf  der  genauen  umgreozuug  des  tatbächlicbeu  wertes  der 
Urkunde,  die  darOber  volle  klarbeit  verschafft,  was  die  sebrifl  des 
Tteitus  fiBr  die  erkenntnia  der  gescbichllicben  wabrbeit  dar- 
rsicbeo  kOnne  und  waa  aie  versagt. 

In  gleicher  weise  lehrt  uns  M.  den  wert  der  informalionen 
wie  den  des  ausdrucks  abschätzen,  wir  erkennen,  dass  Casar 
schlecht  informiert  ist,  wenn  er  von  der  götterverehrung  der 
Germanen  nirr  allzu  dürffigf«  zu  berichten  weifs,  wir  lernen,  dass 
weder  eui  Widerspruch  noch  eine  Ungereimtheit  gegeben  ist,  weun 
Casar  IV  1  von  den  Sueben  sagt  muUmnque  sunt  in  uenaiionibus, 
Tacilus  15  aber  von  den  Germanen  im  allgemeiDeo  no»  mtdtum 
tMRoliftiit . . .  imnfil^iif,  dass  wir  es  vielmehr  mit  relativen  or- 
tetlen  su  tun  haben,  die  nach  mafsgabe  der  beideraeitigen  be- 
obachtuDgeo  oder  erkundiguogen  gleich  berechtigt  aein  kOoneo. 

£in  gemfllde  in  umrissen,  eine  skizze,  in  die  tausend  einzel- 
heilen  noch  eingezeichnet  werden  konnten,  ist  die  schrifl  des  römi- 
i^cheo  staatsmaiiiies,  die  das  germanische  letx'n  schildert,  so  wie 
es  sich  auf  grund  der  nachrichten  von  augenzeugeu  in  der  mei' 
nung  der  bestunterrichleten  ROmer  darstellte,  die  polemischen 
seilen  der  Germania,  das  drapierte  palbos,  den  pointierten  Stil  des 
Taeitus  rOckt  M.  ebenso  in  die  richtige  beleucbtung,  wie  die  aua 
den  interesaen  der  rOmiachen  weit  hervorgewacbsenen  politischen 
twecke,  denen  diese  völkerkundliche  monographie  dienen  konnte. 

Eine  nOcbterne  und  gerechte,  von  allen  Uberschwitnglicb- 
kaiten  freie  bcurtetlung  der  Germania  ist  schon  durch  Baumstarks 
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bücheri  vorbereitet  worden.  M.  hat  dieselbe  noch  scliürfer  heraus- 
gearbeitet, es  bleiben  nur  mehr  wenig  puncte,  wo  TacHub  bericht 
tiberbaopt  dunkel  erscheint,  wie  etwa  cap.  15  magna  arma  oder 

cap.  16  quaedam  loca  diligtnthu  illimttü .  ,  doch  sind  auch  noch 
nach  M.  manche  ergebnisse  erreicht,  manche  conjecturen  gewagt 
worden  und  sicher  hätte  M.  die  ^'I^n7pnde  besserung  Müllers  zu 
cap.  28  <  cileriora  >  Heluetii,  uUerwra  Boii  Zs.  f.  <l.  a.  38,  22  fT 
anerkannt,  vielieicbl  auch  Kossinuas  erkläruug  ca)j.  2  a  u  ipiü, 
weniger  wsbrsebdnlich  Hncha  icfnctti  fOr  iMNCfos  ttiti  cap.  16. 

Dass  H.  bedenken  trog,  in  der  Ittcke  cap.  3  nominatumque . . . 
das  im  ezemplar  Enochs  sicber  vorbanden«  ACKIHYPPION  zu 
belassen  und  lieber  an  spateren  ersatz  eines  graphiscii  unkenntlich 
gewordenen  keltischen  n:?mrn?,  als  an  gelehrte  umdeutung  des 
röm.-Rerm.  nameus  Asciburgium  durch  die  quidam  denkt,  ij^t  in 
dem  nusbeliageu  begrilndelf  das  seinem  feinen,  hier  aber  doch 
alliu  empflodlieben  stUgeflDble,  ein  in  griechischen  Ictinrn  ge* 
scbriebenes  wort  im  teite  des  Tacitns  venirsacbte. 

Schon  Lipsius  (1&74),  der  aoxinvQytoy  in  seinen  teit  seilt, 
nahm  an  dem  worte  ansloTs  imd  hcmrrkt  in  seinen  nolen  :  glossema 
puto&Tacilum  modo  scribsisse  nommatumq:^.  Aram...;  Schweizer- 
Sidler  Germania  (6  aufl.  1902)  restituiert  das  wort  mit  vollem  rechte. 

itii  ganzen  gibt  M.  ein  schOues  und  erscbüplendes  bild  der 
sieb  Uber  400  jähre  erstreckenden  gelebrtenarbeit  am  ISKle  der 
Germania  und  vereeichnet  gewissenhaft  die  allmlUeh  erlangten 
besserungen  und  ihre  Urheber,  wie  cap.  3  uocis . . .  uidetur  des 
Rhenanus  gegen  uoce$  .  .  .  w'dmtur  der  hss.,  oder  cap.  8  nuhiles 
Heinsius  und  Huelius,  aucli  conjeclur  in  h,  gegen  nohHes  der 
hss.,  oder  cap.  8  Albnmain  NVnckernagel  o^e^en  Aariniam,  Aibrt- 
niam  der  hss.,  cap.  19  abscisü  blu  gegen  acasis  in  den  bauptbss., 
cap.  28  MS  Obü  Grater,  auch  conjeclur  in  ß,  gegen  nuMi  der 
hss.  manchmal  allerdings  entgeht  trottdem  die  gewflnschte  aus« 
kuofu  wer  zuerst  in  cap.  1  die  Varianten  Anioh^  und  Arbon^. 
in  Ahnobae  richtig  gestellt  habe,  erfahren  wir  weder  s.  107  noch 
s.  62,  auch  nicht  im  anhange  s.  549.  im  apparat  der  Germania 
antiqua  |iibt  M,  als  Urheber  dieser  besserung  Rhniaiius  an.  in 
der  der  Tacilusausgabe  von  AIcialus,  liasei  151^,  einverleibten, 
von  Rheoanus  besorgten  ausgäbe  der  Germania  steht  tb«t  im 
texte  noch  Arb^nae  und  nur  in  den  noten  hiertu  die  bemerkung: 
es  sei  Amohi  zu  lesen,  wie  der  barg,  di.  der  Schwarzwald,  bei 
Plinins  mit!  Ptolemaeus  heifse.  dagegen  hat  Willichius  1551  die 
richtige  lorin  Ahnobne  und  ebenso  Lipsius  1574.  auch  die  vor- 
ciiierle  emendation  uocis  .  .  .  videiur  Ündel  sich  in  dieser  Basier 
ausgäbe  vuu  1519  noch  nicht. 

Ober  die  hauplsichlichsten  quellen  der  Germania  ^  flufseri 
sich  M.  noch  bestimmter  als  Baumstark  in  dem  sinne,  dass 

*  Urdeutsche  •tailnllcrtäniN.  Berlin  1673  ond  Avifabrliehe  erlia- 
lernng.  Leipsig  IBTft.  *  vgl  hlerftber  Jetot  «neh  AGodcnaaD  The 


Digitized  by  Google 


MOLLBNBOFF  0BUT8CBB  ALTBBTOMSKONDK  iV 


7 


dieselben  in  persönlicher  milleilii ng  von  römischen  bearateo 
und  orficieren,  die  am  Rhein  gedient  hallen,  be^lauiien  haben 
mOsseo,  und  lenkt  s.  26  die  aufmerksamkeit  auf  einen  nahen 
▼erwanlen  des.  geBchicbtechreibera»  den  gleichnamigen  rOmiaehen 
rilter  Cornelius  Tacitus,  der  procurator  in  Belgien  war  und 
in  den  bekanntenkreis  de-;  ^Ueren  Plinius  gehört  habe,  es 
sei  also  möglich,  dass  Tacitus  schon  in  jungen  jähren  im 
verkehr  niil  diesen  männern  sich  (Iber  dip  Germanen  habe  imtpr- 
richien  iiöiiiit  n.  von  seinen  unmittelbaren  bekaiuiten  und  Zeit- 
genossen konitiie  aber  der  lerlium  consul  Vergiiiius  Rufus  in  be> 
traciit,  der  zur  zeit  von  ISeros  lod  befehlshaber  iu  Uutergermanien 
war,  Traian  selbst  und  der  Stratege  Sex.  Julius  Frontinus,  der 
als  legat  in  Britlannien  gegen  die  Chatten  krieg  geführt  hatte. 

Ich  knOpfe  an  die  erwagnngen  11.8  an,  wenn  ich  der  meinang 
ausdruck  gebe,  es  sei  der  Qberlegung  wert,  die  Germania  des 
Tacitus,  die  Baumstark  als  moralisch -politische  tendenischrift, 
M.  als  pnlili^cbe  broscbfire,  Schweizer- Sidlcr  a!s  {»eographisch- 
elhnograptiisclie  Studie  bezeichnet,  als  eine  auf  grund  amtlich  bei- 
gescbailter  quellen  verfassle  oihcieile  veröfientlich  u  ng  zu 
betrachten,  deren  zweck  ein  wissenschaftlich,  in  noch  höherem 
mafse  aber  ein  politisch  aufklärender  gewesen  sein  mag. 

£8  ligt  nicht  in  der  atoicht  dieser  anzeige,  gegen  einzelne 
puncte  der  wort-  und  satzerklarungen  M.s  so  polemisieren;  es 
scheint  mir  dieser  bedeutenden  leistung  gegenflber  weitaus  mehr 
angebrscht,  hervorzuheben,  dass  auch  der,  der  M.s  ansicluen  in 
einzelnen  dingen  nicht  beizutreten  vermöchte,  der  über  die  west- 
germanische stammsage  cap.  2  etwa  anderer  meinnng  wäre,  oder 
bardihu  cap.  3  nicht  für  Umschrift  emes  germ.  wortes  mit  sufßx 
'ipa,  sondern  für  ein  lat.  Tfus-abstractum  zu  einem  verbum  *hardtre 
hielte,  dass  auch  der  in  jedem  iaile  M.s  scharfsinnige  und  sach- 
kundige erkUfrungeo  mit  hohem  genoss  und  reichem  gewinn  der 
erkenstnis  durcharbeiten  wird,  dass  der  oommenlar  M.s  kein 
buch  aus  einheitlichem  guseot  dem  noch  die  ausgleichende  und 
feileode  hand  des  Urhebers  zu  gute  gekommen  wäre,  sondern  ein 
von  späteren  herausgegebenes  collegieahefl  ist,  das  ist  allerdings 
in  mancher  hinsieht  fühlbar,  die  lectöre  der  Schriften  M.s  ist  an 
sich  keine  leichte,  wo  aber  wie  hier  sich  aufserdem  noch  zu- 
weilen mängel  der  disposition  geltend  machen,  ist  die  tiewultigung 
ihrer  gedrängten  gedankenfulle  um  so  schwieriger,  ui  dem  ab- 
schnitte, der  die  hsl.  geoealogie  entwickelt,  ersehnt  man  grOfsere 
Uarbeit  und  grAfsere  einbeitltchkeit  der  darstelluog,  man  hat 
den  eindruck,  dass  die  menge  des  benutzten  materials  doch 
nicht  in  vollem  mafse  vermittelt  sei. 

Besonders  anziehend  und  belehrend  ist  die  Vorgeschichte  und 
geachicbte  der  wideraulBodung  der  Germania,  aowie  die  scharf- 

Soarces  of  the  Germania  of  Tacitus.  Extracled  from  the  Tnawdiens 
of  tbe  American  Pbilologic«!  Association  vol.  31.  1900. 
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gi Dlligen  rOeksctüOsse  auf  die  bescbaffeobeit  der  von  Enoch  di 

Ascoli  benutzten,  aber  vermullich  nicbl  im  ori^oal,  soodern  OUr 
als  copie  nach  Italien  f::elirachten  h?. 

Dass  wir  M.  eiiieu  TacWutcommentar  verdanken,  ist  so  logisch 
wie  uur  inüglicb.  belracblett}  er  doch  diese  ecbrifl  ab  deo  kern 
und  angelpuDCt  aller  gerroanischen  allertoDskunde*  mit  dem 
•neheiDen  deaselben  ist  das  werk  des  dabiogegangeneii  meislert 
abgeschlossen,  es  zu  pflegen,  tu  leseo  uod  pietltioli  au  bewabreo 
ist  Sache  der  nachstrebeodeD* 
Wien,  VOM  GBiamBsaGBa. 


Der  deoUcbe  saizbau.  dargestellt  von  dr  tiuuiuiw  Womdkrucb.  xweite, 
vollständig  uingetrbdtete  aoflage.  Stuttgart,  Cotta,  1901.  ZLII  ood 
4t8s  a  and  44t  st.  gr.  6*.  —  18  m. 

Dass  innerhalb  9  jähren  eine  zweite  aufläge  des  *Deutseheo 

«atzbaus*  nötig  ^reworden  ist,  darf  als  erfnulichps  zpiclien  fOr 
eiiRij  übrr  den  engern  kreis  der  fachgelebrteu  hiaausreicheoden 
auLeil  an  der  wfssenschalUichen  erkenotnis  unserer  muttersprache 
begrüfsl  werden,  angesichts  der  jeUl  leitig  vorliegenden  neu- 
bearbeitUDg  —  der  sweite  baod  ist  dem  ersten  in  kdracster  frist 
gefolgt  —  haben  wir  alten  grund,  aufser  dem  verfaaaer  mit  ibm 
auch  dem  preufsischen  cultusmioister  lu  danken,  dessen  Ubenlilit 
das  rasche  erscheinen  des  Werkes  erleichtert  hat.  das  vorwort 
zur  ersten  aufläge  hat  der  vf.  wegfallen  lassen,  'weil  der  Sufsere 
anlass,  au  den  ea  anknüpfte,  die  bewegung  fUr  und  gegen  Wusl- 
manus  Spracbdunoniheiien,  erloschen  isl'  (s.  viii),  vielleicht  auch, 
um  schon  dadurch  den  aelbstindigen  Charakter  der  neuen  aufläge 
auch  Sufaerlicb  deutlich  berTonubeben.  dass  das  frflbere  vorwort 
nun  gaoa  weggeblieben  ist,  kann  man  bedauern,  wenigstens 
verroiss  ich  ungern  (iie  treffenden  und  immer  tiocli  zeitgemafseu 
bemerk  im  ^<n  [i  h»  i  die  Wuslnianusrfip  arl  der  spraclikrilik  0  vIT). 
denn  wenn  auch  der  eigentliclie  kcunpf  für  und  wider  Wusliiiaiiiis 
bUcbleiu  selber  beendet  it^l,  so  isl  doch  weder  die  wUrkuug  dieser 
Schrift  erschöpft,  noch  sind  die  anschauungen,  die  ihr  zu  gründe 
liegen,  verschwunden,  auch  in  dem  leaerkrets,  an  den  der  vf. 
vonugsweise  denkt  (s,  vi),  unter  den  lehrern  der  deutschen 
spräche,  gibt  es  immer  noch  genug  Wustmanns,  *die  ernten  wollen, 
wo  sie  nicbl  pesJil  haben;  urleilen,  wo  sie  nicbl  begriffen  bnhiM»' 
und  die  im  zv\  (  ili  liiille  —  wenn  sie  sich  nicht  überhaupt  üu  iluer 
eigenen  aulonlal  geuU<jeu  lassen  —  sich  am  liebsten  au  die  der* 
jenigen  ^sprachkenner^  halten,  *deren  hauptstflrke  abiebnen,  ab- 
sprechen ist,  nicht  prüfen  und  beobachten,  deren  arbeitsleiatung 
ist  gesetxe  geben,  nicht  gesetze  aufspüren'     s.  v/vi). 

Schon  eine  Jlufserliche  vergleicbung  der  ersten  mit  dieser 
zweiten  'vollständig  umgearbeiteten'  aufh'^e  ergibt,  dass  wir  es 
Jeiit^idls  mit  einer  sehr  erweiterten  in  tun  haben;  ja,  in  dieser 
beziehung  kOuute  man  von  einem  ganz  neuen  buch  spreclieu, 
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io  das  ein  früheres  hineiogearbeitet  ist.  denn  den  266  ss.  dorl 
entiprechen  hier  911  ss.  grOfsereo  formats  :  das  ursprüogiich 
jeoem  polemischen  tDlaas  eDtstommCe  kleine  bnch  bat  sieb  tu 
einem  werk  von  zwei  staltlichea  l»llnden  ansgewacbsen ,  fon 

dem  fast  dreiviertel  neu  sind,  das  ganze  ist  anders  und  etwas 
besser  geglieflerl.  an  stelle  der  früheren  5  nehengeordneten 
capitel  (1.  Vei  tniin.  2.  Substanlivuni.  3.  Adjectivum.  4.  Pro- 
Domeo.  5*  Panikeln)  sind  jetzt  drei  teile  getreten  :  i.  Das  verbum, 
den  ersten  band  ftuUend;  ii.  Nomen  und  pronoroen;  lu.  Die  Par- 
tikeln als  sattbindemiltel,  die  tusammen  den  sweilen  band  bilden, 
ihnen  fonns  gehn,  neu  binsngekommen ,  30  es.  ^Einleitung' 
(s.  XIII — XLii),  auf  die  wir  unten  ausführlicher  zurückkommen, 
am  meisten  vermehrt  erscheinen  (lie  nhschnilte,  die  vorn  v»  t  bum 
handeln,  besonders  die  lelire  vom  lempiis,  am  wenigsten  die  von 
der  Wortstellung,  als  neuer  abüchniU  i&i  dem  i  iaii  das  capilel 
über  die  ferbalnomini  hinsugefOgt«  denen  fraber  nar  wenige 
fenireute  bemerkungen  gewidmet  waren;  fast  gans  neu  ist  na. 
I  1.  3  'CrgänzungsbedOrftigkeit  und  Selbstgenügsamkeit  der  terba* 
s.  37—72  =  '20 — 25,  wol  von  Dehaghels  scharfer  belonung  des 
Unterschieds  relativer  und  absüluler  begriffe  hpeinflussl.  andere 
capiltil,  besonders  des  ii  und  iii  teils,  habt-n  nielir  Zuwachs  er- 
balteu,  als  es  beim  ersten  blick  scheint,  weil  sie  git^icbzeilig  um 
nnncbes  gekom  sind,  was  jetzt  entweder  an  anderer  stelle  nnter- 
gebracbt  oder  gans  unterdrQckt  worden  ist,  wie  ib.  die  lebre  von 
den  bejahungs-und  Verneinungspartikeln  und  von  den  präpositionen. 
diese  letzten  abschnitte,  die  vom  pronomen  und  den  {Partikeln  han- 
deln, sind  überhaupt  am  durchgreifendsten  urogeülallel  worden. 

Der  vf.  war  'li(>ii(  bl,  den  geschichtlichen  bintergrund  zu 
verbreitern  und  zu  veriielen'  (s.  vi),  dass  die  erste  aullage  in 
dieser  riehtuog  der  oeubearbeiiuog  viel  sn  Inn  obrig  gelaaa4»n 
batte,  ist  sieber;  und  dass  jetit  vieles  getan  ist  (vgl.  sb»  den  ab- 
schnitt über  Passivumschreibung),  soll  vorweg  anerkannt  werden, 
wie  denn  überhaupt  alsbald  festgesleilt  wprdcn  ma»,  dass  die 
sfnrkp  erweilerung  des  Werkes  sich  im  allg*  iiifinen  aiK  [i  als  eine 
werlvolle  bereicberung  darstellt  und  dass  sirh  mit  ihr  an  vielen 
puncteu  eine  würklicbe  Umarbeitung  und  Verbesserung  ver- 
bindet, das  tritt  scbon  bei  dem  ersten  allgemeinen  Oberbliek 
hervor,  den  ich  tlber  das  ganse  su  gewinnen  suchen,  und  findet 
auch  bei  genauerer  vergleich uog  der  beiden  aoflageo  in  den  ab- 
schnitten, denen  ich  bisher  ein  eingelinderes  Studium  widmen 
konnte,  erfreuliche  be8täti;:iiii^  im  einreinen. 

Das  schliefst  freilich  nicht  aus,  dass  in  einer  beziehung  doch 
bedenken  gegen  den  umfaug  der  neuen  beaibeiiung  zu  erbeben 
sind,  denn  durch  seinen  iohalt  wird  diese  räumliche  ausdeh- 
nuBg  des  werkes  nicht  vollstlndig  bedingt  und  gerechtrertigt. 
die  stoffliche  erweiterung  allein  hat  das  buch  nicht  aufs  vier- 
fache anschwellen  lassen;  dasu  hat  die  aufsere  form,  in  die  es 
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sich  kleidet,  nicbl  ODweseDtUch  mit  beigetragen,  daw  ia  jeder 
andern  schrifl  ein  gelegentliches  citat  in  gebundener  rede  auch 
mit  abgesetzten  vpr«zeilen  gedruckt  wird,  ist  se)bst?er8tflndlich.  ob 
es  aber  erforderlich  oder  auch  nur  wünschenswert  sei,  dass  in 
einem  grammatischen  werk,  das  zu  einem  guten  teil  aus  hei- 
spielen  besteht,  die  ganze  luasse  der  belege  aus  poetischen  denk- 
malern  durchgängig  in  versform  gesetzt  werde,  ist  doeh  recht 
sweifelhaft  sumal  bei  den  lablreicheo  mhd.  karsseilen,  die  hier 
SV  eitleren  sind,  scheint  mir  die  typographische  freigiebigkeit  in 
ferschwendang  aostuarten.  und  zweirellose  raumverschwendun^ 
ligt  vor,  wenn,  wie  et  hier  vielfach  der  fall  ist,  durchsichtige 
und  Obliche  abkürzungen  (in  den  stHl^nRngaben)  gar  zu  vornehm 
verschmäht  werden,  und  dann  vor  alltm  die  form  der  beispiele. 
ihr  unverhältnismafsiger  umfang'  —  ich  rede  nicht  von  ihrer 
zahl  —  ist  schwerlich  zu  rechliertigen.  gewis  ist  es  unter  umstän- 
den einmal  angebracht,  ein  beispiel  auch  von  betrflchtlicher  Iflnge 
gans  aussasehreiben,  wo  und  wenn  der  weitere  susammenbang 
ein  besonderes  licht  auf  die  fk^gliche  erscheinung  werfen  kann, 
das  ist  aber  doch  nur  gelegentlich  der  fall;  weit  haußger  ist  die  vom 
vf.  beliebte  ausfuhrlichkeit  weder  nOtig  noch  zweckdienlich,  son- 
dern eher  störend;  die  7u  ausgedehnte  form  der  beispiele  verhüllt 
mehr,  was  verauscbaulichL  werden  f^oll,  als  dass  sie  es  hnrvor- 
treten  liefse;  die  aufmerksamkeil  wird  nur  bestandig  abgelenkt, 
wenn  man  sich  erst  durch  su  vieles  nicht  zur  sache  gehörige 
durchlesen  muss.  vier  beispiele  von  zwei  Seiten:  bd.  ii  22/23 
bitte  die  anfOhrung  der  guolt  hiaetph  Gtmttri  twne  BäMbmh 
Qod  dann  Omrfibrtt  GOhari  s»  CßlSn,  Orafbn  A^fm  von  Mm^Hä 
snr  feranscbanlicliung  dieser  form  vollauf  genügt;  dort  tut  der 
Zusatz:  dtr  hiez  machen  ein  vH  guot  werek  nichts  zur  sache,  hier 
hlpiht  es  gleichgiltig,  dn??  der  «'iin'  gehorner  Truchsess  von 
Waldbufg,  die  andprp  Caiionissi)i  Girrisheim  war,  noch  mehr, 
das«  jener  lilr  diese  eine  heflige  Liebe  empfand,  die  nicht  i4«er- 
toiederl  blieb,  ehenda  wird  dann  fdr  die  verl»iii(iiiiig  der  kiinec 
Ärius,  für  die  bei  ihrem  masseuhaflen  vorkommen  ein  beleg  über- 
haupt nicht  erforderlich  war,  eine  Iweinstelle  citierl,  su  der 
5  druckieilen  verbraucht  werden ;  desgleichen  4  druckseiloD  fnr 
ein  citst,  in  dem  es  nur  auf  die  Verbindung  htm  KiÜ9gr4nU 
ankommt,  als  beispiel  wertloser  zeilenfQllung  bei  stdlenangaben 
diene  i  147  :  'in  einem  Zeitungsbericht  Ober  die  Mos  von  Rom- 
bewegung* las  man  kflrzlich';  hier  hatte  :  (Zeitg.  18^*)  dieselben 
dienste  fieU'islet,  das  sind  j^iifserlichkeifen,  die  aber  mindestens 
vom  praktischen  standpuncl  aus,  den  milzubetonen  ich  mich  durch- 
aus nicht  scheue,  einen  gewis  nicht  unverüchllichen  wert  haben, 
denn  solche  raumverschweodung  bedeutet  für  den  leser  unnQtzen 
seit-,  für  den  ktufer  geldverlust^. 

>  dass  es  sich  dabei  um  recht  nenneoswerte  gröfsen  handelt,  zeige  ein 
beliebig  hcraatgegrilfeDM  beispiel :  fflr  die  swei  sdicn  1 12^  heb  ieh  aea- 
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Im  übrigeD  bildet  gerade  die  reiche  fülle  der  beispiele  einen 
der  bauptTorzUge  des  buche«';  sie  eiod  meistens  durchaus  be« 
leichoeiid  und  leagmi  von  selbsUndiger,  überlegter  answabt  und 
nicht  geringer  befeseBbeiL  besonders  bd  loben  ist  die  aingtebige 
berücksicbtigttiig  der  Umgangssprache,  die  von  dem  vf.  freilich 
ohnehin  zu  erwarten  war,  die  reichlichen  belege  aus  parlamenls- 
reden  (Bismarck,  Paulskirche)  mit  nntersrhcidiing  der  redner  nach 
ihrer  heimat,  aus  der  moderneu  dranieuliiieraiur  mit  ihrer  natura- 
lisliscben  sprecbweise.  nur  hätte  der  vf.  diese  art  von  belegen 
da  vermeideB,  oder  doch  io  aaderni  sione  ▼erwerlen  aolleo,  wo 
es  sich  um  die  eAtacbeidung  von  frageo  der  spracbricbtigkeit 
handelt:  solche  fragen  gibt  es  überhaupt,  wenigstens  im  strengeren 
sinne,  nur  für  das  gebiet  der  Schriftsprache,  beispiele  aus  der 
freieren,  auch  mundartlich  geTärbten,  bisweilen  nachlilssigeo, 
mündlichen  rede  —  vuu  vulgärer  Sprechweise  ganz  abgesehen  — 
selbst  aus  dem  familiären  briefttil  kOoDeo  für  diese  fragen  höch- 
stens das  gegenteil  tob  dem  beweises,  was  sie  aoseheioend  seigeo 
sollen  (vgl.  unten),  sehr  lehrreich  und  praktisch  ist  auch  die 
häufig  gebotene  durchführuDg  eines  beispiels  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte: dieselbe  bibelstelle  in  ihrer  wechselnden  widergabe  durch 
die  verschiedenen  Übersetzer,  und  um  auch  eine  iiurserlichkeit 
zu  erwähnen:  die  typographische  Übersichtlichkeit  ist  gegen  früher 
erhohl  durch  ajuweadoBg  verschiedeoer  cursivscbrilt,  wo  in  einem 
citat  die  lateinische  quelle  und  ihre  deutsche  Obersetzung  neben- 
einander siehn;  hei  der  grofsen  gleichgiltigkeit  vieler  unsrer 
autoren  gegen  derlei  dinge  lohnt  es  sich  schon,  solche  erleichleruBg 
des  Studiums  dankbar  rur^iierkenuen. 

Gienge  für  eine  künliige  neuauflage  unser  erster  wnnscli  nut 
sparsameres  umgehn  mit  dem  räume,  damit  das  buch  bei  der  zu 
erholfeBdeD  weitem  iubaltlichea  bereieberung  uichi  ins  ungemes- 
sene wachse,  so  besiebt  sich  das  nicht  allein  auf  die  form  der 
beispiele  und  stellenangabeo,  sondern  auch  eioigermafsen  auf  die 
darstellungswcise.  denn  diese  ist,  ohne  eigenllicli  den  Vorwurf 
der  breite  zu  verdienen,  bisweilen  doch  gedehnter  und  wort- 
reicher, als  der  inhalt  gerade  verlangt,  der  vf.  hat  seiner  nrigung, 
sich  behaglich  gubu  zu  lassen,  die  sich  selbst  in  der  kurzen 
ersten  fassung  bemerklicb  machte,  jetzt  noch  mehr  nach- 
gegeben, durch  slralTere  Zusammenfassung  wlirde  die  dar- 
Stellung  vielfach  gewinnen;  daneben  bleibt  grofsere  gleichmafsig- 
keil  zu  erstreben;  denn  gelegentlicher  woriralle  steht  an  andern 

gerecboel,  dass  durch  blorses  sireichen  der  an  den  bf  Ispi^len  durchaus  fiber- 
fjftssiL'en  werte  volle  1'^  Hnu  kzeüen ,  dh.  ein  starkes  vif-rtcl,  zu  ersparen 
wären,  ohne  üt  ▼eraiischaulichung  im  geringsten  zu  besctiränkeo.  et  wird 
Batöftieb  nieht  dorehwef  das  fletcbe  ▼erhillnia  obwalten,  Ihnlleh  ist  es 
aber  an  srhr  zahlreichen  stellen,  an  der  oben  erwähntm  (ii  22/23)  sind  gar 
von  46  Zeilen  16  völlig  entbehrlich  »  '/a!  die  weiteren  3—4  seilen  noch 
oagCKchnet,  die  eiapart  wOrden,  wenn  man  auf  den  Inzvs  des  vcnabsetiens 
in  dem  Obrigbtetbenden  citat  (iwein  86  ff)  veniehtcte. 
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Stellen  eine  auffällige  knappheit^  der  bebandluDg  gegeoQber.  bis- 
weileo  begnügt  sich  rlrr  vf.  auch  mil  blofsen  andeulungeo,  wo 
die  meisten  leser  deullK  liere  belehmn^^  wünschrn  werden;  vei^l. 
zb.  I  91  :  *bei  den  sogen.  unpersOulicheu  vei  i  is  fiarf  hier  das 
subjectpronomen  noch  beute  in  gewissen  sleliuugeii  fehlen*. 
^  I  94  :  ^  .  .  scheint  mir  in  einen  anderen  tusammea- 
baug  zu  gebore  n*.  ti301:  ^wsbreod  sieb  froher  der  gebnoch 
voD  todf  auf  TerbinduDgeo  wie  dies  im»  bescbrtnkle  •  .  / 
schwerer  wiegt  ein  andrer  mangel,  der  sich  zuden  bSofiger  be- 
merkbar macht,  nicht  selten  gewinnt  der  leser  nur  schwer  oder 
gar  nicht  ein  klares  bÜd  der  Sachlage,  und  das  tigt  durchaus  nicbt 
nur  an  dem  slaiid  der  forgchung,  wo  diese  noch  nicht  zu  ab- 
schiiefsendea  ergebinsst  n  gelangt  ist,  sondern  an  einer  gewissen 
Unbestimmtheit  und  veti^cli^vunititeuheit  der  darsteiluog.  diese 
verlfluH  nicht  immer  gradlinig  genug,  zieht  etwas  planlos  hin  und 
her,  bleibt  bier  an  einselbeilen  bangen,  die  besser  in  eine  eo- 
merknng  oder  besonderen  absals  (mit  kleinerem  dniebl)  ferwiesen 
«iren,  ?erweilt  dort  bei  nebensichlicbem,  das  so  breit  oder  breiter 
ausgefahrt  wird  als  die  hauptsaehe,  je  nach  der  anflliigen  fülle 
oder  knappheit  des  gerade  gesammelten  material«.  was  häufiger 
vermisst  wird,  istvornÜem  bestimmte  fassung  r  zu  behaniielnden 
iiö^'t^  am  iinfang  —  gui  ist  dagegen  der  gegenständ  der  beirach- 
tung  an  ilirem  eingang  festgeslelll  zb.  i74 — ,  bestimmte  fassung 
des  ergebnisses  am  ende  der  erürleruug,  die  natürlich  auch  da, 
ja  da  erst  recbt»  errorderiicb  ist,  wo  dies  ergebnis  mebr  oder 
weniger  negativ  ist.  wer  mitten  in  den  dingen  drin  stebt,  wie 
der  vr.,  vermisst  ja  solch  deutliche  formulierung  weniger  und  tiber- 
sieht daher  leicht,  wie  sehr  alle  andern,  dh.  die  grotse  mebrzalil 
der  benutzer  ihrer  bedürfen,  aber  auch  jene  waren  nur  dankbar 
dafür,  wird  zb.  im  laufe  der  erörtening  i  81  sehr  richtig 
beton l,  ddss  das  fehlen  des  subjectpronuinens  im  ahd.  viellach 
nur  auf  sclavischer  iiachahmuug  einer  lateinischen  vorläge  beruht, 
uud  aus  der  ganzen  darstelluug  ergibt  sich,  dass  schon  lu  der 
iltesten  erreichbaren  spracbstufe  die  Setzung  des  subjectprouomens 
reich  entwickelt  nnd  eigentlicb  die  regel  ist,  nur  daae  eine  etwas 
grOfsere  freibeit  ala  spster  in  der  ergSniung  aus  dem  susammen« 
hangbestebt,  wahrend  würkliches  fehlen  des  pronomens  auf  einige 
wenige  besondere  fälle  beschrankt  bleibt  (».82  und  89  IT),  in 
dieser  wichtigen  feststellung,  durch  welche  die  übliche,  aber  zu 
aligemein  gefas«(e  und  7u  wcitgehnde  aunalinic  von  der  enlbehr- 
Irchkeil  des  subjectprünoniens  in  der  älteren  spräche  auf  ihr  rich- 
tiges mafs  eingeschräukt  wird,  hätte  die  gesamte  darsteiluog  der 

*  wo  der  vf.  weniger  gibt  als  aelae  Torgingfr,  sollt  er  aosothni- 

los,  nirhl  nnr  meisteos,  auf  jene  verweisen,  es  fehlt  zb.  1177—9.  ohne 
binweis,  die  beobtcbtaog  Erdmaoos  (tirundr.  i  98),  dass  nbd.  die  fulor- 
■«Mbrtlbung  dorcii  «wUm  In  tafio.  erhalten  geblieben  nnd  notwcadig  iat: 
«ff  teAn'fil  ngnm  am  taoUm. 
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hier  behandellen  fragen  gipfeln  sollen,  an  der  stelle,  die  ihr  der 
vf.  lugewiestMi  h*»i,  miUen  in  der  Inn  untl  hervvogenden  betrach- 
Ittog,  die  bald  diesen,  baid  jenen  ^esicbtspunct  ins  auge  fasst, 
bald  diese,  bald  jene  seile  der  fiage  auigreiK,  fallen  IhssI  und 
wider  aufDimmt,  kommt  sie  nicht  zu  ihrem  recht,  sowenig,  dass 
Bie  dem  iL  .selbst  nicbl  genOgead  als  das  eigentliche  ergeb»is 
semer  bistorisehes  betracbtvDg  bhui  bewostseio  gekommeii  m 
sein  scheiDl.  wenigstens  bat  sie  seinen  ausdruck  nicht  genQgend 
beeinflusst.  die  Wendungen  *ursprtlnglich\  *ergi  in  spaterer  ent- 
wicklung*,  'die  neuere  liiter.itnr*,  *alte  bedfirrnislosigkeit'  (s.  76/77) 
können  zwar  zur  nol  aut  verniull>are  vorhistorische  sprachzuslände 
gedeutet  werden ;  sie  werden  aber  siciicr  von  allen  lesern  als 
hinweis  auf  einen  starken  unterschied  der  Alteren  und  der  neueren 
spräche  verstanden  werden  (und  vermutlich  auch  vom  vf.  so  ge- 
UMtnl  sein),  der  docb  tstaeblicb  nur  gering  ist  als  weitere 
und  recht  typische  beispiele  für  diese  darstellungsweise,  die  den 
leser  ober  den  eigenÜicbeD  stand  der  frage  und  die  gewonnenen 
ergehnisse  halbwegs  im  dunkelo  lässt,  mOcht  ich  noch  die  sonst 
ansprechenden  erörterungen  ii  6 — 9,  die  ziemlich  resultrillos  im 
sande  verlaufen  und  die  behandlung  der  imlirccten  rede  iinlüliren. 
dies  gewis  eiiis  der  schwierigeren  capitel  der  deutä>clRii  syntax. 
hif'i  /tjgi  sich  nun  aber  auch  deutlich,  dafs  der  vf.  in  der  enl- 
wiiTuug  verwickelter  problenie,  in  der  kunsl  lichtvoller  darstellung 
und  klarer  gruppierung  nicht  gerade  nieisler  ist.  wie  viele 
werden,  wenn  sie  die  seilen  343 — 60  durchgelesen  lisben,  das 
buch  mitdecD  gefohl  weglegen,  dass  sie  nun  aus  der  sache  wUrk« 
lieh  klug  geworden  sind?  ich  fflrchte,  nicht  wenige  werden  einen 
eindruck  mitnehmen,  der  ein  wenig  dem  des  srhdlers  gleicht, 
nachdem  ihn  Mephisto  über  das  collegium  logtcuni  belehrt  hal. 

Ist  an  solchen  stellen  der  vf.  der  Schwierigkeiten  bei  der 
bewiilligung  gruiserer  und  schwerer  übersehbarer  slolTmassen 
nicht  völlig  herr  geworden,  so  lässl  er  an  andern  den  ratsuchen- 
den leser  im  stich  durch  eine  offenbar  gewollte,  aber  wie  mir 
scheint  au  weit  gehnde  eothaltsamkeit  Im  urteil  Ober  die  frage 
der  Sprachrichtigkeit  dem  schnell  bereiten  aburteilen  und  ver- 
dammen der  balbwiMer  gegenüber  stellt  er  sich  nicht  nur  auf 
den  standpunct  des  wissenschaftlichen  forschers,  der  alle  objecte 
seines  gebiels  mit  gleicher  liebe  und  gleicher  Unbefangenheit  be- 
trachtet und  untersucht,  alle  erseheintnigen  zu  versteht)  und  zu 
erklaren  sich  bemüht,  sondern  er  iiail  auch  hiiufig,  sühaki  er  dies 
ziel  errtictiL  zu  liabeu  glaubt,  seine -aufgäbe  überhaupt  für  erledigt; 
er  iassi  nicht  selten  den  letzten  schritt  von  der  erkenntnis  des 
talsScblicben  und  seiner  lusammenbange  su  seiner  beurteilung 
ungetan,  eine  wtssenschaftlicbe  darstellung  des  deutschen  salf- 
baus  ist  kein  antibarbarus  —  aber  auch  aus  ihr  muss  hervorgehn, 
welche  fügungen  der  guten  heutigen  Schriftsprache  angehören  und 
welche  nicht   an  manchen  stellen  scheint  es  aber  fast,  als  ob 
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der  ff»  den  begriff  der  spracbricbligkeit,  oder  vielmehr  seinet 
gegeateils,  aberhaupt  Dicht  heone  oder  anerkenne,  et  scheint 

nur  so,  denn  er  übt  die  eprachkritik,  die  wir  nicht  selten  T«r- 
miseeDt  doch  auch  bisweilen;  so  zb.  i  147,  wo  eine  ausdrucks- 
weisc  mit  recht  geradezu  als  'nicht  slatthafi'  bezeichnet  wird, 
mitunter  enlhäll  er  sich  Ulu  ilKiiipi  des  urleils,  wo  man  es  er- 
wartet» und  bej^Dii^l  sicli  mit  viurv  erkiJirung,  die  einer  reclil- 
ferligung  nicht  üuüliLiiich  aiahl  :  zb.  i  128,  wo  von  bildungeo 
wie  der  erfolgreich  gewirkte  Bürgermeister,  die  tapfer  gekdmpften 
Krieyer,  der  dm  ÄwUiserldUma  vennUn»  Herr  Amuor  nur  ge- 
sagt wird,  dass  sie  *sich  da  einslellen,  wo  man  der  hetonung  der 
zeitslufe  des  particips  das  genus  opfert*,  ebenso  werden  s.  127 
ihnliche  Wendungen  *dorch  die  notiage'  erklärt,  in  die  wir  durch 
unzureicbendes  particip  des  praierituins  versetzt  werden*,  vergl, 
auch  ir  109  :  'so  crkhirl  sich  dns  %'on  VA'he  ji^efadelte  DiscipUnar- 
verfahren  yegen  den  als  pr  eu  /si  scher  Gesandter  zur  Dis- 
pesition  gesielUen  Grafen  Limburg- Slirum\  wobei  unausgesprocheti 
bleibt,  ob  die  betretlende  Wendung  luil  recht  oder  zu  unrecht  ge- 
tadelt worden  ist.  der  vf.  meint  offenbar  das  lelitere  und  glaubt 
mit  der  gebotenen  erklflruog  der  construction  auch  dietweifel 
an  ihrer  spracbricbligkeit  schon  widerlegt  zu  haben  K  jedes  ab- 
weisende urleil  fehlt  auch  ober  die  ausdebnung  des  gebrau cbs 
von  relativem  was;  eher  kOnnle  man  aus  des  vf.s  worlen  (ii  301) 
schliefseu«  dass  er  sie  billigt,  seine  5  beispiele,  von  denen  aber 
nur  2  der  Schriftsprache  angehören,  beweisen  gewis  nicht,  dass 
diese  fügung  allgenieinere  ^eltung  gewonnen  hat  2.  —  iu  andern 
ialieu  bpielt  der  vi.  die  gi animalische  Trage  auf  das  dstbetisch- 

'  in  difscm  fall  i^t  zwar  dir  ^nfrezweifelte  construction  gewis  correcl, 
der  vom  vf.  dafür  aogeijebeoe  erklarungsgrutid  erweist  sich  aber  ab  Dicht 
•tlchbiltig.  die  coogmcDt  Mbeint  mir  Tielmebr  in  tlleo  flllen,  wo  die 
Partikel  als  onniiltelbar  an  ein  nomen  oder  pfooemen  tokofipfi,  geradezu 
notwendig;  nod  zwar  ist  sie  anentbehrltch,  weil  sonst  misverständiiche  be- 
ziehuog  auf  das  sul^ect  eintreten  würde,  so  müst  es  lieiCscn  :  ich  /iige 
mltfA  der  Anordnung  diue$  offidtr»  «I»  meinn  ältttm  kaiimrad€H  nrnd 

momentan rn  r^orgrsefzten  —  fch  sairr  das  Ihnrn  n!s  fiinf^rrpjn  fümtrradrn 
and  meinem  momentanen  untergebenen  —  ich  verehre  ^ie  als  meifien 
aUen  tehrer  und  treuen  Berater,  dagegen  unterbleibt  die  congruenz,  weoo 
die  anknüpfung  durch  ein  participium,  actives  wie  passives,  vercniltelt 
ist :  dif  firTikwiirdigkeiten  des  als  preu/'sifrfipr  gesanter  sur  disposition 
gesteliten  grafen  L  .  .  .  —  gewidmet  dem  ais  tangjähriger  vereinsvor- 
eiUender  M$  wtlbewäkrim  herm  JV.  —  dU  ahteigung  g^en  den  «It 
ältester  College  den  x^orsitz  führenden  N.  der  grutui  drr  nichtcoiigruenz 
Ugt  hier  nicht  in  der  'ursprüogliclien  comparativen  ticdiulung  der  parükel', 
wie  Wonderlich  will,  sondern  darin,  dass  bei  der  bildung  dieser  participial- 
construclionen  die  form  des  relativsatzes,  den  sie  vertreten,  Torscbwebt  nnd 
beibehalten  wird,  begegnet  in  solchen  fällen  vereinzelt  die  congraens,  so 
ligt  nur  eine,  grammatisch  wol  zulässige,  jedesfalls  aber  unnötig^  und  mck 
keineswegs  darcbgedrangeDe  angleichang  vor. 

*  in  dem  beispiel  aus  Bismanks  rodon  konnte  übrigens  was  ohne 
directe  beziehung  auf  das  vorani^ehnde  Substantiv  und  gleich  etwa*,  was 
gemeint  ond  damit  im  redeslil  gerechtfertigt  sein. 
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»tilistisclie  gebiet  hinüber  :  so  werdeu  i  127/8  couslruclionen 
wie  die  Cuxhafen  passierten  schiffe,  das  uns  betroffene  unglück, 
äte  staiigefundenc  Zusammenkunft  *aul  eiu  schwach  entwickeltes 
stilgofllbr  lurOckgeführt,  wie  auch  von  Bitmardis  autdrack  unter 
de$  wnkiia  regiert  k^endm  kßnigs  majestät  geurteilt  wird,  er  *ge- 
höre  auch  nidit  »iin  errreulicbataD  in  deaien  alil'  (s.  128).  dabei 
sind  aber  vom  grammatiseben  atandpunct  verachiedenartige  Wen- 
dungen zusammengeworff^n  und  einem  gemeinsamen  stiiurteil 
unti  r/ogen,  das  nur  lilr  dieses  Bisniarfk!?rhe  beispiel  und  das 
häutige  äte  statt  gefundene  Zusammenkunft  ua.  giitig  ist.  m  dieseu 
fällen  isl  die  coDsiruclmu  grammalisch  allerdings  als  correct  an- 
zusehen und  uur  slihslisch  weniger  eaipleüienswerl  ('statlyefunden* 
'Stattgekabt*  aind  suaammengewaebaeo  und  lu  reioeo  adjecliveo 
geworden);  in  den  andern  angefflbrien  filllen  iat  aber  die  verbale 
natur  dea  parlicipiuma  durch  die  hinzufQguog  von  aelbatSndig 
gebliebenen  objecten  und  adverbien  völlig  bewahrt  und  deahalb 
sind  diese  constructionen  vom  standpunct  der  Schriftsprache  aus 
entschieden  als  fehlerhaft  abzulehnen,  uud  auch  zu  'den  gel-^ 
tenden  formen'  kann  man  jene  fälle  nicht  rechnen,  denen  gegen- 
über der  vf.  den  standpunct  des  grammatikers  an  einer  andern 
stelle  (ii  30)  einwandfrei  gekennzeichnet  hat. 

Mitunter  gibt  der  vf.  auch  ein  urteil  ab,  das  allem  be- 
stefanden,  aobaid  ea  nur  ein  biatoriach  oder  paychologiach  erkllr- 
barea  iat,  die  daaeinaberecbtigung  zuapricbl^  und  daa  in  aeiner 
weitberzigkeit  die  grenaen  des  begriff's  sprachriclitigkeit  veracbiebt 
und  ihn  eigentlich  aufhebt,  dabin  rechne  ich  des  vf.s  beurteilung 
der  frage,  ob  *die  apposition  ....  congnienz  zu  beobachten 
habe'  (n  18).  ich  schliefse  mich  hieiin  mehr  der  auffassung 
bei  Erdniann-Meusing  (GruudzUge  §  96  u.  135j  an;  die  von 
'\^'uudeiiicli  uud  anderen  beigebrachten  einzelnen  Beispiele  von 
iiicbtcongruenz  beweisen  nicht  ihre  correctheit  gegenüber  der, 
meiner  meinung  nach  erdrOckenden,  mebrxahl  von  fHllen  des 
gegenteila  —  wie  denn  gar  nicht  oft  und  eindringlich  genug  vor 
der  verbreiteten  neigung  gewarnt  werden  kann«  aaa  einiäien 
belegen  zu  weitgehude  folgerungen  zu  ziehen:  belegen  lässt  sich 
gchliefslich  alles;  deu  ausschlag  kann  aber  nur  die  verhällnis- 
müfsige  liaiifigkpit  der  belege  geben,  die  schwerer  festzustellen 
ist.  aus? alileu  kann  man  freilich  nicht  alles,  aber  stidiproben 
daraufhin  sollten  doch  hüuHger  gemacht  werden,  lüUcm  man 
wenigstens  ein  Schriftwerk  auf  eine  solche  fragliche  erscheinuug 
bin  vollständig  durchaiebt;  wo  gar  kein  atatistiscbea  material  zur 
band  iat,  aollte  doch  tum  mindeaten  achauungsweiae  die  fkage 
der  bäuflgkeit  immer  mit  berQcksIcbtigt  werden,  übrigens  aeigen 
grade  die  vom  vf.  angeführten  hclpge,  dass  die  congrueniver- 
sSumnis  heute  fast  ausschliefslich  den  freieren  stilformen  der  um- 
gangS5pruche,  des  liriefs,  der  parlamentsrede  angehört,  auch  die 
beiden  beispiele  aus  Goethe»  in  denen  die  mcougruenz  der  üUereu 
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fusaog  in  deo  spllera  aoBgabea  ofTeobar  absichtlich  gelilgit  itl, 
beweisen  nur,  dass  der  guleo  schriflsprache  die  losere  fOgaog 
heute  als  uoerlaubte  nachlüssigkeit  gttt.  dagegen  sind  *die  IrQmmer- 
stfJcke  aller  fOgung',  die  der  vf.  s.  20  erwähni,  zu  beurteilen,  wie 
er  es  Ui\:  dieser  zulrefTeiidf  aiiadnick  gibt  zugleich  den  richligen 
mafsstäl)  für  die  eoucheiduog  der  grammaliscbeo  frage  io  deu 
Ubrigeo  lallen. 

So  erblfU  der  Ober  gramnaiische  richtigkeit  belebning 
rachcDde  an  ttelle  einet  leicblfeitigeo  urteila,  wie  es  ihm  eiii 
Wattinann  bietet,  Öfters  gar  keini,  oder  er  erfallt  auch  «ol  eiat, 
dat  iorolge  der  Obertreibaog  eines  richtigen  gniodtattes  auch 

wider  unrichtig  oder  doch  mindestens  sehr  »nPethtbar  ist.  die^ 
ist  der  (ie](enerf>  h\\  und  noch  weniger  achlimm  ols  das  andere; 
denn  da  es  nicht  jedermanns  saclie  ist.  sich  aus  <lein  ergebois 
der  gesamten  rtarstellung  selbst  ein  urleil  zu  biMfii,  werden  nicht 
wenige  entUtusclil  sich  wider  an  jene  wenden,  die  auf  alle  frägeu 
eine  aotwort  witten  und  et  an  der  bettimmtbeic  det  orteilt  am 
wenigtten  fehlen  laueo.  und  dat  wire  sehr  in  bedauern,  denn 
auch  naeh  der  ▼ollendung  von  Erdmannt  GmndzQgea  durch 
Henting  ist  ein  buch  wie  dietet  ein  hedorfnit,  und  da  es  troff 
der  ihm  noch  anhaftenden  mSngel  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
dass  der  vf.  seine  aufgäbe  im  ganzen  in  sehr  anerkennenswerter 
weise  gelöst  hat,  wäre  nur  zu  wünschen,  dRss  es  einen  recht 
grofseu  kreis  von  henutzern  fände,  iu  dem  es  eine  wissenschaft- 
lich richtigere  auflassuag  sprachlicher  verbältnisse  verbreiten 
konnte. 

Und  nun  tu  den  fetaelnden  und  in  mancher  hioticht  wich- 
tigen emrterungen,  die  der  ff.  Men  gmndbegrliren'  gewidmet 

und  als  *einleitung'  den  drei  hauptteilen  seines  werket  voraut* 
geschickt  hat.    da  entttehung  und  iohall  dieser  einleitung  mit 

dem  standpuncl  enge  ^U'^ammprihSngcn,  den  der  vf.  den  system- 
fragen  gegpnOher  einniiiiiiit,  w\ry\  vs  sich  nicht  vermcideo  lassen, 
zii[iach?.l  auch  auf  diese  eiwas  ci nzn^^'ehn.  der  vi.  j»agl  iiii  vor- 
wurl  (s.  vii):  'mich  will  hedünkeu,  als  ob  die  Unduldsamkeit,  mit 
der  [in  letzter  zeit]  vorwiegend  syslemfrageo  erürterl  worden 
tind,  die  fortcbung  selbst  fiel  weniger  gefördert  habe«  als  ge- 
wiibttlich  augettanden  wird*,  mir  itt  nicht  recht  klar  geworden« 
was  der  ff.  hier  unter  Unduldsamkeit  versieht  und  wo  oder  worin 
er  sie  gefunden  hat.  ich  weifs  mich  jedesfallt  von  aller  un- 
duldsamkeit  bei  der  behandlung  wissenschaftlicher  probleme  frei 
und  hA\e  auch  gnnst  in  der  betreflenden  litteratur  keine  j^olohe 
wahrj.'t'[H)niiiit  n.  tine  kräftige  betooung  der  eigenen  ansichleu 
und  eniscliudene  bekinitplung  von  auffassungen  und  richtuogen, 
die  Qiuu  für  irrig  iiuü  schädlich  hält,  scheint  mir  eines  jeden 
riebt  und  pflicht,  und  ich  mochte  sie  nicht  gescholten  sehen,  soll 
die  Unduldsamkeit  nur  darin  liegen,  dattdiete  fkigen  in  letaler 
leit  vorwiegend  .behandelt  worden  teien«  to  w«re  tunSchtt 
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diese  behaupliiDg  «d  sich  tatsSehlich  uorichlig.   dasB  die  theo* 

retischeo  erörlerungeu  der  letzten  jähre  die  syntaktische  forschung 
und  darstellung  selber  in  den  Itiotergrund  gedrangt  hätten,  lässt 
sich  angesiclits  der  in  diesem  Zeitraum  erschienenen  arbeiten  «icher 
nicht  aufrecht  erhalten  :  von  dissertatiouen  und  aufsälzen  in  zeit- 
schriHen  ganz  abgesehen  braucht  man  nur  —  ohne  irgend  voll- 
&Uuüiglieit  zu  erstreben  —  au  die  darsldlung  der  syutax  in 
mebrereo  der  im  letzten  Jahrzehnt  erscbieoeoeo  *elemeDtarbücher\ 
Heosings  ii  teil  Ton  ErdiDaoas  GruDdittgeD  1898,  Sehiepeks  Sats- 
htn  der  Egeriioder  mda.  99,  SüllertloE  Die  deutiche  spräche  der 
gegenwart  1900,  Behaghels  Gebrauch  der  teilforineo  im  con- 
junclivischen  nebensatz  99  und  vor  allem  an  seine  Heliandsyntax 
97  zu  erinnern,  um  das  gegenteil  nnzweirelhaft  bervorlrelen  zu 
lassen,  und  wäre  jene  hehaupiung  auch  besser  begründet,  so 
dOrlte  man  doch  das  zeitweilige  vorwiegen  theoretischer  erörle- 
ruDgen  darum  noch  nicht  als  Unduldsamkeit  tadeln,  dass  gewisse 
fragen,  einmal  aufgeworfen,  eine  zeit  lang  im  Vordergründe  des 
intereasea  Stefan,  isl  nur  natQrlich;  warum  das  nicht  auch  System* 
fragen  sollleo  sein  kflsnen,  leuebtet  nicht  ein,  man  mOste  sie 
denn  für  gar  zu  unwichtig  hallen  —  eine  aosicbt,  die  heute 
doch  ziemhch  vereinzelt  dastehn  wurde  :  in  der  vordringenden 
erkenntnis  der  grofsen  Wichtigkeit  jener  fragen  erblicken  nicht 
wenige  ger^idc  einen  entschiedenen  fortschriü  i.  elienso  ist  es 
eine  reine  saclie  der  Schätzung,  wenn  der  vf.  die  der  lorscbung 
aus  der  erOrteruog  der  systemfragen  bisher  erwachsene  n)rderung 
gering  anschlägt  —  man  kaou  auch  anderer  meioung  sein,  ich 
meinerseits  bin  alles  eher  als  enttauscbt.  nur  darf  man  natOrlich 
in  diesen  dingen  nicht  su  fiel  suf  einmal  erwarten,  gut  ding  will 
weile  haben,  sieben  jähre  sind  hierbei  eine  knrse  spanne  seit 
und  die  wertvollsten  frQcbte  derartiger  anregungen  kann  man 
erst  in  viel  fernerer  zukunft  reifen  zu  sehen  hoffen,  um  nur 
auf  Vitien  puuct  hinzuweisen  :  die  mit  der  bisher  üblichen  be- 
be ndlung  der  syutax  zusnnimenhängende  Vernachlässigung  der 
musikalischen  mittel  des  sai/baus  lässt  sich  nicht  mit  einem  schlage 
^ul  machen,  das  versäumie  ist  nicht  in  wenigen  Jahren  nach- 
zuholen, jeder  ernsUiarte  versuch  aber,  die  syntaz  wflrklich  als 
eine  lehre  von  den  wortgefagen  darsustcUen,  wird  in  dem  haupt* 
teil,  der  von  der  bildung  der  syntaktischen  geftige  su  hsndeln 
bat,  die  hier  klaffende  lacke  unserer  kenntuisse  hiofslegen  und 
tu  ihrer  ausraUung  mahnen;  bis  sie  aber  ausgefüllt  werden 


•  dass  das  befolfjtr  systf-ni  die  rnr>chnnp  selber  berinntj^st  und  dass 
eine  unrichtige  stoUTvefleilung  die  erkenntois  gefährden  und  su  irrigen  auf- 
fassangen  fSbren  kann,  gibt  übrigens  auch  der  vr.  gelegentlich  ta,  denn  er 
erklärt  i  s.  258/9  :  .  .  diese  Utsactie  war  lange  unbeachtet  geblieben,  da 
sie  durch  die  beliebte  einteiinng  des  stnffps  .  .  .  versrhleipri  worden  war. 
»an  halle  sich  nach  dem  vorgange  der  lateiuischeu  grammatik  daran  ge- 
wohnt • . wibiciid  doch  io  wfirklichkcil  gtiade .  • 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  % 
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kann,  wird  mancbes  jabnchnt  toll  emsiger  einztUbnchwig  ftr- 

gellfi  DlOssen,  improvisieren  lasst  ?irh  das  nirhf. 

So  war  auch  bei  der  beurteilung  der  l>islif>r  ^^emacht^'n  vfr- 
suclie,  die  ergebnisse  jener  theoretischen  erwägung«*ii  srlion  jet« 
für  zusammeufassende  darstelluogeo  m  praiis  umzusetzen,  iuimer 
im  MB«  tft  bdMlteD^  dm  die  tatwendiK  Hat«  tei  «il«! 
d^r  ttdtigen  forarbeiten  leldeo  mllnen  —  Mf  dem  abcn  btbpMt» 
weise  »DgcsogeDeo  gebiet,  wie  auf  maaeheti  ■ftdereii,  eo  ver  aNe» 
in  der  ge^msieR  bedeetungilehre.  jeder  fenach,  eine  w)IU((iDdige 
Syntax  oder  <rar  fine  ^r'??»mtsr<'»tnmalik  in  ge<!chlossrnem  syste- 
matischeD  anfhau  [Kirh  neueren  gniiidsälzeu  lu  gestalten,  ist,  iu 
gewissem  ginne,  dh.  soueii  Vollständigkeit,  gleichmdfsige  aus- 
fObrlichkeii  io  allen  teilen  und  sicherheil  der  ergebuisse  in  allen 
pVQCleB  in  frage  kommeo,  aech  auf  Mogere  zeit  liiowB  fcHirtllM. 
aber  trolideni  luiberat  daiikettswert  tmd  für  die  Ibnchnttg  aicht 
ferioren;  feil  fhichtbarster  aftregnog  gerade  der  Mokea  ood 
ntngel  wegen,  die  dabei  zu  läge  treten  müssen,  die  aberaallte 
man  nicht  den  rrntif^pn  vprfassprn  solcher  werke  anref^hnen,  son» 
dem  hat  sie  den  bisher  üblichen  systemeu  und  der  von  ihnen 
bedingten  behandlungsweise  zuzoscbreibeD ,  durch  die  alieia  sie 
verschuldet  worden  sind. 

Dass  sich  der  vf.  'nicht  veraulaaat  gesehea  hat  vdo  leiiiem 
aysle«!  [a«f  dem  ayetem  Mikknieh  beraheode  tpielart  der  aiaob* 
lyntaz]  abzugebn'  (m,  m),  bedaver  idi  am  der  sache  willen  und 
•HCb  Hin  aeinetwilleD.  mbd  arird  ea  mir  baffemltch  nicht  als 
anmafsung  auslegen,  wenn  ich  es  auszusprechen  wage  :  ich  fltrrhtp, 
er  vergeudet  ^tite  kTl\\\e  nn  die  Verteidigung  eines  vprlorenea 
Postens,  dtiiü  so  fraglich  auch  noch  ist,  s%elciie  s.ygtema- 
tischen  furmen,  zumal  im  einzelnen,  die  zukünftige  syutai  an^ 
aehmen  wird,  so  viel  scheint  dMh  schon  jetzt  gewis,  dass  dia 
lyaieA  lllkloaicb  nod  die  foa  ihm  aoagehndea  arten  der  niach* 
syftlaK  daa  analen  der  lokuoft  Diehl  aeta  werden,  tweifelloa 
wird  ea  einzelne  Vertreter  dieaea  STatenn  noch  lange  gebe»«  aber 
zu  den  führenden  werden  sie  nicht  gehören,  dass  sich 
Wuodeilich  zu  diesen  nachtü^^lem  halt,  stall  sich  entschlossen 
zo  den  bahnbrecheuden  /u  gesellen,  ist  wilrklich  schade,  denn 
sein  buch  ist  so  gut,  da^^s  man  bedauern  muss,  dass  es  —  zumal 
in  dieser  hiu&ichi  —  nicht  besser  ist.  und  wenn  man  noch  sibe, 
dasa  er  nit  toller  and  nnerBcbOtterter  flberseugung  an  aeioem 
a|ateiD  festhielte  aber  ea  gebt  aus  mebreren  seiner  •nAereogea 
zur  genttge  hervort  dass  er  doch  eigentlich  nur  noch  mit  halbem 
herzen  zu  seiner  sache  sieht,  auch  jenes  harte  worl  von  der 
Unduldsamkeit  klinL't  mir  nur  wie  geschützdonner  hei  einem  rUck- 
zugsgefecht.  auch  Wunderlich  klammert  sich  ^vidfr  an  die  ab- 
genutzte rechlferllyung  aller  verleidiger  der  sysieiulosigkeit,  dass 
'der  gedtäugteu  (üUe  der  synlaklischeu  problenie  gegenüber  sich 
jede  form  der  darslellong  als  ttnorwcbend  erweiaea'  werde,  ood 
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will  'scbuu  2uirieüeo  sein,  weoo  die  gliederuug  deo  fofiscbrittea 
4tr  eigeoeD  ANntdMwg  mA  aBtühmicgt  und  wmb  die  darbietuu^ 
f om  leier  leicht  erfettt  wfrdtm  kern*  (s.  tu),  man  bttrt  tker 
kanus,  dass  auch  diese,  allerdings  mit  «eoigeiii  aieh  beecheideode 

Zufriedenheit  doch  keine  volle  ist,  denn  er  fügt  hiozu  :  *nadi 
beiden  seilfMi  liat  mein  syj^lpm  mch  meinen  ^'esteigerlen  aM- 
»prOchen  für  diesmal  (!)  gt  nügi.  freilich,  weuu  e.s  mir  eiiunai 
möglich  btiiu  wird,  den  prublemen  ....  weiter  nachiugeho,  wird 
tkt  dtaee  ergäozung  meiMr  uMcfuiebiiiigeo  Id  emerfomgtie» 
dem,  .die  sieh  oiebr  mit  der  *Sjaleii  des  Heliead*  toD  OBehegbd 
(1897)  berührt',  ich  seh  io  dicscii  «orte«  eine  kaum  ooch  ver- 
schleierte absage  an  das  alle  System  und  cin^'n  Terheifsiin^s- 
volten  Wechsel  auf  die  Zukunft,  da  ist  es  (iciin  um  so  tuehr  211 
beklagen,  dass  es  tk-]-  \i.  mclii  über  sicli  vcrmoLlii  hat,  lieber 
gleich  die  veraileleu  ioroieu  zu  zerbrecüeu,  daäü  er  äich  mciil 
kat  eolackliefiMD  kfiiMieD,  schoB  jelai  neue  wege  lo  SMoheo,  selbst 
anf  die  gefabr  hin,  das  erscbetiieo  der  neuea  aufläge  etwas  s« 
verzögern  und  hier  uod  da  vieileioht  uniebst  eaMn  irr  weg  ein- 
zuschlagfu.  ligt  in  seinem  festhalten  an  dem  einmal  gewählten 
System,  irulzdem  ihm  seine  mäogel,  zum  teil  wenigsleos,  bewust 
gewoideu  sind,  nicht  auch  ein  wenig  von  jener  ^recbthaberei\ 
über  die  das  vorwori  zur  ersteu  auiiage  (s.  vi)  eine  gute  be- 
merkung  eatkielt?  freilieh  wird  anderseits  jisder  billig  denkende 
sttgeben,  dass  es  fllr  jed^,  der  sieb  ejamal  zu  eioeai  bestimmten 
System  ausdrücklich  bekannt  bat,  und  noch  mehr  für  den,  der 
das  venlicnst  für  sich  in  ansprud)  nimmt,  dies  System  zuerst 'in 
die  deutsche  syntax  eingefuhn'  zu  haben,  wie  auch  schon  für 
jeden,  der  eine  umfangreiche  arbeil.  tiach  einem  ihm  vertrauten 
System  angdtgi  oder  gar  schon  abgeschlossen  hat,  ganz  besonders 
sefawer  sein  mnsa»  bintcrdriin  alles  umsuwerl^rn  nnid  nach  neuem 
plan  wider  aufsubaueo.  gewia  erfordert  es  eine  gro^  und  seltene 
selbstflberwiadung,  tu  verbrennen  was  man  angebetet  bat,  und 
es  ist  nur  allzumenschlirh  und  <iarum  zu  erwarten,  dass  derer, 
die  wie  Sclmialz  (in  sfincr  lateimscheu  syniax,  Müllers  Handbuch 
der  klassi!5(  heil  ahci  iniuswissenst  haft  11  2*)  sich  für  eine  neu- 
auibge  xur  uiu^e&iaiiuug  des  giuudjplans  der  alten  entschlielsen 
bannen,  immer  weniger  aein  werden,  als  derer,  die  lieker  in  den 
bahnen  nnd  formen  bleiben,  an  die  sie  und  ihre  leser  sich  ge- 
wohnt beben,  es  ist  Mbon  etwas,  und  schon  das  muM  anerkannt 
werden,  wenn  sie  wenigstens  im  einzelnen  bessern  und,  wo 
hesserung  nicht  möglich  ist,  nach  ausbUfen  süchen  und  sich  zu 
coropromisseu  verstehn.  und  das  tut  auch  Wuuderiich  m  reidi- 
hcbem  mafse.  fruchtlos  ist  also  die  erürteruug  der  systemCragen 
aueh  fttr  sein  bu«h  nicht  geblieben,  er  hat  aus  des  ref.  'dar- 
legungen  die  nWigung  entnommen,  aeine  anordnong  aufs  neue 
nKbauprflfen  und  ihr  möglichst  die  vorteile  abzugewinnen,  die 
sie  fenpricbt'  <«.  vu).  diese  nncbprofung  bat  ihn  su  manchen 
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änderuDgen  virinlas«?!  :  der  eiu^iclii,  dass  die  krilik  rfer  bisher 
in  der  syntax  übiictieii  slotlbegrenzung  uod  »norduuog  oiclil  ganz 
unbegründet  war,  hat  sich  der  klar  sehende  Tf.  nicht  verscblosseD ; 
an  eioigen  slelieu,  wo  niil  dieser  einsieht  das  beibehaltene  System 
in  in  deuüicbem  Widerspruch  steht,  beseitigt  er  entweder  sobbI 
bebandelte  teile  des  stofles  gani»  oder  er  entfernt  sie  aus  de« 
korper  des  huches  und  weist  sie  der  ^einleitung'  zu,  wie  zb. 
manches  aus  den  erOrterungen  über  den  salzbildcoden  Charakter 
des  verhums  und  über  die  inlerjeclionen  (frühen  j-  tzt  s.xuiET). 
das  erstere  begründet  er  widerholt  mit  bemerkungen  svie  :  \  .  , 
gehört  mehr  in  das  gebiet  der  Wortforschung  als  in  dasjenige  der 
synlax'  (i  371)  *.  .  .  da  die  ,  .  .  jianicipien  der  wortfürschung 
angehören'  (i  390);  vgl.  besonders  das  vorworl  zum  zweiten 
bände,  somit  erkennt  also  der  vf.  gmndslttlicb  an,  dass  der 
grammatiscbe  Stoff  nacb  diesem  gesicbtspunet  so  sondern  ist 
das  ist  aber  die  baoptsadiet  aur  die  es  vor  allem  ankommt; 
welche  stofTe  nun  diesem  oder  jenem  teil  der  grammatik  so- 
fallen,  kann  ruhig  der  einzelerOrterung  nherlassen  bleiben;  mit 
meiner  eigenen  abgrenzung,  die  sich  darum  absichilicli  in  all* 
gemeineren  bahnen  hielt,  durchweg  das  richtige  gelrotren  zu 
haben,  den  anspruch  hai)  ich  nie  erlioben.  da  der  vf.  den  grund- 
satz  zugibt,  ist  zu  bofTen,  dass  er  auch  weiter  vorurteilsfrei  zu 
prüfen  bereit  sein  wird,  in  wie  weit  seine  Jetzige  grensscbeiduog 
der  kritik  standblli.  wenn  nun  der  vf.  daraulbin  sein  bucb  er- 
neuter prOfung  unterwerfen  will,  so  sweifel  ich  nicht,  dass  er 
noch  manches  darin  Gnden  wird,  was  nicht  zur  syntax,  sondern 
sur  wortlehre«  besonders  der  Wortbedeutungslehre  gebort,  um 
nur  wenige  bei^piele  anzfifilhren,  wieviel  glaubt  der  vf,  von  dem 
auf  s.  10—36  ausgefülirlt  n  als  würklich  syntaktischen  slofT  er- 
weisen zu  küiiüen?  hl  da>  nicht  vielmehr  auch  alles  reine  vvorl- 
lehre,  bei  deren  hehandiung  uur  hier  und  da  i>yiiiaklische  und 
stilistische  probleme  gestreift  werden  ?  was  sich  auf  s.  37  fl*  an- 
schliefst,  ist  nicht  viel  anders,  die  Vorbemerkung  enthalt  einen 
syntaktisch  wichtigen  gesichtspuoct;  nach  diesem  Ist  auch  die 
baupteinleilung  des  folgenden  gemacht  :  in  den  einzelnen  ab- 
schnitten aber  werden  nicht  allein  diese  seilen  der  Wortbedeutung, 
die  für  die  syntax  von  wert  sind,  sondern  wider  ziemlich  die 
gesamten  bedfutniigeii  der  betrefleuden  worte  und  ihre  ver- 
anJt niiigeii  iilu^ch  uuli  Ii.  der  vf.  bietet  dabei  manche  hübsche 
und  iieiK  briiiiachluug,  und  vmf  j%iud  für  diese  bruchstücke  und 
Torarbeiieu  zu  einer  künUigeu  worlbedeuiuugslehre  daukbar  und 
lassen  sie  uns  natOilich  am  unrichtigen  ort  lieber  gefallen,  als 
dass  wir  sie  gans  entbehrten,  was  der  vf.  s.  73  tnr  begrOndung 
der  bebsndlong  der  flexionsformen  des  verbums  innerhalb  der 
syntax  anführt,  ist  gut.  was  die  sjutax  wtlrklich  angebt,  soll  sie 
behandeln,  darüber  besieht  kein  meinuogsstreil;  darüber,  dass 
die  flexioosformen  auch  ein  syntaktisches  interesse  haben,  eben- 
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soweoig;  des  fU  hin  weis  tuf  einige  solche  gesicbtopuocte  ist 
Dor  tu  biUigen.  danus  folgt  aber  wider  nicht  seioe  anonl- 
fiUDg.  in  der  syniax  ist  dieser  slofT  nicht  vereinigt  und 
nicht  geonlnet  nach  den  Fl  exions  formen  selber  zu 
belrachlen,  rlns  wäre  vom  stnndpuncl  der  syntax  aus  Sufser* 
lieh  u»d  nieclianisch.  diese  erürierungen  gehören  dahin,  wo- 
hin sie  die  vom  vf.  angegebenen  syntaktischen  gesichls- 
puncle  hin  verweisen,  die  ihrerseits  in  einer  würklichen  'lehre 
TOD  den  wortgerugen'  den  gegenständ  besonderer  abschnitte 
bilden  dQrften. 

Es  ist  dem  ref.  nicht  sweifelhad«  dass  das  grOste  hinJernis, 
das  einer  richtigen  Stoffverteilung  auf  die  einzelnen  teile  der  g^ 
samtgrammalik  und  damit  einer  haidigen  und  gründlichen  reform 
der  syntax  noch  eufgegensleht,  in  dem  fehlen  einer  umfassenden 
und  ausgeführten  worllebre  ligt,  die  zz.  der  zusanimenhaiigeiideu 
und  systematischen  bedeutungslehre  noch  fast  ganz  erniangell. 
dieser  aber  bedaii  die  byulax  an  allen  ecken  und  enden,  und  da 
ihr  die  mOglichbeit  des  verweisens  und  des  wetterbauens  anf 
frOber  gelegten  grundlagen  entzogen  ist,  sieht  sie  sieb  nach  wie 
Tor  gezwungen,  das  nötigste  Qberall  einzuflicken,  ihren  eigenen 
zasammeohang  damit  tu  terstören  und  ihre  eigenen  gesichts- 
puncte  aus  den  äugen  zu  lassen,  so  hat  zb.  Behaghel  (s.  vi) 
ausdrücklich  zugegeben,  dass  dieser  umstand  Inhalt  und  gliede- 
rung  seiner  Heliandsyniax  wesentlich  beeinflust  hat.  der  gefahr, 
beständig  niclilsyntaklisches  in  die  syntax  cinzuniengen,  wird  nur 
enigeho,  wer  eine  gesamlgrammatik  schreibt  und  lu  ihr  der  wort- 
lehre  den  ihr  gebohrenden  räum  und  Stoff  zuweist,  oder  wer 
aocb  bei  der  bebandlung  eines  bescbranlttereu  g^bietes  sich  dasn 
entschliefst,  einen  der  wortlehre  gewidmeten  teil  dem  eigentlich 
sfntsklischen  vorangehn  zu  lassen,  wie  es  zb.  Roedder  tut,  auf 
dessen  kürzlich  erschienene  arbeit  (i.  Worllebre  des  adjcctivs  im 
allsaihsischpn,  Madifon,  Wisconsin,  1901.  —  angekündigt  werden 
II.  Syniax  und  vielleicht  iii.  Stilistik  d.  m(IJ.  i.  as.)  ich  hier  als 
nacbabmenswertes  beispiel  hinweisen  mochte. 

Schon  die  römischen  Seitenzahlen  zeigen,  wie  lebhaft  der  vf. 
selbst  gefühlt  bat,  dass  der  slolT,  den  er  aufs,  xiii — xlii  bebandelt 
bat,  gaoi  anlserhslb  der  grenien  steht,  die  das  gewählte  system 
seiner  darstelluDg  zog.  und  weder  dies  verl^enheilsmittel,  das 
gar  zu  sehr  an  die ^Anhange'  bei  Miklosich  erinnert,  noch  die 
beseicboung  als  'Einleitung',  die  dem  inhall  nur  wenig  entspricht, 
können  darüber  tJiuschen,  dass  dem  fehlerhaften  system  zu  liebe 
hier  erürierungen,  auf  die  der  vf.  mit  recht  nicht  verzichten 
wollte,  aufserhalb  des  rahmens  des  eigentlichen  buches  vereinigt 
sind,  die  gerade  in  seinem  innersten  kern  ihren  natürlichen  platz 
hätten  finden  sollen,  denn  wenn  auch  die  im  1  abschnitt  der 
einleitUDg  ('Syntax  und  satzbau*)  enthalteneo  ausfOhrungen  grofsen- 
teils  wOriilich  den  cbarakter  einer  einleitung  haben,  so  handeln 
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die  folgendeo  abscboitte  (2.  Einfachste  rönnen  des  satzcs.  3.  Das 
satzgefOge.  4.  Ausdrucksmitlel ,  die  neben  dem  wortmalerial  im 
aalte  mitwUrken.  5.  Die  sliirormen  der  spräche)  gti  iide  von  den 
wichligslen  prohlemen,  die  eine  leiire  vom  saizbäu  seiber  lu  be- 
handeln liai.  hier  in  dieser  eiuleiluog  stecken  die  keime  und 
•Dlttoge  der  eigentlichen  Verarbeitung  und  verwertnig  des  ge- 
ttninelten  rohstofiet;  wahrend  des  werk  selber  jelst  sodi  nebr 
einem  lagnriians  gleicht,  in  dem  jene  einseinen  mslerialien,  noch 
geeendnrt  in  den  verschiedenen  fächern  und  karten,  in  die  nie 
gesammelt  worden,  aufgespeichert  liegen  und  der  bearbeituog 
harren,  hoffen  wir,  dass  sie  und  wir  darauf  nirJjt  7!n  lange  zu 
warten  haben  und  dafjs  eine  bald  nöUg  werdende  liriUt^  aufläge 
dem  vf.  gelegeobeil  gibt«  sein  s.  vit  wenigstens  bedingungsweise 
gegebenes  versprechen  zu  hallen.  d»raul  hoffen  wir  um  &o  zu- 
versichtlicher, als  des  vr.8  eigene  worte  zeigen,  wie  nahe  er 
nnaerer  aulTassung  doch  im  gründe  sehen  steht;  denn  an  jeser 
stelle  sprich!  auch  er  von  dem  *im  teit  aufgespeicherten  material(l), 
auf  grund  dessen  er  den  problemen,  die  er  in  der  einleitnng  ge- 
streift (1)  hat*,  spiter  weiter  nachgehn  zu  kftonen  hofft,  erst  dann 
aber  wird  er  uns  eine  wo  rk  liehe  lehre  vom  sat^han  gegeben 
haliei).  und  auf  s.  xxxv  btauchl  er  sogar  einen  schärleren  aus- 
druck,  als  ref.  ihn  sich  erlaubt  hülle  :  ^über  dem  wortmaterial, 
das  der  oberflächliche  (1)  beobachler  als  einzigen  bestandteil  des 
sattes  wahrnimmti  wtirkt  eine  ganze  reibe  von  factoreu  mit,  deren 
richtige  Wertung  far  die  anffassung  und  erklSning  eolaeheidend 
ist  • .  /  das  ist  gersde  einer  der  haupteinwSnde»  die  ich  gegen 
das  qrstem  Mikleeich  erhöhen  habe,  das  die  syntax  In  der  lehre 
?en  der  hedeutung  des  wortmaterials  aufgebn  Iflsst. 

Was  der  vf.  in  der  einleitung,  zumal  Ober  den  *begriff  des 
Salzes',  Uber  'satzleil  und  Wortverbindung*,  die  'einfachsten  foi meu 
des  Satzes'  und  den  *iuner<>n  ausbau  des  satzes*  ausfahrt,  ist  durch- 
vre^  anregend  und  lelirreich  und  zeugt  von  8elb?UHidi^em  urteil 
uud  bpracblichem  feiogefähl ;  doch  ist  seine  darslelluog  tin  ganzen 
noch  gar  tu  skiiienhall  gehalten  und  iaswischen  in  etozelneo 
pnnden  bereits  ?on  Wnndta  gllntendcfls  werk  und  Delbracks 
dsran  anknüpfenden  'Grundlagen  der  sprschforMhong*  Oherholt 
worden,  auch  scheint  mir  der  ton  dieser  darleguogen  etwas  zu 
dogmatisch  fOr  so  umstrittene  und  zum  teil  wol  auch  noch  nicht 
ganz  spruchreife  fragen ;  hier  spricht  der  vf.  bisweilen  mit  einer 
beoeideoswerlen  besli  mmliicit,  die  den  zweifcl  nicht  iiiiinfr  aus~ 
schliefst,  ob  die  für  abweichende  anschauun^en  vorgebrachten 
gründe,  wenn  sie  schon  unerwähnt  und  unwiiicrlegt  idubeo, 
ausreichend  erwogen  sind,  auf  eine  eiogebode  Würdigung  dieser 
abeebnitte  mnsa  der  ref.  hier  lersiditen;  denn  bei  der  ort  dieser 
proUeme  wird  es  einer  besonderen  abhaodlung  hediribn,  um  ^ 
iweifel  und  bedenken,  die  neben  vielbchen  sustimBHingen  — 
geilend  s»  machen  würen,  auch  nnr  für  die  wichtigeien  pvncte 
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im  einzelnen  iv  begründen,  aumal  diet  jetst  nicht  mehr  angüng* 
hxk  ist,  ohne  zugleich  lu  jeo«i  darligaiigeD  Wundls  «n4  Del* 

brOcks  ausführlich  Stellung  zu  nehmen.  — 

Einen  hesondprpn  liinweis  vprdinnt.  noch  das  aiistiUirliche 
und  daokensweiU'  legisler,  mit  dem  der  vT.  'wenii,'er  das  auf- 
sciilcigen  fon  eiuzeiheiten  erleichtern  .  .  als  den  blick  auf  die 
zuMnunenhüQge  lenken'  wollte.  *in  ihnen  soll  das  regiater  durch 
geeignete  swstnineiislellußg  und  gliederttog  dea  fabaien  widir 
berstelten,  aus  dem  die  einieloeQ  encbeuMiBgeo  Bum  tweok  der 
darstellung  im  text  geloat  werden  musten*  (ii  s.  iv).  aebea  der 
'Einleilung'  euthält  auch  die*«  'Register*  ein  slQck  der  Vorarbeit 
zu  einer  kUnftigeo  nmordnung  und  neughediTung  des  sfolTes,  die 
den  eigentlich  syntaktischen  gesichispuneteo  bei  der  Uiapositioa 
des  gaozen  mehr  zu  ihrem  recht  verhelfen  würde.  — 

Zum  schluas  seien  noch  einige  hemerkuogen  augefOgi,  die 
iob  an  doieliie  Btellen  des  «erhes  aoliaai^feo  siDeble.  der  fampt 
gegeo  diB  wort  *synlii'  hat  wenig  bedevtiiiig.  muis  dech  der 
eelbet  BUgebea  (s.  xix),  dass  wir  es  schon  wegen  der  ableitung 
Syntaktisch'  (so  auch  Synlaktiker')  nicht  entbehren  kOnnen.  wird 
es  nur  richti<f  definiert  und  verstanden,  so  ist  sein  gebrauch  un- 
bedenklicl)  und  liai  den  vorieit  pröfserer  handlichkeit.  dass  *wort- 
und  SdUiUguDg'  keine  eiuwaitdlreie  Verdeutschung  wäre,  hat  auch 
der  ref.  beloui  (uud  iu  derselben  wei&e  begründet,  wie  es  jeUt 
der  vf.  Int)  uod  deahelb  dafdr  *lehre  ton  den  wortgefogen'  ge» 
Belli,  gegen  eine  Mehre  lom  eetzbau'  B|Mrechen  nalflriieb  die^ 
selben  bedenken  wie  gegen  Satzlehre*,  daas  diese  durch  des 
vf.s  beroerkungen  irgendwie  erledigt  wären,  wird  dieser  selbst 
nicht  anuehmeu,  und  den^elbe  einwand,  der  s.  xi?  gegen  Syntax' 
erhüben  wird,  spricht  in  gleichem  mafse  auch  gegen  Mehre  vom 
satzi)au'  :  dieser  terminus  kaim  ebenso  leicht  niisdeuiei  und  als 
auweisuQg  geiaaäL  werden,  wie  o)an  mit  deu  eiu£uiueu  bausLeiucn, 
den  «orten«  das  satzgebaade  aubobtuen  bebe.  vC  'veroiag  den 
wortverbtndüjigen,  die  man  neuerdings  dem  sats  alt  kleinere 
elnheit  gegenüber  gestelii  hat,  « . .  eine  selbständige  bedentnnf 
nur  in  bedingtem  mafse  zuzugestehn*  (s.  xviu).  mehr  verlangt 
'nnan*  auch  nicht,  dass  die  worlgruppe  'nur  im  rahmen  des 
Salzes  wUrkäam  wird*,  'aufserhalb  dessf  lljen  nur  ein  kUnsilicljet; 
leben  Tührt',  ist  unbe>i ritten,  das  gilt  aber  doch  mindestens  m 
gleichem  mafse  aui  Ii  vom  wort  und  vom  laut,  behauptet  ist  nur 
worden,  dass  far  die  grammatische  betrachtung,  die  sich  die  or- 
ganisehe  einbeit  des  saues  serlegen  rnnss,  die  wertgmppe 
eine  ungeßhr  so  selbslflndige  künstliche  einbeit  bildet,  wie 
wort  und  laut,  und  ferner,  dass  bei  der  auffassung  der  Wertgruppe 
als  eines  Satzteils  für  ihre  behandlung  innerhalb  einer  salz  lehre 
ohne  zwan^r  um]  ohne  disposilionsfehler  kein  penMgeniU'r  ]jlalz  zu 
finden  i)»L  :  darum  ist  der  *satz'  durch  dt  n  höheren,  allgeitieuiereu 
begriff  ^wortgefuge'  zu  ersetzen,  der  deu  'sau'  uud  die  uicht  satz- 
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bildeodeo  'wortgruppen'  zusammeofasst.  mit  der  begrOndung  des 
Tf.s  liefge  sich  auch  die  einkapseluog  der  gesamten  laut-  und  wort- 
lehre in  die  (Satzlehre  rechltertigen.  und  wer  erfolgreich  eine  'lehre 
vüiii  8ai2i)au'  als  ni  leil  der  grammatik  ferteidigeo  will,  hätte  zuerst 
Dacbzu weisen,  dass  die  begriflsreihe:  laul — wort— nts  richtig  ge- 
bildet isL  —  in  *too  und  Cempo'  sieht  der  vf.  (s .  tu)  'keinen  be- 
Bondem  spracUieben  aasdruck';  ähnlich  heifst  es  s«  iftt:  ^es  wird 
das  prddicat  zunächst  sprachlich  gnr  nicht  angedeutet,  es  kommt 
nur  durch  den  ton  zum  aysdnick'.  dass  drr  vf.^  der  tloch  die  Wich- 
tigkeit der  musikahschen  mittel  des  satzbau»  mehrfach  ausdrück- 
lich hervorbebt,  ibneD  den  Charakter  eines  sprachlicbeu  ausdrucks- 
mittels  abspricht,  ist  beCremdlich.  fielleicbt  bat  er  sich  aber  nmr 
in  der  faisiing  ▼ergriffen  und  hat  sagen  wollen :  *ausdnick  durch 
das  wortmaterial*.  jedesfiills  bleibt  es  immer  noch  angezeigt, 
widerholt  zu  betonen,  dass  in  den  musikalischen  mittein  der 
satzbiidung  ebensogut  sprachliche  ausdrucksmiltel  zu  «^ehea 
sind,  wie  in  den  worten  und  ihren  formen,  wenn  aucli  von 
auiiier  arU  solange  mau  mit  der  anerkeoQUDg  dieser  latsache 
nicht  warklich  ernst  macht,  ist  auch  keine  aussteht,  data  wir 
jemals  tu  einer  sprachlich-formalen  bestimmung  des  syntaktischen 
gebildes  *satx'  kommen  werden,  eine  einigong  Ober  die  etwa 
noch  strittigen  puncte  iu  der  auffassung  des  weseus  des  satzes, 
soweit  seine  psychologisch-genetische  erklärung  in  frage  kommt, 
wird  sich,  glaub  ich,  auf  grund  der  WniKiisi  lien  ausführungen 
in  absehbarer  zeit  erreichen  lassen,  darüber  hinaus  bleibt  es 
aber  IHr  die  Sprachforschung  eine  —  sum  mindesten  Iheofctiach 
und  methodisch  wichtige —  forderung,  auch  au  einer  auf  sprach- 
lich-formalen kenozeichen  beruhenden  deflnition  su  gelangen, 
wenn  diese  sich  auch  im  gegensalz  zu  jener  auf  das  gebiet  der 
einzelsprarhcn  wird  he^chräuken  mttssen  und  können.  diese 
spracbiich-iürmalen  meikmale  werden  aber,  wie  ich  schon  früher 
betont  habe,  zi.  nur  auf  dem  gebiet  der  musikaliscbeu  mittel  des 
salsbaus  su  finden  sein;  ihr  praktischer  wert  wird  daher  sunichst 
auf  das  Studium  lebender  sprachen  und  in  ihnen  auf  die  mUnd- 
liche  sprachform  beschränkt  sein,  von  hier  aus  würden  sich  aber 
ohne  Zweifel  lehrreiche  rUckschlUsse  auch  auf  die  Schriftsprachen 
und  vergangene  Fjn  Hclizuslände  ergeben.  —  die  irrige,  auf  Kern 
zurückgehnde  hefiauiuung,  dass  *in  der  woi  istellung  de»  vtrbums 
für  uosre  spräche  das  eigeotliche  ausdrucksmiltel  der  hypolaxe, 
der  kennieichDUDg  der  nebensatie  ligt'  (s.  xxxii  vgU  s.  402), 
bitte  der  vf.  nicht  widerholen  sollen.  —  tu  s.  ixim:  in  briefen, 
echten  und  uogek anstehen  wenigstens^  ist  nicht  'Schriftsprache' 
ZU  finden,  sondern  geschriebene  Umgangssprache,  oder  höchstens 
ein  mittelding  zwischen  beiden.  —  <lem  Widerspruch  gegen  die 
^modcslrOmuog,  die  das  leben  der  spräche  durchweg  aui  mecha- 
nische gesetze  zurQckführen  möchte'  (s.  xl),  schliefst  sich  der  ref. 
kräftigst  au.  —  s.  76  unten  ist  der  ausdruck  ungenau  und  irre- 
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fufarend*  soll  sich  der  mIi  auf  TorbistorMie  suiUlDde  beiiebeD, 
10  mOsle  er  mit  'man  darf  vernutflo'  oder  dgl.,  nicbt  mit  'es  hat 
•ich  ergeben'  eingerohrt  werden,    bezieht  er  sich  aber  auf  das 

germanische  in  seiner  ältesten  belegbaren  fornr,  so  hatte  lauteu 
sollen:  'es  wird  sich  ergeben  (die  bemerkung  steht  zieinluit  am 
eingang  der  gesamten  ausführuugen  über  diesen  pimcl,  71  —  1 1 !), 
dass  es  iür  pronumiuales  suhjecl  eines  besoodern  auädiuciis  ueben 
der  flexioDsforin  des  verbs  ursprOoglicfa  nicht  Oberall  bedarfle, 
dass  Tlelmebr  die  regelmarsige  biaBuftlguiig  des  subjectpro* 
Dörnens  auf  spaterer  eotwicliluDg  berobl*.  ^  s.  82  wird  bei  Ot* 
frid  nnilwürkuDg  des  metrums  vernnitel.  dieser  einfln?9  wird 
in  den  poetischen  deokmälern  überall  mit  in  mischlag  zu 
bringeo  seio,  sowol  wo  das  pronomen  fehlt,  als  wo  es  nur 
gelegentlich  auftritt,  wie  beim  imperativ.  hinzufQguug  und 
fortlassaDg  des  persönlichen  fttrworts  bietet  ein  so  bequemes 
mittel,  den  bedOrfnissen  des  metrums  zu  genügen,  als  dass  aus 
den  poetiscben  belegen  —  soweit  nicbt  häufung  vorUgt<»mebr 
SU  gewinnen  wäre  als  die  erkenntnis,  dass  keines  von  beiden 
dem  Sprachgefühl  wuh  rspricht.  —  in  dem  letzten  beispiel  auf 
s.  83  gehürt  das  pronoauu  nicht  zum  imperativ,  sondern  zur  an- 
rede: aeh  geh  |  du  ungezogener  junge,  —  in  dem  beispiel  Isidor 
6,  lff(s.  104)  ist  kaum  'ellipse  bei  invertiertem  Terbum'  an- 
zunehmen, vielmehr  ist  das  pronomen  t&,  wie  es  tatsächlich  vor 
firchnusiu  und  wiUu  im  ersten  und  letzten  satz  der  periode  steht, 
auch  im  mittleren  satze  bei  grbn  vor^nstehend  zu  ergänzen: 
endi  dkin  chiborgonun  hört  [ih\  dliir  gtbu.  dafür  spricht  —  aufser 
dem  unverkennbaren  paralielismus  des  satzbaus  —  die  Stellung 
von  ittiV;  hatte  dem  Obersetzer  invertierte  Stellung  vorgeschwebt, 
so  worde  er  geschrieben  haben:  mdi  dhim  Mmrffwm km ^6ti[tA] 
dhir.  sowol  die  obige  wie  diese  Stellung  wäre  gut  ahd.;  aber  ich 
bezweifele,  dass  die  Stellung:  endi  dhiu  chiborgonun  kort  dhir 
gibu  \ih]  mehr  als  ausnahmsweise  gebraucht  worden  sei.  —  der 
abschnitt  *£)  Ergänzung  in  der  asyndesis'  (s.  105  IT)  bringt  den 
eigentlichen  Sachverhalt  nicht  richtig  zur  darstellung,  weil  der 
vf.  Qbersehen  hat,  dass  bei  der  parataktiscb-asyndetischen  Satz- 
verbindung ein  unterschied  besteht,  je  nachdem  die  *eine  be- 
herschende  Vorstellung*,  die  diese  zwei  saize  verknOpCI,  im  ersten 
durch  ein  Substantiv  oder  durch  ein  pronomen  personale  ausge- 
drückt ist.  nur  im  ersten  f^lle  ist  die  in  der  altern  spräche  noch 
häufige  ellipsc  des  pronomeiis  im  zweiten  satz  heule  selten  ge- 
worden und  nur  noch  der  volkstümlichen  rede,  oder  der  münd- 
lichen sprachform  überhaupt,  eigen;  dazu  richtig  die  beispiele: 
ahd.  evaog.  Matth.  12, 1.  Fauslfragm.  366.  im  xwetten  fall  aber 
ist  die  erganzuog  des  subjectpronomens  such  heute  nicbt  nur 
allgemein  Oblich,  sondern  bei  häufung  solcher  sätze  sogar  not- 
wendig, beispiele  der  art  wie  Fauslfragm.  866  und  die  aus  Kleist 
(s.  107)  haben  auch  für  die  gute  Schriftsprache  nichts  auffallendes; 
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ato  bM.  «id^rgibe  m  Hildebnodslitd  39ff  (s.  106)  wQrdb  for 
*m1mht  wM'  das  proDomea  gani  gm  eAibelireo  ktnooi  uod 

Tor  ^willst  miek*  sicher  nicht  seUeo;  das  beispiel  aus  Goethes 
briefen  (s.  105  notp)  l?önnte  gar  nicht  anders  lauten,  und  zwar  der 
häufung  wegen  in  allea  i^lunlem,  nicht  blofs  im  leCzlen  wegen 
der  cunjunclion  und.  das  beispiel  Faustlra^m.  468  (s.  106)  passt 
tiberbaupt  nicht  dabin  :  «kr  voran  gestellte  BtbeDsats  Stts  «*« 
tmgm  mieitnMgt  itt  sabjed  4er  folgenden  teile,  wie  tieh  zwo 
Bhierlliiw  auch  aus  den  parallelen  mehslen  ferepaar  ergibt,  audi 
Panatfrag».  697  gehört  nickt  in  diesen  lusammenbang;  hier  Tülirl 
die  er^Snzung  Ober  mehrere  mitlelgiieder,  das  subject  ist  aus  688 
'er  sprach'  zu  erg<fnzen.  zum  folgenden  abschnitt  ^Ergänzung  aus 
einem  casus  obliquus'  wire  FaiisUragm.  680  ein  schönes  beispiel: 
%Mem*t  dtr  mutter  goUu  ißtihm,  wird  un$  fli#  MmmdB-mmm» 
§tfimmf,  desgl.  ebda.  480t.  —  a.  149  iat  'er  Aal  adbii  ^mmd 
4m  Ur$  UaliegtfC  kein  ricliliges  beispiel  für  die  durativ-perfooüfe 
actionsart  (vergl.  *«r  bohrt  da»  brtt  durch'  Sireitberg  Urgerm. 
gramm.  s.  280).  —  bei  der  bemerkung,  da?s  Mcn  rrrhen  mit  per- 
fectiver  actionsart*  das  präsens  sich  vorsaht  (».  16"2),  wäre  der 
gebrauch  des  prMsens  auszunehaien,  bei  dem  die  tein|iusl>cdemuag 
llbcrbaupt  hialer  der  fealaleUvng  der  aUgeniaweD  giltigkeit  dea 
veri>begriffii  aiirQektritl;  *otfpel  ftitgen,  fitm$  tdMhmm%  iumd$, 
die  heUen,  bei/htm  nichC ;  ebenso  auch  bei  perfediveD  Verben: 
'dorm  Mirbt  man  nicht*,  *u>er  hinter  dem  ofen  hodct,  eHebt  nichts*. 
—  8.  t7?t  prliiefst  die  berichtigung  der  beobachiung  Erdmanns, 
*da8s  L]  Iii  las  gelegentlich  verba,  die  im  eigentliclu  n  präsens  als 
simplicia  auftreten,  in  denjenigen  prasensforoneu,  die  an  stelle 
ei&ea  fiitiimina  eraeheiiieo,  mit  deaa  praflx  ga  varbindet',  wal  is" 
folge  oogenauer  fasaung.  Oben  fiel  hiMiia.  dann  wenn  das 
präfix  auäi  in  *den  denlacban  denkallera  ....  ab  expunent  der 
perfectiven  actionsart  gerne  in  solchen  prSsensformen  auftritt«  die 
ein  futurum  verschleiern*,  so  ist  wol  richtig,  dass  es  EunSchsi 
und  direcl  nur  *eiuer  dilTerenzierung  der  verl).illn  (leuuiug  liitni', 
niclii  aber,  dass  es  *mit  dem  futurum  nichts  zu  scliaiTen  liabe': 
indireet  dient  ea  damU  eben  doch  auch  *iur  andauiung  der  leit* 
atofe*,  woilir  der  ff.  aelbat  im  folgenden  die  erklirung  gegeben 
hat.  —  s.  175  zeigt  daa  beispiel  Matth.  12>  45  nicht,  wie  das 
futurum  durch  die  partikel  dmn  vertreten  wird,  denn  auch  der 
lateinische  texl  hat  das  prSsens  und  tunc.  soll  es  aber  veran- 
schaulichen. Wie  sein  derartige  parlikeln  ihrer  hedeulung  wegen 
sich  zu  solcher  Verwendung  eignen,  da  sie  selbst  im  lateinischen 
gelegentlich  diaaaoi  awecke  dienen,  so  nuste  das  gesagt  werden. 
<—  a.  176  wire  *ieitlidie'  vor  'aeiionsart'  in  atreichen:  et  ergibt 
eine  art  conlradieiio  in  adjecto.  wenn  auch  zeiisiufe  und  aetionn- 
art  insofern  lusammeBhaogen,  als  in  sprachen  mit  ungeoQgend 
ausgel)!lf!e!tMn  lempiispy^tcm  die  eine  durch  die  andre  vcrlrelungs- 
weise  angedeutet  wird  (vergl,  oben  zu  s.  113),  so  sind  tte  doch 
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begriiTlich  auseioanderzuballen,  zumal  da,  wo  es  sich  gerade,  wie 
hier,  um  solche  vertreluog  handelt.  —  177  (T.  die  beispiele 
für  wollen  als  futurumschreibung  lassen  feinere  sinunnlerschei- 
duag  vennissea;  sie  sind  sehr  versclüedeoer  arL  scboo  die  eigene 
•■litellttBg  das  ff.t,  daw  w$Um  in  dar  heuiigeo  spräche  otebt 
ndM'  'der  btofaes  unsclireitesg^  dieot,  bitte  ibe  abbaheo  aoUan, 
als  belege  TQr  diese  ferwenduDg  in  der  älteren  spraebe  die  auf 
s.  177  gegebeneo  beispiele  aus  Oirrid,  Wiliiram,  Notker  und  den 
NibeluDgeo  anzufObren.  denn  in  all  diesen  stetlen  würde  die 
nhd.  widergabe  mit  dem  bilfsverbum  wfrden,  also  uBserm  fiMurum, 
itweifeliüs  weniger  trefFend  sein  als  mit  wollen.  *die  Verbindung 
mit  uopersüulicbem  subjecl'  lerucr  beweist  wol,  dass  ^Ton  doer 
willanaanergie,  die  dem  aobjed  eDlatrOiM*,  ewar  aicbt  nabr  in 
eigentlicbeo  aiDne  ^ie  rede  aeia  bano*,  aberniebt,  daaa  imd 
reioe  peripbraae  dea  fnlaruffls  voriigi.  'es  wird  mir  mUkt  ^• 
ling$H'  iat  gaox  etwas  andres,  als  das  auch  io  nbd.  prosa  übliclie: 
*es  will  mir  nicht  gffnif^  (ihn  ste  Überzeugen)',  wahrend  jenes 
würkhclies  futurum  isl,  belnlli  <jie^ps  (He  7iikunft  nur  soweit,  als 
auch  für  diese  zu  vermalen  ijj-I,  was  sich  in  vertrangenheit  und 
gegen  wart  iu  widerhoiler  erfabruug  ergei>eu  iial;  die  gruudbe- 
deoluBg  dea  woäm  acbimmert  noeb  durch,  wr  erbllning  der 
bedcutUDgaeDtiticbliiDg  iai  an  den  im  engtiaeben  gau  darohge- 
bifaleten  iteraliveD  gebrauch  von  will  aoittkollpfeiit  vorligt 
id:  *he  will  stare  at  me,  as  if  he  had  neuer  $een  tne  hefor^,  *k$ 
would  teil  war  stories'.  hier  fliefst  dir'  brdr  iitung  'häufig,  ge- 
wöholif  Ii  Um,  pflegen*  aus  der  bedcuUiiif^  '^ci  ne  tun*,  und  gerne 
wird  getan,  was  dem  iuncrn  wesen,  der  natur  jemandes  gerottPs 
ist,  aus  ihr  sich  begreift,  so  gehört  zu  dieser  bedeutuogsart  auch 
daa  beispiel  (s.  178)  aus  Gundling  SaU  Schriften:  • . .  aAia  . .  • 
pwrgatiiM,  txar  dir  mm  dkn  mmwim  Mn  w(Ü .  • .  werin  Diebia 
fiiturisches  zu  finden  ist«  aticb  *die  verbiodueg  mit  sMchlicbeii 
nemiDiboa*  beweist  die  Ititurische  bedeulung  von  wollen  durchana 
nicht,  im  nhd.  (und  neuengl.)  isl  sie  in  nicht  fulurischem  sinne 
b?*!ifi«?,  wenn  niicli  meist  auf  negierte  sütze  beschränkt:  ^der  deckel 
Will  nicht  schlie/sen',  Uhis  wood  will  not  bum'  uud  zeigt  jedesfalls 
deutlich,  wie  leicht  auch  sächlichen  subjeclen  eine  ari  willens- 
betätigung  zugeschrieben  wird,  also  ist  auch  in  *min  kraft  diu 
wA  UM  beUm  enphHehen*  (Wolfr.  Tit.  8,  4)  keioeawega  Botweadig 
eto  fuliiriiiii  BD  aebeB.  ich  mochte  dicae  atelle  vielmehr  mit  ilea 
atia  Luther  uud  Nikolaus  vStrassbarg  angeführten  (ebenda)  bu- 
samroenslellen.  auch  im  nhd.  ist  'es  tot7/  abend  werden\  'die  sonne 
will  unlergekn*  nicht  ungebräuchlich  (von  Wunderlich  selli<t  nus 
Hebel  belefjt);  nur  ist  es  mehr  dem  fj:t  hobenen  und  poeiistlien 
Stil  eigen  und  zeif,'l  wider  eiue  etwas  andere  bedeutungsscliailic- 
ruog;  aber  wider  ist  es  etwas  wesentlich  vom  gewöhnlichen 
futurum  verMbiedenea  uud  bommt  dem  eogl.  lo  fre  going  lo  aehr 
nahe,  hier  ftad  idi  eieen  rtlekachritt  gegen  die  erate  aufläge, 
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WO  noch  richlig  in  solchen  Wendungen  'das  wilieiisiiionieul  als 
ilurchhrecheuii'  aoerkaoni  uud  'auf  eiue  art  vod  (»ersoDificaUon' 
xurflckgerobri  war  40).  uod  in  dem  beispiel  *dbff  arm 
will  tiek  mu  tod9  winm'  (Kabale  6, 489,  oiebl  3,  wie  ferdrockt 
ist)  ist  i  rsi  recht  kein  faturum  zu  sehen,  sonst  nnüsteD  wir  an- 
oebmeo,  Milier  wolle  Perdioand  roilteileo,  dass  bei  ßeiner  tochter 
Luise  infolge  befliijen  wpinenf  der  tod  cinlrelen  werde I  vergl. 
das  ganz  übliche  *er  will  sich  tot  {krank}  lacht  n\  die  schranken- 
lose uinl  andauerude  hingäbe  an  ein  öberiiiafs  des  afTects  wird 
ab  em  willeosact  gefasst,  wobei  die  erwäbule  ileralive  bedeuluog 
die  fcriBittliiDg  ObemimBit;  'er  bcbl  und  lacbt,  lacbt  imiDer 
wider,  ODaufbdrlicb'.  iat  amnit  die  aonabine  der  blos  foluriacben 
bedeuluog  des  hilfsverbs  loe/lm  in  einer  grofaen  zahl  von  fiiilen 
abzuleboeo,  so  soll  damit  nicbt  gesagt  sein,  dass  sie  nicht  vor> 
konimp;  einige  wenige  d«'r  anpffolirten  beispiele  beweisen  sie  — 
80  scheiiii  mir  das  bei?j)it'l  atis  Sieiohöwei  s.  179  beweisend  — ; 
ihr  iimtüng  w.1re  nocli  Itslzu^telien,  zeillifth  und  örilich.  jedeo- 
falU  haudeil  es  sich  um  eine  mehr  sporadische  erscheiuuug.  es 
gibt  aucb  fillle,  in  denen  ftaturiache  bedeulung  wOrklich  vorligt, 
aber  docb  nicbt  rein.  Spielbagena  'Was  will  daa  werden'?  iai 
immer  noch  etwas  andres  als  *was  wird  das  werden?'  ersterea 
Iflsst  deutlicher  durcbinblen,  dass  die  zukOofÜge  gestaltuDg  in  der 
jetzigen  schon  im  keime  enthalten  ist,  aus  dieser  sich  heraus- 
entwickein  wird  in  eintr  ihrem  wesen  enlsprechendrn  weise, 
derartige  fölle  im  nhd.  sollien  uns  vorsichüger  matlirri  in  der 
deutuog  dieser  umscbreibungeu  lu  allerer  zeit,  so  mu&s  das 
beispiel  aus  Neidhart:  *du  wilt  vil  Übel  geäikm*  (s.  179)  fineilicb 
wol  mit  unserer  flitunimscbreibung  nberaetat  werden,  aber 
die  ttberselzung  ist  da  nur  ein  dürftiger  ootbebeir,  keine  inter« 
pretatioD  des  wahren  wortsinns,  in  dem  mitenlbalten  iat:  wenn 
es  dir  schlecht  geht,  wird  dein  c!>arakler,  dein  eigenes  tun  und 
lassen  daran  sclmlil  sein,  die  syntaktische  hedeulungslehre  fasst 
ihre  aul^alie  zu  aufserlich  auf,  bteigt  nicht  lief  genug  bis  zu  den 
wahri'U  sprachquellen  hiuab,  weuu  sie  sich  begnügt  zu  sagen: 
*diese  umachreibung  steht  für  diese  form  . . .'  das  ist  immer 
wider  der  alte  slandpuoct  der  bloft  Suberlicb^formalen  Yergleicfaung 
und  obersetzuDg,  aber  keine  erkiSrung  ron  innen  heraus  I  — 
8*  180.  der  gebrauch  von  sculan  wird  ricbliger  erktSrt,  als  Erd- 
mann es  getan  halte  (Grundzüge  i  96).  —  wenn  der  vf.  sagt: 
'in  der  ahd.  periode  tritt  unser  verbiim  .  .  .  viel  starker  hervor 
als  Grmim  s.  209  angibt,  nebeu  den  belegen  aus  dem  Tatian...', 
so  ist  utchl  ganz  klar,  wie  er  das  meint.  Erdmann  (aao.  s.  97) 
sagt:  'bei  Tatian  ist  diese  Umschreibung  vermieden'  und  Grimm 
erkMrt,  'dasa  Tatian  sie  meiatenteila  meidet'  und  nur  an  2  atellen 
w  Orkliebe  ftiturOberaetsung  Torligt.  dea  vr«a  auadruck  Iflaat  ter* 
muten,  dass  er  jene  angaben  über  Tatiana  gebrauch  beatreilet: 
er  gibt  aber  keine  weitern  belege,  meint  er  jene  beiden  aus- 
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nahmen  aileiu,  so  baue  er  nichl  sagen  dürfen :  'nelx  ii  den  be- 
legen'. —  8.  193.  dass  'die  Verbindung  von  werden  mii  dem  um- 
scbriebenen  intiniiiv  des  prälerilums  ...  auf  die  scbnfUprache  be- 
8€brtnkt*  üt  uoricbtig.  lehon  Grimni  führt  an  der  forn  vf*  an* 
gexogeneo  stidle  (s.  2t3)  mehrere  heUpiel«  an«  die  *die  tprache  des 
tflghchen  lebens  widerspiegeln'»  auch  das  fon  Tf.  gegebene  bei- 
spiel  aaa  Minna  Tfiarnh«  ist  gute  Umgangssprache,  vgl.  Terner  ^teo 
wird  er  gewf?!en  sein?  er  wird  sich  verfaufen  habeu!'  'du  wirst  ihn 
misverstanden  hab?n\  die  umsclnreil)ii u^'  (irtlckt  in  diesen  fallen, 
ebeI)^o  \ML'  inil  münit.  prfis.,  eine  vennulung,  die  man  für  gewis 
ball,  aus,  eine  bedeuiuug,  die  vod  deo  bei  Eriiuiaoo  erwäbnleo 
verschieden  isl  und  auch  von  Wunderlich  nicht  Mar  definiert  wird ; 
am  besten  schon  bei  Grimm  aao«:  ^wahrscheinlichevoraaBseltong*. 
vergl.  rur  das  prflsens  nocb :  Soos  iti  Ihr  bekannter  in  londen? 
—  leoff  »ird  er  teini  «r  latrd  eommis  in  einer  ^nk  sein*  engl 
l  s^tppose  he  is  .  .  .).  —  520/1.  gut  ist  vom  vf.  hervorgeiioben, 
dass  wir  uns  he]  der  "erklflrung  des  anscliweilens  der  ppriphra- 
sliscüeu  füguii;.'eii'  uicht  'auf  lautliche  veriiailnisse  besctir^mken' 
dürfen,  soudero  dass  psychologische  gründe  dabei  eine  wesentlidic 
rolle  gespielt  haben,  zu  erionern  ist  auch  an  die  iiinderspracbe: 
kinder  ertlhlen,  wie  der  gemeine  mann,  im  umschriebenen  per- 
fecta ebenso  im  fransOsischen.  —  a.  241  ff.  bei  der  besprecbung 
der  merkwürdigen  fügungcn  von  der  form  hat  geeekehm 
können'  sagt  der  vf. :  .  .  zwei  tatsachen,  die  geeignet  sind,  unsre 
erklirunof  ...  zu  sHH?en'  (s.  243).  ich  finde  dic9e  erklärung 
nirgends  klar  ausgesprochen;  man  muss  sie  au»  dern  zusatz  zu 
dieser  stelle:  .  .  mit  der  die  auffassuug  JGrimms  wider  aufge- 
nommen und  weiter  geführt  wird  . .  und  aus  seinen  gesamten 
auafahrungen  erschliafsen.  danach  aieht  der  vf.  mit  Grimm  in 
den  fraglidien  formen  worhltcbe  participia  und  nicht,  wie  Erd« 
mann  wollte,  durch  assimilation  an  den  abhängigen  infiniliv  ent- 
standene Infinitive,  der  umstand  aber,  dass  auch  nachdem  die 
fügung  im  ^'anzen  durchgedrungen  ist,  immer  wider  einzelue 
formen  aullreien,  die  unzweideutige  participia  sind,  wird  sich 
schwerlich  als  entsclieidender  grund  gegen  die  ansieht  Erduianns 
ins  ftild  fuhren  lassen;  er  kauo  auch  einfach  als  beleg  dafür  ge- 
deutet werden,  dass  Schwankungen,  wie  sie  auch  heute  noch 
fortbestehn,  immer  bestanden  haben,  was  gerade  fflr  die  seil,  wo 
die  fOgong  sich  erst  einbürgert,  nur  zu  erwarten  ist.  die  weiter- 
fflbrung  besteht  nun  wol  darin,  dass  der  vf.  mit  recht  betont, 
dass  zwei  gnippen,  die  der  engeren  Verbindungen  (mit  eigen i- 
licheu  hilfsverbeu)  und  die  lockerem  (mit  vollverben),  zu  scheiden 
sind,  und  dann  in  dem  versuch  nachzuweisen,  dass  die  hilfsverben 
sich  dieser  fügung,  die  von  deu  volivcrbeu  ausgehl,  zunächst  enl- 
ziehen  und  erst  spXter  lu  ilir  abergehn.  dies  gibt  aber  auch 
keinen  beweis  dafttr,  dass  die  strittigen  formen  auch  in  spaterer 
seit  als  participia  ansosehen  wflren.  es  seigt  nur,  dass  sie  su- 
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BScbit  als  parlicipw  «inphiiidaQ  «rardcii;  usd  gera^te  die  lair 
tache«  4aw  diaie  tarka  aftftar  aneh  die  Aaglicha  oaostnielMMi 

amielinieD,  kann  nur  dafür  zeugao,  dasa  später  die  aufTassung 
jener  tonnen  als  infiüilive  (iberwog.  warum  die  hilfsverba  an  der 
üUera  weise  zuerst  fesihnlien,  nach  der  die  vergangeoheil  aiu  in- 
ßnittv  zum  ausdruck  kdtu,  erklärt  W.  nicht,  der  gruad  dafür  ligt 
offenbar  dario,  daas  diese  verl»  fast  alle  defecUva  siod,  derea 
part.  perf.  anlwadar  iberiMipt  kkk,  odar  nur  ia  ad||acl.  var> 
«eadung  belegt  ist,  oder  auf  später  ocubiMung  beruht,  das  nsü* 
ei^lischef  das  die  geringen  reste  dieser  participien  auch  verlorea, 
neobildungen  aber  nicht  hat  eintreten  lassen,  ist  daher  aus?ch!iefs- 
licfa  auf  jene  altere  form  der  fil^un^i:  angewiesen:  'he  mtghi  haut 
dorn  to\  'he  sh^idd  have  ^wm\  siebt  man  den  nacbweis  als  ge- 
lungen an,  dasa  die  fUgung  von  den  vollverbeo  ausging,  bei  den 
hilbvarban  aur  ema  oachbiUhuig  voriigt,  so  Meibt  daeb  drsiaiiai 
unerklärt:  1.  das  frühe SQftrelaa  dar  canstruction  bei  scb wachen 
follterben  wie  hcertn  ond  machen,  worauf  schon  Erdmaan  hin- 
gewiesen hat;  1.  Hie  ebenfalls  Ton  diesem  angefahrte  tatgacbe, 
das?  bei  fortl;ill,  miliiiiler  auch  bei  räumlicher  Irenuung  des  in- 
üuilivs  wider  würkiicbes  pariicip  eiolntl  {'hast  du  arbeäeu  köiinm?* 
'Hek  M$  [u\  nkki  gtkonnt") ;  und  vor  allem  3.  warum  die  htlfa- 
varba,  als  sie  tu  dieaar  fUgung  analogiscb  übergingen,  aicbt  ihre 
blafigern  scbwachea  parUcipialformen  anwanlen,  was  doch  hätte 
geschehen  mflasen,  wenn  man  damals  bei  den  vollverben  die  wie 
Infinitive  klingenden  formen  wQrklicb  noch  als  f).irticipien  em- 
pfunden hatte,  ich  halte  die  beiden  von  Vi.  bet4juleu  umstände 
für  die  erkenotiiis  der  strittigen  erscheinung  auch  für  wichtig, 
möcke  aber  aas  dem  gesamtbild,  wie  es  sich  nun  ergibt,  aar 
scbliefsea,  dsss  ia  dwser  fllgung  arsprOnglich,  ala  aie  bei 
starken  vollverben  einsetzte,  würkiicbes  pariicip  vorlag,  dass  dieses 
aber  alsbald  mit  dem  iofinitiv  infolge  der  formengleichheit  oder 
ahnlichkeit  verwechselt  und  vermischt  wurde,  dieser  Vorgang  ist 
oatüriich  durch  die  assitnilationswürknn^  des  unmittelbar  daneben 
stehnden  würklichen  Infinitivs  erleichtert  und  gefürderi  worden; 
und  aar  durch^diese  Ist  das  festwerden  der  fOguog  und  Ibra  flber- 
tragaag  saf  aadara  ferba  mit  hiatliob  aiark  sbwaichettdaB  psrti- 
eipialforaiea  uad  schliefslich  aaf  die  eigentlichea  bilbtefba  lu 
begreifen,  meine  auffassung  Haft  somit  auf  eine  Verbindung  der 
beiden  erklMrungsversuche  hinaus.  —  s.  244  wären  die  beispiele 
auä  den  cbroniken  von  Rem  und  Seuder  besser  alle  entweder  im 
text  oder  in  den  anmerkungen  vereinigt  worden:  so  stellt  in  den 
aalen  was  man  im  text  zu  lesen  erwartet  und  umgekehrt;  und  wenn 
die  aafiDbrung  bewetsfcriAlg  aaia  aollte,  bMto  gesagt  wardea  aollea, 
dass  die  für  die  ältere  fügung  gegebenen  beispiele  die  eiasigea 
sind,  die  sich  hier  noch  findea«  Ugt  aber  blofse  ecbitzung  der 
hiufigkeit  vor,  wird  hier  genauere  nachprüfung  erforderlich 
sein.  —  es  ist  bezeichnend,  wie  der  vf.  s.  343 — 60  unter  der 
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übersclirirt  *Der  modus  der  oratio  obiiqua'  auch  personenverschie- 
buDg  und  tempusgebrauch  behandelt,  gane  wie  Erdmaou.  —  ii  17 
ist  iias  cilat  aus  Faust  ('.  .  .  dkh  iiergeripp  und  ioienbein')  irr- 
tOnKch  M  diese  stelle  geraten,  liirffir^  ist  subject.  —  das 
capitel  Ober  die  worlstelluog  gäbe  ? ielMea  »ine  lor  diecmie«» 
winl  ee  lif  die  fonOge  «nd  eelmidMi  dtes  kuclies  typisch  ist: 
eiMreeits  selbstSndiges  «ad  richtiges  urteil  (wie  bei  der  öetomiDg 
der  sonderstelloog  des  subjecis,  der  ablehaueg  blos  medienisiaher 
erltiärung  der  talsachen  [s.  398  (T.  403]),  anderseits  eine  gewisse 
Unbestimmtheit  und  Unklarheit  der  auffassung,  die  sich  in  der 
gleichzeitigen  anerkennang  von  ansichten  offenbart,  die  mit- 
eieaeder  unvereinbar  sind  (wie  der  anscbluss  an  Erdmann  und 
Braune,  deren  belracbtungsweise ,  was  die  wertstelluug  betrifft, 
10  ONehBoiaeh  wie  miglicb  ist  und  deren  tbeorie  gerade  jede 
iwiiicfaneade  bertIciniQhtigiing  den  auljecta  den  andern  aklil- 
verbalen  aatogltedem  gegeniber  fnmdsItiKcb  aaaschliefsi).  — 
doch  ich  muss  abbrechen  und  bemerke  nur  noch,  dass  ich 
widerholt  (s.  27.  107.  211)  den  hinweis  auf  die  vetn  vf.  doch  ver- 
wertete recension  der  1  aufläge  von  Tomanetz  (Anz.  ix)  v^rmisst 
habe.  —  der  druck  ist  sehr  eoqsfitltig  Überwacht  worden. 
Colmar  i.  £.  Jobn  Ries. 


Der  fleliand  und  die  altsachsische  Genesis,    von  Otto  Bsmmbul.  Giefita, 
J  Kick  ersehe  verlagsbuchbaodluDg,  1902.   48  ss.  8**.  —  1,50  m. 

Behaghel  untersucht  die  frage,  ob  fiel,  und  Gen.  Ton  dem- 
selbra  dichter  herrühren  und  kommt  zu  dem  resultat,  dass  die 
Gen.  von  einem  nachahmer  des  Helianddichters  verfasst  ist.  B. 
fällt  seine  entscheidung  auf  grund  einer  sorgsamen  durch- 
iDusierung  von  worigebrauch,  syotax,  slil  und  erzühlungälechnik 
4Bt  fatieaniacheA  hnMbalQcke.  die  aar  in  aga.  tbeitragu&g 
TeiüegeDdeB  teile  der  Gen.  werden  bei  aeile  gelamn»  ebeoi« 
aneb  hmlMand,  flcnena-,  formeobealand  und  aselrik  der  lattea» 
niacbea  fragmenle. 

Bie  Gen.  enlbaU  eine  reihe  ven  wOrtero,  die  dem  fiel,  fehlen, 
auf  den  ersten  blick  scheint  ihre  anzahl  ziemlich  belrächllicb, 
aber  B.  zeigt  streng  meihodiscti,  dass  sich  daraus  noch  nicht  die 
Verschiedenheit  der  dichter  folgern  Idssl.  ein  slUck  des  ilel., 
dessen  länge  sich  zu  dem  übrigen  teil  des  Hei.  verhält,  wie  ^lie 
iloge  der  Gen.  zu  der  des  ganzen  Hei.,  weist  oicbi  viel  weniger 
eanderworte  auf. 

Aber  auch  in  der  ferwendung  dea  beiden  diebtungen  gemein- 
MBtn  wortschatses  ceigen  sich  verscbiedenheken.  von  besen- 
derer  Wichtigkeit  sind  discrepanzen  im  gebrauch  von  formwOrtern, 
namentlich  von  präposilionen;  Gen.  337  mücht  ich  aber  beiseite 
laasen»  ich  glaube  noch  immerf  dass  xwiscbcn  afUar  und  heuuatt- 
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dag«  te  eioiuscbiebeii  i«t  i«  auch  in  der  «nweoduDg  gewisser  snb* 
slantin  uod  Yerba  zeigt  Gen.  manche  eigenUlinlichkelten,  darunter 
recht  charakteristische,  allein  um  hier  ganz  sicher  zu  gehn  müste 
oian  das&elbe  experiment  machen,  das  B.  I>ei  der  helracblnng  der 
sonderwOrter  vorgeDommnn  hat. 

Zu  den  von  B.  besprüchenen  sydlaktischen  eigeuheitcü  der 
GeD.  müclit  II  Ii  hiuzufUgen,  da.Hä  uurekan  v.  Hö  riiil  eiueui  pur* 
aOnlicben  objecisaeeusatiT  terbunden  iat,  und  daran  erinnern,  daes 
tchon  Braune  xn  178  auf  die  abweichende  construction  Ton 
ialan  im  HeU  aufmerliBam  gemacht  hat. 

B.  zeigt  ferner,  dass  in  gewissen  I^IIph  der  spracbgebrancb 
des  Hei.  in  der  Gen.  kein  seilenslück  hat,  ohne  dass  der  blofse 
zufjUI  (jarrin  siiliiiU]  sein  kann,  es  handell  sich  dabei  um  die  prü- 
püäitiouea  al  uud  uuiJ,  die  im  Hei.  sehr  oft,  in  der  Geü.  nur 
|e  einmal  belegt  sind,  femer  um  mOa,  das  nur  im  Hei«  vor  ad- 
jectiven  und  adverbien  erscheint,  auch  erinnert  B.  an  ESchrOders 
beobachtung,  dass  die  Gen.  das  im  Hei.  so  beliebte  uiimi^  nicht 
liennt  lind  frcmdwörter  beinahe  ganz  fclilen. 

Auch  im  gebraurhe  der  v,tn;Uion  zeij^^eii  sicli  unterschiede 
zwischen  beiden  dichlungen.    die  Gen.  eraciieiut  weil  dürftiger  2. 

Was  den  slil  betrifft,  so  ist  eine  Itücbsl  charakteristische 
eigenheit  oder  ungescbickliehkeit  der  Gen.,  dass  in  kunen  twischen- 
rtumen  nahezu  dieselben  s&tse  widerholt  werden,  um  Ihnlicbes 
von  verschiedenen  peraonen  ausxusagen.  im  Hei.  kommen  solche 
widerbolungen  vor,  um  dieselben  talsachen  von  denselben  sub- 
jeclen  auszusagen,  und  wo  dies  nicht  der  fall  ist,  ligt  calweder 
die  absieht  vor,  die  ähnlichkeii  verschiedener  subjecte  nachdrück- 
lieb zu  betonen  (was  in  der  Gea.  nicht  der  fall  ist),  oder  die 
gleichen  worte  sind  durch  grofsere  Zwischenräume  getrennt 

Die  stärksten  argumente  flir  B.s  Ihese  bringt  der  letzte  ab- 
schnitt, mit  scharfer,  mitunter  tiberscbarfer,  kritik  erweist  B.  die 
mangelbaftigkeit  der  erzählungskunsl  des  Genesisdicbters,  und  wa« 
ausschlao-^ebenii  ist,  er  zei^^t^  wie  verschiedene  ungereimliieiten 
durch  unpassende  nachaiiinung  des  Ilel.  verursacht  siud.  zb.  der 
seltsame  ausdruck  v.  48  suet  sundar  ligit  erklärt  sich  als  törichte 
nachahmung  von  Hei.  5903  lag  thU  fwM  mmdar,  —  v.  108  wird 
dem  Seth  sein  name  beigelegt  wuirom  iinenliMi,  was  keinen 
rechten  sinn  gibt;  der  dichter  erinnerte  eich  an  die  namengelmng 
Jesu  im  Hei.,  wo  der  ausdrnrk  g;m?  angebracht  ist  (v.  14,3  IT): 
thal  he  Heleand  (e  ]tamon  hebbeaa  scoldi,  so  it  .  .  Gabriel  gisprac 
uuaron  n^torduu.  —  von  Fefnis  heilst  es  llel.  3055  liabde 
imu  eilten  god,  thrislea  yilhalui.    dass  passt  sehr  gut  aui  l'eU  us 

'  [  0  jetzt  aucli  Behaghel  in  seioer  ausgäbe  von  Heiland  und  Genesis.] 
^  XU  B.8  behauptuDff,  dass  Gen.  172  uuiht  durch  huat  variiert  wird, 
bemerk  ich,  dass  ich  an  mciocr  DLZ  Ib'JS  sp.  922  ausgesprochenen  ansieht 
f'eslhaUe.  normal  zu  interpungieren  ist:  uuillhu  minas  uuiht  drotin ktbbianT 
A»mi  U  all  an  ihinum  äuoma  tUd,  [ao  jelsl  auch  Bcbagbd  in  seiMr  ausgäbe.] 
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Mid  wird  ao  der  stelle  deshalb  gesagt,  weil  «r  lir  alle  jOnger  das 
Wort  prtjrpifl.  r.pn.  159  wird  von  Ahrnham  gesagt  habda  im 
eUian  guod^  uuisa  nnordquidi.  das  elltmi  guod  liefse  sirii  r.nr  not 
rechUerligen  (ich  weiclie  luer  vod  U.  ab),  da  Abraham  eiueiu  liolicrn 
weseo  gegeoüber  das  worl  ergreill,  wie  Petrus,  aber  uuisa  uuord- 
fuüU  iflt  eine  gaozj  uDpaseeode  Variation.  —  goMUdi  bezeicbaet 
m  Bei.  etneD  ert,  wo  gaste  bewirlet  werden.  Gen.  247  gekt  nbcr 
Abraham  ohne  gaste  lu  habeD  le  ü  g&äatUi  gedankealM  herüber* 
nehme  der  fonnel  §mgm  an  . .  gastmiL  thalicfa  270:  im  fleL  tat 
die  rorinel  gnngan  an  thea  gardos  ihren  guten  sinn,  hier  steht  aber 
Lotb,  (!pr  vor  dem  Stadttor  stritt,  die  enget  an  Mm  ^Ardof  geben, 
und  so  ist  68  auch  in  vielen  andern  ialieo. 

Mitunter  ist  lieilicb  B.  ungerecht  gegen  den  armen  Genesis- 
dichter,  er  wirft  ihm  vor,  daas  es  v.  159  unklar  bleibt,  was 
Jfamftni  ist;  aber  wir  babeo  daoh  bracbüHoke  ver  uaal  i«  2 
meint  B.:  'dass  man  die  boUe  gähnen  sehe,  weHoMnaie  iMrmen 
hOre,  ist  eine  logik,  deren  der  Heliaoddicbler  nicbt  flibtg  iai'. 
aber  um  maht  thu  tean  tUa  suartou  käl  ginon  gradaga^  nu  thu 
sie  grimmtm  mnht  hinma  gihörean  sind  fwei  hauptsaize,  so  hat 
schon  der  alte  t!rii,lischi-  überseUer  diese  stelle  aul^'efiisst.  und 
wie  B.  it)  dem  salz  ms  hehanriki  gelihc  snlkttro  bgnun  eine  ge- 
schmacklosigkeit  erblicken  kann,  ist  mir  einfach  unverständlich, 
ebenso  auch  seine  raetniing,  dasa  hier  eine  naebahmung  von  Hei. 
2625  vorliege.  —  Seth  ala  prediger  dea  wortee  Gottea  (Gen.  114), 
meint  B.,  sei  eine  merkwQrdige  gestalt,  sein  vorbild  sei  Johannes 
der  I aurer  (Hei.  954).  ich  glaube,  die  stelle  beruht  auf  einer 
flüchtigen  Verarbe  itung  von  G»'n.  4,26:  Sed  et  Seth  natus  est  ßhns, 
quem  vocavit  Enos;  iste  coepü  inmcare  nomen  Domim,  — zu  v.  332 
meint  B.,  Lolhs  Iran  müsse  sich  recht  früh  verheiralel  haben, 
wenn  sie  zeit  ihres  iebeos  Lolhs  brud  {gewesen  ist.  aber  das  hcifst 
doch  das  tkan  Itmg  lu  sehr  pressen.  —  im  BeL  2526  wird  gesagt, 
4aaa  der  rdcbtom  den  menadien  verbindere  an  das  an  denken,  was 
ihm  am  meisien  not  tue,  ninlich  huo  Ais  that  giHm'rki$  Am  lang 
thie  hie  an  the$aro  uuereldi  sf,  that  hie  ft  euuondage  after  mu$ii 
hehbian  .  .  hiniiles  riki.  wollen  wir  nun  erftriern,  oh  der  meascb 
schon  ils  «?f}ugling  nacli  dpin  himmelreich  trarhhM^  solle? 

IK  jii  Heliriiul  ist  B.  wKit^rum  zu  günstig  gestimmt,  ich  habe 
kuz.  XXI  213ß  aui  einige  Unklarheiten  hingewiesen.  B.  bespricht 
nur  awei  der  von  mir  herangezogenen  stellen,  ich  hatte  gesagt, 
dam  es  dem  sftchsischea  publieiim  «oklar  bleiben  muste,  wm 
V.  1045  mid  them  $dbm  sacMn  bedeute.  B.  meint,  das  sei  nicht 
ricbüg,  denn  eine  allgemeine  kenntnis  des  sUnden falls  durfte  bei 
den  hOrern  V0f»u«sgeselzl  werden,  aber  damit  ist  ps  i^nr  nicht 
getan.  d«»r  dichter  sagt,  dass  d»»r  leiifel  Jesum  mid  (Item  selboH 
sacun  vt^rt<lhi«Mi  wullle,  mit  (ti'ncn  «t  Adam  versucht  h,)[t»'.  er 
nieiui  liurcli  giila,  avarilia  und  vaua  giuria.  das  wissen  wir,  di<- 
wir  die  theologischen  oommentare  nacbaehlagen  können,  aber 
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der  eiüfaclif  iaien verstand  eines  Sai  hsen  des  9  jhs.  kooole  trotz 
einer  a!lg* meinen  kenntnis  des  sündt  nfiilis  nicht  darauf  verfallen, 
da£S  bti  Leiden  Vorführungen  gula,  avarilia  und  ¥ana  gluria  ms 
•piel  ktmeD.  Mioe  Tortlellung  war  »Im  der  vorBldlttng  il«t 
diebtert  nicht  adlqnal  VDd  iDtofem  ein  dichter  bei  seineD  hOrem 
beioe  der  aeinigen  adäquaten  vorstelluDgeo  herTorrufen  kaoD,  iai 
er  unklar.  —  auch  bei  der  stelle  Hei.  674  ligt  es  nahe,  mit  den 
Worten  des  dicbters  6t  godes  tecnun  die  übliche  theologische  aus- 
deuluog  des  Weihrauchs,  den  die  drei  weisen  aus  dem  morgen- 
lande birachten,  auf  die  göttliche  natur  Jesu  in  zusammenbang  zu 
bringen.  B.  lehnt  dica  ab,  denn  h'kOnne  nnreauiai  sein,  ich 
denke,  ea  geht  trotidem.  sie  brachten  Weihrauch  wegen  der 
leicben  Gottea^  dh.  weil  weihrauch  ein  symbol  der  gOttlichkeit 
ist.  nbrigens  auch  wenn  man  diese  eine  stelle  bei  seite  lässt, 
so  bleiben  doch  andere  unklarheilen  im  ilei.  übrig,  wofür  ich 
auf  meine  ausführungen  im  Anz.  xzi  verweise. 

Aber  allerdings  dieae  unklarbeilen  verschwinden  in  vergleich 
mit  den  lahlreicben  anatoben,  die  der  karte  teit  der  faticaniachen 
GeneBiaflragmente  bietet,  ich  bin  durch  B.  vollkommen  davon 
überzeugt  worden,  dass  der  vf.  der  Geneaia  ein  anderer  war  ala 
der  dichter  dea  Heliaod. 
Wien.  ^_»«_«  H.  Jklllnss. 

Hfelsvithac  nprrii  rrrrnsnit  cl  emendavit  Paülds  de  WixTrnnxn.  (Srriptores 
rerum  GerniaDicarum  in  usom  scholarum  ex  moHumeDUs  tiermcoiae 
hittoridi  separalhn  cditi.)  Bcrolioi,  apod  WeidawoiiM,  Mani.  mv 
aad  MS  aa.     12  m. 

Der  herausgeber  hat  uns  lange  warten  lassen,  aber  wer 
nähme  f^as  nicht  »ern  in  den  kauf,  wenn  er  dafür  so  reichlich 
entschädigt  \m[(J?  es  i^t  ein  prächtiges  buch,  flrotsvits  werke 
erscheinen  hier  zum  ersten  mal  in  einer  gestalt,  die  ihrer  he- 
deutung  entapricht. 

Auf  4  aa.  einleitung  und  10  aa.  anmerkungen  aind  die  in 
betracht  konunenden  fragen  in  gedrängter  kflrte,  aber  lichtvoll 
besprochen,  von  einzelheiten  heb  ich  hervor,  dass  von  dem 
Gallicanus  eine  nbschrift  aiis  drm  15  jh.  ('xisticr!,  im  Mouaccnsis 
lat.  nr  2552  (iiüher  Altin s[)ac(  tiMsj;  die  hs.  »81  schon  im  NA.  xm 
beschrieben,  aber  erst  vVV.  hat  den  Gallicanus  erkannt,  wahr- 
acbeinlicb,  man  kann  Ibat  aagen  aicber,  bat  Hrolav.  Ekkebarda 
Waltbariua  geleaen.  anfteben  mnsa  die  nachriebt  erregen,  daaa 
die  abschrift  der  Primordien,  die  Perti  1841  in  der  Hannover» 
sehen  bibliothek  hatte,  seitdem  verschwunden  ist,  und  ebenso  ein 
anderes  exeinplar,  dasGWaitz  in  Cobiirfi  gesehen  bat;  die  recension 
fufst  hier  also  nur  auf  den  früheren  drucken,  es  loigeo  zwei 
dankenswerte  beigaben,  die  Sequenlia  Cantabrigiemü  de  s.  BasUio 
(mit  beitragen  von  WMeyer)  und  der  interessante  Dialogui  IVran- 
Ifonttf  cod.  Paria,  nr  8069;  dann  der  text,  index  nominnm,  aebr 
auafübrlicber  index  verborum,  index  giammaticua,  anberordentlich 
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lehrreich  uod  gewahiger  rorlscbrilt  gegen  Barack,  index  metricus, 
reichliehe  addenda. 

Der  dniclt  des  texles  ist  so  eiogerichlet,  dass  mao  eioe  klare 
vorslelluDg  von  der  hs.  erhall,    am  Tufse  steht  apparat  uod  ad- 

nolatio,  knapp,  aber  völlig  ausreichend,  ich  möchte  aurli  Iiier 
meiner  i)erricdigiing  darüber  ausdruck  geheo,  dass  an  ciuzelnea 
slellen  dieser  rahmen  Ol>erscliritlen  ist  uod,  ebenso  wie  ini  index, 
wtuke  für  das  versUiudni»,  zuweilen  Übersetzungen  gegeben  werden. 

Ich  beachrinke  mich  im  weae&tlicheii  aaf  die  besprecbung 
dea  lextea.  xu  LachmaDna  ceDteoarfeier  bal  der  heraiiageber  den 
leilern  dea  Berliner  aeminare  ein  Coniinenlariolain  in  HroUfithae 
Opera  überreicht,  und  in  echt  Lachmannachem  geiste  ist  er  seit 
mehr  als  10  jähren  nicht  müde  gewordent  sieb  immer  tiefer  in 
den  geist  der  dichierin  zu  versenken,  der  erfolg  ist  aber  anch 
nicht  ausgeblieben,  auf  schritt  und  tnll  begegnet  man  der  bessern- 
den band,  ich  verweise  nur  auf  ein  paar  betspiele  ;  Asc.  99  (add.), 
Gong.  373  antra,  Pei.  5  (add.)  prono,  erklärungen  wie  Pel.  378 
tatiatat,  Tbeoph.  17  vieedom  uaa.  sich  davon  zu  überzeugen  über» 
laaa  ich  den  ieaern  der  auagabe  nnd  ghiuhe  im  ainne  des  brag^ 
XU  handeln^  wenn  ich  mich  xu  dem  weniger  aicheren  wende. 

Zunächst  die  interpunction«  aie  iat  elwaa  eigenartig  geiiand- 
babf,  und  ich  kann  nicht  leugnen,  dass  sie  mir  zuerat  reichlich 
freigebig  bemessen  zu  sein  schien,  aber  ich  bin  immer  mehr  zu 
der  Überzeugung  gekommen,  dass  der  herausgeber  gut  getan  hat, 
nicht  zu  karg  damit  zu  seio.  die  interpuuction  ist  nun  einmal 
das  wichtigste  miUel,  dem  Verständnis  nachzuhelfen,  und  das  ist 
bei  der  Bi.  gauz  besooderb  uüiig.  vor  allem  ist  es  bei  ihr  häufig 
achwierig,  die  bexiehung  der  eiindnen  würter  xu  einander  richtig 
aulknfaaaen,  daa  xuaammengehOrige  xu  terbinden  und  nicht- 
xnaammengebftrigea  zu  trennen,  an  iat  zb.  zu  weiten,  dass  jeder, 
der  zum  ersten  mal  Pel.  50  list,  verbindet  ob  quod  deeretum, 
und  erst  nachträglich  erkennt,  dass  quod  und  decrelum  zu 
trennen  sind,  oder  aber  er  wird  es  gar  nicht  verslehn,  wie  es 
Barack  ergaogen  ist.  darum  ist  es  sehr  richtig,  dass  oacliträg- 
hclj  (addend.)  ein  konuna  gesetzt  wii d.  ebenso  sicher  wird  man 
s.  114,32  zunüchsl  m  omnib%is  yraeceylts  verbinden,  selbst  nach- 
dem die  alelle  so  glOcklicb  verbessert  ist  (vgl.  add.).  ahnlich  iat 
ea  Tbeoph.  160  et  fnihm  di  potHni  Itm^  iMot  Avomi.  wer 
xieht  da  nicht  fu^ui  xu  potnül  im  index  a.  f.  ttinpcre  iat  die 
atelle  mit  einem  fragezeichen  versehen,  ich  aehe  nicht  warum, 
mir  acheint  sie  verständlich  und  richtig  erhalten  zu  sein.  Theopb. 
hat  sich  verpflichtet,  fUr  alle  ewi«keit  genösse  der  bOsen  peisler 
sein  zu  wollen,  v.  127  spirüuum  nigrorum  socius  sub  aeiernis 
lioems.  von  reue  ergrilTen  malt  er  sich  aus,  quihui  iungi  debebat 
in  poenis  Ävemi  :  mit  wie  schrecklichen  gesellen  er  vereinigt  seio 
soll,  vgl.  V.  170  lenebrkolis  Erebi  sub  limine  iungi,  —  Bas.  109 
M  wtoriar  triuis,  kmguens  per  toidia  cerv&i.   woxu  gehört  tritiitl 
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uacli  Tlu  (>|)h.  350.  Gest.  197.  346.  743  zieh  tcb  es  lo  e^rdii  uod 
setze  das  komnia  vor  tristis.  —  Gest.  574  f 

iu  cuius  sulcb  latuit  tunc  domoa  recarvis 
baec,  quam  qoaerebat,  Cereris  coatecta  tob  aKs. 
nach  dem  index  soll  suleh  rmavU  ferbuoden  werden,  aber  was 
heifst  das?  die  beziehuDg  auf  das  wenden  des  pnuges  ligt  doch 
recht  forn.  ein  schOnes  bild  gibt  es  da^<'gen,  wpnn  man  recur- 
vis  Cereris  alis  zusammen  nimmt,  es  isl  an  die  schwer  herab- 
hangenden ahren  des  reifen  korns  (vgl.  v.  554)  zu  denken,  der 
hrsg.,  dem  icb  meine  aosicbl  mitteilte,  machte  mich  auf  die 
aebwierigkeit  der  wonatelluog  aiifbierkaam,  die  in  der  tat  dagegeo 
spricht,  gab  mir  aber  sagleicb  ein  beispiel,  Mar.  432  wo  om- 
nu  zu  trihm  dvodenas  gehört;  ein  weiteres  hah  ich  bisher 
nicht  gefunden.  —  noch  ein  hrispicl  für  die  scliwieripkpil  der 
Wortverbindung.  Prim.  47  barl>ula  parva,  nigtis  tociata  colore 
eapiliis.  der  iudex  s.  v.  captUus  vermutet  ^bestehnd  aus'  oder 
'zusammen  nrilV  mir  ecbeint  dai  nicht  richtig,  sum^  dt 
bei  der  verbindong  eefera  iiij^  der  ablati?  siemlicb  OberfiOaatg 
wäre,  ich  möchte  colore  zu  sodata  stellen  *ein  hart,  der  sieb 
hininichllich  der  färbe  den  schwarzen  haaren  des  hauptes  zu- 
gesellte', also  (las  straliU'ud  weifse  gesiebt  amrabmt  von  adiwanen 
baupthaaren  und  schwarzem  hart.  — 

Doch  zurück  zur  ioierpunciion.  ich  glaube,  dass  sie  einen 
besonderen  Vorzug  der  neuen  ausgäbe  ansrnscht,  man  fergleicbe 
nar  einige  Seiten  mit  der  von  Barack.  an  naebtrtgen  oder  ver- 
sehen bab  ich  notiert  :  Baa.  18  sanclam^  Gong.  146  das  frage- 
zeiclirn  stände  docli  wol  besser  v.  152  hinter  mj/i im is.  Con;:.  155 
praesiat  componere  (componattf!)  entspricht  dem  parcatis  \.  156, 
darum  niüchl  ich  schreilx-n  ei,  rogo,  parcatis.  auch  i  Sprach- 
gebrauch scheint  dies  zu  fordern,  vgl.  Mar.  159*  513.  736  uaa.; 
vgl.  index,  ist  nicht  hinter  Gong.  162  starker  in  Interpungierenf 
ich  nflrde  doppelpunct  vorschlagen,  auch  Gong.  284  ist  koroma 
wol  an  schwach,  desgl.  hinter  v.  450;  hinter  359  \v3r  es  zu  ent- 
behren. Gong.  459  kann  man  zweifelhaft  seiu,  wohin  eonnia 
fraudis  gehört,  vor  allem  wegen  v.  419;  ich  halle  die  intcrp.  für 
richtig,  wit'  ist  Pel.  106  zu  schreiben?  um  die  verschlungene 
cousiruclioo  herauszubriogen,  schreibt  Barack  :  omnes,  oceanus, 
Sfntes,  qum  cAnm^l  nftni.  das  ist  mit  recht  aurgegeben,  aber  das 
einsige  fcomma  hinter  •aiiMi  wird  der  sache  doch  auch  nicht 
gerecht,  ich  würde  am  Ii  l^i* n  das  auch  noch  streichen,  auch 
>lar.  730  f  befriedigt  mich  nicht,  ich  mOchte  hinter  ferae  noch 
ein  komma  lj,ii»en  <»d«»r  lieber  noch  die  andern  tilgen,  f.onf».  99 
isl  auch  60  verschlungen,  küuule  man  hier  nicht  aä  lilnm  auT- 
tasstü^ad  Gongolfum,  also  die  beideu  kommaia  tilgen?  Mar.  762 
ist  es  nach  den  add.  hinter  eerte  zu  streichen,  Fei.  245  eltenlails, 
lüitm  und  ft'fitfiim  correspondieren.  entbehrlich  ist  es  Agn.  31» 
59,  Bas.  74  hinter  tedtti»,  Gest.  67,  Agn.  2lS  genflgt  komma. 
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Dioü.  79  febll  der  puact,  Asc.  97  komma,  Gest.  99  slehl  puact 
for  komtaa,  Mar.  740  bemr  puacl.  Priin.  579  scbreib  ich  cir- 
poris,  in  Ivmiifi»  qnod  usw.,  die  Terbinduog  twforh  m  himufS» 
ist  doch  sehr  hart  und  wird  durch  diese  Minderung  TcnoiedeD, 
vgl.  auch  Theoph.  319  corpus,  quod  fuit  in  busto  sub  mafm9r9\ 
Gest.  417.  (wie  ich  oachträglich  sehe,  hat  vW.  diese  tfDderoog  im 
index     v.  tegmen  auch  schon  vui  genomoien.) 

Eine  grofse  büfe  ii>l  es,  dass  in  der  adoolülio  aul  die 
panllelslelleD  hingewieseD  ist,  Hiebt  ersebopfpad,  das  wflre  ud- 
nOgticb,  aber  doch  ausreicbeod*  es  ist  ja  bekannt,  in  wie  weitesg 
umfaDge  Hr.  die  eiotnal  geprägten  formelo  immer  wider  Ter* 
wendi'f,  woraus  «;irh  vor  allem  der  mangel  an  individuali^iproog 
der  (iii/rl[it  n  persoot  n  erklärt,  für  das  Verständnis  ist  dies 
aulserst  Wichtig,  das  hat  zb.  KOpke  bei  der  behandlung  der 
Primordien  nicht  geoagend  beachtet,  er  fasst  die  darsiellung  von 
Liodttlfs  Jugend  Ttel  su  wortlich  auf,  wabreod  sie  doch  nur  eio 
mosaik  aus  frOber  ferwerleten  sageo  ist.  vielleicht  ist  es  nicht 
überOdssig,  dies  genauer  nachzuweisen,  als  in  der  ausgäbe  ge- 
schehen  konnte  und  sollln.  Prim.  6  v^l.  Ago.  28,  v.  7  vgl. 
Agn.  30  dazu  Gong.  25—28,  !M.  1 43  ff,  v.  12  auch  Pel.  340 
V.  1411  vgl,  Gong.  47 IT.  53,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Jugend  des  Gongolf  zt  eine  bedenkliche  ähnlicbkeit  mit  der  des 
Pnidens  hat,  vgl.  Gong.  47 — 53  mit  Prud.  praef.  19 — 21  (Dresse! 
«.20.   T.  19(T  vgl.  Gong.  31 F,  Gest.  pri^.  1,  4. 

Ob  und  wieweit  diese  Verweisungen  in  der  zu  erwartenden 
quartausgabe  beibehalten  werden  sollen,  weifs  uh  nirbf,  s'\^'^.  sind 
Ja  durch  den  iredlichen  index  teilweise  übeitlüssig  geworden,  icli 
möcht  es  wOnscheu.  jedenfalls  ist  es  aber  nOlig,  solche  Ver- 
weisungen auch  künftig  zuzufQgeo  und  womOglitb  noch  durch  die 
parallelen  su  fermehren,  in  denen  sich  die  widi  rbolung  nicht  so 
sehr  anf  den  einzelnen  aosdrack,  als  auf  den  gedanken  erstreckt, 
denn  diese  stellen  findet  mau  im  index  nicht  ohne  weiteres,  zb. 
Mar.  326— 30  vgl.  Mar.  866 ff,  Gong.  507 f,  Pel.  308f.  (ione.  479 
— 88  vgl.  Pel.  299—312.  durch  Gong.  488  wird,  nebenbei  bemerkt 
die  an  sich  schon  sichere  veibe&seruog  Pel.  311  receptis  best^itigt. 
Pel.  359  vgl.  Gong.  493.  PeL  360  vgl.  Gong.  489.  Pel.  361  vgl. 
Gong.  495.  Pel.  366  vgl.  Gong.  308.  Pel.  367  vgl.  Gong.  313 
und  516.  Pel.  368  vgl.  Gong.  518.  Pel.  369  vgl.  Gong.  309. 
man  sieht,  zwei  abschnitte  des  Gong,  sind  im  Pelag.  zu  einem 
verarbeitet,  al^o  auch  ein  beweis  für  die  frOhere  abfassung  des 
ersteren.  lehrreich  i^^l  auLli  der  vergleich  von  Cong.  489 — 518 
mit  Diou.  239  IT  :  Diun.  liefert  ein  liurzes  excerpl  daraus,  ver- 
gleicht Djan  nun  Gong.  503  f  mit  Dion.  244,  so  findet  man  auch 
hierdurch  (vgl.  index  sub  nlmtis)  die  Terhesserung  von  Bartsch 
(olma»«  Dion.  244  venerandis)  bestätigt.  —  Dion.  246  heilst  es 
nam  visus  caecis,  (usutt)  linguae  quoque  mutis, 
auditus  snrdis,  solidus  gressusque  podagris  (donatur). 
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ZU  Visus  vg).  Gong.  513 f,  audüus  vgl.  Guitg.  solidtii  yressus 
Goog.  516,  varü  morhi  (Dion.  2490  vgl.  Goog.  517  f.  wo  bleibt 
abor  linguiul  bei  so  bis  ids  eioxelae  gehnder  ttbereio- 
Stimmung  scheint  mir  auch  hier  eine  responsioD  gefordert,  ich 
glaube,  dass  hioler  Gong.  514  ein  dislichon  ausgefallen  ist.  — 
ich  habe  oben  die  ferse  au«  Dion.  citiert,  wie  ich  sie  für  richtig 
balle.  V.  246  ist  defect  iiberhelerl,  Celles  wollic  Imgum  sermo, 
vVV.  sehr  hübsch  nam  visu»  (uii«)  caecis,  lin^uae  quoque  mu/t«, 
bei  der  IhnliGblieil  der  beiden  worler  lieiiDte  eios  Idebt  aas- 
lalleD.  aber  mn  muas  lugestebo,  dass  der  vera  alles  andere  als 
schön  ist,  und  die  susammenstelluog  vinu  unu  klingt  biSBUeb. 
auditus  und  gresms  sind  nominative,  schreibt  man  usus  b'ngttae 
(für  '«prachp'  halte  die  rlirhterin  kein  entsprechendes  wort),  so 
erii;illeu  wir  zwei  wcilrn  pirallele  nomioalive  visus  und  usus, 
und  der  ausfall  vuu  usus  künnle  immerhin  durch  visus  ver- 
anlaasl  sein. 

Sind  Dion.  und  Pelag.  fom  Gong,  abbingig,  so  Agnes  vom 

Pelagius.    Agn.  160—192  vgl.  Pel.  242—64.    im  einaelnen 

V.  180  vgl.  Pol.  255.  V.  181  vgl.  P.  l.  252.  v.  184  vgl.  Pel.  248. 
V.  185  vgl.  Pel.  253.  v.  186  vgl.  Pel.  264.  dann  Agn.  206  vgl. 
Pel.  250.  V.  206—12  vgl.  Pd.  276—87.  Agn.  213  IT  vl-I.  Pel. 
2870.  Agn.  397  vgl.  Pel.  405.  Ago.  410ff  vgl.  Pel.  2ü9ff. 
Agn.  431  vgl.  Pel.  353.  es  lUst  sieb  natorlicb  mit  einigen  cilalen 
nicht  deutlich  teigen,  daas  die  dicbterin  bei  der  Agnes  vor  allem 
den  Pelag.  im  sinne  gt  )iabt  hat,  deshalb  ist  es  nQUlich,  den  leser 
in  der  adnotatio  darauf  liinztiwpjsen.  auf  die  Agnes  und  den 
Pelag.  widerum  wird  man  geführt,  wenn  man  die  Sapientia  lisl. 
Sap.  183,  24  vgl.  Pel.  250fr.  189,  23  vgl.  Agn.  180.  191,  I6n 
vgl.  Pel.  290  ff.  Agn.  405  ff.  192.  7  II  v^jl.  Agu.  I76£f.  192,  23 
vgl.  Agn.  180.  193,  4  vgl.  Pd.  293.  193,7  vgl.  Pel.  282. 
193,  34  vgl,  Pel.  293  ff.  solche  parallelen  mehr  sacbUcber  art 
milcht  ich  aur  alle  Alle  in  der  adnoiatio  beibehalten  wissen. 

Noch  eine  andere  arl  von  parallelen  ist  beachtenswert,  die 
von  Hr.  benutzten  bücher.  wenn  man  den  appnrat  diirchsiehl, 
bekommt  man  respect  vor  der  helesenheil  der  dicliUrin.  die 
'area'  des  kloslers  scheint  maucheu  schätz  geborgen  zu  haben, 
und  sie  sHumle  nicht,  ihn  sieb  in  eigen  tn  machen,  für  die 
bennlzung  des  Prüdem  könnt  ich  noch  einige  nachträge  liefern, 
wenn  man  die  stellen  in  den  addend.  ansieht,  erkennt  man  so- 
fort, dass  hnti|)ts3chlich  drei  slQcke  in  frage  kommen,  Gongolf, 
I'elagius,  8apientia,  also  die  drei,  in  denf-n  sie  ihrer  vnrlaj,'c  am 
freiesten  gegenübersteht  bzw.  (im  Pel.)  nur  eine  müiidlu  lie  quelle 
hat.  die  Gesten  und  Primordieo  sind  ziemlich  frei  von  i'rudeoz. 
auf  eins  mOcht  ich  noch  anftnerksam  machen,  was  man  nicht  so- 
fort erkennt,  daas  nlralich  in  jenen  drei  Stacken  die  dicbterin 
sich  nicht  mit  der  ausschopfung  des  Wortschatzes  begoOgt,  son- 
dern auch  inhaltlich  nachbildet,   für  Gong.  472  ff  ist  hauptsach- 
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lieb  Stepb.  1  vorbild,  fOr  Peiag.  Steph.  5,  für  Sapieotia  Stepb.  10 
UDd  5.   io  deo  prooemieD  des  Gong,  uad  Pelag.  ist  ebenralls  das 

Vorbild  des  Prudenz  nicht  zu  verkenoen.  Pelag«  beginnt  inclitB 
Pelagi,  martir  fortissimt  Christi,  Supli.  10  Romane  Christi  fortis 
adsertor  dei.  tu  v.  6  vgl.  Sleph.  10,  13,  zu  v.  8  Steph.  10,  4. 
211111  proof'Mi.  (it  Güug.  vgl.  die  eingange  von  cath.  3.  4.  5  (v.  5). 
9.  Steph.  iü.  Gong.  281  (T  kann  mau  fast  als  ceolo  bezeicboen, 
itt  ?.  281  vgl.  man  noch  Calb.  4,  46  o  Semper  pieta».  nachtragen 
will  ich  noch  folgende  entlehnungeo.  Mar.  82  vgl.  steph.  11, 16. 
Mar.  256f  vgl.  Galh.  4,  Tif,  81  largitor  deus  omnium  bonorum, 
pntes  reddimus  —  stimme  deus.  Mar.  359  vgl.  Stepb.  3,  63  plaga 
eoa,  Mar.  706  vgl,  Sleph.  11,  138  molli  in  gremio.  Gong.  171  f 
vgl.  Calh.  8,  35.  42.  v.  219  vgl,  Calh.  2,  67  eoi  sideris.  v.  335 
vgl.  Catb.  5,  2b.  V.  353  coluber  aus  Cath.  3, 12ö.  v,  357  vgl.  Cath. 
3«  132.  v.  474  nach  Paych.  427.  430.  v.  493  eligiturqae 
ümiUo  locupte§  vmmmdo  vgl.  Steph.  11, 15t  mäando  digävr 
tumulo  locus,  wenn  wir  Pelag.  359  leseo  digitur  tellus  membris 
lorupks  retinendis,  so  ist  dieser  vers  also  nach  Gong.  493,  nicht 
nach  Steph.  11,  151  gemacht.  Pel.  37  gmttrix  purae  ßdei  vgl. 
Steph.  4,  22,  eheoso  v.  47  praedives  vgl.  Sleph,  4,  59.  v.  68  vgl. 
Sleph.  1,  30.  8,  10.  v.  91  lumuil  liciio  iactatUius  vgl.  Ham.  109  f. 
Theoph.  339  vgl.  Ap.  456 f.  zu  435  vgl.  auch  Harn.  816. 
T.  449  ab  em  pmnl»  vgl.  Cath.  9«  107.  t.  450—55  siod  Cath. 
Z,  1 — ^20  mehr  benutzt,  als  ans  der  adnotatio  hervorgebt,  zu 
v.  451  vgl.  Cath.  3, 176.  Agn.  276  more  ferino  vgl.  Symm.  1,  459. 
Calim.  141,  7  f  vgl.  Äp.  863,  Sleph.  10,311—14.  323.  Einl.  xi" 
ist  ;uil  Abrah,  3  §  14  add,  verwiesen,  dies  lehll,  vermutlich  ist 
Psych.  52  gemeitii  poliuü  auras.  s.  149,  3  ex  lulea  tnateria  con» 
fteta  Tgh  Stepb.  3,  92.  a.  165»  25  vgl.  Cath.  9,  64.  a.  170, 26 
jMRünrf  €9rdü  vgl.  Ham.  542.  a.  183,  3  ff  vgl.  Steph.  10, 16  IL 
8.  183,  33  vgl.  Psych.  707.  s.  189,  3  vgl.  Stepb.  10,  813.  5.  355. 
s.  190,  30 (T  vgl,  Sleph.  10,  456.  460.  5,  123f.  8.  192,  13  caUum 
peclons  vgl.  Steph.  5,177.  s,  195,  10  vgl,  Sleph.  10,109.  Gest.  61 
sapienlia  vera  vgl.  Ham.  164.  diese  starke  henulÄUng  des  Prudeuz, 
die  natürlich  lu  der  cupia  verbuiuui  nicht  überall  üacbgewiesen 
werden  kann  und  soll,  ist  auch  kritisch  nicht  unwichtig,  vgl.  tu 
Geng.  854,  Sap.  107, 1  (KA.  zzu  756).  die  verbesaerang  htica 
Gong.  289  wird  bestätigt  durch  Cath.  5,  90.  Gong.  291  (add.)  vgl. 
Cath.  6,  81.  vicHeich!  ist  iiorh  einiges  zu  gewinnen.  Gong.  177 
admonilis  frustra  prospexit  ocellis.  schon  Celles  nahm  anslofs 
und  schrieb  admotis.  der  hrsg.  fadJ.)  adtonitis,  dem  sinne  wie 
dem  6prachj,'(' brauch  (Mar.  253,  Guug.  540,  I  heuph.  324)  gleicber- 
waiae  vorzüglich  entsprechend  —  vielleicht  aber  doch  nicht  richtig, 
die  stelle  ist  nachbildung  von  Sleph.  5,  317  f,  der  inhalt  beweist 
es  and  die  beiden  gemeinsame  wendung  iuncturoi  per  artas  (vom 
hrsg.  verbessert,  perartas  die  hs.).  dnrl  nun  heifst  es  admota 
quanlum  poMibue  ade»  —  intrare  potett,  eine  tüchtige  sliltze  fttr 
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dit  vermutUDg  des  Celles*  wir  haben  hier  also  die  wähl  zwigcbes 
zwei  f^lt'ich  guleu  vt»rl>f>s«erMngefi.  —  Dulc.  127,  35  ?sfa  indemm' 
tins  bachalur.  Ti:ui}))-  verminet  sehr  schOOf  demetilius  sei  zu 
clementius  verlestu  worden,  wie  oft  io  UDserer  hs.,  und  dauo 
dafür  indemmlius  iuter|iolieri.  aber  mit  der  auoabine  solcher 
iaterpolatiooea  aniss  nM  bei  «oterer  bi.  46cb  fontcbiig  seiu, 
wenn  aw  «neb  wkomnan»  fgl.  vWioteifebl  De  RoA  Fetti  Afieni 
metapbrasi  Arateorum  usw.  these  17.  nun  findet  sich  aber  da» 
worl  in  derselben  form  und  enisprechender  bedeutnng  Sjpph.  10, 
922;  auch  dort  \m  rnan  anstols  ^enomnrieo  und  au  insolerUtus 
gedacht,  wenn  mau  bedenkt,  das&  Ur.  Steph.  10  ziemlich  aus- 
wendig kann,  wie  die  vielen  aokUnge  beweisen,  so  erscheint  es 
nicht  ODwahncheiBlich,  daa»  die  ttberfieferusg  das  richtige  be- 
wahrt hat.  —  Din«.  7  Mmfküidi§  artem  dttc^at  in  orw»  sehr 
merkwürdig,  Celtes  wollte  darum  Memphitids.  vielleicht  aber  bat 
Hr.  sich  die  form  Memphitidü  aulae  Harn.  462  nicht  klar  gemacht 
und  würkfffh  so  g(><>rhriebeD.  Abraii.  150,  18  indocile  iuvmüü 
ingemum  peclürü  ad  sui  amorem  inßexit  ist  au  uud  für  sieb 
ladelloa.  da  aber  Calb.  3,  11 1  bcnutat  ist,  ebenso  wie  Gong.  354 
(an  beideo  atalleo  alebt  tUMO,  ao  iai  doeb  va  erwigen,  eb  akte 
hier  illexit  tu  schreiben  iaI«  — 

Ich  komme  zu  einzelbeiten.  Mar.  15  pOrens.  Celtes  schrieb 
portenf.  der  hrsg.  will  die  Überlieferte  form  bakeo  mit  benifung 
auf  Luc.  1,  38.  es  ist  ja  mO^^licb,  dass  Hr.  daran  gedacht  bat, 
ducli  mocbt  ich  dagegen  auluhren,  dass  der  gehorsam  mcht 
gerade  ala  ftip  Maria  typisch  beteicbael  werden  kann.  Saber, 
aaf  den  im  app.  terwieaen  iat,  bringt  von  beiwirlem,  die  sich 
auf  deo  gehersam  beziehen,  aubent  wenig  und  spricht  nue. 
ehrr  gegen  parms,  ich  ziehe  Celtes  coojectur  um  so  mehr  vor, 
als  das  pärens  des  veriiergebiidmi  verses  leicht  diese  Verderbnis 
hcrvorruleii  kutiuie. 

Mar»  Ö3  emptuntsque  reo«  animae  pretio  sibi  earai  (vgL 
PmL  ad  Cor«  i  6,  20  mpti  mim  uUm  firfio  magno),  dies  tM 
wird  man  aaeh  dem  aprachgebraach  der  diditcria  ton  caras  aichl 
trennen  dürfen  (vgl.  index),  aber  der  gedanke,  dass  Chr.  sein 
ihm  teures  leben  dabingegebeu  bat,  ist  auffallend,  weder  biblisch 
noch  niirh  bei  Hr.  zn  tiiidea.  richtig  heifst  es  Calim.  144,  2 
tuique  dilerjam  animam  pro  omnibus  posuit  und  144,  6  empt09 
preiiüsQ  sang%ime,  Theopli.  312  (auch  vom  guten  birleo)  antHMOft 
jMaatee  mnandam.  vgl.  Aac  12.  63.  ich  hin  Ohentugt,  das» 
dasselbe  hier  anigeiprocben  war.  die  wcndwig  ftfti,  M  caraa 
ist  der  dichlarin  sehr  gelaufig,  uad'  aa  ist  es  wol  denkbar,  deaa 
sie  der  scbreiberio  (die  Maria  muss  ja  mehr  als  einmal  abge- 
schrieben sein)  von  seihst  in  dif  fpfler  kam.  einen  bestimmten 
Vorschlag,  was  ao  die  stelle  zu  setzen  sei,  kann  ich  nicht  machen, 
«Mt  ist  durchs  metrum  ausgeschlot>seu,  aber  Asc.  63  steht  in  dem- 
selbea  susarameahaogepro  profrmmumam  peneat  ovHm»  pte  «iraak. 
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Mar.  157.   iacHtm  ist  zweifellos  richiig,  ähnlich  v.  815  vfrMt 

svhmffufo  mvrmure  fvsis.  dominae  ist  doch  wol  geneiiv,  abhJfnj^ig 
YOju  daiiv  obprobriis  'erwiderte  auf  die  vorwürle  der  iMTiiii'? 

Mar.  214  Adam.  Asc.  18  Adae^  Gest.  192  Äbrahae^  beide 
durch  den  reim  gesichert,  sollte  nicht  auch  hier  ä4m  zu  schrei- 
ben sein? 

Mir.  287>  »i  der  vers  nicht  eenmiil?  iboi  febtl  der  reim, 
frtftmitm^  wird  nnr  hier  io  dieser  bedeuiuug  gebraucht,  und 
schliefslicb  ist  die  aieltuDg  etVes  caelestu  oogewOholicb  \  die  ver- 
biodoog  kehrt  noch  5  mal  wider  (app.  au  ?•  174)»  aber  stets 

reimenfl,  caelestis  an  der  raesur,  civis  am  versende,  grade  bei 
dn  Marir;,  die,  wie  hemerki,  am  h.itifigsteo  abgeschrieben  sein 
muss,  wird  man  mit  gröfsereu  corruph  ien  rechnen  müssen,  dazu 
stimmt^  dass  hier  die  meisten  und  st^ikblen  verslOfse  gegen  die 
leouinil<it  vorhanden  sind,  anderseits  niusä  man  freilich  iu  he- 
tracbl  lieben,  daaa  die  dicbterin  hier  noeb  anfltaigeria  kt.  auch, 
der  beransg.  oirnnt  sb.  v.  150  eine  schwere  Yerderbnn  an.  ao 
idbeiBt  mir  audi  y.  287  verdichtig. 

Mar.  307.  voti  ist  wol  zweifeUee»  ebenao  403  ticui.  vw445 
schreib  ich  ijididiSy  nach  v.  273.  auch  kommt  iudieium  sonst 
nur  im  singuiar  vor.   hni  sie  in  v.  588  nicht  geschriel>en  at  piu$*i 

Mar.  568.  praeseniis  hia's.  dazu  die  erklaruug:  ^qua  tum 
perfusa  est',  das  glaub  icii  niclii.  (la^s^  die  iiühle  in  hellem  lichte 
erstrahlte,  wird  erst  vou  57 U  au  sed  mox  uisv^.  mitgcteill,  variier 
soll  B.  e.  nur  gesagt  werden,  daaa  aie  ganz  dunkel  ist  wie  auch 
bei  Pa.-M.  13.  zu  vergleiclicn  iat  Pel.  194  Mhm  lt(cf«-»Mar. 
568^  OHuisMium^  tmuMi  ^  Mar.  50^  ioh  glaube,  die  jugendo 
Ucbe  diehleriD  bat  in  wenig  gewanter  weise  zwei  gedanken  mit 
einander  Terquickt:  tu  gna  bm  nom  fnmM  fuit  und  fHne  Ima» 
iuma  fftit, 

Gon^.  77.  ist  der  vers  so  richtig  hergestellt?  die  dichteriu 
Terfiigt  sou&L  nur  über  ^ine  muse.  Goug.  108  ist  man  versucht 
fQr  zu  lesen  et.  Gong.  130  *er  bündigt  die  wur ic  mit  m- 
sammengepressten  lippeo  nec  po$t  verbosa  ^id  aequilur  ligula*.  das 
ist  recht  eigenartig  ausgedrOckl.  Pe}.  172  bat  vW.  sehr  scbOtt  ans- 
sequmim  kfpmim  hefgesteUt,  durch  dieselbe  anderung  wOrde 
auch  Üer^  soheini  mir,  eine  wesentliche  besscrung  erieichi. 

Gnng.  157  §  wbiaque  tintm  cauU  mmc  credüe  gnmrum,  emtsft'a 
ventis  aeribusfue  vagis.  die  stelle  ist  verzweifelt,  unten  steht  die 
vermnlung  *erwähll  mit  vorsieht  aus  etich  einen  kündigen  ver- 
iraueusmann,  nachdem  ihr  euer  wimljges  wesen  habt  fahien 
lassen*?  ich  glaube  niclii  daran,  vvtiui  ich  die  stelle  lese,  häh 
ich  immer  den  eindruck,  sie  wolle  sageu  'scinckt  so  schnell  wie 
der  wind'  vgl.  v.  165  cursim,  daaa  mir  jemand  tttsUmnit,  ver- 
lang ich  nicbL  —  Gong.  335«  isl  nicht  dnch  aalunr  zu  schreiben? 

6ong.  574  ist  far  die  mlgata  proprio^  geschrieben  prsprw  und 
danü  ersl  die  richtige  poinie  gaTunden.  ich  hatte  schon  damelbn 
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änderuDg  vorgenommcUf  bin  aber  doch  wider  zweifelhaft  geworden, 
ob  üicbt  eine  feinheil  hergesielU  wird,  die  der  dohteria  fremd 
ist  fnfrim  wird,  weon  leb  oiehl  irre,  sonst  nie  in  dieser  be- 
deuUiDg  gebraucht,  soodero  nur  als  possessiTunn,  und  fiir  prvprU 
verzeichnet  der  index  nur  diese  stelle.  Tgl.  auch  Gong.  532  f  ro- 
prii«  conveniens  mertds.  ahnlich  slelii  es  Cong.  580,  unser  ge- 
fühl  verlangt  unbedingt  immodki,  es  isi  nur  die  Trage,  ob  die 
dichlerin  so  schrieb,  ebenso  erwaiLet  man  Pel.  195  maxima.  frei- 
lich verbiodet  sich  dies  doch  leichler  mil  esüts  «Is  imm»Mea, 

GoDg.  466  rafhu  ammrt  »m  in4»mUait  d^mlmw.  Celles 
tndisMt^o,  und  der  berausgeber  scheint  sich  nacbtriglleb  (s.  hW) 
für  die  anderung  entscliieden  zu  haben,  \so\  wegen  der  Wort- 
stellung, ich  glriube,  mit  unrecht,  mdomitus  ist  nicht  'zügel- 
los*, 'grenzenlos',  sondern  etwa  'ruchlos',  'frech',  vgl.  Gong.  565, 
Pel.  24  fast  <= 'heidnisch'  uach  Calli.  3,  üi.  ebenso  Mar.  886  j>a- 

f/wwmm  neu  desilfenMi. 

Bss.  137  scbllgt  tW.  ol  für  <f  tot.  ich  balle  die  Verbesse- 
rung rar  so  sicher,  dass  leb  sie  UDbedeaMich  io  den  texi  seUen 

würde,  aber  isi  dies  der  einzige  fall,  wo  diese  Verwechslung  ein- 
getreten ist?  vgl.  Pafn.  175,  3i.  Thais  ist  besorgt,  sie  werde  in 
dem  unsaubcrn  räum  den  namen  Gottes  nicht  anrufen  dürfen. 
Pafn.  erwidert  streng  'woher  liast  du  den  mul,  mit  besudeitea 
lippen  Goltes  nameo  aosiusprecbea?'  darauf  Thais  «  fno 
mhümm  tpenre  —  ponum  ^  ri  ifntm  pr^ibeor  tnoseore?  ich 
meine,  der  sebreckeD  und  das  stsnoeii  der  Tb.  käme  viel  deut- 
licher zum  a!t!5(!ruck,  wenn  mau  nf  schriebe.  176,  3  sieht  et 
noch  einmal,  luer  nehm  ich  nicbl  aii'^tofs.  ebenso  mOcht  ich  Pel. 
162  schreiben  at  senior  contra  dicebat,  at — contra  wie  Pel.  250 
sed  —  e  contra. 

Zu  Pel.  370  wird  eine  sellsame  construcUoD  vermalet;  maa 
wird  sich  wol  eotscbliefseo  mOssen  sie  aDsuDehmeD  (sie  wird 
durch  Gong.  394  gestOtst),  denn  wenn  maa  Ühtbat  auch  als  'ne- 

gat'  auffassen  wollte,  so  ufire  doch  das  nam  nicht  erklärt,  viel- 
mehr müste  man  wol  au  ausfall  eines  verses  denken,  aber  wie 
ist  die  stelle  zu  übersetzen?  im  index  ist  rudern  meiüi  tanti  ver- 
buudeu,  das  versieh  ich  nicht,  ich  construiere  rudern  sanäuin 
Ute  tanü  mirtü,  sie  besweifelii,  dass  der  juoge  heilige  («oMfiis 
vom  staudpttuct  der  dicbteriD)  so  grofse  verdieoste  bal  (wie  etwa 
Gong.  504),  dass  ...  vgl«  v.  396  stit  vero  mtriti  eontt$t  fortatse 
minoris.  schwierigkeilen  macht  mir  noch  die  crzahlung  Pel.276fT. 
der  kalif  beiiehll  den  knabcn  mit  der  Schleuder  auf  die  Felsen  zu 
werfen,  dass  ihm  alle  kuochen  zerbrochen  würden  {membratim 
creperet  ra^iim  fractusque  perird).  obgleich  er  in  eine  enge  fels- 
spalte  mit  (flrtarent)^  bleibt  er  unverlelil*  die  dtener  melden 
morfirn  dUii  eorpw  neu  /»Otis  mari,  was  beifsi  das?  dm  der 
kOrper  *8erscboillea'  wird,  ist  bei  einer  solchen  procedur  eigenU 
lieb  kaum  lu  erwarteo.  man  konnte  an  mcon'  denken,  wenn 
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nicht  ein  ausdnick  folgte,  der  m  secari  passt,  v.  292  9t»polü 
acuiis.    welche  vorsleiluug  hat  die  diditerin  geimht? 

Theoph.  51  ist  doch  wol  ebenso  non  ilurch  nec  zu  ersetzen 
wie  Gest  1172.  Tbeopb.  ü2  queruiis  haii  ich  iür  den  dativ  uod 
Streiche  das  komoia  vgl.  cedere  hortmnmtit,  iuaioiU^  usw.  Theoph. 
318  otf  JMpem  reiifiür.  iodex  s.  t.  mperta  sagt  ^Christus  acendeDB*. 
das  iat  ein  versehen.  Chr.  ist  ja  im  Tartarus,  tuperi  sind  vom 
standpuDCt  der  Tarlarusbewobner  die  menschen,  also  ist  hier  Yon 
der  auferstehuo^T  für  rpdr,  benutzt  ist,  wie  es  scheint,  Prudenz 
Catb.  5,  127  rediit  Deus  stagnis  ad  ^uperos  ex  Acherontids. 

Bas.  33.  iu  der  bs.  ist  es  uudeutlich,  uli  ductor  oder  doctor 
geschrieben  ist.  ersteres  würde  auf  auctor  lahren  vgl.  Pei.  78» 
Prud.  Calb.  3»  126. 

ßas.  60  IT.  hinter  t«  62  iat  ein  punct  anagefallen,  es  ist 
angenehm«  daaa  die  Terse  der  flberaiditUehkeit  halber  noch  ein- 
mal  in  der  reihen  folge  xusammengeslellt  werden,  die  die  hs.  gihL 
vW.  folgt  natürlich  der  Umstellung,  die  Celles  und  Barack  vorge- 
nommen haben,  setzt  aber  v.  65  hinler  68,  ebenralls  mit  reclit, 
wenn  wir  uns  mit  dem  (ilterlieierieo  begnügen  wollen,  ich  glaube 
aber,  wir  kommen  däinit  nichl  aus.  der  magier  schreibt  dem 
salan  eioeo  brtef  und  händigt  ihn  dem  verblendeten  jUugling  aus. 
dann  heifat  es  fdoi  pnuMum  <  mim  add.  vW.  >  om- 
fUelmu  mak  amim,  an  kann  Hr.  unmAglicb  ersihtl  haben,  ea 
muate  notwendig  mitgeteilt  werden,  welche  verhaltungsmaTsregeln 
er  erhalten  hatte,  v.  60 — 69  sind  m.  e.  nicht  nur  vollständig 
durcheinander  geworfen,  sondern  hinter  cariam  v.  62  ist  minde- 
stens ein  vers,  wahrscheinlich  mehrere  ausgefallen,  deren  inhall 
wir  aus  der  vorInge  entnehmen  können  :  data  vero  et  epistola, 
ätxil  .  vade  lalt  huia  mcUSy  et  sia  suyra  monumentum  pagam 
Jkomt'nvi  cftnrMw^  lefb  in  atra,  et  pnMAQ  mmt,  qvd  t$  duetwri 
tuni  otf  dtfaMun  (Röpke  a.  54).  vgl.  auch  Sequentia  canlah.  in*. 
Ihnlicb  wird  hier  die  erslblnng  gewesen  sein,  bei  dieser  an- 
nähme ist  die  Umstellung  von  v.  65  vielleicht  nicht  einmal  nOlig, 
ca  konnte  der  rest  der  verlorenen  anweisung  sein. 

Bas.  237.  Basilius  fasst  die  rechte  des  bekehrten  Sünders  und 
fuhrt  ihn  aus  seiner  zolle  in  die  kirche.  als  sie  die  schwelle 
überächreileu  wuUtn,  stürzt  sich  plötzlich  der  dflmuu  auf  das  ihm 
enirisaenene  opfer,  ergreift  seine  andere  hand  «tinxitque  vinm 
magna  nt*  ^iqa$  mnum»  ein  nettea  hild:  B.  sieht  den  armen 
an  der  rechten  Torwtria  in  die  kirche,  der  dämon  reifet  ihn  an 
der  linken  —  aber  wohin?  surmm auf^flrls?  ich  kann  mir  das 
nur  vorstellen,  wenn  es  heilst  nirmm,  er  reifst  ihn  zurück,  will 
ihn  nichl  in  die  kirche  hineinlassen.  —  an  solchen  stellen  be- 
daur  ich,  nicht  die  vorläge  vergleichen  zu  kOuueu.  iu  der  vor- 
liegenden ausgäbe  war  es  eiu  unbilliges  verlangen,  in  der  quart- 
ausgabe  werden  sicherlich  die  quellen  am  fufse  stehe. 

Dton.  25.  im  index  heiweifell  der  hrag.  aelbet  Celles  fln> 
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deruog  phmai,  —  üiüo.  89.  Itter  i&i  MorLin  geecliriebtu,  A^u.  310 
oaa.  «orli'k.  ieb  wOnIt  nkh  filr  ^  leltlere  eiilicbeMeii,  den» 
Hn  hat  sich  acfawerlich  den  lod  als  persoa  vorgcstelll. 

Agu.  2t7.  iodei  0.     labt  wird         'wachsend'  übersetzt. 

«ler  f^rdankr'  ist  schon  v.  216  erntre  vorhanden,  ich  fasse  duclu 
lonrio  /ap«  als  Maii^  herabfaiiend'.  Agn.  274.  0  mvlier  mala  klingt 
maU,  tivsonders  ni-I  eD  der  fülgendeu  häufung  tadelnder  au&drücke, 
uuü  l^llL  auch  aus  dem  Sprachgebrauch  iteraus.  wie  der  iudex 
leigi,  wird  maiuB  auf  penoDCn  oichl  aagewaot  aiber  ao  diacr 
steUe,  damaa  Mt  kb  den  forachlag  wmU  onMk  iBr  asgeneaMO« 
nai»  tnwUth'it  ist  daoD  zu  feritat  zu  ziebn. 

Galüc.  111,  12  wOrd  ich  Heber  schreiben  pafris  ^apteniiam 
vgl.  Gest.  til  Chn'sius,  patris  sapientia  vera,  Asc.  137  mea  sapiintia 
Vera,  coaeternm  verlaogl  nichi,  wie  ntau  erwarteu  sollte,  einen 
ergauzeoden  daliv  vgl.  Dulc.  131,  25  palri  eiuspte  coaettm»  ßio. 
Aga.  375. 

Galtic.  115, 14.  Gallican  lu  des  aBkommendeo  tmpen$is  Hu 
onMIi  vMrum  praeslolabar  adventum.  ich  sehe  nicht,  wie  dieae 
anadrucksweise  verleidigt  werden  kann.  Gest.  438  herfst  es  frei- 
lich auch  raperetnr — venerans  auimis  domvnim  studiosiSt  aber  hier 
ist  der  piurahs  berechtigt,  vorher  gehl  quicunpte  usw.  wie  aber 
aa  untrer  sielle?  kb  glaube  nicht,  daaa  man  der  Hr.  MjpensHs 
«NMit  (Livius)  zulraueD  darf,  aoMt  wflrde  aair  daa  paaacad  ar- 
adMeioaii.  mmn  man  bedenkt,  dass  G.  ao  der  apiUe  seiaea 
beeres  abmarscbiereo  will,  scheint  der  pluralis  praestolahamur 
berechtigt,  wenn  auch  daa  beer  noab  nicht  maracbbereil  daalcbl 
(V.  24). 

üaliic.  134,  16.  Sisioitius,  der  io  halber  bObe  um  den  berg 
bemmlättfl  (oder  sitzt  er  oocb  zu  pferde?)  und  weder  hinauf  nocb 
bintinler  kann,  rnft  fcnweirelt  ana  ip^cro  M§am,  bier  ia4 
gnindnri  fnü  Üeamt  nacb  Gall.  116, 28,  wu  ßradan  mit  denaalbea 

werten  sein  erstaunen  ausdrückt,  ich  glaube  doch,  dass  agam 
richtig  ist,  nur  muss  man  nicht  wie  Piliz  übersetzen  'ich  weifs 
uicbl,  was  ich  tue',  lieudixen  ^ich  weifs  oieht,  wie  mir  das  ge- 
schieht', sondern  *ich  weifs  nicht,  was  ich  anfangen  soll';  vgl. 
pLtd  mihiy  quid  agendum  nt  ignoro  Calim.  138,  2.  'je  ne  saia 
^  bire'  Magnin. 

Calini,  135, 23.  •  ttfmam  voluisutis  meam  mmpussionem  com- 
paiiendo  mecum  partiri!  der  hrsg.  biU  aa  fOr  möglich,  dass  Hr. 
so  gescliriebeu  habe,  weil  sie  die  vi»x  sacra  pasiio  lUitte  vermeiden 
wollen,  der  grund  ist  nicht  durcliischlagend,  wpü  dies  v\orl  such 
Call.  116,  29  ('schwäche')  gebraucht  ist.  Cüwpaiior,  ampassio 
bat  sonst  überall  die  bedeutung  des  mit-leidens  und  wird  bkr 
nicbi  andera  verstanden  werdta  binnen,  ich  denke,  da  cnwpnr- 
laani  verhergeht,  cemportWo  unmillelbar  fnigl,  an  war  nur  ainn 
geringe  flUcbligkeit  dea  Schreibers  nOlig,  um  aua  passiomm  bm 
machen  campamonant.  —  135,  LI  ball  ich  CrOhar  geachriabeo  naa 
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interim  sequßstrari,  wie  auch  Pillz.  mit  unrecht.  Calims^chiis 
ist  als  eben  zu  seinen  freunden  Ireleud  zu  denken.  —  137,  17 
wire  wol  wtit€0n  n  drocken,  der  irrtiam  ist  dureh  dit  vorher- 
gehnde  confundor  veranlasst  Und  m  der  enteil  band  ▼erbeseert*  — 
139,  33  scheint  ein  anklang  an  ev.  loh.  11,  4  vorzuliegen,  Msh 
nflcbte  deshalb  gforißcari  für  glortari  für  rirliti^'  halfen. 

142,  3  caelestis  graiia,  qui.  ähnlich  isL  Mar.  287.  Haracks 
erkläruog  ca«/es/fs » 'dei'  ist  falsch.  —  in  den  addend.  zu  Abr. 
149,  21  steht  irrtOmlich  dtiert  Paul,  ad  Rom.  8,  32.  es  muste 
heirseo  Paul,  ad  Cor.  1 15, 10,  ebeoeo  wie  lu  e.  108,  6.  Bmb. 
8,  32  gehört  vielmehr  tu  s.  144,  2.  ~  s.  145,  2  soll  creüdü 
heifsen  *er  ist  glaubig  geworden'?  oder  ist  die  perfeclform  durch 
das  vorhergehnde  perfectum  entslaoden?  mir  ist  das  leUlere  wahr- 
scheinlicher. 

Der  aofang  des  Abrah.  bringt  allerlei  Schwierigkeiten.  Abr. 
Iieginnt:  ftma — eemniMbiii  iweii  wuae  odkMCvaeare  confabulathmi 
m  qmadMfM  dwhuu  esjibat  Ifiidl»  «m  o£i  j»roeirebri'^  PUH: 
'dankt  es  dich  jelft  gelegene  zeit  ooeb  weiter  auf  mein  ge- 

sprSch  zu  hOren,  oder  \vill8l  du  erst  unscrm  gott  dein  lob  dar- 
bringen'? Bendixpn  filmlich.  das  ist  eine  völlige  verkenniing  der 
Situation,  Ahrali.  kommt  eben  erst  zur  zelle  dp«  E.,  ebeiiso  wie 
3,  1  (vgl.  audi  Calim.  zu  an  fang),  die  Übersetzer  haben  sich 
^ttrcb  aäm  verieiteo  Jaseett,  das  it  auftaen  *ooebV  'uoeh  weiter^, 
abfr  fgU  178, 10  *soboD  jetzt'  (die  stelle  fehlt  im  iudex  a. 
müm)»  vW.  fasRi  es  richtig  (s.  v.  adhue).  EITrem  antwortet  ihm: 
MOSfrortfm  confahulalio  eins  debet  esse  laudatio  usw.  dr?<;  muss 
ofTenhar  lietfsen  nostrum  confabulatiOj  'ih^spi-  gespräch*.  icii  lialle 
diese  Änderung  für  UMlifdingl  nöljf:,  vW.  !i:iUt^  sie  in  den  addend. 
sicheriidi  auch  vornehmen  wulleu  (vgl.  g.  521').  Abraham  be- 
ruhigt  des  E.:  was  er  ihm  tu  sagen  habe,  entspreche  Gottea  wUIcu. 
da  ist  E.  sttfrieden  ^«re  nee  «d  MemenliMi  quiäm  ms  nAlraho, 
aad  tuo  affectui  totum  dedo.  was  lieititdas?  Piltz:  *mii  leib  u. 
Seele  geh  ich  micli  deinem  herzenswu  nscho  hin'.  Beodixen 
^deinem  wmisclu;',  Magn.  'a  volre  d6sir*.  »her  aU't'clus  IumThI  mclit 
der  \Miiiscli,  sondern,  so  häufig  es  vorkonunl,  immer  liebe,  zu- 
iieiguitg  oder  alTecl  {gaudio  et  metu  [it  ep.  6j).  ich  hall  es  fUr 
ootig  £•  Bclireiben  ägM  'gebe  mich  deiner  anrede  bin,  bin  ganz 
obr*.  man  konnte  auf  i  prooem«  5  verweisen  mc  Mut  wtfim-^ 
Itum  affnhm  meae  intentionis  con9u!mii$  praesumsi  enucleare  'meine 
absieht',  allein  diese  be<leulung  kommt  doch  erst  durch  d^n  Zu- 
satz mUntionis  hinzu,  ich  müclUc  (ihrrsetzen  'mein  ( ilriges 
streben',  sodass  der  sinn  dos  afj'eclus  m  dt  r  verbindun«,'  <  ! hallen 
bleibt,  allerdings  kommt  aifalm  wm  eiumal  vor,  IVim.  52,  und 
4ort  bat  Leuebfeld  auch  noch  effatu  (im  index  s.  v.  hlmtäm  sieht 
irrtOoriich  a/fecfn«);  doch  moebt  ich  es  noch  an  einer  andern 
stelle  einfügen,  wo  wir  zwischen  affeciu  und  affalu  zu  wählen 
Jiaben,  Prim.  130  affttk^  (ofM)  miüi  bUmääm  u  pntbmt  M,  ich 
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wOrde  affatu  vorziehen  wegen  des  blandu^.  «lies  worl  nämlich  mit 
all  seinen  Verzweigungen  blande,  biandiioquusy  blmdimmla  usw. 
wird  in  der  regel  bei  ausdrQckea  des  sprecbeos,  anredeos  ge- 
braucht, dagegeo  nie  mit  afftetm  ferboodeo.  *er  wanta  «ck  wk 
der  ft«iDdlicbf  D  frage  an  sieT.  rreilich  iit  der  acUuaa  nichl 
bttndig«  an  einzeloen  steiles  wird  Noiidiit  aueb  aodera  gabraochtt 
?or  allem  Gest.  14.  430. 

Ahr.  156,  13  vt  te  eomiiatUe  noH  extrem,  das  einfachste  ist 
vvül  Hill  (Vltes  zu  schieilieii  te  non  eomilanie.  \Mi[nlLTlich  vsider 
einmai  Piiiz  jclzl  :»uli  uuirä  oiemauU  webreo,  dem  hause  hier 
mint  da  nit  Dir  deo  rflcken  kehren*.  deraeUw  Obefielst  Abr* 

19  *acb,  dieaer  wabigerllcbe  doli,  er  mll  turflek  mich  in  die 
leit  der  eiosügen  eolbaltsamkeii*.  was  das  wol  für  *«obigerfleiie' 
gewesen  sein  mögen!  vp!.  Pafn.  175,  2211. 

Pafn.  172,  34  nos/n  äelicias,  Thais.  vW.  hall  es  für  denkbar, 
dass  Hr.,  durch  Ver^il  Ecl.  2,  1  irregeleilel,  delkias  als  nonomaiiv 
empliuiiel.  e;»  läL  schwer  glaublicU,  aucli  kauu  tuaa  oichi  be- 
haupten, data  aie  in  den  Eclogeo  beaondera  in  harne  iai;  aber 
ich  wage  Dicht  die  mOglichkeit  in  abrede  in  alelleo,  wie  idi  auch 
tweifelbaft  bio,  ob  sie  nicht  Gong.  219^warklieh  aehrieb  ääm^ 
ttm,  vgl.  Prud.  Calh.  2.  67  eoi  siderfs. 

Sap.  192,  31  fas«  irh  ainkrs  auf  als  vW.  Adrian  will  die 
Spes  Wie  eiu  ieibliclies  kiuil  hallen,  wenn  sie  der  Diaua  opfere, 
sie  erwidert  nur  :  fateruüaletn  luam  re^udio  usw.  endlich  muss 
aich  der  tyrann  entachliefi»n,  den  befebl  lur  follemDg  zu  geben. 
Amiaefaos  loUt  dem  beifall:  diecf  «r  MoeriiMMi  tmlAtf  Atf  /kra- 
rii,  p^ia  lenitaUm  parvi  pmdU  fiUtUt^  nnd  Spes  mit  mit  denl* 
lieber  heziehung  auf  diese  worte:  hanc  pielatem  exopto,  hanc 
lenüatem  dmdero,  dazu  steht  die  note:  'dolore  cogiUu  rogare» 
quae  supra  simili  elociUionr  ro^aturam  cs^^e  nega^eral'.  so 
auch  Piltz,  das  will  mir  ^auz  uuii  gar  oichl  m  den  köpf,  der 
tyrann  bat  niehta  anverancht  gelaasen,  daa  mldcben  von  aeincr 
atarrkOpfigkeit  zurOckinbringen,  bat  aogar  versprochen,  aie  ala 
sein  kiod  aufannebmeo  :  alles  vergeblich,  ward  er  oicht,  wenn 
sie  auch  nur  miene  machte  nachzugeben,  mit  Freuden  die  foUer 
abhrt  chen  und  alles  tun,  sie  in  der  löblichen  entsrliüprsuog  zu 
bestariieu?  nichts  davon,  aui^ei  tlem  scheint  mir  die:>e  aullassung 
gradezu  stilwidrig  zu  sein  :  diese  mSriyrerinnen  sind  erhaben  Ober 
Ibrctat  nnd  acbnerz  (vgl.  190,  25.  191,  6  usw.),  sie  gehn  llrendig 
in  den  tod  nnd  können  ihn  kaum  erwarten  (128,21.  191, 11  uaw.X 
oirgends  eine  spur  voo  schwanken  und  zweifel.  dass  die  multer 
dabei  steht  und  gehete  murmelt  fDr  ihr  kind,  beweist  nichts, 
ebenso  betet  sie  lür  die  Fides,  die  es  doch  nicht  uülig  hätte, 
ich  glaube,  wir  verslehn  die  worle  richtig,  v^enu  wir  hanc  be- 
tonen :  'diese  arl  von  luilde,  wie  du  sie  uitr  jetzt  gewahrst,  ist 
mir  erwonscbt*.  es  ist  also  blutiger  höhn,  kein  anfall  von  sch wiche, 
ähnlich  Bendiien.  Magnina  auflaasnng  iat  nicht  ganx  klar.  —  wenn 
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icli  gesagt  habe^  dtss  HrotsfUs  cbrisÜDDefi  onempßlnglicb  für 
Aircht  und  flchnen  sind,  so  bab  icb  eioe  stelle  tiDbertIckstcbtigt 
gelassen,  die  gegen  meine  bebauptung  spHcbt,  Agn*  193  at  jocm 

mrgo,  mints  nimium  trepidam  puftr  üüs,  allein  diese  gibt  tu 
erheblichen  bedeokeo  anlass.  v.  145  steht  Agnes  nul/o  rnätu 
trepidans  vor  dem  (yranneo,  v.  167  erklart  sie  von  vornherein 
alle  (Irohungen  für  verlorne  worte,  unil  doch  soll  sie,  sobald 
jener  ein  enisies  gesicin  aufsetzt,  am  ganzen  leibe  ziUern?  dabei 
heilst  es  im  selben  saU  audaUer  dedit  respoma,  und  die  aotwort, 
die  sie  gibt,  zeigt  auch  wOrklicb  keine  spur  von  furcht.  R^tif.  d. 
1.  Er*  bat  das  wol  empfunden : 

.  •  •  dit  froidemeot  Agnte»  quoique  tont  palpitante 
et  d'indignalion  sainteineot  fr^missante, 
nur  steht  davon  nichts  im  text.   wie  ist  zu  hcUen  ?  in  ntmium 
such   ich  eine  negation,  doch  find  ich  keine  passende  lOsung. 
mmime  kommt  im  bexameter  nicht  vor,  wäre  auch  sonst  nicht 
schon. 

Gesta  praef.  s.  201,26.  Hr.  ist  durch  die  grofse  mühe,  die  ihr 
die  Gesta  OUoois  gemacht  habeu,  sehr  ermüdet  admodum  lacetsüa. 
fW.  ferteidigt  das  wort  durch  den  hinweis  auf  Sap.  187,  32.  ich 
glaube,  nicht  mit  recht,  dort  sagt  Sapientia  ;  corpus  quidm 
SMfplkni  Uumtre  potehs,  den  kOrper  kannst  du  bis  zur  ermOduog 
quälen,  und  so  hat  laeessere  auch  sonst  die  bedeutung  des 
quülens  (ininriis  Cal.  7,  1.  conviciis  Cai.  9,  12),  dagegen  durch 
arbeiten  ui]^\.  ermüden  stets  laxari^  la»»ar$.  darum  scheint  mir 
die  äuderuQg  notwendig  zu  sein. 

Prim.  236.  hac  igitur  causa  fuer^t  i^uji  coepta  secuudo 

coeuobii  sub  bouore  dei  coubiructio  noslri. 
wann  wurde  denn  die  construetio  zum  ersten  mal  begonaen? 
Liudnlf  D.  Oda  sind  entsehleosen  ein  kloster  su  grOnden.  sie 
besilseu  eine  kleine  birche  (in  Brunshausen),  und  um  diese  Ter- 
einigeo  sie  einige  (multas;  Agius  vita  Hath.  4  prmo  fuucwrihui, 
deinde  plitribus  bat  die  wahrscbeiolicbkeit  für  sieb)  junge  mädchen 
zu  klösterlichem  leben,  bis  sieb  ein  geeigneterer  platz  ge- 
funden hätte  (v.  107).  bald  darauf  (reichstag  zu  Salz  a.  842, 
Sergius  844 — 47)  reisen  sie  nach  Born,  papst  Sergius  ubeiaiil- 
wortet  den  gründern  die  reliquien  unter  der  ausdrücklicheo  be- 
dioguog,  dass  sie  verehrt  werden  in  coenobii  templo  oestri  mmni- 
Mte  faeio  175),  also  in  der  kircbe,  die  sie  su  bsuen  sich  fer> 
pflicbteu«  Liudulf  verspricht  dies.  v.  188*  ist  ausgefallen,  der  sinn 
aber  leicht  erkennbar,  als  dann  die  wunderbare  licbterscheinung 
statlfladet,  ist  alle  well  sofort  darOber  einig,  hier  mOsse  das 
kloster  stehn.  die  dichterin  lässt  also  m.  c.  gar  keinen  zweifei, 
dass  sie  die  Vereinigung  der  nonneo  in  Brunshausen  als  ein  pro- 
visoriunm  angesehen  wissen  will,  ob  sich  dort  ein  liciude  fand, 
das  die  madchen  voriäuüg  aufnahm,  oder  eine  baiacke  aufge- 
sciiiageo  wurde,  steht  dahin,  jedesfalls  war  e&  eioe  lorbeii  gewesen. 
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wenn  ?ir  hipr  liintnnurtichp  bauten  autgeführt  hätten,  um  sie 
aUbalii  wider  aiif/^iigt'lteii  oder  gar  unTolieodet  zu  lassen,  so  reich- 
lich flosseo  (lamaU  die  uiiUel  Dicht,  vgl.  v.  233.  ich  stelle  mir 
das  wrhtlliiU  Ibalieh  ?or  wie  liei  der  grandung  &m  kloitaw 
lliiirg,  vgl.  fiia  fiennottis  HG.  m.  in  16  ff.  poroMn#  Aifiit 
mafm  capeUam  «mcH*  ClmmHi  mh'fieato  lu§urinos  inehmäp  dorne 
monasterio  imtructo  officinae  monachis  pararentur  idimeae.  wenn 
ich  Hr.  richtig  verstanden  hnlre,  knnn  niso  sscnnfh  v.  2o7  nicht 
richli?  spjn.    (hzu  kommt  ein  zvvntes.    die  wetiduiig  mb  honorf 

iU) mini  usw.)  liiulct  sich  bei  Iii.  auch  8  mal,  in  dco  Pnmor- 
üieü  allein  5  mal,  aher  immer  mit  eiueiu  ausdruck  für  ''weihen', 
5  omI  menat,  und  bier  fehlt  er.  der  doppelte  aoelolii  ftlU  weg, 
weoD  niaD  anoimait,  deaa  in  ascmulo  dea  vermisle  wort  aleckt, 
ond  schreibt  ttKnnda.  —  ich  weifs  wol,  dass  Dach  einem  für 
mich  nicht  controlierbaren  bericht  (Leuckreld  Ant.  Gand.  s.  25) 
in  ßrunshausen  (ier  bau  von  klostergebauden  begonnen  worde« 
aber  dann  liegen  blieb;  doch  zu  Hr.s  Jarstellung  stimmt  das  nicht, 
und  diese  muss  doch  zuerst  aus  sich  heraus  kritisiert  werden. 

Prim.  27.  Mar.  69  ist  die  interpunction  hinter  taepius  sicher» 
lieh  rkhiig,  auob  iat  die  lerbiodung  cre6fe — saepiu$  doreh  Dien. 
144  geschOUt,  tretideni  wOrd  ieh  hier  der  respoDaien  halber  aaa- 
fmt  lieber  zum  Tolgeiidea  ziehen. 

Prim.  lo.  hinc  nam,  das  Kopke  durch  hic  nam  ersetzen 
wolUe,  wird  mit  recht  beibehallen  {hi'nc  nam  auch  v,  92).  die 
causale  beziehung  passt  hier  ausgezeichnet :  weil  er  ein  so  hervor- 
ragender junger  mann  ist,  grade  wie  Gong.  47  ff.  Pel.  213  ff; 
wflre  hk  Oberliefert,  ward  ich  geneigt  sein  hinc  tu  lerhanera. 

Prim.  16S  raaa  ich  «scMw  ala  dativ,  vgl.  Theopb.  153  uod 
Dion.  103. 

Die  Primordieo  sind  oooh  echlecfater  Qberliefert  als  die  andeni 
gedichte,  und  e?  ist  nur  zu  billigen,  dass  der  hrsg.  auch  vor 
kflhnen  ^nderiui^'en  nicht  zurHckschreckt,  zb.  v.  283  add.  es 
wird  noch  mancher  fehler  zurücligebliehen  sein,  dessen  Verbesse- 
rung man  später  üuden  wird  —  oder  auch  nicht,  so  halt  ich 
daa  beinllbeB  y.  297  /aftret  tn  halten  Air  vergeblich  :  Ami  vioB 
«Mär  /«ftfii  iflityr  mdioerü  (medioerm  haa.)  wird  erklirt  «fieber, 
wie  sie  sich  in  mittleren  jähren  einzustellen  pflegen*,  ich  Ter- 
steh  nicht  recht,  was  man  sich  dabei  denken  soll,  am  besten 
erscfieint  mir  immer  noch  Köpkes  flores  'er  starb  in  Her  blQte 
seint  r  j  ihre',  obgleich  Pel.  148  der  ausdruck  von  einem  knaben 
gebraucht  wird,  zweifelhaft  ist  auch  v.  322.  die  hss.  geben  das 
ainolose  ferOf  vVV.  schreibt  fervetw.  das  bat  doch  sein  bedenken, 
deDo  eooat  (vgl.  die  unten  angegebenen  atellen)  wird  finnm  mit 
nmerB^  tmumhu  dgl.  eerbunden.  —  muaa  aa  v.  859  heilken  mt 
Ckristi? 

IVim.  4S8.  in  m.  programm  Ilr.s  Maria  u.  Pseu<lo  -  Matth, 
s.  23  bab  ich  wahrscbeiolioh  zu  machen  gesucht,  daaa  Mar.  328  Ittr 
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fama  zu  schreiben  ist  forma*  ist  hier  oicht  das  umgekehrte  der 
fall?  forma  probikUii  ist  ein  gaoi  siDgulSrer  ausdruck,  beide 
begriffe  sim!  srliwer  zu  vereinigen,  denn  forma  ist  'gcslali',  *kOrper- 
licbe  schöobeit';  dagegen  passt /ama  hie  rausgezeichoet,  vgl.  aao. 
ähnlich  Gps\.  39  summam  probüatis  (ind.  s.  v.  summa  »leht  irr* 
tnmlich  pitiaiii,  daher  fehlt  die  stelle  \xu\&v  frobiias  und  ist  unter 
pittoA  zu  streichen). 

GetL  21S.  ieb  teile  vWj  aufrasBUDg  der  stelle,  tie  vA  nicbl 
gaos  einbelL  wenn  man  Hat  tt  qu9d  pku  Aiire  neu  imfam  9im 
fadmio^  so  ligt  es  sehr  Dthe,  ImiTo  als  dativ  tu  fssaeo,  den  nan 
bei  0MI  faxen  ohne  frage  erwartet  (vgl.  GesL  492,  aber  AgD«  187)« 
und  zu  verbinden  tt  quod  plus  'und  was  noch  schlioamer  war' 
(so  Nobbe).  aber  plus  iusto  darf  man  oicht  irt^nnen,  die  wenduug 
ist  stereotyp  (auch  darum  glaub  ich,  nebeubei  bedierkt,  oicht  an 
Traubes  elegante  conjectur  s.  127,  7  ms  super  puniendas  {iussu 
perpunimdas  hs.j;  bätle  die  dichlerio  eiaeo  solcheu  gedaaken 
ausdrOcken  wollen,  so  würde  sie  woi  plus  iusto  verwendet  haben). 
fä»d  plui  iMHe  sttsanameDsafassen  wSre  auch  möglich,  aber  gegen 
deo  Sprachgebrauch,  fitod  ▼.212  f&hrt  das  «I  des  forhergebnden 
▼erses  fort,  ähnlich  wie  Pel.  184. 

Auch  Gest.  130  macht  Schwierigkeit,  die  ado.  verweist  auf 
Theoph.  33,  doch  da  ligi  die  sache  anders,  denn  votis  ist,  wie 
an  vielen  andern  stellen,  der  daliv,  hier  kann  es  nur  der  ab),  sein, 
wenn  die  üherlieferuug  richtig  ist,  hat  Ti$pQndert  hier  eine  gsns 
eigeoarlige  liedeutung  entwickelt. 

Gest.  245  ff  sind  schauderhaft  verdorben  und  hier  zum  ersten 
mal  in  TemOnlUge  ferm  gebracht,  die  neue  reihenfolge  ist  gans 
sieber.  besonders  glOcklich  der  gedenke  sapiaakt  pairii  su  schrei* 
ben,  Tgl.  Gest.  61  rr,  s.  107,  3  (nach  Prud.  Steph.  11,  182  dsMf  Stil 
Chri$m  p§m  4im),  nur  über  v.  247  bin  ich  mir  nicht  ganz 
klar,  wenn  wir  die  worle  auf  GoU  (a  et  lo)  !)eziehen,  wozu  aller- 
dings Apoc.  1,  8  ermuulerl,  so  k!;ippl  der  vers  sehr  nach  und  ist 
recht  überüüssig.  auf  der  aiult  i  u  seite  veriniss  ich  etwas :  die 
dichterin  setzt  sehr  langatmig  auseiniuder,  was  sie  nicht  schrei» 
ben  kaon;  da  erwartet  man  dach  auch  eiuen  allgemeinero  ge« 
danken^  in  dem  sie  kurs  prScisiert,  was  sie  denn  nnn  eigenllicb 
leiateo  kOune.  aoUle  das  niebl  in  247  ausgedrOekl  seint  etwa 
*auf  einzelheitctt  geh  ich  nicht  ein,  aondern  beschranke  mich  auf 
das  weeentlicbe,  nämlich  die  rellnngdea  kdoigs  durch  Gottes 
hülfe',  es  wäre  dann  v.  250  punct  zu  setzen,  v.  247  das  Uber- 
lieferte  quod  zu  ballen  (v.  248  fued  causa!?)»  zur  gaoseo  stelle 
vgl.  Gong.  333  ff. 

Gest.  545  schreib  ich  perserperet  mit  Perlz,  vgl.  Gong.  222. 
Ge&t.617  vielleicht  qm  nam?  —  Gest. 607 ff.  nach  vW.s  aufldbsiuug 
iat  mir  Liudulfs  verhalten  unerklärlich,  der  aus  des  tatera  eignem 
munde  deaaen  pUne  YerniiDml  nnd  dann  spornatreiebt  nach  Italien 
eilt  und  die  einwobner  aufferdert,  aich  seinem  taler  zu  unter* 

A.  F.  0.  A.  XXIX.  4 
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werlen.  und  der  vaier  klatscht  beirall!  und  635  ettif  aof  die 
kOoigin  zu  bezieh^D,  die  gar  nicht  mehr  erwähot  ist,  ist  doch 
•ocb  schwer.  —  Gest.  716.  nach  dem  iiidei  adieiot  der  brtg. 
sieb  fOr  ft€t0  enltcbieden  tu  babeo.  icb  ttioiine  bei.  das  komma 
biDter  in  fort  ist  daDD  to  ülgeo. 

Gest.  7^8  r.  der  «hm  wird  deutticber^  weoD  DSD  die  beiden 
verse  m  klammern  setzl  ^vie  v,  210. 

Gesi.  391  comninne&  hostes.  der  ausdruck  wird  drat^lischer, 
weüD  mao  an  Bas.  242  denkt  {diabolvi)^  cammunts  cuHclorum 
AmMi  :  es  siod  die  reioen  tcafel.  erMi  macbl  icb  desbaib  tu 
€0mmvnet  hoftei  recboeo. 

Schwierig  ist  fOr  eineo  herausgeber  die  entfcheiduog,  wie 
er  sich  der  reimpro?a  pegeoOber  verbaUen  soll,  'an  sit  profai- 
cum,  nescio,  an  n  etncuin'.  sie  als  verse  zu  drucken  ist  nicht 
gut  möglich  (vgl.  Bendixeu  16' \  KOpke  s.  154 fT),  zumal  sie  nicht 
überall  durchgeführt  ist,  ignorieren  darf  er  sie  füglich  auch  oicbl. 
vW.  bal  eiDen  mittelweg  eingeschlagen,  nod  dtt  wird  auch  das 
richtige  verfahren  sein  :  in  den  vorreden  bebt  er  die  kola  durch 
Itleioe  intervalle  hervor,  in  den  dramen  wird  der  reim  durch 
senkrechte  striche  hfzeicbnet.  (Iber  die  rhythmische  interpunction, 
von  der  Beudix*  n  iiud  Kopke  reden,  wird  nichts  gesagt,  roau  darf 
woi  daraus  scblielbeu,  dass  sie  wertlos  ist.  in  der  durchführung 
dieses  ferfabreDS  ergeben  sieb  aber  doch  scbwierigkeiteo.  da 
nimlicb  die  dicbicrin  keine  strenge  regel  durcbfobrl,  so  ist  in 
einselnen  Hillen  nicht  zu  enIscheideD,  ob  sie  den  reim  gewollt 
und  empfunden  hat  oder  nicht,  ich  hebe  einzelnes  hervor,  wo 
es  mir  möplirh  «cbeint  weiterzu^ehn,  als  der  berausgeber.  znnfirbsl 
einige  stellen,  wo  das  zeichen  beim  drui  k  [orlgefallen  zu  sein 
scheint.  III,  37  pemtissu  |,  nicht  auch  112,  1  memini  {?  114, 
22  era  I  116,  1  add.  tquos  j  «hv^i  |  122,  21  expulsus  |  124,  3 
tempwü  I  120,4  fm^  nicbt  fiel  \  130,3  add.  MmiA  {  wprmi\ 
139,  11  €adaverosa  |  146,  1  ivscitatione  \  105«  11  Miiia§\. 

Wenn  ich  im  folgenden  einige  weitere  vorschlage  mache,  so 
wollen  ?ie  nur  als  vermuliipopn  aufgefasst  sein.  109,23  f'0/f>  f  117, 
30  ip$e  1  mcredibile  |  136, 16  ipso  |  secuta  \  137,28  föne  [  137,31 
rem  I  13S,  6  infortunato  \  140, 13  miserabiU  \  conäuceret  \  prae- 
heret  \  incmparahiU  \  140,  26  atnaorum  \  examinat  |  tm3ul0nm 
I  penuit  I  141, 16  MmdU  |  144,  30  fM^tta  |  149,  31  Ate  | 
M«fif7/o  I  162,  18  impambiiit  \  169,  27  zieh  ich  Ropke  s.  156 
vor.  169,  33  cubile  \  stratvm  |  delectabile  \  inhabilandum  \  170,  28 
etses  I  (fmore  \  praesttmeres  |  prather e  \  176,  26  Püfnutii  |  mttri  | 
182,  5  defecium  |  196,  2  lasdva  |  pnellvl(j\. 

Wie  btebt  es,  wenn  ^ub&laDtivuni  und  zugehöriges  adjeclivurn 
durch  ein  oder  mehrere  wüiler  gelrennt  sind?  wird  das  als  reim 
emplbnden?  icb  glaube«  man  wird  es  schon  nacb  der  analogie 
der  leoniniscben  hexameter  anncbmen  müssen,  in  der  ausgäbe 
find  icb  den  reim  tuweilen  angeseilt,  sb.  130,  34  latefvae  \  pru^ 
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gententur  puettulae  \  197,  3  mearum  \  cadavera  filiarum  |,  an  an- 
dern nicht,  ich  glaube,  man  konnte  da  weiter  gehn,  zb.  150,  18 
iuvenilis  \  pectoris  |  110,9  inenndi  \  praemhm  periculi  |  167,14 
miranda  \  pukhrüudine  \  horrenda  |  turpüudine  \. 

BisweUeo  ist  uro  des  reioies  willen  die  Oberlieferts  wort* 
Stellung  gelDdert,  vgl.  140»  12.  152, 33  usw.  solche  stellen  sind 
natürlich  mit  einem  Torlasse'  udgl.  versehen,  denn  mit  eatschie- 
denheil  lässt  sich  ja  die  richiigkeit  dieser  Umstellungen  nicht 
behaupten,  aher  liei  der  beschaffcnheit  der  flberlicferung  hat 
man  unzweilelhail  ein  recht  dazu,  ilie  schreibenu  bat  sicherlicb 
diesen  gesichtspunct  nicht  beacliiel  und  wird  sich  nicht  gescheut 
haben,  gelegentlich  die  Wortfolge  su  andern,  eimeloe  stellen 
scheinen  gradeta  sur  Umstellung  der  worte  aufkofordero.  ich 
füge  noch  einige  hinzu.  132,  26  exüum  praatabo  \  mult^fHeabo  \ 
139,  1  monet  integrum  |  exesum  \  142,  25  supema  \  appareat 
gratia  \  145,  5  didhoU  invidid  \  antiqid  malitia].  denselben 
rhylhmus  zeigt  125.  3  vestigivm  reltnqmle  und  1 56,  23  o  ddop- 
tiva  filid.  155,  29  marta  |  tralits  suspiria  \  lacrimis  |  conversa- 
HHt  I  160,  .  19  eiWdIo  MiUa  \  momuta  |.  dies  ganie  eapitel  isl 
nicht  sehr  erfreulich,  weil  die  Unsicherheit  su  grofs  ist  ieh 
scheide  gern  von  ihm,  um  noch  einige  naehtrftge  so  bringen. 

Ganz  ausgezeichnet  sind  die  indices  Dominum  und  verborum, 
ein  werk  mObevollsler,  entsagungsreichsler  nrbeit,  aber  sie  werden 
dafür  auch  noch  reiche  Früchte  bringen,  %vir  sie  sie  dem  vf.  schon 
gebracht  haben,  vgl.  add.  die  henulzer  mach  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  die  parallelen,  die  im  app.  oder  in  der  adnotatio  anfgeftthrl 
sind,  nicht  widerholt  werden,  der  raumersparnis  halber  wird 
darauf  verwiesen,  so  findet  man  die  stellen  fflr  taikUit  eM$  im 
app.  zu  Mar.  174,  pectoris  amnm  im  npp.  zu  i  pr.  8.  die  de- 
minutiva  sind  im  index  granim  iticus  zusauimengeslellt.  für  die 
dramen  und  InsioiischeD  g«  (]i(  liii*  isl  der  Wortschatz  fast  voll- 
stttndig  verzeichnet,  aus  den  legenden  isl  eine  sehr  reichliche 
auswahl  gegeben,  ieh  notiere  ein  paar  atellen,  deren  aufnähme 
wol  wOnschenswert  gewesen  wtre.  «uflbve  Pafn.  10,  5.  eompre- 
hetidere  Gong.  507  (vgl.  Mar.  326).  den$atut  Ago.  21«.  infundo 
Gong.  112.  obtinere  (culpas)  Gong.  36.  oppido  lassus  Gong.  167 
Vgl.  VVnliliiirius  1176.  plane  Abr.  157,  29;  durch  coujeciur  her- 
gestellt (hs.  paene),  allerdings  wol  nicht  richtig,  es  soll  heifsen 
'ganz  und  gar',  doch  in  diesem  sinne  wird  plane  nicht  gebraucht. 
3  mal  kommt  es  in  den  dramen  vor,  jedesmal  [in  der  antworl. 
Ahn  154, 11  eiffie  hmu9  est  pkau,  ebenso  Sap.  183, 11,  und 
ganz  ähnlich  Ahr.  160,8.  Pafn.  166,14  siehi  plane  netciuSy  da- 
für schreib  ich  plene  nescius  mch  u  ep.  1  plene  «ciw.  bleibt  nur 
noch  .4gn.  293  plane  clarescat,  wo  es  offenbar  eine  mit  claresc&re 
verwanle  bedeulung  hat.  darum  wird  Ahr.  157,  29  wol  plene  zu 
setzen  sein,  praedives  Pelag.  47.  probüas  gebt.  39.  dafür  ist 
diese  stelle  unter  pieta$  su  streichen. 

A* 
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Oor  iudex  graoimalicn?  isl  selir  belehren J  uud  ein  geoaues 
sludiuin  dringend  zu  eiijj)IVlileii.  vermissi  liab  ich  s.  540*  (copu- 
lativae)  quo^ue.  b.  521'  proprius  beiist  nicUl  nur  tuus,  vgl.  Goog. 
287  kau  nmi  vMiOü  propriü$  minadä,  CMl$  nü  Prud. 
Sle|»b.  7,  71  Ufc  «Ansciilt  mmt  tuß§  mrhaü,  8.521^  ttolcn: 
Abrah.  154,  4  ball  ich  hoc  ftlr  d«n  ablaliv  :  'einen  but  (oder 
kappe)  brauchst  du  in  erster  linie,  um  unerkannt  zu  bleiben', 
vg!.  156,22.  8.  530*  muss  i<  funler  ul)  heifseD  perpetrart 
nequivit,  —  noch  ein  paar  klt ioi^keiteo  :  6.  xiii^  zu  s.  112 
Iis  15  digneris.  Theopb.  25G  app.  1.  Bas.  195.  Theoph.  317 
app.  1.  318.  Bas.  100  app.  I.  Ilam.  95S.  Call.  125,  2  ado.  1. 
Dole.  13  1 2.  ind.  non.  Soniti,  nach  Pa.*M.  beiT^t  die  aUdi 
SomüM  (Sotimm), 

Sehr  schön  ist  auch  der  index  oietricus.  zb.  sieht  man 
deutlich,  wie  die  dicliterin  die  pro;;o(iip  vi«  Ifaih  nach  der  nnnlogie 
▼erwaoter  oder  ankliugendi-r  würter  hamlh  tbt,  cögito  nach  ägilOf 
mänare  nach  manere.  ich  Imi*"  allerdiut^s  noch  elwas  grOfsere 
ausrübrlichkeil  gewünscht,  deuu  GFreylag  uud  Bartsch  kauu  oichl 
jeder  immer  zur  stelle  beben,  unbedingt  nOtig  win»  eine  auf* 
bllrung  ober  den  reim  «t:  f.  Gong.  434  ist  imridH  aberiieferly 
danach  ist  auch  GesU  4S8  dem  reim  zuliebe  diese  form  hergeatellL 
aber  reimen  t:ae  «vürklich  nicht?  Barisch  hat  ja  Bas.  83  ntim- 
quam  chtisticolae  permanstttis  mihi  fidi  schreiben  wolle u  chrislicoli, 
aber  darf  man  das  wagen?  schützen  sich  nicht  Bas.  83  u.  GesL 
i88  gegenseitig? 

Elwas  überrascht  wird  mancher  sein  von  der  gtulseo  zahl 
der  addenda.  als  der  teil  gedruckt  wurde,  waren  nur  kune 
regisler  beabsicfatigt.  dann  siellla  sieb  die  notwendigkeit  einer 
erweilerang  dieses  planet  heraus,  und  «la  der  vergleicbung  des 
gesammelten  Wortschatzes  ergab  sich  von  selbst  eine  schärfere 
auffassung  mauchcr  stelle,  das  muss  nun  nachjjelragen  werden, 
es  mag  ja  etwas  lästig  seiu,  aber  man  wird  es  gern  tun,  in  diesen 
addendis  steckt  noch  eine  masse  neues,  einige  der  angekündigten 
addenda  sind  ausgefallen,  ich  habe  mir  bei  dem  hrsg.  auskuofl 
geholt  und  bitte  folgendes  einsotragen.  tu  Ahrab.  3  §  14  vgL 
die  (von  mir  oben  schon  erwähnte)  Prudensstelle  Psych.  52.  Mar. 
406  nach  meinens*  vorschlage  (programm  s.  22)  ist  hinter  407 
zu  iiiterpun^rirreii.  Abrah.  1,  1  für  nostrontm  confahulatio  zu 
selzeu  nostnm  c.  Xiin.  172  etwa  nec  in  se.  Mar.  402  sedulo  fuca. 
Call,  n  5,  7  (s.  124,  17)  vgl.  Job.  evang.  13.  27.  Pel.  370  der 
hrsg.  hat  auch  au  »a/n(4ue)  gedacht.  Mar.  842  ilh?  Gest.  545 
vgl.  Prud.  Calb.  6,  17.  Gong.  265  sersno.  Oulc  13 1»  5  rerum, 
fm  geruniwr  (seriem}.  Pel.  99  das  konroa  hinter  tutu  su 
tilgen  und  hinter  diu  zu  setzen?  Mar.  570  mox  «1  ohne 
komma.  Dulc.  9,  1  iactent.  Dulc.  132,  12  plaudant.  Abrah. 
154,  16  proiparelur,  Pafn.  171,  19  soUicitem,  index  s.  v.  btUum 
ist  hinter  Gest.  625  das  add.  zu  streichen. 
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Der  lagewiesene  räum  bat  mich  geoüiigt,  mich  im  weseot- 
liebeD  auf  die  darlegung  »bwncheoder  aofTaisuDgeD  tu  bewbrln- 
keo;  ihn  aufserordentlichen  forischrUt,  den  das  buch  bedenlel, 
koDDt  ich  nicht  im  einzelnen  nachwetMO.   es  ist  auch  Bichl  Billig, 

das  werk  lobt  ?kh  selbst  und  deo  nmter. 

Dorlmuuti,  im  mat  1902.  E.  Stbecebb. 


Die  aitoütniederfräDkischen  psalmenfragmente,  die  Lipsias'tchen  glossen  oad 
die  alUüdmitleirriDkiticheu  psalntDfraKmeiit?,  mit  diileitaog,  noteo, 
iodicps  und  grammntiken  hrsjr.  von  W.  v^n  Helten,  i  teil  :  It-xte. 
glosseo  uod  indicrs,  ii  teil  :  die  gramtuaukeu.  GroniogeOi  Wolters, 
IMS.  IT,  IT  oad  222  «.  g^  —  1  m. 

Nachdem  die  mebnahl  der  io  Ueyoea  Kleiaeres  ahsd.  tfnxh- 
dcBknillerii  fereinigten  ttOcke  niTerlliBaiger  durch  Wadalcm  be- 
kannt gemacht  war,  miiste  der  wünsch  entstehe,  auch  den  rest, 

die  niederfrSukischen  Psalmen  und  die  Lipsischen  gU.,  in  einer 
neuen  ausgäbe  tu  besitzen,  ihrer  herRjelhinf^  hat  sicfi  vH.  tinler- 
zogen.  obwol  ich  seiuen  uoermUdlM  li<  u  eifer  und  eindringenden 
Scharfsinn,  den  nicht  wenige  wolgeiungene  tex.ibesseruogen  be* 
lohnteu,  bereitwillig  auerkenoe,  kann  ich  doch  aeiue  leiatung, 
bauptaachlieh  aua  drei  grOndeB,  siebt  for  abachliefseDd  erachten. 

Zunächst  macht  sein  buch  die  frOhero  abdrucke  keineswegs 
entbehrlich  und  ist  nicht  eben  bequem  zu  benutzen,  bisher  ci- 
tierle  mau  die  Lipsischen  gl),  allgemein  nach  Heyne;  so  tal  noch 
neuerdings  Borgeld,  diese  citale  lass^Ml  sich  bei  vll.,  der  eine 
stark  abweichende  Zählung  eingeführt  bai,  manches  mal  nur  mit 
vfihe,  dauo  aber  llbeifaaupt  Bichl  feriflciereu,  wean  btoTa  die 
Bunmier  der  gl.,  sieht  ihr  Wortlaut  vorligt  feraer  merkt  vfl. 
nur  io  auaoabmeflrtlen'  an,  ob  er  emendationen  von  seinen  vor- 
gangern übernommen  oder  ob  er  sie  selbständig  gefunden  hat, 
und  verschweigt  vielfach  änderungsvorscbiHge  Heynes,  die  sich 
seines  beifalls  nicht  erfreuen,  räum  für  angaben  dieser  art  hälte 
leicht  ohue  Vermehrung  des  umfangs  gewouueu  werden  küaoeo, 
wlreo  gewisae  bia  xum  Uberdrusa  widerholte  noten  (ab.  der  ate- 
reotype  hisweia  auf  61, 4  aoro.,  ftften  mOaie  der  Charakter  dea 
Ton  der  prdposiiion  m  regierten  casua  dabingesteUt  bleiben)  oder 
manche  bedeutungslosen,  weil  rein  graphischen  Varianten  der 
Vulgata  (59,  8  Sichimam,  59,  9  Ephraim,  67,  28  NepfühaH,  68,  7 
Inrath  68,  36  Sion  und  Jmla,  72,  2S.  73,  2.  2,  6  Sion  usw.)  fori- 
geblieben.  den  leichten  gebrauch  aber  der  ausgäbe  hmdeiL  1.  die 
wähl  der  reihenfolge  Ps.  53^73.  Ps.  18.  Gll.  L.  Fa.  1—3,  welche 
weder  aacblich  Boch  geacbichllich  au  recbirerttgen  tat :  denn  die 
mittelfraokiachen  partien  haben  die  pricrilSt  vor  den  niedei^ 
rrflßkischen,  und  die  Lipsischen  gll  bringen  worte  sowol  aus  den 
miltelfrtfoktacheB  abachnilten  ala  aua  der  niederfrüakiscbeü  um- 
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arbeitUDg;  %  der  Obelfttaod,  dass  der  ap  parat  tu  den  Paalmen 
nicht  ditiHcbglogig  auf  die  jeweila  eioschlagigen  Lipsischen  gll. 
verweist,  aelbst  dort  nicht  immer,  wo  die  gl.  das  richtige,  der 
text  eioe  corruptel  eolbdlt  (vgl.  61,  4  =  Gll.  339,63,  4  =  Gll.  5S9, 
67,  15  — Gll.  668,  71,  15  =  GM.  642,  18,12  =  011.600,  2,4  = 
Gll.  125,  2,8  =  011.426).  allerdmgs  nahm  vli.  säiuitiche  gll. 
lu  die  beiden  iudices  am  $chluss  voq  teil  i  aut,  welche  zugleich 
dem  maogel  lifferomarsiger  belegslellen  iDoerbalb  der  grammatiken 
dea  II  teile  fOr  deojeoigeD  abbelfen  aotlen,  der  Borgeida  diaaer- 
talioo  nicht  zur  band  bat.  doch  wer  mag  fQr  jedes  wort  den 
index  befragen?  übrigens  sind  diese  regisler  nicht  absohil  voll- 
ständig; eine  nachprOfun«?  dtT  huchstaben  a,  b  ergab  im  ersten 
ausfall  von  arbeit  72,  16  und  arma  71,2.  4,  während  buoke  68, 
29  II  s.  IV  nachgetragen  wurde;  3.  das  fehlen  der  paragraphen- 
zahleu  lu  den  columneoUberschrifieo  des  zweiten  teils,  auf  den 
die  Dotea  dea  erateo  aUodig  beaug  oehmeo. 

SodaDD  eracheiot  mir  der  geaieblapuDCt  irrig,  unter  welchem 
tH.  das  verhallnis  zwischen  den  zusammenhflDgendea  PsalmsiUcken 
und  den  Lipsischen  gll.  belrachlet.  vll.s  ansieht  nach  (§3  s.  4 
der  cinlpitun^)  stammen  die  gemeinsamen  fehler  beider  üher- 
heferuüg«  a  lus  Wachtendoncks  codex:  dann  muss  er  voraussetzen, 
entweder  dass  Lipsius  seine  copien  und  excerpte  zu  verscbiedeueii 
leileo  direct  der  allen  ha.  eDtnabm,  oder  daaa  die  rorlagen  uii- 
eerer  niederachrilten  fOD  Pa.  58^73.  1 — 3  auf  andere  Cenniaer 
dea  codex  als  auf  Lipsius  zurUckgehn.  der  zweiten  jlternalive 
hat,  mindestens  für  Ps.  53 — 64,  Täcks  beobacbtung  (Tijdscbr.  15, 
143)  jeden  halt  geraubt,  aber  auch  von  der  ersten  siebt  man 
besser  ab.  vll.  gel»üii  das  verdienst,  auf  einen  iu  Burmanns 
Sylloge  1  nr  82  abgedruckten  brief  vom  1  oclober  1591,  den  Lip- 
sius an  Jan  vau  iluut  (Uauleau»)  richtete,  hingewiesen  zu  haben 
(einleituDg  §  2  aom.  3)«  darin  hei&t  ea :  aii'it'  nuper,  ut  guatum 
Mant,  fsaimum  wtm  neifni  Ungm  eomeriplum,  ^tro  U  mm  vo* 
luftat€  mÜue*  ptid  unteas  esupteto.  fuid  ti  phra  putmaH 
fragmenta  a  me  deposcas?  dare  possum,  et  magna  pars  jam  libri 
apud  me  descripta,  dagegen  entgieng  vll.  ein  ebenso  wichtiges 
scliicibiu  derselben  sammiuog  i  nr  TJO.  «len  2  august  1591 
meldet  Lipsius  au  Jauus  Dousa  :  vidunus  tiiain  piallerhim  velus 
latinum,  et  inierjectam  lineis  saxonicam  mlerprelationem,  in  qua 
wndto  atana  prittM  nntrae  fmguM*  nanäiear,  si  potiro,  tt  mU 
duerihi  jumn,  aut  carte  wUhi  fuatdam  excerpam.  aua  beiden 
brieratellen  inaammen  folgt :  nach  dem  27  juei  ^  vor  dem  2  auguat 

^  difseo  tcnniDnt  |KmI  qvcni  ergibt  eine  musterung  der  dalM  voo 

Upsiii^'  correspoodeoE,  wenn  man  die  falschen  zeit-  oder  Ortsangaben  der 
nm  BurniaoQ  431.  611  (Löwen  stau  Lütticb),  546  (xxvi  jut.  DI  at  Jon  ), 
Ceol.  ad  Gemanos  et  Gallot  11  (92  al.  91),  Onl.  ii  ad  Bekat  S  (m  idos 
jal.  91  St.  kat.)  un  i  reut,  ni  ad  Bellas  (Leodici  postrid.  idus  jan.  91  st 
T92,  vgl.  den  autfallcud  abnlicheo  brief  GeuU  ad  famitiarea  5S  £pi8lo- 
laran  decadcs  xm  ed.  PodUbm  t  1)  recüfiderl.  Lipaiiu'  lelsle  briefe  tod 
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159t  hatte  Lipsius  den  decan  von  Süfartin  lu  Lttilicb,  Arnold 
van  WachtendoDck^,  uad  dessen  psalterium  kennen  leroeo.  durch 
einen  ungenannten  liefs  er  es  sich  abschreiben,  bereits  am  1  oc- 
tober  befand  sich  die  copie  grofsen  teiU  in  seinen  bänden  und 
wird  dann  während  der  weitern  monate  seines  Lülticher  aufent- 
iiaiiä  vultetideL  worden  sein,  an  eine  herausgäbe  der  inlet  Itiiear- 
fersioD  dachte  bei  seioea  rain  etymologischea  und  leiikographi- 
Bchen  iotereuen  Lipsius  bealimmt  oicbt :  su  welebem  andara 
Bwceke  kano  er  also  sie  haben  follatäDdig  abaebreiben  laaaeo, 
als  um  bei  späterer  ausgiebigerer  mufae  ^  denn  in  Lutlich  war 
er  mit  seiner  Fax  historica  beschäftigt  und  wüste  nicht,  wie  lange 
dort  seioes  bleibeos  seia  warde  —  daraus  excerpte  zu  macben ; 

SpM  trafen  das  datnm  des  25  juni  91  (Burraann  493,  Gent,  i  ad  Belgaa  2), 

spin  pr'itfr  von  Lnttirh  dasjenige  des  27  juni  (Barmson  197);  in  dieser  Stadt 
verbiieb  er,  eiuen  kuraufenlhaU  su  Spaa  während  des  juni  92  abgerecbaet, 
bis  xo  tdoem  amsag  oaeh  LÖweo,  der  in  9  atigust  92  erfolgte  (LGaleslool 
Particutaritfs  ^nr  la  vie  dp  laste  Lipse,  Brüskes  1877,  I')  «=-  Anna!*^-;  dp  la 
soci^U  d'^mulalion  poar  l'^tude  de  t'histoire  &  des  aatiquites  de  la  Kiandre 
IV  Serie,  tome  i  283).  dass  die  gerraanisten  den  bereits  1835  dareh  ATpe^ 
(De  Jagers  Taalkundig  magazijn  i  102)  als  caoooicus  von  SBartholomaeus 
in  Lüttich  nacli^pwiesenen  Wachteodonck  einstimmig  nach  Leiden  versetzten, 
erklärt  sich  nur  au»  ihrer  völligen  unbekömmertheit  um  aufserdeo lache  lit- 
t«ntiir  vnd  om  Upsioa^  lebensgang.  Kelle  TerqQiekte  den  irrtam  oben- 
drein mit  einer  unmöglichen  jalireszaht  (Litteraturgesch.  i  103  :  'die  hs., 
wekbe  JLipsius  am  1599  bei  Arnold  Wachleodonk  zo  Leiden  geaeheu  hat  ). 

*  da  vH.  vdHaeghens  Bibliographie  Lipaienne  beoatzt  hat  (s.  1  aum.  1), 
so  nimmt  mich  wunder,  dass  er  eine  notiz  übersah,  welche  dort  ii  (1886) 
323  aus  Lipsius'  Poliorcelicwn  libri  quinqae  (I59fi)  ausgehoben  ist  -.  Ett  in 
vrbe  vestrd  Uber  oUm  »eriptiUf  haud  long«  in/'ra  Carolum  Magnum  :  qtä 
PH^Urium  Dauiäi»  LtUSmm  Met^  ^  suprä  cuiqu€  «arte  app&tiüim 
inter//retalionem  nostrale  lingud.  Seruat  pum  Arnoldus  toachtendonckins 
Decanns  collegif  D.  Martini,  vir  bonos  pariler  4"  doctus.  schlägt  man 
dies  werk  selbst  nach,  so  findet  man  (i  2  s.  17r  der  zweiten  aosgabe  von 
1599)  die  fortaetzang  ;  In  m  libro  igitur  v<mb  hme  erebra  (nam  nunc  ex- 
olevit:)  Tkiado,  fftfntium;  Thiadon,  naliones  f  Thiade,  gente;  Thial, 
g«n*i  Thied«f  genU*.  das  sind  dieselben  belege,  weiche  von  den  GH.  680 
— 4t8S.  685  nnn  der  Epfslola  geboten  werden,  nur  dass  die  stellong  des 
Wortes  ihiat  verändert  ist  und  stall  thfado  rirlitiirer  thiadn  ?tfht.  anfanj^s 
1596  (rfie  vorrede  der  Poliorcetica  djiierL  votn  14  februar  dieses  Jahres) 
Itesafs  aUo  Lipsius  schon  das  alphabeiibierie  gloasenezcerpt;  wenn  er  näm* 
lieb  erst  die  stellen  aus  der  Psalmencopie  sich  zasammengesuchl  hätte,  so 
wäre  bei  der  ungemeinen  häuflgkeit  der  rnr^hr!  (in  den  erhaltenen  stücken 
kommt  sie  noch  dreizehn  mal  vor)  das  zusammentreffen  in  der  wähl  der 
gleichen  beispiele  nieht  begreiflich.  —  nach  der  Biographie  Uigeofse  des 
erafen  deBecdeli^vre  i,  Li^ge  1836,  s.  345  f  (ich  verdanke  den  hinweis  auf 
dies  werk  der  gQte  des  hrn  prof.  LHalkin  in  Luitich)  starb  Arnold  am 
26  juii  1605.  sein  geburtsjalir  weifs  ich  nicht,  aber  später  als  1550  wird 
CS  ksnm  fallen  :  denn  Arnold  richtete  bereits  am  14  nov.  1575  einen  brief 
numisrnfitisrheri  inhalt«  an  AOrtrüfis  f'^.  JHHessels  Abrahami  Orteiii  et  viro- 
rum  erudilorum  ad  eundem  epislolae,  (iantabrigii  1887,  s.  137  nr  61),  und 
Bedleii^m  warst  mit  reeht  davor,  ihn  mit  einem  gleichnamigen  verwanten 
(zahlreiche  glieder  der  familie  hiefsen  Arnold)  zu  verwechseln,  welcher,  am 
6  dee.  1564  geboren,  als  grofsdecan  der  Lülticher  cathedrale  den  9  sepl. 
1633  starb  (vgl.  JdeTheux  Le  chapiire  de  SLamberl  ä  Li^ge  lu,  Bruxelles 
1671,  s.  166— lft6>. 
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ond  wie  Moderbar  wäre  seioe  baDdlungsweise*  weao  er  dicteo 
eicerpten  olelit  die  bequeme  eople»  toBdero  das  origioal  in  grando 

gelegt  haue?  ich  muss  demgemflfs  anoelimen,  das»  Liparae  dra 
Gll.  aus  der  in  seiDem  auflrag  angererügten  abschrin,  oboe  oocb- 
malige  prüfuDg  von  Wachtendonclts  codei,  ausgezogen  uod  al- 
phabetisch geordnet  hat,  und  dass  die  gemeinftamen  Tebler  der 
Gll.  iHiü  der  copte  nicht  in  der  alten  hs.  gestanden  zu  habeo 
brauchen,  dem  widerspricht  auch  nicht  der  Wortlaut  des  be- 
kaODteD  briefes  an  deo  AnlverpeDer  ayadieua  HScboll  vom  t9  de- 
cember  1598,  man  mflste  deoo  ibii  preaaeD  wollen. 

Als  kind  eioer  teil,  die  nirgends  auf  buchstäbliche  treue 
bedacht  war,  in  folge  mangelharier  palaeographischer  Schulung  und 
aus  Unkenntnis  der  allen  spräche  hat  Lipsius*  abschrciher  gcwis 
manche  fehler  begangen,  welche  Bcilens  der  copisieu  der  uns 
überkommenen  niederschrieen  reichliche  Vermehrung  erfuhren, 
aber  grobe  flQcbiigkeii  und  Willkür  darf  man  ihm  achweriich 
schuld  geben  K  deon  es  fehlt  nicht  gani  an  indicien  dafür,  dass 
er  gelreulich  nachmalle,  was  er  in  der  allen  ba.  wahrnahm  oder 
wahrsuneboien  vermeinte,  nouanthohe  61,  10  weist  auf  dieselbe 
confon^ntenverbtnduttg  hc  neben  (ü  lieberem  cA,  welcfic  70,  15 
in  l'uohcstaf  ^  GW.  121  buokc:<taf  vorhat;  anfing  wird  ihiirne  GW. 
706  mit  H  eyne  zurückzufüliren  sem  aul  ihuruc,  mchl  ntit  vfl. 
auf  thurucU.  mauuanne  2,  12  spricht  lür  handächnflliches  ma- 
«lidMii«.  Dicht  der  nschliasigkeit  des  copiaten,  sondern  dem 
Wa^htendoDcksches  codex  tusuachreiben  sind  ferner  formen  wie 
forhbrengiiiäi  68«  82«  fwkfitmr  72»  7 forhfour  GII.  255,  genutti 
71,  7  :sie  repräsentieren  einen  auf  niederfränkischem  boden  nicht 
ganz  seltenen  ^cbreibusus,  der  namentlich  in  den  C(}Iner  und 
Brüsseler  Pi  u  h  niiusgll.  hervortrilt  (Abd.  gll.  ii  561,  19  strmh, 
561,  52  ytnzth,  562,  51.  573,  31  seimh,  5G2,  58  smihthon,  563, 
32  erhtuih,  563,  45.  573,  63  scrohisar,  563,  64  yeboh;  568,  12 
/WifSMO,  568,  12  seAutflSH,  574, 32  mifmHi}.  doch  weit  entfernt, 
solche  noch  dttrchschimmemdeo  spuren  aller  lauibeieichnung  tu 
consenieren,  begnOgt  sich  fH.  nicht  mit  der  aufgäbe,  welche  dem 
Philologen  allein  zu  lOsen  mOglicb  ist,  nämlich  den  Wachten* 
donckianus  widerherzuslellen  nnd  nur  dort  die  vorsichtig  bes- 
sernde band  anzulegen,  wo  zweifellose  sachlicbe  fchUr  dazu 
zwingen,  normalisiert  vielmehr  die  Schreibung  syslemaliscli  und 
rsdicaK  so  bringt  er  eine  barmooie  der  lautlichen  erscheinungen 
XQ  Wege,  die  vielleicht  sIs  ideal  einem  sielbewusten  arbeiter  vor* 
geschwebt  haben  konnte,  die  tatsächlich  aber  niemals  existiert 
hat  oder  deren  einstiges  Vorhandensein  wenigstens  auf  keine 

*  meioet  dafürhtUens  gehl  Franck  zu  weit,  weon  er  (lodogerm.  for- 
Mliirageo  «n,  An«.  112)  Qrt«Ttl  :  *w{r  habni  et  M  diMen  teile«  mit  •!>• 

ücliriflen  zu  tun,  riii^  von  fehtrrn  und  misversländnissen  wimmeln,  und  rfpnpn 
gegenüber  ooch  Ticl  mehr  mitUaoeQ  gcbolea  ist,  als  es  so  wie  so  acbon 
aogewsDt  wird'. 
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weise  sicli  dtrtOB  lägst,   er  ersetzt  ih»  flberlierertes  fialtare  56,  9 

(Uircli  psaltere,  weil  das  suHlx  dos  worles  sonst  die  geslall  (e}re 
zeige  :  jedorh  deulel  aiirli  emienlari  resp.  ebmlari  Gll.  173,  wie 
Heyne  sali,  auf  evumkrari  Inn.  er  vertauscht  68,27  uun^ffno 
mii  KKn(/ona,  weil  nnderwärts  nur  gen.  pl.  auf  -ono,  -ano  belegt 
seieo,  obwol  gerade  fräokische  denkmäler  (Braunes  Alid.  gramm. 
I  207  «DiD»  7)  fenchiedeiMrtige  schwSchuDg  der  ersteD  silbe 
dieser  cBdoog  KcImd.  er  lodert  gdmgüe  73,  2  oiid  lihiftUe 
69, 6  Gll.  703  zu  gehugdich  uod  ftorfidkab«  weH  aoskateiides 
^  lODSt  nicht  durch  e  bezeichnet  werde;  fttrdie  widerstrebeoden 
composita  mit  heilk-  behauptet  er  eiofluss  von  seilen  der  adjecliv- 
hilduogeii  auf  -Hc,  obgleich  uncomponiert  das  adjecliv  keine  spur 
derartiger  analogi<'würkung  aufweist  (heilig  64,6.  18,10).  stall 
reidiuuagon  resi^,  rediunagon  ,  \  S  =  G\\.  571  sclueibl  eT-MUaga% 
trotzdem  das  o  der  oebeuionigeu  äiibeo  io  parlicipieo  wie  far- 
dnmcoH,  MeMm,  getcriuon  bebiMflsrnkeit  empfobleD  hatte, 
gleicher  weise  ferwaodelt  er  wgile  611  605  in  teefti,  umrd 
61t  5  in  tmirth  und  anderes  mehr. 

Dieselben  uniformiernngstendeoien  beherselieD  aber  auch  — 
und  dies  ist  der  scbwerstwiegende,  dritte  vorwarf,  den  ich  vll.s 
ausgäbe  mache  —  dip  gesamte  textcsgeslallwng.  gesirblspuncle» 
die  lür  den  eiuzellall  sich  bewahren,  werden  als  für  alle  li^lle 
nDaf^gebeod  angesehen;  die  roiooritäl  der  spradiersciieiuuügeu 
muss  sich  unweigerlich  der  majorität  fügen,  das  gesagte  gilt 
ebeosowol  von  dem  lai.  als  von  dem  deutscben  teil  des  deokmals. 
bekanntlich  enthalten  den  fon  der  flnnliisehen  version  vorane* 
gesetzten  lat«  UtL  die  Berliner  nnd  Leeuwardener  ha.  sowie 
TdHijtes  dmck  nicht,  daia  er  aber  mit  dem  der  Vulgata  nicht 
fOliig  zmammenfiel,  liefs  sich  aus  mehreren  Lipaischen  gU.  er- 
scbliefsen.  darum  stellte  Heyne  seiner  edition  ein  reconstruierles 
original  zur  soite.  mit  hilfe  von  Sabatiers  Versiones  anliquae 
konnte  vli.  zeigen,  nicht  nur  dass  Wachtendon cks  hs.  italische 
lesarten  aufwies,  sondern  auch  dass  deren  votbgc  noch  stärker 
mit  iUiischen  dementen  durcbäeUi  war.  aber  seine  richtige 
beohachtnog  Obertreibt  und  entwertet  er  dadurch,  dasa  er  min 
auf  mich  italisches  wild  eine  wahre  hetzjagd  erttffneL  so  72, 22 
e/M  ft  ffiitn  Mn  mü  iki  merkt  er  an  *aus  f§  erfolgt«  daas  dem 
Oberaelaer  nicht  das  vt  iumentum  der  Volg.«  sondern  die  var. 
qiuui  pitui  (s.  Sab.)  vorlag',  ich  bitte  dieser  raschheit  der  argu- 
m-  ntalion  gegendber  7n  vergleichen  Ahd.  gll.  i  3S0 ,  vi8  Äd 
alenda  iumenta  za  fuallanne  fihiu,  lu  243, 22  Jvmentum  fiho, 
IV  147,  59  iumenta  fihe.  die  conjunctiviurm  61,  3  ne  uuerlhe  ik 
irruert  further  soll  erhärten,  dass  der  trauslator  nicht  movebor, 
sondern  eine,  bei  Sabotier  uud  Tischeudorf  freilich  fehlende  les- 
art  «aawr  vor  sich  halte.  72,  10  wird  indessen  daa  futurum 
«smiiFfsiMr  durch  den  conjnnettv  hänrü  murtki  widergegeben« 
und  vH«  aelbst  verwandelt  mittels  unsicherer  conjectur  handachrift- 
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lirhp«  gmrtiiüt  71,  17  in  geuuiit  nnerthm  =  benedicentur.  statt 
scrutanUt  icrutimo  [»oslulier!  der  lirs;^.,  in  Heynes  rurs>tapren 
tretend,  63,  7  scruiantes  scrutatumps  der  iLala.  weshallj  snokuida 
irsuokenussi  dem  Vulgalalexl  widerspreche,  vermag  ich  nictit  ab- 
zuseheo,  da  die  aoUi  zu  7 1,  19  reicbliclie  belege  far  den  furlfaU 
fler  präpoiilioD  wtü  for  dalifeo  «namaeolrSgL  ebeiiBo  waoig 
leacbtel  eiot  dm  die  worle  Um  umtt  kuter  «mMi  in  jcmm  mte 
1^  unera  nUna  68, 20  oidii  boUIcd  Tu  seü  impraptrkm  wumm  tt 
confuHanm  mam  et  reuerentiam  meam  der  Vulgata  verdeuiscbeo 
kOrrnpn,  (!ass  vielmehr  ftrotz  GH.  733)  unera  die  variaDle  bei 
Tischfiidorf  iij)i.onuniam  vorausselze  :  heifsl  es  doch  reuereanlur 
69,  3  scamin  sig,  reuer Ui  70,  24  gescamoda,  reuerenita  Gll.  603 
tcama,  wahrend  dasselbe  »cama  GH.  601  (s.  unten)  zur  widerg.ibe 
vou  pudore  dient,  pudore  seinerseits  aber  70,  13  durch  uneron 
rcfl<eti«rt  «rschcint  der  aati  rMneiw e/sis fAAiitf  61,  Ii  gehe, 
ao  wird  betiaoplet«  auf  dimtiae  ri  afhtiBtrM  lUiUek,  oielit  auf 
afhimU  der  Vulgata,  weil  daa  deutsche  prdseoa  iod.  dem  lat. 
futurum  exactum  entapreehe.  das  trifft  allerdings  zu ;  doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  beispielen  deutscher  indicative  fOr  hu.  coiijuoc- 
live,  vgl.  63,  4.  65,  7.  66,  5.  67,  2.  4.  68,  28.  das  sia  der  au- 
geiiliirten  psaUn^ielle,  dh.  die  widerhoUing  des  voratisgegaugeueu 
subjects  (vgl.  noch  54,  24  tk  efl  k  geü  mn  sal)  begUasligl  übri- 
gens uiclit  gerade  vll.s  Vermutung,  60,  8  (gimlUi  in  uuarhtidu 
aAu  WM  täl  tkia  muemi)  ael  die  wid^oluug  dea  vorausgegangeneu 
objecia  durch  ein  unbelegbarea  «aa  der  lat.  vorläge  veraalaaat 
worden,  die  note  lu  Gll.  325  besagt  'gerehto  kann  achwerüch  laL 
fuU  entsprechen;  wahrscheinHeh  laa  der  Qberaetzer  rite,  indem 
er  das  f  abersah  und  das  compeudium  für  or  unrichtig  auflöste*, 
die  kttnstlichkeit  diese«^  deulungsversuches  ligt  auf  der  band, 
selbst  wenn  mau  einem  codex  des  9  j!is.  abhreviaturcu  für  or 
und  ar  (letzteres  wird  72,  18  anm.  aiigenümtiiea)  zuzutrauen 
nicht  ansiand  nehmen  mUsle.  widergube  vuu  lat.  forte  mit  ge- 
rehio  weiTs  ich  zwar  anderweit  nicht  su  belegen,  aber  nach 
acnaaiologiaetier  aeite  hin  wird  ihre  mftglichkeit  derjenige  kaum 
beatreiCen,  welcher  an  ohd.  grniuh  aich  erinnert,  daa  die  be- 
deutungen  'richtig'  und  *außllig'  vereinigt,  geringen  glauben 
verdient  auch  der  ausspruch,  offringa  luUira  65,  15  begreife  sich 
nur,  wenn  dem  iiberseizer  nicht  hohcausta  meduUala,  sondern 
ein  verderbtes  emduUcUa  vorgelegen  habe,  das  er  als  emnndata 
fassen  zu  sollen  glaubte,  da  mekulla  nicht  blos  'mark*,  sondern 
zugleich  'den  kern,  das  innerste,  das  beste'  (vgl.  Ahd.  gll.  i  310,  4) 
bezeichnet,  konnte  medullütus  Tür  'keruhalt,  echt,  rein'  genummeu 
werden.*  ebeoao  wenig  abeneugt  mich  der  aali,  die  worte  71, 16 
«II  M  hergo  paaaten  nur  tu  Sabatiera  im  «mwnIm  menlAMi, 
nicht  tum  Vulgatateil  i*»  mamU  mam Aim*  18,  7  ateht  od  atm»- 
wmm  t$  hoi,  73,  5  super  summum  ouir  hoi  (vgl.  noch  18,  6  a 
mmm$  ciafe  fem  Am»  himiii),  und  fUr  Vertretung  laL  plurale 
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durch  deutsche  singulare  hat  vH.  selbst  vorwort  7  a  zahlreiche 
parallelen  beigebracht,  deshalb  braucht  auch  contexerunt  me 
teiiebraß  54,  6,  wo  gaoz  angemessen  dem  lat.  piuraielantum  der 
deutsche  singuIar  bethecoda  mi  ihuisiernussi  zur  seit«  gehl,  nicht 
in  conlexü  me  ienebra  nach  der  Itala  corri^ierl  zu  nerileu.  da- 
gegen scheint  mir  63,  5  Gefesioda  tig  uuorl  nieuuiht  firmauerunt 
stÜ  fermonm  mpum  SoderuDg  zu  Gefeüodon  im  eioblang  mit 
Deyne  geboten,  deon  singularische  widergabe  plaralisciier  ferba 
kommt  sonst  nicht  vor;  auch  vH.  setzt  Gil.  403  habeda  ohiinuerunt 
in  obtimü  um.  Gll.  770  ist  überliefert  uuelimo  singulot  (« Ps. 
7,  12  per  smgnJos  dies),  Cosijn  schlug  unelikemo  zu  lesen  vor, 
vH.  veriauschl  singulos  mii  Sabatiers  tota.  regeimafsig  aber  er- 
hält (s.  55,  2.  3.  6.  70,  8.  15.  71,  15.  72,  14)  tota  die  seinen 
deutschen  Vertreter  an  allin  oder  allan  daii.  wahrscheinlich 
lautete  der  zusamroeohang  an  allero  dayo  uuelikemo;  wäre  näm- 
lich ftfüHffo  vorwendet  gewesen,  ao  hatte  Lipaiua  (vgl.  GIL  647. 
648)  die  gl.  wol  dem  bucbalaben  t  eiDgereibt.  der  aioDloeigkeit 
TOD  irferron  okttupefa^u  (Abao.  3,  t2)  Gll.  460  glaubt  vH.  da- 
durch abhelfen  zu  sollen,  dass  er  irfirron  und  mit  der  Itala  de- 
duces  schreibt,  anderwärts  dient  aber  stets  kidon  zum  ausdruck 
von  dedwere  (vgl.  54,  24.  58,  9.  59,11.14.  60,4.  72,24),  auch 
kann  irfirron  schwerlich  für  einen  adäquaten  ersalz  des  lat. 
verl»s  gelten,  [luines  erachlens  st;uul  urspriinglich  irnerron 
irnarrjan.  da  LipMua'  abscbreiber  uneudlich  oft  n  und  u  ver- 
wechselte, so  braucht  man  nur  aotunehmeo«  dasa  er  dem  ala  f 
aufgefaaaten  «-laut  beim  copieren  auch  das  /•zeicben  auerteilte. 
das  wortTeneicbois  in  dem  brief  an  Schott  setzt  analog  femuer- 
iket  pereatiSt  wo  das  gllms.  243  ueruuerthet  bietet. 

Dies  beispiel  führt  bereits  hinüber  zur  krilik  des  Verfahrens, 
dass  vH.  bei  der  emendalion  des  deutschen  teils  der  Version  eiu- 
»^chlSgt.  mittels  eines  einzigen,  ao  sich  unvenlchtlichen  recepts 
will  er  auch  hier  alle  Verderbnisse  heilen,  indem  er  ihren  Ur- 
sprung aus  dillographien,  aus  dem  übergleiten  des  auges  von 
eioer  silbe  zur  nächsten  oder  aus  gleichen  buchstaben  benach- 
barter  ailben  herleitet,  aber  auch  hier  verachrSnbt  ihm  das 
streben  nach  uniformer  erkllruDg  den  blick  far  das  eiDfacbe. 
611.357  steht  Oberliefert  geuueinoda  mi  educauit  22,  2.  vll.  ändert 
lU  psWHH&i  mit  folgender  begründuog  'durch  teilweise  dittogra- 
phie  von  etm  entstand  zunächst  (in  Wachtendoncks  cod.  stehn- 
ileij)  geuueinoda,  dann  durch  Verlesung  von  n  aus  u  die  über- 
lieferte lesarl;  Holthausens  gemeithoda  befnedigt  nicht  in  gra- 
phischer hinsieht',  ich  halle  diese  conjectur  liolihausens  (dem 
graphischen  bedeukeu  lässl  sich  leicht  durch  die  Schreibung 
nuithoda  begegnen,  denn  ei  wechselt  willkOrlicb  mit  ^  s.  f  21 
diNT  gramm.  i)  namentlich  darum  für  unbedingt  richtig,  weil  die 
psalmstello  lautet  In  loco  poietuie  m  eoffoentfiY,  ntper  aquam  rs- 
/ccftMi  iducami  ms :  der  ausdruck  patcuM  (73, 1  mit  wuUha 
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verdeutschl)  beeiDlIussle  die  wibl  des  wertes  flir  MhfMMür.  hier 
•bo  hllte  der  copwt  de«  WaebleDdeocIiiaBUt  f»  »at  ih  ferieseo. 
unter  der  gleicheo  prlmissef  dass  ein  oberer  bucbslebenschaft 

undeullich  geworden  wnr,  prklMrl  sich  das  von  vff.  in  inteMafii- 
gero  gebesserte  wort  uueidanigero  63,  3,  vielleicht  auch  anurie- 
pon  58,  4  =  Gll.  15  statt  analiepon;  und  mit  ihrer  Hilfe  dürfteo 
äicii  auch  Gll.  350.  510  heilen  Idssen.  während  vll.  für  das 
GH.  350  überlieferte  le  gnmmme  j/rospenn  117,  S5  ^whmii« 
tu  scbreibei  vorseblSgi»  unter  berufu&g  aur  mhd.  wütmm^  deeeea 
eneteni  iu  ahd.  zeit  mir  einigermaßen  zweirelhari  erscheint,  ver» 
langen  meiner  ansieht  nach  sinn  und  huchstalien  gtthwnne :  itin 
nn  Qodet  an  fulgatmi  Gll,  277  eine  slUl2p.  mediiot  aber  Gll. 
5\0  mendieot  2,  11  fülirl  dann  auf  ursprüngliches  mendilot. 
der  eolgegengesetzle  Vorgang,  dass  neimlich  ein  fleck  oder  eine 
pergamentraile  den  eindruclt  eines  In  die  bobe  ragenden  scbaflcs 
herrorrier,  volltog  sich  mOglicber  weise  Gll.  601«  wo  Holthausens 
scamon  für  handscbrifüicbes  ieochon  mir  deshalb  den  vorzug  vor 
vH.s  icamithon  zu  wnhenen  scheint,  ditlograjjhie  rauss  auch 
herbalten,  um  die  von  Heyne  stammende  coiijecinr  trisevKon  zu 
verteidigen,  aber  Iriseuuerin  thesauris  Gll.  725  bedarf  keiner  be- 
richtiguDg  :  wie  tresur,  tritor  alts.  und  nd.  dem  lat.  the$ttunu, 
nn.  irAnr  entspricht,  so  gibt  ireioMNarf,  Irästmon  das  o»lat.  iJle- 
MMTSTAmi  wider,  einen  alten  beleg  dallDr  gewlbrt  imiri  des 
glossars  Id.  (Abd.  gll.  iii  381,  57). 

Unnötig  oder  mindestens  nicht  cinwandsfrei  sind  manch« 
kleiueren  ändennigen,  die  sirengere  grammalische  correcihe  l  utal 
gleicliniäfsigkeil  erzielen  sollen.  Gll.  423  keribergo  [in  medio\ 
castrorum  wird  in  hehbtrgm  umgewandelt,  weil  aonst  der  gene* 
lif  auf  cm  ausgebe,  hier  kann  aber  auch  ein  dativ  gemeint  sein, 
fgl.  54,  16  an  mitdon  im  in  medio  eennn.  die  note  zu  61,  4 
stellt  fest,  dass  locales  und  Anales  an  lat.  in  oder  ad  c.  acc 
mit  dem  dativ,  seltener  mit  dem  accusativ  construiert  werde,  will 
aber  gleichzeitig  ausführen,  dass  temporale;^  an  — lat.  m  c.  acc. 
nur  den  accusaliv  regiere,  man  wird  jedoch  keineo  unterschied 
dieser  art  statuieren  dOrfen.  sicfaere  ßllle  des  accusativs  ent> 
bähen  60,  7  nii  dtig  eunNis  tn  dim  gminHoni9t  60, 9  an  umtoH 
wurildis  in  taeathm  mumdi,  GH.  772.  773  umr^H  Miterelde  [Ai] 
taeculum  saecuU  9,  6,  sichere  des  dativs  60,  9  fan  dage  an  dag$ 
(vH.  ändert  freilich  zu  dag]  de  die  in  diem  und  18,  10  •=  Gll.  774 
an  nuehldi  uueriidii  in  uienihim  saeniU;  dazu  tritt  an  uneroldi 
in  saecula  60,  5.  71,  17  und  Gll.  775  nverolli  [in]  saecula  80,16. 
denn  dass  der  lat.  plural  saecula  durch  den  deutschen  singular 
MfSfWf  widergegeben  wurde,  beweist  54«  20  thk  4si  tr  wuirM 
fui  est  ante  saecula.  vH.s  Vermutungen  zur  letztgenannten  stelle, 
zu  60,  9  und  zu  Gll.  774  kann  leb  daher  niehl  billigen,  den 
flbrigen  belegen  für  lempornles  an  (an  emion,  an  ^ndi,  an  eldi) 
wohnt  keine  bewetskrafi  iune.   die  coujeclur  uuacon  tc  63, 2 
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slall  lies  überlieferten  nuoMni  gehl  nuf  lleyae  zurück,  den  viel- 
leicht ibeuuanda  Gll.  448  «  ic  beuuanda  bestiminle.  das  personal- 
proaomeo  febU  iodeiten  oft  nach  der  1  p.  sg.  des  verbs  (vgl. 
54,3.  55«  9. 10.  ea.7.8.  65,18.  68.9.12.  70,6.7.16.  72,22). 
ferner  weisen  die  fQr  Lipsius  genownenen  copieo  und  seine 
gtoMeneieerpte  hflufig  drei  striche  statt  iweier  auf,  db.  ein  m 
oder  1«,  vi  stall  n  oHer  u  :  vgl.  54,  24  sotnm  fdr  sohm,  f)5,  9 
trami  für  trani,  5S,  9  thiu  rcsp.  thin  für  thu,  58,  12  mima  für 
mina,  63,  5  m«  für  ne,  67,  1 1  vuonum  fOr  tiuoiiNti,  Gll.  439 
hoicoui  iüt  iioscon.  aucli  vier  sinciie  äiaU  dreier  kommen  for: 
57,  5  M  fflr  än,  60, 4  uttegtwe  reep.  miUünm§  niff  MMeiiM. 
deshalb  ist  mir  epenthelisehcr  vecal  in  Jl«nn  (bs.  Imni)  68«  32 
ebenso  wenig  wahrscheinlich  als  Heynes  terscltleg  ktmir.  auch 
der  fon  vll.  geteilleo  ansieht  dieses  gelehrten,  ne  ruoh't  giotruo' 
ni  61,  11  ^^e^  zu  verwandeln  in  ne  ruokit  gt  to  tmoni  (noUte 
sperare),  vermag  ich  nicht  heiiupfliclilen  :  1.  nämlich  wird  sperare 
sonsl  ausnahmslos  mit  dem  c(im|)osituiii  yiii  uon  verdeulsciit  (vgl. 
54,  24.  55,  4.  5.  11.  56,  2.  61,  9.  63,  U.  6S,  4.  70,  2.  14),  das 
Simplex  feblt  Oberhaupt;  und  2«  folgt  einem  iropersli?  anderwirls 
nie  das  pronomen  der  2  p.  niäl  notwendig  war  es,  n&rM^ 
«on  aquilonis  Oll.  545  als  nom,  pL  «i  fassen  nnd  aus  dem  con- 
texl  von  Ps.  47,  3  latera  zu  supplieren  [northalba  bedeutet  schon 
allein  aqnilo,  s.  GralT),  geradezu  niulsMÜig  aber,  !nnu9  thu  Gll.  499 
in  linue  ihu  mit  Ueyoe  zu  corrigieren.  enlgp^a-n  meiner  sonstigen 
uniformieruDgstendenz  behült  vH.  nühegang  (Iis.  inthegüug)  und 
»itkeiiigoH  67,5.  71,  6  neben  normalem  Mm  beL  doch  gerade 
hier  legen  die  parallelen  «luföAicdrpa 59, 10 «»Gll. 736  und  «ih 
4tfriR^f  Gll.  817  neben  regulärem  umiit-  die  mögiicbkeit  eines 
denn  copisten  des  Lipsius  untergelaufenen  Schreibfehlers  nahe  K 

Alle  diese  zahllosen  grapbi«:chen  änderungen  und  alle  diese 
conjecturen,  mu^in  sie  wabrscliiiiilich,  niOgen  sie  wenig  wahr- 
scheinlich uder  unzvvi^ilelliali  laiscli  seiu,  werden  nun  nicht  etwa, 
mit  einem  fragezeicheu  versehen,  bescheideullich  unterhalb  des 
Striches  forgetragen,  sondern  durchweg  in  den  lext  anrgenommen, 
sodasB  man  an  der  band  eines  sjstema  yon  kreuscfaen  und  Stern- 
chen sich  das  QberlieTerte  fest  wort  Ar  wort  erst  mühsam  au  re- 
conslruieren  gezwungen  ist.  dieser  nach  subjectivem  ermessen 
frei  zurechtgemacble  text  bildet  aber  den  alleinigen  unterbau  für 

*  ich  habe  nur  fälle  besprochen,  in  denen  ich  meinen  dtssens  be< 
gründen  oder  eioeo  wahrscheinlicheren  Vorschlag  machen  lu  können  glaubte, 
verfehll  bedaakco  mich  aber  auch  recht  viele  conjecturen  vU.s,  denen  ich 
«vidente  besseraogen  niclit  enlgegenzufialten  weifs.  ich  nenne  »lie  wich- 
tigeren :  67,  4  geiieue  im  de/ectentur  (tts.  gelieuenl);  67,  16  bf>ü  »treuol 
M99U  eoagulatua  «—  Gll.  664  (hs.  tneuot) ;  Gll.  371  genieuuithit  exinanile 
136,  7  (hs.  genithnrit  iu);  Gll.  37'2  •^itiloda  ^rmtft  1»puI.  32.  18  (Iis.  gin- 
roäaji  Gll.  465.  467.  468  die  deulun|{  von  irrol  commouebilur,  irrot  retp. 
IfToä  mtwthan  mw«bwt  Gll.  1%k  traUdlon  fimbrUt  44, 14  (bs.  trihnjs 
GII.  728  luiuoläon  lakene  diphide  10$,  S9  <bB.  l«Ar«MiMII«)/  611.190 
nUUtm  ealiciä  10,  7  (bs.  wtitinu). 
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die  grammaiikeu  des  ii  teils,  iu  ibneo  kano  ich  deshalb  our 
«B  •Dgeoebmes  ipiel  des  Verstandes  aod  wiiies,  nicbt  ein  ftdt 
der  ergebDtsse  woiroodierter  philologischer  forschong  erblicken« 
ood  aur  sie  näher  otmiigehD  miiss  ich  als  zwecklos  ahlehneD. 

Ich  beric  hlige  lum  schltjss  einige  kleinigkpilpu.  slehn  blie- 
ben die  dl  uckfehler  cuitatem  59,  11,  dest  auai,  zu  71,4,  lxu  st. 
Lxin  8.  5U  Dole,  v.  22  st.  12  anm.  zu  Gll.  549.  61,  6  ergäozt 
vü.  hertin,  die  Vulgata  bietet  aber  deo,  dem  sonst  regelmafsig 

ßt  enlspricbt  da  Gll.  06  io  QbereinsliiBinuDg  mit  der  llala  sich 
rMu  proptena  Torflodet,  so  bitte  tH.  Ps.  !,  5  seioeo  priDcipieD 
geniäfs  idt9  der  Vulgata  nicht  beibehalten  dürfen,  das  ^riRseK- 
halle*  Hb,  imp,  anai.  zu  Gll.  628  meint  vielleicbt  Uber  impnssM, 
dafs  irofz  meinem  prolesl  Au?.  Jjyi  202  anm.  1  vH.  gleich  an- 
dern (lio  weiicnprlireitung  von  Wadsleins  Wortungeheuer  *Pelrier 
gll.'  sicli  angt'lcgt  II  sein  l  isst  (ii  s.  155),  lul  mir  leid,  man  glaubt 
Sich  bereilä  uuler  die  laleiuluseu  genuauiäleu  der  zukuuli  veräelzl, 

welche  oiebt  ansteho  werden,  auch  fon  SGallier  hsa.  su  stammeln. 
Decemher  1902.  SrninuTn. 


Die  Jenaer  liederhandschrift.  mit  Unterstützung  der  kgt.  sicti'^-.  gesellschaft 
der  wisseiiscliaften  herau8geget>en  von  dr  Georg  Uols,  profcssor  io 
Leipzig,  dr  FhAin  Smax,  privatdoc.  in  Balle  nad  dr  »uabi»  Bsb« 
HOULLt  in  Leipzig.  —  I  bd.  Getreuer  abdrock  des  lextes  besorgt  Toa 
Georg  Holz,  vni  und  250  s»;.  2  bd.  Überlra^utijr,  rhylhmik  und 
nielodik  bearbeitet  von  Eduaiui  BcaifouLU  uud  itm^z  Sajias.  2üü  ss. 
Leiptif,  GLHiiachMd,  1901.  twei  pcrganiMtbi«de  4«.  —  Mb. 

Die  Jenaer  Uederfas.  gehört  nach  iohatt  und  aasfllhniog  in 
den  bedeutendsten  des  oia.s.  lasst  die  prachtvolle  avsstauang 
ohne  weiteres  auf  einen  hohen  auflragslcller  schlicfspri ,  so  ver- 
dichtet sich  die  Vermutung  nach  Holz  ausfohi  uugeu  zur  wahr- 
scheinliitiktii,  düss  die  hs.  im  auftrage  Friedrichs  d.  Ernsthaften, 
laudgraieu  vou  Thüringen  und  markgrafen  von  Meifsen  (1324 
bis  1349)  hergestellt  worden  ist.  der  Inhalt  widerum  gewinnt 
dadnrch  besonders  an  wert,  data  jedem  neuen  ton  meiat  andi 
die  zugehörige  weise  beigegeben  ist.  es  haben  sich  daher,  wie 
dies  bei  der  ausgäbe  der  Mondseer  hs.,  der  Geirslermelodien  und 
neuestens  wider  hei  den  liedern  Oswalds  von  Wolkenstein  ge- 
schehen ist,  ein  litterar-  und  ein  musikhisloriker  zusammi  iigetau, 
um  den  uiliait  wissenschaftlich  zu  verarbeiten,  ausdrücklich  als 
gruodlage  fQr  diese  Untersuchungen  wurde  vou  ilolz  ein  neuer 
abdruek  der  hs.  besorgt,  der  sich  möglichst  getreu  an  die  bs. 
aoschliefst  (nur  in  der  abteflnng  der  werte  gibt  er  ainngemafse 
aoderungen  und  die  meist  das  versende  anzeigenden  striche  durchs 
linicnsystem  lässt  er  bei  seile),  es  wird  also  im  grofsen  ganzen 
der  zweck  erreiclil,  die  nicht  so  leicht  zn  geboie  ptehiide  von 
KKMütler  besorgte  lichtdruckausgabe  für  den  gebrauch  des  zweiten 
bandes  entbehrlich  zu  machen,  dieser  zweite  band  zerHlllt  in 
zwei  bauptleile,  erstens  die  UDlersucbungen  über  rhylhmik  Ton 
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Saran  iiod  Uber  mflodik  oder  genauer  tonalitat  (nebsl  einleiten- 
dem über  die  nolieruu^sweise)  voq  BernouUi,  zweiteus  die  nach 
dem  ergeboii  dieser  unlersttchoDgen  bewerkstelligte  ttberlragung 
des  (exles,  soweit  er  mit  meledie»  versehen  ist,  usw.  in  der 
weise,  dass  Sarsn  stinflchst  die  metrischen  Schemata  reslgestellt 
und  de«  texf,  soweit  nöfig,  herirhügl  und  rhytlimisch  eingeteilt 
hat,  worauf  Bernoulii  die  Übertragung  in  moderne  nolenschrift 
in  dem  von  Sarau  vorgescblageneo  ^/2-lacl  besorgt,  den  text  unter 
die  ligaturen  und  roelodieabscbnitle  verteilt,  die  lonarleo,  soweit 
möglich,  bestimmt  und  die  über  den  neten  in  klammern  stehnden 
nllenitionifeichen  hintugefOgt  hat.  dieser  gemeinsame  teil  ist 
Obrigens  Toraogestellt      1 — 90). 

Was  zu  der  art  der  Übertragung  hcroerken  ist,  wird  sich 
bei  der  besprechung  der  theoretischen  Untersuchungen  zwanglos 
ergeben.  zuoHcbsl  also  Saran.  io  zunehmender  kiäruog  seiner 
in  früheren  schriflen  gebrachten  rhythmisch' metrischen  aufstel- 
Inngen  gibt  er  hier  eine  geschlossene  Iheorie  der  liedrhythmik. 
da  ein  inhaltsverzeichnis  nicht  beigegeben  ist,  mOcbt  ich  kura  die 
stofiTverteilung  skizzieren  *.  hiirsmittel  der  rhythmisierung  (noten- 
zeichen.  textrhythmik.  allgemeiner  rhythmu«?).  —  die  rhylhmus- 
art  der  Ywdev  der  Jenaischen  hs.  (§  4 — 9  allgemeines  über  den 
rbythmus.  §  10  die  Jenaer  lieder  im  besonderen).  —  formen- 
lefare  (der  bau  der  lieder  im  allgemeinen.  §  1 3 — 20  die  grund- 
formen.  (  21 — 32  deren  TcrSndemiigen.  §  33  lied.  leieh).  — 
§  84  mm  Verständnis  der  Übertragungen. 

Nun  im  einzelnen,  für  die  frage  der  siofTrliyllimisierung 
mit  liilfe  der  notenzeichen  schhefst  sich  S.  mit  recht  der  zuerst 
von  ßvLiliencron  klar  und  bestimmt  ausgesprocheneu  ansieht  von 
dem  cboralcharakter  der  minnesangerweisen  an,  welcher  Charakter 
ßlr  die  hier  in  betracht  kommende  leit  schon  tnfserlich  dnroh 
die  gleiche  nolierungsart  erkennbar  wird,  doch  hat  8.  nicht 
blos  die  neuerlich  von  vLiliencron  ^auls  Grnndriss  in'  565)  ge- 
machte cinschrflnkung  aufgenommen,  dass  bei  dieser  ^veltliclien 
lochirr  der  gregorianischen  recilierkuneil*  eine  festere  messun;,' 
der  nolenwerle  aus  der  bestimmung  eines  teiles  derselben  zun» 
tanze  hervorgehe,  sondern  er  gebt,  obwol  er  den  unmittelbaren 
lanicharakter  nicht  anxnnebmen  wagt,  doch  insofern  über  jene 
ansiebt  hinaus,  als  er  strafleren  rhytbmus  selbst  bei  den  melo* 
disch  weniger  gefälligen,  didaktischen  gesingen  annimmt  (s.  III), 
hier  mögen  nun  gleich  Bernoullis  beroerkungen  Ober  die  nolation 
herangezogen  werden  (s.  152 — 160). 

Der  nolenschreiber  (Holz  nimmt  für  die  beiden  hauplleile 
der  hs.  zwei  textschreiber,  einen  notenscbreiber  und  einen  ini- 
tialenmaler  an)  benutzt  die  römische  choralnole  (nota  quadrata). 
dies  stellt  auch  B.  fest  und  wendet  sich  dann  gegen  die  art  der 
Übertragung  der  Kolmarer  lied  weisen  in  der  ausgäbe  von  Paul 
Runge»  er  weist  die  dort  aufgestellte  plikentheorie  xurOck,  gibt 


Digitized  by  Google 


64 


DIE  JfUiätA  LIKDeüUA.'<IOS€BllPT 


pro^  fon  d«r  osfcrliitlickkeil  der  poteoll^raguog  ood  iUgt 
•pller  (t.  180  uiB.  2)  die  wetirnng  tob  accadeoUleB,  die  Diehl 
«rkesBeii  IM,  iawieweit  die  leiekea  m  der  hs.  vorhandes  eied 
oder  fom  beransgeber  zugesetzt  wurden,   es  siod  dies  im  weseot- 

liehen  jene  einwendnngeo,  die  ich  schon  ?or  fünf  jähren  an  dieser 
stelle  (Adz.  xxtv  170  (T)  pt^gen  Rnn}4es  ausgäbe  zu  maclirn  mich 
genötigt  sah.  was  losbesundere  die  anuahdie  der  plikenbedeutuDg 
fOr  aufwärlä  gestrichelte  rauteo  belriCTt«  so  wäre  wol  üer  schla- 
gende beweis  dagegen,  den  ich  ua.  durch  vergleichung  der  beiden 
laa.  det  *lLiibliortt8'  ia  der  Hosdieer  iiederbt.  hier,  aUerdiDga 
auch  in  eigeoer  aache,  geftthrl  habe«  tu  erwihneo  geweaen.  & 
Bsensurale  aurzeicbooiig  aller  weltlicbeD  lieder  der  Mondaeer  ha. 
ist  ja  durch  diesen  nachweis  erhärtet,  ea  bt  oun  schoii  eie 
fortgchritf,  wenn  BernoiiHi  zugibt,  dass  die  in  einigen  hss.  vor- 
kommeiiiJe  arl  der  aufselzun^  von  «trieben  auf  n^-umenpuncl- 
aholiche  uüleuzeicben  das  verbalUiiä  der  halbeu  däuer  lu  oeumeo- 
puncteo  ohne  strich  aodeuteu  dürfte  (s.  157).  Bäuinker  &{)ritbl 
in  einem  solchen  falle,  und  zwar,  wie  ich  schon  damals  (s.  175) 
benrorgehobeii  habe,  nit  rechl  von  oaehtriglieber  menaurieniB^ 
von  dieaer  art  aber  bk  so  der  aosgesprocheDee  miouna-DeMeraog 
In  der  Hosdaaer  ha.  iat  noch  ein  weiterer  schritt  :  hier  beoD 
niii  nkbt  mehr  fOB  meBaural  aufgepolitcr  «der  rbjthmiach  pri- 
cisierter  choraluolc  sprechen,  sondern  nur  von  mensuralooten 
mit  einer  einzigen  erinnening  au  die  oeumennotieruog  hei  den 
Schlussnoten  (einer  arl  bipuncliim  oder  tripunctum,  beziehuoga- 
weise  bistropba  oder  trisiropha  slaU  b^evl^  oder  l()n;,';ij. 

Laufen  hier  U.s  ausfilhruugen  den  meiaeu  parallel,  so  wer- 
den aie  wollig  identisch,  wo  er  (mil  einer  aualasauog)  die  fehler 
in  RuDgea  Obertragung  des  Poppeachen  boftona  anfahrt»  die  kb 
schon  damals  (s.  170)  au^eieigl  habe,  diea  wire  aUo  einfaeb 
durch  hinweis  auf  obige  stelle  zu  erledigen  gewesen. 

Wir  kehren  zu  S.  zurflek.  ala  mittel  für  die  rbjibiniaiening 
der  lieder  verzeichnet  er: 

1.  Betrachtung  des  woriiexles  nach  zahl,  schwere  und 
aDor<l[iung  der  silben^  der  syuiakliscbea  gliederung  und  der  reim- 
aussiaUiiüg,  immer  unter  vergleicbung  der  formell  zusammen- 
gehörigen Strophen. 

2.  BetraehtttDg  der  OberKeferteB  melodien  hinaiebtlich 
der  pbraaiernng,  wie  aie  a»a  den  nelodiaebeB  besiehnngen  der 
tone  hervortritt. 

3.  Heranziehung  der  lecbniaebeQ  Überlieferung  dca  ma«B. 

4.  Die  geselze  der  allgemeinen  rhythmik. 

Seine  nllgemeine  rbylhmuslbeorie  geht  nun  nus  von  der 
Unterscheidung  dreier  reiner  arten,  des  orclit;>iisclieii ,  dns 
sprachlichen  und  des  meiischen  rliyihmus.  diese  uiilerscheidung 
ist  einwandfrei,  schliefst  sie  sich  doch  an  die  dreizabl  der  zeit- 
bOnale  an,  denen  eben  der  rbjtbiDua  ala  gemeinaamea  nterkmal 
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innewohnt,  tanz,  dicblkunst,  musik.  ebenso  richtig  ist  die  weiltre 
l}em*»rkiing ,  dass  diese  arten  meist  gemischt  in  die  erscheiniin«» 
treten  und  dass  diese  misclitormen  st'lir  zühheich  sind  je  nach  dt^iii 
▼erbällnis,  in  dem  sich  zwei  uder  edle  drei  riiyliiinen  durchdringeu. 

Weiter  zählt  S.  vier  bestandteile  des  rhyibmus  auf:  ge- 
wtditMbsiufuog,  zusamroenfassuog  der  elemente,  beziebung  swi- 
tdiM  dleB  elemwrten  nacl^  wMerholung  uml  MlipredNiDg.  diM 
werden,  wider  gebildet  dureli  niearaaieowörfceD  je  eimger  rhytb- 
Mcber  fa  et  Oven,       deoeo  S.  «ienehn  aufiMitlw 

Hier  mOcbt  ich  zunScbil  nueifctliBclieD  efinidpUBefc  am 
ein  bedenken  nicht  verscbweif^en,  das  aus  der  etnselzung  des 
b«f,'riiVs  '•schwere'  oder  'gewicht'  statt  *8lf!rko'  erwttobelt  wefteh 
lelzlete  bezeidiniing  S.  ausdrücklich  zurückweist. 

Beide,  suwol  zeit»  als  schwereabslurung  enlslehu  uacb  S, 
faauptsflehUcb  durch  zusammen würken  des  quaniitierendeo  und 
des  eehatlierenden  faden  (a.  108).  voa  letateram  aagi  er«  er 
Male  die  Ueiaen  achwanliiMigeii  in  daner  luid  aiarke»  wird  düd 
die  atSrke  elimiuiert,  ao  bleiben  die  zeitabstuAiogeB  uid  die 
Itleioen  zeitschwankuDges*  feratefei  iah  reeht,  so  wäre  die  ge- 
wich Isabslu fang  als  deiinu ng  des  schwereren  rhythmischen  teiles 
zu  nehmen,  das  scheiol  auch  die  Verweisung  auf  die  orgel- 
tecUoik  zu  bestätigen,  bei  dieser  wird  aber  doch  nur  aus  der 
not  eine  tugend  gemacht,  die  orgel  kann  nicht  kieitie  starke- 
Schwankungen  bringen,  sehen  wir  dagegen  den  gebrauch  bei 
aodereo  iDalrmneote»  eioaebiiefaKch  der  singatiiDnie,  ao  ergibt  aicb, 
daaa  atterdinga  auch  die  debnung  dea  gvieo  taclteile,  aber  doch  our 
oebeo  attrkerer  betODung  oder  in  abwecbabiag  mit  ibr  eintritt 
wir  können,  alaor  nait  Miner  (Neuhochdeutsche  metrik*  s.  4)  nur  teil- 
weise yeroeioend  sagen  :  die^e  au8zeicbnung(mit  dem  rhythmischen 
accent)  niims  keineswegs  immer  durch  tonstürke  geschehn. 

Bi'i  licn  liedern  der  hs.  nimmt  S.  das  vorhersehen  des  or- 
chestisclien  rhythmus  mit  eindringen  des  spraclili(  hen  an.  der 
meliäche  rliythmus  tritt  nur  bei  den  melisnieu  (tunreihen  Uber 
einer  silbe)  in  sein  recht,  dieser  wUrkt  insofern  dem  orchealiachen 
entgegen,  ala  ein  mehr  als  3  oder  4  tOne  umfeaaendea  meliama 
eine  Üngera  dauer  beanapmcht,  ala  ibr  im  abgeooeaaenen  tact 
ankäme,  atrenger  tact  soll  aber  auch  aenst  nicht  beobachtet  wei^ 
den«  oder  wie  JGWeis  von  den  Hymnen  Julians  vSpeyer  (Mün- 
chen, Leniner  1900)  hübsch  sagt  :  'die  lacleinteilung  soll  nicht 
modern  eckig  gefasst,  sondern  als  ungelUhre  propnrtionierung 
verstanden  sein' (*.  136).  der  genannte  kirclunlnsioi  iker  tritt  für 
die  widergabe  der  neumierteii  liturgischen  hymutii  im  dreiteiligen 
tact  ein.  Beruuulii  und  andere  wollen  die  minnegesänge  zwei- 
teilig Qbertrageo  aehen.  ich  möchte  hier  nur  knra  meine  an 
anderer  aleUe  ao  begründende  anaicht  aussprechen,  daat  Mr 
den  aanger  neumierter  muaikt  aowait  Oberhaupt  eine  einiger^ 
malaen  alralere  rhythmiaierang  in«  betracht  kommt  (hymnen, 

A.  P.  D.  A.  niX.  6 
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tequcDteD,  mioDetaDg),  beide  formen  1  und  2-*l  geltqog 
haben  konoten,  je  Dich  belieben,  oder  nach  OberlieferuDg,  oder 
nach  der  besonderen  bescbafTeDheit  des  eluzelneo  lonstQcks  (nicht 
aber  notwendigfrweise  nach  der  prosodie).  die  scharfe  Unter- 
scheidung gehört  einer  späteren  epoche  an.  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  Übertragung  des  Uaciylus  als  Iriole  oder  ^Ja  tact  oder 
•Ii  eine  ganie  und  twei  halbe  noten.  mar  iat  im  tweiten  M 
der  nebentoD  auf  der  eraten  ienkung  zu  beaehleii,  daher  wol 
'Ifiubere'  (xxiv  44),  besser  mit  Liliencron  (aao.)  dreiieitig,  ab  mit 
BwoouUi  und  S.  vierzeitig  widerzugeben. 

Zuweilen  fjpricht  für  die  zweiteilige  widergabe,  der  sich  hier 
auch  S.  aoschlierst,  die  gi  (irrere  ieichligkeit,  auflOsungswerle 
unterzubringen,  der  leichten  Schreibung  halber  läi  aucii  der 
iwei*baH»e-lael  gewiblt,  wobei  8.  fülr  den  nicht  mnaiUHatoriacb 
geacholten  bemerkt,  dasa  die  wähl  weilker  noleo  Ober  daa  tempo 
nichla  aussagen  soll  (a.  112). 

Wichtig  ist  dngegen  die  anmerkung:  *die  melismen  sind 
lediglich  der  tacischreibung  wegen  zwischen  die  laclslriche  ge- 
zwangt und  eiiigelcilt',  die  Übertragung  macht  also  nicht  den 
auspruch,  den  Vortrag  bis  ins  eiuzclue  ieäLzustellen,  wie  dies  auch 
8«  149  zugegeben  wird,  unter  dieaer  ferwafarung  encheint  daa 
eingeschlagene  verlahten  ala  einCichater  auaweg»  um  aich  nicht 
in  gar  zu  aubjeetive  aufTaaeusgen  tu  verlieren,  ea  wäre  viel- 
leicht sogar  wOnschenswert  gewesen,  in  der  objectivität  noch 
«inen  schritt  weiter  zu  ^'ehn  und  auch  die  einteiluug  der  me* 
lisDien  dem  vunja<;  zu  überlassen. 

Stall  dessen  tinden  wir  eine  nicbl  immer  erklärte  uder  er* 
klarliche  mannigfaltigkeit  der  rhythmiachen  einteilungen»  tther- 
ateigen  die  auf  losuogawerie  die  zahl  acht  nicht,  so  laaaen  aie  aich 
auf  den  'achlag'  (halbe  tactnote)  mühelos  einteilen,  also  zb.  wenn 
v^ir  IUI?  jedfr  rhythmisierung  enthalten,  fünf  noten  s!?  achtel- 
quinlüle,  ac  Iii  noien  als  gewöhnliche  sechzehnte),  so  hält  es  auch 
B.  in  niaiii  heil  lallen,  aber  nicht  immer,  er  verU  ilt  zb.  in  xv  9, 
z.  1  die  Jüiil  noten  auf  drei  achtel  und  zwei  sechzehn tel,  des- 
gleichen in  xzvin  1,  z.  7  und  szii  28,  z.  3.  nach  dem  Vorgang, 
den  er  bei  der  Unterteilung  6-  und  StOniger  meliamen  beobacbtett 
kdonie  man  vermuten,  dass  die  gruppierung  der  Deumen  in  der  hs. 
auch  in  den  obigen  drei  fcillen  für  die  rhythmisierung  nuir^^^fbend 
war.  das  ist  jedoch  nicht  der  fall,  das  neumenbild  ist  Überdies  in 
jedem  der  drei  lall»'  ein  anderes,  mi  dritten  übrigens  genau  so  (virga 
subdiatesseris),  wie      t»oü»»t  durch  <|uiulüle  widergegebeu  wird. 

In  den  meliamen  von  1 1  hia  21^  tdnen  iat  naiorlicb  die  Unter- 
bringung in  einem  halben  tact  achwierig.  B.  vermeidet  aie  auch 
meist  und  hilTt  sich  mit  punctierlen  tactstrichen,  hält  also  die  tact- 
ficlion  auf  alle  falle  aufrecht,  nur  einmal  ^'ihl  er  selbst  12  noten 
in»  rabnien  des  halben  t;irfes  wider  (xxiv  19,  z.  1)  durch  2  sech- 
zehnte!, zweimal  4  zweiunddreilsigstei  und  wider  2  secbzehntel. 
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Abgesehen  von  der  nichl  erklUrlea  iuconsequeot  sind  so 
schnelle  noleo  hier  wol  umsomebr  ausgeschlossen,  als  wir  uns 
j»  schon  die  halbe  note  nicht  langsam  lu  denken  haben«  oaoh 
alledem  versteh  ich  die  bemerfcong  s.  150  nicht,  daat  die  ein- 
teilnng  der  melismen  rein  schemalisch  errolgt  sei  ^  m.  e.  wäre 
eine  durchweg  in  achlelnolen  (abgeteilt  nach  Hern  abnilligen 
neumeubil(i)  gehaltene  witiergabe  ohne  punctierte  tactslricbe  oder 
triolen-  etc. - bezeichnung  das  unveilauglichstR  gewesen«  die  an- 
weodung  kleinerer  notenköpte,  wie  sie  gelegeullich  erwähnt  wird, 
mochte  dabei  plaizgreiren,  wäre  aber  keine  notwendigkeiL 

GrOfsere  willkOr  haben  sich  swei  melisroatisehe  stellen  ge- 
fallen lassen  mQssen,  beide  in  dem  unvollständigen  lied  xiin  64. 
I.  1  wurde  ein  sechslODiges  und  ein  zweitOniges  melisma  Uber 
eine  Silbe  zusammeMge/ooen,  indem  eine  silbe  aus  oietriscb>sche* 
malischen  gründen  eulferut  wurde,  gänzlich  zerstört  wurde  das 
sechsiOnige  melisma  z.  3  und  willkürlich  auf  verschiedene  silben 
(aus  prosodischen  grtlnden?)  verteilt;  dies  scheint  mir  schon 
wegen  der  genauen  widerholoog  im  2  atollen  bedenklich« 

Hier  mochte  ich  gleich  eioige  bemerkungen  lur  toofolge  an- 
knöpfen, die  sechstOnigen  melismen  in  in  1  und  xxni  56  (Wirner 
und  Suniienburg)  sind  auch  tonal  völlig  gleich,  dagegen  ßHl  das 
8e(  hsifiüige  melit»nia  in  v  3,  z.  1  durch  seine  merkwtJrdige  ton- 
fül;-'e  auf  (c  g  a  g  e  c).  endlich  erinnert  das  elflOnige  niplisma 
am  auldug  von  vi  28  stark  au  liturgische  weisen  (vgl.  zh.  lUis 
Sanctus  in  festis  solemoihus  nach  Grad.  Rom.,  Rom  lhÜ6«  t»o^ar 
in  dem  Wechsel  der  quadratischen  und  rhombischen  note). 

Im  eioaeloen  wird  nun  das  rhylhmisch-melrische  System  der 
lieder  dargestellt.  8«  sShll  elf  Ordnungen  auf  und  swar  vom  fufs- 
oder  gited  ausgehnd,  nach  oben  siehen  zusammenfassende  (plus- 
Ordnungen)  und  nacli  unten  drei  zerlegende  (fiiinusürdnungen). 
hier  die  reifie  :  spaltw«  ri  ( — 4),  auilüsungswert  ( — J^),  schlag ( — *2), 
fufs  oder  glietJ  (Ij,  hmid  oder  abschnitt  (2),  reihe  (3).  kette  oder 
Periode  (4),  [gebinde  (5),  gesätz  (U),]  Strophe  (7),  lied  (8). 

Diesen  Ordnungen  entsprechen  die  einschoilte,  welche  die 
einselo^n  arten  auseinanderhalten,  die  bezeichnungen  nimmt  S. 
vom  bild  der  kette  her :  die  naht  ( — 2),  das  gelenk  (1),  die  fuge 
oder  binnencdsur  (2),  die  lanke  oder  cflsur  (3),  die  kehre  (4),. 
die  wende  (5),  der  absalz  (6). 

Tiefe  einscIuiiUe  werden  durch  aullioren  <ler  klaii^^bewegung 
unzweideutig  festgelegt,  sie  enthalten  eine  pause  und  zwar  eine 
im  System  der  rbyilimischen  selten  nicht  mitgerechnete,  von  S. 
sog*  tote  pause  (luflpeuse  neoot  sie  der  musiker). 

Die  genannten  grundformen  können  Veränderungen  erfahren,, 
wodurch  eine  grOfsere  mannigfaitigkeit  des  rbytbmus  entsteht;. 

*  sie  Bchfint  aus  eioem  fröheren  arbeiissiadiuro  steho  gcbHebeo  i» 
sein;  t)<1  Snrr,   7m  (Im  liedem  der  Jenaer  hi.  in  den  Bcitr.  s.  gCMk.  der 

deamchen  t>|>rache  bd  27. 
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TerdeckiiDf,'  der  einsclmiUe;  Verschiebung  derselben;  zusammen- 
ziehung  zu  asyuarlelischea  reiheo,  besoudei  s  zur  scblusswUrkung 
(rrüher  ausiall  der  seokuog,  von  Westpbal  syoko()e  geoaaol) ; 
u^leguDg  (der  gleichfiioDige  wediMl  abgesti^fler  bebupgea  wird 
unteriirocbeD),  tiod  ibr  gegeostts  die  «nfglei^og.  trete«  iieh 
beide,  ebstufung  mit  laeolegiing  und  eusgleicbtiBg  m  text  and 
inelodie  gegenttfer,  so  spricht  S.  von  rfa|tbmi8cbef  gegeabeweguog 
(io  der  2  Ordnung),  rbytbmiscbe  gegenbewegMog  in  der  1  ord- 
OQ^jg  ist  die  als  schwebende  betonung  wolbekanDt<>  erscheinuog. 

Über  das  wesen  (ler  leiche,  deren  die  bs.  bekaniuhch  zwei 
arTweist,  sleUl  S.  keine  uuLersuclmngeu  an.  er  erwähnt  [lur  die 
lanzhypolbeäe,  die  ich  auch  heule  noch  als  das  giö^ie  biüJeiutö 
für  das  versläo^^nis  der  ieicbe  und  ihres  zuaammenhaog«.  mil^  des 
eei|tte9zeo  ajDsebe.  durcticoipppiiierte  etOebe  eiod  di^b  fwi  wor 
hereiD  nicbt  tanmireig. 

Nachdem  ich  Bernovllis  beperkungea  über  die  ootaUon  aabM 
oben  berOlirt  habe,  erübrigt  noch  seine  hauptabbandlnng  Ober 
die  tonarleo  der  Jenaer  lieder,  welche,  um  es  gleich  vorauszu- 
schicken, eine  dnnkenswerte  klare  darstelliing  der  mal.  theorie 
bietet,  nur  einige  aunierkuugen  seien  nur  gestattet,  s.  174 
6.  eine  definition  des  *tonus  cooimiitus'  nach  Marchell us  v.  Padua 
(Gerb.  Scr.  iii  103  a).  dieser  sagt  :  Tonus  commixtus  dicüur  iü$ 
pii  €um  aUo  gmm  am  Me  plagaU,  ti  muhmtitm  eß$,  «el  am 
ßUo  qmm  tuo  oHthrnuif»,  ti  t8t  vlagdii^  miteui  nidttur*  Bb  wr- 
deutscbt  :  t  c  bedeutet  eine  scbeinbare  Vermischung  einee  au* 
tbeatiscben  mit  einem  andern  plagalen  U^^  ^  dem  ibm  »ir 
gehörigen  und  eines  plagalen  mit  ein/em  andern  «iitbenliaeiien 
ala  dem  ihm  entsprechenden. 

Dadiinh  ist  eine  Verengerung  des  begrifTs  gegeben,  indem 
die  Vermischung  zvreier  authentischer  oder  zweier  plagaler  töne 
ausgeschlossen  wird;  dies  will  aber  Marchellus  uichl  sagen ;  vid- 
nebr  wSre  lu  Obertragen  :  der  U  c  erscbeint  ala  die  mischung 
etoea  autbentiacbeq  mit  irgeod^  einem  andern  ton  «f^  aeiiiem 
plagalen  und  einea  plagalen  mit  einem  andern  ton  aufaer  aeinem 
authentischen,  denn  nur  die  mischung  eines  aulhentiscbeo  aiil 
seinem  plagalen  («illt  aus  dem  rahmen  der  deßnitioD,  da  diese  ebep 
den  toiiiis  mixius  ergibt,  ähnlich  unterscheiden  wir  zwischen 
modulalioii  und  blofsem  Wechsel  des  longeschlechts  bei  gleicher 
tonica  oder  Ünalis.  —  eine  üor^lalu^e  behandlung  erfährt  die 
allerationstheorie  (künstliche  halbloui^chnlLti).  hierbei  wird  eine 
schon  Öfter  besprochene  stelle  aus  Oddos  dialog  (Gerb.  Scr.  i 
262a)  tum  ersten  male  befriedigend  erkUlfiL 

Noch  ein  wort  tu  dem  abscbniti  Ober  Stimmung  und  Sym- 
bolik der  tonarten.  hier  bringt  B*  daa  tonale  dement  in  einen 
mir  nicbt  ganz  einleucbtendeo  Zusammenhang  mit  dem  tani- 
rofffsigen.  die  ioofolgen  nach  art  zerlegter  dreiklange  in  iv,  xxni 
und,  wie  icb  binsufügen  mOcbte,  insbesondere  a  l^asen  wed^ 
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in  neb  auf  laDMiiarakler  noch  anf  ein  (sehr  inadirooistiscbesl) 
•0OorA«wyBt8eiB  sehlieCBett^  sviideni  iediftidi  auf  den  einflon 

des  gebraochs  Von  bbsinstrumeBten  auf  die  flielodik  gewisser 
aueh  ftif  4n  'bhfsen'  eitagerithteter  lieder.  gerade  das  ron  B« 

nicht  hei^aogezogene  Spervogelsche  lied  ist  aber  mit  den  Ton 
ihm  aus  der  Rolmarer  hs.  citierten  Tag-  und  Nachthorn  des 
mOochs  von  Salzburgs  »och  mehr  aber  mit  der  Kuhliümmelodie 
verwanl  (in  der  iweiten  fassung  nr  3!  der  Mondseer  Iis.  auch  in 
der  lünlage  gleich),  da«  hierhergehOrige,  in  den  aumerkungen 
id  dar  aoegabe  der  Mondseer  bs.  ierslreute  fakb  itb  in  dem  ein 
fidrig  ferale&lttm  anfaata  Ober  die  *Waitiicbe  ämik  beim  mdnfcb 
nm  ialibntg^  (Dentidi-dii.  HtteiMn^ettcb.  Wbftn,  PiMmd,  1S99 
a«  tMflT)  ftiaadnioenfiiiaettd  dargestellt  und  mitobte  bier  daraaf 
rerweisen.  streiebinstrutnente ,  di6  B.  in  diesem  ztlMmmenbang 
erwähnt,  haben  ja  wol  bei  der  begleitwng  der  minnegPRSn«'«  eine 
grofse  rolle  gespielt  (SchWnbach  Die  antänge  d.  deutschen  minne- 
saoges,  Graz  1898,  8.  11411},  bei  den  naturtöneu  aber  war 
gerade  kein  anlaiis,  an  sie  zu  denken,  in  einem  letzten  Para- 
graphen bat  endlich  B.  Ober  die  beziehuogen  der  melodieteile 
tu  einander  einige  bametrkungen  mattnAen gestellt 

Wenn  neebnata  anf  die  ttbei^tragung  fttrQckkomnie,  so 
gescbielH  ei»  nio  eitaeta  Ininach  rur  kQnrttge  rälle  au^udrOGk^h. 
die  flbertragung  wendet  ausseht iefslich  den  F-scblQssel  äur  der 
4  lifiie  und  den  G-schlQssel  auf  der  2  linie  an.  dies  geschah 
wol  mit  rUcksicht  auf  die  litterarhistoi  ilo  r  und  die  musikalischen 
laien  fiberhaupt.  mochten  wir  uns  aber  doch  gegenwärtig  halten, 
dass  aüch  die  moderne  praktische  musik  des  C-schlössels  schlech- 
terdings nicht  entraten  kann,  weoigslens  der  C-schlUssel  auf 
der  9  linie  iat  aia  ttiittelibblOaaet  «nbedingt  oot#endig.  ich  Mite 
ea  ¥(rilMida  flir  heiae  ndbeaeheidM  fohümiig,  data  jeder,  der 
■Mi  mit  iliem  inaaik  abgibt,  die  C-icbloasel  leaen  lerne,  auf 
keinen  fall  ist  es  hübsch  oder  angenehm  zd  leaen,  ^nn,  wie  in 
n  10  oder  ?i  41,  fortwahrend  eine  schar  von  hilfslinien  aufj?»»- 
hoten  werden  muss.  bei  xr  1  wäre  übrigens  selbst  der  Wechsel 
zwischen  F-  und  G-schlüssel  vorzuziehen  gewesen,  statt  dass  man 
a  im  bassBcbiüssel  schreibt,  auf  die  Wertschätzung  der  ausgäbe 
bat  dies  natürlich  keinen  einfluss. 

Fae^  ich  zusammen,  so  bähen  wir  vor  uns  eine  sich  streng 
anf  gewiaie  |)n»Menie  beäeiiHinkende,  bierin  ab^r  klar  dod  grOnd- 
JMh  ^fammic  airbeil  Iber  diaaea  wichtigb  decnment  mittelilMt^ 
Meif  dentanben  gesangea,  eine  arbeit,  die  nds  in  der  erkedntttia 
dtaaes  cwelges  der  litteratur-  Und  mtisikgescbichte  wider  eiAeh 
scfarttl  Weller  brinfel.  dis  Werk,  gefördert  durch  die  sflch«. 
Gef^ellsrhflft  der  Wissenschaften,  hat  von  der  verlagshandluog  eine 
aufger(>rdeiitl)i-h  gmjiegene  aosstattung  erfahren. 
Prag»  im  apnl  ld02«  HEinaictt  Riatscfl. 
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ttc  Spieghel  der  Sondt^n.  v^^nwege  de  Maalsch^ppM  der  nederl.  letterkoDde 
uilgeven  door  J.  Vlkdam.  i  deel  :  De  benjmde  lekst  naar  het  Mao- 
atersrhe  hs.,  218  ss.  gr.  6*.  ii  deei :  lolddiag.  —  De  Prozatelut  oaar 
bei   Dixienaardsrhe  Iis.   —  Woordeolijüt.    lxxyviii  und  3d0  SptlteB 

gr.  8".    Leiden,  Brill,  1900—1901.  —  6  üor.  holl. 

Der  hier  herausge|;ebeDe  gereimte  teit  war  scboo  8^t 
25  jähren  in  der  verniedenleuUcheodeo  Umschrift  eioer  auf  der 
Pauliuischeo  biblioihek  zu  Müoster  beflodlicbeo  hs.  bekauDl,  aber 
Ober  seioen  Ursprung  herechteo  ferkebrte  aosicbleo,  da  mao  dM 
apraebe  für  eio  der  ol.  grenze  zu  gesprocheoes  oiederdeaisch  er- 
ktürle.  daon  halte  te  Winkel  sie  als  mol.  iu  aosprucb  geoommeB, 
sich  jefloch  durch  Hie  fremde  tOnrhe  sowfii  beirren  lassen,  da^s  er 
ao  sUditoUäudischen  Ursprung  dachte.  Verdam  weist  nun  mit  einer 
hofTentiich  auch  den  letzten  Zweifler  überzeugenden  grOndlicbkeit 
und  auärahrlichkeit  nach,  dass  wir  es  mit  einem  weslflämischen 
werk  ta  ton  haben,  das  in  rober  weise  ids  od.  umgeschrieben 
worden  ist.  iDSwisebeo  waren  auch  eine  anzabl  fragmeole  des  nr- 
aprOnglicben  textes  ans  licht  getreten,  die  verOfTentlichung  der 
ineistpn  lialle  V.  zunSchst  ilhersehen,  hat  sie  aber  dnnn  riaclitrc'lg- 
lich  zur  texlverl)esserii[iiL,'  benulzl  und  sie  zt.,  nebsL  einem  noch 
gar  nicht  verOiri  nLhcbieti,  in  der  Einleitung  abgedruckt,  zur  besta- 
tiguog  seiner  gruudauäichteu  würeu  sie  nicht  mehr  nötig  gewesen. 

Das  jedesralis  noch  dem  14  jb.  angehörende  gedichl  ifl  die 
bearbeiinng  eines  laL  Werkes  über  die  sieben  baoptsOnden,  denen 
ein  achter  teil  über  die  Sünden  der  songe  binzugefOgt  war.  die 
einricbtung  ist  die ,  dass  der  vf.  die  verschiedeneo  Sünden  in 
ihrem  wesen  kurz  erklflrt,  von  ihren  folgen  und  den  »irUnden, 
warum  mau  sie  ba:»sen  muss,  spricht,  dann  die  verschiedenen 
arten  beschreibt,  in  denen  sie  sieb  zeigen,  von  den  umsuindeu, 
die  sie  beßlrdero,  und  den  miueln,  mit  denen  man  sie  ferhUen 
könne,  redet  seinen  beweis  führt  er  grollMnteils  mit  citalen 
aus  den  eioaeloen  bachern  der  bibel,  den  kircbenletirern  und 
einigen  andern,  auch  weltlichen  Schriften,  unter  denen  besonders 
Seneca  —  mit  echten  und  unechten  schrillen  —  zu  nennen 
wäre  ausii.ihms!o<;  vvn di  ti  sie  namentlich  angeführt,  aufser- 
dem  vt'f  u endet  er  bililer  und  gieichnisse  (ßguret^  und  lehrreiche 
erslbluugen  (exempeUn),  eine  bestimmte  vorläge  ist  nicht  oach- 
gewieseii,  und  V.  vermutei,  dass  die  bearbeilung  eine  Me  ge- 
wesen sein  könne  (sp.  iLivfT).  darOber  Hast  siä  jedoch  ohne 
weitere  Untersuchung  nichts  bestimmtes  sagen,  und  natürlich  dar 
grad  der  freiheit,  den  sich  der  bearbeiter  in  etwaigen  abweichungen, 
in  selbständigen  citaten  oder  anderen  zusälzeu  gestattet  h.it,  auch 
nicht  annähernd  beslnnnien.  im  anscbluss  an  te  Winkel  weist  V. 
sp.  XLVitr  die  benutzuug  der  werke  Maerlants  nach,  dem  auch 
einige  der  *exempel'  entlehnt  sind,  diesen  exempeln  ist  ein  he- 
sonisres,  lehrreiches  capitel  gewidmet  (l^wx)«  worin  Ober 
die  allgemeine  entwicklung  dieser  iitterarischen  galtung  gebaodell 
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wifd,  und  die  dDteloen  hier  ? orkomineiidtfD  enlhloDgeo  iMtooden 
durch  die  lat.  litteratur  ferfol^  werden.  Ober  eioes,  das  pro- 
lotjp  fOD  Schillers  *Gan^  oach  dem  eiseDhammer',  hatte  V.  schoD 
in  dnn  Schriften  der  Amsterdamer  akademie  besonders  gehandelt. 

Eine  zufrst  von  fSdePaiiw  Dachgewieseoe  kürzende  prosa- 
bearbeilung  des  üäin.  reimwerks  bat  V.  gleichfalls  zum  ersten 
mal  im  2  bd  verOfTentlicht.  indem  er  fortwahrende  vergleichuugeo 
ober  das  verbältois  beider  texte  gibt,  erleichtert  er  es  uns,  eine 
aoediauoDg  Uber  dat  verCibreo  des  beerbeiten  sa  gewioiieD. 
gerade  des,  was  an  dem  poetischen  teil  für  ans  am  inleressan- 
leslen  ist«  hat  der  bearbeiier  jedesfalls  uDterdrflckl.  der  vf.  von 
jenem  bewahrte  sieh  doch  einen  bliclt  für  das  allUgiielio  leben 
und  führt  uns  von  zeit  zu  zeit  aus  den  abstracten  regionen  und 
den  philosophischen  hohen  auch  in  dieses  hinein,  indem  er  iitis 
eine  anzabi  immerbin  interessanter  culturbistoriscber  einblicke  in 
das  liebesieben,  in  die  unteihaliungsspiele,  die  moden,  die  geld- 
uud  arbeils Verhältnisse  und  andere  eigeotUmiichkeiteu  der  zeit 
tun  iissU  die  gescbicbte  der  teste  und  ihr  verhsltab  nnler- 
einander  kdonten  sehr  wol  noch  eine  genaaere  nnlersuchang 
Tertragen.  hei  der  leelOre  drangt  sieh  manches  auf,  was  in  denken 
gibt,  aber  ohne  eingreifende  und  seitnubende  Untersuchung  nicht 
genauer  beantwortet  werden  kann.  zb.  ist  v.  13054  der  zu  er- 
wartende begriff  gewis  eher  overhorich  als  hoverdick,  und  kurz 
vorher  ist  auch  ausführlich  über  die  overhorichede  gesprochen 
worden,  aber  gerade  da  spielt  auch  der  l)egrifT  der  hoverd« 
maonichfach  hinein ;  vgl.  12924.  12948(1,  und  V.  macht  schon 
darauf  aufmerksam,  dass  die  prosa  221,  1  ong^enamkeit  bat  an 
stelle  fon  h»9iriieht& des  gedichu (13127)  und  umgekehrt  218,35 
k^perdim  an  stelle  von  «fsrlerfcM  ?.  12953,  eine  conjectur 
aacHlon'cA  bleibt  also  bedenklich,  dazu  kommt  nun  weiter,  dass 
die  verse,  von  denen  wir  ausgehn,  nicht  in  den  Zusammenhang 
passen.  ?elhsl  für  diese  composition ,  derpn  vf.  sich  oft  von 
leisen  begrilTlichen  oder  wörtlichen  anklängen  verleiten  iässt,  seine 
betrachtungen  weiterzuspinnen ,  wäre  hier  eine  logische  Ver- 
knüpfung besonders  schwer  zu  entdecken,  man  künntß  also  ver- 
muten, dass  die  verse  urspriiuglich  vielleicht  an  einer  früheren 
steile  gestanden  haben  mögen,  wo  mehr  von  gehorsam  und  nn« 
gehorsam  die  rede  ist  in  der  tat  fehlen  aie  in  (der)  Pr(osa). 
aber  das  kann  hei  den  vielen  auslsssnngen  dieser  redaetion  wider 
nur  wenig  besagen,  man  mochte  den  zweifei  gern  gelöst  sehen, 
auch  folgende  stelle  mOcht  ich  erörtern,    das  gedieht  lisi  d32ff 

Eine  der  de  hlkheit  is  properh'ke 

Dat  sie  i  fln  luxurie  treiben]  besmittm  ääH  tempd  ona 

Svue  Pauwel  scrijft  een  ander  leere:  [Aisriii. 

*Mel  grölen  prise  du  ziji  gd(Ocht; 

Weeet  Gode  te  lovene  bedodU 
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dan  kilte  V.  ktnerki,  'et  fehleo  einige  veive  [wie  er  aooiMl 

twischen  scrijft  und  een  ander\;  Pr  :  Sinte  PMulut  scrijft  in  imn 

eft'stelen  :  >n  weetäi  niet  dat  gij  m'jt  ffn  ffmpel  gofitf  ende  fttf 
gie&l  OJis  fiereii  allijt  m  u  tcoendt?'  ISoch  scitjß  hi  em  ander  leer 
u»w.  üua  li^t  die  &i«ile  auch  in  einem  Genter  fragweiil  for  und 
iaiilet  dofi: 

Mm$  Artft  kOkUa  ts  properiAt 
Ihm  bameitm  Ad  fCMfMl  eiu  ktrmi, 
Sente  Paulw  seit     mm  amdtr  imm: 

'Met  grotm  pn'se  sidi  gheeocht'  usw. 
V.  bleil)t  deni^^t-geuOber  bei  (Irr  annahnif  i\er  lückr;  imd  niniail 
sie  uuii  duvU  10)  fragmeut  an.  das  wäre  deuu  duch  eiu  £ii  merk- 
«rUrdigeä  zu^aBMAeuireffen,  da  sich  eine  elwai^e  Dftbere  verwaul- 
Hkmti  dtf  HlliitlMVcke«  hi.  mit  dttt  Genier  frgn.  «cht  tr- 
weiMB  lüet  et  in  fieJaelir  «MBoelMDflD,  4um  der  diebler  OMl 
•eiMT  kyrvf«  Mgebe  in  v.  633  deo  epruch  aus  Paulus,  den  «r 
•diOD  froher  angeführt  hatte  (vgl  Pr  25  ,  23),  fUr  aeine  leaer 
g«>n(lgend  gekennzeichnet  zu  haben  «^latihte,  m  da?«  er  auch  so 
von  einem  i wetten  spruch  Pauli  sjirecheD  konnte,  und  das» 
erat  der  hearheiter  ea  nOlig  fand,  das  gefragte  zu  ergünien.  lettlerer 
hat  es  auch  sonst  ähnlich  gemacht,  so  iüj^L  ei  zh.  gegen  Ober 
fOB  f.  835ff  s.  46, 35  ff  eine  erilulerung,  oder  naeli  ?.  1874  eiaea 
teebliolMi  «Mali  biato.  trete  den  tMeo  emlwuegeD  «ea  Pr 
ist  mir  dann  aufgefallen,  dasa  so  viele  alellea  lehlea  —  besondere 
sind  es  ritate  — ,  die  iu  der  MüDsterschen  hs.  unverständlich  sind, 
man  darf  zwischen  den  heidm  taisaclien  vielleicht  einen  zu- 
sammenhani,'  vermuteu.  w^re  er  nun  so  zu  erklirren,  daaa  die 
slelieu  bereu»  luj  origiual  uuverataodlich  waren,  weil  der  dichter 
die  lal.  texte  mangelhaft,  dh.  hauptaitchJich  zu  wörtlich  Oberseiite, 
eder  eiad  eie  vieiawbr  erst  dureh  die  aberttefeniBg  ee  aafer> 
tUndlich  geverdeo«  oad  besteht  dann  eine  oftbere  verwaotacbell 
swiacben  der  vorläge  tan  Pr  aad  der  MOnat  ha.?  dafOr  kOanteo 
etwa  die  vv.  13260  (wenn  die  ursprOngiiclie  la.  der  Etn).  sp.  LXil 
angegebeneD  entsprach)  niul  15202  (beide  texte  x  sUU  xz)  gellend 
gemacht  werden;  vgl.  auch  unten  zu  1283l(r.  13127ff.  13311(7. 
vurlauhg  hall  ich  diese  nähere  heziehuug  jeduch  nicht  für  wabr- 
seheialieli  aad  aelaae  aa«  deü  der  diehter  selber  w  viel  sdiwierig- 
keüaa  ia  leia  werk  gebfsebt  bette,  deie  der  bserbeiter  aiaabeai 
eae  49m  weg  su  gehn  aich  bewogen  fohlte,  noch  fiel  weniger 
aber  war  ihm  der  achreiber  der  MOnsl.  ha.  gewacliaeo,  ein  recht 
trauriger  geselle,  der  nur,  wo  eine  einfache  geachichte  erxflhll  war, 
seiue  aiif^'Bbe  bewältigte,  sonst  die  etwas  schwierigen  con- 
atructioiitü  lurlwäbrend  sinnlos  zerstört  und  die  noch  schwie- 
rigeren gedaukeugüuge  noch  Ubier  zurichtet,  aicher  nicht  blofa 
aus  ODTeraiOgen,  soadcia  auch  aus  deaklialheit  and  Jiederlich* 
beit.  in26  Mbreibt  er  :  [die  4mtd\  mmt  iai  wake  t§  hMm 
$om  I  «er  nkt  sa  aMfrt  wer  hi  k»^  wMum,  wo  V.  bessert  igt 
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vake  te  biedUen  gaen  |  ie  meien  mattt  toat  hi  heeft  misdaen; 
11720  äat  Mkeit  zeert  sckgne  is  binntn,  was  mit  V.  zu  b«»sefu 
hü  m       Aittf#  mtm  i$  idletnM  mimmi  •dl«r  13162 
rmM  dun  €nä§  stridm^tm  |  dam  I«  nitim  rfmt  dinsfun,  wo  mk 
V.  der(isch$  dinglim  tu  leseo  ist.   10357  ff  bitfeet  er  «di  folgen* 

iV«  om  dal  du  zonden  vor  seit, 

GnUheit,  htanire,  vracheit,  traeeh^ 

Te  ongheordineerder  minnm 

Smekmtd»     in  ms  tthm  kpmm, 

Bnd9  ^      drit,  dk  kitrnm  $^ 

Street  9i  im  dm  mmktm^; 

Want  die  hof^errfighe  mint  a( 

SifH  selves  clynimefi,  eenn  anders  val. 

Oec  stTecl  haer  gravtsca]),  so  d9$t  90C  fiyit, 

Hai  ander  das  yt  bitinen  siji. 

V.  laomt,  dar  imo  tolle  tdo  ^die  vier  eratea  tOodeOt  die  be- 
iMiadilt  end,  ricMm  eicb  gegen  ttOi  telbet,  die  lieideB  lelileo, 
Sramtnp  und  ti^ii;  gegeo  den  nebeoBieoBcheo,  wahrend  kamrd^ 

beides  in  sich  vereinigt',  mit  einer  modificalion  könnte  mnn 
etwa  als  iirsprtlnplii  h^n  tpxl  vermuten  :  eine  conjunclion  mit  deui 
sinne  ^viihreiid'  (eiwa  nudaer;  vgl.  10741.  14069.  16027)  m  die 
ionden  vorseit,  \  gukheit,  {mxvre,  vracheit,  traecheit,  j  ongheordi- 
mmd$  minm  |  UrukmdB  (m  in  om  ahm  binnen,  |  in  di*  drie  di§ 
teno  ttjn  I  umf  [otighmd*  wUnn$\  in  dm  smnktntijn;  | 
wmu  die  hmtrdigks  .  .  .  vaL  Om  ünct  kmr  ipramioq^  m  deet 
0ü€  nijt  (  ten  ander,  dm  gi  t$  binnm  $ijt  (^was  ihr  von  selbst 
wiwt').  man  kann  auch  noch  eine  anzahl  der  im  folgenden 
behandelten  stellen  vergieicheu,  zh.  79.  6207.  10088.  11094  IT. 
13B11  fT.  ein  solches  machwerk  steht  ja  in  der  zeit  nicht 
TereinzeU  da.  wir  finden  uns  bei  ausgaben  so  gut  wie  mOg' 
Keb  «il  iboeii  ab,  und  wenn  wir  bctoere  baben,  laeaeo  wir 
tokbe  bat.  mttglielist  gaot  bei  teile,  aber  jede  von  ihnen  iai 
doob  audi  omi  diog  an  sich «  sie  wurde  geleteo  tmd  flbte  ihre 
wOrktJng  aus.  wir  dürfen  sie  auch  pinmal  von  dieser  seile  be- 
trachten, denn  niirh  su-  müssen  liiip  roINi  im  ganzen  der  zeit- 
ßeschichle  gespielt  habto.  schon  unser  ursprüngliches,  streng 
nach  dem  schulschema  verfasetes  gedieht  mit  seiner  sciiolaslischeu 
pblleoo|>bi«  und  nblrekben  tcbwierigeii  tteHoii«  die  Mit  mehr 
oder  weniger  gewall  in  den  lytanmcnbaDg  dngetwangl  werden« 
iaI  beine  betendera  gesunde  geistige  nahrung  gewesen,  und  nun 
betrachte  man  eine  solche  abschrifl,  vollgepFropfi  mit  bluhencfem 
blOdsinn,  die  aber  doch  der  ^•eisli'jpn  nnterh»!limt?  und  helehrung 
einer  anzahl  von  nunsclien  ihenrn  mu^tei  was  für  unheil  konnte 
aie  in  köpf  und  seele  anrichten!  muss  eine  solche  lectüre  nicht 
ihren  anleil  gehabt  haben  an  den  ungesunden  Stoffen,  die  am 
leibe  der  nation  anabracben?  nnaera  mecbaniachen  vervieilW* 
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ligUQgen  sind  lieule  besser  vur  ftiinlicher  dummbeit  bewahrt, 
dafür  ist  sie  an  der  produclion  um  so  mehr  beteiligl  uod  popu- 
larisiert die  wissenschaflf  uod  was  uoter  dem  oameo  von  wissen- 
äciiaU  uod  biidung  ao  uoreifem  zeug  in  tagesbläUero,  zeilscbrilIeD 
uod  bOfshero  gedruekl  und  geleteo  wird,  fahrt  ttoffe  in  kftpfe 
uod  Seelen  ein,  die  eines  tagi  in  unliebssmer  weise  wider  tu  lege 
treten  können,  die  rolle  dieser  littentnr  spielten  damsls  die 
gewissenles  angefertigten  handschriften. 

Unser  gedieht  lial  sichfr  einen  geistlichen  zum  Verfasser, 
den  stellen,  die  V.  9.  xliii  zum  beweise  (ialür  anjieführl  hat, 
lassen  sicii  ooch  audere  binzufügea;  so  9245  (T;  tc  rode  den 
ieken  12216;  auch  1667Sfr  kenuzeichnen  sich  doch  als  aus 
dem  klosler  heraus  gesciu  lebeu.  was  ao  seioem  werke  baupt- 
sflcbiieh  zu  loben  ist,  haben  wir  schon  hervorgefaolien;  aaeh  die 
eiogefloehtenen  exempel  ?erleihen  ihm  einiges  inleresse.  von 
seiner  sprach*  und  verskonst  dOrfen  wir  wenigstens  sagen,  dass 
er  die  berQchliglen  flickausdrOeke  entbebreo  kaon,  freilieb  oft 
nur  auf  kosteo  eioer  flüssigen  constructioo  und  ungezwungenen 
Wortstellung,  von  ihrem  grofsen  sprachlichen  interesse  abgesehen 
können  beide  langaimigen  texte  also  nicht  gerade  zu  einer  ein- 
gehndeo  und  liebevollen  beschäl  11  t;ung  reizen,  zumal  hei  dem 
zustand  der  hauplhaudschrifi.  wenn  UoUdeui  eiue  aulurilill  wie 
V.  den  auflrag  der  Maatscbappij  Qbernoninien  hat,  so  mnsle  dem 
buch  eine  falle  von  wissen  und  erfahrung  tu  gute  konmen, 
wie  sie  in  der  reichhaltigen  einleitung  niedergelegt  ist  und  auch 
der  Terbesserung  und  erklärung  der  tezie  gedient  hat.  V.  bat 
den  versuch  gemacht,  den  gereimten  text  ins  westfläm.  umzu- 
schreiben, er  verteidigt  sein  verfahren  ansfdhrlich  gegen  ein- 
wände, die  auch  in  würklichkeil  bereits  eiliuben  worden  siud, 
ich  geh  ihm  vollkommen  recht,  dass  die  spräche  der  hb.,  wie 
gesagt  ein  roher  mischmasch,  kein  schon uugswerter  gegenständ 
ist,  vor  dem  die  philologie  hall  zu  machen  haue,  natürlich  ist 
der  ieit  in  dieser  gestall  ja  auch  wQrklich  gelesen,  meinetwegen 
—  obwol  er  auch  den  damaligen  lesern  sicher  rfttsel  genug  auf- 
gab —  auch  verstanden  worden,  und  so  ist  er  immerhin  ein 
beachtenswertes  culturbisiorisches  zeugnis  für  eine  gewisse  enge 
beziehiin^  zwischen  nl.  und  nd.  lillerarischen  kreisen,  aber  das 
ist  nicht  wichtif^  genijfj,  um  dem  wünsch  des  nl.  phiioiogen,  den 
lext  in  seine  origmale  gestall  zurückzuversetzen,  im  wege  zu  stebn, 
ein  wünsch,  dessen  ausiuhruag  sich  keine  unüberwindlichen 
schwierigkeilen  bieten,  nachdem  die  Umschrift  bequem  uod  ober- 
flächlich angefertigt  und  reiches  bilfsmalerial  vorbanden  ist. 
bleiben  auch  im  einzelnen,  wie  V.  selber  sich  nicht  verhehlt, 
Schwierigkeiten  genug  Qbrig,  sweifel,  ob  eine  sprachfonn  wQrklich 
bleb  nd.  gewesen  Ist  oder  doch  auch  wesiflam.  gewesen  sein 
kOnne,  ob  nun  so  oder  so  zu  schreiben  sei,  so  kann  dem  m.  e. 
keine  grofse  bedeutung  beigelegt  werden,  und  im  grundsaii  ist 
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das  verfabren  des  hrsg.s  zu  billigen,  im  ganzen  dUrlU'  V.  aber 
doch  UD8  vielfach  wider  mehr  den  teil  des  Schreibers  als  des 
ilicbterfi  gegeben  habeUf  und  wäre  mao  doch  berechligt,  ooch 
ndkalm*  lu  werk  tu  geho.  sb.  in  besog  auf  das  adr.  vukm;  s.  xli 
und  Woordanlijat.  daa  wort  iai  an  die  atelle  von  Mm  oder  iUkm 
getreten,  im  reim  ist  diea  letitere  beibehalten,  aber  152S7  steht 
ddch  vake  (:  zake)  im  reim,  nnd  aviT  <;rund  davon  hat  V.  das 
wort  geschont,  wenn  aber  der  bequeinr  hpjirljpiter  dicJt«  sonst  ent- 
fernt und  nur  im  reim  beibehält,  waruiit  sutl  er  es  dann  nicht 
auch  eiutuai  im  lemi  geändert  haben,  sobald  sich  das  recht  be- 
quem  oiaehen  liefe?  auch  ¥.  kommt  darauf^  daaa  viellocbt  aMi 
atatt  Mfti  zu  leaeu  aei.  für  mich  unlerligt  es  gar  keinem  iweifel, 
dass  dkke :  $tkk»  der  orapraogliehe  reim  iat,  wie  auch  13579. 
ich  verlange  nun  von  einem  nicht  ganz  überzeugten  herausgebet 
nicht,  dass  er  sein  gewissen  beschwert,  aber  ich  möchte  es 
wenigstens  recht  dick  unterstrichen  sehen,  dass  auch  dieser  reim 
keinem  das  recht  verleiht,  eiu  tlam.  vaken  festzustellen  und  das 
wort  in  andern  texten  mnl.  Ursprungs  tu  verteidigen  oder  nur 
unbeanatandet  alehn  tu  laaaeu.  wenige  verae  vor  139,  wo  V. 
tum  ersten  mal  vake  anstreicht,  steht  ein  Ähnliches  wort,  weynkk, 
das  wohl  nicht  dem  original  anfjehf3rte,  dort  vielmehr  Uttel  ge- 
lautet haben  wird,  selbst  in  einem  fall  wie  221,  wo  die  3  p. 
dreghet  Mrägt'  im  reim  steht,  was  an  und  für  sich  auch  Mm, 
müglicb  ist,  niüsie  doch  ein  waruungsl<trelcheu  angebracht  sein, 
um  autaerkaan  lu  raachen,  daaa  der  reim  doch  vietleiehl  erat 
dem  bearbeiler  angehöre,  in  v.  11228  atigmatiaiert  V.  die  pripoa* 
'bis';  aber  da  aie  auch  in  einer  ütrecbter  Urkunde  von  1296 
vorkomme,  wage  er  sie  nicht  aus  dem  text  zu  entfernen,  die 
ansichten  über  die  grenze  bei  eiiieni  snlch^  n  verfahren  werden 
auch  individuell  immer  verschieden  sein,  aber  ich  meine,  wenn 
wir  so  bedenkUch  sein  wollen,  werden  wir  immer  mit  gebundenen 
fUfaen  gebn. 

Den  text  der  Pr,  die  V.  im  nordoaten,  etwa  im  weaüichen 

Gelderland,  localisiert,  hat  er  dagegen  na^h  der  hs.  abgedruckt, 
auch  daa  halt  ich  unter  den  obwaltenden  umständen  für  richtig, 
wenn  ich  auch,  was  V.  s.  LXXXivf  weiter  Uber  di(^  sprnchp  sagt, 
picht  für  zutreffend  erachte,  auch  hier  li^t  ohu*  zweite!  eine 
mischung  von  sprachfornien,  weit  über  eine  wurklicii  gesprochene 
spräche  hinaus,  vor.  man  list  ab.  woe  und  hoe,  buete  und  boete, 
ÄMim  und  Aucdan,  hmuek  und  lealin,  dMck,  didte  und  dMdte, 
h§dd$  und  k§ddt,  U^em,  taUA  gegen  g$demte,  l»tt  *Ut8st'.  u>eer 
^wire*,  ongheneem^  quellicken  und  qualicken  (auch  treehlie  152,  18 
neben  Iraechlic  is!  wnl  nicht  zu  andern),  welc  und  tr!7c,  veel  und 
voel,  kircke  und  kercke,  hijrde  und  herde,  verloren  utid  verloren, 
sayen  und  meyen,  saefl  und  sucht,  hont,  halt,  holt  unil  helt  'halt*, 
doüt  masc.  und  fem.  (32,  41  IT},  auch  andere  Varianten,  die  an 
eidi  acbon  eher  autocbtbone  doppelformen  aein  konnten,  wie 
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ffak  uikI  V«//,  ^ff^r  und  ^et,  ^€mm«  und  stemm  »md  dann  mei- 
i^D8  gewiß  aus  miscbung  zu  erkläri>D.  die  bs.  kOaute  also  o^ht, 
oder  doeb  tur  mit  der  gtlMeii  H»rsi^l,  eh  dialektdenliiiitf  fco** 
il«lit  werdeB.  da»  wir  hier  aicbt  bestimmter  redett  kMbeo« 
in  Mgenllieb  bescbUnend  fDr  «nsere  dI.  pbilologle.  Wehn  wir 
die  nfwf»r<»n  arbeiten  Obers  mhd.,  besouders  die  vön  Zwiprrina 
vergleii  Irm),  dre  uns  zeiffrn,  wie  auf  diesem  wege  auch  über  das 
von  der  L;i(  linuui ns(  lien  pliiloiogte  gefeistete  hinaus  noch  6o  he- 
deuUaiue  ergebuis^e  erziell  werden  kOoDeo  für  genauere  allers- 
iiiid  beinetabcsiiiiimaogeD  der  deokmaler,  Alf  die  sprecbHtbe  ted 
etHietisehe  bildoog  ibrer  verfaaeeTi  fDr  riehtvogten  und  aiHNilttDgteii 
m  der  litleratur  usw.,  so  mus»  ci  «us  klar  wefden,  wie  weil  Wir 
lUrOck  sind.  fllirigen$  wird  nur  dip  h?.  Tin<:f'r<»r  Pr  ^»rWersrh 
sein,  die  bearbeilun^  selber  dagegen  wo!  filt  icbfalls  uach  Kiaiulei  n 
g(*hOren.  es  ist  mir  nichts  aufgefalleu,  w^s  dieser  au Ifassun^'  enl- 
gegenalflnde,  die  an  sieb  und  bei  der  vorliegenden  sprachmiscbuug 
die  Bat«rlicb«te  iii.  «ine  gesavere  univrkiichiiiig  w«rde  lieb 
da»  wel  klarsletleii  1. 

Eid  Terbaltnismafsig  auattthrliches  glossar  ist  der  aiiagab« 
biniugefOgt,  das  nuch  gelegenheit  nimmt,  bf'!r<:e  füi*  noch  gang- 
bare Wörter  zu  verzeichiipn,  'ein  pmut,  auf  (irn  man  in  def 
IfXikograpbie  immer  grüA»ern  wert  Ic^l,  weil  mau  bess^er  einsiebt 
als  TrOlier,  wie  wichtig  die  frage  nacb  dem  aller  uusrer  w&rter 
ist*,  aveh  iat  besonderer  wen  auf  die  wabi  fon  paaaendeB  Mm^ 
aebreibeDgen  gelegt,  *weil  ea  von  groTstem  iotereaae  iet,  dal  wt»it 
und  den  ausdruck  au  gebrauchen,  von  deoea  OMO  Oberlktigt  M^tn 
darf,  dass  sie  auf  uns  denselben  eindruck  machen  und  uni  die« 
•»♦•Ihen  vorsii'llungen  erwecken  wie  ihe  c-indern  aii«^  einer  fremden 
Uli  r  I ruberen  Sprache',  aus  solchen  worlen  »pricbl  eine  gereilte 
eiiabruog. 

Troll  allem  dem  kOnote  man  woosclien,  dass  sieb  ftir  die 
aufgäbe  eine  jdugere  krall  bllle  flndeo  lassen.  V.  muale  aiteii 
die  seit  an  aeinen  vielen  andern  arbeiten,  besonders  der  aib  nnl. 
wtHlerbucb,  absparen,   er  fühlt  selbst,  dass  si^  nicht  so  aus^ 

giebig  uar.  wie  p«  manchmal  wUnscbenwert  gewesen  wäre,  und 
das«;  pr  TDamlies  lür  Spätere  arheit  b^t  ziirflck  lassen  müssen, 
er  rauiiii  es  bei  den  quellenuiitersuchuiigeii  uüuuiwunden  ein. 
auch  mil  der  allerdings  mübseligeu  aulspürung  der  citate  aus 
der  bibel  uaw.  bllte  bei  der  tmurigen  nberlieferung  nodi  fiel 
gebofterl  Werden  kennen,  und  einem  weniger  beaebifligtra  fMH^ 
logen  hatte  man  auch  zumuien  dOrfen,  aScb  trotz  detb  wenig  er-^ 
baulichen  iohall  noch  liefer  in  die  texte  zu  versenken,  Tim  manche 
Verderbnis  aufzudetken,  '^pim  unversf.ltniüchcf?  711  verbei*sern  und 
bei  so  vielen  stellen  uns  vom  Zweifel  zu  belreieo.    für  eine  aii" 

'  jedesfalts  ist  unsere  hs.  erst  an?  finpr  gleicbfnutrnden  prosahB.  ab- 
Keschrieben,  das  beweist  129,  7,  Terle!»eu  aus  tal  hei  alloet  daer  bi 
aaif*  äff  41^ 
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uhl  der  ci(«te  ist  das  vtritaile  im  foigaoden  nachgeholt  roao 

bat  gut  sagen,  es  komme  l>ei  einem  solchen  teil  wt»nig  darauf 
au,  ol)  einige  dützeml  slelleu  mein  (xh  r  weuiger  im  versländlich 
bkiben;  das  pbüoiogi^c^  gewisaee  i$L  utcbi  »o  ieißbl  zu  be- 
l^Hiciiligeo. 

Ad  V.  7  wäre  nick^s  zu  ftodem  geweseo,  da  die  ha.  dock 
4bb  fsbir  gimo  stuft  gibt  ^«ii«MlliHgk«it  hat  «ntent  aü  «ieh,  data 
pmn  l^ein«  ra^elm&faigaQ  nabUeileo  akwaHeo  kaast',  dataelb*  wa 
Pr  iHir  anders  wendet  dat  man  niet  Uum  nmh  ongheordineträB 
at^ßtUden  'die  unragaliiiafiugfn  mahlzeiteo  oichl  aufgobeo  witt'« 
vom  staodpunct  des  hg.s  au»  hMte  ahrigens  das  —  also  nicht 
ricblige  —  ontliden  seiner  cofij»»clur  ins  giossar  geliürl.  —  IS  ist 
weoig  gescinckle  übersetzuüg  von  Ecciesiasles  10,  16  et  cuius 
pjincipßs  mam  comedunt^  und  ooc  imäe  wird  tlaiiii  wnl  besser 
Ulli  tu  das  citat  eiabezogeii.  —  49.  als  überselzuag  vou  yalatum 
(«.  Gb»8s»  iinlec  Wade)  «ar  gawia  dasselbe  wort  rmt  gebranalM 
wie  voa  Maerlaat  hti  der  QberselsiHig  dersalbea  stellet  das 
oiMKV  text  deiiD  aacli  9519  hat.  der  Niederdeutsclie  ferstasd 
abev  r^ott  'braieo'  und  setzte  ein  synooymoo  dafür  ein.  —  79 

ist  durch  uud  durch  zerrüttet,  es  stand  ursprUagüch  dat  

m  af'er«  oude(n).    ob  onWm  oder  ein  anderes  ve.rbum  gebraucht 
und  wie  conslruierl  war,  wird  sich  wol  kaum  bestimmter  fest- 
stellen  lassen.     Pr  34,  28  soe  pleget  hij  der  van  gewomten  in 
gineti  alder.  — 111  hs  slort;  Ecdesiasucus  37,32  noU  avidui 
«HO  in  omni  ^uXaihne  et  non  te  effimdm  mtper  owmem  iscam. 
—  1,21.  das  auftaMeade  oae  aai  wird  gereobifenigt  durch  den  lat. 
worthut,  der  solatiacb  ttberselit  ist  (hialar  gu&ndiekeit  wflre  tu 
interpiugiBreo) :  Nam  sCtom  quoad  sanitatem  torporii:  cibus  qmntQ 
htnettün  ei  ordinatiw  nunitur  et  mgerüur,  tonte  faciliu$  et  ta- 
htbrius  digm'tur  SBeruard  Epiat,  ad  fratres  de  monte  Dei  lib.  i 
ca|».  11   (Mi^'nc  IkI  184,  329).   —    134  war  wol  die  ursprüng- 
liclie  lurm  des  verses  daer  die  meneghe  Uttel  up  mkken,  —  149 
U»  der  gulshede  —  158  fr :  in  159  bat  jedesfalls,  nach  163  zu 
uneiieo,  kele  gestaudeu  (de  welke  doet  dat  die  kele  begeert?)^  uad 
165  f  laulalan  wsol  nach  Pr  su  urteilen  als  Me  d£i  9pi9§  dir  hm 
iiHi  jaghm,  ik^  noliire  (nie!)  en  cair  virängfum;  aueh  161 
iatc  «srdaablig.   und  so  kann  der  text  noch  aa  vielen  stellen  mit 
eioiger  wahrscbeinlicbkeii  nachgebessert  werden,  was  ich  aber 
in  der  folge  übergeh,  wenn  ich  nicht  mit  etwas  grOfserer  bestimmt- 
heil  sprechen  kann.  —  375.  wenn  Schoren  'stützen'  gemeint  wäre, 
SO  kOoBle  nicht  teueren  geschrieben  werden,    ich  glaube  aber 

*  sicherlich  trageo  maoche  citate  iai«che  namen,  wie  et  bei  derieenft 
detaelbeii,  naehdem  m«  doreb  cm«  rtib«  vod  binden  gegangen  aiod,  ja  aoeh 
nicht  zu  verwutidrro  ist.  ?n  kann  ich  toii  den  fülgenden  ziemlich  bestimmt 
Mgen,  dass  sie  überhaupt  nicht  in  der  hihel  »tehn  :  9311  und  14477  (auch 
wol  9197)  Salomo  in  Proverbien,  9905  balomo,  12024  und  13434  ebenso 
<ebw  Scaecel]^  1112»  Ibndaik  12140  nad  1214»  Mattkie^  1492»  BSeiea. 
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Dicbl  au  die  richligkeit  dieses  verbiimg  sowol  der  bedeutuog  ab 
des  reims  zu  gehören  wegen,  eiu  nach  beiden  seilen  passendet 
verbum  schiene  mir  hier  yüren;  das  würde  aber,  da  beide  leite 
zum  leil  abereinsliromeD ,  vielleicht  oOligeo,  eioeu  aiteo  fehler 
der  Qberlieferung  aaiuDebmeo«  —  454  fieUeicht  immpiTMi  dtr 
wmidm  iil  fielleichl  tu  sireicheD.  —  507  ff:  fgl«  EccIesiMtleiit 
47,21  indinasti  femora  tua  mulieribm,  (FMuttim  katuisti  m 
corpore  tuo)  dedisii  maculam  in  gloria  tüa,  lies  dien  si.  knien 
und  gaveitu  {boges  wird  prael.  von  bvgeri  sein)?  achter  äkM 
richlig? —  515(T:  v;,!.  Pioverh.  6,32  qui  antem  aduüer  est  ...  , 
turpitudinem  et  ignomimam  congregot  sibi  et  opprobrium  illim 
non  delebuur.  qnta  zelus  et  furor  viri  non  parcet  m  dte  vm- 
dictae»  wert  517  wol  zu  streichen;  Diene  pifnt  520?  —  538 ff 
lies  Si  des  goedm  nmneii  vorHes;  (mit  dieser  interpunetioo); 
hinter  ffodUko  fehlt  wahrscheialich  graeie;  im  lelileii  ferse  Diu 
niet.  aber  wie  passen  die  worte  hierhin?  —  960  iDterpun giere: 
roäene  is,  daer  6t'  |  dat  hoerdom  te  verhatene  si»  —  1279  wol 
besser  Sijn  si.  die  lesari  von  Pr  Usst  sich  mh  tm^erm  h  xt  nicht 
naher  vereinigen.  —  1404  besser  vielleicfit  waer  bi  si  niet  siende 
vechien  en  moghen  (das  siende  veduen  wird  als  unratsam  hin^^o 
stellt),  weou  nicht  stärkere  Verderbnis  vorligt.  —  für  hede  1602 
ergibt  Eccleaiasticus  9,7  keine  bessere  erklärung.  auch  ist  es 
nieht  sehr  wshracheiolich,  dass  di  hod$  als  gegensats  zu  cn 
die  $ted»  (gaog  duxch  die  Stadt«  gaog  im  freien)  gemeint  sei.  — 
1742  ist  htUiu  doch  wol  aus  lachstu  verderbt,  sonst  wäre  Uuom 
im  Gloss.  zu  erwähnen.  —  1758  steckt  vielleicht  Uoo$  hinter 
duvel.  —  1828  am  einftichsten  i'c  leere,  auch  an  einen  relaiiv- 
salz  niil  dem  conjuncliv  leere  künnte  man  wo!  denken. —  1833 
ist  hinler  gheeft  keine  besondere  bedeutung  zu  suchen  :  Viu 
drittes  heilmittel  giht  ab,  dass  man  gerne  die  heil,  scbrifi  list/ 
so,  mit  einem  dai-^au,  lüi  hier  häufig  conslruiert.  —  199411: 
vgl.  Ecclesiaslicos  15,18  Ante  Aoflimem  vita  m  mors  :  bomm  et 
maluM  ipnod  pkumerit  doMw  iUi.  darnach  ist  das  anfiih- 
rungszeicben  schon  hinter  1996  zu  setzen.  —  2206  na  iat  hmt 
die  name  van  hare  (und  in  Pr  na  dat  luydt;  hier  luydt  als  suh- 
stantivuni)  gehört  wol  zum  vorangehnden  :  ^Verschwendung  ist  der 
babgier  dem  namen  nach  en(^;e^^eT»gese!zr.  in  Pr  dann  ^veiitT 
ah  (=  '  iusüfern  als')  vrerheit  heeft  ongeordema de  vujtine  aen 
gelt  geset,  oder,  mit  V.s  conjectur,  ah  vr.  heet  ongeord.  m.  aen 
gelt  geset,  die  parlicipialconstruclioo  als  subject.  —  2286.  wena 
eine  unzutreffende  Übersetzung  von  agite  vorligt,  wäre  wol  eher 
an  toerel  als  an  toert  zu  denken«  irnnserbin  mag  man  einmal  eine 
2  person  wMf  zu  der  bekannten  1  pl.  ipslsii  *wolan'  erwägen, 
nachgewiesen  ist  sie  freilich  nirgends,  aber  sie  brauchte  nicht 
einmal  alt  zu  sein,  sondern  konnte  der  1  nachgebildet  sein.  — 
2293  stall  vrien  lies  hriexi^  sl.  prät.  von  bronwen^  das,  wie  so 
häufig  sonst,  auch  in  uoserm  iezt  in  dem  hier  notweudigeo  sinn 
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gebraucht  war;  s.  Glossar,    man  darf  vermuten,  dass  das  wort 
weiter  auch  10419  gestanden  habe,  wie  au  der  enlsprecbeoden 
stelle  voD  Pr.  ^tätm  ist  bier  ein  matter  ausdruck,  uod  das  im 
reim  damit  verbuodeoe  lopen  sonder  gam,  vod  V.  erklärt  'scbDell 
laufeD  ohne  zu  wbreiteD,  laufeo  so  schnell  als  mOglicb',  ist  aiicb 
etwas  sonderbar  und  m.  w.  gnn«?l  nirgends  nachgewiesen,  aher 
es  scheint  schwer  ein  enlsprechendcs  reimwort  zu  ghebrouwcn 
zu  finden.    —    2554  fr  :  vgl.  Kcciegiasifps  5.  12  Est  et  alia  injir- 
müas  pessima,  quam  vidi  sub  sole  .  äwutae  cunseruaiae  m  malum 
iomhii  inj.   Pireuni  siit'm  in  afflictione  pmima,  die  auffaeaung 
VOD  äer$  wird  also  besUtigt.   bioter  2556  febtsD  die  aDrubraogS" 
aeicheo,  wie  leider  sehr  on  in  der  aüs>:ahe.    ich  habe  noch  an- 
gemerkt 2439,  28;S9,  3581 , 4022,  5341,  6991,  9507,  9723,  9729 
Chinter9735  Kehüreii  sie  wol  ntrhl),  10068,  10321,  IOdüS,  11432, 
11952,  13490,  1352011,  14047,  14532,  1453911,  14890,  15735, 
16288, 16818.  —  2574  wol  die  enm  stall  diene.  —  2618  veruiuiiich 
SM  «e  «s/  ailcMii  o»  hm  foftan»  iakm  an  in  der  bedeutung 
*berObren,  erbssen',  wie  roundartlicb  am  Rbein  fdto»  noch  ge- 
brauebt  wird.  —  2647  (T  —  Eccieaiastes  4, 7  Cmuiderans  rqMri 
et  aliam  vanitatem  sub  soie,  unus  est  et  secftndum  non  habet,  non 
filivm  nee  fratrem  et  tarnen  iabornre  non  cessat,  nec  satiantur 
oculi  eins  divüns.    —   "2647  woi  äiet  tu  streichen,  2648  lies 
£nen  anderen  oder  i^nde  anderm.  —  2714  ist  die  Änderung  von 
mm  in  den  nicht  berechtigt;  vgl.  auch  Pr  136,  13.  —  2805 
lies  ÜB  eredtesAi.  —  8259  ff  wol  ao  schreiben  Dal  6t  <ms  btijft 
ter^ft  akbu  ....  Ambrosius  ('was  hei  uns  bleibt  bezeichnet  Am- 
brosius 80*)  ;  Ontfermicheit  is  gheselscap  bieven  Met  begravenen, 
vgl.  Am!»r,  Fxpos.  Kv.  <rv.  Luc.  (xMigiie,  hd  14,  1730)  Sola  vir- 
tvs  comes  est  dc/unciuniin,  aula  nos  sequitnr  mif^ericordia.  das  lol- 
gende  findet  man  finlu  Ii  au  dieser  sleile  mdil.  —  3422  dmiken 
allein  kann  ileu  siuu  vuu  'mitleid  haben'  erlüllen.  den  schlechten 
reim  niei  ;  niet  btneiosuconjiciereD  sind  wir  aber  nicht  berechtigt, 
aberlieferl  sind  solche  reim«  3593;  7615  (Iis  wrtiP);  8369, 
aber  nHch  Fr  153.2  dubbelen  sin  zu  lesen  ist;  8609  [sij'n  inf.  u. 
3.  pliir.);  9o35  ii.  13349,  wo  V.  schon  zu  bessern  sucht,  das  spricht 
nichf  fiir  ihre  iichlheit.  viellf'i(  ht  ist  hnn  en  äuncf  da!  In  den  armen 
siet  ru  hiii,'.  *er  macht  sich  kein  kopl/crhreclieu  darum,  den  armen 
zu  sehen,  bekümmert  sich  nicht  um  iliu'.  un  folgenden  lies  is  met 
goede / Siakm*  —  wegen  3455  ff  wUr  es  nicht  nOlig  gewesen,  so  wenig 
begründete  vermuiuniten  au  wagen  wie  einen  reim  srs  :mee  mit  be- 
rufung  auf  einen  reim  im  Maskaroen  oder  eine  nirgends  hewieacne 
noch  beweiabare  Torrn  wie  se  'sie*,  es  ist  wahrscheinlich  genug,  dasa 
auch  hier  soi»  im  reim  stand,  wie  zh.  34r)7.    im  Tokendeu  verg 
ergibt  sich  dann  von  selbst  emmertoe.    di«^  ^l 'llr  iinnlif  niif  Kc- 
clesiasluuf.  29,15  ir.  —  34S9  ist  nicht  so  uiiki.ti  :  laub,  der  in 
verschiedener  weise  das  gut  uinimL'  {numt  <*=  neemt  dat).  oder 
iat  an  eine  bildung  roo/dte  in  denken  ?  auf  die  entwicklung  eine» 
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siillixeh  -  die  weist  V.  hei  smekerdije  (ibfrschrifl  vor  v.  4833 
hm.  —         .    eine  lotm  wie  heet  lür  *  habet'  kaou  nichl  ohu« 
weiteres  lür  unsero  (exi  hingenommen  wer<len.     hier  köunte 
ure^rüngUch  besteet  geataadea  haben.  —  3^72  lies  die  vrukt 
italt  ÜB  wuäit.      als  beitpiel  für  tiblteiehe  nolweiiUige  ni^ 
bönaruB^o  sei  attf  3715ff  Imgewiesea,  wo  iv  lese«  ist  aMwedar 
Mi  i$mmHkB  f  Äkmmden  mÜan  wert  so  rike  /  Dauer  $ijn  Ms 
As  • .  • .  bequamm  odar  dai  gemeeniike  /  Alexandert  sckar0  iim  laarf 
90  rike  j  Datier  usw.   —    3860.   soll  würklicli   der  Verfasser 
Diogeiifs  von  Christus  ;irrrmt  hihpti  sprechen  lassen?  —  4168 
vielleicht  eiulacti  die  vader  dai  kml  ooc  te  dien,  —   41bl  IT 
Ezech.  22,  12    vsmam  et  mpernbnndnnfiam  accepisti ,   el  aoori 
proatimcs  tuos  caiunmiabai  ts »  mttque  oblüa  es.  was  an  »leUe  von 
MoMkkeiim  siaad,  iai  Mir  uoklar;  k§or(n)teheit  pasat  ia  dar 
badeulung  nichl.   die  ausdrOeka  des  taxtaa  für  wanu  siad  mmi, 
vno  und  ^Ueneh,  apiall  daa  in  dar  seila  Ober  dam  wart  stabada 
§ver  bei  der  varderbnia  mit?  —  4321  ff  —  Ps^  11, 6  Propter 
■Ufsrtoi»  inopwn  et  gemüum  pauperum  nunc  exwrgam,  dieU  do- 
minns,  das  ^oführungszeichen  gehört  also  hinler  heere,  das  fol- 
pcndt*  h]eM  unauf>,'('kl?^ri.  —  437911.    das  angefAbrle  ist  nichl 
aus  Exechi«'!,  sondern  ündel  sich  Jerem.  22,  13 — 19.  für  begraven 
4384  slehl  concrepahunt,  —  4401       Ecciesiaslicuä  16,  14  mn 
effugiet  in  rapina  peccator?    das  folgende  fehlt  jedoch  so  der 
stalle;  4403  f  deckt  sich  dem  sinne  nach  mit  4410  f  Pres; 
21,7.  _  4447  wol  Ü       st'  UtteL  —  4565  f—  Bcclaaiaalieua 
20,  27  Potior  für  quam  aniduilas  vM  mendacis.   gepogelie  muss 
also  den  begriff  unseres  'emsig*  haben;  sIsdfliB»  wie  Pr  schreibt, 
ist  auch  bei  nie(Tenl)ach  die  Übersetzung  von  asHduns.  —  4685  ff. 
Eeclesiasiicus  lü,  10  nur  Nihil  est  iniquius  quam  amare  pecuniam. 
hic  enim  et  animam  suam  venalem  habet  :  quoniam  in  vita  sua 
proiecit  inuma  sm»    in  86  sie(ki  vm  I leicht  eine  Ubersetzung 
des   letzten   saizes  (waerhoit   zu  streichen ?) ,    während  das 
ibrige  nicht  mehr  «itat  ist«   —    4831.  wur$t»  im  Glossar 
nicht  berOcksiehligt,  ist  jedesfalla  identleeh'  mit  «eslfl.  finen, 
fiuarun  ^stopfen»  fmiM,  das  Ril.  in  der  lUUn»  ausspräche  /ten» 
vmnh  belegt,    auch  das  mnl.  Wdb.  bat  einen  beleg  ghefaesL 
das  anlautende  o  neben  f  ist  nach  Kit.  berechtigt,    ob  rs  (nach 
franz.  farcir)  oiler  ra  (das  auf  dem  laL  parlic.  farsus  beruhen 
muss)  hier  tUr  uns  vurauszusetzen  ist,  ist   nicht  ganz  sicher, 
wahrscheinlich  aber  das  erstcre.       4948  sclieini  mir  die  Über- 
lieferung zwingend  auf  ahe  die  wierooc  woude  ontreken  zu  lühren, 
wobei  die  inierpuucliou  eolsprecheud  zu  ändern  würe.  ontreken 
erklart  V.  mit  ^herrorbolen'  im  anscblusa  an  die  gcwdbnlicba  ba- 
denuiog  fon  mnU  rsta»  und  man  kann  scbliersUch  nicbi  wisaea, 
oh  nicht  der  yF.  eine  solohe  Verbindung  flir  *weihnucb  npfem, 
darbringen',  obwol  das  verbum  niahl  sonderlich  passend  scoeiDtt 
gebfaii«äl  habe.  Pr  hat  wink  fmm  und«  konalo  darnach  atWM 
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mit  dem  eb^o  angegebenen  sian  io  eeioem  (eit  gefondeir  habetw 
aber  V.  Termulel  —  wie  auch  Schiller-Lobbeii  — *  ii  108  aom. 
oud  im  Mnl.  wdb.,  datt  ein  vb.  fttr  'enltOnden,  raachero,  lal.  ad»- 
lere*  gestanden  habe,  es  scheint  mir  nun  nicht  ganz  onmöglich, 
(lass  onireken  dies  bedeotel  haben  könne,  im  afries.  wird,  wie 
ich  schüu  DL2.  jahrg.  1887  s.  643  gesagt  habe,  das  vb.  rikan 
*8ebarreD*  ror  'das  feuer  auslöschen  (durch  zuscharren  mit  asche)' 
gebraacbt  io  dem  ausdruck  hi  rittena  fiore  {ende  bi  litsena  doren), 
den  naan  metfewirdigerweiae  trots  dem  abweicbeoden  wurielfoeal 
and  der  abweichenden  endun;;  mid  troU  der  antotreffeodeD  be« 
•  deniang  mit  müh  riakande  (rekende)  fiure  *bei  rauchendem  Teuer* 
Eosammengeworfen  hif.  dnrtjncli  könnte  irn-rckan  wol  auch  be- 
deutet haben  *(durch  aulscharren  wider)  an/iiii'len,  in  flammen 
setzen*,  doch  fehlt  mir  jeder  weitere  bewt-ts.  —  4989  ff  nach 
Ecclesiaslicus  34,711?  eine  sichere  verbesseiuu^  ergibt  dieser 
lexi  nieht;  afMdmif  aeheint  fälsch  fiBr  ein  synon.  von  proiM», 
Mfmrn,  le  tparie  amen,  fielleicht  alaad  auch  hier  ee/!mi»  daa 
der  achreiber  in  unrichtiger  aufbwung  durch  studtui  eraetzte. 
—  5317  wol  Dselve  in  ander  woort.  —  5351  Iis  wanneer  ghi 
nvt  dffsenkele  ende  dit  broot;  y^l  51^55  tind  53 !6.  —  5398.  warum 
die  iorm  dume  geändert?  —  5503  ist  blols  $e  zu  streichen,  sonst 
ist  die  stelle  nicht  unklar  :  schwerere  räche  wird  er  denen  auf- 
erlegen {upleggken  ist  im  Gloss.  richtig  aufgefasst),  die  das  sacra- 
mtot  nicht  empfangen,  eratena  weil  ai«  ihn  aelber  nicht  auf- 
nehmen, iweitena  weil  er  unter  die  aeinen  (nieht  wie  die  apoatel 
unter  ifie  beiden)  kommt,  hinter  5505  wäre  stärker  zu  inter- 
pungieren.  —  5556.  für  diesen  vers  hat  die  quellenslell'-.  Fcrle- 
siasles  4,  10  nichts  entsprechendes',  dat  ht  (h^.  de  he)  beseft 
ist  in  der  construction  mit  dem  vorangehndeu  wenig  deutlich 
uad  üiaü.  es  gehürle  vielleicht  zum  folgenden,  und  die  stelle 
mag  etwa  gelautet  haben  Of  ihn  dat  mera  reaftet  (oder  roee). 
Ml  teseft  I  Dat  tefo  ao  god§  niet  hi  kmn  heeft  |  jBkdls  kern  M^um 
kerhtrgjka  gheefl  I  Yoor  kern  ten  testen  wert  sekerlike  |  Oethten  dfy 
paarte  von  hemelrike.  —  5660  i^(  verledicht  jedesfalla  uicbt  zu 
ändern,  da  nach  De  Bu  zijuen  tijd  verk'li(}en  ein  gut  fläm.  aus- 
druck für  *seine  zeit  verbummeln,  unuui^  im  wenden'  ist.  ob  der 
plur.  tide  berechtigt  ist,  mag  man  bezweifeln,  unntlilig  wird 
wol  htm  sein;  hier  mede  {daer  mede)l  oder  ist  hem  zu  streichen, 
und  bedeutet  meda  'zugleich'  (aufser  der  aünde  dea  apiela  noch 
der  aeitveriost}?  rgl.  aur  alelle  5867  ff.  —  57 11  ff.  Mije  dat 
gad  dm  devoten  itfal  |  Onder  xxi  tettem  dat  bediet  \  Daer  alle 
vroeiseap  bi  is  geschreven  \  Ende  die  gods  wille^n)  [j^enitiv]  teekin 
ghemn.  soll  nicht  eher  als  sprucii  von  21  burhstalM-n  fMn- 
fach  die  zaiil  der  buchslabeu  üivs  (hcliriiischen)  alphahets  gemeint 
sein?  —  5784  f  vielleicht  ah  h  verloren  \  Daer  of  is  onlboren 

*  er  fehlt  auch  1315 llf|  wo  derselbe  spruch  oocb  ciomai  vei  weudet 
wird,  l/etfvit  5553  Ist  zu  strdeheo. 
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MMr.  —  5805  Malt  Jt)»  Iis  lA».  —  5883  fr  Pr  scheiDt  avf 
jf^  Marl  I  Vlttsfut  10  fahren,  vorher  Art  «famii  (oder  IfjQ  «Mfo 
wäii   die  wahrscheinlich  gemeinte  sleile  aus  Bernbards  Sermooea 
(Migne,  l>d  183,  584)  ergibt  keine  sichere  verbesseraog  :  N$m& 

vestritm,  fratres,  parvi  aestimet  trmpt^  qrtod  in  verhis  consumitur 
ctioiis  :  siqiiidem  lempm  uccepiabiU  e$t  el  dies  salmis.    Volal  ver- 
bum  irrevocabile,  volat  lempus  irremeabile;  nec  advertit  insipietu 
quid  amülaL    Ltbet  confubulah,  aiufU,  dorne  hota  praetereat.  — 
5930  ist  zweifellos  nach  Pr  ontvoer  prüüicat  zu  oghe,  also  elwa 
zu  lesen  Om  li>erHe$;  §9  dat  hm  muvotr  |  üut  sijns  tehm  koof^ 
di  Ttdampoft  I       am  afUi  was  in  GIom»  über  die  stelle  ge-  . 
sagt  wird,  ist  mir  nicht  recht  klar.  —  5981.    die  lücke  ligl 
gewis  hinter  speelt  (vgl.  6381),  und  in  amghät  ist  dann  der  name 
der  freiwilli'^f'n  abgäbe  des  g^winnes  an  die  Zuschauer  erhalten; 
vgl.  mhd.  vmbegelt  neben  ungelt,    wenn  Pr    stall  dessen  sagt 
eueii  penninck  im  gepetit  so  erklärt  es  damit  vielleicht  den  aus- 
druck  omgelt  etymologisch,    das  ganze  mag  gelautet  haben  An- 
der bejaghe»  daer  mm  speeh  \  Dat  die  winre  hemledm  deelt  |  Dat 
mm  hat  «M«e^«  —  6003  Iis  winM  of  dltome.  ^  6031  f 
gebflren  niebt  in  aDfflbrnngsteicbeD.  —  609ir">Prov.  23,  5  n« 
irigas  oeuhs  hios  ad  Ofes  quas  non  potu  habere,   darnach  wul 
ter  rijcheit  dine  oghen.  —  6206.    hier  und  öfler,  6756,  8246. 
9523f,   10001,   10560,  10763,  13494,  13496,  1416:^  16S2S 
und  vielleichl  noch  sonst   nimmt  V.  \vpj»fn  des  melruins  unler 
oder  gar  im  lext  äoderuogen  vor.    ts  v\are  jeiieslalls  uüiig,  die 
leitenden  metrischen  anscbauungen  kund  zu  geben,    mir  sind 
sie  nicht  bekannt,  und  ich  halle  verse  wie  dat  si  om  die  hartheit 
der  mMkn  (dafllr  AorlM«  geschrieben!),  oder  dii  MMs  «iMCf 
oiis  wott  dai,  oder  i|wve,  Aeere,  wmt  d(fn  knedii  hown  for  dureb* 
BUS  unladelich.  -~  6207r  ist  wol  genauer  nach  Pr  lu  lesen  Ih's 
aarsie  rmedie  i$  pmum  der  doot  \  Ende  [es?]  ene  hulpe  groot* 
der  Schreiber  lial  nur  pesudelt.  —  6227.   in  vlogen  (im  GIoss. 
nicht  berti«  ksichligl)  seh  ich  nirhls  als  'Aug',    dagegen  muss 
6235  vloghel  slatt  voghel  geschrit  lud  werden.    6238  f  stand  ge- 
wis der  sin<;ular,  und  es  ist  zu  lesen  dat  hi  verteert  *was  er  ver- 
braucht, seinen  aufwand'  enlsprecheod  dem  iulgendea  hem  ge- 
iisrm.  —  6348  ist  die  Änderung  fon  gegheven  unsulfl^ig;  vgl. 
neben  andern  ähnlichen  anweoduogen  ton  ghevm  auch  es»  did 
Minie  fmm*      in  hm  wrtneke  6509  mOcht  ich  wenigstens 
daran  erinnern,  dass  im  mhd.  sich  betoägen  sowol  bedeutet  'ab- 
lassen, verzichten'  als  auch  *sich  entscbliefsen'  (in  diesem  sinne 
auch  sich  verw€gen),    sonst  kann  das  compositum  hem  hetrecken 
die  hier  verfangte  bedeutung  haben,    ancli  einfaches  hem  niet  m 
freche  wäre  möglich  und  bietet  sich  uiu  so  pher  an,  als  te  wan- 
deme  vielleicht  in  diese  zeile  gehört  (udei  ieldle  es  ursprünglich 
Oberhaupt?).  —  6593  ist  mit  m  dat  ^obgleich*  geoieiui  (vgl.  Jboe 
dai  sh.  6813)  und  6505,  wahrscheinlich  in  der  fomi  MM^tmm 
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hier  ooc,  als  Dachsatz  zu  nehmen,  dnnn  ist  hier  alles  klar  :  'oh- 
wol  dies  eigentlich  ein  8Ündeus[iit'gol  mag  der  leser  doch 

auch  von  tugeuden  iiier  etwas  fiudeti.  so  wird  er  dadurch  —  durcb 
befoiguog  des  eineo  und  vermeiduDg  des  aodorn  —  um  lo  besser 
dsran  seiD,  die  sflndeo  um  so  leichter  lu  uDterdrOckeD*.  —  6601 
Iis  Vander  aelmoesse;  vgl.  7698.  der  scbreiber  las  Dander,  — 
6610  würfl  irli  nicht  ändern;  wörtlich  gewissermafsen  'ihr  sicb 
zeigen  aus  natürlichem  trieb',  eher  ist  togheii  verd.'ichlig.  — 
6804  wäre  nach  Pr  132,  13  zu  lesen  Wal  so  hi.  —  6834ff  = 
Prov.  21,  14;  onweerlheit  {fdi\i  im  Gloss.)  tndt^nalto;  ebenso 
13504.  —  7013ff  »•  Eedesisstiei»  18, 15  Fili.  in  bmtk  nm  dm 
fmtüam,  sf  in  omni  disl»  mm  des  Mttitiam  vtrhi  nM  (7009  ff* 
M  £ccl.  4,  8).  es  bsnii  kaum  elwas  anderes  als  weldoen  gebraucht 
gewesen  sein;  also  toddoensf  —  7024  denk  ich  dat  geclaghet  die 
diet.  —  7072  ist  die  conjeclur  onghedeelde  zweifellos  richtig,  auch 
die  Obersetzung  im  Gloss. ,  obzwar  ich  nicht  gerade  'toestand'^ 
sagen  wQrde.  ich  komme  aut  die  stelle  nur  wegen  ihrer  be- 
bsndlung  im  MuU  wtk,  wo  uor  die  verse  von  7067  an  aDfefllbri 
werdeo,  wflbreod  fürs  versundois  sucb  das  foraugebode  unei^ 
Usslich  ist.  *wena  eia  armer  auT  dem  markt  für  einen  pfeuning 
80  viel  kaufen  könnte  wie  ein  reicher  für  hundert  Schillinge^  das 
wOrde  er  gern  tun.  um  so  mehr  muss  sich  das  himmelreich 
erkaufen,  das  er  um  ein  geringes  almosen  ebeu  so  gut  haben 
kann  wie  der  begüterte  um  ein  reiches',  die  ongedeelde  sticke,. 
also  ^unvergleichbare  dinge'  sind  das  bimmelreicb  einerseits,  die 
maiJktwaareD  anderseits.  —  7186  feblt  xum  miudesteu  die  oega- 
üod;  nkt  vor  mtf  ?  sn  vor  Hai  vgl.  Bieroo.  (Migne  bd  23«  27) 
inteÜexit  ftiod  ttiom  tadaver  saneti  Deum,  cui  omnia  vivunt,  officio 
gutus  precarehtr.  —  719:'  Iis  kemeh  harthede.  —  7248 !"  =  Tobias 
21,  8  Bona  est  oratio  cum  ietunio  ec  eleemo^yna  mayts  [quam  the- 
sauros  anri  recondere].  also  anders  zu  iiiierpungieren.  —  7390  If. 
tiulz  dem  aus^eprci^ieu  ciiarakler  der  stelle  gelingt  es  mir  oicbt» 
aie  nacbsoweisen,  aucb  nicht  mit  bilfe  voo  scbrifleo  Ober  das 
TsteruDser  und  kreuxesseicben  (B«i.  Vinceus  0S6.  Confirences 
monasliques,  Paris  1842,  iv  241—299  ist  mir  nicht  zugänglich), 
aus  Hieronymus  find  ich  in  diesem  zusammcnhnng  fl!iprhnu[>f  nur 
angeführt  (ICpist.  22  und  29)  ad  omnem  actum  ad  omnem  incessum 
manus  pingat  Domini  crueeni.  so  steht  in  einem  hriel  an  Eu- 
stuchium,  die  tocbter  Paulas,  und  etwas  wie  Faulen  dodütr  mag 
in  dem  Fwksi  Over  steclien.  oder  wer  von  einem  commenlar 
SU  Psttliuiscben  briefen  die  rede?  —  7493 ff-« Ps.  101,  18,  wo- 
nach die  praterita  bescouwede  (sesutDeds?)  und  veronweerde  stehu 
bleiben  müssen.  —  7596  Iis  gaen  ter  lere.  —  7743 f  =  Eccle- 
giasticus  12,  1.  nach  den  weiter  folf,'en(l»Mi  ^v^r^e^  ith.  non  de-' 
derio  impio  v.  6)  könnte  vielleicht  mel  [doe  wel]  oneerltken  noch 
zu  dem  cilat  gehört  hahen.  —  77(371  rührt  der  unreine  reim 
nicht  vom  dichter  her;  die  richtige  besserung  ist  bindm  statt 
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binnen  (und  hanct  nalüriich  we«;7»f1as8CD).  —  7855  ist  die  costen 
trc?  vielen  unverständlich,  da  die  quelle,  Luc.  12,  18,  ausfülir- 
licht  r  ist,  und  dtr  \Trs  wie  er  in  der  hs.  steht  Dicht  richtig  sein 
kanu,  so  wird  wui  iwischeu  coüm  und  toel  viUm  ailM  lllek€ 
sein,  in  costen  steckt  wol  eine  flberselBoiig  vod  hmrrmm,  moi 
dann  Tielleiebt  mnl.  casU  «koreneebaur*  (Mnl.  wli.);  etwa  hiefs 
*M9  dai  dit  wttmi  (oder  caste)  nicht  alle  rrQcbte  zu  fassen  ver- 
iDochieD,  die  ihm  wel  vielen*.  —  791^  irh  kenne  überhaupt  nur 
dreisilbiges  castien,  wie  es  das  elymoo  casli{g)are  auch  verlangt. 
—  8272  wol  einfach  hi  zu  streichen»  und  gheen  subjecl.  zahl- 
los sind  die  stellen  in  unserer  hs.,  wie  freilich  auch  in  anderen, 
wo  durch  einschiebung  fon  kletnen  wOftcben,  oll  auch  fon  aiMfe 
(ab.  11066),  der  sinn  terrOttel  ist  ein  beweis,  wie  unglaobUcb 
wenig  mtlbe  der  Schreiber  sich  gegeben  hat,  seinen  text  auch  xa 
verslehn»  und  solchen  leulen,  meinen  neumodische  philologen, 
sollen  wir  uns  bedingungslos  ilbpr;:rebea  1  vgl.  gleich  S340. 
8352.  —  8287  vermut  ich  shcht  wp  den  coorts,  und  dauii  ein»- 
bezeirhnung  fOr  febris  tertiana  oder  quoJlana,  also  van  drien 
{vier)  dachen;  sonst  vierdendachcoon$.  —  6340  streiche  iirn ;  6e- 
seoen  ist  Infinitif  und  snbject  tu  geMh  :  *weil  an  dir  die  em- 
pfindung  fehlt,  dass  man  etwas  grofses  auch  mit  eifer  und  feuer 
begf  lirrn  muss'.  das  cilat  gehl  bis  8343.  —  8352  f=  Apokal. 
2,  17  Vincenti  dabo  manna  ahsconditum;  also  dt  zu  streichi  u.  — 
8403  ist  die  hs.  nicht  zu  äudern.  —  8478  Iis  Dan  die  hi  te 
ghpc  gheefi;  vgl.  SBeruanli  Epist  ad  fralres  de  monle  Dei,  lib.  i 

cap.  1 1  (Migne,  bd  184,  329)  quantum  ai  dMim  tMÜ- 

nui  profeaus,  «HUI  iMtford  ton  dtptr»  ile  oito  iMra,  ^iiuai 
fMd  fMMie  d^lltoflir.  —  8464  %erde  ich  namen  (vielleicht  dk 
namen  tu  schreiben)  und  geschichte  erzählen'.  —  8713  lag  es 
nnhp  an  maessce  i\\  diMikcn,  Mike  tnaeaee  ist  im  Mnl  wh.  belegt, 
aber  die  stelle  ist  Übersetzung  von  Senec.  EpL-l.  i  :  tnrpissimä 
emm  iactura  quae  per  negligentiam  ß  (lür  die  beiden  folgenden 
Verse  findet  sich  nichts  eulsprechendes),  auch  das  von  V.  ver- 
mutete fRte(e)s  In  4er  bedeutung  'fehler^  passt  abo  nicht;  eher 
wenn  die  ton  KiL  gleicbralls  angegebene  bedeutung  'deliquiuoa, 
defectus'  angenommen  werden  darf,  von  der  V.  im  Mnl.  wb. 
sagt,  dass  bis  heute  kein  mnl.  beispiel  verzeichnet  sei.  ob  diese 
stelle  nun  als  ein  solches  pellen  kann,  muss  ich  in  der  schwebe 
lassen.  —  8811.  in  Pr  eiitspnclii  dieser  stelle  159,  9  ah  of  si 
onredelike  beesten  waren^  Valien  die  madUighe  Itulen  mü  onrecJUe 
Over  der  armer  lüde  hak.  das  snbject  der  rergleichung  sind  wol 
die  armen,  nicht  die  mScbtigen,  sie  werden  behandelt  wie  un- 
?ernOnftige  tiere^  deshalb  ist  st  getläm  wol  xu  lesen  getpUtm 
*entspro8St'.  im  felgMiden  verlangt  der  sinn  des  ganzen,  anders 
zu  interpungieren  t  nnch  8813  abschluss  mit  fragezeichen,  und 
natürlich  daer  zu  lassen,  danu  etwas  neues,  wozu  8818  nach- 
sät! ist  (also  nach  6817  kein  punct).   so  hat  es  auch  Pr  auf- 
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gebMt*  —  89S7  waid  ich  micii  durch  Pr,  das  our  erläutert 
(oder  An^Aff  folach  betogeo  udiI  aufgerassl  hat)»  Biclit  ba wegen 
laiMuit  di«  gaoi  fonttgliche  la.  dar  ba,  lu  gDdem*  —  9019 
kommt  ea  mir  oicbl  oobedenkücb  ?or,  die  UberlieferuDg  aBiu<* 

zweifeln,  wenn  man  sich  nicht  dadurch  befllimmeo  lassen  will, 
dass  tijd  aus  tiden  widerholt  sein  könnte,  wir  gebrauchen  aus- 
drücke wie  'der  natur  seiue  schuld  bezahlen';  so  auch  schon  das 
oiol.  (kr  doot  sim  icoul  betaien,  auch  blufs  sine  scoul  beialen. 
als  object,  wofür  man  den  tod  oder  die  oalur  buzablt,  kann  man 
sich  dasu  doDken  *die  hier  terbraebte  icil',  uod  in  der  tat  wird 
ja  1^  für  irdiacbea  leben'  gebrancht;  fgl  auch  unaern  ausdrack 
^das  zeitliebe  aegoen*.  so  wäre  dm  tüt  betaien  für*alerbeD*  wol 
tafaUodlicb,  wobei  allerdings  zu  betonen  bleibt,  dass  ps  nicht  belegt 
iat  9070  f  Seoeca  £p.  23,  9  quidam  vwere  tunr  incipiuM, 
cum  desinendum  est.  also  wol  danne  slatl  domme.  .luch  van 
härm  gtbrektne  ist  merkwürdig;  vielleicht  steckt  tu  Aaren  der  voa 
^tMkm  abhAfigi^ie  geoit  dea  auf  laoen  beiOglicbea  persooalpro- 
noniena  ^bora ?  Immhi?).  9107  gebort  «i  den  werten  dea  ab* 
weiseoden;  Prov.  3,  28  ondEi  H  noeriere  tt  erat  dabo  Uki»  in 
Pr  161,  34  ist  nach  morgen  das  anfabraogueicheo  vergessen.  — 
9130.  zu  an  gaderen  vgl.  bd.  ansammeln,  anhäufen^  wobei  ich 
jedoch  nicht  weiter  bezweifeln  will,  dass  im  text  vielleicht  di 
feblU  —  9246 f  ist  verloren  uichl  von  gheeft,  sondern  von  7-ekeneit 
abbflngig  :  '&ie  betrachleu  das,  was  ^it  deu  priealeru  gebeu,  vou 
vornherein  ata  vwloren*.  im  folgenden  iat  bfaiier  afrara  nur 
bomma  sv  Miien,  üb  ateht  in  dem  bekannten  ainn  von  *wenn 
einer*.  9437  iat  mit  dem  nameo  sicher  nicht  Syrien  gemeint 
(Inleid.  Lix  anm.  1),  sondern  was  bei  Migne  bd  73,  763  beifst 
Ate  itaque  Ärtenim  pmyentt  ad  eremum  Scythi.  —  9622  dürfte 
der  fehler  eher  in  mel  oder  in  oghe  nid  lit  gen.  —  9555  Cf 
«—Prov.  22,  13  Dicit  piger  i  Leo  est  fons  [fortis  gelesen?],  in 
media  platearum  ouidendus  »um*  danach  zu  lesen  dat  ic  . . . . 
mijn  leven;  vgl.  auch  Pr  166«  5.  ~~  96190  empieblt  ea  aie^ 
nicht,  daa  aubatanttviacbe  toacrmmna  dem  |iarellelen  9591  gegen- 
über (s.  weiter  das  Gloaa.)  hier  zu  ändern;  naoar  kann  wol  als 
;idjectiv  dazu  (gehören,  vgl.  9716.  das  ergehe  etwa  Die  derde 
waeromme  swaer  ts  biden:  \  Dais  als  die  liden  over  liden  (oder 
biden  \  Alse  die  ttäen  overL)  |  Daer  dinc  hoort  {behoortl)  te  ziue 
gedaen,  —  9694  Iis  Doet.  —  9797  *besorgnis  wegen  siOrung  des 
hanawesens'?  —  9871.  die  anflbaaung  dea  weier  inPriatgewia 
die  richtige,  auch  im  lest  muaa  Aoer  na  MtU$  0ngemidtr  oder 
ein  anderes  synonymen  geatanden  hallen.  —  9967  f  gebn  auf 
Deuteron.  32,  4  M  firfecta  tunt  opera  et  amnes  viae  eins  iudicia. 
den  zweiten  nl.  vers  ver<;leh  ich  nicht.  —  9998  f.  wenn  nicht 
auf  grund  von  IV  ^iii/unebmeu  ist,  dass  die  stelle  stdrker  ver- 
derbt ist  (prisene  aus  pinenel),  so  vielleicht  te  prisene  van  v%U- 
commiutil  'deu  geschilderten  mauu  als  volikomaieu  zu  preisen*.  — r 
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10019 — 22  gehöreu  tatsächlich  noch  zu  dem  citat,  Ecclesiastes 
4f  5—6.  —  10032.  der  unreioe  reim  ist  gewis  nicht  ursprQng- 
lieb,  Bondern  etwa  M  fanUtn  tMm  htnim  H  jfoM  oder  fmiU  wtm 
huim  U  ÜOM  *iD  bezog  auf  beide  fehl  zu  scblageo*;  vgl  De  Bo 
6.  V.  /aitf«.  —  10088  (T«  Gregor.  Moral.  IIb.  7  cap.  13  (Migne 
7r>,  774)  (Saticli  igitur  viti,  n/m  adernitotis  desideriis  anhdant, 
in  tantam  aUitudinem  vitae  se  sublevant,  ul  audire  jam  quae 
mttndi  sunt  gram  sibi  ae  deprimens  pondus  credant.)  Valde  nam- 
que.  itiSületis  aique  intolerabile  aeitinumt  quidquid  illud  non  sonat 
fttoi  ItUm  miumt*  wie  ea  flbersetfl  war,  llaat  eich  ana  dieaer 
QberfieferuDg  wol  achwerlich  mit  aicherbeit  eroniUelii.  mOgKch 
schiene  mir  Bat  ti  niet  ioH  hetfoelen  vor  oghm  \  Daer  (oder  Dai 
daer)  si  tot  tuMtm  minnt,  —  10162  Iis  Der  moghen  bett  — 
10416  ist  an  der  flhprlicrfrnn?  nirfiLs  auszusetzen,  hüchsiens  hat 
wol  im  folgenden  vt  rs  cruceteekene  gestanden,  die  stelle  SBern- 
hards  sieht  in  In  dH-dicsfione  ecclesiae  (Basler  aiisg.  «?.  382): 
Jnitium  quippe  omnis  peccali  et  causa  totius  perdiiionis  superbia 
«ff.  Av^farw  guisquis  es,  qui  iobittm  hum  optrart  ttmiu,  oil- 
oemii  hone  tuper  caput  twm  eaniN  eructf  habere  mmemo,  «f 
flau  alcoerö  i*»  wperh'am,  —  10458t^  Hiob  41,  25  tjpM  e$t  rm 
super  omnes  filios  superbiae.  also  zonen  (oder  Ärtndcr)  statt  zon- 
den.  —  10463  Iis  ootmoet  statt  ooc  tnet;  die  wnrte  gehören  noch 
zu  dem  citat  aus  Gregor  Moral,  üb.  35»  56  Evidentimmum  repro- 
batwnis  Signum  superbia;  electionis  humilitas.  V.s  conjectur  10461 
ist  dem  aian  nacb  zweifellos  richtig,  doch  passt  openbaerste  oicbt 
gut  io  den  fers,  mlleicbt  oed^eknetel»  —  10475.  Eceleaiaalicaa 
13«  24  ahomhiath;  vgl.  daa  Glösa.  —  10568.  hooeräe  vm  man* 
eehen  oghen  ist  v^mnlasst  durch  omb»  eublimet  der  Proferbia; 
vgl.  16273.  V.  10566  wird  die  verbefserung  Äf  w  verjnaet  durch 
diese  parallelste! Ip  wo!  hestfifigt,  obwol  das  detestatur  antma  sua 
eigentlich  durch  dat  sine  ziele  ntet  mach  ghedoghen  erledigt  ist.  — 
10575  ist  es  überüussig,  goet  einzuschieben,  denn  sijn  proper 
mit  aubatantivierteni  adj.  genagt  vollkttromeo;  vgl.  aufaer  aDdereaa 
in  unaerein  tezt  goiet  proper  13978.  —  10646*  Eccleaiaaiiciia 
25,  3  IVes  «jMete  0dHrit  anima  mea;  Iis  ^Aaftosf.  ^  10750  läge 
graphisch  am  nächsten  het  stnct  {sijnet)  al  inne.  —  10775.  der 
sinn  ist  diesmal  ganz  klar  :  *dann  Iftsst  es  ilrn  panz  plötzlich 
niederfallen*,  gerade  der  hegrilT  in  eenre  haesticheden  wird 
ja  im  folgenden  erläutert.  —  10795  h-s  ich  im  Mnschluss 
an  den  Vorschlag  unter  dem  texL  tn  vetheven{enj  slaet,  für 
guaiän  verlaogt  daa  parallele  MSsr  den  comparativ  fitMer,  und 
1800  musa  dann  dlsfi  aoagelaaseD  aein,  wol  :  Dm  1»  re$mk.  — - 
10932  besser  eren  (infioiiiv),  wie  (crQ  vielleicbt  aneh  die  1a. 
der  hs.  (angeblich  ähnlich  wie  ete)  zu  verstehn  ist.  —  10953 
ist  wie  zu  streichen  :  diet  heseft  'wenn  es  einer  richtig  versteht*. 
—  11094  IT.  wie  die  werte  in  der  bs.  stehn,  nniss  man  nu 
weder  zu  geven  ziehen,   der  Schreiber  bat  es  sicher  so  gemeint. 
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aber  ich  glaube  mit  V.,  dass  Pr  recht  hat,  dauo  eotslammt  aber 
hier  mm  dem  misTeniiDdoit  des  schreiben,  und  der  lext  laalete 
ursprOoglich  gen«  wie  in  Pr  «ub  nu  wtür  inhi*  [5iiifs  B« 

tariffl,  auch  im  folgenden  ist  der  sinn  io  Pr  sweiielios  der 
richtige  und  aniworden  bedeutete  hier  ursprünglidi  ^eolsprecben', 

wie  es  im  ganzen  lautete,  wird  sich  aber  kaum  sicher  sa^en 
lassen,  etwa  hoe  soni  (oder  soude  het)  te  dien  (oder  blofs  dieH)\ 
Antw.  dat  god  ons  dede  die  heere  (oder  dede  eere  'vorher*).  — 
11124  halt  ich  die  Änderung  nicht  fOr  Uberzeugend,  da  mtsda^ 
valt  in  ons  kein  sehr  guter  ausdruck  ist.  die  hs.  wird  wol 
richtig,  und  vaU  —  wM  htt  sein  :  *ws8  bei  den  gerechten  ood 
den  engeln  geschah»  geschieht  leichter  bei  uns  in  unserer  sllode't 
—  11147  ff.  obwol  man  verheffen  als  infin.  und  als  objecl  zu 
baeffeti  fassen  kann,  und  jedesialls  richtig  so  fasst,  bleibt  daer 
st  nye  af  saghen  unkbr.  —  11200f  =  Prov.  29,  12  Pn'nceps 
qni  iibenter  audil  verba  mendada  omnes  ministros  habet  impios. 
fs  lehlt  wol  die  Übersetzung  von  omnes,  —  1121511  SlBern. 
Tract.  de  gradibus  bumiliiatis,  cap.  rv    (Migne  bd  184,  949) 

Amor  verOy  sicut  tiec  odium,  vtrUalü  Judicium  nescit  

Et  legibus  humtmit  Mnium,  ....  sdo,  spwkdee  mnicof  csuMm- 
tHm  neu  deben  aimitti  ad  Judicium,  ne  tel  faUant,  vel  faUsmlwr 
uamt  suerum,  Qu§d  si  culpmn  amiei  Ate  juHeh  mnor  ilUu» 
üui  minuit,  out  proriu$  aUamdit  :  quani0  magii  amor  tut  tuum 
contra  te  jndicmm  faffil !  of  in  v.  11214  ist  wol  blofs  iinkbr 
gedaciit  {de  een  und  de  ander  ™  minne  und  iv'Jt,  oder  die  Par- 
teien?). ;d>er  11220  fehlt  der  durchaus  nötige  gegensatz,  der 
kaum  anders  ausgedrückt  gewesen  ?>itm  kann  als  durch  kern 
selven,  das  an  stelle  von  wel  oder  le  rechte  zu  slehn  hätte.  — 
11832.  ich  mochte  mich  bei  einer  so  nachhissigen  hs.  nicht  da- 
rauf Ycrbeifaea ,  dass  hinter  dem  toederbtingfim  ein  falsch  tther- 
setzte»  lat.  tefmt  stecken  mflBse  (vgl.  unter  dem  text,  Gioss.,  und 
Einleit.  lxki  snm.),  sondern  nehme  einen  fehler  ftlr  ts  weten$ 
bringken  an.  —  11360 ff  sind  von  V,  unrichtig  aufgefasst;  ob 
auch  von  Pr,  scheint  mir  fraglich,  begeer  ist  vielleicht  nur 
Schreibfehler.  jeHcsfalls  hat  der  texl  mit  recht  die  indicative 
eyschl  uml  acht  (  Ins  im  reim  nicht  conjtinrtiv  sein  könnte).  Se- 
oeca  sagt  i^uch  nur  (Lp.  20, 13)  :  Nemo  mscüur  dives,  quisquis 

tSBä  üs  hmrn,  jussu$  stf  /sefe  sf  panno  m$  ewürnuhu,  also  «sfe 
11362  und  auch  ottüi  11365  sind  wider  henustellett. —  11442ff 
gehören  wol  nicht  mehr  sum  eilst  aus  Seneea.  —  11663  viel- 
leicht doet  bekmi*  im  folgenden  besser  der  statt  nfjwre,  —  11836 
wol  einlach  beeomene  ^gefallen';  der  Schreiber  suchte  dahinter 
etwas  ander«,  vielleicht  auch  der  bearbeiler  von  Pr.  —  llS52ff 
Arabros.  Epist.  (Migne  bd  16,  1198)  f^f  enim  velut  qnidam 
aduUer  tncontinetis  in  matrimonio,  qui  legem  apostolicam  prae- 
varicalur.  also  wahrscheinlich  schrijt  für  das  zweifellos  fälsche 
seh(rii/,  —  11861  Iis  verliert.        11863  wol  tettet  sUtt  tlaü 
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(oder  steltl  senti).  —  11919  dtp-  ander  sake  (den  zweittn  puncl) 
ti  verelaren  'zeigeu  bie,  dh.  die  riMchtiu'.  —  LI 952.  da  mbijt 
bei  KU.  8.  363  9h  *tMbäu^  bezeugt  ist,  d»rf  to  worl  doch  vul- 
leicbi  oicbl  oboeivclteres  enirerot  werden,  felilt  vorbcr  ein  wwt^ 
9der  ist  ein  8ubst.  dal  li§M$  iubifl  mit  dem  sione  *der  plotz* 
lirlre  fall  in  die  liölle*  gemMul?  das  nltrmnz.  liat  ein  s\tli?l.  fem. 
soubife  *plölzlicher  lod'.  Hioh  21,  13  nur  el  m  pvnclo  ad  mferna 
de^endant.  —  11989(1  =  d»  ;,'.  Moral,  lih.  iv  r.2  (und  iv  27) 
Mortui  enim  morLuos  aepeliunl,  cum  peccalorts  ptccaloreoi  favo* 
HhMS  pmumt.  —  12049  ff  mm  Seneca  Pe  NmAcü»  iii  28»  I 
mm  idt§ro  Mbilkr,  nüi.  eui  nttiw  ingtniäm  tß  mtiAnt  hotm 
«ptHu,  lies  trtchtat  aMXfrauhtey  auch  wMOt  «MP —  120569« 
die  an  sich  nicht  so  unverstandlichen  worte  entsprecheo  Sen, 
Epist.  31,  11  quid  est  enim  eqnes  Romanus  aut  libertimu  aui 
servus?  nomina  ex  ambüione  out  ex  iniuria  nala.  —  12283—: 
94.  Levii.  20,  6  Anima  quue  deciinaverit  ad  magos  et  arwh$ 
fomieata  fmmt  etm  eis,  ponam  faeim  itmm  ttmir^imm  «f 
ttrfitiifm-  tarn  i»  popuh  m».  lol  12284  gebttit  demeeb  warn 
iDfloitiv,  der  sweirellos  auch  falsch  Qberiieferi  iet.  aus  graphiieheti 
grOnden  müssen  wir  wol  bei  lenen  bleiben,  obwol  ich  lenen  sonst 
in  der  bedeututi^  ^sich  f>inpr  sacbe  zuneigen*  nicht  nachweisen 
kann,  veiur  können  wir  dann  construieren  beirouwende  die, 
falls  dab  latein  nicht  wörtlicher  tlbersetzL  war.  stall  teghen  kern 
Uli  W9l  t,  haer  zu  s^reiben.  int  grute  amom  kann  ich  niobl 
erblireot  mnM  htit  ich  Bichl  for  eo  wibncbeiilidi.  am  em«B 
mOcht  ich  «n  eincfi  ausdruck  far  den  i^feen  kirclieubtiui 
denken,  dagegen  steckt  in  habundament  sicher  (hjabundanement 
K  ohßndonnemeni ;  Kil.  bat  ahandon  'indulgentia,  h'centia*,  afranz. 
abatidon  *di8cr6lion,  permission',  abandonner  'überiassen*.  — 
12444  ist  ein  meuc>lekel  für  unsere  texiknlik.  statt  gespaerltke, 
eines  sonst  nicht  belegten  wertes,  hat  das  BrOsseier  fragm.  (£itt* 
lelt.  xTi>  fftmm$rtlk$f  uid  ich  war  Qbanevgl  danit  die  riebtige 
la.  gefunden  zu  haben »  uSmlich  ^ewMiftlw,  mhd.  gemdalidf$ 
'heinilich,  vertraulich';  vgl.  auch  Mnl«  vdb.  ^umoMf^ti^  aber  &m> 
Epist.  25,  2  heifst  es  wdrklich  c\m  hoc  veterano  parcins  agm- 
dum  pulo.  —  I2469f  ist  trotz  der  übcreinstimiTning  des  lirdsseler 
Iragmenles  mit  hs.  nach  V.s  Vorschlag  zwiiltillos  zu  lesen  Van 
geesieliken  vadtr(en?)  es  |  Dat  (oml)  seit  Ecclesiastes.  — zu  12499 
--12568^  iai  Bien»o.  Epiat.  oxii«  5--<6  (Migaa  bd  22,  1049}  tu 
ferglckhep*  ob  aber  daa  ganaa  auf  dieier  aUlle  berubi,  bann 
fragücb  aain.'«*  12635  ff  Ecclesiasticus  35, 12.  —  12642  iit 
anders  zu  interpungieren,  das  citat  beginnt  erst  mit  dem  flg.  y.; 
vgl.  12f>28.  —  auch  12660  ist  ohne  zweifei  gegen  die  (ihertin- 
stimmuog  der  beiden  hss.  zu  ändern,  und  statt  slotel  eines  der 
zu  tcieien  gehörigen  würter  für  'wehr'  zu  setzen,  welches? 
{ae§tiH  ?  Stötten,  tcutte,  tcutten),  wird  sich  freilich  kaum  entscbeir 
den  laaaeu ;  vgl«  IKeffenbacb  a.  t.  tOmtiMa  und  Teotb.  imr- 
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idhUM  ValantoeaV  «ri-  i;271.9..  wip  iDr  e|D^runii  ist  top,  .f»i^ 
il«r  jis«  abzuneicbeo?  —  12764  fr  ist  zu  ioterpuDgieren  fftff 
ellAu.  Wille  (so  ist  wol  zu  schreiben)  memch  toeien,  |  Die  ten  altar^ 
(öftren  gaet  \  Wat  groter  hne  daer  tot  staet.  (puDCl).  auch  in 
Pr  216;  27  isi  das  komma  hioler  deyn  zu  viel,  dies  als  beispiel 
daför,  dass  auch  an  maocber  andern  sieile  zu  versuchen  ist,  ob 
man  nicht  durch  andre  interpunction  einen  bessern  sinn  bekommt. 

—  ,12787  sind  klar:  ^viele  andre  Jebrreiciie  fdUe,  ,die  sipb^vürk- 
tifiti  xpgeirageD,  zeigt  u^t  die  tdirift,  .d^r^  :«Qt»|ft  iiDge^^ 
war*.,-*-  1^4*  ioli  .Di0cl|le  die,  vermiilvi^g, niobt  ^urocltt^llep, 
ob  vielleicbl  xu  lesen  ist  eu(  dat  on$.m^  lirl$  nae(  ge8{ouwß,(vm 
reim  vifll«idit  goede  betrwtoe);  ^pifmf,;enlwedf»r.im  f|»iie 
'ankJagen,  schelten'  des  alu).  stovwan,  mhd.  st(mu>en,  sföuwen, 
oder,  da  diese  bedeutung  m.  w.  nl.  nicht  nachzuweisen  ist,  wahr- 
scheinlich so  zu  verslehn,  dass  der  Übersetzer  das  lat.  reprehen- 
dere  im  sinn  von  'zurückballen,  aufhallen'  genommen  hau  der 
bearbeiter  von  Pr  künnle  sieb  jJ^s  wol  so  ausgef^t  babe^,  das^ 
er  9fi  «ioer  uni»hreibMpg  tiit jiat  w(  ii»  \on$et,  hrtfi^  ^ä  en 
imiveim  in^gade  (wepi|.  t>i  ^at/e  ..hier  zu  twitfifßk  xu  .bes^iebea 
g^^gte^.  «ieb.  irerbelil^mir  Dicht ^  da^s  die  wörtliche  Unerein; 
slimiiiiiiigi^ifisebeD  text  und  Pr  in  eist  dat  toi  [in]  onielr]  her^ 
fe[n]  der  conjeclur  nicht  gOnslig  ii^.  ^  12ß71.  OH^evoe/tcA  kam 
ntir  zunächst  verdächtig  vor.  aber  in  der  von  V.  verglichenen 
erzdhlung  bei  Migne  bd  73,  948  wird  als  var.  zu  dieser  slelle 
insensibilis  angeführt,  sie  bezieht  sich  auf  das  3  buch  des  lexles 
bei  Mjgoe^  in  andern  dingen  stimmt  jedoch  auch  diese  yersio^ 
niclft  XU  j der,  io  unsenn  gedieht.  a^cJi  ia  apderiji  fallen  wei^ 
leUleree  toa  den  ^xien  bei  li«ipie.ab«« wie.fchoB.V«  aelber  wkhr 
weial«  :4|e  ]rei«ioD  dea,  teitea  joi^  'iFfW  Pßl^r^\  -  die  benuUl 
word^.  ist,  bleiU^  also  noch  festzustellen.  —  12898  .|)iiM9St^<^' 

.  bediHgUBgieatz  zum  folgenden  sein  ^ob.eucb  das  zu  weiug  ist^ 
*ao  .  .  .*  —  12902  Iis  schiei  stall  h'ep'.  —  13068  Iis  vieringhe, 

—  13095rr.  im  aoscbluss  an  V.s  conjectur  isl  96  mil  zum  citat 
zu  nehmen  {facta  sunt  mihi  molesta),  dagegen  ist  der  puucl 
hinter  98  zu  tilgen.  — -  13121  gehört  secht  die  here  mil  zum 
cili|l,  dann  etwa  die  diemanieren  \  Au  merct,  (ohne  iplerpunctioQ 
fjsr-  mi^^'W  dif!  worija  voi-ber,.tc.4fi..jeii(if  Ms ,xiini)  dtalg  ff^Y 
dfiMen..HN«'>l  n^r  gänzlich  ,  duoM.  .-^  iZlVßt 

aiod  oonatmctipwloa  13130  Öbrigfuia  ai  elreiahen),  .aber  di^ 
Worte  siebtt  grade  so  auci)«  in  Pr  126, 1  (T., —  18144  is^  auch  wol 
sfhijni  wider  nicht  richtig.  —  13147  isl  die  zufügung  eines  zweite^ 
is  überflüssig;  die  gebannen  ist  substantiviertes  parlicip.  —  131601" 
stand  gewis  van  \  Gfmenscepe  gesonder  lieden  (oder  lieät  ?).  hintef 
verwaten  13163  gehört  ein  komma,  hüten  ghiften  hängt  von 
steken  ab.  desgleichen  gehören  1316911  is  ...  .  pan  Cristu^ 
em  vencheid^  let  zusaminen.;  —  1318t  ist  statt  $eer4fendm  piü 
weit  mit  dem  siffoe.  *jDhernihn'  xa  vcymnleo.,  also  geproeMdmr 
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oder  könnte  das  vi»,  orrondm  in  dip8f>r  ir?deuluDg  stehn?  — 
1 3227  ist  van  tiene  niclu  puiz  zuiietrerid  erklärt,  es  ist  der  ia- 
fln.  mit  passiver  hr  h  uiung ,  also  'von  erscheiniing*,  dasselbe, 
was  13241  ausgedrückt  ist  kern  w  es  ende  ghec  logen.  —  13235 
Iis  Te  lüse  eowm  vüh  ghun  sone,  vgl.  13251.  —  1329011  find 
icb  «idcr  in  Vit.  Paln,  üb.  nr,  I12r  (Migne  hd  73,  781)  Pkrt 
noH  foM  nt  9iwnA  et  JMa  «iieiiMr  et  mmn;  imfmM$ 
ett,  «I  laudem  et  ffmiam  JMenforfum  habentet,  $imul  etiam  et 
fructum  faciamus  eoelestem.  tenengader  eotspricht  also  dem  simul 
und  hat  nicht  die  im  Glo?s.  angenommene  bedeutung,  der  fol- 
gende vers  ist  kaum  /ii  lipilt  n;  man  kann  vielleiclil  einmal  wageu 
Onmoghelk  so  {sota  streiciien?)  eist  dat  tenengader  \  Crunt  ende 
saet  hebben  rijphede,  weiter  sind  entweder  93 — 95  la  die  1  piur. 
umzuschreiben,  oder  aber  sonst  ons  92  zu  sireicbeo.  *  13299. 
eiD  ibniieber  gedanke  ist  ausgedrOckt  in  Bernardi  traclat  De 
moribiis  et  olOeio  episcoporom  eap.  5;  doch  scheint  diese  stelle 
nicht  vorgelegen  in  haben,  und  an  ihrem  Wortlaut  lasst  sich  unser 
lexl  kaum  prQfen.  —  13311  ff« Augustinus  bei  Migne  bd  40,1882 
Quas  vires  norevdi  hnbeat  humanae  glortae,  amor,  non  sentit,  nisi 
qui  ei  bellum  indixerit.  Quin  ff?;?  ctii(piam  fncife  est  laudem  non 
ntpere  dum  negatur,  diffir.ile  est  ea  non  delectari  mm  offertur, 
ob  hestjfen  hier  im  prägoauieu  sinne  'verstitndois  fQr  etwas  habeo' 
luOglich  wäre,  oder  ob  ursprünglich,  für  den  vers  etwas  schwer, 
tfMv  fiwU  tmuM  stand,  nt  niät  leicht  zu  sagen.  U\Z  kannte 
fehlen,  14  natllrlieh  bu  lesen  dkn  man  pAenii»  Utt,  —  13410 
erktlit  sich  geveimt  aus  dem  simulantes  der  parallelstelle  Luc. 
20, 47,  wahrend  sonst  Math.  23, 14  vorligl.  —  13469  f  —  Hiob 
5,  24  et  visitans  speciem  tnam  non  peccnbis,  der  könig  zielil  die 
unanBobnlichslen  armen  heran,  um  seine  ebenbilder  vor  äugen 
zu  haben.  —  13508  wol  met  zeere.  der  vf.  denkt  an  eine 
auslegung  der  Iliohstelle,  wo  die  sagiilarum  indignatio  als  die 
empfioduug  voo  gttliltciieu  üfungeu  gedeutet  wird.  vgl.  Gregor, 
lieral.  lib.  7,  5  (Migne  bd  75,  769)  ao^tirfas  Mm  Domini  gft* 
nlrMin  AomAifs  efri'6iiMl,  cum  wpenm  tmimadmtkiUi  asnfenflie 
affüctam  mmUm  ab  dtUione  eompueunt;  wo  weiter  auch  ven 
salutifero  mhure  die  rede  ist*  gewert  von  weren  'abhalten« 
liioilerii'  kann  richtig  sein.  —  13657  ist  Die  lueht  schwer- 
lich die  ursprüngliche  la.  für  Dat  licht,  die  stelle  h^lte 
wenigstens  im  Gloss.  angemerkt  werden  sollen.  —  130^n. 
der  hier  und  13669  vorliegende  ausdruck  (im  Gloss.  nicht  be- 
rücksichtigt) ist  aufzufassen  als  toe  tcesen  mit  pariiiivem  geoiliv, 
resultalifum  von  toe  vaüen  :  iemene  is  es  toe  'jemaod  liai  etwas 
dafon'.  —  13725  hat  gewis  nicht  ursprQnglicli  so  gelautet  ent- 
weder wäre  an  ein  subst.  gepnni  'geprtige,  Stempel'  so  denken 
(und  teyken  zu  streichen),  oder  eher  ist  es  ein  zusalz  des  um- 
arbeiters  und  das  ursprOngliche  lfln/in:diis  diuijfmk  tijn;  vgl. 
xb.  14830.  —  13795  Iis  van  (oder  eine  andere  synon*  prapoe,) 
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fMÜM»  Gregor  Moral.  Kb.  vi  86  qui  ergo  livarii  peMt9  pkne  mrm 
iulän^,  Ükm  hMndHatm  Miffot  quam  tohaendum  numenu 

tum  angustat  etc.  trotz  jwtlft  braucht  das  bant  unseres  texte» 
wo!  nicht  angezweifelt  zu  werden.  —  13906  ist  mit  rttcksicht 
auf  13914  wol  dir  von  V,  vorgeschlagene  änf^erwng  trect  soe  hem 
dm  duvel  nar«,  aber  mit  reflex.  sinne  des  hem  *8ie  zieht  (sich) 
den  leufcl  an*,  zu  empfehlen.  —  13946ff  =>  Pro?.  27,  3  Grave 
est  saxum  ei  onerom  arena  :  sed  ira  sluUi  utroque  gravior,  Iis 
also  dlM  «Ott  (uolf?)  statt  ^o<2s.  —  13989  soll  komma  alatt  punct 
alehn«  dar  gedaake  findet  aicb  Sbolich  Seoeca  Dlal,  4,  32,  8: 
Jfafiit  onümt  elf  imarkiM  dt^km  ....  Ulis  Mapni»  er  noMif* 
^1  more  magna$  ferae  latratus  minutomm  securus  exmM»  die 
eigentlich  enlsprechende  stelle  bab  ich  nicht  geruaden,  wahrend 
13993  f  mit  De  cleroeniia  i  ^0  stimmen.  —  14046  ist  nur  tc  in 
tcf,  sonst  aber  an  der  hs.  nichts  zu  ändern.  —  1404811  vinllf^icht 
7ij  iiiterpungiereo  Bxempd,  die  wrake  sochte  j  Ende  wederwrake: 
wat  so  eest  ....  leesif  —  14104  scheint  mir  deutlich  und  Pr 
gegenüber  richtig  :  'sorttf  der,  im  gegeosata  zu  einer  augenblick- 
lichen aufwallung,  wondur  coment  van  gironiep  aich  rcGfaenaebaft 
von  der  Ursache  gibt*.  ^  14117  fl"  Gregor  Homil.  in  Ezech« 
lib.  I  7  AnÜqimt  tero  inimkMS  ....  distributionem  tenenanm 
remm  non  iimd,  ei  eidem  operi  charitai  dnU,  quia  divitiarum 
subtidiis  nec  ip^e  eget.  also  Die  onde  vianl.  —  14271  f=  Psalm. 
24,21  Innocodes  et  recti  adhaeserimt  mihi.  —  14352  ff.  Nergkent 
i>L  lür  ein  aus  newaer  verlesenps  niewaer  ein^cti eleu,  und  es  ist 
zu  lesen  Ne  wäre  eist  dat  hi  behoort  \  Metten  ghtnen  etc.  princhen 
1 4357  ist  jedeafiilla  nur  ßlschüch  aus  dem  folgenden  vera  herein 
gekömmen  alatt  dea  genitiva  einea  wortea  flir  *faeer^  oder  ^krieg*. 
14S56  iat  Ha  statt  dier  au  aebreiben  und  in  dragMtt  iat  daa 
prasens  des  gewöhnlichen  atarken  verbunia  enthalten.  — 
14529  ff »  1  Joh.  3,  1  Ft'd^e  quakm  ehaHtatem  äidit  noto  Fattr 
ut  filii  Dei  nominemur  et  simns.  der  dirhipr  hat  gewis  sjtmus 
gelesen.  —  14721  ist  he/t  ^^cwis  nicliL  rithlig,  eher  noch  leeft, 
worauf  der  zusatz  al  hare{n)  tijt  tuhren  könnte,  sonst  ist  ein 
vb.  das,  im  mlul.  wenigstens,  von  der  Bewegung  in  üüssigkeiten 
gern  gebrauclu  wird  sveven,  zb.  m  dem  bluote  sweben,  ich  meine 
auch  gerade  von  der  auoge  schon  gelesen  au  haben,  daas  aie 
dem  munde  ewehet,  —  14727  f  haben  wol  nach  Pr  tongken  und 
sondsit  ihre  stelle  zu  tauseben.  —  1 4785  ff  Psalm«  139,  4, 
wonach  87  und  88  gleichfr^Ms  noch  zum  cilat  geboren.  — 
14831  ff «  Ecciesiaslicus  22,  33  Quis  dahit  ort  meo  emtodiam  et 
snper  lahia  mea  signamlum  cerlurn,  ut  non  cndam  ah  t/xs/s,  et 
lingua  mea  perdat  me?  (hrnach  etwa  zu  schreiln'ri  vati  hemleden 
(pronomen)  |  Ne  tynlle,  ende  mine  tonghe  mede  |  Dat  si  mi  Verliese 
niet.  —  14841.  liie  worte  stehn  nicht  wie  die  aus  v.  40  (36  ff 
—  Ps.  50,  17)  Ps.  140,  3,  sie  werden  alao  aum  folgenden  ge- 
boren» —  148&4  musa  ea  doch  wol  helfsen  Si  (oder  joa)  alatt 
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Fl,  odtiv  Hine  bewachte  se;  vgl.  Pr  248,  5.  —  14868  sieht  oicht 
mehr  Jacob,  l.  26.  —  14900 f  =  Proverb.  17,  7  Non  decem 
Hultum  verba  eompoiUa.  vormerei  passt  also  nicht,  eher  nodi 
M/moMI.  doch  stockt  hier  vielleicht  eio  gßM  anderer  fehler,' 
Id  thnlicben  «Doe  scheiot  ODser  lext  16650  heuA  <o  haben, 
atand  diea  wort  auch  hier  und  ist  vormatet  fauabeduDgen'?)  in 
folge  eioea  misTerstandDisses  dafür  eingetreten?  —  14905 f«^ 
Hieron.  Episl.  lx  (Migne  bd  22,  589)  Grandes  materias  ingenia 
^rva  non  sufferunt  (ai.  sustinent)  et  in  ipso  conatu  ultra  vires 
avsa  succumbunt.  die  bedeutung  von  onihouden  ist  also  präg- 
nanter, als  im  Gloss.  angenommen  wird.  —  14933  ff  Ecclesias- 
ticus  28,  29  r  verbis  tuii  faciio  siateram  et  freno»  ort  Itio  rectos,  et 
atttnie  ne  fwt9  kAarii  in  Unfw,  die  ioterpuDCtion  bialar  woAi 
ist  au  tilgen.  — >  14996  f^«  Ep.  Joh.  5, 16  &t  feeeaiwm  od  mar* 
Um  :  tum  fnro  iUo  dico  ut  roget  quii,  ea  nuss  also  geheifaeii 
haben  Je  segghe  dat  nwnen  (oder  Ic  en  iegghe  dat  iemen),  — 
15040  wol  zu  lesen  dat  sijn  (oder  dat  si  waren)  vanden  ghenaden 
(gegensatz  von  ter  ghenaden  sijn)  und  15044  Hebben  «t  sowie  punct 
nach  45.  so  würde  wenigstens  die  fügung  der  sStze  mit  Pr 
250,  32ff  stimmen.  —  15155  Dar  statt  Doli  —  15202ff.  nach 
^um.  14,  29  und  Pr  254, 15  die  sijt  van  [deun'l]  xx  jaren  \  Of 
datr  bwen  üü  (oder  mie)  Ml.  15207  wiet  mea?  -i- 15!292  wat 
iat  wtdtrt,  iMder  hit  'ob  ea*.  —  15355  wlre  goift  oder  ^oMf 
zu  schreiben.  —  15395  lia  mit  der  ba.  dien  dunct  genoßcl^  \^man 
findet  noch  mehr  leute,  denen  es  genügend  dfloltle  (oder  gtHOtA 
konnte  vielleicht  auch  adverb  zu  dunken  sein  :  Mie  genugsam 
überzeugt  zu  sein  glauben'),  wenu  das  wetter  nach  ihrem  wunsclie 
wäre,  dass  sie  dann  nänilich  das  land  mit  ertragen  (IVüchteo;  so 
ist  dracht  aurzufassen)  füllen  würden'.  —  15411  ff«»  Hiob  2U  7 
Quare  ergo  impii  vivunt,  sublevati  sunt,  confortatigue  divitiitl 
Wof  atatt  Hol  tn  acbreiben?  hinter  merif  C^ocb  «eitor«  iainier 
noch*)  wäre  wol  in  interpungieren.  —  15452ff  aBEcGlealaaliciia 
89 17  Non  htHem  conlro  iudiem :  fiimmm  mtmtdmn  fnod  haimm 
ett  iudicai,  ende  int  ende  sal  ist  also  zusatz,  aber  der  vers  vor- 
her lautete  wol  Die  in  gherechtichede  nu  oiL  —  15804  ist  aldus 
jedesralls  falsch,  Pr  259,  6  bat  mer.  der  text  hatte  vielleicht  gar 
keine  conjunction.  —  15969  («=  Prov.  27,  6).  man  konnte  leicht 
denken,  dass  statt  en  zu  schreiben  sei  eiten;  vgl.  Fraock-Verdam 
Stroph.  ged.,  anm.  zu  i  Mait.  839.  doch  scheint  unser  lext  hem 
flir  die  caaua  dea  unbestimmten  pron.  ^man*  gebraucht  zu  haben; 
vgl.  V.  12153  und  Pr  46, 26  v.  905).  —  15986  au  erklären 
nach  ProT.  24  ,  25  af  defearoftnnliir  aea  m'&ua.  —  16005.  die 
artikellose  Verbindung  vtodt  hiedm  ist  nicht  annu^iffifct^i,  ffflllV 
scheinlich  sogar  im  gegenteil  16010  daa  eenen  au  atreichen.  — 
16012  führt  die  la.  der  hs.  auf  Hoe  quaet  dat  sijn  wiUe  si  |  -Of^ 
hi  ommt  heeft  dat  torment  'trotzdem  ist  er  Gottes  creatur*.  — 
16025  wol  so  zu  streichen,  jedesfalls  ist  v/oeüren  subst.,  abhängig 
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von  h((fdm.  —  16037  fass  irli  dan  in  seiner  »^gewöhnlichen  be- 
deiilnnf;  und  setzt'  vorher  den  compai  ;i[iv  lichter;  trotz  Pr.  — 
16062  IT  beruhen  nuf  r*i  ov.  12,11  etwa  im\  der  la.  Qui  stiavis 
est  vivit  in  moäeraiionibus,  in  suis  moniiiontbus  relin^it  contu- 
«Mite«  lo  69  fehlt  also  nichts,  was  far  die  inetrik  bemerkeDs- 
wert  wire.  dodi  kaao  leicht  etn  compositum  »ie  oMumd»  m*- 
SprttDglich  gestanden  haben.  —  16119  jedesralls  stridt  oder 
gtrijt.  —  16148  Iis  hrekenel  —  16216  nach  Pr  262,  5  oor.  Matl 
en.  —  16226 tT  sind  so  in  ihrem  sinn  wenig  deullieh,  was  aber 
durch  den  hi.  text,  l'rov.  26,  18  Sicut  noxius  est  ipn'  mittit  sa- 
gitlQS  et  laneeas  in  mortem,  ita  vir  qui  fraudulenier  nout  amico 
$M  venolasst  sein  mag.  Luther  Oberseut  'wie  einer  heimlich 
mit  geschoss  und  pfeilen  sebiefeet  und  totet^  —  16467  wäre 
wider  gegen  den  änderungsvorschlag  einspruch  zu  erbeben«  voort 
gaen  steht  in  der  nicht  seltenen  bedeutting  'sich  vollziehen,  sich 
erfilücn'.  —  16505.  warum  n'ichl  hoverdichede'}  ein  selbständiges 
lede  für  liede  kann  aus  dem  pronomen  hemlede  keineswegs  ge- 
folgert werden.  —  16542  Iis  evelikel  —  1(>662.  rüsten  (hs, 
roetten ;  im  Glösa,  nicht  herOcksiebtigl)  ist  wol  nicht  das  richtige, 
bei  Ifartinns  episcop.  Dumiensis  De  moribus,  Bibl.  msi.  paur.  i 
385  B  in  hoe  tantum  incumbe  ut  Ubentitu  audAn  quam  toquuarH 
(das  citat  vorher  ebenda  385  G  auribus  frtquentius  quam  Itngua 
Utere)  —  l6679fT=  Hu-mn.  Eimsi.  liv  (Migne  bd  2i>,  2^7)  Ma- 
Udkam  linguam  indictum  emendat  Silentium,  entweder  ntel  oder 
heft  oder  beide  müssen  raisch  sein.  —  16682fl'.  hinter  dietiea 
Versen  steckt  wol  eine  art  entschuldigung  seiuen  klosterbrüdern 
gegenüber.  Hreil  in  den  klüstern  die  schweigerorachrift  besteht 
'(^5  wol  some  Ifd^),  sind  die  klostergeisilicben  Ober  dieses  capitel 
genügend  unterrichtet*  darum  will  ich  es  überschlagen  uud  nur 
(mer  87)  zwei  eKcmpel  erzählen,  die  ich  f»e!eseii  hnfie*  (hebbic  ghe- 
iesen  kann  relativsatz  sein),  in  vtndic  lere  steckt  wol  vor  die  leeke; 
vgl.  16691.  92  ist  fiio^Äe  zu  sciueiben;  96f  'sie  dflriteo  weniger 
sprechen  —  sprechen  müssen  sie  —  und  würden  doch  ihren  zweck 
gerade  so  gut  erreichen*.  —  16706.  aur  statse  fou  geweren,  das 
V.  M  dem  mhd.  gewim  auffasst,  konnte  man  besonders  anfuhren 
aus  der  Elisabeih  1653  f'c^  wil  mtn  fleis  iedo(h  gewem,  da»  iM 
die  wile  müz  enbern  gemaches,  was  Lexer  übersetzt  *durch  lei- 
stung  zu  etwas  bringen,  an  etwas  gewöhnen*,  doch  kann  das 
wort  in  dem  flSm.  texl  ursprünglich  gestanden  haben?  bei  der 
vYoristellung  wie  Pr ;  sie  hat  om  dat  hi  woude  leren  swigen  ergäbe 
sich  als  ein  sehr  passendes  reimwort  ghecrighen,  —  16797  f«^ 
Jes.  30, 15  in  imaia  ü  in  ipe  trüfcnttuäa  vmtra*  also  witm; 
onse,  auch  Pr,  ist  doch  wo!  nicht  zu  ändern.  —  16849«  nur 
dieser  eine  vers  ist  aus  Hiob  13,  27  oder  33,  11.  —  16874  ff 
sind  nicht  ganz  richtig  anfj^efasst  :  'wenn  jemr^nd  das  gedieht 
tadelt,  so  biiiet  der  (Iis  de  ghene^  oder  den  ghenen  wenigstens  als 
Vertretung  des  masc.  nom.  aufzufassen)  der  sich  damit  abgemüht 
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hat,  dass  er  es  verbessere  uod  fragt  ihn,  ob  er  (.Wu  ioiiali  uiclii  würdig 
findet,  dass  er  (iis  hi  statt  ti;  oder  it'  |  Sliekte  rimene  tonsckulden^ 
darttber  ilie  geriogere  kooit  entscholdigeii  kOoD«'. —  nach  16961 
gehört  ein  puocl,  wie  ja  auch  entspreeheod  in  Pr  interpuDgiert  ist. 

In  der  beorteiluog  der  reime  stimm  ich  mit  dem«  was  der 
hg.  Einl.  xLvi  fr  sagt,  nicht  ganz  überein.  ich  halle  würklicb 
ungenaue  reime  für  sehr  zweifelhaft,  freilich  hat  der  dichter 
unter  heslimmten  umstanden  sehr  häufig  te  :  ie  gebunden,  ferner 
i  vor  nasalverbindung  mit  i  (iwint :  sehijni).  aber  diese  bindungen 
waren  in  seiner  unla,  zweilellus  berechtigt,  würkliche  ungenauig- 
Iteiteo  haben  wir  durch  die  kritik  zt.  aehon  beseitigt,  bei  andern 
apricbt  V.  aelber  mit  wahncheiiilicbkeit  Ober  die  vermutlich  ur> 
aprOagliche  la.  es  bleiben  3573 1  7807  ,  9777  und  16741 
(v:g  iat  noch  am  eraten  denkbar,  ea  wird  oft  auch  bei  aouai 
genau  reimenden  dichtem  gebunden ;  übrigens  konnte  man  an 
der  ersleren  stelle  an  levet  oder  sne^yet  denken),  9813  (komen  ist 
unpassend;  gönnen?),  15359  (dass  oe  im  zweiten  composiiions- 
glied  hier  etwa  lautlich  verändert  sein  künne,  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen;  sonst  ist  es  als  einziger  reim  von  vvürklichem 
oe  :  6  nicht  glaublich),  zu  kindekine  :  wulfinnc  vgl.  aufser  V.  xlvi 
anm.  1  auch  ttkin :  nU»  4536.  die  verhaltniamafsig  geringe  labl 
apricbt  nicht  für  die  lullaaigkeit  der  reime. 

Troti  den  häufigen  reimen  auf  nebensilben  mit  achwachem 
e  slOfsl  man  sich  an  weiJt :  arech  14675.  15415  reimt  weeh :  zaUek 
if)  der  Übersetzung  von  Jerem.  12,  1  Qvare  via  impiomm  prospe- 
ratur?  »Uo  gewis  richtig,  dann  darf  man  wol  auch  den  andern 
reim  nicht  anzweifeln,  und  vielleiclit  auch  betekent :  torment  11633 
nicht,  obwol  hier  leicht  doet  bekent  oa.  gesiandeu  haben  konnte. 

Zur  Prosa,  wenn  bei  227, 23  uter  als  präpos.  *aus'  ge- 
rechtfertigt wird  (im  Glösa,  nicht  berOckaiclitigt),  so  war  ea  auch 
114, 25  in  der  Oberschrtfil  beizubehalten  und  aleckt  ea  wol  gleich* 
falle  16,  40  in  weer.  —  32, 17.  daaa  cotmstieh  die  bedeutung 
'rechlmilfsig'  haben  kOnne,  niOcht  ich  bezweifeln,  eher  wäre 
eine  hier  passende  bedeut.  bei  *toemstich  denkbar  von  *toemst 
■B  zunft.  an  einer  stelle  des  gerpiniten  textes  conjicierl  V. 
tonst  für  cons^.  —  32,35  übersetz  ich  würllich  'wenn  die  natur 
die  genossene  speise  durch  [den  leib]  Ireibi*.  —  33, 4  Iis  en 
statt  er.  —  33,11.  wir  düricn  wol  annehmeu,  dass  erde,  viel- 
leicht mit  falachem  h  geachrieben,  ala  Aardfe  ^grex'  aufgefosat  wurde, 
diea  wort  alao  da,  wo  die  prosabearbeiinng  (oder  die  gegenwOr- 
tige  abachrin?)  Terfertigt  ist,  noch  verataoden  wurde,  der  ea 
so  auffasste,  kam  dadurch  auf  ieapegemii»  und  fOgte  zu  coninc 
verdeutlichend  herde  *pastor*  hiuzu.  aber  wip  er  vleischelike  diet 
verstand,  vermaf^  ich  auch  ni<'ht  zu  sehen  ;  doch  sclieinl  er  wol 
dienst  stall  diet  lesen  zu  haben.  —  105,  11.  opicet  kann  narh 
der  spräche  dt  r  hs.  nur  3  pers.  vua  oplegyhen  sein  (von  opleiden 
würd  es  opUü  lauten),  und  das  ist  grade  ein  hier  vorireHlich 
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passendes  wori,  feynonyni  mit  ileni  a»  der  entsprechenden  stelle 
des  gereimten  (pxlcs  gebrauchten,  aber  im  Gloss.  nicht  richtig 
dulgeiiissteD  opseilen.    auch  in  Pr^  zeile  t2  stand  wol  sei  op 
(oder  sei  allein  in  derselben  bedeutung?).  in  verschiedenen  com- 
pMilii,  aurser  den  genaooten  besooders  oftbiH,  aaeb  vfUtUtn^ 
baben  ucb  yermiitelsl  der  bedeytung  ^auf  aeite*  tod  op  die  be- 
deutungen  entwickelt  *au8  dem  gewohnlicheo  iiislaodi  oder  der 
gewohnlicheD  lebensweiae,  aur  die  seile  briogeD,  ati&er  gebrauch 
setzen,  o<ler  iw  spaterem  gebrauch  verwahren,  auch  zur  zucht 
oder  zur  niasl  in  eineu  k.'Jfig,  auf  den  stall  setzen',    diese  brdeu- 
tuügen  hab  ich  im  Glossar  zu  meiner  Mnl.  gramm.  bei  vpkgghen 
mit  *auf häufen',  hti  vpslaen  mit  *ein!egen,  anliJiufen*  angedeutet 
auf  gruud  von  steilen,  die  mir  augeubhcklicU  nicht  zur  band 
silid.   bierber  gebOrl  Wap.  Bog.  1151  aon  dm  titdm  wildi  up^ 
üun  ihemtbik$  tonder  toaaii;  wim  (so  atatt  wtfti  lu  leaeo)  6e- 
taemde  kern  bei?  von  den  Drllichkeiten  wollte  Gott  das  himmel- 
reich  für  sich  bei  seite  legen,    das  vb.  gibt  den  begriff  des  sibi 
tpedaliter  retinmt  des  hier  benutzten  lat.  Iractates  wider 
Kauslers  anmerkung).     in  einer  ahnlichen  bedeutung  muss  op- 
hgghen  Lev.  v.  Jezus  s.  129  siehn;  Kopenhogener  Lutgart  ni  4748(1' 
Dos  wart  in  sindale  gewonden  schone  ende  opgeleget  dat  vingerkijn, 
na  dal  men  pleget  le  iegyene  op  tn  tnsorien  eu  htüegdom.  vgl, 
weiter  De  Bo         opleggm  'junge  fische  zur  zucht  in  eioeo 
weiber  setzen';  filalema  Groo.  wb.  üpleygen  *n\i  dem  schifT  im 
berbal  nicbt  mebr  auafabreo',  oder  ttberhaupi  'die  schiflabrt  auf- 
gebeo';  Boebenoogen  Zaansche  volkslaal  opleggm  'de  zakken  mel 
meel  of  zaat  op  stapele  leggen';  rond.  upieggen  *ein  schiff  in  den 
Winterhafen  bringen,  abtakeln*;  Woeste  VYestßit.  wb.  opleggen 
'zurücklegen,  sparen';  vDale  opfeggm  'opsIaaI^,  in  een  pakhuis 
bergen,  (ein  schiff)  onlwapeneu  en  buiten  gebruik  steilen,  voor- 
raad  opdoen,  ophoopen';  opsetten:  bei  Oudemans  aus  Vondel  een 
paert  .  .  .  opzeUen  *ein  ausgedientes  pferil  in  den  stall  ateilen*; 
De  Bo         OpzeUen  (zur  zuchl);  weiter  'nicbt  Terkaufte  markt* 
waren  au  apaterem  gebraueb  io  ?erwabr  briogeo  (daher  auch 
Oberbaupt   oicbt  Terkaufen')  (ebenso  nnJ.  bei  vDale)  ;  dann 
land  ap99Um  *het  in  winterbedden  leggen';  Molema  Gron.  wb. 
*da8  Vieh  im  herbst  auf  den  stall  setzen',  ostfries.  desgleichen 
fe  npietten;  mnd,  upsetten  *auf  slapel  setzen,  hri  seile  legeo» 
ein»  n   als  gesellen  annelimen*;  opslaen  bei  Uudemans  *(bier) 
einlegen',  nnl.  *in   pakiujisen  bergen*,    vgl.  auch   nhd.  etwas 
au/iUtcken,  [S.  jeUL  Mnl.  VVdb.  v  1786.]  —  105,3311  ligt  kein 
grund  zur  Inderung  vor.   es  ist  ein  tergleieb  aua  dem  ge- 
wobniicbeu  leben  hinzugeiugt  (sonde  ist  dmckfebler  fOr  S9«<fo): 
'wenn  irgendwo  almosen  verteilt  würden,  brot  oder  geldi  und 
reicbe  leute,  die  es  nicht  nötig  hatten,  bingiengen,  so  wäre  dies 
eine  schände  für  sie*.  —  107,  1  ist  nyegen  besser  als  nighen  zu 
fassen. —  123,7.  ich  wundre  micb,  dass  V.  oidil  an  das  (wryeckin) 
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mngdttH  litiTeulboDiita  gedicbr  bftl,  du  üMl  kieiten  dort  ilf  syiio» 
0  jm  voo  ^imiMii,  terkm^im^  ctmmimn  anfgeftthn  wird,  darnaeb 
dftrftft  wol  ein  wreiken  mü  im  siDoe  fon  *es  mit  jemand  halten, 
jemand  die  partle  halten*  nicht  unwahrecheiDÜch  sein.  —  146«7  ist 

lieber  n.Tcli  halen  stfirkpre  intfrpitnrtion  ?n  ^eU^n  und  ZQ  lesen  die 
can  ('kaDiie')  behout  tot  hoerre  behoefniet  dan  eträe.  die  pronomina 
weisen  ja  doch  auch  auf  ein  weibl.  subsl.  hiu.  —  164, 12  ist  verwU 
doch  wol  am  eräleu  veiächrieben  für  verworUlt  (vieli.  vent^elt), 

Id  das  Glossar  wlreo  soeh  weiler  anfton^meo  gewssen: 
aläen  dbeft  «jeden  lag*  15552  <lis  «Km  dadbP),  Mndhm  'er- 
barmen' 14056,  beltt  9031,  TielleicbC  tu  verstehn  (im  gewötm- 
lichen  sinne)  m  dat  belet  der  lediehede,  consent  15043,  eenich  7439 
^einsam'?  in  heideu  hs«),  eens  1369  (Pr  III,  6  even  gheb'jc: 
Hieron.  lipisl.  lii  9  [Migoe  hd  22,  535]  Ornatus  et  sordes  pan 
modo  fugendae  mnt),  geh'even  161,  gemoeien  15864  (wo  wol 
kaum  zu  bezweileiu  ist,  dass  ghemoeien  im  sinne  unsres  'erfahren, 
erleben'  gemeint  ist,  wofttr  ich  rroilitb  keine  parallelen  bringen 
kann),  gnm  in  der  prtgnanten  bedeutuog  *  schenken'  8001« 
omMTlhiÜ  6S37  and  13504  für  'indignatio'  (riclitig?),  nopen  49 
(vgl.  ftrorfe),  ontliden  v.  7  (ßllt  fori),  planen  518,  vloge  6227  (s, 
aber  oben),  vnrsen  4831,  verbreilen  13607,  Vr  brfiden  'aus- 
breiten, bekaniil  machen';  auch  wäre  16927  hatte  der  bedeulung 
wegeu  eine  bcnierkuug  verdient.  deväe  'abteiiuugf  uolerarl' : 
warudi  wird  unter  dem  text  angenommen,  dass  diese  bedeutuog 
sieh  aus  der  von  *kettnteicben'  entwiefcett  habe?  erst^  ist  doch 
die  Sltere.  dwden  könnte  aoch  in  dem  fragm.  s.  vti  v.  48  ge- 
standen haben,  duckt  14391  vielleicht  ^bedenken,  mitleid';  vgl. 
dunkeru  (üp  bedeiilung  von  gestriß  wird  sich  wol  an  die  bedeu- 
tuog MuuL  tadeln'  von  slriden  (s.  De  Bo)  anlehnen;  also  'slraf- 
rede,  sliai|)redigf,  Schrift  mit  einem  solchen  Charakter*,  in  lant- 
tcrake  ist  wol  nicht,  wie  die  aumerkung  unterm  text  anzunehmen 
scheint,  ein  nomen  agentis  sa  sebon,  sondern  eine  personlldie 
ad  Wendung  des  abstraden  begriffs  *landplage';  fgl.  /otulMftodl»  im 
DWB.  und  bei  Lexer,  das,  wenn  es  auch  ursprünglich  das  nom. 
agent.  scado  enthalten  konnte,  doch  jedesfalls  als  eigentlich  mit 
dem  absiracium  iilentiscb  ^'efiilili  wurde,  zu  toedtmken  ist  wol 
das  ud.  togelöven  zu  vergleichen,  das  in  den  letzten  jähren  im 
Korrespondenzbialt  iles  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung,'  Vfia-cltie- 
deollich  behandelt  wurde,  auch  kern  onderkomden,  ondertoeifnden 
Pr  156,  26;  198,  20  und  auch  sonst  in  diesem  teit  wäre  be- 
sonders aufkunebmen  gewesen,  es  ksnn  hier  nicht  onätr" 
winden  sondern  nur  onderweniUn  aus  toandjan  s  in.  und  es  ist 
also  das  causativom  im  selben  sinne  gebraucht  wie  das  st.  ander- 
ttinden.  drooeh  in  dieser  form  anzusetzen  isl  riirhf  irt  reclitrertigl, 
sondern  drd^Äf.  wie  leicht  kann  einer  in  guletn  glauben  eine  solche 
form  zu  falschen  sprachwissenschaftlichen  Schlüssen  benutzen! 

Bonn,  juli  19u2.  J.  Framck. 
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iltrtio  Opitz  Teulsche  Poemata.  abdrock  der  ausgäbe  von  I6i'4  mit  deu 
variaDteo  der  eiazeldrucke  uad  der  apäteren  ausgaben.  Iterauagegebea 
▼OD  Gbom  Wnirowm  [«•  Ballcwbe  Bcodrneke  nr  IM— 191]. 
Halle  aSq  Hat  Niemeyer»  1902.  ilti  und  348  aa,  8<*.  —  2,40  m. 

Die  ertteo  drei  abicbDiite  der  einleituDg  skiuiereD  O.s  liile- 
rariscben  eolwicklungsgang  big  zum  erscheioeD  vou  B  (1625), 
enthalten  aber  eben  nirlits  neues,  ich  bin  mil  W.  der  ansieht 
—  gpg^^n  Rubensohn  Euph.  6,  38,  dessen  veniiensle  mir  ühri- 
geos  zu  wenig  gewürdigt  scheioeo  — »  dass  Berneggers  worte 
vom  24  juli  1623  teque  (O^tiiium)  vel  invitum  in  famae  clariorü 
um  tmn&fmi  typographi,  Witkowski  s.  36,  Poeterey  'Dicht  einen 
anedmckUcben  widersprach  O.s  gegen  die  herauagabe  iDvolfieren*: 
'selbst  wenn  du  nicht  willst',  nach  wie  vor  unverständlich 
bleibt  mir  O.s  behauptung  (brief  an  Colerus  vom  29  febrnar  1628, 
Reifferscbeiiit  0"ellen  nr2ö9),  dass  von  seinen  Heidelberger  uugae 
in  Breslau  alle  li^uscr  und  plätze  widerhallten,  dass  mao  sie  fCtr 
einen  oder  auiietn  ^roscbeo  kaui'le  uud  die  uiflgde  ihre  freude 
danp  UtteB.  Pilm  (Bellrage  a.  162)  glaubt  ibm  das  einfMh 
nieht,  und  leb  habe  iuat,  mich  ibm  aozascblieraen  und  das  ganie 
fOr  bramarbasieren  tu  hallen«  W.  denkt  an  einzeldrucke.  aber 
sollte  ^ich  davon  nicht  ein  stück  erhalten  h;ibeQ?  denn  die  vor 
1624  erschienenen  epilhaiamien,  lateinischen  verse  und  wenigen 
grOfseren  gedichle  künnen  doch  nicht  gemeint  sein,  damit  konnte 
er  unmöglich  mSgUe  erget^eu.  das  Uhrige  aber  kennen  wir  nur 
«ue  DichtvolkatOmUcbea  aammlnngen  (Hipponax,  Aristareb). 

Zu  a.  XT*  W.  weilt  auf  0.8  engen  anachtnaa  an  die  nieder- 
Iflndiaehen  betonungsgesetze.  aber  welches  ist  denn  das 
Verhältnis  zwischeu  0.  und  den  deutschen  gramma- 
tikern?  U.  sagt  ausdrücklich  (Poeterey,  Nendr.  s.  40)  :  Nachmalt 
ist  auch  ein  jeder  verfs  entweder  ein  iambiiMs  oder  ein  trochaicut, 
und  er  braucht  in  der  tat  keine  andern  mafsc,  Clajus  unterscheidet 
eine  v$hu  und  eine  nom  earmimm  ratio  apud  Genmma*  unter 
die  erste  fallen  aueb  ihm  nur  iaraben  und  trocblen,  und  er  sagt  von 
ihnen  (ed.  Weidling  s.  167) :  nen  quantUüte  ui  wmuro  tyUa- 
barum  menntrantur^  Sic  (amen,  ut  aqaig  et  &iaig  obseroetur,  die 
zweite  dasse  (s.  174)  umfassl  die  Mieroisclien  und  andern'  mafse, 
die  man  den  Griechen  und  Lateinern  eulumiml,  sie  werden  ge- 
messen, und  hier  lolgen  die  ailüberlieferten  quatiiiiätsregeln, 
ein  wenig  aufs  deutsche  zugestutzt :  Omnii  positio  longa  est, 
diphthongus  mnU  Un^  eH,  weaHs  onle  vooatem  eerrtjNlur  usw. 
die  beispielversc  zu  i  sind  fehlerlos,  bedeutend  besser  als  0.8 
leistungen  bis  1625.  unter  ii  gelingen  die  hendckasyllaben,  auch 
woi  Pentameter  nach  der  neuen  betonun?,  Iroizdem  die  antiken 
quaniiiateo  bewahrt  bleiben,  der  fleifäige  dichter  erligl  erst 
im  lit'xameler,  aber  auch  da  nur,  weil  ihm  der  heiameter  eo  ipso 
ieooioisch  sein  muss  und  es  auu  eiumal  nicht  mOghch  ibl,  deutsch 
lu  reimen  .  ^ :  ^  vy  wie  tb.  versucht  ist  (s.  178) : 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  7 
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£r  braucht  kein  essen,  wird  ton  keim  ihiere  gefressen. 

Nimmt  man  hmzu,  üass  Laureulius  Albertus  nur  laniiit  n  uoü 
spondeeD  angewendet  wissen  will,  dass  Buchoer  als  einiütucr 
der  daktjlen  verscbiedeollich  besooders  gepriesen  wird  (Teuto- 
m'M  tarmitu  iaetuhm  eliffonter  turrm  prhim  doeitU  ENeu^ 
roeiftler)  so  wird  man  ngea  mflssen :  0«  hat  das  beton  ungsgescu 
Tür  Deutscblaod  weder  gefonden  Doch  in  seioer  priocipicUen 
bede Utting  erkaDDt,  deoD  er  bat  es  auf  gewisse  Tersarten  be- 
scliriiiikt  gelassen,  in  ihnen  nllerdiogs  einem  bereits  Torhandenen 
ideal  durch  siele  ;irl  eil  zur  allt^empinen  anerkennnng  verhelfen} 
aber  er  ist  nicht  eioDial  weiiei  itildoer  der  Clajusschen  gedaokeo. 
denn  jene  einteiliing  der  versaiten  hat  die  Jahrhunderte  Uber- 
dauert, sie  ist  von  AWSchlegei  mit  dürren  werten  erneuert  (Vor- 
lesungen neudf.  III  61)  und  ihr  erfolg  beleidigt  uns  in  Platens 
oden :  immer  noch  ringt  die  naiariicbe  beionung  mit  den  quan- 
tilgten  der  Schemata,  der  deutsche  daktylus  bat  sich  noch  nicht 
von  der  antike  freigemachU  «ie  vorüngst  iambus  und  trocbäus« 
als  äufseres  kennzeichen  aher  jene?  zii«?>nimenhanoes  <Iieiit  :  die 
gramniatik  des  Clajus  ira^l  die  untersehnfl  Lip^iae  Johannes 
Rhamba  excudebat  1578,  O.s  Hippouax  (Morltcii  Johannis 
Bhambae  tyyi  excudebant. 

Cap.  IT.  die  spateren  ausgaben  CDEF.  s.  xxiv  :  'wir  haben 
also  die  beiden  teile  F  i  («■  E  i*  und  E  i")  und  F  ii  susammen  mit 
E  II  als  ausgäbe  letiter  band  lu  betrachten*,  (s.  um  1. 14  ist  tu 
lesen  Bu.) 

Das  ▼  cap.,  quellen,  scheint  das  beste  des  buches.  W.  schöpft 
aus  grofsem  vorrat,  den  ihm,  wie  er  sagt,  zt.  handschrifiüche  noiizet» 
des  Philologen  Cat^par  Barth  zugeführt  hnhen,  gibt  aucli  belege, 
danach  sind  die  ansprüche  an  ei\\>lche  selbsiläuiiigkeil  O.s  noch 
weiter  herunlerzuschraubeo.  0.  schreibt  auch  sich  selbst  aus,  vgl. 
zb.  Euphorion  0,56  o.2.  manche  antike  parallelen  üudet  mau  auch 
in  Triller«  ausgäbe*  motiv-,  bilder^,  wortvorrat  verfolgt  W,  nicht, 
aber  ich  lese  aus  der  praeieritio  p.iinii|  dass  er  schon  sammluuKeii 
besilBt,  wenn  sie  auch  noch  unzulaDglicb  sind,  und  dass  man  hoffen 
kann  :  denn  eben  diese  stilistischen  und  technischen  dinge  fer- 
grOftern  die  verwantschaft  Ober  den  ganzen  alexandriner-kreis. 

Danach  folgt  eine  sehr  praklisehe  lahelle  zur  vergleichung 
der  ausgaben  und  dann  der  text.  meine  Stichproben  ergeben 
folgende  correcturen  und  uachirüge: 

Im  druck  :  nr  150  (ZIalna)  v.  17  wol,]  vol  68  keiner]  keine 
m  MMeigt  137  thtÜ  188  vtf  155  aucA  ttr  192  4ippigkeit, 
213  hokn;  275  Gieich  tpte  329  verhm^;  348  kdmff,  35d 
MmiskeU,  3S3  frischen  436  nach;  502  von  529  memo 
567  jmmer  (mit  B  sels  ich  ein  :  229  Der  294  Odun.]  $t9kin, 
426  seinen    diese  Isa.  von  6  fehlen  auch  bei  W.) 

In  den  lesarten  (aus  BCE,  abgesehen  fon  interpuoction  und 
Orthographie): 
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nr  3,  6  täglich  E     8  muss'       nr  136,  29  hübe  E. 

nr  106,  1  AVff  4  Sah*  5  sah*  30  to«y  38  Graft  BE 
Grab'  C,  41  (liuremati»'  B  (halt  ich  nicht  fOr  druckfebler) 
teil;  Ifoim,  CE,  45  j#  Arv  CE,  56  HoUt  CE,  71  iVers  CE, 
74  loam^fwiilM;  (kein  druckfebler,  vgl.  149, 322  guttdim  149, 
390  Kutsch]  Qutsch  und  Weinhold  Scbles.  mda.  s.  85). 

VV.  will  nur  lautlich  unterschiedene  lesarten  mitteilen,  auf 
alle  fälle  niusle  er  aber  den  apostroph  berücksichtigen,  be- 
sonders (ia  die  IVcige  nach  dem  slehn  und  fallen  der  tonlosen  e 
eiomai  aufgeworfeu  war,  denn  auf  O.s  doch  nur  empirischer 
regeluog  bcfvhl  grofMnteils  unser  moderner  gebraoeb. 

Die  anläge  diesea  erwQnacbten  und  nMigen  neudrucks  ist 
vortrefflicb,  «ue  ibr  ergibt  sich  von  selbit,  «ae  von  W.  zu  hoffen 
bleibt  :  dass  er  nämlich  die  in  den  spateren  ausgaben  hinzuge- 
fügten gedichte  züsammenstelle,  besonders  die  von  B,  aber  ia 
einem  ziivei'kbsigeQ  texte. 
Cbarlotieoburg.  Gboeg  Babsecxk. 


Die  ganze  islhetik  m  einer  nuss  oder  ^Neologiscbes  Wörterbuch  von  Cbmtopt» 
Otto  frbni  too  Sctiönaich  (1754).  mit  einleitung  unil  anmerkonge» 
hrsg.  vo!i  Albirt  Köster  [Deutsche  lilteralui  1» nkmale  hrsg.  von 
August  6aaer,  nr  70—61].  Berlin,  EBehrs  verlaß  (BBock),  1900. 
jxna  md  612  n.  8^.  —  1,20  m. 

*Die  ganze  Ästhetik  in  einer  nuss'  nennt  sich  Schönaichs 
Streitacbrifl,  und  wQrklich  enlhllt  sie  in  nuce  alles,  was  dem 
Gottscbedianer  an  der  sprach-  und  Stilbehandlung  der  dichter^ 
die  sich  um  Klopstock  und  die  Scbweiser  scbarien»  aufl^llig,  an- 

stöfsig  und  widerwärtig  erscheinen  muste.  ein  neudnick  des 
Werkes  wird  nicht  nur  den  litterarhistorikern,  sondern  aucti  alfen 
denjenigen  willkommen  sein,  die  sich  fUr  die  gescbicbte  unserer 
Schriftsprache  interessieren. 

Aber  mit  einem  blofaen  neudnick  war  es  nicht  getan.  ScbOn- 
aicba  werk  wimmelt  von  anspielungen,  die  dem  modernen  leser 
rfUsel  über  rätsel  aufgeben,  ein  eommentar  war  unbedingt  not*^ 
wendig,  wir  freuen  uns,  dass  ein  mann  wie  Köster  diesen  com- 
mpufar  geschriehef)  luTt.  wvr  dn«!  buch  von  Anfang  bis  7U  rrsde 
(turcliarbeitel ,  wird  beuieikeu,  wie  uuääglicti  viel  niUlic  dazu 
gehörte,  um  diese  oder  jene  aomerkung  niederschreiben  zu  können,, 
and  lagleich  erkennt  man,  daas  die  arbeit  nicbt  von  einem  ge- 
lehrten gemacht  werden  konnte,  der  die  Schriften  jener  seit  erst 
ad  hoc  durchstöberte,  sondern  nur  von  einem  manne,  der  voi» 
vornherein  eine  grofse  belesenheit  besafs.  denn  so  manche  wendung 
Schonaichs,  (Iber  dip  m.?n  ohne  weiteres  hinweglisl,  enthalt  rine 
versteckte  bosbeit,  die  uut  derjenige  versieht,  der  in  der  lilteralur 
der  zeit  zuhause  isU  dabei  hat  sich  Köster  einer  vornehmen  zu- 
rOckbaltung  beflissen,  die  litterarhislorischeo  aumerkuugen  sind 
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kuapp;  sie  vermeiden  es,  dioge  zu  erläutero,  die  der  aufmerk- 
sam«  leser  von  selbst  verstebn  kann. 

Aber  et  galt  nicht  nur  littonriicfae  bemge  klar  la  lag«», 
bei  feindaeligcD  alelluiig  SchOnaiclis  gegeo  dei  apncbgebnliicb 
dar  neuen  dichierscbule  miiala  festgestellt  wardea,  wie  diaaa  oder 
jene  ladefnde  bemerkiini!  zu  vcrstehn  sei,  wie  sicli  der  pprach- 
gpltrniich  derer  um  Klopslock  zu  dem  spracbgebraueh  der  Guit- 
tiihetiiaDPr  verhall,  dieser  miilie  iiat  sich  Köster,  dessen  iiileresse 
für  spraciiliche  dinge  wir  schon  bei  frUberen  anUsseu  keuoeu 
laralan,  nitt  baaoQdavar  liebe  uolenogen.  hier  bat  er  auch  die 
aoBit  geObta  atirtlcUialUtog  abgalagt  ond  «al  anah  bia  und  da 
aus  der  falle  seines  Wissens  die  «ine  oder  andre  beobacbtung 
mitgeteilt,  die  vielleicht  fOr  das  Verständnis  des  textes  nicht  un- 
umgänglich  war  K  unsere  kenntnis  der  iltern  dichter  spräche 
und  reimtecbnik  erfilbri  durch  die  anMarkungen  eine  grofse  f&r^ 
derung. 

Ich  hebe  hier  namentlich  hervor  die  beiden  grofsen  excnrse 
Ober  den  gebraucb  synkopierter  formaD  von  varbeDf  daran  atanioi 
auf  t  endigt,  und  Ober  die  weiblidien  reime.  K.  leigt  s.  398  ff« 
dass  verschiedene  dichter  aus  dem  ende  des  17  und  dem  18  jh. 

«ich  bezüglich  des  gebrauchs  syukopiertpr  formen  von  rf-f-verhen 
verschieden  verhallen,  einige  gestalten  sich  synkope,  sowol  wenn 
d  als  auch  wenn  t  der  scbliefseude  wureelcoosonsnt  ist,  zb. 
acht  achtet,  wie  finaU  «  findet,  andre  synkopieren  nur  d- 
verha^  vnd  unter  ihnen  gibt  es  wider  einige,  die  sich  nur  dann  die 
Taritttfiung  geatatla«,  wenn  vor  dem  ataaBinacbliafaendeB  d  ant> 
nrader  ein  dipblbong  oder  ein  conaooant  steht  :  sie  gebrauchen 
etwa  formen  wie  uniersehmdt,  CNMiutt»  aber  nicht  riit,  tehadi. 
die  ratio  dieses  gebrauchs  ist ,  wie  K.  erkannt  hat ,  darin  zu 
suchen,  dass  formen  wie  redl  ktirzen  voeal  hntteu  \m  gegensatz 
zu  zweisilbigen  formen  wie  reden,  widireiid  lu  unlerscheidt,  ent- 
»ündt  die  quaotital  die  gleiche  ist,  wie  iu  den  läugereu  tormen. 
JK3  beobacbtung  ist  von  grober  Wichtigkeit  fttr  die  graoHnatik 
der  nbd«  achrifl-  und  dicbtersprache;  jedoch  glaub  iob  iiicbl, 

*  ich  denke  hier  namentlich  nn  den  excors  528,  35ff,  wo  sich  R.  etwts 
Uiühsam  dca  weg  zur  miileiludg  zweiir  etynioiogieo  von  baron  tfabot  ick 
bekeooe  offen,  dass  ich  (Ls  wolwolleo  für  die  etymologagter  frOliefer  teitea 
iiirfit  teile  und  n'whi  der  ansiebt  bin,  das>  ilie  iHinicthitde  jenpr  männer 
durch  ibreo  müheiosea  patrioliamus  aufgewogen  wird,  alleidiugs  d«r(  mau, 
na  ta  «iner  kiatorisebeo  wftrdigimg  zu  gelangen,  nicht  die  kenotnlase  «nterar 
zeit  zum  marssiabe  nehmen,  al  t  i  wol  darf  man  fnpt  n  :  was  konnte  geleistet 
werden  ond  was  ist  geleistet  worden?  und  da  wird  man  sagen  müssen« 
dssB  fSr  die  aafbeilung  der  germ.  Sprachgeschichte  io  Deotschliod  vor  den 
19  jh.  viel  weniger  geschah  als  gescbeheo  lumole  und  in  Eogland  nod  6t» 
Niederlanden  geschehen  ist.  jene  Sammler  und  Oetter  nehmen  nbriKens, 
wie  es  scheint,  eine  besonders  liefe  stetluog  ein;  viel  Yenuinfiiger  »-pricUt 
über  baron  Wachler,  dessen  Glossariom  GCfOianicum  überhaupt  eine  dCf 
hervorr^Kf^r  d^tea  lief «isliacbea  icistaDgeo  Otolscblaods  ia  der  Toigijn»- 
sehen  teil  ist. 
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(lasB  es  eich  bei  der  sache  um  elwas  euphonisches,  um  grOfsere 
oder  gerjDgere  empflndlichkeit  des  obres  handi  lt.  durch  die 
synkopieroog  der  £-verba  eotstehD  durchaus  uichl  harte,  sonsl 
UDgewOboliche  coosoDaDtferbinduDgeo  :  acht  — ■  achtet  klingt 
g«Mo  fo  wie  fldkr  'octo*.  die  diclMer  bebea  die  konen  romes 
nieht  geschaffen,  soudeni  In  der  spräche  fergefaadeD «  aber  all- 
mAhKch  wurden  sie  in  prosa  ungebrflucblicbf  wenn  auch  zb.  noch 
Geliert  auch  in  ungebundener  rede  redt  schreibt,  ungebräuch- 
lich aber  wurdeo  sie,  weil  sich  das  grammatische  gefilhl  dagegen 
sträubte,  dass  stamm  und  endung  in  eins  ferscbmolieo.  dieses 
gefOhl  kann  instinctiv  wflrken.  in  einer  Schriftsprache  wird  es 
nch  esdi  bewiM  iubeni  K  4m  die  ?erba  «ef  4  eine  eender* 
iteiiuDg  etattebmen,  erklirt  lieh  le,  daae  bei  üinen  zwar  der 
BtemmcoMoaant  to  der  ausspräche  Terschwand,  aber  doch  we- 
nigstens der  endungslaui  zur  Geltung  kam,  vor  allpm  aber  da- 
durch, dass  man  in  der  schritt  ein  mittel  hatte,  durch  die  bucfa- 
slabenTerbindung  dt  sowol  stamm  als  endung  zu  bezeicbnen, 
während  bdjreibuagea  wie  aehtt  unbeliebt  waren,  da  sie  dem 
attnlUieb  dureligefliiirleii  gnmdeiti  widerepraefaeiit  M€b  ood- 
seMüt  lieine  bechstabeaverdoppeloDg  sa  setsen.  deelnlb  schreibt 
man  ja  auch  heute  bei  des  Terben,  die  tjnkepieren  müssen,  ein- 
faches t  :  hält,  gilt,  nicht  etwa  giUt,  was  im  17  jh.  Romplpr 
aufbringen  wollte,  einp  parallele  bielcn  die  st,  geniiive  von 
Wörtern,  deren  slanim  auf  s  ausgebt;  auch  liier  gal»  es  im  alleren 
nhd.  synkopierte  lortiieo,  etwa  des  Haus,  sie  wurden  aufgegeben, 
«eH  itMBmaosfaNit  und  eadungsconaonent  nieht  dureb  fereebie- 
dene  laute  aasdmekber  waren,  dagegen  geeeblebl  es  aUerdinga  an» 
enphonischen  rttcksichten,  wenn  man  formen  wie  Obttt  vermeidet 
S.  484  IT  stellt  K.  fest,  dass  Opitz  mit  verschwindend  geringen 
ausnahmen  our  würter  mit  scliwacbem  e  in  ultinia  in  de[i  weib- 
lichen reiti)  setzt,  dann  wird  auf  grundiage  eines  ungemein 
reichen  materials  das  verhalten  andrer  dichter  des  17  und  18  jb.ä 
erörtert.  Gottsched  verpOnt  aUe  weiblicben  reime  mit  voHem 
voeal  in  nltima.  R.  fllbrt  die  rcgel,  die  Opüi  nnd  andere  befolgl 
haben,  auf  nacbabmong  der  Franioaen  nrteli.  sie  mag  bei 
einigen  in  der  tat  mit  im  spiel  gewesen  sein,  aber  sie  ist  nicht 
die  alieinige  nraadie.  zweisilbige  reime  mit  vollem  vocal  in  der 
letzten  silbe  —  von     müssen  wir  freilich  hier  absehen  —  sind 

'  lehrreich  sind  in  dieser  beziebaog  die  bemerkaogea  Tscberoiogü, 
PaveigTHIMchw  Mencken  a.lSOft  Tm».  verwirft  die  synkopt  4cs  f 

swischen  zwei  /  and  bemerkt  dabei  ua.  reif  für  reitet  <ie\  faUcfi,  'denn  reit 
ist  der  imperaUvus',  tti/ft » ttifftet  wird  geUdelt  'aliud  eaim  est  uomen 
Hiffi  diecesis  festuca*.  Gottsched  widerspricht  sieh,  weDigsteas  In  4er 
5  «ofl.  der  Spracfakamt,  die  mir  augenblicklich  allein  zur  band  ist.  s  80 
lehrt  er,  dass  vor»  der  regel,  dass  die  st.  vrrba  die  2.  3  person  sing,  ein- 
silbig bilden,  die  Wörter  eine  ausnähme  bilden,  die  durch  den  msamroen- 
lauf  von  4  und  t  oder  II  einen  gar  za  rauhen  fibelklaag  Hachen  wirden, 
zb.  teidst,  teidt,  s.  335  wird  wn)  rme  ihnliche  bemerkllBf  f cnacht,  aber 
als  correcte  form  das  einsilbige  ieiäst,  leidt  verlangt. 
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im  mhd.  sehr  setteo,  aus  gründen,  die  io  der  eDtotehungs;?e<tchichte 
des  zweisilbigen  reimes  liegen.  reimwOrter  wie  Klarheit,  Nahrung 
bieten  sich  ferner  dem  dichter  nicht  nur  ^^pSrlicher  dar,  sie  be- 
engen auch  die  svotax  der  verse,  da  gleiche  euduag  mil  voUem 
voeal  in  der  regd  die  gleiche  ironkategorie  bedingt,  «ahreDd 
mehrere  baltige  eDdoDgen,  ?or  allein  -e  und  -an»  deo  ver- 
acbiedensten  grammatischen  iwecfcen  dienen.  ^  aber  wichtiger  isl 
eine  rein  phonetische  tatsache.  endungen,  die  einen  ▼ollen  focal 
enthalten,  werden  mit  stärkerer  exspirationsstarke  gesprochen,  als 
endungen  mil  schwachem  e.  dieser  nebenton  gebt  vor  einem 
(olgeoden  starkton  verloren ,  deshalb  steht  im  innern  des  verwes 
etwa  Wahrheit  wahren  gleich;  am  schkiss  eines  satztactes  kommt 
dagegen  der  üebeuluu  zur  geliuag.  da  nun  vermöge  der  be<* 
«eballienheit  des  spracbmateriala  die  llbenriegende  nehnahl  der 
wdhiichen  ausginge  achwachea  e  entfallt,  atohn  die  immer  nur 
wgleichaweiae  seltenen  veraachiOsae  mit  vollem  focal  ?on  ihrer 
Umgebung  ab«  und  das  kann,  wenn  der  dichter  nicht  heatimmte 
absiebten  damit  verwürklicht,  als  störend  empTunden  werden,  mir 
gibt  es  immer  einen  ruck,  wenn  ich  am  ende  fOnfforsiger  jamben 
Wörter  wie  abschlägt  udgl.  lese,  und  ebenso  empfanden  ver- 
schiedene poetiker  schon  lange  vor  Gottsched,  Joh.  Peter  Titz 
erklärt  (Zwey  Bücher  usw.  i  cap.  13  §  14),  dass  in  vveiblicliea 
reimen  die  letzte  silbe  weich  und  achwach  aein  aolle,  woraus  folge, 
daaa  aie  nieraala  eine  hauptailhe  {^m  atanunailbe)  aein  mflaae. 
Bkatani,  Wehtand  worden  nicht  leicht  auf  einander  gereimt, 
allerdlnga  wflren  nach  seinem  System  würkliche  oder  scheinbare 
Ableitungssilben  (hettj  mil  vollem  vocal  bei  strenger  interprelalion 
«einer  worte  nicht  ausgeschlossen.  Zesen  meint  im  Helikon  3  ausg. 
bi.  K  3  fr,  dass  zweisiibi^p.  reime,  die  durch  zwei  wOrter  gebildet 
werden  (erleid*  ich  :  meid*  ich)  nur  bisweilen  *lu8t-  und  scherU- 
weise'  zulässig  seieu.  dieselbe  bewantnis  habe  es  auch  mil  reim- 
wOrtem  wle.i0iäla&»  klugheit,  fürain,  besser,  aber  nicht  fiel 
heaser  aeien  reimwOrter  auf  h,  du,  ig,  ung,  zb.  htirü/fiek :  Mg^dL 
in  aeinem  reimwOrterbuch  sind  freilich  auch  wOr|er  mit  vollem 
vocal  verzeichnet  —  in  Hentschels  Grundregeln  der Hoch*Deo.t8Cheo 
Sprache  (Naumburg  1729)  p.  104  werden  nicht  nur  reime,  die 
aus  zwei  Wörtern  beslehn,  verholen,  sondern  auch  gewisse  cora- 
posita  wie  HathanSf  Hausknecht  aus  dem  reime  verbannt,  in 
Ilabendorfs  Anleitung  zur  deutschen  Sprache  (Breslau  1744)  wird 
s.  57  bemerkt  :  ^es  sind  auch  viele  Wörter,  welche  slcli  zum 
Reimen  gar  nicht  schicken,  besonders  zweysylbige,  welche  in  Aetlf, 
mm,  lidk  fomr,  hafft,  idU,  tieft;  ^  Mn  • .  ausgehen.  In  allen 
dieaen.  muaa  acht  gegeben  werden,  ob  der  Vera  den  Obren  zu 

*  luch  -et  ist  bequem,  da  vermöge  der  deutscheo  Debensalzatellnng 
sdir  hiußg  ein  Terbam  an  den  versicblius  zq  stehn  kommt,  mao  madie 
einmal  die  gegenprobe  nad  sehe  wie  viel  leüne  aof  -W  aad  -9m  aun  ans- 
findig  machen  kann. 
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hören  angenetim  falle',  woher  tleulschel  uod  iiiliendorf ,  die 
mir,  als  ich  sie  vor  eioigen  jabreu  excerpierle,  uichi  deo  eio- 
druek  grofser  origioaliuit  macblao,  ihre  r^elo  habeo,  wtiiri  Ich 
Bichl  tu  sagen,  ich  bemerke  tcblieTdich  Doch,  data  nach  Gott« 
ached  einer  seiner  gegner,  Heinze,  weibliche  reine  auf  foir,  h$it, 
$am,  lieh,  bar»  haft^  ickt,  ig,  in,  lein,  sehafi,  ung,  nifs  tadelt. 
*Da8  maclu ,  die  letzlen  Svibeo  siod  nicht  sinkend,  sondern  haben 
wenigstens  noch  einen  halben  Ton',  unbedacht  fügt  er  hinzu  : 
Malier  man  sie  auch  mitten  im  Verse  vielleicht  nicht  für  falieud 
brauchen  mOfie'  (Johaoo  Michael  Heinzens  Anmerkungen  Uber 
des  Herra  Professor  Gotlscbeda  Deutidia  Spnichlebro  oebst  einem 
AobsDge  einer  neuen  Prosodie,  s.  2370- 

Ich  erlaube  mir  noch  ein  paar  bemerkungen  zu  eiozeloeo 
stellen  des  commentars.    404»  31  belege  fClr  pradicalives  aller 
gibt  das  ÜVVb.  I  208.  —  407,  15  vermiss  irh  eine  aufklarung 
darober,  üb  Schonaich  feiern  nur  in  der  htnit  titiini;  'nicht  arbeiten' 
kannte,  oder  ob  er  aus  andern  gründen  dich  über  Klopslock 
lustig  macht  —  412,  25.  dreizig  braucht  kein  druckrehlor  tu 
aein»  die  angleicliung  an  die  andern  decadennamen  lag  nahe. 
Golttched  verteidigt  die  s-rorm,  ob  scboo  in  der  3  aufl.  der 
SprachkuDSt,  wBh  ich  freilich  nicht«  sicher  in  der  4  und  5  (s.  267) 
und  im  Kern  der  deutschen  sprachknnst  (1753)  s.  119.  crör- 
terunycn  über  diese  form  bei  lleinze  s.  109,  Gesammlete  briefe 
über  die  Heinzische  Widerlegung  usw,  s.  113,  Schwabe-Runze 
s.  109.    noch  Aüuiung  sieht  sich  veranlasst,  gegen  die  s-schrei- 
hung  lu  polemisieren,  Versuch  eines  gramm»-krit.  WOrlerbuehea 
1 14f5«  vgL  auch  Umsl.  Lehrgeb.  I,  um  und  558.  —  426,  II. 
Sdkitluiittr  60,  33  ist  durehsus  kein  lapaus  calami.  SchOosich 
Radelt  den  hiatus  teine  eigne  in  dem  zweiten  von  ihm  cilierten 
Haüerischen  vers.    Aug  kein  konnte  ihn  nicht  stören,  weil  für 
drn   strengen  Gotlschedianer  Aug   und   nicht  Auge   die  einzige 
correkte  form  war.    freilich  gebraucht  Gottsched  in  seinen  ge- 
Uichlen  gegen  die  eigene  regel  Äuge,  vgl.  Festgabe  fdr  Heiniel 
a.  74  und  75  anm.  1.  —  426«  40.  K.8  erklSrung  acbeint  mir 
nicht  zutreffend.   Schönaich  bemangelt  Blenden  anstatt  Blendung 
und  fügt  hinzu  *Die  Franzosen  sagen  Windes',   K.  hält  Windei 
für  eine  überselzun?  von  frz.  du  üent  und  mpinl,  Schöunich  kenne 
.eben  das  wori  Bl<^nde  nur  ui  der  l)e(i<'ttliing  'blendwerk',  'lilauer 
dunst',     aber   die   Übersetzung   des  frz.  auslrucks  st;iLl  sciuer 
anführung  mi  doch  nicht  wahrscheinlich,  auch  wäre  det  (noch 
dain  artikelbse)  geoeliv  anstatt  des  Art.  panitira  hOchsl  auffilllig. 
ich  glaube  Winin  ist  druckfehler  fttr  MMcs,  Schünaich  beachul- 
(ligt  Naumann  eines  gallidamus.  —  431,  41.  es  konnte  doch  wol 
Triller  wegen  seiner  Opitzausgabe  gemeint  sein.  —  445.  Schön- 
aifhs  gleicbsclzung  von  Ragout  und  Einsühnitl  102,  5  haue  viel- 
leicht einer  erlaulerung  bedurft,    ich  deuke,  man  wird  an  die 
bedeuiung  von  eimchneideti  (DWb.  iii  282,  4;  anzuknüpfen  haben. 
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44 G.  zu  Schönaicbs  beinerkuDg  Ober  das  enjdmbemeui  ia 
Odeo  103,82  (vgl.  auch  271,  8)  kOonto  man  auf  Goutcfaedi  irit. 
DicbikuDBl  B.  415  (der  4  aofl.)  ferweiteo.  — -  447,  39.  die  oedK 

alellungvoo  ro/{4-pr9po^ili<>D8laaadrack  Ullt  nicht  unter  Opitzena 
regel,  f1n«:s  das  attril  nt  nirlit  dem  «nhst.  nachToIgfo  solle,  denn 
diese  i):u  hsteilung  ist  heule  nocli  lu  prosa  mOglich.  Opilz  schreibt 
Ihr  Hecken  voll  von  meinetn  Leidt,  Teulsche  Potoiala  ed.  Wit- 
ko^>>ki  llf  40  (so  iu  allen  ausgaben),  die  Avgen  voller  lehren  Ao 
Noaslem  v.  173  (ed.  1625  s.  172,  ed.  1629  s.  275). 

457, 22*  änalmMtt  iat  wOrtiidie  Obenetiung  voo  aiiMlilar, 
ta  bedeutet  einftch  'Erklärer*.  Zeseo  gebraucht  entknöhdtelung, 
mtkndhtelen  io  der  bedeuluog  'Auslegung',  'erklaren'  ohne  d«  n 
nebension  des  mühsamen  (vgl.  Adr.  Rosemund  160,  29.  24Ü,  19 
des  neudrucks).  ich  niüchie  aucii  glauben^  daf«?  «»{alt  SchOnsirhs 
FortforuAer  das  von  K.  erwogene  aber  ahgeleluite  Won  forscher 
einzusetzen  ist.  —  509,  19.  ich  kann  niclii  Utideo,  üa&8  Scbou- 
afclia  devlung  der  fon  \bm  ciHerieii  virae  uDaionig  ist.  er  niawH 
tiiibdi  aoatofe  att  dtm  irvpaa  *deo  Mangel  erwtirieii'.  daaa  4m 
MMngd  aU  tfar  Mtm§H  mehr  als  ein  blorser  druckrebler  ist,  wtre 
nur  dann  anzunehmen,  nenn  der  salz  247,  1.  2  den  sion  hatte 
*wir  wollen  den  hunger  nach  hrod  durch  den  hunger  nach 
fleisch  ( rwürgen  lassen',  diesen  sicn  kann  der  «alz  haben,  es 
ist  aber  auch  möglich,  dass  den  Hunger  nach  Fleisch  und  den 
Bun§er  nach  Brod  gicicbmftrstg  von  erwürgen  abhängen.  —  521, 4. 
der  aiott  der  aninerkoog  iat  anir  nicht  ganz  klar,  mpirki  war 
im  altertam  iechniacher  ansdruck  für  die  anhaoger  einer  bealiMB- 
len  mediciniaclieD  schule  und  Sextus  hiefs  Empirikna,  weil  er 
sich  zu  dieser  schule  bekannte.  —  538,  47.  ich  halle  e?  nicht 
fflr  unmöglich,  dass  fädeh  im  sinne  von  auffädeln  gebraucht  ist. 
Schonaich  nimmt  anstofb  daran ,  dass  die  tage  aneinander  ge* 
reibt  werden,  wie  glasperlen,  denkt  er  sich  parodistisch  binzU| 
die  MMB  an  einen  Man  aallldeil.  ^  541.  tu  357,  12  bllte  fiel* 
teiaht  bemerkt  werden  können,  daaa  der  tan  ScbAnaicli  niafer^ 
alandene  ausdnick  auf  1  Koo.  19, 12  beruht.  —  545,  29.  die 
pturale  tod  abstracten  aind  doch  wol  zt.  auch  auf  rraozOsisohen 
eiofluss  zurUckzuftihren.  —  551,  45.  ich  vermisse  hier  eine  er- 
lauterung  von  362,  3:^—35  und  384,  2.  3.  es  wird  K.  leichter 
als  mir  &tii\,  rf-si/nsielien,  wer  io  Halte  t  statt  y  geächrieben  hat. 
Wien,  7  juii  1902.  M.  U.  Jkllimkck 


Marich  von   K\eht^   Orrlinrr  kSinpfe.    von  RciimoLO  Snte.    Bcilla  «Bd 
SluUgart,  WSpemaon,  19Ü1.    vil  u.  708  fs.       —  12  m. 

In  <«einfm  buche  'Achim  von  Arnim  und  Clemens  Brentano' 
hatte  Heinbold  Sit  ig  knappe  noiizeu  Uber  KU  isls  lierliner  Abend" 
blatter  und  über  die  beziehuogen  der  beiden  freunde  zu  dem 
kurzlebigen  blatte  gegeben  :  'die  'I^erliuer  Abendblätter'  waren  das 
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oiigati  einer  vereioigUDg,  die  sich  aus  dem  höheren  bcamteiituiDy 
dem  gruiMlbeeiUeodeo  adel  uod  den  olficierea  der  i^miiOD  zu- 
sammensetzte, vienehniagig  fand  ein  gemeinsames  essen  statt, 
die  acten  dieser  'Ueulschen  Tiscftgesellschafl'  sind  zu  einem  teil 
erhalten,  judeo  und  'philisler'  waren  ausgeschlossen,  als  eine 
schalle  saure  gegen  juden  und  philisler  schrieb  Breotaoo  1811 
seiae  ahbandlung  Uber  deo  'Philister  vor,  in  uod  nach  der  Ge- 
MbiebteT.  er  wie  Arniiii  • .  •  ■rbeitclen  leil  dem  odolicr  1810  an 
den  Berliner  AbcndUlUern  mit,  die  Ton  ihrem  freunde  Heinrich 
von  Kleisl  herausgegeben  wurden,  als  ein  faterläodiaches  ereignis 
eiBlen  raoges  begrttfsteD  sie  diegründung  der  Universität  Berlin, 
im  Abendblatt  vom  15  oclober  erschien  Arnims  lied  *Der  Slu- 
denteo  erstes  Lebehoch  bei  der  Ankunft  iu  Berlin'  (s.  288). 
diesen  notizeu  fügte  St.  die  bemerkung  an  :  'eine  Untersuchung 
Ober  Arnims  und  Clemens'  anteil  an  Kleists  Berliner  Abendblätlei  n 
Ijetleuke  ich  an  andrer  stelle  vorzulegen'  (s.  364).  püoclUch  nicht 
nur  liii  8l.  jemt  udn  Tenptechen  ein ;  vielmehr  iat  der  umfiiog- 
liche  band,  den  er  den  ^Abendblitlern'  widmet,  auf  einer  fiel 
breileren  basla  aufgebaut,  als  die  ursprünglich  geplantn  nnler- 
sucbong.  statt  einer  delailstudie  ober  Arnim  und  Brentano  er** 
halten  wir  eine  iveilausgrcifende  monographie,  die  das  leiste 
wflrken  Kleists,  die  sein  und  seiner  genossen  polilischea  und 
UUerarisches  siret  cn  in  ganz  unerwartetes  licht  rückt. 

Um  es  gleich  zu  sügen  :  wo  die  biograj)lien  Kleibls  (insbe- 
sondere Zolling,  der  den  Abendbiüllei u  stärkeres  inlere^e 
widmet,  ala  die  andern),  daa  kopfloae  gebaren  einna  innerilch 
gebrochncn  sahen,  wn  ihnen  lediglich  der  kindliehe  atarrsinn,  daa 
wehnngewante  treiben^  daa  lielloee  hin«  und  herschwanken  einea 
halb  wahnwitzigen  irfiumera  sich  leigte^  da  rtelit  St.8  scbarrsinu 
und  tief  eindringende  quellenkennlnls  den  energischen,  ziel- 
bewusten,  zähen  kämpf  eines  mannes  fest,  der  als  Vertreter  und 
spreclier  einer  mSchti^en,  enggeschlossenen  partei  der  regieruug 
Schlacht  auf  schlHctu  liefert,  um  scbliefsUch  allerdings  dem 
sUIrkeren  geguer  zu  erliegen. 

Diese  neue  auSassung  von  Kleists  ausgang  dürfte  in  ihren 
hauptzOgen  mich  acbllrraler  krilik  gegen  Ober  atandhalien;  indes 
mag  achon  hier  lugegehen  wcfden«  dam  dea  ff.e  neignng  toch- 
tiger  gesundheit,  arbeilatollem  streben  eich  lieber  zuwendet,  all 
kraokbaltcr,  wenn  auch  genialer  femorrenheit.  so  bat  er  denn 
früher  auch  Brentano  in  seinem  sinne  slilisierl;  aus  dem  (we- 
nigstens nach  Sophie  Mereaus  todc)  unzwenkuiig  decadenten  i^l 
hni  ein  arbeitsfreudiger  dichter  und  särumler  geworden;  gesundes 
hat  er  in  einer  natur  gefunden,  die  nach  der  rückhaUlosen,  au 
Range  1810  gerichteten  beichte  Iflngst  reichliche  syinplome  fa&l 
perversen  fohtens  an  sich  beobachtet  hattet,    sn  bal  er  auch 
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aus  dem  bilde  Arnims  ein  paar  individuelle  züge  we;:^elöschl, 
die  ilim  wol  uoerlieblich  scheinen,  von  andero  aber  vemüsst 
werden,  neueren,  die  einseitig  das  pathologische,  decadeate, 
perverse  romaDliscben  fOhlens  und  lebeos  betonen,  tritt  Su  aU 
anmlt  uod  verfeobler  der  ehrlicben  arbeit  gegenüber,  die  wm 
den  nNDaaUkem  fristet  ward,  er  meidet  die  gefabrt  m  der 
oberfllll«  ebarakteristischen  details  caricaturen  statt  portrftle  su 
holen;  und  er  behalt  sicher  iosoweit  recht,  aU  dieseo  reicbeo, 
ja  nherreicheo  die  comy)1ir.ation  ilires  gelttblelebeos  nicbl  zu  tat- 
loser lebensverneinung  aolafs  ward. 

Die  mögUcbkeit  aber,  den  letzten  lebensjahren  Kleists  eine 
ganz  neue  bewertuog  angedeiheo  zu  lassen,  die  mügliclikeit  ferner, 
io  ihm,  der  bisher  als  isolierter  Schwärmer  galt,  deo  geistigen 
mittelpana  einer  atarlten  Tereioiguog  an  erkennen,  dankt  SL  in- 
nflchat  der  tatsaeiie,  daae  ihm  itea  einiige  follatlndige  exemplar 
der  Abendblitter  sugänglich  ist.  es  entalaoioit  der  bibliotbek 
der  brflder  Grimn,  die  eiast  in  Heaaeo  abonnenteo  dea  blattet 
gewesei^  waren  und  es  in  festem  einbände  ihren  büchern  zu- 
geselU  liallen.  'dem  bücberiiebenden  ordnuiigs-  uud  bewaltrungs- 
sinn  der  brüder  kam,  zu  unserm  beuii^tn  gewinn,  die  art  de« 
Vertriebes  der  ^Abendblätter*  nach  auslerbalb  zu  statten,  während 
die  einzelnen  in  Berlin  täglich  ausgegebenen  Quoimern  dem  ge- 
wöhnlichen zettungiachickaale  anheiolleleo,  so  daaa  nicht  einmal 
aua  intereaae  aufaammelnde  liebhaber  ▼ollatflndige  eiemplare  anf- 
bringen  konnten,  wurden  nach  aufserhalb  die  Abendblätter  nur 
in  gaoien  monatslagen  abgegeben,  eine  einricbtung,  die  der  «n^ 
bewahruDg  nalflrlich  förderlich  war*  (s.  4 18  0-  dieses  einzige 
vollständige  ««xemplar  konnte  St.  durch  Ilerman  Grimms  gQte 
jahrelang  benutzen;  er  will  es  demnächst  durch  einen  neudruck 
allgemein  zugänglich  machen  und  so  den  forscher  der  leidigen 
läge  überheben,  die  unvoUständigeu  exemplare  der  kgl.  bibliotbek 
EU  Berlin  und  der  Graf  Torkachen  fldelcommiaabibliothek  in 
ScbMen,  oder  gar  die  vereinzelten  blätter  dea  kgl.  geheimen 
ataataarchiva  und  der  Goriti-Lttbeckaliftnng  allein  aar  verldgung 
an  haben. 

Warum  indes  hat  St.  nicht  zugleich  mit  seinem  werke  oder 
sogar  vor  diesem  den  neudruck  uns  geschenkt?  er  errichtet  auf 
breitesier  basis  ein  gebciude  und  vollendet  es  bis  zum  Qrst.  seine 
anschauung  der  Sachlage  tragt  dieses  gebäude.  er  zwingt  jetzt 
seinen  k^er,  äich  mit  ihm  auseiuaiiderzuäeUen.  bäiie  er  solort 
die  Abendblätter  aelbat  vorgelegt,  seine  arbeit  wäre  der  mebraahl 
nnr  ala  erliutening,  ala  commentar  eracbienen.    man  hatte  hie 

rncnKchh'rhp  Schönheit,  d/'e  mich  tn  an^rfacht,  und  vor  mir  in  Sta?:b  s«r- 
falimd  mein  tien  so  tief  betrübt  hatle,  ertehien  mir  wie  freudig  lackm» 
dm  Gift,  und  mieh  %u  trötten,  ergVUt»  loh  mich  thmdmlang,  «in  fw6i> 
farbifces  Stück  Grünspan  anzuUkmt,  Die  wunderbaren  ßlülhen  dtrBMt' 
donnm  und  andaiw  Giftpfltuwm  wuwhim  mir  oigm»  JauI  • .  • 
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ood  da  einen  blick  bindngetsn.  jetst  d«rf  »an  das  buch  nicht 
bl«6  anblitteTD ;  jetzt  kann  der  sieber  seio,  dass  aeioe  arbeil, 
daaa  sein  anteil  an  dem  ganzen  gebührend  berücksichtigung 

fin<fef.  freiücij,  stichhaltige  kritik  wird  erst  danu  geübt  werden 
kOuaeo,  wpnn  die  Ahendhlätter  in  vollem  umfange  zugänglich 
sind,  allerdings  auch  durch  den  neiidruck  allein  nicht  bis  ins 
lelzle!  denn  St.8  materiai  beschrankt  su  h  nicht  das  Grimmsche 
exemplar.  er  hat  das  slaatsarciiiv  und  audre  luuüsicilleü  uube- 
bannten  nialeriala  grflndlicbat  lu  rate  gezogen,  aeln  briliker 
sollte  Ibm  etgenüicb  aof  diesen  pfade  nacbfolgen.  mir  ist  solcbe 
strengste  nachprOAing  niebt  mOglieb. 

Zolling  hat,  was  ausnUtzung  der  Abendblatter  und  was 
archivalische  forschiinf^  betriflli,  seine  vorgäng^er  auf  dem  gehipie 
der  Kleisiforschung  sicherlich  weit  hinter  sich  gelassen,  trotz- 
dem begreift  man,  dass  St.,  überhairpt  sehr  sparsam  in  lilteraiur- 
angaben*,  den  namen  Zollings  nicht  nennt,  auch  wo  er  docu- 
mente  benutzt,  die  Zolling  zuerst  mitgeteiU  bal,  ireUich  auch 
da  nicht,  wo  er  gegen  ibn  polemisiert.  Sts  reichtom  an  neuem 
materiai,  an  neuer  bewertuog  des  alten  materials,  an  neuen  ge- 
sichtspuncten  iat  so  grofs,  dass  er  so  bandeln  durfte,  spricht 
doch  Zolling  einmal  (bei  Kürschner  149, 1,  s.  lxxi)  von  den 
'elenden  AbeodbläUern',  in  denen  Kleists  beitrage  zwischen  nach- 
dnicknrtikeln,  polizeinachrichien  und  andern  Unglücksfällen  kein 
j)\i[>licuai  fanden,  er  und  andre  verspotten  das  schabige  ^ewand 
der  zeitudfr  und  setzen  es  zu  dem  prachtcosttim  des  IMiorhus 
iii  gegeuäüLz;  er  uud  audie  äcbiebeo  die  schuld  an  dem  Unter- 
gänge der  Abendblatter  auf  den  ungetreuen  Adam  Maller,  der 
'das  obnefain  gefihrdete  unternehmen  aeines  freundes  benutit, 
um  die  unwardigste  pariei*  und  persönliche  politik  su  treiben*, 
all  dies  und  noch  manches  andre  tritt  jelat  in  neues  licht,  da 
St.  urkundlich  die  geschichte  der  entsiehung  der  Abeudbtfliter 
erzahlt,  was  zuf»ll ,  fatales  niisgeschick ,  bt^ses  zusammentrefTen 
von  unvorhergeseh  nen  umstanden  scheint,  enthüllt  sich  als  wol- 
verbundeije  kelle  von  vorberechneten  absiebten,  die  oben  citierle 
audeuiuug  des  buchen  'Acliim  vuu  Arnim  und  Clemens  Breulaau' 
wird  von  St.  jetst  ausflllbrlich  dargelan  :  die  Abeudblltler  waren 
nach  fendeni,  form,  inbalt  das  orgao  der  preulsischen  junker  im 
kämpfe  gegen  den  liberalismus  und  seinen  minister  Hardenberg. 
Adam  M Oller  ist  der  socialpoliiische  träger  dieses  kampfes,  von  vorn- 
herein, nicht  nachtraglich  eingeschmuggelt,  die  ausslattung  (in 
gegensatz  zu  Zollings  mfffsiger  reproduction  s.  Lxxiif  gibt  Si.  ein, 
das  papier,  den  druck  und  seine  braune  färbe  bis  ins  kleinste 

^  ein  beispiel  too  vielen  sei  iogefahrt.  s.  309  gedenkt  SC.  autiabf- 
Heb  der  bemObangcti  SchtdcriMcbers,  Steffeos  für  die  neugegrüodete  Ber- 
liner uoivproität  IQ  gewioaen.  die  ganze  mitteilung  ruht  auf  der  Sammlung 
An  Scbleiermacüers  leben  iv  175;  wäre  das  eilst  nicht  maocbem  leser 
ecwflaiditt 
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oachbildeodes  faesimile  der  ersleü  Dummer  zvNiscIieD  s.  48  uod 
49)  hl  nicht  verlegenheitsproduct,  süodtit  u  die  be^le  uod  passeodsle 
fUr  ein  {üblich  mcheioeodes,  dem  volke  (iai  roinaotiflcbea  siime) 
beAliniuileib  ilugblalt. 

Die  joDkerparlei,  die  das  blatt  trug,  Teod  —  wie  8l.  aeigl^ 
ihreo  miiletpuDcl  io  der  'Chrieilieli-detttielieii  TiecfafeseUednll'« 
naeb  einem  rascbeo  überblick  ober  die  vorbereiteodeD  regengett 
der  preursitehen  patrioteo  in  Berlin  erzabit  St  die  aUrtung  und 
die  weitere  geschichte  dieser  gesellschart.  Arnim  war  begrQader 
und  geselzgeber,  Adam  Müiier  milunlernehmer  (8.  21).  'Dom 
weiseste  der  Gesetze  bestimmte,  dass  jeder  lederne  Philister  ausge- 
schlossm  ist\  schreibt  Arnim  den  freunden  Jacob  und  Wilhelm 
Griffiui.  St.  teilt  zwei  oameoliatea  der  iiiitglieder  mit  a.  221,  39; 
neben  Arnim  and  AMoUer  enobeioen  Klewl  nnd  Brentan«,  aber 
aneb  Zelter«  Fiebte,  Reiebardt,  Reiner»  denn  eine  lange  reibn 
von  gliedern  dea  preofaiachen  adela  und  boebadeb.  am  18  ja- 
nnar  1811  trat  man  zum  ersten  mal  zusammen;  Arnim  dichteln 
das  stiflungslied  (s.  27;  vgl.  s.  29*),  es  'spricht  die  gedanken  9m, 
fOr  welche  die  in  der  chrisliich- deutschen  tisdigesellscbafl  ?er- 
eiiiigieü  Patrioten  einzutreten  entschlossen  waren  :  Christentum, 
köuigstreue,  schütz  historisch  gewordener  rechte,  befreiung  de» 
▼ateridudeä  vou  der  fremden  herschaft',  milteilungeo  aus  einem 
baU  buche  folgen,  daa  in  emal  und  sehen  die  tiscbnnterbaltung 
der  genossen  spi^elt  «nd  beitrage  Arnims  und  Brenlanea  enMIt 
(ai  80fl)t  sin  poetisches  drenlar  Arnims  van  fHlMing  1811  (s.  380 
beKugt  das  fortleben  der  gesellschafi»  die  1818  in  die  grolke 
bewegung  der  freiheitskriege  aufgieng. 

Schon  vor  der  Stiftung  der  gesellschafl  verhandelte  —  wie 
St.  (s.  400)  bericblel'—  Adam  Müller  mit  der  regierung  Preiifseos 
wegen  der  begründung  eines  grofsen  cooservaliveu  lagesbiaites. 
was  unter  Alieuätein  für  Müller  und  seine  genossen  ein  leichtes 
gewesen  wlre*  kam  unter  Hardenberg,  der  im  juni  1810  die 
regiemog  ttbemabm«  mit  graber  mgbe,  aber  doeb  ao  tnataadi^ 
daaa  ein  widerwilliger  bareanbrat  von  der  'bedetttenden  pao* 
tectioo'  sprechen  konnte,  die  den  AbendbUHsm  bei  ihrem  be- 
ginn lächelte  (s.  46).  nicht  Müller,  sondern  Kleiat  ist  redacteur. 
am  1  october  1810  traten  die  Abendblätier  zum  ersten  mal  her- 
vor, 'ein  geist  durchdrang  die  sich  folgenden  arlikei.  religion, 
kouigtuiii,  Vaterland  wurden  die  heiligen  gUler,  ohne  die  keia 
heil  möglich  sei,  der  preursisebeo  naiion  wider  vor  äugen  ge- 
steUt'  (8.  51). 

In  dieser  dariegung  SI«b  ist  wel  mancbca  nur  combiMlien 
und  bjpotbeae.  *wie  Kleist  und  seine  firennde  bei  begrilndong 

der  Abendblätter  sieb  hiodorchwanden,  wissen  wir  im  einielneo 
nicht,    aber  die  Vorverhandlungen  besitzen  wir  bia  jetzt  kein 

einziges  geschriebenes  oder  gedrucktes  blatt*;  das  gesteht  St. 
selbst  zu  (8.  44).  sehr  bedauerlich  I  denn  wttnscbeoswert  waren 
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weitere  starke  und  unzweidentige  Zeugnisse  Ober  den  xu- 
sammenbaiig  von  lischgeseiiscbafl  und  AhendhiHttern.  auHallend 
bleibt  bei  der  ?od  Sl.  angeoommeaeo  arl  (ies  zusammeubaogei 
die  tatsache,  dass  die  tisch gegellschaft  erst  im  janiiar  1811  ge- 
gründet ward,  da  die  Abeodbläiler  scboo  im  zweileu  quarlal  uod 
Itngii  aof  aNcMNeigtr  bibo  w«ren.  iniiicrbiD  Hebt  schon  jetit 
fOTt,  dait  dl«  BMbntbl  4er  inilarbeiter  der  Abeodblitter  glieder 
der  tiscbgesellschan  waren,  dann  aber  auch  das  entscheideDde : 
Adam  Müller,  der  ^mitUDterDebmer  der  tiscbgesellschaft,  drückt, 
wie  St.  (8.  52 ff)  lehrt,  als  nationalökonom  und  po!i\ikfr  dem  hiatle 
von  aofang  an  den  siempei  auf,  und  zwar  im  sinne  der  junker, 
die  der  spateren  tiscbgegellschafl  angehöreo.  gleich  in  den  ersten 
Dummern  der  Abendblätter  belJiLigt  Müller  seine  gesinnung  lu 
dea  ariikeln  gegen  den  versiorbeuen  AdamSmilhiaoer  ChristiaD 
Mob  Eiiis<.  prbMsipielle  gegoenehtll  gegen  die  revoiiitioii, 
^  Maelieiitebmiiing  Edmund  Borbet,  weeeollicbe  erbaltang 
Preolseos  ab  einet  tgricultorrtMlea»  nicht  eine  refonn  der  wirt- 
flchafllicben  tnttaode  im  siune  fon  Adam  Smith  —  das  sind  Mollert 
uod  seiner  freunde  tendenzen.  und  darum  kommt  er,  darum 
kommen  die  Abendblätter  in  gegensatz  zu  Hardenberg,  dessen 
reformeu  den  genannten  tendenzen  piinci  für  puocl  widersprachen, 
ebenso  wie  sie  den  anhäo^^ern  voo  Adam  Smilh  und  Kraus  treff- 
lich taugten,  in  dieser  klaren  und  wol  uuwiderlegliciieu  deduc- 
tion  iat  dat  oben  angedeutete  enttcheidende  retnltat  gewonnen: 
was  ticb  Bit  Kleitt  und  mil  teinen  Ab«idbiattem,  «at  tieb 
gwiaeben  dieaen  nad  Bardenberg  abtpieICe,  alles  drebt  sieh  um 
den  gegensatz  der  eontervativea  junkerpartei  und  des  liberal  an« 
gebauchten  ministers.  ich  deute  nur  an,  führe  aber  nicht  aus, 
was  St.  über  die  auf-  und  absteigende  weitere  gescbichte  der 
Abendblatter  Torbringt;  es  ist  durchaus  aus  jenem  gesicblspunct 
geschaut,  diese  kämpfe  mil  der  censur,  diese  controversen  mit 
Hardenberg  und  seinen  leuteo,  insbesondre  mit  Friedrtcb  viiaumer 
(s.  77  ff;  137),  endlich  aber  die  wichtigste  und  bisher  am  unan- 
genebmitett  empfundene  wendnng  der  Abendblätter,  die  sie  leit- 
wicilig  als  balboffleifltet  blaU  eiBeheinen  Ussi  (s^  84  fr;  vgl. 
e.  III  ff),  —  all  diese  Wandlungen  bemben  auf  der  tatsache,  dase 
die  Abendblätter  ein  juokerorgan  waren,  dem  kOnig  trotz  seinem 
minister,  ja  trotz  dem  könig  treu,  nicht  die  launenhafligkeit 
eines  nervos  erregten  dicblers,  der  zum  redacteur  eines  tages- 

*  (auffiliriicbere  nittefloagen  flb«r  Kraos  bietet  jeUt  Erich  Kfibos 

Berner  disserlalion  Dpr  stB3i5;wirtsr!inffslehrer  Christiao  Jacob  Kraus  und 
seine  beziehuogeo  xa  Adam  ämitb  (Königsberff  in  Pr.  1902).  vod  facb- 
wisicnscbafllleMr  seite  wUd  hkr  (s.  3f)  dem  beebe  Sts  soffebilligt,  dass 
es  *dM  richtigste  orteil  über  Kram'  enthalte,  in  gegensatz  m  den  testimoniis 
soctorum,  die  Köhn  sonst  zu<;9mmenbringen  konnte.  '(^<>nn',  beirst  es,  'hier 
wird  zum  ersten  male  die  aufserordentiich  nactihaltige  würkuug  voo 
Kitas  lehrtitigkeit  aof  die  preobiscbe  beamteeicbaft  in  ibfeai  gaoscn  eai- 
Dioge  dsfgcitellt,  ehoe  dass  fttaes  alt  folebrter  sn  gel  dabei  wetkine'.] 
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blattes  nicht  taugte,  sondern  «lie  —  heute  wie  einst  —  so  com* 
plicierte  und  dem  feroerstehniicn  so  schwer  hegreifliche  politik 
der  preufeiscben  agrarier  bat  auf  dem  gewissen,  was  bisher  gegen 
Kleists  redactioDsIttiiruog  ein  gewendet  worden  war.  Dicht  dsM 
St.  die  parlei  lum  sflndeobock  machte  und  auf  sie  versehen  aod 
fdilgriffe  Kleists  ablüde,  im  gegen  teil  I  den  junker  Kleist  niauiit 
er  völlig  einstimmig  mit  den  agrarischen  genossen;  und  er  selbst 
fühlt  sich  ohne  rest  in  diesen  agrarisch-junkerlichen  standpnnct 
ein.  schon  von  andrer  seile  ist  ihm  vorgehalten  worden  (DLZ. 
1901,  sp.  3050),  dass  seiue  Sympathie  etwas  zu  weit  gehe,  gewis 
ist  es  die  schone  pflicbt  des  hislonkei  s,  den  gestalten  der  Vergangen- 
heit ihr  W€äeu  auls  tiefste  nachzuempfinden  und  sie  so  wider  zu 
veriebendigen.  allein  lunlchst  erschwert  die  rrappanle  ttbenio- 
stimmuog  damaliger  und  heutiger  ?erbflltnisse,  damaliger  und 
heutiger  agrarisch-junkerlicher  ansprüche  ein  objeclifes  urteil, 
die  dinge  sind  wtlrklich  noch  nicht  so  historisch  geworden,  daas 
der  vf.  auch  bei  fernerstehnden  auf  vollen  beifall  rechnen  konnte, 
ich  würde  den  heutigen  standpuncl  gewis  nicht  in  hctracht  ziehen, 
wenn  Sl.  nicht  einmal  (und  zwar  an  wenig  glil(  klicber  sull<*) 
die  brücke  V(»ni  eiiisl  zum  jelzl  schlüge  und  zu  cmer  lifiiurkung 
Fouqu^,  die  Berlin  eiue  'Chnsieusladl'  nennl,  die  wurle  iuuzu- 

Ittgte :  *  welche  erionerung  damals  an  eine  latsache^  die  bat  iiiclit 
mär  au  bestehen  scheint'  (s.  479). 

Doch  weg  von  diesen  ausblicken  in  die  gegenwarll  dem 
kritiker  stellt  sich  lunächst  ja  nur  die  frage  :  wie  weit  bat  St. 

als  historiker  recht,  Hardenberg  Töllig  su  verwerfen  und  der 

staatsrechtlichen  und  standesopposilion  des  märkischen  adels  da< 
wort  zu  reden?  ich  wage  nicht,  aus  eigenem  ein  urteil  zu  fallen, 
ich  verzichte  auch  darauf,  gegen  St.  hii^toriker  auszuspielen,  die 
für  Hardenberg  eiolreitiii,  m  der  ihn  bekäuipfendeu  juukerparlei 

aber,  lunSchst  in  fbnm  wortfobrer  Friedrich  August  von  der 
Hsrwiti  (s.  1 13)  n  tt  r  rOcksichtslose  egoislen  erbticken,  aus  guten 
gründen  besieh  ich  mich  such  nicht  auf  die  von  Varnhagen  ge- 
buchten  Worte   des  freiherrn  vStein    (Denkwtlrdigkeiten  de» 

eigenen  Lebeos  in'  176  f),  der  für  Hardenberg  partei  nimmt 
und,  ausrfrncklich  auf  die  oben  erwähnte  fehde  Müllers  gegen 
Kraus  (leiueud,  ge^^'en  die  jtmker  gewendet  sagt  :  'der  mann 
[Krau.-^J  hat  mehr  getan,  als  diese  lurren  je  vernichten  werden..» 
bat  er  keine  neuen  glänzenden  uieen  auigesleili,  inL  er  dafOr 
such  kein  ruhmsflchtiger  sophist  gewesen',  allein  der  historiker^ 
dessen  leitung  St.  gewis  gern  folgt  (vgl.  s«  in)«  Treitschke  meiii 
ich,  spricht  den  junkern  ein  wesentlich  schtrferes  urteil.  Treitschke 
erörtert  die  uns  hier  wichtigen  Verhältnisse  iro  dritten  abschnitt 
des  ersten  buches  seiner  Deutschen  geschichte  (i*  365 11).  kühl 
urteilt  er  über  Uardetiber«?  :  *er  ^n>flel  sich  in  einem  vornehmen 
dilettantismus  .  .  .  die  liit;iQZlragen  bebandelle  er  im  hauslichen 
wie  im  öffentlichen  leben  mit  der  gleichgüUigkeit  des  vornehmea 
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herrn  . .  .  selbst  in  seinem  etgeoBteii  berufe  [der  diploBDatisdien 

täli«;keil]  beirrte  ihn  oft  ein  bequemer  leichlsinn,  eine  gulherzige 
grofömut,  die  es  nicht  <ier  tridhe  wert  hielt,  mit  pedantischer 
geoauigkeil  unerlMs^licim  ioriierungeu  restzuhaiieD*.  dem  auch 
rnr  die  AbeodbläUtr  und  ihre  partei  wichtigen  edict  über  die 
fiuanzeu  des  Staates  vom  27  october  IblO  slelU  Treitschke  das 
leugnis  aos  :  *eiD  geseU«  dessen  gleiehen  die  preafsische  mo- 
ntrchie  ooch  nie  gesehen,  nech  form  und  Inhalt  ein  denkwardiges 
langDis  für  die  uoiernehmende  leichtfertigkelt  des  geistreichen 
caraliers'.  wShreod  Steins  gesetze  immer  nur  eine  bestimmte 
frjige  ins  nu^e  gefassl  und  diese  durch  umsichtige,  grOndliche 
vorsclinfteii  nach  allen  Seiten  erlefligt  hrJUt-n ,  Oherschiiltete  das 
D< jue  liaaDzedicl  die  nation  mit  eioein  siuizbade  beri lieber  ver- 
sprtfcliungen.  einige  dieser  Versprechungen  habe  indes  der  staats- 
kaozler  gleich  eingelöst  und  aus  seinem  [ailburu  neben  einzelnen 
tanben  fruchten  auch  einige  gaben  von  bleibendem  wen  gespendet« 
(die  allgemeine  gewerbesteuer,  die  neue  gesindeordnung).  seine 
sociale  policik,  bemOht,  die  bürgerliche  rechtsgleichheit  nnd  die 
entfesselung  aller  wirtschaftlichen  kräfte  bis  in  ihre  letzten  fol- 
gerungen  durchzusetzen,  habe  ihm  vollends  bei  seinen  lohrednern 
und  in  allen  geschitlitswerken  der  Schlosserscben  schule  den  rühm 
eingetragen,  durch  seine  gesetze  vom  27  october  bis  zum  2  oo- 
vember  1810  wäre  in  sieben  lagen  ausgeführt  worden,  wozu  das 
revolutionäre  Frankreich  zwei  jähre  henüligle. 

ist  dieses  urteil  Aber  Hardenberg  mit  dem  St.s  noch  ver- 
einbar, so  denkt  Treitschke  aber  die  junkerliche  Opposition  doch 
wesentlich  anders  als  St.  :  *der  kurmärkiscbe  adel  hatte  die  er- 
oennung  des  staatskanBlera  anfangs  mit  freuden  begrüfst,  da  man 
von  Hardenberg  erwartete,  er  werde  die  tlbereilungen  Steins  rück- 
gängig machen,  sobald  der  neue  regenl  sein  wahres  gesiebt 
zeigte,  braiuLe  ein  stürm  der  entrflstuog  durch  die  kreise  des 
iandadels  . .  .  das  classische  Innd  des  alten  Ständewesens  blieb 
Brandenburg,  nirgends  wareu  die  ständischen  insiUuiionen  ver* 
rotteter,  nirgends  den  standen  teuerer. ..  noch  einmal  er- 
hob Bich  der  altstandisehe  particnlarismua  su  offe- 
ner fehde  gegen  die  rechlagleichheit  und  staats- 
einbeit  der  monarchie.  als  sein  Wortführer  trat,  so  prall 
und  patzig  wie  einst  Conrad  von  BurgsdorfT  wider  den  grofsen 
kurfOrsten,  dor  freiherr  von  der  Marwitz  auf  den  plan  —  das 
Urbild  des  brai]dtiibur[,'ii;chLn  Junkers,  einer  der  tapfersten  ofli- 
ciere  und  der  tollste  reiler  tier  armee,  '^voh,  schroff  und  knorrig, 
ein  gruoddeulscher  mann  vou  schiirrein  verslande  und  unbändigem 
freimut,  so  naiv  in  seinem  standesstolze,  dass  er  an  die  recht«* 
liehe  meinung  eines  gegners  kaum  je  glauben  mochte  • . .  un* 
aUlsstg  bestürmten  die  ritter  den  staatskanster  mit  proiesten  und 
rechtsverwahruDgen,  bald  einzelne  allein,  bald  ganze  landschaflen, 
doch  niemand  häufiger  und  lauter  als  die  stände  des  landes 
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Lebos,  Beeskow  und  Storkow,  wo  Hirwitt  baytte.  auch  der 
romaDtiker  Adam  MttHer  ttellle  seine  feder  den  forklmpfern  der 

SlMndischen  lihertat  zur  TerfagUDg.  .  .  .  der  UDer«chrorkrne  re- 
former  liefs  sich  nicht  stören*.  nardenhj?rg  beruft  ende  februar 
1811  pine  ManHpsdepnliprten  -  Versammlung';  sie  wird  ihm  bald 
unbequenv.  *an)  lauleslen  lärintt^n  die  vprireler  der  ritlerschafl . , . 
neben  dem  ehrlichen  recbiggefuhl  spielte  auch  die 
nackie  Selbstsucht  mit;  dieselbe  kumflrkiscbe  landscbaO, 
deren  redner  so  ilh  an  dem  reobtsboden  ihrer  allen  freibeils- 
briefe  festhielten,  siellle  dem  staatskanzler  unbedenklich  die  zo- 
mulung  :  es  sollten  die  klagen  ihrer  gläubiger  durch  einen  könig- 
lichen machtbefebl  vorläufig  eingestellt,  werden  I  währenddem 
rOcklen  die  onaufhallsameo  sU4nde  von  Lebus,  Beeskow  und 
Storkow  mit  einer  neuen  verwaiiruog  ihrer  ^TerlragsmäTsigen 
exemtionen  und  freiheiten'  heran,  mit  groben,  unzieni- 
liehen  werten  beteuerten  sie,  dureh  die  neuen  ge* 
setze  werde  das  grnndgesets  des  Staates  Ternichtet, 
und  fragten,  ob  man  dat  alle  ehrliche  brandenbur- 
gische Preufsen  in  einen  neumodischen  Judenslaat 
verwandeln  wolle,  unter  den  Unterzeichnern  stand  Marwitz 
natürlich  obenan;  neben  ihm  der  alle  graf  Fiakenslein.  .  .  dem 
staatskanzler  riss  Jetzt  die  geduld ;  er  liefs  die  beiden  ersten  uuLer- 
Zeichner  ohne  urteil  und  recht  nach  Spandau  auf  die  featung  bringen*. 

So  schildert  Treitscbke,  nicht  ein  historiker  der  Scblomer^ 
sehen  schule,  die  kreise,  denen  St.  ohne  rückhalt  das  wort  redbt, 
wahrend  er  (heorie  und  praxis  des  nardenbergscheo  Systems 
gleicbmärsig  verwirft  (s.  157).  so  dankbar  St.s  versuch  hin- 
genommen werden  muss,  Iilteralur  und  geschichle  in  Verbindung 
zu  heu^eo,  seine  unzweideutige  parteinabme  macht  den  nadi- 
prQfenden  teaer  bedenklich,  noeh  mehr  t  Kleist,  den  St.  aus 
seiner  Isolierung  erlöst  hat,  dessen  «AbendblSller'  durch  St^  ent* 
deckungen  zu  einer  ganz  neuen  bedeutung  gelangen,  derselbe 
Kleist  wird  durch  St.8  darstellung  der  neuen  gefahr  ausgeselit, 
zusRmmpn  mit  seinen  junkerlichen  genossen  dem  scharfen  urteil 
zu  veriallen,  das  Treitschke  den  Ultras  der  pariei  spricht,  es 
ligt  mir  natürlich  fern,  trotz  allem  malerialc,  das  St.  vorlegt, 
Rldat  tu  &er  junkerpartei  in  gcgen&atz  zu  bringen,  allem  icli 
frage,  ob  St  aus  allzugrofser  Sympathie  für  Harwitt  und  aeine 
genossen  nicht  fast  unwillkOrlich  Kleist,  dann  aber  auch  einige 
seiner  romantischen  freunde  zu  sehr  ins  atrem-junkerbafte  ge» 
zeichnet  hat. 

Sobald  nämlich  jene  neiio,  KInst  Hrohrndr  gefahr  erkannt 
ist,  stellt  sich  die  wcilcrf  li  ii^e,  ob  der  vtrlasstT  des  Prinzen 
von  Homburg  würklich  lu  allem  auf  dem  slanüpuuclc  vuu  Mar- 
witz suod,  wie  Su  nahe  au  legen  scheint,  lunscbst  lasst  auch 
SU  zweites  eapilel  erkennen,  dass  Kleist  mit  seinen  Abend- 
blittern  zwischen  den  beiden  gegnerischen  parteien,  zwischen 
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Hardenberg  uod  dem  junkertonii  urmaliBt  worden  ist  ich  gfi- 
denke  — >  wie  gesagt  —  niebt.  St  da  aebrill  far  acbrilt  naä- 
sogebo.  bei  aller  fülle  des  malerials  muss  er  hypotbese  ao  hypo- 
ihese  reiheo;  mir  bliebe  nur  die  mOgltcbkeit ,  dee  bypolhesen 
aodere  liypotheseo  gegenüberzustellen,  aber  efnen  fall  will  icb 
herausgreifen,  der  mir  lu  zeigeo  actieioi,  dass  SU  material  auch 
eine  audere  deuluug  zulasse. 

Niebt  fereinielt  alehn  in  den  Abendblltlern  einige  artikel, 
die  den  lendenMn  der  junkerpartei  stracks  suwiderlauren;  so 
etwa  iwei  artikel,  die  England  feindlich  gesinnt  sind  (s.  97), 
während  nach  St.s  miiieilungen  die  patriotischen  freunde  Kleists 
als  gegner  Napoleons  für  England  uuverhulll  oder  versteckt  partei 
nahmen,  gelegentlich  wird  auch  eine  und  dieselbe  angelegeuheit 
in  einem  arlikel  vom  junkerlichen  standpuncte  und  in  einem 
anderen  fom  gesicbtswinkei  der  regierung  betrachtet  (s.  760* 
St.  vermutet  in  diesen  Allen  notgedrungene  und  anfgeiwungene 
nacbgiebigkelt;  die  regierung  habe  den  sfilteren  sweideuiigen, 
halbofBciösen  slandpunct  der  Abendblätter  benutzt,  um  arlikel  in 
ihrem  sinne  einzuschmuggeln,  ich  weifs  nicht,  wie  weil  St.  mit 
dieser  hypothese  beifall  finden  wird,  will  sie  auch  dui  ( liaus  oichl 
bekämpfen,  finde  indes,  dass  er  etwa  s.  97  allzu  apodiktisch,  weil 
ohne  beweismaterial,  erklärt  :  *mau  tröste  sich,  Kleist  hat  die 
beiden  artikel  niebt  gescbriebeu.  spraclie  und  geist  sind  ihm 
fremd  .  • .   Kleist  mflsseo  sie  aufgenötigt  worden  sein*. 

Etwas  anders  deutet  St.  das  ^Schreiben  aus  Berlin'  (Abendbl. 
V.  17  (Icc.  ISIO)  und  den  aufsatz  'Dn^  I.nxussteuern' (Abfridhl.  v. 
20  der.  ISK);  St.  8.  III  ff.  116  ff),  beide  aufsiUze  halle  Kleist 
der  regieiung,  dh.  Friedrich  von  Raumer,  vor  dem  drucke  vor- 
gelegt, den  ersten,  der  L  v.  p.  gezeichnet  ist,  mödue  Sl.  Adam 
Möller  Sttschieben,  der  ihn  *aber  nicht  aus  eigenem  antriebe  oder 
in  f erfolg  eigeuer  absiebten,  sondern  auf  wunicb  und  veran- 
laaenng  eines  mcirkischcn  edelmanns'  geschrieben  bebe  (s.  tl5). 
so  Tiel  Scharfsinn  Sl.  auf  die  Zusammenstellung  innerer  beweis- 
grUnde  wendet,  ganz  überzfugf  er  mich  fiichl.  sicher  ist,  dass 
Raumer  meinte,  der  auf&atz,  dessen  re^ii  i  ungsfeiodlicUe  spitzen 
Su  biufälegen  will,  sei  regierungsfreuudlicli. 

Aber  der  iweitel  am  2S  odober  hatte  Hardenberg  sein 
loiuageseU  publieiert.  fOr  bedienle,  bunde,  pferde,  wogen  waren 
inien  featgeaetst.  der  landadel  fühlte  sieb  am  stärksten  getroffen, 
man  erwartete  mithin  in  den  Abendblättern  eine  oppositionelle 
Sufsernnfr,  umsomehr  sl^  die  f)hysiokralen  Inxnssteuern  ebenso 
sehr  verwarfen  ,  wie  die  Smilhiauer  sie  forderten,  der  arlikel 
*Die  Luxussleuern'  (bei  Zolling  iv  358  fr)  ist  aber  im  ganzen  eine 
dufserung  zu  gunsteo  des  neuen  gesetzes.  er  beginnt  :  Wenn 
man  den  Zteaefr  da-,  di  itm  Bdkt  vom  28len  Ocf.  d.  J,,  ätm 
Lande  wferUgtm  Luxusstntam  hdtnkt  —  :  wenn  man  ened^, 
4au  He  nH^  auigetekriebin  werden  sdnd,  um  die  B§fkaUtmg  eüut 
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avtgelasseneu  i'ürsien  oder  die  Tafel  uines  Giinstlinys,  oder  den 
Fut%  und  die  Haushaltung  seiner  Mätreuen  u.  [s.  w.]  xu  bestrtkm; 
wmm  AM»  iruägl,  dSm  §i$,  im  futm  Verinmm  wfim  Bddmmih 
«ml  im  CrfiNCMMifiii  der  Naiiwt,  aU  ehi§  Art  »Mi  pM^tudimm 

Beitrag,  in  ÄMgenblitkm  dringender  fast  kUlfhser  Not,  zur  Rettung 
d»  Slaati,  er  federt  worden  sind :  so  wird  ein  Brief  merkwürdig, 
der  uns  ton  vnhekannler  IhrtH,  mit  der  Bemerkung,  dass  er  ge- 
funden worden,  zugestellt  worden  ist.  Wir  tkeilen  ihn  ohne  Ab- 
änderung unsem  Lesern  mit. 

Der  brief,  *Bruüerheiz'  Qberscbiiebeo,  lui  koilliiult  dar,  nie 
man  deo  besUmiDODgeD  des  geselzes  bei  fcblauer  aoweoduog  der 
ton  geietie  selbti  zugclasMpea  aumhineii  eDtteblOplen  kOnne. 
leb  gcira  deo  inliaU  mU  Sl3  worteo  :  der  briefechreiber,  «in  oiir- 
bi^cher  «delmami,  halt  eine  dieoerscbafl  von  zwölf  köpfen,  iwei 
auserlesene  koppeln  bunde,  eine  scbOne  anzahl  pferde  und  wagen, 
nach  dem  gesetze  wäre  eine  bflrdchlliche  gesamtsumme  zu  zahlea 
gewesen,  da  nun  atier  angeblich  die  diener  nur  nebenher  oder 
auch  als  knecbie  dieuen,  die  koppeln  ab  des  ijcwerbes  wegen 
gf ballt:»  dem  jSger  gehüieu,  die  pferJe  zugleich  aiä  geluaucbs- 
pferd«  bei  der  ernte  milbelfeo,  die  wagen  auch  als  acker-  und 
laal  wagen  bcnulst  werden,  ao  bliebe  kaum  elwaa  von  dem  ganien 
luiua  in  veisleuern  Obrig.  »  dem  briefe  Ügt  die  redaction 
folgende  wori«  an  :  Gäbe  es  der  begüterten  StttalMr$er,  welche  te 
denken,  mehrere  :  so  wäre  es  allerdings  besser,  weder  die  Luxue- 
fwrk  irgend  eine  andere  Steuer  wäre  ausgeschrtehen  worden.  Denn 
ob  ein  Staat,  der  aus  solchen  Bürgern  zusammengesetzt  ist,  besteht, 
oder  ob  er,  von  den  StUrmen  der  Zeil,  in  alle  Lüfte  verweht  wird: 
das  gilt  völlig  gleichviel.  Gl ückUdter weise  aber  fehlt  es  an  wackem, 
der  Aufopferung  fähigen  Leuten,  die  den  Drang  du  AugenbWeke 
und  die  Zweckmdßi^eit  der  Luxuetteuer  begreifen,  im  lande  nicht; 
und  da  obiger  IBhrief  mir  d^e  Fcrrrmitf  a^iiar  anisebiaii,  itolirtm 
Sddeehtif^eit  sem  Aofifi  :  so  wollen  wir,  zur  Rechtfertignnf  der 
besagten  Maasregel,  folgende  Antwort  darauf  versuchen*  und  nmi 
folgl  ein  (*Auoiiyn)us*  gezeirlinetcs)  schreilien,  das  ernst  und 
wUnlig  dem  allzu  Kcharft>tuuigen  steuerschälzer  lieinileuciuet  und 
soll  lif  m  gei)ai  eu  die  mOgliclikeit  scbürlerer  controle  und  einer 
duiclt  deren  mebrkoslea  bedingten  weiteren  steuererbohuu^ 
gegenOberbalt« 

Daa  gaote  naebl  jedem  naiven  leser  den  eiodmck,  die  re- 
daetion  der  Abendblatter  treffe  da  in  der  eigenen  herde  ein  rin- 
diges tirr.  mag  der  brief  echt  oder  fingiert  aein,  so  ball  ich, 
dun  Ii  Treilsebke  belehn,  ähnliche  aufserungen  schrankenloseater 

aelbslsucht  innerhalb  der  junkerpartei  nicht  für  unmöglich,  mag 
Kleist  inimei }]in  ioi  sinne  seiiirr  ^rmtssen  den  luxussieuera 
wenig  huld  gewesen  sein,  als  paiiisau  eines  vaUTland^reiudlicben 
egoislen  wflre  er  gewis  nie  aulgelieteti.  warum  sollte  er  nicht 
einmal  auch  den  ullras  der  eigenen  parlei  gegenüber  erklären: 
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bis  hierher  und  oicht  weiter?  umso  eher  konnte  er  den  aursats 
Raumer  vorlegen;  dem  brierschreiber  gegeiiQber  durfte  er  ticb 
mit  Räumer  solidarisch  fuhleo. 

Gaoz  anders  nimmt  St.  den  sacbverbalt  ao.  er  meint,  e» 
handle  sich  um  eine  verspollung  der  luxussteuer.  Raumer  halte 
nar  den  brief  von  Kleist  vorgelegt  erhalten  uuii  äicii  alödana 
bcnobt,  nech  mQglichkeit  eimaBiitieii*  *er  Ueft  neb  leicbl 
ils  die  Dicfatiwlirdige  iMcbwerfc  eines  onpstriotl8che&  slaei»-^ 
bargers  brandmarken',  ich  denke  denn  doch  :  eb  echt  oder 
fingiert,  dem  leser  konnte  er  nur  alt  nicbtowOrdiges  macbwerk 
eines  unprilriotlscben  Staatsbürgers  erscheinen,  auch  wenn  kein 
weiterer  lingerzei^'  liinzukam.  St.  aber  meint,  erst  auf  Raiuiier» 
betreiben  sei  ein-  und  ausleilung  hinzugekommen,  ja  Tielleichl 
sei  Raumer  selbst  Verfasser  dieses  wegeweisenden  regierungs- 
freundlichen commentars.  wollte  ich  dem  gefüiiJe  nacbgebn,  so 
nahm  ich  mindeüens  die  einleilung  mit  ibran  anaphoricch  wider- 
kehrenden  %enB  man  »  .  und  mit  dem  eigentOmlich  ver- 
•cfarankten  nachsatz  für  Kleist  in  anspracb.  aber  selbst  sng!^ 
geben,  dass  Ranmer  der  Verfasser  der  ein-  und  aasleitimg  sei,, 
hat  St.  den  beweis  erbracht,  dass  das  ganze  jjeföge  der  gesinnnng 
Kleists  widerstrebt  habe?  ich  kann  das  nicht  zugeben,  und  zwar 
—  wie  mir  scheint  —  im  interesse  Kleists,  soll  würklich  in 
Kleists  natur  der  dichter  dem  politiker  so  fern  stehn?  soll  der 
dichter,  der  im  Prinzen  vuo  Uuuibuig  das  wort  von  dem  *v«r> 
derblichsten  feind  in  uns,  dem  trots,  dem  Obenauf  geprägt  hat^ 
logen  gestraft  werden  von  dem  politischen  jonrnalisten,  der  klein» 
lidbstem  egotsmos,  der  TOlligem  verkennen  des  slaatsgedankens 
das  wort  redet?  das  preufsische  Junkertum,  wie  es  in  M^rwits 
sich  offenbart,  ist  durch  Alexis  und  Strachwitz,  durch  Fontane 
und  Wüdenbruch  auch  Mchtpreufsen  dichterisch  nahegebracht  wor- 
den.  das  grofsp,  das  in  dem  Junkertum  steckt,  hat  sein  grüsler 
Vertreter  Ris[narck  der  weit  offenbart,  künstlerisch  und  mensch- 
lich kduo  auch  der  politische  gegner  all  dies  nachruhleo.  in 
diesen  rahmen  passen  Kleists  und  auch  Arnims  gestallen  ireOlicl» 
hinein;  und  dankbar  nehm  ich  es  bin,  wenn  St.  die  engen  bände 
anlkeigt,  die  beide  mit  ihren  standesgenossen  TerknOpfen.  aliein 
wo  niedrigste  Selbstsucht  redet,  wo  die  (raurigsteu  auswticbse- 
einer  aufs  flufserste  getriebenen  parteipolitik  sich  oiTeubaren, 
mOcht  ich  unzweideutige  Zeugnisse  in  der  band  Iiaben,  eh  ich 
in  Kleist  einen  partisao  solchen  treihens  suche,  diese  Zeugnisse 
aber  fehlen. 

Selbstverständlich  trilTl  dieser  eiawaud  tucbi  das  hauptresuilal 
des  buches,  vielmehr  nur  eine  einselheil,  die  leicht  susgesehiedeo> 
werden  konnte,  des  werk  selbst  ist  so  reich  an  ergebnissen,. 
dass  diese  oder  jene  nicht  einwandfireie  deutung  eines  docu- 
menU  neben  allem  scbOnen,  das  wir  erhakent  gern  in  kauf  ge-^ 
nommen  wird. 

8» 
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Mit  dmaaiiMber  lebendigkeit  baut  das  zweite,  'Politik'  Ober- 
MhfiebeiM  capitel  die  gescbicbte  der  Abeodblitter  auf,  wie  sie 

empor-  und  wie  sie  heral)<?fpi^:^t,  und  wie  da  und  dort  momenle 
voll  starker  s|)^)nDUDg  sich  eiDSleljeo,  bis  zu  dem  wenig  glor- 
reichen, für  Kleist  aber  tragischen  Untergänge,  da  es  sich  um 
eiu  politisches  blatt  handelt,  konnte  in  diesem  capitel  (auch  wir 
bähen  uns  bisher  au98cblier8Hcb  mit  ihm  beacbäfligi)  die  gaaie 
entwickluog  und  riclitung  des  miero^meot  ferweggenoDineii 
werden,  dts  drille,  vierte  uad  flliifte  capiiel  idgea  die  pM«l- 
leleii  bemObungen  auf  dem  gebiete  des  tbcalert,  der  Beriiaer 
itaott,  des  unifersitais-,  schul-  und  erziebungswesens.  in  dieten 
drei  rijhrikcn  ofTcnli.irt  St.  wijlprum  die  durchgehntlrn  beherschen- 
dcti  li;uij)Ltrn(i(Mizen  der  juukerlich-patriotischen  gruppe,  ob  es 
sich  um  iülands  bekdmpfuug  (s.  167),  um  Fleck  oder  um  die 
Unzelmann  (s.  175),  um  Berliner  musikkritik  (s.  248),  um  Scba- 
dows  kOnigio  Luise  (s.  257),  um  die  begründung  der  Berliner 
QDiversitlt,  mid  de»  durehsaaetieaden  lebnlulil  finr  deo  aelor- 
phtleeopbes  Steffens  (s.  oder  un  die  bektapfang  Pestaloiiis 
(a.  337)  bsikdelt,  tnnBier  weiCi  Sl  die  einbeilJiche  leodenz  der 
Abeodblülter-gruppe  berauszu0oden ,  immer  erweisen  sieb  die 
freunde  der  zoiliin^'  als  auf  einen  ton  gestimmt,  nicht  sei  hier 
im  einzelnen  iml  St.  gerechtet,  seiue  lief  eindringenden  Studien 
haben  im  gan/en  sicher  den  rechten  weg  eingeschlagen,  wenn 
68  auch  zu\v eilen  auffallen  mag,  dass  Kleist  und  seine  Vorarbeiter 
fast  nie  aus  sachlichen,  fast  immer  aus  parteigrUnden  geschrieben 
haben  solleo*  triftig  bat  St.  nacbgewiesen,  dass  die  psrtei  Kleists 
wie  im  politisebeo,  so  auch  in  kflnslleriscbea  der  regierung  «od 
ihrem  Werkzeuge,  der  censur,  erlag  K 

üleists  schriftstellerischer  anieil  an  den  ^Abendblflttern'kooiini 
dann  schein  im  sechsten  capitel  zn  nflherer  hetrachtung,  wenn 
Sl.  die  auekdolen,  die  epigramuic,  emllicli  die  tagesherichte  des 
bialles  mustert,  all  dies  fällt  der  reüacUoo  zu;  alleiu  eh  er 
(im  .achten  (  apifel)  zu  den  lilterarischen  Schöpfungen  übergeht, 

*  auf  zwei  seugotgse  bi  i  hier  liingewiesen,  die  St.  uicht  aobrtagt,  <he 
ab«r  gaox  in  seioem  sinne  die  solidarilät  der  roroaDtiker  and  der  jonker 
Im  kämpfe  gegen  Hardent>erg  erhärten,  ich  meine  zonichat  das  inter- 
Mtante  schreiben  Srtileiermachers  an  d(>n  freiberrn  vSlein  vom  t  juli  1811 
iPeris,  Stein  n  572ff  oder  Aas  Schleiermactiers  leiten  iv  181  ff)  mit  geiaea 
•ckaffen  iagriHea  aof  die  'gegenwflrtige  adminiatrittir',  bei  der  tlieif  «m 
scheinbar  zur  veredlanß  dnr  vorfBssaiijj  fishrpn  soll,  nur  eine  finantieüc 
teodeos  bat  usw.,  die  überall  die  erbarm lichaten  persönltelien  rütktiichien 
walten  lasse  nnd  alles  tne,  um  alle  stinde  Qoter  sieb  und  alle  mit  der  re- 
gierang zu  entzweien,  ohne  an  irgend  ein  neues  und  baltbares  vereini^ungs- 
baed  zu  denken,  dann  Arnims  brief  au  Goeihe  v.  28  mit  1810  (Sctiriflea 
der  GoathC'geselUchafi  uv  146  Oj  der  von  den  bolfoangen  der  neuen  Ber- 
Ifaer  nohrcftltit  spricht  eml  erklart :  *e8  Ifebe  sieh  iMOchea  hoflen  (ailten 
in  der  pnriz  unnatürlichen  ^perrung  tinscrrs  landes,  die  England  auf  unsere 
kosten  reich  macbt}|  blos  weil  die  aulorilit  des  verstorbenen  allen  gefallen 
iat  »  aber  ebi  haecb  aoa  WeslfiUefi,  und  ca  iai  alles  wie  dort  niscre,  löge 
und  ftsnsMidM  eonddie*. 
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die  Kleist  in  sein  blatl  eingefügt  bat,  moitert  dM  siebeole  capiteli 
die  beisteiipr  der  mitarbeiffr,  die  beiden  schlu^scapilel  geleiteo 
Kleist  durch  die  letzten,  ao  die  Abendblätter  sich  anscliliersenden 
kämpfe  zu  seiner  todesstatte.  ein  blick  fallt  zuletst  auf  Kleists 
raeosebliche  Unsterblichkeit. 

Ich  greife  zuDÜcbst  das  siebeote  capiiel  heraus.  SU  weist 
hier  den  fdgendeB  mitirbeiUrD  ihre  beitrage  in: 

Aeblm  von  Arnim  (e.  417) :  ^Wirnang  gegen  weib- 
liche Jägerei'  (1810  nr  31),  gei.  m  (statt  m>a);  der  aofsaur 
eothall  Goethes  verse  *Scbneidcrconrage'  —  der  ^einzige  fall,  dass 
Goethesche?  originales  eigentum  sich  in  den  Abeodblaitero  findet'. 
—  2.  *Bei  Gelegenheit  der  Jubelfeier  in  der  Waisen- 
hauskircbe'  (1810  nr  74).  St.  betont  den  starken  christlicheo 
zug,  der  im  romantischen  aber  nicht  schlechthin  im  kailiülisclit-a 
sinne  religiöse  kunst  fordert.  —  -3.  ^Nachricht  von  ciuem 
denueben  Seebelden*  (1810  nr51)^  ^i^i.;  noeb 

Sl  verstecktet  eintreten  fllr  Engbind,  in  gegenseis  tu  den  ölB-' 
ciOsen  englaodfeindlicben  artikeln  der  Abendbllitter.  —  4.  'Kerl 
Ludwig  Fernow'  (1811,  30.  31  Jan.),  gez.  I.  il.  o.  i.  an- 
zeige ¥on  Johanna  Scbopenbanert  biograpbie  mit  tatanen  im* 
markischen  sinoe. 

Bettina  (s.  430)  beabsichtigte  den  Abendblättern  eine  com- 
postiion  (vielleicht  vKleists  ode  auf  den  widereinzug  des  konigs 
im  Winter  IbOd?)  zu  überlassen. 

Clement  Brentano  (s.  433) :  das  gedieht  ^Vom  grolMaKnr^ 
iBfalOD.  €eaicbt  einet  alten  Mdaten  in  Berlin  vor  der  Wieder- 
berttellttng  des  preufsischeo  8laatet  am  14  October*  (Gesanm» 
scbriflen  n  70)  sei,  meint  St.,  ursprünglich  für  die  Abendblatter 
bestimmt  gewesen;  er  deutet  kundig  die  in  dem  gedieht  ent- 
haltenen anspielungen  auf  die  Abendblätter. 

Wilhelm  Grimm  (s.  441) :  *Rathsel  aus  der  Hervarar- 
»aga*  (1811  nr  19).   St.  weigt  eingriffe  des  redacteurs  Kleist  nach. 

Frau  Ii  tuneile  llandtl-SchiiLz  (b.  452)  :  Schilderung  ihrer 
feite  von  Wien  nach  Salzburg  (1811,  13—10  febr.)  init  ein^ 
leHnng  von  Eleiat 

Ernst  Moritz  Arndt  (s.  402)  :  ant  Pertbet  'Vaterländischem 
miiaenm' druckte  Kleisi  (1810,  24.  25  oct.)  eine  ttelle  aua  Arndio 
(B.  von  PI.  gezeichnetem)  briefe  über  Gripsholm  ab. 

Friedrich  de  la  Motte  Fouqu6  (s.  471):  t)*Warum  wer- 
den die  Abendblätter  nicht  auch  Sonntags  aus- 
gegeben?' (1810,  nr  18),  gez.  rf.  l  Jf.  F.  2)  'Welche 
BOcher  soll  man  Öfter  lesen?'  (1810,  nr  35).  lileinere 
proeaiache  Schriften,  1819  i  3.  3)  *Ueber  Sehwirmerei' 
(1810,  10  dec),  gez.  Jf.  F.  mm  ebda  i  21.  4)  «lieber  Eylert*. 
(IBIO,  26  Od.).  5)  *Das  Grab  der  Tater'  (1810,  nr  57),  gez. 

0)  «Dia  Heilung'  (1810,  nr  52),  gez.  Jf.  F.  nr  5  und  0 
aeien  ao  atark  von  Kleiat  aberarbeitet,  data  St.  voracbllg t,  ein  alo 
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parerga  io  Klei&U  schriiieD  aurzunehmeo.  mindestf^ns  «lie  ^Hei- 
luog*,  die  iu  Fouquto  'RleineD  romaneo*  (1814  la  225)  28  aeiteo, 
in  deo  AbendbUllero,  von  Klewl  rediiAiert,.QBr  dritthalb  seilea  InL 

Otto  Heioriefa  gnf  voo  Loebon  (s.  490.  404)  :  'Die 
fu roh t bare  EieUduDg'  (1811,  er  69)  mit  voller  nameai* 
uoterscbrirt ;  widerum  stellt  Sl.  so  starke  eiogrifTe  des  redacteurs 
fest,  ^Jass  er  die  erzählufig  in  Kleists  werke  aufaehmen  möchte. 

Vou  Josef  von  E  i  che  n  il  ü r  fl  Üodet  sich  trotz  Gödekes  gecjPD- 
leiliger  aogabe  (Ibll  lu  294)  oicbts  io  deo  Abendblätter n  (s.  494). 

Adam  Müller  (a.  496)  :  1)  aotii  Ober  freu  voo  Su€l  (1810, 
or  ft)t  *eio  bochit  flaerkwOrdiger  mikel,  voll  des  eiqniiilfistett 
Spottes*.  2)  ttber  Caroline  von  Poaqu6  (vgL  8.  477)  :  ebda  und 
or  22.  3)  die  deokwOrdigkeiteo  der  priozessin  vBayreolh  :  ebda* 
4)  Uber  Arnims  spiel  'Halle  und  Jerusalem'  (1810,  or  76),  gez.  n. 

Ludolpb  Beckedorrr  (s.  507) :  1)  aodeokeo  ao  die  kOoigio 
Luise  (1810,  22  dec).  2)  'Fragmeot  Ober  Erziebung* 
(1811,  or  13),  polemisch  gegen  die  emancipatioo  der  frau 
gericbtel. 

NatOrlich  ist  der  aoteil  der  haupimitarbeiter  hiermit  nicht 
ersebOpfU  vielnehr  weist  ihnen  St.  an  andern  stellen  des  bnch« 

noch  zu : 

Arnim  :  s.  59  zwei  artikel  gegeo  Kraus  (1810,  31  october, 
10  november);  vgl.  das  haodschriflliche  *Sclireibeu  aa  deo  Heraus- 
geber dieser  Blätter*  (s.  64).  alles  mit  oameosuDlerscbrift.  — 
s.  101  (vgl. s.  212)  'Sonderbares  Versehen'  (1810, 3  nov.), 
gei.M.— >s.  102  'Austern  und  Batterbrode,  die  an  den 
Binmen  vrachsen'  (gegen  die  continentalsperre,  wie  die  voo 
<1er  cen«iur  unterdrückte  noliz  *Nl'uc  Religion*  s.  101).  —  s.  201 
'Von  eioem  kiode,  das  kindlicher  Weise  ein  andres 
Knid  umbringt'  (1810  or  38).  SL  macht  wahrscheiulich,  dass 
nichl  Kleist  der  Verfasser  sei,  wie  man  «eit  KOpke  annahm.  — 
«•218  'Die  sieben  bleinen  Kinder'  (1810  nr34),  ges.  «ni. 
—  11260  'Rätsel  auf  ein  Bild  der  Ausstellung  dieses 
Job  res*  (1810  nr  10),  gez.  L.  Ä.  v.  A,  —  s.  276 ' Obers i cht  der 
KuDStausstellung'  (1810,  12—14  nov.).  ^  s.  303  'Der 
Studeoten  erstes  l.cbehoch  bei  der  Ankunft  in  Berlin 
am  15  ociober'  (1810  nr  13),  gez.!.  A.  v.  A.  —  s.  351  *Der 
verlegeue  Magistrat'  (1810  or4),  gez.  rs.  'Ursprüngliche 
Miedenchrift  von  Aioim,  Qberarbeituug  von  Kleist*.  —  s.  362 
'Mutwille  des  Hinmets'  (1810  nr9),  gez.  r.  ebenso.  — 
8.881  epigramm : 'Aur  einen  glQeklicben  Vater'  (1810 
nr  89),  ges.  i.  o.  i. 

Brentano  :  s.  262  '  E  rn  p  fi  n  d  w  d  ge  n  vor  Friedrichs 
Seelandschafl*  (1810  nr  12),  i^i.  cb.  voo  Arnim  und  Bren- 
tano; von  Kleist  nach  seiner  erkläruug  vom  22  ociober  18i0 
ganz  frei  sliiisieri ;  vgl.  CBrentauos  Gesamm.  schrifleo  iv  424 
—429.  —  aber  PhOBuuge;  vgl.  ebda.  s.  430 — 433. 
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Fouqu6  :  8.371  *Der  u n entscbied e d e  Wettstreit' 
(18ti  or68)<— Kl.  pros.scliririeo  1819 1  136.-8.  373  'Kriegs- 
rege T  (1810  or  23)  «  ebenda  1 32. 

Adam  Möller :  s.  56  *Deber  Cbristiao  Jakob  Kraue' 
(1810  nr  11),  ges.P<.  —  s.  63.  87,  'Ps  zam  Schluss  aber 
CJKraus'  (1810  nr48).  — s.  73  nalionalökonomische  Tragmente 
über  (ieo  credit  der  geoeraU  und  specialhypolheken  (1810  Dr40). 

—  s.  74.  112  'Vom  Na lionalcredit'  (1810  nr  41),  gez.  P$. 
^  s.  87  miscredit  der  Osierreichiscliea  baoken  (1810,  7  de- 
cember).  —  a.  112. 115  »Sehreibeo  aus  Berti (1810, 17  de- 
eember),  gez.  L  ^  e.  145  poliliscber  artikel  (181 1, 18  Januar), 
gei,flay.  —  e.292  'Freinatige  Gedanken  bei  Gelegeoheil 
der  neuerrichteten  Universität  Berlin'  (1810  nr  2— 4). 

—  s.  297  *Ober  wiaseoschaftliche  Deputationen'  (1810 
nr  7). 

Beckedorrr :  s.  148  ^Ständische  Com missioa' (1811, 
19  Januar).  a.  254  kuDslausslelluag  (1810,  vom  6  oclober 
ab  8  nrr). 

Hiezu  kämen  die  arlikd  des  Oberstleutnants  vOmpieda 
(s.  91.  93 — 96.  98),  deoeo  sich  desselben  vF.s  drei  Englaad- 
freundliche  anekdoten  anschliefscn  (s.  350  0,  die  theaierartikel 
von  Fr  Schulz  (s.  188.  192.  223),  der  aufsalz  'Über  die  Dar- 
stellbarkeit  auf  der  Üühue'  von  Wolfart  (s.  19717),  die  bypo- 
Iheiischen  eplgramme  Slaegemanos  und  Woltmaons  (s.  3.87.  * 
391)  und  einiges  andre,   nicht  au  gedenken  der  von  der  gegen- 
partei,  den  ofUciOseu  (Hoffmann  a.58r.  61.  64r;  Nieolofius  s.  58; 
Anonymus  Ih  8.84(1)  eiogeaaodteo  artikel,  denen  St.  (s.  70  0 
zwei   gegen  Adam  Müller  gerichtete  anf(fgt,   deren  ers(er  aw, 
deren  zweiler  gar  nicht  sic[niert  ist.  St.  niOchte  aoj  durch  eioen 
drucktehler  aus  afi  enuiauden  wissen;  da  denn  die  unwahr- 
ficbeiultcbkeil  bleibt,  dass  ein  gegoer  sich  der  initialen  des  von 
ihm  sDgegriflenen  bedient    fflr  ofBciOi  bllt  8t  auch  jene  .iwei 
cDgiandfeindlicben  artikel  (s.  97),  die  er  —  wie  wir  sahen  — 
JUäat  abepricbu   ob  das  wol  alles  so  richtig  ist?   nur  als  Yer^ 
nnilung  sei  hier  beiläufig  hingesetzt ,   oh  nicht  doch  der  orff)- 
arlikel,   ebenso  vvie  sein  anonymei   nachfolger  auf  Adam  MüÜer 
zurückgebe  und  irgendwie  mit  Räumers  äufserung  (s.  1 11  f)  zu- 
satomeuhäuge,  Müller  habe  binnen  weniger  tage  aui  augriUe  und 
aebmabungen  scbmeicbelelen  »od  lobpreisungen  Hardenbergs  folgen 
lassen.  natOrlich  bitte  sieh  dann  Möller  einen  schlimmen  schers, 
so  mit  Hardenberg  wie  mit  den  Abendblättern  geleisleU^  Uber- 
haupt wünscht  ich  für  die  artikel,,  die  St.  Adam  Müller  zuschreibt, 
noch  dringend  einige  weitere  .lufsere  zeuij;nisse,  ähnlich  dem  auf 
8.  528  (Ober  seine  chilFre  Ps).    schon  anliisslu-h  des  l.  v.  p.  ge- 
zeiciiuelen  ariikeis  drängten  sich  mir  zweifei  aut;  über  die  chiffre 
Xjf  wird  uoteo  etwas  noch  su  sagen  sein«  bei  dieser  gelegenbeit 
kann  ich  nicht  umhin  tn  bedauern,  dsis  Mfltlers  brierwechsel 
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mit  Friedrich  Gentz  (SiuMgarl  1857)  graile  für  Uas  lelite  quartat 
1810  uad  fOr  da»  ento  von  1611  eidilt  liielel*  immeriiift  «ei 
hier  eine  briefstelle  Möllen  fom  10  jnli  1810  (t.  164)  gebncht« 
die  Mif  die  AbeodblMler  und  auf  die  ibaen  voraogehndeo  jour- 
Dalistischen  plane  Mollfrs  einiges  ticbt  wirft  (vgl.  St.  ».  42.  45): 
hh  werde  Ihtm  nächsten»  das  er*le  Heft  der  Staatsanzeigen 
senden,  die  ieh  auf  meine  eigene  Hand  heramgebeii  ici'll.  Sie  smä 
hiofs  der  ernsthaften  Erwä^ug  aller  innem  Aämmislraliünsyegen- 
stande  bestimmt.  Meine  Tktmrim  dv  SimmtMiehßft  werde  ids 
preAtM  in  «lfm  fMen  emmtumdentt»m;  4em  mehtigste  tmd 
§nt9  etUtr  VerkaUniim,  w$Mer  Mcl  Mi  Mensch  geschrieben, 
vnd  was,  ich  darf  es  sagen,  noch  niemand  erkannt  hat,  da$ 
Verkältniss  des  St  aat  atoirt  h  es  zum  Landwirthe,  werde 
ich  von  allen  Sei! i:u  avseirtujidei  setzen ;  die  StändeverhäUnisse  und 
meine  Ideen,  zumal  iiber  deutsche  Verfassung,  werde  ich  hinleyen 
und  einmal  versuchen,  ob  ich  auch  wM  in  praktitdkr  Hinsieht 
«fr  Iktum  emßemmm  kmm.  GefHU  Iknm  dieee  Sammhtng,  m 
hoffe  ich  noch,  Sie  mit  Ihren  w/rtriflichen  Ideen  Über  das  öster^ 
ttHkiscke  PapiergeU  herbeixurücken ,  und  Sie  für  den  Äntheil  an 
einer  Unternehmung  zu  gewinnen,  zu  der,  der  wichtigsten  und 
noihwendig&!e)i  von  Allen,  ich  vom  Schicksal  eigentlich  hingf." 
ziDungen  worden  bin.  Entschuldigen  Sie  im  voratis,  dau  ich  dte 
wissenschaftliche  Änglomanie,  das  Unwesen,  welches  mit  der  eng- 
IMm  LemämirMetfi  md  m&  Aiam  Smüh  getritbm  wird,  ft«. 
wnden  fmfolge,  —  die  'StaatMoieigeD*  und  weder  1810  noch 
spiter  (vgl.  Steig  s.  153 IT)  zuaUode  gekoinmeo.  aber  einzelnet 
von  dem,  was  Müller  hier  aükOndigf,  trill  in  tien  'Ahendblätteru* 
liervor,  insbesündere  die  bekampfung  der  ^wigsenscharilicheu  an- 
^luiiianie'.  die  stelle  von  d^r  ^wicbligsleo  und  uolwendigalen' 
uuleruebmuog  kauii  ich  uiclii  deuten. 

Von  Eleisle  bdirlgeo  nebm  ich  lunichtt  nach  capilcl  n 
die  anekdoteD  vor  und  stelle  Sta  aDnabman  iiiaaBDBDcn: 

1)  'FraDioaen-Billigkeit'.  1810  orS,  gei.  Vx,  fast 
wörtlich  aus  der  *  Sammlung  von  Anekdoten'  1810  vii  311.  — 
2)  ^Anekdote  aus  dem  letzten  Kriege'.  1810  nr  18, 
KCl.  X.  ebendaher  vii  246,  aber  illjerarlieitel.  —  3)'A  uekdole' 
(über  rSapoleou)  1810  nr  39,  nacb  Zscliokkes  Migceilen  lür  die 
iieitesle  Wellbuode.  1810  nrS7;  überarbeitet.  —  4)  'Anek- 
dote' (vom  ctaren  iwan  Basilowitg).  1810  or  00,  nacb  Barrow- 
Tarfie  *Abr6g6  cbrooologique  ou  Histoire  dea  de8C0ttverles\1767 
Tit  236—238;  von  Kleist  bearbeitet.  —  5)  Drei  EoglaBd*frettiid- 
liehe  3nel<doten  :  OD)pleda  (s.  o.\  —  6)  'Der  verlegene 
Maf^islrai*  (siehe  Arntni);  vun  Eleisl  bearbeilet*  —  7)  *Üer 
Grilfel  Göll  es'.  18 10  !ir  5.  'die  diction  läl  Kleislisch'.  — 
8)  'CüpUaiii  Bürger*.  ISIO  nr  2.  Kleist  pQegle  die  tage«- 
begebottbeilen  tu  acbreibeo«  —  9)  ■ADokdoto  aoa  dem 
lettten  preufaUoboii  Kriege',  1810  nrO.  8l.  oinint iwei 
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quellen  ao.  —  10)  'MuUiwille  des  HimaieU':  s.o.  Arnim. 
fOD  Kleisl  bearbeiieu  —  11)  'Charit 6-Vorfa IT.  Iblü  or  12. 
foo  Kleiftl  btarbeitei. —  12)  *Der  tolle  Hund  loCbarlotltD- 
bürg'.  1810  or  8.  9.  bearbeituog  wu  GrvBen  berieht  — 
13)  'Tages-Ereigoira'  (ulao  Hahn)  1810,  16  oct.  exlrablalt 
ood  7  novemhpr,  nach  dem  polizeirapporte  von  Kleisl  bearheilet. 
—  14)  'Aoekdole'  (vom  golilf;pfOll(en  schwein).  1810  nr59; 
aus  den  'GememuUizigi  n  Unterlialluügbblauero',  Hamburg  1810, 
29  September,  wenig  überarbeitet. —  15)  'Der  uneuiiichie- 
deoe  Wetttlreit':  s.  o.  Fouqni.  wabracbeiolieh  fon  Kleist 
beurbeitel.  —  t<{)  ^Kriegsregel*.  1810  ar  23  cbenBo.  —  17) 
'FraozOsisches  Exercilium,  das  man  nachmaeheu 
lollle'  1810  nr  22,  gci.  Yx.  *man  wird  sich  ...  bei  dem  ao- 
prkenntnis  K!eis!srher  aiitorschafl  lu  bernhigen  haben'.  —  18) 
'Der  Braaolweinsä ul  er  und  die  Berliner  Glucken*. 
1810  nr  17,  ^ez.  xyz.  'stark  kleistisierf.  —  19)  *Anekdoie' 
(von  den  beiden  Baxern).  1810  ur  40.  kltistiscbe  dicUoo',  — 
20)  ^Aneiidote'  (fon  Xaputloer).  1810  nr  53.  'iebbebedeo 
eiodruek»  ale  ob  hier  SIeist  die  feder  filbn'.  —  21) « Aoebdote' 
(von  Diogenes).  1810  Dr58;  aoa  deo  '  Gemeinootzigen  Unter* 
bsltwngsblflltern'  1810,  22  September,  leicht  Qberarbeilct.  — 
22)  'Anekdote*  (?om  sJarken  Jonas).  1810  nr62;  giz.  Z.  Hür 
bleisl  zu  gutmütig  -  III) ;^(  [i(i  ffert'.  —  23)  '  Korrespondeuz- 
Nactiricbl*  (von  Lnzehncinu).  ISIO  or  34.  'der  fassuog  oacli 
Kleists  an,  die  dioge  zu  behandeJo*.  — -  24)  'Anekdote'  (vuo 
Sbabeepeare).  1810  nr  20.  'die  Ibnong  til  .  •  .  gewii  fon 
RIeisi'.  —  25)  'Anekdote'  (ton  Baeh).  1811  nr  21.  •sie  ist  nur 
ein  einziger  salz  echt  kleistiscben  aulbaues'.  —  26)  'Anekdote' 
(fOn  Gluck).  1811  nr  18.    'scheint  Kleistigche  diction  zu  haben. 

Die  {tufserst  unsicheren  und  schwer  ihrem  Verfasser  zuzu- 
weisendeo  epigramme  lass  ich  Lei  geUe  (vgl.  insb.  Steig  §•  382), 
verweise  auch  nur  aut  Sl.s  angaben  Über  das  'Bulletin  der  OtTeut* 
lieben  Blatter',  db.  Ober  die  auszOge  aus  andern  Zeitungen,  die 
Kleist  aiigeaebrieben  werden  (s.  30811)«  nod  bebe  lediglieb  die 
beiden  grO&eren  flberselzten  arlikel  bemr,  die  gleichralls  auf 
Kleista  eonto  konmeo  sollen  :  s.  404.  'Brief  der  Grafinn 
Piper  an  eine  Freuudiun  in  Deutschland*.  1810  nr.  43; 
nach  dem  h.iuzösischen  original,  das  in  den  Zeilen,  hcrauiige- 
gebeu  von  Cbribt.  Dan.  Vofs  (Leipzig  1810,  xxiv  139),  erschienen 
war;  8.410.  'Aufser ordentliches  Beispiel  von  Mutler- 
liebe  bei  einem  wilden  Tbiere'.  1811  nr  33.  34;  nach 
Tbe  Aonual  Register*  London  1776  p.  82.  —  alle  diese  angaben 
Ober  ^berichterstaltuog  nod  nacbricbleDdiensl'  (s.  394— -415)  be* 
goQgen  sich  mit  proben,  icb  schreite  rasch  tiher  sie  weg  itt  deo 
originalen  arbeilen  Kleists,  dh.  zum  achten  capitel. 

I.  Gedicble.  1)  'GK-irb  u  nd  ü  ii  le  i  c  h '.  1810  ur  30. 
hearbeilung  von  Hans  Sach&eus  gesprjtcb  'Saocl  Peter  mit  dein 


Digitized  by  Google 


122 


8Tftl6  UKifiniCH  VO.N  KLUSTS  BE.RI.L>iKR  hkuVWE 


faaleo  PawrenkoMhl*.  aDonym.  ton  Kflpfce  schon  -Kleisi  tage* 
wiesaii.  —  2)  *Der  Welt  Lauf*.  iSlO-iirOO.  nach  flSacht 

*Cin  gesprech  zwischen  Sanct  Peter  und  dem  llerreo ,  von  den 
jelzigeu  Welt  Lauf,  wie  oben. —  3)  *Ocie  auf  den  Wi.eder- 
eiozug  des  Königs  im  Winter  1809*.    1810  ur  5.  gez. 
B,  p,  K,  —  etu  geüichl  aui  die  kOoigia  Luise  iiai  Kleist  in  die 
AbcDdUltlcr  nicht  gdtiftM«  «bflir  inm  10  min  iSil,  dem  8«- 
bnrtflCag  ^unsrar  nnTcrgeblicfaen  Ktaigtn',  eine  'Kalenderbeirneh- 
long^(1811  nr  4).  ~  II,  Pros^a«  1)  ^Das  Bettel  weil»  von  Lo- 
carno'.  1810  nr  10.  gez.  ms.  St.  maclil  zur  quelle :  Juug-Stillinga 
jüogliDgsjahre  1778,  s.  95  und  erwähnt  ^pgenslOcke  (io  der  Do- 
lores) und  nachtuidungen  (Varnhagen ,  J)as  warnende  Gespenst*, 
ETAUonniaou,  'Fragmeal  aus  dem  Leben  dreier  Freunde*,  Her- 
mano  Grimm,  *Die  Säogeria*)  ^  —  2)  *Die  heilige  Cäciiie 
oder  die  Gewalt  der  Hnaik'.  1810  nr40— 42.   St  beloni 
die  (io  den  Abendblüttero  vereinaelte)  kathoUaiereode  tendeoi  und 
erblickt  in  der  erzählung  eioen  protest  gegen  die  Rardeobergsdie 
sacubrisatioD  der  geistlichen  <^Uter.    die  uoterschiede  des  ur- 
sprünglichen und  des  für  die  buchl'urm  gewählten  Schlusses 
werden  erürterL  —  3)  ^Geschichte  eines  merkwürdigen 
Zweikampfes'.   1811  nr  43.   quelle:  Froissards  Chronik  ed. 
Bucbon,  1826,  ia276.   Sl.  fcrfolgt  das  intereiae  der  raman- 
tiker for  Froiaaard,  leigt,  daas. Kleist  neben  dem  original  auch 
CBaecblers  bearbeitung  des  Stoffes  (*  Hildegard  von  Carouge  und 
Jacob  der  Graue'  in  den  'Hamburger  Gemeinnützigen  Dnlerhal- 
tiingsbl^iUern*  1810,  21  apni)  beoulzl  hat  und  druckt  die  fassuug 
der  Abendblätter  ab,  aus  der  Kleist  durch  starke  erweiterung  und 
Vertiefung  die  novelle  'Der  Zweikaiupi'  ersiebu  iiefs.  —  4}*Der 
neuere  (glflekltcbere)  Werlber;.   1811  nr  5.  8l  itthrl 
die  ioekdote  anf  einen  Berliner  vorlall  fom  deeember  1810 
(vgl.  Nürnberger  Korrespondent  1811,  19  januar)  xurück,  er- 
blickt in  ihr  die  erste  conception  des  *  Findlings*  und  weist  zu- 
gleich (s.  546  *)  den  *Mord  nus  Liebe'  zunächst  wegen  seines 
unkleistischen  sliles  aus  Kleists  Schriften  hinaus^.  —  5)  'Soo« 

»  telir  fein  und  «ehtrfrielittf  erkennt  St.  t.  B19  Io  Mm  Mtae  :  *tbef 

eho  ^if  noch  einige  «^nchrn  z  isaminen^epackt  und  iiacti  zu^ammenrafTutig 
einiger  »acben  aus  dem  tore  gerasselt',  den  wir  bis  auf  Zolling  (iv  192, 
SSf)  In  allen  ausgaben  der  endgfiltigen  form  des  *Betle)irciba  von  Loearao' 
lesen,  die  folge  einer  doppellen  correclur,  die  versehentlich  vom  setzer  anf- 
genommea  ward.  —  einen  ähnlichen  ptiilolosttschen  meislergriff  ti)l  St. 
8.  383.  385  an  dem  anonymen  epigramm  'Glückwunsch*. 

*  zu  den  zusilzen,  die  den  'PIndling'  von  dem  'Neueren  (glQcklichercn) 
Werlher*  unterscheiden,  gehört,  wie  St  s.  543  fwrvorhebt,  die  äursenir»^ 
des  zum  tode  Teiurleilten  Ptaciii,  der  die  absoluiian  von  sich  weisl,  um 
seinen  feiod  in  der  bölle  widerzofinden  :  'ich  will  nicht  selig  sein,  ich  will 
in  den  untersten  ^'niru-l  dfr  hölir-  hitialifahren.  ich  will  den  Nicoio,  der 
nicht  im  himmel  sein  wird,  widertiuden,  und  meine  räche,  die  ich  hier  nur 
iiovollilindig  befriedigen  konnte,  wider  rafnebnea'  (Zolling  vt  SM*  SM. 
{■oUte  dietei  uotiv  von  der  nebe,  die  in  der  MUle  ooeli  taageebl  wira, 
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derbare  Geschichte,  die  sich,  zu  meiner  Zeil,  in 
Italien  zuiruj;!  1811  nr  2.  gez.  ms.  auch  hir»r  entdeciit 
Sl.  eiue  ersle  cüuce|iLiou,  und  zwar  der  allerdiug»  ächoii  früher 

firtfbntUcbten  'Manpiiie  v.  0.'  —  [6)  «Die  Verlobyog  io  8f» 
Domioga' :  oiebt  in  den  Abendblttioni,  soodero  ia  Kuhns  Beriioer 

Freiinatbigem  (vor  uod  nach  dem  1  upnl  1811),  fflr  deo  Kleist 
journalistische  kteinarbeil  geleistet  zu  bähen  scheint  (vgl.  a.  414). 
Kuhn  war  der  letzte  Verleger  der  Al)endhlaiter.  die  'Verlobung' 
gieog  sofort  iu  den  Wieoer  *  Sammler'  nr  79 — 89  über,  durch 
dea  8te  ThKOroer  bekannt  wurde,  der  diese  Fassung  fOr  seine 
*.Toiii'  ferwertcte.]  —  7)  'Ein  Salz  aus  der  höheren  Kri- 
tik'. 1811  ar  1.  ga^rif»  ^  8)  ^Brief  einet  Dichtere  en 
einen  endern'.  1811  nr  4.  gez.  Np.  gegen  FAWolf  ge- 
ricbtet.  —  9)  'AerontuXih'.  eine  reihe  von  artikeln  (it. 
rm  gez.),  deren  historische  grundlage  zu  ausführlicher  erOrlerung 
gelangt,  das  bergehOrige  'Schreiben  ntrs  Neubof  hei  Düben* 
(1810,  1  nov.)  weist  St.  mit  grof^er  wahrscbeinlicitkeil  einem 
Fnedndi  Fliloer  zu.  —  10)  '  Wissen,  Schaffen,  Ze rstOren, 
Erhellen'.  1811  nr  35—37.  anonym,  ton  St.  abgedruckt 
nnd  Kleitt  lugewtfleen.  —  11)  'Geographische  Nechricbt 
fon  der  Insel  Helgoland*.  1810  nr  56.  gex.  hk.  bear- 
beitet nach  den  Gemeinnützigen  Dnlerlialtungsblitlern  1810  Dr43. 
—  12)*l]rRlteReiclista^'sfeierlicl»kei(,  oder  Kampf 
der  Hlindeo  mit  dem  Schweine'.  1810  ur  42.  gleiche 
quelle  nr  43  v.  27  oclober  1810.  St.  druckt  beide  fassungeo 
iiebeiieiuauder  ab.     'wegen  des  (»liles'  Kleist  zugescbriebeo.  — • 

13)  'Von  der  Ueberlegung.  Eine  Peradoze'.  1810  nr  59« 
gel*«.  —  14)  'Neuiehrswnnsch'.  1811  nr  3.  ih)  Ge- 
neral Westennenn.  1811  nr  20.  enonym.  die  quelle  :  ^Chateeu- 

neuf  des  g6n6raux  qui  sont  illustres  dans  Ia  guerre  de  la  revo- 
lulioD*  war  St.  unzugänglich.  —  16)  'Unwahrscheinliche 
Wahrhaftigkeiten'.  1811  nr  8,  gez.  Vx.  St.  zeigt  die 
erlebte  grundlage  auf.  —  17)  *  Beispiel  einer  unerbürlen 
Mordbrenoerei*.  18U  nr  6.  —  18)  'Merkwürdige 
Propbeteihung'.  1810  nr  8.  Qberaetst  tue  'Paris,  Ver- 
sailles et  les  Profineee  en  18"*  si^ele'  1 195— *197.  im  sinne 
GHvScbuberU.  —  19) 'Mutterliebe*.  1811  nr7.  spielte  1803 
lU-StOnier;  Kleist  befaiul  sich  ebenda  zu  gleichnr  zeit.  —  20) 
'Beil rag  zur  Naturgeschichte  de?  Menschen'.  1811 
nr  7.  nach  dem  Nürnberger  Korre^poruleiiieu  v.  16  mörz  1809. 
kleine  abweichungen.  gleichfalls  im  sinne  Schuberls.  —  21) 
*Ueber  den  Zustand  der  Schwarsen  in  Amerike*.  1811 
nr  10 — 12.   aus  den  Vorstudien  tur  'Verlobung  in  St.  Domingo' 

kleitt  Dicht,  durch  Dantes  Inferno  c.  xxiuf,  darch  die  schilderang  des  den 
hioterkopf  ersbiscttof  Ruggieris  t^eusgeodeo  Ugoüoo  oabegelegt  worden  seioi 
dh.  oatürii.  ii  durch  WSduegela  dbcfftragungend  erllotcrong  (in  den  ^Hofcn*; 

w.  uiaaaff)! 
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naeh  Heory  Boüngbroke  *A  Voj«ge  to  tbe  Demertry*.  Londoii 
1810.  «-  22)  «WassermiDDer  uod  Sirenen*.  1811  nrSO. 

31  Dach  der  Wiener  zeitung  v.  30  juli  1803.  beide  teODgen 
sind  mitgeteilt,  wider  im  sinne  Schuberts I  Ober  den  am  ende 
dea  Artikels  genanntpn  iipapolitanischen  'Fisclioikker  spricht  dM 
Tom  vi.  augezogeue  Pliysikalische  wüilerbuch  von  JSTGehler,  in 
dem  St.  (8.  596}  ihn  uicbl  fiodeo  konnte,  im  drillen  teil  (1798) 
8*  942.  es  ist  derselbe  Cola  Pesee,  der  In  der  stofTgescbiehle  fon 
Schillers  ^Taucbei^  eine  gewiiie  rolle  spiell;  vgl«  Bennann  Ullrich, 
Ansbiv  f.  Liiteraturgeachichle  14,  81 T.  bei  Gebler  heilkt  es  :  'Was 
aber  eben  daaeihst  [Karsten ,  Lehrbegi  iff  der  gesamten  mathem. 
III  teil,  Hydrostalik  §  31],  auch  nach  Barialoni  Nachricht,  erwähnt 
wird,  ein  gewisser  Cula  Fei»ce  sey  von  Neapel  bis  Capri  auf  dem 
Meere  apazieren  gegangen,  ist  FabeL  dieser  Cola  ist  »choa  aus 
Kirchers  scbriften  bcfcanol  (Mnnd.  Subterran.  In.  !•  p.  97  et  alibi). 
Man  bat  ihm  den  Beynamen  Pesce  wegen  seiner  Geichicklicbkeit 
im  Tauchen  und  Schwimmen  gegeben,  und  er  mag  wohl  nach  Capri 
geschwommen,  nicht  gegangen  seyn*.  der  name  Tischnikkel'  er- 
scheint allerdings  in  dieser  form  nicht  bei  Gehler;  vermutlich  kannte 
der  vi.  des  arlikels  noch  eine  der  andern  quellen,  die  von  Nicolaus 
Pesce  erzühleo,  und  deren  Ullrich  aao.  eine  gr&i'sere  anzahl  nennt. 

—  23)  'Geistererscbeinung*.  1811  or  63— 66.  stilistische 
und  biographische  grOnde  fttr  Eleists  autorscbafl  werden  angefUbrL 

Es  bieibeo  noch  folgende  beitrage  Kleists,  die  St  früher 
erledigt :  s,  49.  223.  465.  *Gebet  des  Zoroaster'  (1810  nr  1), 
gez.  a?.  —  8.66  'Zuschrift  eines  Predijjers'  (O^'nen- 
lotterie)  (1810  nr  20).  —  s.  68  'Eulwurf  einer  Bonil)en- 
post*  (1810  nr  11),  gez.  rmz.  —  s.  94  *Betracluii  ngeü 
Uber  den  Weltlauf.'  (1810  ur  7),  gez.  2^.  —  s.  llü  Luius- 
siener  :  s.  o.  — •  s.  189  *Ton  des  Tages'  von  IvVoli  (1810 
nr4),  gel,  ay.  —  s.  193  'Dnmarsgebliche  Bemerkung' 
(1810  nr  15),  ges.  H.v.K. —  s.  196  *Aus  einem  Schreiben 
von  Dresden'  (1810  ur  33),  gez.  Gr.  v.  S.  (St.  :  'Graf 
von  Schönhurg?);  es  «chrint  St.  nicht  unmöglich,  dass  Kleist 
beziehungen  auf  die  Berliner  zusliiiide  hineiaredigierle.  —  208. 
210  'Schreiben  aus  Berlin  (über CendnUuu)  (1810  ur  26), 
gez.  y,  nur  redsctionell  bearbeitet.  —  s.  218  'Aufforderung*  an 
den  recensenten  der  Voosisehen  Zeitung  (1810  nr40),  gez.  nr. — 
a. 320 'Schreiben  eines  redlichen  Berliners,  das  hiesige 
Theater  betreffend'  (1810  nr  47),  gez.  fitj.  —  s.  236.  285 
lieber  das  Mario  n  eti p n  th  e a  te  r'  (1810,12 — 15  dec),  gez. 
H,  V,  K,  —  P.  267  Friedrichs  Seehmdschafl :  s.  o.  unter  Brentano. 

—  s.  269  'Brief  eines  Malers  an  seinen  Sohn'  (1810 
ur  19),  gez.  j^.  —  8,271  'Brief  eines  jungeii  Dichters 
an  einen  jungen  Maler'  (1810  nr32),  gez.  —  s.281 
»Weibnachtsausstellung'  (1810  nrOS),  ges.iU^.  —  s,334 
'Allerneuester  Ertiehungspl8n'(1810  nr 25--27. 85. 30). 
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Im  gaczeo  hat  ja  St.  wenig  nur  von  dem  gesLiiclien  ,  was 
seine  Vorgänger  Kleisi  zugewiesen  batleo,  etwa  den  'Murü  aus 
Liebe*«  jfie  attsdrOdkliche  erkllruDg,  dm  KleisI  kaoen  reie- 
pelitnebea  aafnli  for  seio  Matt  geachrieben  bat  (a.  119),  atimiDi 
mit  ZoIliDga  aoawahl.  wenn  SU  (a.  368  f)  im  hinblick  aaf  die 
aoekdote  13  vom  ulaDen  Haba  TorwurfavoU  bervorbebt,  mao 
habe  sie  als  unverdäcbtiges  eigenlum  unter  Kleists  kleinere 
schriftpn  eingereiht  (*»o  trügeriscb  oder  unzulänglich  kann  die 
bewertung  rein  sprachlicher  beobachluügeii  für  uns  ausfallen'), 
so  dürfte  doch  wol,  auch  nach  St.s  uachweis  der  quelle,  ein 
kUoftiger  berausgeber  sie  uichl  fallen  lassen,  und  ebenso  oiüsle 
der  kommende  editor  (fie  .von.St«  avf  Aniim  aarOobgembrieDy 
ia  ihrer  letalen  flberarbeituiig  aber  doch  Kleial  ivgebOrigeo  ailleke 
aofoefameD.  ntcbt  fiel  andere  aleht  es  mit  deo  meiaten  aursitieii 
FoQqii^  die  St.  aelbit  den  aaagaben  KUiala  luweiat.  diem  sii- 
teiluogen  indes  werden  kOnftigcn  angriffeD  umsomehr  ausgesetzt 
aeio,  als  St.  in  mehr  als  einem  zweifelhaften  falle  sich  lediglich 
auf  sein  Stilgefühl  beruft,  fast  nie  den  versuch  wagt,  stilistische 
eigenbeiten  anzuführen  und  zum  n^chweis  zu  beuuuen.  scbliefs- 
lich  wäre  das  immer  ouch  em  bauiiereD  mit  unzuverlässigen 
iooeren  gründen  K    immerhin  aei,  St.s  annahmen  an  stOlzen,  die 

'  an  feinen  beobaclilungea  stilistischer  art  ist  kein  luangel;  aber 
4arcbaiis  haftet  ikoen  etwas  sel^eaiv  gefüblmillNfM  an.    s.  3&9f  steht 
etwa  folgendes  an^prerhcndp  apprcu  :  Mas  elgeotüinliche ,  das  Kl  -ist  drr 
voo  ibm  ne«  geschaifeneo  aoekdote,  und  nicht  bloa  dieser  allein,  verheheu 
bat,  ist  die  aulfossang  der  dinge  tob  olBdon-staadpaacCe  aot.  die  qd' 
gelMore  masse  der  gewöhollcben  kriegsaoekdolen  von  damals  kennt  diese 
art  der  darstellung  üherhaupt  noch  nicht,  was  ganz  natörlich  ersrheint,  da 
•i«  fast  ausschlieCiiiich  io  dea  niederen  schichten  des  Volkes,  mtt  denen  sich 
•Hein  der  toldat,  nicht  der  Tiinicbna  offieier,  tnf  dem  fuCse  der  gleichheit 
benihrtp,  ihre  formun^  empfantrrn  haben,    die  f^rwöhiiliche  krippsanekdote 
ui  pTo&d,  ist  dem  voikskriegsliede  in  gebundener  rede  zu  vergleichen,  kleittl 
dagegen  itillilerte  die  tnekd^te  bewost  and  kaoaCgcmiCs.  er  behandelt  sie, 
wie  nach  der  aflare  im  kreise  der  kameraden  ein  ritimeister  die  flotten 
streiche  seiner  *kerle'  rühmt    denn  *kerl',  ein  wort,  das  Kleist  eigentlich 
erst  in  diese  galtoog  kieinlilteratur  einbürgerte,  ist  in  der  preofsischeo 
milildrspraclM  die  derb>gcnQtlieb  snbordintereode  tweennung  des  gemeinen 
sold^ton,  die  nichts  verietsliches  an  sicti  tiügt.    gerade  in  den  kriegs« 
aockdoteo  steckt  für  nns  litterarisch  der  prroisische  gardeleotoaDt,  der 
Heiarieb  vKlefat  aoeb  alt  dvillst  febüebeo  ist*,  ick  twdlle  nickt,  daaa  St 
im  groben  und  ganzen  recht  habe,   aber  die  verwertong  des  Wortes  ^kerl* 
io  dem  von  St  angenommenen  sinne  scheinl  mir  he\  KleisI  durchaus  nicht 
erwiesen.   St.  besieht  sich  zunächst  auf  die  prächuge  'Anekdote  aus  dem 
letzten  prenbisdien  Kriege^,  die  nllerdiags  fast  in  jeder  zeile  das  wort  vor- 
bringt,   dnrh  immer  im  s\nnc  riner  mit  ungläubigem  staunen  und  etwas 
OHsachtung  gemischten  bewonderuog.  die  aufoerhalb  der  von  St.  angenom- 
nenen  apMre  ligt  ebenao  etwa  io  oer  snekdote  *Der  verlegene  Magistrat*, 
bezeichnend  genog  findet  sich  dort  einmal  die  Variation  'ein  MmtÜMFi,  sin 
vprßnchier.  venoeitert^  Galf^en^trirkV  (Zolling  iv  365,  32).    so  verwendet 
eiwa  auch  Schiller  in  den  *  haubern'  und  im  *Walleni»iein'  das  wort  (vgl. 
GriouM  Wörterbuch  ▼  1 , 673  anter  f );  der  stndenten-  ond  der  Soldaten* 

rehe  ist  'kerl'  als  synonym  von  *mordker!'  übt-rhaupt  ISnpsf  i^plänfi^. 
von  St.  aageoonmene  verwertong  :  kerl  — >  gemeiner,  wie  sie  heute  aas 
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probe  auf  eine  liebliogsweutiuug  Kleisü»  gemaciu,  auf  die  salz- 
bioduDg  mit  ^dergestalt,  dass\  ein  verkuOpruogsmiUd,  das  bei 
Rleisl  dem  uos  gebraaeblicliereii  *80  dait'  entapricbt.  acboD 
ftHfaer  bat  mam  die  wendoog  ta  eboriioDii&cheo  zwecken  beDutzt; 
merkwllrdigerweiae  gebo  neuere  arbeiten  Ober  Kleists  stil  ao  ihr 
achtlos  vorbei«  ebenso  viie  das  Grimmsche  wOrterbuch  keinen 
beleg  aus  Kleists  sdiriflen  briugt  (ii  1014).  uud  ducb  ist  sie 
in  den  letzten  oovdlen  kleisli^  so  üht  ili  intig.  vgl.  ^Die  heilige 
Cacilie'  ed.  Zolling  iv  s.  193.  15.  194,  20.  i9ö«  5.  201,  16. 
202^18.  *Der  Zweikampr  ebda  B.229,a.  28.  230,29.  237, 
18.  241,29.  246,22.  249,17.  innerhalb  der  'Abendblauer* 
beb  ich  folgende  fälle  notiert  :  St.  s.  220  f  'Schreiben  eioea 
retllichen  Berliners*  (sowol  io  der  Vorbemerkung  der  redaction, 
wie  im  teil  s.  221,  z.  21);  ebda  s.  343  'Anekdote  aus  (lern 
letzten  Krie^'e' C?,.  1  v.u.);  ebda  s.  353  'D^i  verlegene  M-*gisliai' 
(z.  4  v.u.);  ebda  ä.  379  'Anekdote'  (vuu  Üdcli);  ebda  s.  üd3  im 
uraprOoglicbea  acbluaae  der  heiligen  Cicilie  (i.  3  n  u.);  ebda  a.  572 
im  aiifsait  Ober  Beiguland  (s.  t9)w  etwaa  abweicbend  vom  wo* 
stigen  gebrauch  s.  589  im  aufsatze  über  die  schwarzen  in  Ame- 
rika :  'von  En<,'laud  hatte  ich  den  wahn  mitgebracht,  die  neger 
waren  dergestalt  gegen  ihre  herren  erliidert,  dass  diese 
schlechthin  kein  zutrauen  g^^'en  sie  hätten'  (ahnlich  s.  373,  z.  6 
und  10  bei  Zolling),  dann  Zulitn^  iv  366,  4  'Auekdule  aus  dem 
leUlen  preufaiichen  Kriege';  ».  367,3  'CharilA-Vorfall';  s.  373,  31 
»Sonderbare  Gescbichle';  a.  380, 6  ^Unwabracbeinlicbe  Wahrhaftig- 
keiten*, [endlich  in  aahlreichen  redaciionellen  bemerkungen.J 

Alle  hier  genannten  stücke  sind  von  St.  als  originale  oder 
bearbeituDgen  kleista  beseichnei  worden,   allein  unare  Wendung 

dem  moode  des  gardeofficiere  ertönt,  ktnn  zonichst  doch  nur  da  zalreflen, 

wo  nirht  noch  ein  2usatz  tod  bewondrrung  oder  minchtuog  vorligt.  sn» 
uäclitleu  kämen  dieser  uuance  die  bei  Grimm  aogrröhrten  citate  aas  JüDroy- 
tena  Leben  des  reldmsrschalls  grafen  York  von  Warlenborg  (Berlin  1854): 
*der  ofßcier  verlangt,  das«)  die  gefangenen  kanoniere  ihre  eigene  colonne  be- 
achirlSeu  aollen  ...  die  keris  besdiirfürn  in  ihrer  angst  ihre  eigene  cdiouae 
mit  kartitschen'  (ii  328):  *t>eine  (Yorks)  baiterien  können  gegen  die  arhwe^ 
ttttU  dfS  ffiiu^ts  tiirhis  .Tti-rirtitpri,  .die  krrls  sollen  sich  doch  wnndcrni* 
er  befiehlt  die  ».diwere  afUlleüe  zu  liolrn'  (u  355);  *dano  verUefa  er  tliaopt- 
msfin  Reiche]  das  ifminer.  York  aber  sagte  so  den  torAekblelbenden  ,da« 
ist  (  Iii  mordbraver  türliti^'t  r  krrl,  drn  man  immer  nur  tinlu  n  nuiss,  \<  h 
wodie,  se.  mojeatäl  liäile  viele  solche  othciere*'  (u  Idl).  und  docli  ||;ibl  tiei 
niberem  soieheii  im  bestell  falle  die  erste  stelle,  die  ans  Goebenaes  Mnde 
stammt,  die  von  St.  angenommene  bedeutung;  denn  im  zweiten  und  dritten 
f^lle  ist  von  gemeinen  Soldaten  überhaupt  nicht  die  rede,  so  bleibt  mir 
denn  fiaglieh,  oU  daa  worl  im  sinne  des  gardedeutsclia  übeihaupt  schon  um 
1800  der  liUcralur  geläufig  ist.  am  Itiapril  1812  teilt  Arnim  dem  freunde 
Brentano  die  anekdole  mit,  die  1  (iKörner  zu  seinem  'Vierjährigen  Po>len' 
ausbeutete  (Sieig,  Arnim  und  Breniqno  s.  301).  der  französische  soldai,  der 
beld  der  gesebldite,  wird  voii  Arnim  ohne  weiteres  'der  arme  kerl'  genannt, 
wer  möt  litf  an  citi  ttcsonderes  K  'r'1»*Ht  ii(s<  h  denken?  und  wie  nahe  sl»  hl 
dieser  'arme  keri'  dem  'uiordkerl'  kleisl»!  halle  St.  eine  zusammenaiellunif 
(gegeben,  die  Kleists  gebrauch  des  worlea  ubcrblickeD  läast,  wir  slben  Uaier. 
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findet  sich  auch  noch  hei  Zolling  ».  370,  29,  in  der  'Bätbser 
überschriebeneD  aoekdote,  die  ich  bei  St.  nicht  floden  kann,  da- 
gegen hat  Sl.  trolz  Wilbrandls  bedenken  (Heinrich  fKleist 
8.  385^  die  aoekdota  vom  czaren  Iwan  Baailowiu  Kleist  lugeteill, 
di«^  *•■»  eiDer  stdie,  wo  Uclsi  unfehlbar  *derg estalt,  dass*  ge- 
BchriebeD  hatte,  eio  ibm  vOlti^  fremdes  'dcrmalMo,  danT  ver- 
wertet' (bei  Sl.  8.  349  1.  19  bflodigto  - Dicht  nur  das  pferd, 
sondern  jR^te  es  dermsfteD  toiammeo,  dast  et  kraUloa  wider 

heimgerübrl  wurde'). 

Die  umfänglichen  »erdeutschunpen,  wie  die  eben  genannte 
auekdule  von  Iwan  oder  der  brief  der  grätiu  Piper  (s.  404)  oder 
da«  *AuaaerordeDt]iche  Beiapial  von  MatteriielM'  (s.  410)  aind 
doeh  wol  Oberhaupt,  wie  aoeb  acbon  too  aDdaror  acite  betont 
wurde  (DLZ.  1902  sp.  3051),  Kleiat  kaum  zuzutrauen,  dennoch 
und  trotz  Wilbrandls  eiospruch  wag  ich  keio  urteil  zu  füllen, 
die  mOglichkeit,  dass  Kleist  einmal  seine  lieblingswendung  etwas 
abändert,  ebenso  grofs  wie  die,  dass  auch  einmal  em  anderer 
hicU  der  klei^Uhchen  redensarl  bedient.  hUbsch  trifft  ja  wol  Wil- 
braudls  Vermutung,  dass  Kleist  iu  Fouqu^  'Heilung'  eio  ^derge- 
alalt,  daaa'  biBeinatilisiert  habe,  mit  8ua  mitteUnngen  Ober  dio 
entalehung  dieaar  ertlhlung  dar  Abendblltter  luaammao«  ich 
freue  mich  auch,  dass  die  eben  angestellte  probe  Ste  Zuweisungen 
fast  durchaus  recht  gibt,  dass  auf  solche  stilistische  ei^'enheiteo 
unwiderlegliche  beweise  aufgebaut  werden  kOunen,  das  hehaupiet 
doch  heule  kein  einsichtiger  mehr,  wer  viel  zu  schreiben,  wer 
Tolleods  viel  zu  reden  hat,  weifs,  dass  capriceo  dieser  arl  zu  den 
fast  UDvermaidlicheo  enigleisuogen  auch  einer  scharfen  stiliatiacbeD 
aelbaiiucht  gebüran;  ar  waifa  aber  auch,  wie  anatackend  aio 
warken,  und  wie  laicht  ein  andrer  sich  gleiches  angewohnt. 

Zur  feslslellung  von  Kleists  anteil  sei  auch  noch  ein  wort 
von  den  chilTren  geaagl.  ich  haha  sie  oben  im  wasenllichen  nach 
St.  angegeben. 

Uüzweilelhati  Kleist  zugehörig  ibt  —  abgesehen  von  der 
vollen  initialunterscbrili  U.  v.  K.  —  die  chifTre  mz.  sie  steht 
unter  dem  *Bettelweib  zu  Locarno'  und  weist  folgerichtig  dio 
«Sonderbare  Geaebichta,  die  aich,  tu  meiner  Zeil,  in  Italien  tu- 
trug*  Kleist  zu.  iwaifeln  darf  man  wol  auch  nicht,  dass  hk  (unter 
der  ^Weihnachtsausstellung'  uod  unter  der  'Nachricht  von  der 
losel  Hel^'oland')  Kleist  sclhfl  bezeichnp.  ^Sonderbare  Geschichte* 
und  ^Nachricht  von  llplijoliirni'  bieten  hcidc      ein  'dergestalt,  das*'. 

Eine  reibe  von  anikeln,  die  n;u  h  St.  Kieist  gehören,  bedient 
sich  der  drei  letzten  buch^tabeu  dt\s  aiphabets  und  zwar  (dio 
siffsro  geho  auf  mein  vanaichDts): 

«:  Anekdote  2.  Prosa  13.  Gebet  dea  Zoroasler. 

y :  'Sehralban  aus  Berlin'  (über  Cendrillon).  *Brief  eines 
Malers  an  seinen  Sohn'.  'Brief  eines  juogao  Dichters  an 
einen  Maler'. 
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s :  'Beiracbtuogeo  Ober  den  Weltlaof. 

xy  :  'Tod  des  Tages'* 
xyz :  Auekriotp  18. 

Aufserdem  isl  Anckdoie  22  mit  Z  signu'rt,  die  voa  Sl.  nicht 
Kleist  zugescbriebeo  wird,  feroer  treten  x  y  z  m  folgeodea 
conbioaliooeii  auf: 

F«  s  Anekdote  1. 17.  Prosa  16. 
jVy ;  Prosa  8. 
ff !  Prosa  7. 

rz  :  Anekdote  6*;  vgl  sr  (1810  or  40). 

Vfiii  tliMi  genannten  Ptflckcn  Itieleii  Anekdote  2  ('Anekdote 
aus  (it^m  kuten  Kriege'),  dann  IVofia  IG  ('Uiiwalirscheinliche  Wahr- 
haliigkeileu')  Je  eiü  ^dergesUU,  dass'.  wenn  milbiu  x  und  Vx 
EteisI  bedeatea  kOoBon,  ao  iat  et  doch  eowlerbar«  daaa  Aoekdola  1 
('FraososeD-BilligkeiO,  die  faat  wttrlUeh  abgeaeliriebeo  ial,  dea- 
nocb  bietet,  dieselbe  chiffre  eracheiDt  avch  bei  dem  scberxe 
Trtgment  eines  Hausbofmeister-Exameos  aus  dem  Sbakespeare*, 
das,  weil  es  lediglich  ein  citat  an«  Schlegels  Shakespeare  (Was 
ihr  wollt  IV  2)  i^i,  von  SL  aus  Kleists  schririen  ausgewiesen  wrrd 
(s.  379).  nehm  ich  biniu,  dass  Anekdote  10  ('Mulhwitle  des 
Uimroels*),  von  Su  auf  Arnim  zurflckgerohrt,  mit  r  signiert  ist, 
wtbreod  Anekdote  6  (^Der  ferlegeoe  Magistrat'),  die  gleicbblls  von 
Arnim  iiaaint,  ton  Eleist  bearbeitet  aein  eoH  (ein  Vlergeatalt,  dassO« 
die  cbiffre  rz  fahrt,  ao  ligt  die  aonabme  nahe,  data  alle  dieae 
doppelchiffren  Vx,  Ny,  ry  anf  einen  zweiten  vf.  weisen,  desf*en 
beitraj^  von  Klei«t  nur  redi^ifti  worden  isl.  ja,  ich  möchte  last 
wagen,  die  mit  ry  ge^f k  Imt  U'  l^osa  7  ('Ein  Satz  aus  der  höheren 
Kritik  )  gleichfalls  und  tulgenchtig  Arnnn  um  luzuschreiben;  mein 
slilgefObl,  wenn  es  schon  mitsprechen  soll,  hatte  nichts  eioto- 
weoden.  twogeben  ist  aber  die  roOglichkeit,  dass  ry  (hier  aus- 
nahmsweise fraetur)  nur  für  xy  verdruckt  ist. 

Die  chiffire  wy  bietet  aber  an  sich  schon  Schwierigkeiten. 
St,  weist,  wie  wir  gesehen  liaben,  den  zweiteu  politischen  arlikel 
der  Ah^ndhlaiier,  der  xy  gezeichnet  isl,  ohne  einschrflnkung 
Adam  MillU  r  zu  (s.  145).  dieselbe  chilTre  hat  «iie  ge^ren  llTland 
gerichtete  recension  des  iuslspiels  ^Der  Too  des  Tages',  die  St 
auf  Kleists  rechnong  selil.  ansdrOcklich  hessorkt  er  aber,  sie 
bedeute  eine  weiterfahrong  der  polemik,  die  Adam  MAller  im 
Pboebos  gegen  IfTlands  spiel  ausgeübt  hatte  (s.  190).  also  eiomal 
ist  xy  Kleist  und  nicht  Adam  Müller,  ein  andermal  Adam  Maller 
und  nicht  Kleist,  das  scheint  denn  doch  nicht  zu  stimmen,  ist 
die  chifTre  xy  wOrklich  so  'inilifTerenl*,  wie  St.  anninmil?  oder 
dürfen  wir,  der  elieu  eulwickelleu  Vermutung  folgend,  beide  o^- 
artikel  als  gemeinsame  arbeiten  Kleists  und  Möllers  fassen? 

Ich  will  andrerseits  nicht  verschweigen,  dass  St.  das  mit 

*  zwei  tbeilernotizen,  rz  gezeichael  (IblO  nr  3S  aud  50),  werden  rou 
St.  Kleist  gaas  ibgesprocIieD  <•.  329.  330). 


Digitized  by  Google 


6TBI0  ÜEIIVUCH  von  KUUtTS  BKBUrUlA .  KÄMPFE  1^9 

blof^em  y  gezeichnete  ^Schreiben  aus  Berlio'  (über  Gendrillou) 
voD  Kleist  Dur  redigiert  sein  lasst :  'Der  stil  schwankt,  auf  son- 
ilerbar«  aH,  swischen  ubkleistlscher  uod  klebtischer  lüDier.  wo 
ILleists  mtDier  itllilbar  henrortrill,  Bebm  ieh  redaetiooell«  Dach» 
«rbeil  an*  (s.  209  f).  die  gleich  signierten  'Briefe  eines  Malers 
an  seinen  Sohn  und  eines  Dichters  an  einen  jaogen  Maler? 
werden  widenim  uneingeschränkt  Kleist  zugewi^t^en. 

All  diesen  incousequenzeu  und  widersprijchen  der  clndren 
gegenüber,  die  ich  nur  aufzeigen,  aber  mclit  deuten  will,  wag 
ich  uiciii,  die  chitfi-e  mz  des  'Beltelweibs  zu  Locanio'  uud  der 
^Sonderbaren  Geschichte',  dann  die  chifTre  rm»  der  *Bombenpo8t' 
<r  mm  Arnim?  vgl.  das  rm  lu  Prosa  9)  im  aiooe  meiner  fermolnng 
nntsunOlaen  und  da  ttberarbeitnngen  ansnnelinen«  bemerke  nur 
noch,  daaa  die  chilTre  fiif  (^Schreiben  eines  redliehen  Beriioen*; 
eiii  Mergestalt,  das»')  ganz  isoliert  dasteht. 

Die  beiden  schlusscapitel  (s.  607 — 693)  gewinnen  nicht  nur 
dem  tode  Kleists  neue  |y:esich»spuncle  ab,  lasst  n  ihn  —  mehr 
als  dies  bisher  geschah  —  als  last  nolwendiges  ergebnis  der  ver- 
bdlinisse  erscheinen,  glauben  insbesondere  in  der  so  oft  patho« 
logisch  gedeuteten  correspondenz  Kleists  mit  Henriette  Vogel  nur 
«in  balbdicbteriscbea  Wettspiel  lu  finden  :  diese  scbluaacapitel 
erörtern  auch  noch  iwei  dinge«  die  mit  den  *AbendblUtern'  nur 
in  losem  zusammenhange  stehn  und  follends  mit  Kleist,  schon 
die  ausrührungen  des  eingangs,  was  da  über  die  christlich  deutsche 
(ischgesellBchaft  gesagt  ist,  lassen  erkennen,  dass  diese  patriotischen 
junker  mit  dtMii  Judentum  nichts  zu  tun  haben  wollten,  sowul 
ßrenlanüs  ptiiitüiUrsaiire  wie  Aruiuis  handel^mit  Moritz  It/.i^'  hrid^ea 
mit  dieser  anlijudi&chen  lendeoz  zusammen,  zunächst  zog  sie  den 
freunden  angriffe  Saul  Aschers  lu  (s.  G091f).  Brentano  aber  er* 
weiterto  seine  schon  1799  verfasete  'Naturgeschichte  des  PhilisCers' 
an  dem  aufsatte  *Der  Philister  vor,  in  und  nach  der  Geschichte*, 
gte  er  im  marz  1811  der  lischgesellschaft  vorlas,  su  deren  pro? 
drammpuncte  ja  der  kämpf  gegen  die  philister  gehörte;  St.  macht 
wahrscheinlich,  dass  neben  anderem  auch  die  spitzen  gegen  das 
Judentum  jetzt  hinein^^ekommen  sit^d.  rlnj^pgen  glaub  ich  nicht, 
dass  Aruim  die  scliarfeo  worte  gegen  die  ülTentliclien  hauser 
(s.  620 r.)  unbedingt  zuzuschreiben  sind,  sie  waren  auch  aus 
Brentanos  sentimentaler  Verklärung  der  gefalleaeu  zu  deuten,  aus 
seiner  neigung  zu  Manoo  Lescaulstimmungen.  schon  Novalis  (in 
lleilborna  ausgäbe  ii  43)  steht  auf  gleichem  stendpuncie.  Obrigens 
kommen  wir  durch  diese  gewis  dankenswerten  mitteilungen  doch 
recht  weit  von  Kleislab,  atehi  ja  Brentano  Oberhaupt  Kleist  ziem^ 
lieh  fremd  i^^egenüber,  wie  St.  (s.  433)  selbst  anmerkt,  hier  sei 
nur,  was  Si.  unterlüssl,  aus  seinem  Imrhe  flher  Arnim  iinf!  Brctilauo 
zusammengetragen,  wie  Brentano  ul)er  Kleisl  spricht.  1S<)S  be- 
spöttelte er  den  IMiuthus  :  'Wenn  Adam  malt  und  Eva  klei- 
stert, dann  wetleri  Fhoebus  hodibeymiert'  (s.  245).    nach  dem 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  0 
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lode  warf  er  Kleist  vor,  seine  poftisrhe  drcke  spi  ihm  zu  kurz 
gewesen  (s.  297).  im  juui  1812  gibt  er  das  merkwürdige  he- 
keonlDis  ab,  uud  zwar  gelegentlich  der  PenibeMlea:  ^Es  itt  dock 
in  aUen  Arbeiten  dieses  vn glücklichen,  talentvollen  Mensehen  eine 
yanz  merkwürdige  scharfe  Uundung,  eine  so  anyi^lUche  Vollendung 

und  wkier  Amnak»  und  u  wiri  wdr  Ammt  änfimt  ptMA 
und  tfocft  madit  $$  mir  Freude,  «noot  v9n  ihm  tu  Umf  (s.  302). 
im  felÄ-uar  1816  beifst  es  endlich  nach  einer  lesuog  derHenniiins- 

scblaclit  :  *Bei  vieler  Bizarrhmt  finde  ich  et  in  Haltung  gro/s 
«nJ  in  der  Br'zarrität  ungemein  lustig*,  und  dann  folgt  d^s 
wich!i<!r.  liitf mr liisi()n>>ch  schon  verwprfele  apergu  :  *Wat  den 
Kleist  bei^ondtrs  kurios  macht,  ist  sein  liecept  zum  Dialog.  Er 
denkt  sich  alle  Personen  halb  taub  und  dämlich,  so  kömmt  dann 
durch  Fragen  und  Repeliren  der  Dialog  heraus.  Es  dürfte  ein 
Sdtmtip^tr  nur  ehmmi  redit  Unu  när^ien,  m  käme  ^ikh  die 
ködule  ünwaMeii  Hu  GetfrdA*  (s.  844).  viel  scblrfer  alt  dieses 
Bcbwanken  zwischen  spolt  uud  zuneiguog  kliDgl,  was  Brentaoo 
Aber  AMüKer  vorbringt;  1812  heifst  es  :  ^Eine  innige  Verachtung 
habe  ich  geg^n  Müller  und  Schlegel,  die  ihr  Vaterland,  dem  sie 
alle  ihre  Bildung  verdajtken ,  verhefsen  in  der  Zeit  einer  edlen 
Nolh,  um  an  den  Irüfftin  V^  iens  zu  fressen,  das  selbst  sie  yiicht 
achtet  und  sie  wie  reiche  Herren  al$  Mohren,  Heiducken,  Aßen 
und  Papageien  hält  (s.  299). 

Im  gtBMD  leigeD  diese  briefaieUen  gewia,  daat  BrentoDo  den 
bauptmacbero  der  Abeodblauer  Kleist  und  MoUer  kobl  and  ionci^ 
lieh  fremd  gegenüberstand,  kein  wunder,  daaa  er  sich  so  Icicbt 
voa  Kleist  verlelzl  fühlte  und  wegen  eines,  von  dem  redacleiir 
ZM  wcnif:  plimpflich  behandelten  aiiFsntzrs  tirm  hialte  untreu  wurde, 
dass  dem  FUieinlSnder  das  mSikiscIie  wcseii  i[n  höchsten  sinue 
boversfaiidlicli  lilieb,  hebt  St,  aulAsslich  von  Brentanos  uni^rrsi- 
taiscanlale  (t*.  306)  ja  selbst  hervor  doch  auch  die  ihn  'Al  t  nd- 
biältern'  von  Brentano  vorenttiaUene  dichtung  *Vom  grof^en  Kur- 
forsten*  (s.  434)  zeigt  in  Ihren  anspieiuogen  sor  daa  organ  weniger 
innere  gemetnacliaffl,  ala  Brenlanos  neckenden  Obermut. 

Über  die  aOlire  Arnim*Jtxig  iSaat  aicb  St.  wol  nur  deshalb  so 
ausführlich  aus,  weil  sie  vor  kurzem  wider  an  die  grofae  glocke 
gehangt  worden  ist  (vgl.  JBL.  1895  iv  10:37 — 40).  am  wich- 
tigsten scheint  mir  der  hinweis,  dass  Ludwig  Hoheits  'Macht  der 
Verbtiltnisse'  (vgl.  JMinor,  Deutsche  dichtung  xviii  247)  auf  dem 
handel  beruhe,  ihn  di(  hi<  risch  zu  formm  suche  (s.  640).  wenn 
Obrigens  St.  (s.  631)  erneu  augtill'  aui  Aruim,  in  «lern  t»eiu  vor* 
name  au  Ach  er  gewanddt  wird,  eben  w  egen  dieaer  verlnderaog 
auf  Saul  Ascher  besieh I«  so  hllle  die  ^jodiache  Verstttmmlung , 
wie  Arnim  das  nennt,  wol  eine  deutung  verdient,  was  ein  *Acber^ 

*  nicht  unerwätinl  bleibe,  dass  St.  bei  gticgcnhril  dieser  caniale  scbaif 
lind  triftig  tiactiweist,  die  mehrfach  (zunächst  von  Köpke)  enibUe  feicriicbe 
cfAffaoog  der  BerJioer  oalvcrsilll  habe  ole  staligefoailco. 
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ist,  lehrt  uos  Gutzkow  im  *Unel  Acosta*  if  %  aus  dem  muode 
Ben  Akilm* 

Saul  Aschef  aber,  deaeeo  gegen  Kleist  und  Arnim  gerichtete 
gehässigkeiien  uns  bis  ans  ende  des  buches  geleiten,  hat  in  seiner 
verbohrtheit  sich  den  uni^^ehporen  bUidsinn  geleistet,  der  da 
lautet  :  ^Heinrich  von  Kleist,  der  als  Schriftsteller  einen  den 
Deutschen  ewig  hetltgen  Namen  mit  grofser  Unehre  führf  (».  673). 
das  ist  zu  köstlich  t 

Einige  vereintelte  bemerkoDgen  beb  ich  noch  aniiinigeB: 
a.  169  beifat  es  von  IRlaDd«  er  hal  e,  anber  dem  Ion  Schlegels 
und  einzelnen  froheren  stocken  ZWerners  keine  dramatische 
leistung  der  romantiker  auT  die  bühne  gebracht,  das  ist  im 
strengen  wortsinn  riclilig;  aliein  die  aufführung  Schlegelscher 
Übersetzungen  Shakespearescher  dramen  wurde  von  der  romantik 
als  concessioneu  IfTlands  jederzeit  empfunden,  s.  225  bei  der 
ioballsaogabe  der  'ScbwetierraiDilie'  wäre  anllaslicb  des  aattea 
^Baimeline  krankt  vor  heimweh'  der  tatsache  zu  gedenken,  das» 
im  18  jh.  das  heimweh  als  eigenUhiilicb  scbweizerische  kraak- 
heil  gilt;  vgl,  FKluge,  Heimweb«  ein  wortgeschichfücher  ver- 
such. Freiburg  1901,  s.  27  (f.  —  s.  236.  zu  iileists  aufsatx 
Ober  marionelleo  [vgl.  jetzt  Euphonou  x  326  f].  —  s.  241.  wenn 
bei  (ieu  von  Arnim  geforderten  maäkeuslUcken  überhaupt  an  Ein- 
aiedela  uod  Niemejera  bearbeitiingen  des  Tereoa  aod  uicbt  vieU 
Diebr  aa  atOeke  in  Gonia  art  lo  deaken  iai,  ao  wäre  featiuatellea, 
data  jene  auch  io  Weiatar  aur  aufTührung  kamen  und  den  ro- 
m^ntikern  bedeutsam  wurden  (v?l.  meine  auswab!  der  scbriften 
AW  und  FSchlegels,  Kürschner  czua  298  zu  18  0).  <iucli  P^lSo- 
phron  und  Neoterpe  und  Golters  Vasthi,  beide  siiicke  den  rotiian- 
tikern  wichtig  und  iuleressant,  wurden  gleichzeiüg  mit  masken  io 
Weimar  gespielt.  a.  599  meint  8t*,  Fouqu^  bebe  dttrcb  aeine 
UodiDe  von  1811  die  ^poesie  des  fliefaeDdeOt  rauacbenden  wasaera^ 
in  die  romantik  •  ingerührt.  hat  aber  nicht  schon  der  dichter  der 
«Waldeinsamkeit*,  Tieck,  den  rauschenden  bergquell  besungen,  etwa 
im  Sternhaid  1798  (bei  Minor  DNL  cxlv  273  f),  und  zeig!  sirb  nicht 
schon  frOb  bei  Eichendorll  die  neigung,  dem  i  .ius(  ht nd* n  wasser 
zu  lauschen  (vgl.  HAKrttger  Der  junge  Eichendoi  tr  t,  70  IT.)? 

Hier  seien  gleich  drei  druckfehler  angefttgt  \  s*  92  letzte 
seile :  Toieio  für  Toesin  (ebeoio  im  register  unter  Dutena);  a.  176 
z.  11  Collins  Bianka  della  Portio  fOr  Porta  (im  register,  unter 
Collin,  richtig);  s.  327  s.  1  Yverdun  fttr  Yverdon. 

Mit  diesen  kleinen  Zusätzen  nehm  ich  abschied  von  St.s 
buche,  ich  brauche  wol  nicbi  hinzuzusetzen,  iass  ich  trotz  aller 
einwände  die  arbeit  St.s  für  eui  hochwertvolles  uud  gewitinreichea 
werk  liake.  uiclii  oft  wird  im  rahmen  unserer  wissenscbtrfl  unt 
mit  gl«eher  aacbkunde  und  gleicher  atolTbeberaehung  ein  so  um* 
Tangreicbes  und  sugteicb  ao  ergiebigea  neuea  malerial  forgelegt. 
Bern,  17  mai  1902.  OsisA  F.  Walsil« 

9* 
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[Bald  oacb  der  ablieferuDg  des  nMouscnpU  dieser  SDseige 
hat  Steig  dem  besproeheneii  werke  fein  bOehleiD  oeebgeeaiit,  das 
er  *Neae  kande  su  He'iDrieh  tod  RIeigt'  (BerliD,  Georg 
Reimer,  1902.  vn  u.  135  ss.  8^.  3  fll.)  flbenchreibl.  es  eothalt  eine 

fülle  kleinerer  milteilunppn ,  wie  man  <;ewöhulich  unter  dem 
tite)  *Miscpl)en'  in  uiis«  reti  zeiUchriHeo  Quiiet,  dazwischen  aber 
mautlie  wiclilij^e  galie.  nachträge  zu  dem  grofsen  irerke  werden 
mehrlach  geboleo,  so  elwa  zu  s.  182r  der  beleg  für  die  dort  aus- 
gesprochene behaiiptuDg,  daaa  Rleiata  QberdeQtKeher  hrief  aa 
Iffland  am  10  augoal  1810  in  deo  *Nofdischeii  Misiellea*  vom 
Si  odoher  1810  Terwertet  ist  (s.  32 ff);  tu  ».  495  stüUeo  für 
die  aDDabmef  dass  die  tob  Loeben  uoterzeichoete  'Furchtbare 
Einladung'  von  Kleist  TOltig  umgeschrieben  wurde  (s.  48  GT);  zu 
8.  651  eine  briefstelle  Ferdinand  Grimnris  über  Kleists  verscbol- 
ienen  romao  (s.  128  IT);  zu  s.  667  ein  nie  zum  abiiruck  gebrachtes 
'Pfliclitwort*  der  Vussisclieo  zeiluog  Uber  Kleists  Selbstmord,  aus 
dem  uu^edraehtes  oMlerial,  daa'Sl.  voriegt,  sei  herrergehoheii: 
iwei  briefe  ao  Reimer  (a.  84  ffK  «oe  suaehrill  Araiau  an  Kleial« 
drei  arliketchen  ror  die  Abendblätter  eotbattend  (s.  38 ff;  Tgl. 
Berliner  Rampre  s.  101.  212),  und  ein  zettel  Kleists  an  Arnim 
(s,  4t  f),  ein  hrief  Loehens  an  Reimer  43  fr),  briefstellen  Fer- 
dinand Grimms  über  Kleist,  insbesondere  ül)er  die  Ton  Tieck 
herausgegebeoen  ^HioterlasseneD  Schriften'  (ä.  12211).  recoostruiert 
wird  ein  hrief  Kleists  ao  Zschokke,  der,  gleichzeitig  mit  seioeo 
briefeii  22  dec.  1807  ao  Altenateio  (Zolliog  i  a.  ciivf)  «od  an 
Auerswald  (tod  St  a.  27  f  com  erateomal  widergegebeo),  *elw«a 
OMbr'  als  diese  Uber  seine  jüogateo  erlebnisse  und  Uber  die  grOo- 
dtinf,'  de?  PhoehuB  enthalten  bähen  dürfte  (?.  19  IT),  (hliert  wird 
ein  brief  au  Ulrike  (Koberstem  nr  55)  n)it  •oclober  1811'  (s.30ff). 
der  text  von  Kleists  schrifteu  ist,  nach  Sl.s  annähme,  zu  ver- 
mehreu  um  das  soaeli  an  kOnigiu  Luise,  das  im  Preufsischea 
nierlaadafreood  v.  4  jooi  1811  voa  PooqoA  ahgedm^t  wird 
(a.  70  ff.  860),  aod  um  twei  ariikel  der  GemeioDOtaigea  Uatefw 
hallungsbläller  (s.  III  ff).  ausfUhrlicher  comnientar  ist  allen  diesea 
dingen  beigegeben,  so  auch  dem  'Kriegslied  der  Deutschen',  dessen 
(fruck  in  Gorrf's  Rheinisrbpm  Merkur  v.  15  april  1815  Sl.  nach* 
wt'isi  uud  milleiU.  eodlich  triii  nebeu  Kleists  'Brief  eineä  poli- 
ti!^ci)en  PescherU'  der  artikel  des  Nürnberger  Gorrespundetiien  t. 
25  april  1809,  den  Kleist  angreift.  Uber  Arnim  und  Bettina  (s.  78. 
99),  Oher  Pooquö,  Loehea,  WrSebflU  ua.  romaoliker  fUH  beOiia 
manobea  wertfolle  worL  — - 

Wer  so  viel  gibt»  darf  uns  auch  etwas  nehmen  :  gegon  Wit« 
kowskis  annähme  (Zf>.  für  biid.  knnsl  1901  juni)  stellt  Sl.  fest, 
dass  wir  nur  eiu  einziges  origioalbildais  Kleists  heailsen,  Krflgera 
Ölgemälde  von  1801  (s.  3tT). 

Warum  Übrigens  wird  üeinrich  Z^cbokke  s.  15  geadelt?  deo 
doppclaiao,  dea  St.  s.  40  f  in  Arniois  aeronautischer  aufTorderuog 
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fiMUtellt,  kann  ich  nidil  fioden,  mitbui  aucli  die  folgeniDg  nicbt 
aanehmeD,  dass  hier  eine  poliiische  anspielung  vorliege.  — 

Der  anzeige  der  'Berliner  Kampfe'  hab  ich  jetzt,  nach, 
anderthalb  jahreUf  nur  wenige  zusätze  anzufügen,  die  l)iliiiogra- 
pbische  zusammenslellung  wurde  belassen,  obwol  Illllloubea 
demoäcbst  im  ersten  bände  der  verOffentlicbungeu  der  Bibliogra- 
pbiscbeB  gaaelUebaft  eiiia  analllbrlicbA  Inliallaaiigabe  der  Abeod- 
blltter  briogeB  wird*  viellelcbi  bleibt  auch  nebea  dieaer  kenn* 
mendeo  flbersichi  die  aiordBiiDg  der  beitrige  nach  deo  ■ularbeiterB^ 
die  ich  versucht  habe,  mancboD  erwlBSCht. 
Bm,  22. 10.  03.  W.] 


Joeeph  Görres  als  heraosgeber,  litteraturhistoriker»  kritiker  im  zasanuaen« 
hange  mit  der  jüDgeren  romantik  dargettellt  von  Franz  Scholtz. 
gekröute  preisschrifl  der  Grimm -stifiuug.  mit  eioem  briefaobaog. 
[Palaestra  xn.]  Berlin,  Mayer  d(  Müller,  1902.  X  ead  248  M.  8** 
[1. 1—46  anek  Berliocr  dies,  tür  1900.]  —  7  n. 

Dar  jlBgUag  Gorrea  bat  ala  faoatisierter  jacobiner  dem  slura 
des  papettuma  oad  dem  untergaag  des  hl.  römischen  reicbaa 
deutscher  nation  zugejubelt,  der  mann  als  leiter  des  Rheinischen 
Merkurs  mit  flammenden  Worten  den  hass  wider  Napoleon  ge~ 
schürt,  der  greis  als  bannerträger  der  streitenden  kirche  dem 
eindringen  ultramontanen  geistes  kräftigsten  Vorschub  geleistet, 
'aeio  leben  war*  sagt  Gutzkow  (Die  rote  mutze  und  die  kapuze 
i.  04)  'fioe  ewige  leideaaehafUiebe  beatiamittBg  aeiaer  eaipia-« 
dvagea  and  arläe  darcb  dea  aageablicV.  deaa  der  acbdabaf 
achroffe  wandel  setaer  ftberzeugaageo  bertlbrte  sein  ioaeraiee 
wcaeo  aicht :  alles  laelaBiorphosen  zum  trotz  blieb  er,  was  er 
von  jeher  gewesen  war,  ein  ehrlicher  feind  jedes  despotismus 
und  ein  tapferer  anwalt  der  unlerdrOckteu.  hinter  seiner  agita- 
torischen tiltigkeit  grofsen  Stils,  die  dauernd  in  der  geschicble 
des  abgelaufenen  Jahrhunderts  ihm  einen  ehrenplatz  sichert,  ver- 
scbwindet  meinea  erachlens  völlig,  was  er  als  gelehrter  oder 
liliMfbiatoriker  kiatite.  hier  IM  er  weder  aeaea  ideea  baba 
gebrochea  aocfa  eiae  nebr  ala  epbeoiere  wOrkaag  aaageobL  daa 
war  acboa  danua  aiebt  mOglieliy  weil  seine  gesamte  schriltsteUerei 
leodeonOae  lUrbaag  tragt :  wiaaenschaft  aber  und  tendenz  siad 
dinge,  die  sieb  ausschliefseo.  selbst  sein  verdienstlichstes  werk 
und  dasjenige,  von  dem  unzweifelhaft  die  stärksten  anregungeo 
ausgiengen,  die  Würdigung  der  deutschen  Volksbücher  aus  dem 
j.  1807,  kann  im  gründe  nur  für  eine  schmetternde  fanfare  der 
Heidelberger  romantik  gelten,  die  gerechtigkeit  gebietet  einzu- 
flaflaen,  dasa  idHagea,  mag  maa  aeiae  iBoraliachen  qualiUMoa 
aaeh  aa  oiader  bawerlea,  bH  aeioert  vaa  Schalls  (a.  94)  iai  eia* 
hhag  BiliGriBMa  'fentladaiakMr  geaehoUeaea  receaaioa  ;der 
volkäocherforaebaag  riebtigert  wage  gewieeea  hat  ala  allea  Gtriaa» 
sehe  rakeCeafeaec 
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Die  trenniing  des  Schriftstellers  Görres  von  dem  publicisten 
und  poliliker^  welche  freilich  dorrh  die  formulierung  der  preis* 
aufgäbe  der  UDiversiläl  Berlio  vorgeschrieben  war,  kann  ich  oicht 
gutheifsen,  eioerseiu  weil  sie  das  totaibild  vou  GOrres  macht- 
voller  iodifidiialitit  zu  verduokelo  geeignet  ist,  andererseits  weU 
•ie  die  gefabr  in  sich  bii^c,  dasa  die  bedenlnng  des  acfaiiftslellara 
küDstlich  hiDau%eschraubt  und  auf  kosten  des  polilikera  erbUht 
wird,  und  dieser  gefabr  isl  auch  Schultz,  trotz  der  aoerkenttans- 
werteo  objectiviiat,  deren  er  sich  bpOeifsigt,  nichf  immer  püI- 
g^n^en.  feinsinnig  analysiert  er  alles  eioschlägige  malerial  bi^ 
zu  deu  unei  lieltliciisltMi  au.slüuferü,  spürt  vorwärts  und  rücknarlx 
seioeu  zusauimeuhaugeo  nach,  aber  deullich  fühlt  man,  dass 
dM  portrat  der  UltenNiscbeo  penOalicblteil,  daa  er  mit  ge- 
acbickter  band  berausgeflogerl  hat,  ihn  acbliebltcii  setbet  nichl 
befriedigt,  dass  er  sich  bewust  ist,  wie  gerioge  keontois,  arbeit 
und  einsieht  hinter  den  prachtvollen  tiraden  und  blendenden 
coruscalionen  des  fiörre^schen  plils  steckt.  SO  greifl  er  denn, 
um  seinen  heldeu  grüfser  erscheinen  zu  lassen  als  er  war,  dem 
dränge  seines  berzens  folgend  mehrfach  (s.  105.  140  uO.)  zu  dem 
auiweg,  dass  er  lietont,  gewisse  von  GOrres  geäufserie  gedankeo 
blicen  fbr  die  apllere  foncboag  aicb  frocblbar  erwieien.  aber 
dass  irgendwelcher  connez  zwischen  dem  atandponct,  auf  dem 
Bich  langem  ringen  jetit  die  Wissenschaft  angelangt  ist,  und 
Görres  hingeworfenen  »-inffillpn  bestehe,  kann  er  nicht  erhärten, 
und  schiiefslich  (s.  138  <uHn.  1)  muss  er  selbst  bekennen,  dass 
alle  vergleiche  GOrresscher  ideeo  mit  den  ergebnissen  moderner 
philulugie  cum  grano  salis  zu  nehaieu  ^eieo. 

Obschon  ich  alio  beiweifle,  daaa  wir  ioakOnftig  von  Gflrrm 
ala  wiaeenicbaftlicbem  scbriflateller  hoher  denken  werden  ala  bis- 
lang, so  bindert  mich  dieser  scepticismus  nicht  im  mindesten, 
zunächst  dem  aufserordentlicben  fleifs,  welchen  Schultz  auf 
die  Sammlung  und  sichtung  eines  weitschichtigen  siofTes  ver- 
want  bat,  volles  lob  zu  spenden,  manches  mal  gebt  nur  aller- 
dings seine  jugeodhche  citatentreude  gdi  zu  weil,  anfiilirungeo, 
die  nichts  zur  sache  beitragen,  sondern  nur  dazu  dieueu,  die 
belesenbeit  des  autora  lu  documentieren,  aind  vom  Obel  und  eitel 
renommage.  gelegeallich  dea  Schtegelacben  urteile  Ober  den 
Wallhariua  auf  WMeyers  neuesten  anfsatz  Zs.  43  (s.  161  anm.  2) 
zu  verweisen  hat  herzlich  wenig  iweck.  ich  widerhole  ferner 
mit  vergnügen,  dass  Schultz  sich  durchweg  als  methodisch  ge- 
schulten  und  feinsinnigen  beobachler  zeigt,  dem  auch  eine  reihe 
kietoer  funde  geglückt  ist,  die  teils  in  engerem,  teils  in  loserem 
antemmenbang  mit  seinem  gegenständ  stebn.  da  dem  buch  leider 
ein  regtster  mangelt,  mOgeo  die  folgenden  hervorgehoben  werden: 
a.  40.  anm.  1  einfluss  vou  Tietiia  Ritter  Blaubart  auf  GOrres  pro- 
log  zu  den  Rindennylben.  a.  57f  aom.  8  richtigere  datierung 
einiger  in  dem  greulichen  sammelaorium  JGZimmor  «od .  die 
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romauiiker  (1888)  enthallener  Görresbnefe.  s.  71  anm.  3  und 
8,  97  anm.  1  oacbricht  über  deu  aauaym  erschieoenea  aucUons» 
kalalog  der  BmiaiioseheD  biUiolbek  aus  dem  j.  1819.  s.  103  f 
oacbweit,  dass  auf  Gftrrea  dantelluog  der  Pauatoage  io  nr  35 

seiner  Volksbücher  JPKohlers  Hisloriacb-kriUsche  «iDterauehang 
über  Fauste  lebeo  (Leipzig  1791)  eingewürkt  hat.  s.  149  ff  excan 

Ober  die  wülknrüclip  texlbehandlung  in  den  Volks-  und  meister- 
liedern  und  die  groben  misversyiodoisse,  weicht'  sich  Görres 
dort  hat  zu  schulden  kommen  lassen,  s.  196  notizen  Uber  Görres 
hioterlassene  bibliothek  :  inzwischen  sind  freilich  deren  gedruckte 
bOcber  in  deo  besitz  dtä  Süddeutschen  aotiquanaU  über^egaugeu 
und  wegen  ihrer  87  bea.  ach  weben  lUf  aeit  verkanrsverbandluogen 
(vgL  arch.  27*  737).  daaa  auch  Jahrgang  1805  der  fon  Arelia 
heraitagegebenen  Münchner  zeitechriri  Aurora  verschiedene  bei- 
trftge  ron  Görres  enthalte,  hatte  Sch.  bereits  in  <ler  einleitung 
zu  seinem  neufiruck  dt  r  Auroraariikel  (dritte  vereinsschrift  der 
GorresgeselUcbaft  ftir  I9(]0)  dargelan.  von  den  sechs  bhefen 
des  anhangs  (4  von  Gürres  an  Arnim,  1  von  Trau  Gorres  an 
Arnim,  1  von  Görres  an  Breulauo)  waren  vier  bisher  unger 
druckt. 

Ich  habe  bei  ao  bewanten  nmaUnden  nur  kleinigketlen  xi| 
beriehligen.  wo  GOrrea  aufeatt  in  der  Einaiedlerseilung  aber 
den  gehörnten  Si^fried  aur  spräche  kommt,  wird  s.  156f  ge- 
sagt, dem  darin  sumnoariach  wi^lergegebenen  iohalt  der  dänischen 

Nibelungenlieder  könne  nicht  Vedels  ung«Mian  citit'i  ter  aller  druck 
XU  gründe  gelegen  hnhen,  er  müsse  vielmellir  aus  eiaer  abgelei- 
teten quelle  geschöpli  sim.    hätte  Sch.  den  Wortlaut  eiuer  zwei* 
mal  (s.  158  anm.  1.  163  aum.  1)  von  ihm  citierten  brierstelle  ge- 
nau lieachtet,  so  wäre  der  wahre  Sachverhalt  ihm  nicht  verborgen 
geblieben.  ClBrenlano  acbreibt  (Steig  Arnim  i  253)  am  19  april 
1808«  vier  tage  nach  dem  eracbeinen  von  Gflrrea  eralem  Sieg- 
/riedartiitel :  ^bat  er.  denn  die  romaoien  ana  dem  dlniachen  nicht 
gelest^n,  dass  er  die  nolen  aus  dem  Saxo  grammalicus  Qber^aolGhA 
lieder  überseizl?*   in  der  tat  hat  Görres  die  d;inischen  ISibelungen- 
lieder  gar  nicht  gekannt  (damit  erledigt  sich  Schultz  anm.  1  auf 
£.157),  sooderii  alles,  was  er  s.  47  z.  25  bis  8.  48  unten  des 
Praffschen  neudrucks  mitteilt,  ist  nichts  als  eine  wörtliche  deut- 
sche wider^abe  voa  des  Stephanius  iNuiae  uberiores  zum  Saio 
p.  230  (Soroe  1645),  der  Vedela  einleiluog  au  den  drei  Hedem 
frei  bearbeitet  und  Oberaetit  balle,  wer  aich  raieh  davon  flber^ 
teugen  will,  mag  Jiricseka  auagabe  der  Hvenaeben  chronik  Ada 
germ.  iii  2,  29  f.  31  f  nachschlagen.  — ^  ich  teratehe  die  bemerkung 
a.  167  nicht,  der  zweite  band  von  vdHagens  Deutschen  gedichten 
des  mittelalters  sei  nicht  zu  stände  gekommen,    bekanntlich  wird 
Hagens  lleldeubuch  iu  der  Ursprache,  dessen  zwei  teile  von  1820 
und  1825  aus  demjenigen  programm,  welches  der  Anzeiger  der 
lüunna  nr  10  vom  2  oiai  1812  für  den  zweiten  baud  io  aussiebt 


Digitized  by  Google 


•CML1I  JOKPH  MMB 


genonimeii  halle,  wenigsiens  die  beirleti  ersten  nrn  hringeu,  auf 
begoiiüereoj  titelhlatt  auch  als  zweiler  band  der  Gedidjle  ^bezeicti* 
Bel.  8*  171  anm.  1  nimmi  Scb.  beug  auf  einra  ton  Garret 
an  WCriniB  gerichleieD  briefd.  4. 15  1 17  (Preondcsbriefo  ii  510), 
m  utlchem  m  beifsl ;  *fOD  den  Nibeluogen  habe  ich  merbwaniig» 
fragmente  \n  einem  dotieDd  foliobläitera  papier  aa  eiaeoi  orte 
gefunden,  wo  sie  niemand  gesucht  hätte;  sie  bieten  recht  gvtd 
zusammenhiingf nde  lesarlen',  und  folgert  aus  einer  stelle  von 
Sepps  JweikT  {lörresbiogrnphit  (1896;  Geifteshelden  23)  s.  110, 
wo  2U  lesen  steht :  'Günts  half  La^slitig  das  Mbelungenliod  mit 
einzelnen  versen  ausflicken',  jene  ISibelungenbruclislUcke  aeieo 
ia  die  bände  des  freiberra  voa  Laseberg  übergegangen,  aber 
wSre  Gdrrea  der  eigentOner  der  fragnente  gewtaea,  lo  bltiep 
aeiae  awrte  wol  aaders  lautea  aitttsea.  es  haaddt  aich  fjefaaelir 
aai  Nibelungen  g,  17  papierbll.«  die  Corres  während  seiner  aciiD* 
wöchigen  durchmusterung  der  am  8  juli  1816  vom  Vatican  zu- 
rOfkf^planglen  deutschen  Palatini  gegen  ende  dieses  Jahres  in  der 
Iis.  844  zwisciien  ganz  disparRten  stücken  auffand,  das  ergibt 
sich  aus  vdHageus  vorrede  zu  seiner  ISibelungenausgabe  von  1820 
p.  xxxiv  f.  hier  sagt  Hagen  :  'mit  diesem  horte  [der  coUaiioo  der 
Nibcluageaba.  C]  kam  ich  wider  aa  den  Rbeio,  aacb  Heidelberg, 
Wo  ieh  ualer  dea  viclea  aua  Ron  heimgekehrlea  acbitiea  aoch 
eiazelne,  ?on  GOrrea  eatdecbte  bUtler  einer  Mibelungenha.  faad 
und  abschrieb';  die  ersten  aclit  bll.  gab  er  dann  1819  in  BOschings 
WOchentl.  nachricht^  4,  162ff,  den  rest  in  seiner  Genn.  t,  180? 
heran?,  den  von  Görres  gebrauchten  ausdruck  *d  nlzend*  hat  man 
offenbar  in  untiestimmtem  sinne  zu  fassen;  Sepps  äufserung  aber, 
die  freilich  s.  52  in  der  decidierteren  form  widerkehrl :  *zu  deren 
[der  r<iibelungen]  ausgäbe  er  wertvolle  beitrage  an  freiherrn  von 
Lasaberg,  den  aieister  Sepp  von  Eppishusen  auf  der  merovingi« 
acbcB  Meeraburg  am  Badeaaca  liefertcTf  aiell  wol  aar  auf  dea 
anataad,  daaa  dareb  g  eiatge  lodtea  der  ha.  C  (18011^13966. 
18681';-13674)  erglast  werden,  falls  aie  aicht  uater  die  neica 
confusionen  seines  sonderbaren  buches  zu  feehnen  ist.  a.  17S 
z.  17  ist  Alarich  druckfehler  statt  Albricb.  —  s.  175  oben  hstlen 
die  bemerkungen  JGrinims  Uber  den  Loliengrin  in  scinetu  brief 
an  Benecke  (s.  56(1  Müller)  aagefttbrt  werden  sollen. 
Mai  1902.  St. 
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LlTT£RATUBKOTlZEN. 

KuDsl  uud  gtscliichU'.    niil  UDlerstüizunjk;  des  grofsb.  badischen 
mimsteriums  der  jusliz,  dt'S  cullus  unii  des  uolerrichU  uod  des 
grofsb.  badi&cbeo  oberscbulrais  herausgegeben  von  dr  H.  Logier* 
BACK,  iweiter  teil:  AbbiMuogeo  lur  deolicheD  gctcbichte.  Mllii- 
dien  n.  Berlin,  (NdeBbourg  1908.  95  st.  hoch  4  o.  1,50  m.  — 
der  grobe  und  wolterdienie  errolg,  den  die  ven  prof.  Lvckenbeeb 
berausgcgebeneD  un(t  in  jeder  neupn  aufläge  vervollkommneleD 
Abbildungen  zur  allen  «xest  hiclite  erzieh  haben,  bat  den  verrasser 
ermutig!,  ein  ähiihc[ie>  hillsbucb  für  den  unterricbl  der  höheren 
classeo  —  aus  dem  aber  auch  viele  grolse  leute  lernen  kOnoenl 
—  für  die  deutsche  gescbicbie  tu  schaffen,  er  bille  sich  dabei 
abemate  der  Arderung  durch  die  badischen  beborden  so  ertreoeo 
und  isl  attf  gebieten,  die  ihm  fenie  lagen,  noch  reichlicher  ala 
heim  ersten  teil  durch  bernfene  kräfte  uoterstQttl  worden, 
unler  denen  wir  hier  nur  den  einen  stolzen  namen  Sfeinhrechl 
nennen  wollen,    als  erster  wvn  l  darl"  dijs  vorliegende  hefi  wolge- 
lungen  genannt  werden,  wtnu  t»  auch  ü^elbsi  lu  dem  eiiiutal  ge- 
fundeoeo  und  nalUrhcb  engbegreuzien  rahmen  uocii  mancherlei 
verhesserungen  erfahren  wird«  so  wird  sich  in  anbetracbl  der 
ausltthriichen  hebandlung  der  italischen  basilica  flg.  48 — 51  doch 
wol  eine  deutsche  probe  aus  der  Karolingerzeit  empfehlen,  wie 
darflig  auch  die  Einhard- basilika  von  Stein bach  im  Odenwald  (vgl. 
Adamy,  fTannover  188f»)  sieh  neben  SApollinare  in  Classe  aus- 
nehmen mag.    und  umgekehrt  :  neben  dem  Aachener  raünsler 
(ig.  15  vermissl  man  den  rundhau  \ün  S^  iiale.  —  völlig  aus  dem 
äiii  deö  gaiizeii  Unternehmens  iiüi  der  bcheuiallsrous  der  Wappen- 
kunde, den  auf  a.  93—95  der  redadeur  des  Deutschen  Herold 
beigesteuert  hat;  ich  empfehle  L.  die  kenntnisBalime  tun  werken 
wie  PGanz  Geschichte  der  heraldischen  kunst  in  der  Sdtwtia 
im  12  u.  13  jb.  (Frauenfeld  1899)  und  wünsche  ihm  die  direcie 
noterslDlzung  des  Karlsruher  archivs,  wo  in  diesen  dingen  reich- 
lich soviel  Sachkunde  besieht  wie  beim  Herold,   unter  den  münz- 
lypen  s.  90.  91  fehlt  unl  ediogi  der  heller,  auch  wtirde  mau  gern 
das  norddeutsche  und  rheiuiscbe  mUuzwesen  des  spHtern  ma.8  (Gos- 
lar, LQbeck,  Kohl)  berflcksichligt  sehen,  im  groben  und  ganien 
ist  die  auswahl  der  abbildungen  ghicklich,  ihre  ausfabrung  siehl 
nil  gant  wenigen  ausnahmen  auf  der  hohe,   die  beischriflen  ver- 
Iragen  hier  und  da  eine  bericbtigung  :  flg.  68  nr  1  Fischbeck 
lipl  nicht  in  der  provinz  Hannover,  son<iern  im  hessischen  kreise 
Rinteln;  die  beieitljuung  'bürgerliche  traclil*  fttr  das  Frank  für  ler 
patrizierpaar  von  Ilolzbausen  fig.  161  ist  irreführend  :  e&  diirde 
ebensogut  'adelicbe  tracht'  heifsen;  flg.  163  der  aposlel  aua 
Bioienbery  isl  Judaa  Thaddaens;  fig.  164  hah  ich  in  Wolmacb 
sdion  1995  nicht  mehr  gefunden  —  ich  vermute,  daas  die  bolx- 
atatue  schon  Ifiugst  im  MUnchener  nalionahBttseum  aufbewahrt 
wird,  kann  daa  aber  im  augenblick  ntcfal  Matellen.      £.  S. 
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Ursprung  und  eniwicklun«»  der  menschlichen  spräche  und  Vernunft 
Yon  L.  Geigkb.  zweiter  band,  (mus  dem  uachlass  des  Verfassers), 
aweile  auriage.  Slullgarl  CoUa»  lb99.  viii  u.  391  ss.  8°.  10  m.  -- 
widerspruchsvoll,  aber  hinreifseod  durch  ihre  kühne,  mit  reicliem 
wissen  gewappnete  geoialitüt  ist  die  lehre  ,  vom  Ursprung  der 
spracbe,  die  LGeiger  deq  beiden  vor  ihm  ecbeiobor  elleio  io  betrachl 
kommenden  theorien  eolgegenslelll,  dem  ghuben  en  einen  natar- 
notwendigen  Zusammenhang  zwischen  leut  und  i)egri(T  wie  auch  der 
annabme  einer  absichiUcben  beieichnung  zum  zweck  der  miiteilung: 
Die  spr»cl)e  ist  im  anfang  ein  'durch  einen  ganz  beslimmlen 
gesichlseindruck  hervorgerufener,  tierischer  schrei',  im  princip 
aildeulig,  aber  aus  der  silualion  versiandlich  und  enlwicklungs* 
l^hig.  taut  und  begriff,  die  sich  in  dieser  urvvurzel  berühreo« 
uiacheu  nun  beide  fQr  sich  einen  entwicklungsgang  durch.  *ohoe 
suton  des  bewuslseins*,  *auf  rein  physiologischem  wege\  laut- 
geseltlieh  spaltet  sieb  die  urwnnel  in  venchiedene  formen,  mit 
denen  sich  die  den  kampr  ums  dasein  Überlebenden  begrifte  ver- 
binden, in  jedem  einzelnen  falle  'ein  werk  der  gesetse  (l)  des 
Zufalls*,  so  entstehn  aus  einer  einzigen  ntldeutigen  urwurre! 
viele  mehrdeutige  wurzeln   iiiuJ  endlich  alle  eindeutigen  wurler. 

Diese  Iheorie  gehört  der  geschichte  an.  aber  die  tiilie  der 
in  ihren  dienst  gestellten  geiehrsamkeit  und  gedankeuarbeit  ver- 
mag auch  beule  noch  anregend,  richtunggebend  zu  wQrkenj  und 
dciMb  ist  die  unveflnderle  neuauflage  des  scbon  Uingere  teil  vei^ 
griOcnen  iweilen  baodes  freudig  su  begrüfsen*     F.  N.  Fmci. 

Spriik  ocb  Stil.  Tidskrirt  for  nysvensk  spräkrorskning  utgifven  af 
Bbrgt  Hesseluan,  Olof  Ostbhgbkn,  Rüben  G  :  son  Be&o.  Fflrsla 
ärgängen,  1—4  häfiet.  Uppsala  1901.  das  hefl  1  kr.  —  diese 
neue  Zeitschrift  soll  in  fünf  heften  jährlich  hernuskotninen,  unter- 
stützt von  der  schwedlscheu  akadeiBie.  sie  wendet  sich  *an  die 
nordischen  sprachgetehrten  and  lehrer  der  mutlersprache  und 
ebensowol  au  die  übrigen,  weiche  anleil  nehmen  an  der  neueren 
gescbiehte  unserer  spraebe,  an  ibrer  heutigen  form  und  anwen* 
dung*.  die  vorliegenden  aufsatze  und  knrien  railteiluogen  er- 
strecken sich  siemlieb  gleicbmafsig  auf  lautlehre  (Hesselman, 
Lundell,  Cstergren),  Wortforschung  (Hjelmqvist,  Paues,  Tamm) 
und  Satzlehre  (CederschiOld,  Noreen,  Silfverbrand).  eine  gesaml- 
darstelliing  von  der  spräche  eines  älteren  denkmals  gibt  Elias  Grip. 
Oeckman  setzt  sich  eingehend  mit  SUlterlins  Deutscher  spräche 
der  gegenwart  ansei nander.  dem  *8lil*  im  eogern  sinne  widmet 
sich  die  ausführlichste  abhandluug,  die  von  Berg  über  'sinuesaoa- 
logien',  db.  Obertragenen  gebrauch  von  färb-,  klang-  und  gerucbs- 
•beiemhnungeo^  bei  Almqvist  die  Verbindung  von  wissenschaft- 
Iteher  und  gemeinverständlicher  haltung  erseheint  in  den  melstea 
•beitrigen  wol  geglückt,  wenigstens  wenn  man  das  mafs  des  ^gemein- 
verständlicheo'  von  dem  für  sprachliche  fragen  ungemein  empGlog- 
licben  .schwedischen  publicum  hernimmt      AiwaBia  Hbdslse. 
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Atlbetik  der  deutschen  Sprache  von  OstM  Wibb*  Leipzig,  1903, 
BGTeubner.  viii  309  s.  —  im  jähre  1899  eraebiea  eio  geistreiches 
kleines  buch  von  dem  Jungrranzosen  Remy  de  Gourmont :  Esihö- 
tiqii«  de  la  langue  fran^aise  (Mercure  de  France),  ein  srhüler 
¥OD  Gastou  Paris  und  James  Darmesteter  weist  hier  mii  feinheit 
nach,  welrhe  forderungen  der  französische  sprachgeist  ao  die 
*l>eaui^  physique  des  moU',  an  die  deullichkeit  und  Überein- 
stimmung stellt,  ein  frvideiikeoder  freund  der  tradition  beruft 
er  sieb  for  emeoemde  enlwicklung  auf  ansero  Goethe  (s.  217)  und 
schöpft  Qbcrsll  aus  reicher  kiUftiger  ■nschauong  des  sprachlebens. 
ein  eioheillicber  geist  geht  durch  das  ganze  werk,  Jas  sich  mit 
Volkspoesie  und  kunstdichtuog  auf  gleich  guten  fürs  stellt  und 
in  frischem  vorlrag  altes  und  neues  zur  einheit  verschmilzt. 

NuDmehr  besitzen  wir  auch  ein  buch  Ober  den  geist  der 
deutgcheü  spratlie.    aber  es  steht  in  neuerer  zeit  keineswegs 
imoner  so,  dass  eio  deutsches  werk  griiudlicher  oder  auch  nur 
ebeuso  gründlich  seio  mOste,  wie  das  entsprechende  franzosische* 
bier  ist  es  keioeswegs  der  blL  Weise,  der  bereits  4lber  unsere 
mut&erspracfae,  über  deutsche  sprach*  und  stiliebre,  ttber  schrift* 
und  bucbwesen  in  alter  und  neuer  zeit,  Ober  die  deutschen 
folksstamme  und  landschallen  populäre  bUcber  verfasst  bat,  ver- 
leugnet auch  diesmal  nicht  seine  gäbe,  den  laien  su  ioleressieren 
und  allerlei  nette  einzelheiieo  zu  vereinigen,    fehlt   leider  nur 
das  geistige  band,    das  buch  enthalt  habsche  abscbniite,  m  dt  neu 
charakteristische  beispiele  bestimmter  erscbeinungen  geschickt  aus- 
gewählt sind;  so  über  den  gefüblswert  der  wOrter  (s.  590  —  ich 
wftrde  Obrigeas  bier  den  plural  *worte'  gebrauchen  — ;  Ober  glimpf- 
woricr  (guter  ausdrnck  mr  enpbemisnien,  a.70f)  und  sebimpf» 
würter  (s*  90  0;   Ober  volkstOmliebe  rhythmisierung  (8.  2520 
n.dgl.ni.  es  sind  auch  viele  themata  angeschlagen,  die,  ohne  streng 
lur  aufgäbe  zu  gfhüreö,  doch  gewisse  erscbeinungen  des  deutschen 
gprai  blebens  nach  der  ästhetischen  seile  erlitlk  ii  helfen,  wie  über 
die  ti^ni  und  die  spräche  (s.  129  f)  oder  über  das  Uberarbeiten 
(s.  210}  ucd  übersetzen  (s.  232).    aber  das  alles  ligt  lose  und  zu- 
DiUig  oebeneioauder,  geuau  wie  die  litteraturangaben  (s.  301 Q,  in 
denen  intereassnie  oft  übersehene  sacben  stehn  und  aUgemein  be- 
kannte,  viel  wiebtigere  angaben  bSuflg  fehlen,  icbarakteriatiscb  fttr 
dies 'planlose  umhergreifen  nach  notizbuch  und  gedflchtoiszufkU 
ist  etwa  die  wilde  aufzählung  von  Schriftstellerinnen  des  19  jh.s, 
wo  (s.  130)  Nataly  vEschstruth  alles  ernstes  neben  Marie  vEbner- 
Escbenbacb  steht  1    in   ahnliclif  r  weise  wird  an  der  Uberhaupt 
recht  anfechtbaren  stelle  Uber  den  teuiUetoostil  (s.  240)  Eduard 
Gans,  von  dem  der  vf.  wol  schwerlich  etwas  gelesen  hat,  neben 
Borne  und  der  Kabel  geuauui,  die  uuch  uicht  einmal  beide  hier 
nebeneinander  ranm  finden  aollten.  aus  soleher  fiOcbtigkeit  kommt 
(s.  109)  'elektriscb'  unter  die  melaphoriacben  .ableitangen.  von 
Jenem  feuilletonalil  bat  das  bncb  selbst  alliuviel  :  du  baseben 
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oacb  aoekiloteo  (s.  62.  103.  127),  lias  eilige  aburleiieo,  vor  allem 
aber  eb«n      hafleo  an  kMai^kaiteii  aberliao|)l, 

Ea  lal  acbade.  dem  vt  fehlt  ca  weiter  an  belesenheil  aocb 

an  dantellaogagabe.   baue  er  sein  material  aergfllHif  durclige- 

arbeitet,  hätte  er  vor  allem  das  Ihema  itn  ganzen  strenger  durch- 
gedacbl,  wir  bes^i/seu  vielleicht  nun  würklicb  eine  äslhelik  iiusrer 
muUersprache,  die  uns  gute  dienste  leisten  kOnnte.  slaiL  (Jebsen 
haben  wir  our  wider  ein  ^prachiicbed  curiosläleocabmel  bekuaimeiiy 
wie  wir  derea  von  den  ^popubreD'  Bacbrolgero  dca  leider  gar  udü 
populären  fiildebraDd  adiOD  eine  gaoie  ainbenfluchl  liabettt 
Berlin,  25.  1.  1903.  Richard  M.  Meter. 

Virgils  epische  Technik  ?on  RicnABD  Heoze.  Leipzig,  Teubner,  1903. 
»III  u.  480  5S.  8".  12m.  —  dies  buch  komml  wie  gerufen  in  einem 
augeoblick,  da  eine  einseitig  an  der  oiuderuen  auffasaung  der 
Qberselzerpflirbten  haftende  betracblung  unsere  inbd.  dichter 
schlecbiweg  als  *elende  Oberselzer'  tu  Temrl^n  aich  aoacbickt 
(vgl.  Golihera  recenaion  dea  an  aich  ferdienatlicben  werkea  fon 
Firniery  Lil.  Bl.  f.  genn.  rom.  pliil.  24,  82).  aua  H.8  liebevoQ 
eingehnder  Untersuchung  kann  man  besser  lernen,  was  bei  einem 
nachahmer,  ()er  oft  geradezu  ein  Übersetzer  ist  und  sein  will,  die 
nacbahoiuQg  (s.  226)  und  die  erfindung  (i.  239  T,  bes.  s.  251 
über  das  eigene  bei  Virgil)  zu  bedeuten  haL  oft  ist  es  ganz 
dasselbe,  was  der  berold  des  Hantuaners  rühmt  nnd  was  wir  an 
flarunann  oder  Wolfiram  gepriesen  fanden  $  die  verinnerlichuDg 
(a.  148)  nnd  insbeaondere  die  wandlong  vom  körperlichen  inn 
aeelische  (s.  275);  die  herausarbeilung  dramatischer  ciecte  (s.  lOSt 
156  uö.),  das  durchrlringen  des  Stoffes  mit  einer  geschlossenen 
wcllaust'liauu iig  (s.  293  f  und  ychlnsf).  auch  einzelheilen  kehren 
willer,  die  uns  aus  der  ininelallerlich-aulikisiereuileü  puesie  ge- 
UuUg   dind  :  die  abäidilävuiie  diilereuzieruDg  der  eiuzelkätupie 

in  Walihari  hai  man  ja  iingal  auf  Virgile  mnaler  (a*  14&)  tsrUck- 
gettlhru 

Freilich  kann  man  auch  wol  dem  Tortrefflicben  buch 

denselben  Vorwurf  machen,  den  wir  bei  jener  Würdigung  der 
robd.  epiker  ernten  :  den  der  befangenheit.  vielleicht  gelbst  mit 
grorserem  rechte,  denn  IL  ist  würklicb  parteiisch  und  zwar  aus 
du|ipeitei  Ursache  :  aus  dem  wul wollen  des  hiograpben  oder  mo- 
nographisten,  und  aua  seiner  modernen  empfindung  heraus. 

INe  apokigetlache  tendent  tritt  namentlich  gegen  ende  Ober» 
alark  herter,  wenn  auch  die  ersten  worla  der  Torrede  ea  ab- 
lehnen, Werturteile  zu  füllen,  ao  etwas  aoll  man  nicht  ver- 
spretbeo;  nur  pedanlen  können  solch  versprechen  halten.  H. 
urteilt  latsächlicli  uriimlei  liroclieü,  wobei  besonders  der  arme 
Apollütiius  als  prügelknalie  berlinUeo  rriuss,  nicht  seilen  aber  auch 
Homer,  dem  Virgil  als  folie  dieul  (s.  334,  399,  438,  4ü3^  doch 
▼gl.  anderaeila  a.  404).  nnd  er  urteilt  nicht  bleJkf  aonilern 
er  plldiert  auch :  «wie  hitle  V.  das  ferraeiden  kOnnenf  (a.  441); 
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*9heT  man  frage  sieb,  wann  und  wie  diese  botschafl  hitte  ein- 
geführt worden  solleu*  (s.  443);  'so  muss  da»  besondere  gründe 
gehabt  haben'  (s.  447).  wäre  es  nun  dem  dicliier  ge^lUckl,  die 
«DStOfse  doch  zu  beseitigen,  die  der  inlerpret  für  unverm<'idlich 
aosieht,  so  h^ite  er  sie  gar  nicht  bemerkt,  und  das  wäre  doch 
wol  noch  viel  besser  gewesen.  H.  gibt  einmal  (s.  106  anm.)  selbst 
•incD  bobicheii  b«tnig  lur  psycbologie  der  krillk,  iDdem  er  be> 
obaehtel,  da»  mao  Qberall  asslflAe  fiodeD  will»  weil  V.  ja  aiclit 
die  leiste  haod  an  scio  werk  gelegt  habe,  er  selbst  aber  Issel 
sieb  ,voo  der  leodeas,  aostUfse  su  beseitigen,  kaum  weniger  be- 
herscben.  so  kommt  er  denn  zu  dem  bedenklichen  aushilfsmitte! 
der  ^provisorischen  widcrsprüclie'  (s.  442),  das,  wie  ich  fürchte, 
schule  machen  wird ;  oder  er  operiert  mil  den  kaum  weniger 
gefährlichen  erklarungsprinzipien  der  iuispieUing  für  kenner  (s.  18 
aom.  v^l.  4ü8  uü.)  und  der  eiozeldeuiuug  vielleicht  nur  zufällig 
verscbiedener  rormelo)  (s*  238  aom.}.  alle  diese  mittel  mögen 
TOD  H.  richtig  verwaot  selo  —  ihre  melhodisebe  bedenklicbkeit 
bteibl  doch  besteh n,  oad  gelegODtlich  offenbart  eine  polemik  wie 
die  gegeo  Kroll  (s.  371  anm.)  noch  besonders  deutlich,  wie  viel 
hier  der  snbjectiven  auslegebunst  —  uod  damit  der  Stellung  sam 
autor  überlassen  bleibt. 

Auch  hierbei  ist  nun  aber  grade  auch  für  uns  viel  zn  lernen, 
wir  liegen  alle  io  demselben  spilai,  und  namentlich  Wolfram  hat 
es  ertahreu.  zu  verwundern  ist,  dass  der  ungemein  belesene 
Tf.  hier  sb  sehuts  gegen  die  nabeliegeode  fehlerquelle  sieb  oicht 
eioee  kaum  minder  beoacbbarten  ausgleicbsmitiels  bedient  bsl; 
die  arbeiten  anderer  Ober  lerwaole  tbemata  beransosiebo.  was 
irgend  auf  V.  selbst  bezug  bat,  nimmt  er  mil  erslauDlicher  bücher- 
kenntnis  heran  :  Addison  (s.  261)  und  Lemaiire  (s.  265),  AW. 
Schlegel  («  IS.  251)  uod  StEvremont  (8.267);  wie  denn  auch 
sonst  lebrreiche  hinweise  auf  Goethe  (s.  16),  Schiller  (s.  17.  215), 
Otto  Ludwig  {«.  27)  nicht  febleu.  aber  die  sclinflen,  die  etwa 
Uber  die  lechoik  neuerer  epiker  bandeln,  scheinen  wie  mil  ab- 
siebt vermieden,  uod  sie  hatten  doch  dem  vf.  wenigstens  manchen 
Ton  seinem  beiden  abereifrig  abgewehrten  vorworf  in -milderem 
liebte  erscbeinen  Issseo. 

Zu  dieser  parteiischen  Stellung  trägt  nun  aber,  wie  erwähnt, 
sncb  die  moderoilSt  H.s  wesentlich  bei.  der  sebüler  Moromsens 
und  Wilamowilzens  ist  nir^^-ends  zu  verkennen,  auch  in  äufserlich- 
keiten  :  <la  wird  ht'ini  'nialcti*  (s.  158}  'dislauciert'  (s.  156),  ohne 
sorge,  ob  das  von  V.  so  ängstlich  gemiedene  d:L0f7z^g  (s.  4691) 
nicht  mil  dieser  Verwendung  neuester  sjioi  lau>drUcke  in  die 
Schilderung  des  slaalspoeten  hereinkuuime.  diesem  geschmack 
ligt  Virgil  beinah  nm  so  fiel  nSber  als  Börner,  wie  Eoripides 
als  Sophokles,  der  absiehtsvolle  kuostdicbter  kommt  Oberdies 
den  gelehrten  neigungen,  die  absieht  tu  IlberschStsen,  entgegen; 
er  scheint  H.  der  weise,  gereifte  mann,  Homer  das  spielende  bind. 
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NuD  ist  ibcr  aoeb  oicbl  la  leugneo,  daas  der  nachthnMude 
liunatdiebler  fOr  lechnische  beobachtungen  das  denkbar  gOnaligale 

object  ist.  seineo  absiebten  ^vHifs  II.  unermüdlich  nachzuspOreii, 
seine  kuügtprincipipn  {».  t44r,  bes.  156)  feinsinnig  auszulegen, 
als  haiiptpuncte  erscheinen  der  anschluss  an  das  muster  der 
tragüdie  (s.  105  uö.),  der  namentlich  in  der  coocentration  der 
bandlung  (s.  156  uO.)  und  sehr  cliarakleristisch  in  den  reden 
(s.  404)  7ur  erscbeioung  iionimt;  dauebeu  aber  auch  ciie  durch- 
ffDhruDg  eioea  neveD  epiacben  ideala»  dat  dan  epiaodea  poristiad» 
widerslrebl  (a.  108  uO«)  und  aloffliche  erweiterung  («•  174)  alt 
adbsizweck  beirachteK  DeuachOpfuDg  hat  man  oicht  tu  aucbcn 
(s.  103),  wol  aber  erneuerung  in  der  ausbilduog  der  IradiUoo 
(s.  2390  und  in  der  Umbildung  des  nachgeahmten  (s.  226  uO.). 
iu  der  gi  uppieruog  (s.  215),  in  der  aur  jener  anpassung  an  dra- 
matische principien  (s.  282)  beruhenden  aoswald  'affeclischer' 
momente,  in  der  lusbildung  von  'aristien'  (s.  190^1  kouimeo  eigeQ- 
beiteu  des  dichtere  zuq]  deullicheu  auädtuck. 

Haa  aieht,  wie  geeignet  aHe  dieae  beobacbiungeo  aind,  bei  na» 
logen  untertucliungen  tur  mbd.  poesie  ala  topik  lo  dienen,  datn 
kemmeu  noch  die  zahlreichen  eiuzelpuncte,  die  uns  aoalogien  lie- 
fern; die  Chronologie  der  bücher  (s.  85  vgl.  255.  427.  436)  und 
ihre  relative  Selbständigkeit  (s.  255);  die  bebaudlung  der  liebes- 
geschichte,  die  für  unsere  minnedic  htuog  so  wichtig  werden  sollte 
(s.  114  f,  bes.  127);  vor  allem  die  berOhmteu  ^Widersprüche' (s.  86. 
96.  211.  290.  442  uö.)  mit  einschluss  der  *provisorischen'  (s.  259). 
die  ausgezeichuete  aualpe  der  haudluug  {s.  201),  die  vorlretTlicheo 
benerkungen  Ober  renm  und  zeil  (s.  334  f)  und  Ober  die  an« 
aebaaiiebkeit  (a.  348  Q  haben  cbenfalb  fOr  unaere  atudien  dircde 
bedeutung«  und  ao  mflge  denn  der  rOmiacbe  :Veldeke  auch  fOr 
die  litteraturgeschieble  dea  deutacben  miUelallera  durcb  dieae 
leistung  liebevoller  veraenkung  neu  gewonnen  seinl 

Berlin,  27.  4.  1903.  RrcBABD  M.  Mfter. 

ßeiirn^e  zur  ^'ermauisclien  wortkunde.  von  T.  E.  Kari^tkn.  [M6in(»ires 
de  la  soci6t6  u6ü-philologique  ä  Utlsui^rurs  in.]  Helsinjjlors  1901. 
46  SS.  8^  —  der  Verfasser  verfulgi  unter  beliäcliLiicher  Ver- 
mehrung des  materials,  baupt^acblicb  aua  den  nordischen  mdaa., 
und  mOglicbal  immer  an  parallele  bedeutungaentwicklungen  aowie 
parallele  bildun^it  enknOpfend,  einige  wonaippen«  drikm  wird» 
unter  Zurückweisung  von  lat.  torvus,  mit  abd.  dröa,  aga.  tkrmk 
usw.  Meiden*  identificiert  und  mit  einer  gror>en  reihe  Ton  wOriern 
der  grundbedeutung  ^reiben,  aufreiben*  (ht.  tru-ni-li  *raii!eti\ 
gr.  zQiüüj  usw.)  verbunden,  die  wahrscheinlichkeil  ist  su  grofs 
wie  sie  auf  diesem  gebiete  mOglich  ist.  da^t'^en  ist  der  versuch 
mbd.  senen,  ahd.  sene  'marceo,  laogueo*  mit  nurd.  siiia  'verwelken' 
ZU  verbinden,  abzuweisen,  so  ansprechend  er  nach  seile  der  be- 
dentung  und  aucb  einiger  formaler  puncto  aonat  wgro;  deon  daa 
deulacbe  wort  iat  nicht  *tinm,  aoodern  aicber  iffiMii  und  weiai 
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also  auf  einen  st.  oiil  ä,  hier  haben  ivir  also  ein  warnuogs- 
tafelcbeiit  wie  es  leider  dem  wanderer  tuf  dieeein  gebiete  mit  so 
TenchloDgeoen  praden  nicht  immer  aufgesteckt  ist.  [der  inzwiacheD 
vom  Tf.  Beiir.  28,  254  (T  gemachte  Terauch,  die  elymologie  trotz 

dem  umlaut«;Btz  e  aufrecht  zu  erhalten,  wflre  m.  «•  besaer  unter- 
blieben.] belrt'fl's  uord.  kelda  'qnpÜe'  entscheidel  K.  sich  für  zu- 
geliüngkeit  zu  kalt,  iiichi  zu  quelle,  dann  verfolgt  er  stunt,  stunz 
*kuiz'  miL  äblaultii  uuii  beiieuLungen  wie  *kufe;  kleiner  meogcli; 
atiiit  (flachDame)'  ala  Terwaote  voo  lat.  landaa  und  gr.  tMw»  got. 
ma  wird  ala  a»>  at  tcamf  mit  dar  eigeDtlicben  bedeutoog  *betterea 
Wetter'  oder  'gUloseodea  meer'  gedeutet,  zu  «urara,  otüm  usw. 
zur  selben  wz.  i«  gehört  auch  usel  'asche*  usw.  entschieden  ab- 
schüefspnd  rnöchl  ich  diese  elymologie  nicht  nennen,  sclilifTslif  h 
wird  ags.  dwcBican  (mit  äl)  zu  dwi  m  ags.  dwlnun  [nl.  verdwijnenl 
gezogen,  ich  bemerke  dazu,  dass  ich  unter  veräwijnen  auf  syno- 
nyme wsa.  hß  und  auf  hingewiesen  tobe. 
Bonn,  juli"l902.  "  J.  Feance. 

Die  Slubaier  ortanamen  mit  einacbloaa  der  flur-  und  gemarkungi- 
oamen.  eine  sprachliche  UDieraocbung  von  dr  Val.  Hi.tTNim 
Wien,  Alfred  Ilölder,  1902.  xv  und  231  ss.  klein  8<^.  4  m.  — 
die  vorliegende,  erklärende  Sammlung  der  Stubaier  onn.  ist  nicht 
ohne  wert,  da  der  vf.  sich  nach  vermögen  bemüht  hat,  zu  üeu 
eioteloeo  artikeln  die  älteren  formen  nachzuweisen  und  zu  diesem 
ende  die  eiotragungen  der  aonat  ja  nicht  zugänglichen  atener» 
kataater  v.  j.  1774  aussiebt« 

Auch  seinem  grundsätzlichen  standpuncle  bei  der  aufstellung 
der  etymologischen  gleichungen  für  die  namen  dieser  nach  ge- 
schichtlicher kenntnis  stets  deutschen  gegend  immer  von  der 
nächsten  und  höheren  wahrscheinlichkeil  der  deutscheu  herkuoft 
auszugehn,  kann  uiau  selbstverständlich  nicht  entgegentreteo  und 
nnag  ea  bei  der  kampfatellung,  die  vf.  gegen  altere  erklSrungen 
auf  gmnd  romanischen  apracbgutea  oder  vorromaniacher  oon- 
atmctionen  eiDnimrot,  immerhin  begreifen,  dass  er  der  Versuchung 
erlegen  Ist,  alle  oun.  des  gebietes  ohne  Unterscheidung  als  deutsch 
erweisen  zu  wollen,  aber  hinsichtlich  seines  lecliniscben  verfahrens- 
der  erkhning  kann  man  nicht  verhehlen,  dass  für  die  lOsuDg  der- 
artiger auigabeu  denn  doch  noch  andere  qualitäleo  von  oOtea 
aind,  dass  einaicht  dea  grammatiach  möglichen,  kennlnia  der  ge- 
achichllichen  entwicklung  sprachlicher  vorgSnge,  Zusammenfassung, 
besonderer  diaJektiacher  erscheinungen,  beherschung  der  nanien- 
kategorien  nach  hildungsweise  und  sachlicher  herkunft,  vor  allem 
aber  die  wissenschnfilicbe  kaliMülijjkeil  gegenOber  tatsächlich- 
fremdem  oder  derzeit  uuerkicii  barem  dem  vf.  nicht  im  wUnscheoS' 
werten  mafse  zu  geböte  slehu. 

Eine  folge  dieser  mäogel  ist  es,  dass  der  vf.  in  seinen- 
deutschen  rettungeo,  denen  der  1  ftbacbn.  des  bOchleina  a.  14 — S% 
gewidmet  iat,  auch  wo  aie  an  aich  berecbligt  sind,  wie  bei  Mnes^ 
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Fulpmes,  urkuiuiiich  Lubmeis  1387,  Leumb$  1637.  dalz  VuUmeiH« 
1288,  mod.  volksaussprache  FuUmat,  deo  sacbferiisU  durch  citie- 
rung  uod  poleroik  gegen  uottOli«  eiDfllNe  verwirrt,  ilall  ttm  iiif 
^ninil  voo  Schoellers  aodeutuDgeB  anstugettalleii  Bod  die  cMip» 

tischen  genitive  deutscher  persooeooamen  *UmninM^  vgLÜMmirA 
Piper  Mbri  coDTrat.  tind  *Fultmines,  v^f.  nps.  fnUum  m.  *aux)!ium, 
adiulor*,  h«'r.iuszu,it heilen,  dass  alicr  Kartnäil,  1288  datz  Quar- 
4inalt  Fagschlnng,  Pfurlschellt  1288  dats  Pfutsel  (mit  ausgelasse- 
uem  r),  Plöfen  eine  deutsche  erklärung  verirUgeo  uud  aicbi 
Tielmebr  roniaDiscbe  biidungeo  aus  fumUnoHt,  fasciM  <on^  p§rH' 
«etfo»  pMmiM,  oder  wenigsteDS  lebnworter  aua  dieaer  quelle  aeie», 
ist  oiebl  wabrscbeiolicb  la  rnacheo  und  durch  fl.a  taalende  er^ 
kllrungen  am  allerwenigsten  wahrscheinlich  geworden. 

Di«'  kritischen  (Jefecle,  au  denen  das  ganze  hnchlein  krankl, 
erweist  recht  illustrativ  der  nrlikel  zum  nanieu  IhnspitzeHt  mit 
dessen  erstem  teile,  in  wilirlieit  mhd.  Um-  iifbenforni  in 
compp.  zu  elm  (di.  eigentlich  uichls  aodeieä  als  die  in  der 
coinpoaitioo»ruge  syucopierte  forai  dea  adj.  tbilfi),  aowol  aobd. 
Wfe  im  po.  Sibengast,  ala  aueb  die  etxmolociaelie  groBdlaga 
^on  Alfach,  far«  Alfai,  Sb/wm»,  di.  wol  inlal*  aabutfiln»  gleich- 
geaetzi  wird. 

D;«'^!«  die  iiamcn  Emuzristj  Raitenguet  genidve  von  pnn. 
AemoU  St.  P.,  Raith  fn.  Wien,  adressb.  19ü2,  ahd.  ret/a  *aiiriga' 
enthalten,  eutgelit  ihm  ebenso,  wie  die  ouomatologische  uaiur 
der  dative  von  puu.  »em  Grozzen  1288,  Setzen  :  Seitz  fn.  Wiener 
adreaab.  t902,  ahd.  *Slso  aua  Sigizo,  wie  der  peraoneDDameD- 
marsige  cbaraltler  der  ono.  datz  dem  CMm  t388,  vgK  Alink 
Caboz  ca.  1180  UOE.  i  379,  oder  Wohlauf,  mhd.  Cwm  WtHf 
Tobier- Meyer  149,  und  die  pnn.  Kuetzen,  Otten  hat  er  wenigstens 
niclit  entsrhieden  genug  prÄcisiert,  da  der  ein»»  nur  zu  Oluonsi, 
der  .iiuJere  nur  zu  Otto  iivhörea  und  imL  Chnüz  bzw.  Autm, 
AuUnhofen,  vgl.  mhd.  Oiilinhofen,  das  vielmehr  auf  *(//o  fahrt« 
nichts  zu  tun  haben  kann. 

Auch  aooat  aind  die  bearteilungeD  H.a  uoaoreicheod  oder 
lackenhafl. 

Das  Lutickitunach  enthalt  einen  pflanzennamen  *lut8cha6n,  der 

auf  *h(rin}}a  /nnlrkgehn  kann,  die  Marbe  ist  adj.  abslraclum  zu 
mini.  tnai\  Phe/neben  vu\h!\\[  ein  adj.  *blüeme}t  aus  *6/Haaiiii, 
liams  ist  ]ill;ihzt'uiioiiie  ;  'allmin  ursinuoi'  Nernuich  t  191. 

Schalles  ist  geu.  von  mhd.  schalch  m.  'knecht',  Schurlamuz 
alammt  wol  aua  dem  roman.  :  ital.  scaramuccia.  Seidltr  ist  fn. 
TOD  eioem  drilich  flsierten  pn.  SM  di.  *SUIä9  abgeleitet,  der 
bergoame  Sunnliger  gebt  n.ii Urlich  auf  mhd.  nmiuae  turflck« 
Taursdule  ist  mlid.  törsiU,  Tkilrganen  selbalferständlich  *ilttn^ 
gnrte.  Ttif-hnfff/i  ruthült  ein  unumgelautetes  adj.  *tulden  aus 
*luhiiii  7M  tnhd.  tolde  SvipfeK.  Vofuers ,  1288  Volent  ist  ^vn. 
«ines  uom.  agentia  auf  'äri,  mhd.  -atre  zu  foh,  vole  'poledrus'. 
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aUo  *folari  'rossbirte'.  aus  dem  fixierten  on.  *zem  Faftm  itt 
die  Weiterbildung  in  V&irär  GßMti  1234  abgeleitet. 

Da«*  wird  <;pnügen  um  7ii  erweisen,  »la<s  die  Sammlung?  zwar 
aia  solclu!  eine  bereichern og  dtT  modernen  orlsnamenkunde  be- 
deutet, dass  sie  als  quelle  der  heutigen  volksaussprache  manches 
belehrende  euthall,  dass  sie  aber  vom  grammatischen  standpuncte 
am  als  uuxareicbeod  angesehen  werden  muss  und  in  der  zwar 
caergischen,  aber  in  ihren  ergeboissett  nicht  ioiaier  gltteklicheii  be- 
aeiligoDg  romasiacfaeD  tprachgviat  jedeafSiUB  in  weit  gegangen  ist 

fttR  GRieffBUGBR. 

Der  Wortschatz  des  Zürcher  Allen  Testaments  von  1525  und  1581 
▼erglichen  mii  dem  Wortschatz  Luthers,    einp  spracliürhe  Unter- 
suchung von  Hahs  Byland.  Berlin,  CASchwelschke  u.  Sohn,  1903. 
▼I  u.  84  89.  gr.  8o.  5  m.*  —  for  einigen  jähren  must  ich  über 
eine  arbeit,  die  den  Wortschatz  in  Luthers,  Emsers  und  Ecks 
Qbersetzung  des  Neuen  Testamentes  untersuchte,  ein  hartes  Straf- 
gericht ergehn  lassen  (6GA.  1900  nr4,  s.  274— *292),  und  fiel- 
leichl  hat  einer  und  der  andere  der  ISichgennasen  damals  gegtanbt, 
dass  ich  zu  schweres  geschütz  aufgefahren  habe,  indem  ich  die 
mangelhafte  Vorbildung  und  die  methodischen  Verfehlungen  eines 
anfStngers  so  umständlirl)  aufdeckte,    die  vorliegende  schrift,  die 
ein  ähnliches,  wenn  auch  enger  begrenztes  und  weniger  com- 
pliciertes  thema  behandelt,  zeigt  nach  verschiedenen  nchtungen, 
dass  ihr  Verfasser  das  vestigia  terrent  beherzigt  hat.    er  hat  sich 
mit  der  bibliograpbie  der  Züricher  und  Basler  drucke  des  AT. 
ond  insbesondere  mit  der  entstehungsgeschichte  der  aus  Zwingiis 
engstem  kreise  hervorgegangenen  bearbeilung  selbstlndig  vertraut 
gemacht,  wobei  sich  leider  ergab,  dass  das  verdienstvolle  werk 
Too  JIMezger  über  die  deutschen  bibelQbersetzungen  in  der 
schweizerisch-reformierten  kirche  tloeh  nicht  in  allem  so  zuver- 
lässig ist,  wie  wir  das  wo]  gei;i;nil)i  li.ihfMi.    er  zeigt  sich  unab- 
hängig von  der  lüi  Lindmeyr  so  verhängnisvollen  autorilät  Kluges 
and  bewegt  sich  in  den  zusammenfassenden  erörlerungen  des  ein- 
leitenden teils  wie  in  der  lexikalischen  übersiebt  auf  sicherm 
boden,  sodsss  wir  uns  Arenen,  die  aofgsb«  in  den  rechten  binden 
SV  seilen,  tu  tadeln  ist  in  der  einleitung  s.  12  f  der  abschnitt 
*A  Lautliche  Änderungen'  :  denn  in  dieser  rubrik  ist  das  lan^ 
liebe  mit  einigen  wenigen  seilen  abgetan  (wobei  noch  der  fehler 
*  falsche  diphlhoftgierung  ?  nml*  unlerI;Htft ),   und   dann  werden 
hier  dürch:His  i]ii','Hhür!g  allerlei  dinge  aus  der  woillehre,  ja  aus 
dem  würterbuch  vorausgenommen.  —  im  ganzen  schätzt  der  Ver- 
fasser das  verdienst  und  die  selbständige  tätigkeit  der  Zürcher 
wol  etwas  zu  hoch  ein,  und  dies  Vorurteil  hat  gelegentlich  auch 
seiBO  auffassung  imr  einsehnn  getrflbt   man  vgl.  xb.  den  artikd 

*  [wM  bat  diesen  eiorbitanleD  preis  verschuldet?  es  ist  ein  draslitclier 
beleg  für  die  viel  bdüagte  willkflr,  adt  der  die  pitite  wiaaeMckaftiidier 
bocber  aeoeniiags  oidil  sdtea  bcmcisaa  werdco.  R.] 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  10 
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«Mlb  (a.  57) :  weoD  die  beirbeiler  das  mitteMeiitacbe  wert  Ltttberft 
rar  ^fena*  Prof.  14, 27  aiDoloa  durch  pyn  widergeben,  so  haben 
aie  hier  iialDriicb  weder  deo  hebraiachen  Doeb  eioeo  andern  teil 
zu  rate  gezogen,  und  wenn  sie  kurz  darauf  Prov.  25, 26  fQr  , 
quelle  ;  quoll  einsalzen,  so  durfte  sich  B.  kaum  auf  spätmhd. 
quall  Tons'  beziehen,  das  iliuen  gewis  ebenso  fremd  war  wie 
quelle  :  sie  haben  vielmehr  den  gleichen  irrtum  begangen  wie 
weiter  oben,  aber  mit  einer  leichten  bucbslabeuäuderung  liabeu 
sie  hier  daa  miileldenlache  qual(l)  alalt  dea  ihneii  aoiist  fhr 
Hormeotiiin'  gelaußgen  pyn  zugetaaaeo.  £•  S. 

Die  bergmaDnaaprache  in  der  Sarepia  dea  Jobanii  Matbeaioa.  von  . 
E.  GOpfert.  Zeitschrift  für  deutsche  worlforachuog,  beibefl  warn 
drillen  band.  Sirafsburg,  Tr0bnerl902,  107  ss.  8°.  3  m.  — 
die  Zeitschrift  für  deutFche  Wortforschung  hat  in  den  drei  ersten 
jähren  ihres  bestehns  ihre  daseiusberechtigung  vollanf  erwiesen. 
weun  ich  bei  dieser  gelegenheil  einen  weseitilicheii  maogel  zur 
spräche  bringen  darf,  so  ist  es  das  fehlen  eines  Wortregisters, 
deaseo  gerade  eine  aokhe  seitaebrift,  die  iiiabr  nach  geschlagen 
ala  gelesen  wird,  fOr  jeden  band  anfa  dringeodate  bedarf.  —  mit 
dem  vorliegenden  lieft  hat  daa  neue  unternehmen,  dem  die  bei- 
trage ofTenbar  (iberreichlich  zufliefsen,  begonnen,  Supplemente 
auszusieben,  und  der  herausgeber  der  Zeitschrift  hat  bei  seiner 
—  mehrfach  förderlich  bewiesenen  —  vorliehe  für  die  'Standes- 
sprachen' dem  beitrag  des  hrn  Güpferl  seine  gunst  gewis  gern 
enigegengeliraelil.  etwas  übereilt  freilich,  wie  es  mir  scheinen 
will,  denn  einmal  gehört  die  Bergposlillc  des  wackeru  piarrers 
TOB  loaebimatbal ,  gewia  eine  der  wicbiigsleo  quelko  fQr  die 
keoDlnia  der  bergmannssprache,  doch  auch  lu  den  bOchern,  die 
daa  Deulacbe  Worterbuch  von  ?orn  herein  in  die  erate  reibe 
seiner  Wortspender  gestellt  bat.  macbl  man  aie  zum  ausganga- 
und  mitlelpunct  von  zusanmienstellungen  (Iber  die  berufssprachc 
der  bergleute,  dann  darf  man  sich  dabei  nicht  beschränken,  wie  es 
G,  tut,  aul  das  Freiherger  bergrecht,  des  Albinns  Meifstnische  Iki  g- 
chronikci  und  dir  hekannten  lexikalischen  werke,  süudeiu  man  iihi«;s 
auch  die  ällera  quellen  des  böhmischen,  speciell  des  Iglauer  berg- 
recbls  beraniieben,  die  una  jetzt  in  der  vortrefflieheo  edition  von 
Zycha  (1900)  ao  bequem  lur  band  liegen,  ich  weifa  wol,  daaa  da» 
ergebnis  nicht  gerade  besonders  reich  ausflillt,  aber  daa  iat  kein  eot- 
achuldigungagrood  für  die  offenkundige  Unkenntnis,  und  ebeDao- 
wenig  kann  es  entschuldigt  werden,  dass  der  bearbeiter  eiues 
solchen  special<iloesars  ein!Hch  die  ihm  gerade  zugänglichen  gani 
späten  ausgaben  der  Sarepta  von  1G2()  und  1G79  zu  gründe  legt  und 
dem  arglosen  henulzer  sogar  die  ahfassungszeit  nnd  das  erschein 
nuugsjahr  der  edilio  priuceps  vorenthält.  —  aul  voiiäiüuiiigkeil 
der  belege  hat  G.  auch  bei  den  selteoen  wOrtern  nicht  gehalten ; 
ao  findet  man  für  das  rotwelacbe  btitbdn  ein  «eiterea  teugoia 
Unter  SdiotUnpfeimig,  fOr  BgmmaUin  ein  aolehea  unter  StÜhtar. 
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iD  der  erlauterung  ist  er  kauni  je  Ober  seine  bilfsmittel  und  ge> 
währsmäDoer  Iiinausgekommen,  zum  glück  bezeigt  er  im  etymolo- 
gischen eine  verstiindige  Zurückhaltung.  eben  aUerle  Egement- 
lein  (ßgementel)  für  eine  kleine  silberrotinze  isl  die  oberdeuisdie 
Umformung  de&  Diederlandischeu  neghenmanwAen  (s.Kilian)  mit 
•dem  bekaooteD  abfbll  des  aolauts  (ein  njegenmanndcen.    £.  S. 

Der  bfiefotil  im  17  jahrbuoderL  ein  beitnig  im  nremdwflrterfratje 
fOD  dr  phil.  Elm,  HBCHtuinMk  BerliD,  Bebr  1903.  48  aa.  8^ 
1,50  m.  —  auf  eine  einleltung  von  2  seilen ,  die  aber  nur  eiD' 
Vorwort  isl,  folgen  s.  5 — 41  *drei  glossare',  db.  nackte  veneicboiaae 
von  fremdwörtern  aus  (i  und  ii)  politischen  und  (iii)  litterariscbefi 
briefeo  des  17  jb.s  :  dass  sich  in  die  leiste  gruppe  auch  die  von- 
RHamel  herausgegebenen  briefe  von  Zimmermanü,  Wieland,  Malier 
an  VBvTscharner  verirrt  haben,  mag  einen  begriff  von  der  zu- 
ferlflssigkeit  geben ^  denn  die  briefe  von  Wieland  werden  unbe- 
deoklich  in  die  statiBlik  auf  e.  42  flf  ? erarbeitet  die  ainrabraDg^ 
dieser  alaliatik  anterligt  auch  aonat  deo  achwersteo  bedenken^ 
ibre  ^resultate'  aber  sind  so  selbstveralSDdliebt  dMS  die  ernst* 
hafligkeit,  mit  der  sie  in  der  '  zuaammeofasauDg'  a.  44  verkOndel. 
werden,  einfach  komisch  wUrkt. 

Warum  muss,  warum  darf  so  etwas,  und  obendrein  unter 
so  anspruchsvollem  lilel,  gedruckt  werden?  wenn  die  galanlerie 
der  Professoren  und  der  Verleger  solch  unreifem  zeug  an  die 
Öffentlichkeit  verbilft,  darf  sich  jedesfalU  die  krilik  nicht  mit- 
schuldig maeben.  für  ein  von  dieaer  seile  vorbereiteles 'Fremd- 
worterboeli  dea  17  jh^*  darf  sich  kein  Verleger  finden!  der 
Verfasserin  (die  an  der  Universität  Oiford  germaniache  philologie 
ikicieri)  sind  die  einfachalen  dinge  aus  der  aaturgeschichte  de» 
fremdworts  unbekannt  :  sie  scheiiiel  mit  einer  sieherheil  die  fran- 
zösischen eh  mente  von  den  lateinischen,  die  deutlich  zeig!,  d;\ss 
sie  das  interessanteste  problem  auf  dem  ganzen  gebiete  nicht 
erfasst,  ja  nicht  geahnt  hat,  nämlich  die  retrovertierung  franz(>- 
sischer  fremdwOrter  in  eine  balblateioiscbe  form,  die  bedeutunga- 
nOancierung  lateinischer  wOrler  unter  dem  einfloss  des  franiO^ 
siscben,  Oberhaupt  die  eminente  vermittlerroUe,  die  das  franiA- 
aische  hei  der  aufnähme  lateiniacher  wOrter  spielt.         E.  S. 

Froumund  von  Tegernsee,  von  dr  J.  Kempf.  programm  des  kgl» 
I^udwigs  -  Gymnasiums  in  Mtlnchen.  fifünchen  1900.  —  die 
dankenswerte  arbeit  verfolgt  den  doppelten  zweck,  dem  Tegern- 
seer  möncbe  die  ihm  gebührende,  aber  bis  jetzt  vorenthaltene 
stelle  in  der  geschichte  der  deutschen  litteratur  zuzuweisen 
und  zugleich  ein  iebeusbild  zu  bieten,  das  von  den  durch  Pezena 
willkOrlicbe  ediiionsweise  verursachten  irrtflmem  frei  lal.  die 
richtigen  wege  sind  schon  langst  durch  Seiler  und  Schopps- 
gewiesen,  aber  diese  haben  es  unterlassen,  die  im  weaentlichen 
flbereinatimmenden  eigebnisse  ihrer  fonchung  sii  einem  ahge» 
schlossenen  bilde  susammensufessent  und  soJst  es  möglich  ge- 

10* 
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weseo,  dass  neuere  darsieiluDgeo  der  geschicble  Tegernsees  vuu 
iboen,  wie  m  scheint,  gar  keine  notiz  genoniBen  liabeo*  Keaipr 
bei  die  forerbeileD  sorgftllig  beniiUt  oed  weiiergefübit,  se  er- 
weist er  sich  als  ein  zuverlässiger  (Obrer,  bd  seiner  band  beglettee 

wir  Froumufld  auf  seinen  sUidienreisen  und  späteren  dienstreisen 
und  gewinnen  eine  ?or;itellung  von  der  zwar  slillen,  aber  weit- 
reichenden läligkeii,  die  er  als  gelehrter,  lehrer  und  klosterbruder 
eotfallel  bat.  dabei  fallen  interessante  slreil  lichter  aui  das  klosler- 
leben  der  leit,  die  geaebicbte  der  klMler  Tegernaee  und  Fencbt' 
Wengen  aan.  eb  lofaeNr  rahmen  seines  wechselreicben  daaeins 
wird  die  reihenfolge  seiner  verschiedenen  aufenlbaltsorte  so  fes^ 
gestellt  :  (Regensburg),  Tegernsee,  Augsburg,  Köln,  WUrzburg, 
Tegernsee,  Augsburg,  Füssen,  Augsburg,  Feuchlwangen ,  Augs- 
burg, Tegernsee,  versciiiedene  besitzungen  dis  klosters.  ein 
aufeuibalt  in  Gent  Usst  sich  nicht  nachweisen,  bei  der  Ittckea- 
bafUgkeit  des  maleriels  konintt  die  darsldlung  sn  raenchen  pnncten 
oaittrlicb  nicht  Aber  vennulungen  hinaus,  snweilen  will  der  ff. 
wol  mehr  wissen,  als  sich  feststellen  l^t.  ob  zb.  F.  wOrklicb 
aus  der  umgegend  von  Regensbiirg  stammt  und  seine  erste  bil- 
dung  im  klosler  SEmmerrm  frcnnssen  hat,  ist  doch  sehr  un- 
sicher, wird  aber  ailerdmijs  aiisdnicklich  als  Vermutung  bezeichnet, 
dass  er  eine  pilgerlahn  ms  heilige  laod  plante  (s.  45),  kann  man 
m.  e.  am  den  betreffenden  werten  nicht  scbliersen.  warum  F^. 
mit  Peringer  in  Ebersberg  oder  SU!  rieh  gewesen  sein  seil  (s.  47, 1) 
veraug  ich  nicht  einzusehen. 

Der  zweite  teil  der  scbrift  gibt  eine  Charakteristik  und  wOr- 
digung  des  gelehrten  un<i  dichters  Frnumund.  das  ungerechte 
urteil,  das  Seiler  flber  die  gf  (lichte  fällte,  wird  abgelehnt,  ebenso 
aber  auch  die  kritiklose  verhimmelung  andrer,  der  vf.  ist  nicht 
Mind  für  die  grofseo  schwächen  der  dichtungen,  die  spräche 
wird  eis  fast  barbarisch  beieicbnet;  anderseits  betont  er  aber 
auch  mit  gutem  recht,  dass  Fr.  eine  dicbteriadi  veranlagte  natur 
wart  in  origineller  .vreiaeii  nicht  auf  ausgetretenen  pfadeo  wandelnd 
dem  ans<!rnck  gah,  was  sein  herz  bewegte,  bedenkt  man.  djrss  er  in 
eiüer  zeit  Jcht,  in  deren  schririwt  suii  die  Individualität  des  einzelnen 
noch  8ehr  zurUckinU,  so  wird  man  sich  dem  urteil  des  vf.s  an- 
scbliefsen  müssen,  dass  die  sympathische  persOhliclikeit  Froumonds 
in  der  litlenturgeacbicbte  bisher  nicht  genügend  gewürdigt  iai. 

liatQrlicb  konnte  die  arbeit  nicht  an  der  ftoodliebfrage  ver^ 
abergebn.  Rempf  hat  ganz  recht,  wenn  er  s.  48,4  behauptet^ 
Am»  so  m?»nf!ye  gründe,  die  Seiler  und  ihm  folgend  Kögel  gegen 
die  au  lorschall  Froumunds  nnlfibren,  ebensogut  dafür  sprechen, 
entscheiden  kann  nur  der  uachwcis,  dass  Fr.  vor  der  vermut- 
lichen ahfassungszeiL  des  R.  gestorben  ist.  diesen  glaubt  K.  im 
verbroderungsbuch  von  SPeter  su  Saishnrg  so  finden,  in  der 
dort  aofgeieichoelen  totenliete  von  Tegernsee  siebt  Flrowinniod 
vor  abt  Peringer  (lOOd—l^.  und  man  wird  nicht  erheblicfa  fehl 
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gohii,  weoa  nto  ia  rttckneht  aof  die  stelle,  an  der  der  aene 

siebt,  und  den  umstand,  dass  der  tod  Prouniund  angelegte eod-epist. 
ca.  1008  plötzlich  abbricht,  als  todesjabr  ca.  1008  ansetzt  —  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  tntenlisle  chrooologisch  geordnet  ist, 
ich  bin  auch  davon  überzeugt  wie  der  vf.,  möclue  aht^  doch  her- 
vorbebeo,  dass  die  sacbe  mir  nicht  ganz  sicher  erscheint,  cbro- 
Dologiscbe  reihentulge  ist  nur  für  die  3  ersten  namen  erweigltch, 
die  von  erster  band  eingetragen  sind,  im  folgenden  bietet  der 
eintrag  einiges  aoirellende.  1008  starb  abt  Eberhard»  awar  Ual 
der  tod  *iD  ptregrioatioDe'  ein,  imd  sollte  aber  doch  erwarteo, 
dssa  er  in  die  liste  mit  aurgenommen  worden  wflre.  im  gedieht 
zu  (nnter  abt  Gotahard  verfaast)  werden  die  senioren  der  ge- 
nosfspfischaff  (veneranda  mania  senioque  detrita  senecins)  ange- 
redet, aus  ihrer  schar  aber  einer  noch  als  hpsonH*»rs  hochbelagt 
hervorgehoben,  v.  21  GotafHdiis  calvus^  candidior  cignis,  in  der 
liste  steht  dieser  naoie  hinter  Perioger,  der  alle  n)auQ  müste  also 
noch  ca.  12  jähre  nach  der  abfassungszeii  des  gedichles  gelebt 
laben,  auch  den  allen  Gundroh  (in  19)  vermisst  man,  dieae 
bedenken  bitten  m.  e.  doch  erwähnt  werden  mOsaen, 

Derft  bat  das  vergnügen  reichlich  gekostet,  die  eilate  erst 
hei  Seiler  und  dann  bei  Pes  usw*  nachschlagen  zu  mflssen : 
warum  mutet  er  dasselhe  seinen  lesern  zu?  — wann  bekommen 
wir  eine  ausgäbe  des  codex  epistolaris?  K.  Strrckkr. 

Die  Amberger  Parcifal-fragmente  und  ihre  ßerluier  und  Aspers- 
dorfer  ergänzungen.  herausgegeben  von  dr  Amun  Beck.  Arnberg, 
Ußöes,  1902.  50  ss.  und  12  ss.  autoty{>iea.  kl.  fol.  5  m,  — 
durch  eine  reihe  fon  seitungen  gieng  im  december  1901  die  nach* 
rieht,  der  prsfect  an  der  lebrerbildungsanstslt  Amberg,  dr  ABeck« 
habe  zwei  bll.  einer  wertvollen  Parsivalhs.  auf  der  dortigen  pro- 
vincialbibliotbek  geAinden.  sie  waren  den  deckehi  eines  bandea 
eingeklebt  gewesen,  der  zwei  1513  und  1509  gedruckte  theo- 
logische werke  vereinigte,  weitere  recherchen  slt*!lten  ttaiiu  fest, 
dass  beide  bll.  ebeden)  t^inein  schOneo  pergamenlcodex  saec.  ziii 
mit  je  37,  bin  und  wider  auch  mit  36  Zeilen  auf  den  spalten 
angehürl  hatten,  von  welchem  andere  hruchslücke  teils  aus  Hoff- 
maona  und  Pfeiffers  naehlass  auf  der  kgl.  bibliothek  su  Berlin 
(G'  M  Martin),  teils,  dem  prarrarchiv  Aapersdorf  enlslamoiend, 
ia  der  bibliothek  des  knsbenseminars  OberboUahrunn  unweit  von 
Wien  (G^  bei  Martin)  aufbewahrt  werden,  alle  diese  sieben  blL 
gibt  die  vorliegende  publication  autotypisch  in  origioalgröfse  wider: 
das  ist  um  so  dankenswerter,  als  wir  an  photographischen  facsi- 
niilibus  guter  mbd.  hss.  empfindlichen  mangel  leiden,  die  woU 
gelungenen  tafeln  lassen  erlvennen,  ühss  sämtliche  bll.,  welche 
sich  auf  drei  lagen  verteilen  (309,  6—374,  3;  676,  8—681,  4; 
715,  28—720,  26  und  725,  23—745,  18),  fon  einem  einzigen 
Schreiber  henrihrea.  aufser  dem  schon  fon  Pfeiffer  (Quellen- 
malerial  %  4S)  berforgebobenen  umatand,  dasa  das  leuie  wort 
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Mogerer '  reinueileii  Bof  dem  frei  gebliebenan  rmm  kanrnr 
bei  gleicbMitiger  aDW«aduDg  rubricierter  verweisteichen  unter- 
gebracht zu  werden  pflegt,  beweisen  dies  gewisse  graphische  be- 

»jonderhpilen,  so  da«?  svarabbakti-e  vor  w  regelmafsig  in  xewiuel, 
zewischen,  zewene,  zewcBtnzich  (gegen  xwo  718*20,  verzwiehei 
680,  2ä,  gezwichet  739,  2)  und  in  dewinge,  dewanch  (nur  676,  20 
trdwinge),  so  c  für  die  tenuis  affricata  z  inlautend  vor  vocal  stets 
io  Aeree.  Mbe,  «fofet  (dagegen  vnu  730«  5.  734,  13,  dkicrsnoilB 
725,  28),  r^tifal,  anlautend  imnier  in  cU,  vereinzelt  (677,  12. 
731,  7)  in  ee,  so  das  doppelte  $  in  den  flectierten  formen  von 
er»  (679,  11.  24.  080,  21.  739,  21),  namentlich  aber  der  brauch, 
die  zweiten  zeileti  der  reimpare  fa^t  (iurchweg  mit  strichpunct 
zu  schliefseo,  wdtireud  am  ende  der  tTsieo  ein  punct  steht,  auch 
die  provenienz  der  fragmenle  wird  s.  7  — 14  scharfsinnig  erörtert, 
«od  iwar  voo  dem  Verleger  des  baehee*  wider  eeioeii  ecbluee, 
dese  um  das  j.  1515,  alt  es  gerade  galt,  viele  bUcher  zu  binden, 
die  hs.  in  dem  oberpfillzischen  cistercienaerkloster  Walderbaeb 
zerschniflen  worden  sei,  lässl  sich  bei  sorgsamer  abwagung  alter 
in  betracbl  kooim enden  momente  schwerlich  ein  begründeter  ein- 
wand erheben,  lias»  die  tafeln  von  einer  litceralen  Umschrift  der 
bruchslücke  begleitet  werden,  kauu  luau  üui  billigen  :  denn 
nitncbe  buchitabenapureD  vermag  in  dem  original  du  auge  noch 
wahrzunehmen,  welche  sich  in  der  reprodnetion  ibm  entileben. 
ich  will  nicht  tadeln,  dass  abergeschriebene  bncbstaben  oder 
Worte  dem  tcxt  einverleibt  und  dass  abbrevialuren  aur«relö?t  sind, 
obwpl  es  dann  inconsequeDt  war,  das  ^  m  oder  en  der  beiden 
Amberger  bll.  Iieizubehallen;  ich  will  auch  nicht  beanstanden, 
dass  iü  durch  ae  widergegeben  und  zwischen  v  und  u  nicht  immer 
geschieden  wurde,  aber  die  correclbeil  der  Umschrift  leidet  unter 
aabireicben  druck*  und  leaefehlem.  abgeicben  von  einigen  tweifel- 
haften  stellen,  deren  entzifferung  die  faesimilia  nicht  gestatten 
(zb.  370,  2.  373,  15.  24.  743,  18),  muss  es  beifsen  :  369,  23 
schemlichen,  30  hercenlidiem,  370,9  Wvil,  schcHden,  10  Vntrivwe, 
Iwiden,  17  dt,  372,  5  scvU,  IT)  hvrcgraven,  21  Ivcel,  25  Sacher, 
373,  12  ieslicheti,  676,  16  vnd,  25  steht  Wzogogim,  riet,  27  süh- 
der,  677,  8  Des,  9  Bitte,  678,  16  Aerc,  679,  9  zymi^re,  11  •rma, 
23  Mwuahtali^,  680,  6  dUi^f ,  29  begimigm,  716,  12  4m, 
717,  12  wtie,    29  Ez,   718,  9  gemvrre,   719,  10  Des,   17  ir, 

19  Waz,   To  Moht,  725,26  UtlUm,  726,4  v&rden,  17  wirde, 

20  \ht,  728,  5  v&rdf',  15  ah,  svyme,  27  Clinshors,  28  warem, 
730,  3  toart,  9  fvrste,  23  die,  26  iteht  gemd,  731,  3  vnd, 
2ü  yem,  732,  2  die,  23  ovgen,  733,  3  die,  18  enthafter,  25  fUh- 
n'ck,  30  Usmde  ez,  734,  6  mmidt,  20  ditze,  26  zagheil,  735,  6 
S^zztm,  22  MmMm,  24  zb  i^miAi»  736, 20  pdUiwv,  737, 
27  tevl,  742,  3  kvnegtne,  744,  10  Iterdbe,  22  UbtUO,  26  Imf" 
schelidie,  28  hctidenischem.  auch  an  den  ergSniungen  verbliebener 
oder  abgeschniuener  bncbstaben  und  werte  muss  ich  mebreres 
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«usseUeo.  zuoächst  sind  vielfach  buch^labeo  durch  cursiven 
finiek  tls  erglott  bctticlmet,  «elcbe  sich  in  den  autoty pieo  deut- 
lieh  wahraehiiMn  Inseo  :  740«  2  ib.  iratertigt  das  sft  von  tUagen 
keinem  sweifel.  ferner  fehlen  gelegenllich  Dotweodige  comple- 
meote :  so  war  726,  30  sinnen  stall  sinn  zu  schreiben,  auf  die 
raumverh;tltnis<;e  wird  mitunter  nicht  genügendn  rücksicht  ge- 
nommen :  das  gilt  Tar  372,  22,  wo  Lyb  zu  Lybaui,  nicht  zu  Lyb- 
baut  ergänzt  werden  sollte,  sowie  für  729,  6,  wo,  zugleich  sinn- 
widrig, Swaz  pAu  slalt  Sio*  daz  prvue  steht  endlich  wider* 
sprechen  des  hersosgebera  erglotungen,  weil  aus  Lachmsnns  lext 
mechanisch  herflbeiigenommeD,  Öfters  den  graphischen  Usancen 
der  fragmenle  :  formen  wie  vermitn  :  sün  727,  5f,  komn  :  ver- 
nomn  727,  25  f  sind  in  diesen  unerhört,  718,  t6.  742,  15  durfte 
nicht  wünsche,  wünschen ,  sooderu  muste  durchgehndem  brauche 
gemafs  vänsche,  mhuchen  gesetzt  werden,  676,  20  war  seihe»  nicht 
sette  (?gl.  726.  18.  730,  12.  732,  7.  27.  736, 18.  740,  4.  742, 7. 
745,  11)  einsufohreo.  mich  slOrt  auch  die,  nichl  selten  oben- 
drein fehlerhafte  beigäbe  der  Lachmannschen  interpuociion  :  denn 
sie  passt  manches  m^l  nicht  zu  dem  andersartigen  Wortlaut  der 
bruchslöcke  (vgl.  372,2 — 1.  73f>,  15.  738,  24).  wahrscheinlich 
eolsprang  sie  dem  wuusch,  l  in  ijrölseres  publicum  für  den  neuen 
fuod  zu  gewinnen,  einem  wünsch,  der  nuch  andere  sachlich  un- 
nötige zutaten  des  herausgebers  veranlasste,  nämlich  einerseits 
den  BUS  sbgeleitelen  quellen  geiebopften  suszug  des  gediebtes 
a.  15 — 29,  der  nicht  immer  correct  ausfiel  (vgl.  s.  15,  17,  Ginover 
habe  dem  jungen  Parzival  zugelScbelt  und  sei  dsfOr  von  Keye 
ges(tr»fl  worden),  anderseifs  erlanff^rnngen  unterschiedlicher  mbd. 
Worte,  wie  verjeken,  geruochen,  fier,  auch  diesp  nicht  immer 
richtig  (vgl.  369,  14  wirs  'sciilechl',  735,  26  worikm  'würgten'), 
sie  sind  verstreut  iu  dem  unter  der  uüibclinil  mitgeteiUen  vari-* 
inlenspparal,  welcher«  weil  dr  Beck  ua.  geglaubl  lu  haben  scheintt 
Lacbmanns  ISngeseichen  slOnden  in  den  bes.,  OberOOssig  breit 
{geraten  ist;  es  hätte  genügt,  die  las«  su  sammeln,  welche  die  su> 
gehörigkeit  (Jlt  hruchslUcke  mr  classe  G  erliSrlpn. 

Docli  derlei  mi4ugel  wird  man  einem  nicliil  iclunann  iitn  so 
lieber  nach/usehen  geneigt  sein,  als  ilun  und  semt^n  opferwilligen 
Verleger  die  Wissenschaft  für  die  vurUelUiclie  repruiiucliou  der 
sieben  Psraivalbll.  aurricfatigen  dank  schuldet*  STUHiitfMU 
Die  dichterische  Persönlichkeit  Neidbarls  von  ileuenthal.  von 
C.  Prairm*  Paderborn,  FScbOningb.  iv  u.  98  as.  1,50  m.  — 
der  Verfasser  lehnt  mit  den  ersten  Zeilen  des  wcrkes  eine 
wissenschaftliche  absieht  ab;  er  will  dem  allgemein  gfbililpten 
publicum  den  merkwürdigen  diciiler  naher  bringen,  doch  trägt 
er  immerhin  (s.  9.  11.  13.  26)  eigene  iolerprelatiouen  vor.  den 
eigentlichen  inbalt  bildet  ein  brauchbarer  herichi  Aber  Iis  leben, 
lyrik,  Charakter;  wogegen  die  belrachtnngen  Ober  seino  bildung 
(s.  14),  Ober  aeine  moralische  hakaog  (s*  17),  die  vOgel  in  seinen 
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liedero  (s.  44)  und  andere  eioBelbemerkuDgeD  deo  dichter  m 
isolierl  oehmeD.  gut  sind  eioige  worte  fll>er  die  naturscbilderung 
der  unechten  Neidhartp  (s.  40).  RrctuRD  M.  Meykr. 

Das  Verhältnis  von  Stri(  kers  Karl  zum  Rolandslied  des  plaQ'eu  Koorad 
mit  berücksicbligung  der  Chanson  de  Roland,  von  J.  J.  Aumann. 
Wien  und  Leipzig,  comm.  von  APichlera  witwe  u.  sobn.  o.  j. 
II  iiDd  382  88.  A^,  die  gniodlage  der  ganien  vergleicbuog  «inl 
iiD  lelitCD  alMcboitte  dei  ersten  teils,  ^verszeilen  in  Strickers  Karl, 
die  auf  eine  andere  quelle  als  das  Rolandslied  zurOckzufOhreB 
sind*,  SS.  127 — 283,  zu  schafifen  versucht,  mit  unsicherem  er- 
r  l^e,  wie  mir  scheinen  will.  A.  umiiut  an,  der  Stricker  habe 
ueben  dem  Rolandslied  noch  eine  zweite  quelle  benutzt,  ein 
^lebeo  Karls',  welches  selbst  wider  das  Rolaadslied  in  verkürzter 
gesialt  cDtbalten  habe,  ieb  hatte  diese  anoabme  Dicht  für  richtig: 
ich  glaube  vielmehr,  dass  der  Stricker  nur  efoe  quelle  vor  sieb 
gehabt  hat,  die  nicht  das  Rolandslied  des  prafTen  Konrad  war, 
sondern  vielmehr  eine  bearbeilung  desselben,  die  um  1165  kurz 
nach  der  heiligsprechuüg  Karls  verfassl  war;  denn  nur  so  kann 
ich  mir  die  m.  e.  aus  der  quelle  uiecbanisch  übernommene  zeile 
Karl  102  erklären,  diese  quelle  war  mit  der  dea  Karlmeinet  ver- 
waDt  und  alles,  was  Karl  und  Karlnaeioet  geneioaam  haben,  gehl 
anf  diese  quelle  zurück,  die  Weihenstephaner  cbronik,  als  Tom 
Slrieker  ahhaogig,  bleibt  für  dieses  problem  hesser  aulker  flrage, 
diese  Umarbeitung  von  1165  mnrbfe  nicht  nur  zu?^3!ze,  sonf^ern 
änderte  auch  aus  formellen  gründen  (ib.  einen  renn  hielt  :  riei 
in  hielt :  wielt  uam.)i  allerdings  uicbt  consequent,  wie  es  eben 
Umarbeitungen  der  äUereu  ztil  zu  Um  pflegen. 

Stell  ich  sonach  die  gnindlage  der  ganzen  nntersuchoog  in 
frage,  so  mOcht  ich  deshalb  den  wert  der  aiflhe?ol|en,  durch 
16  Jahre  fortgeltihrten  arbeit  in  keiner  weise  heruntersetzen,  wer 
«ich  mit  (Ion  einschlägigen  fragen  bescbüfligl,  wird  die  vor  allem 
im  ersten  grölseren  teil  des  werkfs  niedergelegte  aufopferungsvolle 
und  peinlich  genaue  vergleichung  zu  rate  ziehen  niUsseu.  der 
zweite  teil,  'Sprachliche  Veränderungen  iu  dem  verhäilnisse  des 
Kart  tum  Rolandslied*,  Hl  schwacher,  ohwol  auch  hier  manches 
inleresianie  begegnet  :  ich  mache  vor  allem  auf  den  ahschniU 
«Veränderungen  in  den  forsilben  der  terba'  (ss.  338  ff),  wie  auf 
den  der  syntax  gewidmeten  aurmerksam* 

Baden  bWien  (Hern),  28  7  02.  S.  Singer. 

Nedeklapcdsciie  VoLKsiuibüKK  opoieuw  uitgegeven  vanviege  <le  Maat*» 
scbappij  der  uederlandsche  letlerkunde  te  Leiden,  i  Den  droef- 
liken  slrijl  van  Roocevale  etc.  naar  den  Antwerpschen  druk  van 
Willem  Vesterman  uil  hei  begin  der  eeuw  uitgegeven  door 
dr  G.  J.  ßoEEKNOOOiif.  met  drie  afbeeldingen.  Leiden,  voorb. 
EJBrill,  1902.  90  ss.  hreii  octav.  0,90  —  die  Sammlung  von 
neudnickfn,  die  durch  dies  b'lndrbpn  trülfnet  wird,  em[)fiehl{  sich 
durch  das  angenehme, .  wol  der  niehrzabl  der  alten  originale  cot- 
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spreciieude  forniaL  (das  wir  io  der  regel  als  kleioquarl  bezeicboen) 
und  durch  die  vorirelTliche  ausgtalluDg  lo  |)apier  uud  druck,  der 
gegcDüber  der  preis  niiifsig  geuaiiiil  werden  kann.  —  das  erst« 
befl  bringt  nach  eineai  frübeo  drucke,  der  le  Wiokd  uod  Kalil 
oocb  uiibekaiiDi  war,  dw  rob  güarbeüelo  volksbucb  von  der 
RoBcevabcblacbi  uod  in  ihm  iwiacben  1200  und  1300  vene 
eiMr  redaclioD  deannl.  gedicbleSf  von  dem  anderwarta  in  frag- 
mrntcn  aucb  Dur  ca.  1(U)0  verse  erbalten  sind,  der  baraoageber 
slfili  fesi,  dass  dem  Vostermanscheo  druck  A  (von  ca.  1530)  ein 
fi! Irrer  vorauslag  und  aut  diesen  der  aberrnals  verloreoe  druck 
vüu  1552  (aus  welchem  jähre  di»*  kircldi^li«^  np}Mubalion  stammt) 
roil  seinem  bis  vor  kurzem  allem  bekantilen  ähkümndiog  von  1576 
(B,  Aoiwerpeo,  Jan  van  Gbeleo)  selbständig  zurückgeht,  er  hat  aus 
B  ein  paar  aicbere  verbeaacrungen  eotnomneB,  im  übrigen  aber 
BurOckhaUiiog  geObt»  da  daa  volksbucb  den  atempel  liederlieber 
naacbe  tragt  und  die  gefabr,  den  autor  aelbst  zu  verbessern,  bier 
aehr  nahe  lag.  —  der  prospect  der  Terlagabucbbandlung  ver- 
spricht eine  menge  interessanter  sacben  :  wir  werden  uns  treuen, 
1»al(l  weitere  hefte  zur  anzeige  bringen  zn  kennen.         E.  S. 
Der  bauer  io  iler  deutschen  liUf  ralur  des  löjh.s    dis^erlalioa  von 
HBl^RICH  MöLLfcH.    Ikrlii»  1902.    76  s?.  S».  —  M.  behandeU 
»eiueii  bluff  io  folgender  gruppierung  ;  i  Vorhersehen  der  salire, 
II  Banemfreundltcbe  iendenien,  in  Anfiinge  der  Charakteristik, 
IV  Satire  im  drama  dea  auagebnden  10jb.a«  in  dieaen  ungleich- 
artigen Olchern  ist  eine  falle  von  material  niedergelegt,  vielea  mit 
angefOgter  Charakterisierung;  ich  kann  von  dem  meinen  kaum 
einiges  hinzutun,    über  die  bilderbogengedichte  und  ihre  be» 
Ziehungen  zur  Übrigen  litteratur  hätte  wol  gehandelt  werden 
können    (vgl.  zb.  IlSachs  zwanzigstes  fastnacbtspiel  mit  dem 
iidi»entanzhl.itt  m  KOnnekes  Hilderalia^,  das  zehnte  mit  den  bilderu 
von  der  rockenstube  im  Archiv  für  Liü.-Gesch.  12).    zu  s.  8 : 
daa«  die  fastnacbtspiele  auf  SOddeutacbland  beschränkt  erscheinen, 
ist  nngnade  der  QberlieferuDg :  vgl.  ib.  die  titel  lobiacber  spiele  Im 
Nd.  jahrbucb  1880,  1  ff.   zu  a.  30ff :  Scbolteniua,  Ludus  Martina, 
ed.  EScbrOder,  Marburg  1902.    zu  s.  61  :  bei  der  zweiten  drama* 
tischen  behandlung  der  ungleichen  kinder  £vft  bat  flSachsen  doch 
Erasmus  Alherus  vorgelegen?    zu  8.  68  :  ein  paar  niederdeutsche 
bauernsceneu  aus  Dänemark  :  Nd.  Jahrbuch  1877,  91  (f.    aber  zu 
M.S  art  lillerarbistorischer  betrachlnog  mOcht  ich  einiges  sagen. 

Durchaus  verkehrt  scheint  mir  sein  urleil  Uber  die  abhängig- 
keit  der  litteratur  von  den  socialen  Verhältnissen  der  miilebeuden 
weit,  und  ea  iat  beieichnend,  daaa  er  an  die  apiiie  adner  arbeit 
ala  Seitgeroilde  eine  bumanialiache  acbildernng  atellt,  die  dea 
banernaland  in  ganz  taciteischer  art  wie  die  beidniachen  Germanen- 
illmme  behandelt,  ohne  dass  ein  wort  von  dem  werte  solcher 
quelle  gesagt  würde,  auf  den  dichter  und  nufdas  publicum  haben 
die  socialen  Verhältnisse  einfluss,  die  ilichtung  ist  in  hohem  grad4>t 
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vnabhaugig  vou  ihoeo.  sie  liebt  sn  ihren  reiDSten  iebOpfuiigeo 
«iae  gewiue  ferne  in  ort  and  leit,  und  wie  du  epoe  ton  je  in 
der  Torwett  wurzelte,  so  bedOrfeo  wir  im  musikdrama  geradem 
einer  erklareaden  enllegeobeil.  sociale  verhi)Ituisse  können  doch 
sovrul  liUernliirerzeiignisse,  die  ihnen  geHiäfse  sin«!,  wie  hörer 
und  leser  dalür  ersi  allmählich  scIiafTeo,  und  die  allen  litlerarischen 
typen  werden  ofl  merkwürdig  iauge  vveilergegebeo,  ebe  ein  dichler 
uuler  ueutu  itbeusbeiliiuguügeu  neue  formt,  politiscbe  Schriften 
Uber,  nir  und  wider  den  bouemsland  —  besondere  wibrend  der 
refolution  —  scbliels  ich  fon  der  eigentlichen  liueratur  aus. 

Von  Neidbarts  versen  zu  den  fastnachtopielen  des  Hans  Sachs 
und  weiter  zu  den  dialektscenen  bei  herzog  Heinrich  Julius  führt 
eine  kaum  tinlerhrochene  reihe  von  werken  und  namen  :  wir 
sehen  die  roheil  steigen»  siokeu  und  steigen  :  danius  ergibt  sieb 
manches  zur  Charakteristik  liUerarischei  zusiaade,  aber  wenig  zur 
gescbicbte  det  bauemstandei :  ww  wire  davana  in  aeUitben,  daaa 
der  bauer  im  bOdachen  epoa  fehltf  was  daraus,  dasa  in  17  jb. 
der  adlicbe  das  schäferlich-bluriaebo  costüm  tragt,  bevor  in  der 
dicbtung  schafer  und  bauer  gelrennt  werden?  nicht  einmal  zu 
ihrer  entstehungszeil  brauchen  solche  typen  in  der  würkhchkeit 
vorhanden  zu  sein,  und  je  lebenskräfiiger  ein  lypus,  uni  schneller 
wird  er  sich  von  ihr  eulferoeo  :  er  zieht  vielerlei  vorhandene  und 
entsiebnde  dichtungsstofTe  an  sich,  es  widerholt  sieb  im  kleinen, 
waa  an  der  heldensage  und  am  mythos  geschah  und  geschieht, 
erat  wenn  die  enistehnde  carricatur  einen  schrirtsteller  atniaig 
macht,  wenn  zb.  VSchumann  im  NacfatbOchlein  bei  zwei  ge- 
schichten  hinzufögt,  solche  bauern  gebe  es  in  Wahrheit  nicht: 
da  erst  ist  eine  quelle  Tür  Jie  erkenntnis  !:ocia!er  Verhältnisse, 
und  auch  dann  noch  darl  iiidu  nicht  vergessen,  dass  solche  slofT« 
wandern  :  uiaueliL  schildbürgergeschichlen  sind  zuerst  vuu  liaueia 
«nshit  (H.  a.  17). 

Der  Neidharlsche  lypus  ist  in  der  eotwicklung  der  heraebende 
geblieben,  (leider  spart  die  daratelluDg  den  zugehörigen  bauern 
der  mundartlichen  zwiscbenacter  auf  den  4  abschnitt.)  davor 
tritt  auch  der  autochthone  MarkolT-Eulen^piegel  zurück,  neben 
diese  beiden  durlte  aber  nicht  ohne  accurnie  quellenscheiduog 
der  bauer  der  schwanksammlungen  treten,  in  denen  stolVe  ganz 
verschiedener  art  und  herkunll  vereint  sind,  ebensowenig  ist  der 
bauer  dea  volksliedea  eiwaa  einheitliehea :  manche  dieaer  gealalten 
haben  verwantschad  mit  Netdbartscheo ,  andere  weisen  auf  noch 
weiter  inrOckliegende  gemeinaamkeit  der  berhnnft  hin,  tb.  der 
Stutzer,  und  dann  w.ire  einmal  zu  fragen  gewesen :  waa  haben 
die  bauern  hiervon  selbst  gedichtet? 

Aber  das  CehiLt  hafte  der  gruppierung  zeigt  sich  noch  mehr 
in  der  auselzuug  des  zweiten  abschuiltes  :  erst  tuil  der  reformalioa 
soll  sich  eine  bauernftvundliche  tendent  «n  atelle  der  aatiriachen 
*babn  brechen'*  erstens  glaub  ich,  daaa  die  aaiiriache  tendent  aehr 
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flbembstit  ist:  sie  msg  bei  den  moraldielitern  wie  BrsDt  und  Huroer 
▼orbandeo  sein,  bei  den  beaern  des  fastoachUpiels  ist  die  satire 
NeidbarU  so  gut  vergessen,  wie  Menanders  absiebten  bei  den 
leoones  der  römischen  comOdie  :  sie  haben  die  tendenz  lustig  zu 
machen,  und  zweitens  miiss  M.  selbst  zugeben,  dass  schon 
Frauenlob,  Regenbogen,  der  Teicbner  den  bauernslaod  in  schütz 
genommen  haben;  und  Eulenspiegel 7  das  ist  ein  gerähriicber 
entwickluogBscbeinatisinus. 

Aber  freilich^  reformslioD  und  bsaerokrieg  sind  geeignet, 
mmt  typen  zu  erwecken  :  der  rerslSodige  bsuer  wird  aosgebildett 
der  polititcbe  uod  religiVae  fragen  im  dialog  erörtert,  bis  er  zum 
gelehrten  tbeologen  ausartet,  in  diesen  Schriften  ist  allerdings 
tendenz.  aber  schliefscn  denn  tendenz  und  Charakteristik  ein- 
ander aus?  das  scheint  M.  zu  meinen,  was  berechtigt  uns,  Iner 
die  nnt^nge  der  chnrakteristik  anzusetzen?  man  wird  zugeben, 
dai^s  Sie  bei  Manuel  und  den  Schweizern  verfeinert  ist  :  aber  darf 
mao  dem  ersten  erflnder  und  dichter  des  bäuerlichen  gecken, 
wie  er  im  meier  Helmbrecbt«  bei  Neidbart  and  im  volkslicde  be- 
gegnet, *banscfah  ond  bogencbarakteristik'  vorwerfen?  das  ist  die 
vi  ^gepredigte  entwickln  ng  eines  Volkes  zur  individualittlt :  aufgäbe 
Ist  nur  den  puoct  zu  finden,  wo  man  das  Individuum  zuerst  ent- 
deckt hat  —  nein,  das  individuelle  sieht  am  anfang  und  an  jeder 
Wendung  des  diclitHrisrlien  enlwicklungsgaoges,  eben  da,  wo  neue 
lypen  geschafleii  werden. 

Und  tiürl  etwa  nachher  die  herscbaft  der  typen  auf?  bei 
Hans  Sachs  finden  sie  sieb  alle  zusammen,  einen  neuen  bat  er 
nicht  gefunden,  aber  die  alten  schillern  merkwürdig  durcbeioander, 
eigenes  erscheint  wie  an^epfhipft;  und  so  ista  bei  mtfsigen 
dicbteni  immer  geblieben. 

Schade,  dass  M.  die  einfache  anordnung  verlassen  bat,  die 
Bolle  (Der  bauer  im  deutschen  liede  s*  178 ff)  dem  Stoffe  gegeben* 
CharioHenbung,  5  10.  1902.  Georg  Baesecke. 

Die  moderne  Selbstbiographie  als  historische  Quelle,  eine  unier- 
sucbung  vüD  Hans  Glagau.  Marburg,  Elwert,  1903.  16B  »s.  2  m. 
—  die  für  den  litterarbistoriker  so  bedeutungsvolle  frage  nach 
dem  geschichtlichen  wert  der  Selbstbiographie  wird  hier  aoa  seinen 
eigenen  stndienerfahrungen  heraus  von  einem  hisloriker  ange- 
griffen, wie  ea  scheint,  war  an  mme.  Rolands  autobiograpbie 
dem  vf.  die  romanhalte  ftrbung  neuerer  Selbstbiographien  be- 
sonders deutlich  entgegen  t^etrelen,  und  so  hat  er  denn  eine 
lehrreiche  kritik  dieses  werks  zu  einer  allgemeinen  betrachtung 
Ober  die  gatluog  erweitert. 

Es  ist  hei  einer  solcbeu  drl)eil  nur  iialUrlicb,  dass  der  gesicbts- 
puncl,  aus  dem  sie  geschrieben  ist,  ein  geßlbriicbes  Übergewicht 
erfallt.  6.  spricht  selbst  in  treffender  weise  von  dem  einOuss, 
den  auf  mme.  Rohnda  darstellung  der  tatsacben  ihre  ^Stimmung' 
«ualtbte,  die  anffassnng«  die  sie  von  sich  selber  hegte  (s.  157  vgl. 
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166).  abolich  ist  es  ihm  selbst  gegaogeo.  der  wichtige  gesicbts- 
puDCt  des  roaianbafleD  io  der  Deueren  Selbstbiographie  hat  setue 
(Jarstellung  der  tatsacbeo  io  weitgeboder  weise  bceiDfloeH.  lor 
allem  hat  er  ihm  iq  liebe  die  eigenart  der  noderneB  ▼erlraler 
der  gatluog  entacbieden  uberschitil.  gewie  ist  Roussean  der 
aehOpfer  der  Deueren  Selbstbiographie,  grade  wie  er  der  sehOpfer 
des  moderneo  romans  ist  :  in  beiden  Palleo  bat  er  aus  sciuem 
küDSilerischen  geoie  heraus  zu  einem  kunstwerk  gestaltet,  was 
als  skizze  längst  vorhandeo  war.  G.  fassl  die  'CooffSf^ion^*  als  den 
ersten  versuch  auf,  die  enlwirklung  der  seele  suu  der  äufsero 
erlebnisse  sebildero  (s.  12),  er  niuss  dauu  aber  doch  (s.  22) 
selbst  zugeben,  dass  der  kircbenvater  *Qber  die  wiebligsteo  er> 
eignisse  seiner  vergaDgeobeil  eilig  binwegeilt'l  in  der  tat  liegeta 
die  beiden  confessionsbflcher  richerBcb  niefat  so  weit  auseinandiBr» 
wie  vf.  es  auf  grund  der  unleugbareo  verschiedeobeit  der  Cha- 
raktere (s.  23)  behauptet,  auch  Augustin  will  die  geschichte  einer 
Seele  schreiben,  auch  ihm  siod  die  erlebnisse  nur  tniitel  zum 
zweck,  und  näher  an  Rousseau  sind  wir  nun  volleuds  ganz  io 
der  psychologischen  aulubiographik.  G.  citierl  (s.  14)  den  ur- 
sprünglichen lilel  von  Rousseaus  weik  :  'Muu  portrait*.  leider  hat 
er  deo  wichtigen  wink  nicht  beachtet,  der  bierin  ligtl  das'por- 
trait'  ist  sebon  im  17  jh.  eine  vollkommen  ausgebildete  gattung; 
fast  sportmSfsig  gebt  die  ?ornebme  gesellacbaft  darauf  aua,  in 
bestimmten  festen  lioien  das  bild  der  eigenen  aeele  anfiuzeichneo. 
Rousseaua  buch  ist,  um  es  kun  lu  sagen,  nichts  als  ein  in 
bewegung  gesetztes  ^portrait'. 

Gewib  hat  nun  an  der  art,  wie  es  in  bewegung  gesetst  wird, 
der  zeii^'pnOssische  rudiiiii  seinen  guten  anleil.  nur  eben -~  hat 
nicht  atil  alle  biograpliik  aller  Zeiten  das  Vorbild  des  jeweils 
herschendea  romantypus  eingewUrkt?  besteht  hier  zwischen 
biographie  und  autobiographie  wariiKcb  ein  wesentlicher  unter- 
schied? sind  Vsaari  und  Cellini  in  ihren  darsielluugen  nicht  so 
eng  verwant  wie  Jung-Slilliugs  jugendgeschichte  mit  den  alteren 
Lsvaterbiographien?  —  wenn  der  ?f.  das  reichhaltige  werk  Dessoira 
Ober  die  gesthichie  der  neuern  psychologie  zu  rate  gezogen  haiio, 
Wörde  i'V  crkaniil  haben,  durch  wie  viplerlei  regungen  der  neue 
analyiische  geist  sich  gleichzeitig  in  der  ilit'or elischen  seelenlelirt-, 
lu  der  geschichlsscbreibung  und  den  bekeniUtiissen  offenbart  uiHi 
wie  Rousseaus  meisterwerk  in  dieser  biuäichi  so  wenig  ab  lu 
andern  isoliert  daateht 

Indes  ist  dies  far  die  praktische  kritik  ja  eine  nnwicbtige 
nebenfrage :  woher  das  romanbaHe  element  stammt  (s.  151  f).  ea 
mag  von  ftouaseau  heralammeo  oder  von  der  doch  wol  allen  be- 
deutenden menschen  mit  mme.  Roland  gemeinsamen  neigung,  ge- 
wisse psychologische  grundzüge  durch  das  ganze  lehen^^bild  fest- 
zuhalten —  wofür  Obrigens  G.  mit  recht  (s.  15B  vgl.  lö^i)  eine 
grofse  innere  Wahrscheinlichkeit  sprechen  lkssl.   praktisch  wich- 
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tiger  181  die  «beo  scIiod  aogefQhrte  frage,  ob  dorch  dw  oidiii- 

gestehnHp  romaDhafle  element  die  aulobiographie  von  andere 
gMchichilichen  dar^tellungcn  weseotlich  unterschieden  sei? 

Eine  sacbticbe  quelienkritik,  die  erkbrt  statt  zu  verdammen, 
forden  der  vf.  (s.  91)  mit  recht  für  die  aniohiographie;  wer  aber 
wird  die  michi  auch  tUr  eine  biogiaphie  oder  irgend  eine  ge- 
•cbicbCtdmtelluDg  forderot  io  der  denlelluog  zb.,  die  Yoa 
moM.  Roleods  liebesroano  gibt,  hal  oSeober  vergefaiete  meiottiig 
mitgewirkt;  ich  wenigstens  vermag  sowenig  wie  andere  beorteiler 
in  ihren  briefen  an  Roiand  ^glühende  leidensebafi'  (e.  116)  zu 
finden,  die  sich  denn  auch  schwerlich  mit  ihrer  'vorausschauenden 
kiugbeil'  (s.  127)  vertrüge,  noch  stärker  scheint  die  berschende 
Stimmung  den  kritiker  zu  beberschen,  wenn  er  die 'Bekenntnisse 
einer  schönen  seele'  (s.  57)  för  ein  rein  Goethisches  werk  f-rklaren 
möchte  1  mit  andern  werten  :  eine  aulobiographie,  mudero  oder 
Bichl,  bedarf  wie  jedes  buch,  d»  sich  als  biatoriscfa  ausgibt 
(vgl.  s.  167),  der  nntersochung  auf  seine  speciellen  fehierqoellen. 
was  nun  aber  6.  glttcklich  hervorhebt,  ist  dies:  dass  iUr  die 
Selbstbiographie  eine  gewisse  neignng,  den  hdden  nach  dem 
inuster  der  lierschenden  romaDt|pen  zu  stilisieren,  als  eine  haupt- 
sächliche fehlerqueüe  gelten  muss.  bei  jeder  befremdendeD  hand- 
lung  oder  erscheinung  ist  nachzuprüfen,  ob  sie  niclit  in  dieser 
form  des  'beroencultus'  ihre  Ursache  haben  könnte,  bei  jedem 
ailzu  würksamen  'aclscbluss'  \&L  die  romantecbnik  der  zeit  zu 
vergieicheo.  freilich  aber  werden  wir  auch  uns  selbst  vor  der 
feblerquelle  zo  hflten  haben,  die  darin  ligt,  dass  wir  alles  *ronian* 
hafte*  lür  erfindong  oder  stilisierende  setbsuaascbung  halten; 
denn  scbliefsfich  bat  doch  eben  das  typische  romanerlebnis  seinen 
reellen  hintergrund  in  den  talsachen  und  den  stimmiin<^rMt  derseitl 
Berlin,  28.  1.  1903.  Richaru  M.  Mlykr. 

Allemannische  gedichte  von  Jotiann  Pcler  Hebel,  aut  gnindhige  der 
heimatsmundart  des  dichter»  für  schule  und  haus  iieraus- 
gegeben  von  Otto  Heilig.  Heidelberg  1902.  Carl  Winters  Ver- 
lagsbuchhandlung. XV  und  137  68.  8^.  2  m.  —  ob  der  mit 
gesperrten  letleni  anf  dem  titelblatt  angegebene  sweck  erreicht 
werden  kenn,  cntiiehl  sich  meiner  beorteilung.  einen  sweiteo 
swnck,  'eine  Iflcke  in  der  erforschung  unseres  grOsten  badischen 
dialecidicbters  auszufüllen',  also  einen  nicht  pgdagogiachen  son- 
dern rein  wi«isenschaftlichen ,  gibt  das  Vorwort  an.  mir  will  es 
scheinen  ,  als  wären  die  beiden  zwecke  einander  etwas  in  die 
quere  gekommen,  für  den  ersten  mag  es  vorteilhaft  sein,  dass 
auf  allerband  feiuheiten  der  iransscriplion  (wie  zb.  die  Unter- 
scheidung der  offenen  und  gesclilosseueu  t«  u,  ü,  die  Hebel  in 
eeineffl  reimen  genau  aoseioanderhalt)  venichtet  wurde;  for  den 
iweiten  wäre  keine  feinheil  fein  genug  gewesen,  es  ist  tu  hoffen, 
dass  die  in  aossicht  gesteUte  iautlehre  der  mundart  flebds  auch 
diesen  anforderungen  gerecht  wird  und  manche  frage  beantwortet. 
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die  jedem  wisseoschafllicheo  lebcr  kümmeu  mü&^eu  :  zb.  was  da» 
für  neutrale  laute  6,  d,  g  sind,  ?on  denen  e.xf  am  ende  ge- 
sproehen  wird?  warum  denn  Hebel  bei  werten,  in  deneo  ihn» 
die  nbd.  orihographie  kdne  handhabe  bot  (wie  briegge,  wMdeU) 

«^eminrHa  schreib!,  wenn  er  würklicb  nur  einfache  Icnis  spracht 
lu  der  liaupuache,  die  Heilig  beweisen  will,  dass  nämlich  Hebel 
den  HausKoer  dialect  80  rein,  als  er  eben  kunnte,  geschriebeD 
habe  und  uicbt,  wie  Socio  aieiote,  *mit  feinem  sprachUcben  sione 
an  lallten,  formen  und  apracbadiati  das  aoswtbie,  waa  iüen,  dio  die 
allvmanoiacbe  mundart  apreclieo,  gemeinaam  sei',  —  in  dieaer 
bauptaacbe  sieb  ich  votlsiändig  aofHeiligs  seite.  mir  BcheinI  da» 
Schoo  aus  einem  brief  an  Hitzig  vom  4  weinmooat  1804  ber?or- 
zugehn,  in  dem  er  von  Voss  erzahlt  (JPHehpj.  Festgabe  zu 
seinem  100  geburtslage  brsg.  von  FBecker.  s.  169)  :  'Er  rielb 
mir  mehr  Öorgiaii  auf  den  Hexameter  zu  wenden,  und  da,  wo 
ich  selber,  eniblend  oder  belebreod  sprecbe  nicht  beym  gemeinen 
Dialekt  SU  bleiben,  sondern  ihn  durch  das  Studium  und  die  Ver» 
gieichung  der  alten  allem.  SchriftateUer  SU  veredeln,  und  zu  seiner 
Ursprünglichkeit  zurückzufübreo.  Das  nämliche  bat  er  in  seinen 
plalldeuliichen  Myllen  gethan.  Es  ist  ein  idealisches  plalldeutsch. 
Jeder  Pialldeulsche  versk'hts  und  eikeuuls  als  gediegenes  platU 
deutlich,  aber  der  Meklenburger  meint,  es  sey  hollsteiniscbe  Mund- 
art und  umgekehrt,  und  so  alle.  Soll  ich  ihm  folgen?' 
Baden  b.  Wien  ^ern),  26  7  02.  S.  Snoui. 


Bum  Jacob  Gmumb  an  Aogqst  WansLn  Schlbsil. 
tut  der  lo  d«r  kgJ«  dff.  btbliotb«k  wu  Dresden  anfbewahrtee  ecNnc^oadeos 
Sdilefda  <bd  IX)  nritgeteilt  von  Lddwm  Scamsr. 

1  (uro?;  1  N.  4*> 

Ew.  Hocbwohlgeboren  \ 
habe  ich  schon  laogsl  für  die  gOlige  Zusendung  sweier  Hello  der 
Indischen  Bibliothek  dauken  weilen.   Es  war  osoiae  Absicht» 

Ihnen  zn  den  manigfalten  um!  anziehenden  darin  enth.illeneQ 
Eröricrungeu  ein  Paar  li^nierkun^M  ii  und  Einfalle  mitzutheileu. 
Ich  bin  durch  die  betrübiesU'  AhlidUun«?  daran  g«'hi[i(leri  wonlen, 
durch   lang  anhalleude  peiuiicbe  KraukbeiL  und  deu  Tuileälail 

geliebter  Verwandten.  Noch  in  diesem  Augenblick  befinde  ich 
mich  in  so  unruhiger  Stimmung  und  durch  aurgeaohobne  Geschifte 

zu  zerstreut,  als  dafs  ich  emige  mehr  linguistische  ÄiisrnhrungeD, 
die  ich  Ihrer  Beurllieilung  vorzulegen  dachte,  ordenlhch  nieder- 
schreiben kOuiile.  Ich  iTl.'iubf  nur  es  vielleicht  in  Zukunft  uud 
bilie  um  Nachsicht  für  die  beiJolgeuden  Aufsätze  über  Saamöt 
uud  das  bauibcbe  Armeuieu;  zu  anderer  Zeit  wäreu  sie  wohl 
belser  geralben« 

Der  Beifall,  den  Sie  meinen  grammatischen  Arbellen  ertfaeiien» 
freut  und  ermuntert  mich  aufserordenllicb.    Vieles  mufii  bei 
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meiner  Art,  die  deutsche  Spraclie  zu  bebandfln,  unbefriedigend 
und  ungelöst  bleiben,  VerslOfse  und  Irrihiimer  sind  der  Nalur 
der  Sache  nach  mitunter  hier  noch  gar  nicht  zu  vermeiden. 
Doch  meine  ich,  eine  zu  grofse  Ausdehnung  des  Plans  und  dep 
Gewinn  eines  höheren,  weiteren  Slandpuncts  würde  den  Verlust 
oder  doeb  die  BceiDtrAchtigung  mancher  Besonderheit  nach  aicb 
fceiogen  haben,  auf  deren  Unlerauchung  ea  jetzt  for  allem  ankam. 
Je  weiter  ich  fortarbeite,  fühle  ich,  desto  schwerer  wird  mir  das 
Werk,  eben  weil  ich  allgemeinere  Grundsätze  gewonnen  habev 
die  auf  mich  rinrlringen  und  mich  in  der  Erforschung  des  ein- 
zelnen stören.  Mein  zweiler  Tbeil  sieht  wohl  im  Ganzen  zu 
lexicalisch  aus?  auch  ist  er  allerdings  noch  unreifer,  als  die 
zweite  Aufl.  des  ersten,  die  ich  übrigens  auch  noch  nicht  für  eine 
reife  Frucht  ausgebe. 

Ich  hin  mit  Verehrung.  Ew.  Hocbwohlgeb.  gehorsamer  Diener 
Cäuel  23.  Dec  1826.  Jac  Grimm. 

Darf  icli  bitleo,  Weickern  zu  grllfsen  und  ihm  su  melden^ 
dafs  wir  hintereinander  erst  meine  Schwester  Agoes  und  hernacb 
mein  Pfttbcben  verloren  haben. 

2  (nr  68 ;  2  blL  4«). 
Ilüchverehrter  Herr, 
Ihr  gütiges  Schreiben  hat  in  mir  die  augenehmsten  Hofnuogen 
erweckt.  Der  versprochene  Besuch  bei  der  Durchreise  nach 
Berlin  kOnflige  Ostern  wird  uns  aufserordentlich  erßreuen.  Die- 
Aussichl,  nächsten  Sommer  einige  Wochen  in  Bonn  zuzubringen 
und  Ihres  belehrenden  Umgangs  zu  geniefsen,  will  ich  mir  noch- 
nichl  abschneiden,  obgleich  ich  vielen  Schwierigkeiten  enlgegea 
sehe.  Meine  hiesigen  Vrrhnltnisse  bindern  ISngerpTi  Urlaul)  und 
ich  werde  um  diese  Zeit  auch  wieder  wüchenliich  Bogen  zu 
schreiben  und  zu  corrigieren  haben.  Rekomme  ich  den  Herbst 
nicht  mehr  freie  Hand,  so  müste  die  ganze  Freude  bis  auf  das 
folgende  Jahr  verspart  werden.  Wenn  ich  alsdsnn  auch  die  gütig, 
angebotne  Wohnung  nicht  annehmen  dttrfte,  da  ich  es  schon, 
früher  Weickern  verspi^cben  habe,  hei  ihm  einsukehren,  so  wOrde 
ich  Ihnen  doch  sicher  genug  zur  Last  fallen. 

Die  Aufsätze  und  Abhandlungen,  welche  Sie  dem  Publicum, 
in  Bezug  auf  meine  Grammatik  mitzutheilen  denken,  erwarte  ich 
mit  Verlangen.  Da  Sie  mit  grofsem  Erfolg  iiher  diesen  Gegen- 
stand ülTenllich  lesen,  so  kanu  es  nicht  fehlen,  dafs  manche  Ge- 
danken, die  ich  mir  auf  meiner  einsame  Stube  mache,  von  ihnen 
bedeutender  ausgebildet,  berichtiget  und  beleuchtet  werden«  Es 
wird  aber  such  im  Einseinen  von  allen  Enden  her  an  mich  tu- 
kommen  sein.  Freien,  von  der  Last  des  Formlichen  ungedrOckten 
Sinn,  den  Sie  mir,  wie  ich  mit  groftem  Vergnügen  sehe,  zu- 
gestehen, hab  ich  mir  wirklich  jederzeit  zu  erhalten  gewnst,  ich- 
fohle  mich  daher  Ahig  die  heilsamen  Ralbschlflge  anderer  so- 
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willig  aozuoebmeo,  als  ich  meioe  selbslerkaouieo  Fehler  ver- 
werfe. 

Es  soll  mir  sehr  lieb  sein,  wenn  auch  Bopp  meioe  Arbeit 
beortheileD  will.  Ich  achte  Mioe  Getehnanikeit  nad  aeiMD 
ScbarfsioD  hoch.  Uebrigens  gMleho  ich,  Mb  die  neue  Berliner 
Lil.  Zeitung  in  den  bis  jetet  erschienoDea  Naimneni  Doeb  Diebl 
gewällig  imponier!.  Diesen  Criliken  mangelt  es  an  dem  ein- 
dringenden Gehalt  und  der  Anmulh,  welcln-  Lessing,  und  ich  selze 
ohne  Schmeichelei  hmzn,  Sie,  über  jeden  Gegenstand,  wovon  die 
liede  war,  zu  verbreiien  wüsten.  Hegels  eigner  Slii  scheint  mir 
sogar  ungefällig,  mitunter  burschikos;  und  so  wenig  ich  den 
Geist  und  die  Kraft  dieses  Mannes  verkenne,  seine  Philosophie 
hat  doch  das  eigne,  dafs  sie  mehr  gefafseUe  Nachfolger  hervor- 
briogt,  als  irgend  etoe  und  dafs  sie,  was  damit  lusamnaenhiagt, 
eben  durch  solche  tu  vorlaut  in  andere  Pjkdier  ttberscblagt,  die 
def  ahstraclen  Betrachtung  nicht  so  schnell  unterworfen  sind,  z.  B. 
in  Philologie,  Geschichte,  Jiirisprudenz.  Dnmil  will  ich  nicht 
behanj>ti  n,  das?  in  die  neue  Kit.  Zeitung  nicht  auch  andere  Organe 
als  Uegeiscbc  Eingang  Qnden.  Worauf  Gewicht  gelegt  wurde, 
das  namentliche  Unterschreiben  der  Becenseuten,  das  Vorher* 
prüfen  der  eingehenden  Critiken,  dünkt  mich  etwas  unwesent- 
liches, wo  Dicht  gar  pedantisch«  Ich  glaube,  dafs  sich  fQr  die 
Anonjroitit  weit  mehr  sagen  lassl,  versteht  sioh  im  Durcbscbniti; 
und  ich  würde  keinem  Becensenlen  ein  WOrtchen  übel  nehoieD. 

Die  unbedeutenden  Miitheilangeo  Uber  Sasen9i$  und  Arme« 
fiten,  hatte  ich  mir  eingehildet,  würden  nicht  einmabl  verdienen, 
in  die  Indische  Bibl.  aufgenommen  zu  werden.  Sie  sollten  Ihnen 
blofs  eröfluen,  wie  ich  mir  beide  Gegenstände  vorsieüle.  Hinter- 
her habe  ich  in  der  chronol.  reg.  Angl,  bei  Langhorn  wirklich 
einen  Saxoneta,  als  VVodens  Sohu  gefunden  und  Alvredus 
JUMsrtüiemuh  (ammfoi  ad.  flimm«.  Qasuiili*  1716.  p.  84}  nennt  ihn 
SBaxeca,  das  ohne  Zweifel  in  Seamnita  lu  bericlitigen  ist. 
Hierdurch  wird  meine  Ansicht  gerechlfertlgt.  Bei  der  Anwendung 
TOD  Armenien  auf  Baiern  muh  wohl  der  Name  Norkum,  i^oraäl 
(annal.  bertin,  ad  a.  839)  mit  angeschlagen  werden,  von  dem  man 
norman,  orroan  über<rif  n^j,  als  mr^n  aber  emmahl  arment'a,  ar- 
menia  hatte,  noch  leichter  auf  den  Berg  Ararat  und  die  Arche  Moab^ 

Ich  bitte  die  Einlage  abgeben  zu  lassen  und  beharre  .... 
Cassel  16.  Febr.  1827.  Jac.  Gnumi. 

3  (nr  69;  1  hl  4'»). 

Hochverehrtt^r  Freund, 
es  liegt  mir  daran  zu  eriahren,  was  Sie  mir  wahrscheinlich  ganz 
bestimmt  sagen   können,  ob  der  zu  Paris  wohnende  russische 
etatsrath  von  Merian  die  rechtferligung  der  Syugiosse  (Carlsruhe 
1828)  verfasst  hat?  d.  h.  ob  er,  wenn  Ihnen  diese  Flugschrift 

*  vgl,  dazu  ladiiche  bibtiothek  l  235.  25&  Grimm  Mifth»lagiß  #.  10». 
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nicht  zu  hfloden  gekommea  sein  sollte,  urbeber  der  pariser  theses 
ist,  welchen  Sie  in  der  ind.  hibliolliek  opponiert  hatten?  Ich 
meine  von  Humliüldi  voriges  frühjahr  so  gehört  zu  haben. 
Merlau  ist  auch  liauplherausgeber  des  wiener  tripartüuuiSj  (Jber 
welches  ich  UDgltlcklicherweise  in  den  gött.  anzeigen  bei  beur- 
tbeiluDg  der  mir  zugesaudteii  syoglosse  abspiach  uud  daraus 
«rUar«  ich  mir  die  gewaltige  grobbeit  der  «Dtwort,  dareo  too 
dafür  gesorgt  bat,  das«  ieb  nicbts  erwidero  werde.  Den  Vorwurf, 
daft  ich  Ihren  brief  sor  grundlage  meiner  ansichten  in  der  re- 
ceosion  gemacht  hatte,  betrachte  ich  als  sehr  ehrenvoll  far  mich; 
nh  ich  sie  niederschrieb,  war  mir  Ihr  zwar  gelesoer  und  ge- 
rühmter iurfialz  nicht  zur  hand  nnd  ich  muste  schon  bei  dessen 
lesung  lebhafte  freude  empfinden,  dafs  meine  wohl  noch  sehr 
uoreiiiMi  und  unbedeutenden  Vorstellungen,  die  aber  ganz  auf- 
richtig äu»>  lueineu  engeren  Studien  erwacli^en  waren,  Ihren  ideen 
Uber  allgemeine  aprachwissenscbart  in  hauptpuncten  begegneten. 

Ich  darf  nicht  verachweigen,  welche  empfindttngen  die  art 
nnd  weise  in  mir  rege  gemacht  bat,  womit  8ie  meiner  id  der 
neuen  ausgäbe  Ihrer  critiscben  scbriften  erwähnen.  Als  ich  mir 
im  jähr  1804  zu  Marburg  aus  einem  geliehnen  exemplar  des 
Athenäums  Ihr  gespräch  über  Klopstock  2  vollständig  abschrieb, 
weil  ich  kein  gelU  hatte  das  buch  ?a\  kaufen,  war  ich  ferne  da- 
von zu  ahnen,  dass  bei  einer  neuen  aufläge  des  gespräcbs  von 
mir  die  rede  sein  konnte.^  Sie  haben  freiiich  zu  viel  gesagt;  aber 
ich  sage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  versichere,  dass  Ihre  und  Tiecks 
schrifleD  iu  jenen  empßlnglichen  Jugendjahren  unauslöschlichen 
eindruck  auf  mich  gemacht  haben,  mit  welchem  auch  meine  nei- 
gung  SU  altdeutscher  spräche  und  poesie  grofsgesogen  «rorden  Ist. 

Auch  Ihrer  neulichen  scbrift  über  protsstantiamua  und  ca- 
tbolicismus  ^  falle  ich  von  herzen  bei. 

Seit  einem  jähr  Unhc  ich  in  Her  grammatik  wenig  geihan, 
doch  noch  vor  ablauf  des  jetzigen  mufs  mein  dritter  theil  Un- 
goüueo  werden.  Vom  verwichnem  december  an  leide  ich  fort- 
wahrend  au  der  brüst,  und  fühle  mich  immer  noch  nicht  hergestellt; 
ich  habe  kaum  die  ansarbeituog  und  den  druck  der  dontacben 
recbtsaltertbOmer  vollenden  können,  die  su  Hichaelis  in  mnem 
starken  bände  erscbeinen  werden. 

Unter  diesen  umständen  wäre  mir  diesen  sommer  und  herbst 
wieder  der  weg  nach  Bonn  verschlagen,  wenn  auch  nicht  andere 
gründe  dazu  kämeUf  die  einem  hier  angesteUten  jetzt  dorthin  zu 
reisen  verbieten. 
C«Ml,  14.  juo.  1828.      8^      ,1^  6ri^ 

{mU  SeUtg9t»  hmMThmg  s  Beantwortet  d.  9.  JiH*> 

*  Kkim  •duifUn  ▼  23—26.  ■  Dia  tpraehau  «I»  getpräek  über 
ßcpitocks  grammatUcht  getpräehe,    Mhenäum  i  1  i.  \/f  {Berlin  1798)» 

A.  f.  l).  A.  XXIX.  II 
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4  (nr  70;  2  HL  4*)^. 

Gouiogeo  23.  oct.  1832. 
leb  Warle  oicbl  erst  die  «nkuofi  des  mir  gütigst  versprocbeiieu 
budu»  ab«  um  sowohl  dafttr,  als  auch  für  die  dem  ueuslen  iheil 

meiner  grammalik  geschenkte  aufnierksanikeii  rnfinen  '^Torsteu  dank 
zu  trsl-aten.  VVi«  sehr  diese  arbeil  der  ijücIl^k  Iii  und  auliuuu- 
Ifi  uiig  bt  lai  l,  liihtn  icli  wolil ;  briellicli  aui  aile  tMiuelnhetleo, 
welche  &lul  zum  Udel  darbicieu,  eiu^ugehen,  wäre  allerdiugö 
i*»üg,  groben  gewiDu  ward«  es  mir  bringen,  weoa  mir  Ihre 
mttadliche  beiebruDg  und  surecbtweisuDg  Ober  bauptoialerieo  tu 
tbeil  werden  kOUDten.  Alitu  erfOllt,  oder  vielmehr  beengt  von 
der  ersten  aurslellung  wusle  ich  noch  nicht  gleich  das  rechte 
mafs  zu  irelfeu  uud  zu  hallen.  Das  buch  ist  auch  (ür  mich  ge- 
druckt, damit  ich  lerne  in  das  f'achwerk,  wenn  es  laugi,  das 
viellach  gehäufte  material  langsam  euizuiragen,  zu  ergänzen  und 
alles  überUüssige  auszuscheiden. 

Vollkommen  gegründet  ist  die  gemacbie  bemerkung,  das«  das 
p.  296  aus  INiit.  3,  96  angefobrle  jar  nicht  su  dem  abgeban» 
delten  järiä  gebOrt;  es  wird  in  jd  ir  aulzulüsen  sein.  Dagegen 
will  die  entstehung  jenen  atisrurs  aus  der  formel  Jetu$  Maria 
nicht  einleuclilen.  In  so  liüber  zeil  uiOsle  nie  sich  irgend  ein- 
mal vollständig  autliudeu  la8^eii;  sie  sctieinl  mir  eist  in  späte  reu 
Jahrhunderten  entsprungen.  Vuu  der  luleressauten  heziefauog 
des  namens  P«rkuHai  auf  ein  sanskr.  Pmjan^at  darf  icb  mir  wobl 
erlauben  Oflentlicb  gebraucb  lu  machen?  Nttmlich  icb  habe  vor 
eine  deutsche  mythologie  lU  schreiben,  d.  h.  alle  doch  noch 
xiemlich  zahlreichen  Überreste  des  deulscben  heideothums,  abge« 
sondert  von  dem  nordischen  elemenl,  so  viel  mir  möglich  sein 
wird,  voUsliäudi^  und  genau  zu  sfunmein;  wobei  dauu  Auch  mehr- 
fache er^Ni^liiJtiuf^en  der  slavischeii  uud  lillhauischeu  ujchl  um- 
gangen Wtii  den  können,  liei  jenem  perkuna*  ist  mir  auch  wohl 
das  gotb.  fairpmi  eingefallen,  fireiiidi  achon  ein  neinrum,  aber 
der  vom  gebirge  bersiebende  donner  kOnnle  mit  der  in  unsere 
mythologie  mehrmals  eingreifenden  idee  eines  donnerbergs  (vid- 
mehr  dounersbergs)  etwa  zusammeuhäOKen. 

Warum  soll  TötUa  mil  Theodorich  (Thjudareiks)  in  verbiuduug 
geselzl  werden?  Die  buchstabeu  weichen  zu  sehr  ab  und  icb 
habe  noch  das  einzuwenden,  dafs  Tötila  genau  eiutni  alUiociid., 
in  Urkunden  nachweisbaren,  Zauzün  euispricht.  Zuozilo  isi  ver* 
kleinerung  des  gleicbfalla  vorkommenden  namens  Zuoio,  wie 
fdltta  eines  zu  vermutbenden  gotb.  Tdfa;  was  Töla  u.  Inoso 
aussagen  wissen  wir  freilicb  nicht  mehr  oder  noch  nicht; 
zwischen  Zuozilo  u.  Diotrih  werden  Sie  mir  aber  den  unttber- 
steigbaren  abstand  einräumen. 

Längst  habe  ich  bedauert,  dass  sich  Bopp  Ihr  woblwolleo 

*  bereits  gedruckt  bei  Klette  f^erzeichnU  "'rr  TfftI  ä tf^mSOiMlgwl  HMOh 
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Tencbenl  bat;  wieweit  dabei  seine  schuld  geht  vermag  ich  nicht 
SU  beortbeileD,  denn  ohne  zweifel  liegen  dabei  auch  persönliche 
anlasse  des  misfallens  im  spiel,  die  mangelhafligkeit  seiner  arbeiten 

nnd  besfrehungei)  erkbrt  f»«  nicht  allein.  Mir  sind  diese,  soviel 
irh  sehen  kann,  doch  verdiensilicti  und  friichtbRr  frschienen  und 
einen  p^ewjssen  zergUederndeRf  wenn  auch  miiiiiiit^r  etwas  Irock- 
nen,  scltarfsinn  mOchle  ich  ihm  nicht  abstreiten.  Wenn  ich 
nicht  irre  erkennt  auch  das  Humboldt,  dessen  urtheil  wir  beide 
verebreu,  an.  Die  gäbe  der  aomulhigea  uod  ein  grOfseres  pu- 
blicum eioneboiendeD  darateliung  ist  nreilich  nur  wenigeu  ver- 
liehen; auch  Humboldt,  hei  allem  gedaDbenreichthum,  besitzt  sie 
nicht.  Ueberdies  treibt  mir  Bopp  mit  etymologien  ein  alliu  luf« 
tiges  spiel,  und  irh  will  nicht  lp(i*:nf»n,  dass  diese  nnanier  von 
seioeu  schülern  noch  mehr  jgcmishrniirlit  wird.  Ihrp  aiitoritJlt 
würde,  wenn  die  privaiverhaUnisse  nicht  getrübt  worden  w^ireu, 
solche  nachtbeile  und  verirrungen  am  sichersleo  zu  boden 
drücken  I 

Die  gegebeoen  nachrichlen  von  dem  fortgaog  Ihrer  groÜMn 
arbeiteo  haben  mich  bOcbst  erfreut.  Ober  die  meinigen  weifii  ich 
weniger  lU  berichten.  Statt  der  mir  eingeräumten  48  stunden 
bleiben,  nach  absug  der  dienstgesebUfte  und  anderer  Störungen 
(Üglich  kaum  2  oder  3,  die  ich  meinen  Studien  widmen  darf,  so 
da«s  sie  nur  langsam  vorrncken.  Gegenwärtig  schreibe  ich  an 
eiuera  buch  Ober  unsere  deutsche  Ihierfabel,  wozu  mich  Mones 
verfehlter  commenlar  zu  dem  Isengrinns  und  Reitmrdus  angeregt 
hatte.  8ol)ald  Jas  bucli  fertig  ist,  werde  ich  mir  erlauben  es 
Ihnen  zu  übersenden.  Wie  gern  und  vortbeilhaft  wOrde  ich  dabei 
schon  den  begierig  erwarteten  commentar  cum  Bitcpadeta^  ge- 
brauchen! Zwar  ist  im  Hit$p.  nur  eine  fabel  (die  vom  sheJctU 
der  in  blaue  färbe  fUllt)  fDr  den  Reinhard  ftths  von  bedeutung, 
aber  die  erbluterung  der  im  Sanskrit  den  thieren  beigelegten 
eigennamen  wird  mich  besonders  anziehen.  Darf  ich  bilten  mich 
herrn  prof.  Lassen  angele^' t  nilidi  zu  empfehlen  und  Welkern 
herzlich  zu  grofsen,  degsen  sacheo,  wie  ich  hOre,  wieder  eine 
günstige  wenduug  nehmen. 

Mit  gröfsler  Verehrung 

Ihr  gehorsamster  Jac  Grimm« 

5  (itr  71 ;  2  6«.  A% 
Mein  Dank,  hochverehrter  Freund,  für  das  mir  schon  vor 
einem  Jahr  gütigst  ttberschiebte  Buch,^  und  seihst  die  schuldige 
Antwort  auf  Ihre  leUte  Zuschrift  hat  sich  sehr  verspätet;  ich 
gedaelUe  eine  Gegengabe,  meine  Schrift  ober  Reinhart  Fuchs, 
bald  Oberaendeo  lu  kdnnen,  allein  ihr  Druck  schreitet  so  lang- 

*  Hitopodeiasy  id  ut  Milmtio  salntaru,  lewhm  . . .  r§ü,  .  • .  Cr. 
«  $ekl«gifl  9t  Christ  Lat$en.    Bonn  1829—31. 

*  ÜißMciofU  sur  l'ituäe  de$  iangwts  asialiques  addretsSos  ä  Sir  Jones 
IfttMifMA,  suMm  #«w  i^lfpe  ä  M,  HwM9  Hti^wum  ^Inü.  Jhnn  163S. 
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8ain  vor,  dass  er  erst  gegen  Weiboachten  l>eeQdigt  sein  wird. 
Der  Sommer  ist  mir  unerfreulich  und  belrübl  verstncbeü ,  ich 
habe  meine  einzige  geliebte  Schwester  verioreD  und  dednrch  kam 
a«eh  gewaltige  StOroog  in  alle  meine  Arheiten. 

Daa  Eiemplar  Ihres  Werks  Air  die  hiesige  Socielit  ist  riebtig 
abgegehen«  Ewald  hat  davon  eine  Anzeige  gemacht.  ^  Mich  freute 
unter  anderen  vorzüglich  Ihre  Aeufserung  Ober  den  Werth  der 
persischen  und  arabischen  Literatur,  die  mir  von  jeher  den  Ein- 
druck von  Bisannlutt  und  Schminke  gemartjt  hat,  aus  dem  ich 
mich  immer  gern  in  die  gesunde  und  nr^tiit  lictie  Luft  unserer 
europäischen  Dictitungen  zurückzog.  Wer  müchte  sich  alle  Speisen 
mit  Rosenwasser  und  Zimnit  vorsetzen  lassen  I  Von  der  indiscbeo 
Foesie  kann  man  hingegen  sagen,  dsfs  sie  sich  der  abendlln- 
dischen  Natnr  und  einscheren  Farhung  ml  mehr  nihert  als  jene. 
Ich  habe  nicht  femommen,  ob  und  was  Wilson  erwiedert  bat; 
es  wird  ihm  schwer  geworden  sein. 

Ueber  unserp  alldrut?che  Literatur  hat  sich  neulich  in  den 
Heidelberger  Jahrhtlcliern  jemand,  vermulblich  ein  Schüler 
Schlossers ,  sehr  umständlich  Luft  gemacht.  Man  konnte  schon 
mit  dem  was  er  zugibt  und  selbst  der  Gesinnung,  in  der  er  es 
tbut,  zufrieden  sein,  aber  icl)  sehe  nicht  ein,  welchen  Gewinn 
es  bringen  kenn,  dsss  Leute,  die  nichts  ordeitb'ch  von  der  Sache 
verstehen  nnd  nicht  die  Lust  haben  tiefer  einiadringen,  sieh  ein 
solches  oberflächlich  ventlndiges  Urtheil  bilden,  um  nur  mit 
allem  schnell  fertig  zu  werden.  Es  würde  gar  nicht  schwer  sein, 
in  gleicher  Manier  sich  Ober  alle  und  jede  Poesie  eine  ebenso 
triftige  oder  untriflige  Entscheidung  anzumafsen. 

Bopps  vergleichende  Grammatik  habe  ich  uocb  nicht  ordent- 
lich gelesen,  werde  aber  wohl  Ihrem  ürlbeil  luihtHleoklich  bei- 
pflichten, dafs  die  Mittheilungen  über  das  Zmä  den  Hauplwertb 
nnd  das  dgentlieh  Nene  des  Bnchs  machen.  Burnonf  soll  man* 
cheflei  einzuwenden  haben. 

Meine  Amtsgescbflfte  rauben  mir  gar  su  viel  Zeit  Jelit 
muas  ich  über  dem  Buch»  das  mich  hinhält,  die  Grammatik  bei- 
nahe ruhen  lassen ,  und  wenn  ich  nächstes  Jahr  die  Mythologie 
schreibe,  noc!)  I^^nger.  Die  Neigung  zu  den  grammatischen  Arbeiten 
mindert  sicii  aber  dadurch  nicht  im  geringsten ,  und  ich  erlasse 
mir  keinen  meiner  Vorstllze. 

Ich  denke  mir  nicht  andei^,  als  dafs  Sie  dem  Wolfram  von 
Eschenbach,  auch  bei  aller  Abneigung  gegen  den  Herausgeber 2, 
die  verdiente  Anerkennung  widerfahren  lassen  werden.  Bs  ist 
wirklich  aufserordentliches  von  ihm  geleistet  worden. 

Mit  unveränderter  Hochschtung 

lac»  Grimm, 

GAttingen  17  sept.  1833. 

>  Gm.  gel.  am.  ISSg  «.  Sglif. 
'  Lachmamn, 
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6  (»r  72;  1  iL  8*). 
Hochverehrter  freund, 

Das  schon  früher  angekündigte  buch  ^  folgt  hierbei,  Ireilich 
uiil  dem  wünsch,  dass  Sie  es  nicht  für  mislungeD  erklären 
mögen,  wenn  mir  auch  nicht  alles  gerathcn  konoie.  Ihre  ?er- 
heifsenen  aufscblttftse  über  dao  Ursprung  der  1001  oacbt^  wer* 
den  oboe  sweifel  du  verbiltois  der  iDorgeolttDdisebeii  oberlieferoDg 
tu  der  europSieefaeo  in  ein  neues  licht  seilen.  Ich  habe  Sie 
darin  nicbt  gans  gegen  mich,  dafs  icb  fon  der  arabischen  und 
persischen  dichtkiinst  nirht  tlbertrieben  TOrtheUbaflt  denke.  Aber 
icb  urlheile  blofs  nach  versiunen. 

Hat  mir  Ewald  p.  cclxxv  die  indischen  Ihiernamen  recht 
gedeutet?  Wie  kommt  es  wol,  dafs  sie  alle  gerade  auf  -aca 
ausgeben? 

Gnu.  26  jan.  1834.  Jae.  Grimm. 

•  Rnnharl  Fuchs.   Berlin  1834. 

*  Les  milU  et  ttne  nuits,  recueil  de  contet  originaSramtiU  huUmu, 
mu  dem  Nmneau  Journal  AmUM^  miftdr»  in  dM  R$tatt  lülAfttir^»  «i 
hiiioHquei.  Bmm  1942. 


ÜETTBILOnn. 

In  meiner  bericbterstattung  über  Wenk  er  s  Sprachatlas 

wird  eine  längere  pause  eintreten,  es  scheint  an  der  zeit, 
die  bisherigen  berichte,  die  in  chronologischer  reihenfolge  nach 
ferligstellung  der  karten  abgefasst  wurden  nnd  in  der  hauptsacbe 
mechanische  beschreibun?  »aben,  in  syslemati?cher  form  neu  zu 
bearbeiieu  und  damit  ihre  brauchbarkeit  zu  eileiclitern.  die  be- 
richte waten  daranf  berechnet  (vgl.  Am.  itm  304f),  dass  der 
benuuer  sich  nach  ihrem  leite  mobelos  eine  skiase  hersiellen 
konnte,  der  leser,  der  dies  nicht  getan,  empfand  bald  die  lästig* 
keit  der  bestandigen  verweise  auf  frObere  nummern,  die  ein  fort- 
wahrendes nachschlagen  in  einer  ganzen  reihe  Ton  Anzeigerhanden 
erford«  rtea ,  wKhrend  der  Zeichner  in  solchen  fflüen  ntjr  nach 
seiner  Irülieren  ski^ze  zu  greifen  brauchte,  wenn  iinr  nun  auch 
widetliult  die  zweckmafsigkeit  der  berichte  für  solche  karten- 
entwflrfe  besIMigt  worden  ist,  so  scheint  docb  die  zahl  derjenigen, 
die  aich  auf  diese  weise  einen  selbstgefertiglen  sprachatbs  be- 
schafft haben,  nnr  klein  im  vergleich  mit  der  zahl  dersr,  die 
ohne  solche  skizzen  die  berichte  gebrauchen  und  immer  wider 
gebrauchen  mochten. 

Dazu  kommt,  dass  blorse  relerate  über  neue  fertige  karten 
in  matichen  föUen  heule  nicht  metir  rini^jilaize  sind,  wenn  jetzt 
zb.  alle  aliasparadigmen  mit  nbd.  tu  odei*  alle  praaeuäluiinen  des 
verfai  anbstantifi  oder  die  ]meialen  sürken  masonlina  oder  alle 
heispiele  der  ongeochlechtigen  personalpronomina  oder  faat  alle 
diminullfa  forttg  in  kartangeatalt  forliefen,  so  wird  nnnmdir» 
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mein  ich,  der  bericiit  Uber  jede  einzelne  karte  entbehrlich;  es 
flarr  vielmehr  alsbald  eine  vergleichende  zusamtneufassung  ein- 
treten,  die  alles  gemeiosame,  alle  deutliche  gegeoseilige  beeio- 
fluasuog  betont  usw.,  kun  os  darf  siitematische  behaadlaag  des 
ohd.  eu  asw.  die  bialierige  nechMiicb«  kartenbciebFeilMBQt^  der 
einzeloen  ett-paradigmen  ablaaeo. 

Aber  noch  ein  andrer  grund  veranlasst  mich.  (!ip«?en  schon 
länger  gflir^t^it  plan  jeUl  ernstlich  in  angriff  m  nehmen.  <hc 
Fürstlich  Jaltlonowskische  gesellscliaft  in  Leipzig  hat  eine  für  das 
jähr  1906  gestellte  preisaul'gahe  rolgendermaiseu  uioUvicrl  (iahres- 
bericlit  der  F.  J.  ges.,  Leipzig,  im  man  1903,  8.7) :  'je  mehr 
sich  herausstetlt»  data  die  für  den  Sprachatlas  des  deutacbeii  reieha 
gewählte  methode  der  indirecten  aufnähme  aoagewahlter  dialekl* 
erscheinungen  nicht  im  stände  ist,  ein  zur  grundlage  Tdr  die 
erOrleruog  allgemeiner  probicme  der  mundartenforschung  ge- 
eignetes material  zu  lielern,  um  so  «Irinernder  macht  sich  das 
bedOrfnis  zur  heschafTung  von  curreciivnutteln  durch  sorgsame 
Vertiefung  in  die  ^pecialverhaltnisse  von  wolcontrollierbaren  einzel- 
gebieten geltend,  von  diesem  gesichtapunete  auagehend  [I]  wanacht 
die  gesellsehaft'  naw.  ron  den  nenn  nntemichneten  vorstands- 
herren  ist  in  den  jähren,  seitdem  der  Sprachatlas  in  Jelaiger 
weisp  in  afbeit  isl,  kein  einziger  weder  hier  in  Marluir{;  ;7f»wp?en, 
UM)  mit  uns  vor  den  karten  (Iber  material,  methode  und  resuliale 
zu  discutieren,  noch  ant  einer  der  fachm^tinischen  Versammlungen 
(Köln  1895,  Dortmund  und  birafsburg  1901),  wo  genügend  karleo- 
proben  ausgelegt  waren  und  jene  fragen  jedesmal  erörtert  wor- 
den aind.  wie  die  Jablonowskiaehe  geaeUsebalt  daher  lo  ihrem 
urteil  dber^den  alias  und  seine  methode  gekommen  ist,  bleibt 
zweifelhaft,  entweder  beruht  es  auf  einsichtnahme  der  auf  der 
Berliner  Kflniglichen  bibliothck  niedergelegten  karten :  le  frhwfprfg 
jedoch,  ja  wie  gef^hrlicii  eine  dortige  benutzung  für  jeden  mit 
allen  einzelheiten  und  eigenarten  de»  ;ii1ns  nicht  genau  vertraulen 
isl  und  sein  muss,  ist  von  uns  genügend  dai  getan  worden,  oder 
aber  das  urteil  der  sesellschall  hat  aieb,  da  aonstige  publieationeo 
Ober  den  alias  nicht  erfolgen,  nach  meinen  berichten  gebildet: 
dann  aind  diese  schädlich  gewesen  und  es  ist  ein  grund  mehr 
vorhanden ,  mit  ihrem  bisherigen  verfahren  zu  brechen,  oder 
endlich  dafi  Leipziger  urteil  beruht  auf  der  gegen  den  alias  ge- 
richteten polemik  :  dann  ist  es  nötig,  dieser  polemik  aufs  neue 
entgegenzutreten  und  die  von  ihr  ausgestreuten  Vorurteile  zu  be- 
kämpfen durch  gründlichere  Verarbeitung  der  atiasergebnissc,  ala 
aie  die  einfachen  kartenbeachreibungen  Noten  konnten,  wie  dem 
auch  aeit  jedesfolls  muss  es  for  die  nächste  seit  unsere  wichtige 
aufgäbe  aein,  die  von  der  Fürstlich  Jablonowskiscben  geaeilschaft 
bcvveislos  in  die  weit  j^pselzte  kritik  des  Sprachatlas  zu  wider- 
legen; das  sind  ^vir  sowol  den  lacligenossen  und  nnler  diesen 
nicht  aum  wenigstem  den  lesern  dieser  aeitscbrifi  scbuidig,  als 
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aach  <ler  kooiglicbeo  slaatsregieruiig,  io  deren  auftrag  wir  ar- 
beiten und  die  seit  jähren  erhebliche  millel  fllr  unsere  «ibeit 

aufwendet. 

Ich  liolVe,  die  in  der  angedeulelen  nchtUDg  umzugeslalieu'- 
den  und  in  i)r)iicipiell  viel  weiteren  rahmen  zu  setzenden  bericlile 
bis  zum  lüsuuj^sleitiiiii  der  Leipziger  preisaufgabe  den  lachge- 
Qoaseu  vuiiegeu  m  küuueu.  sie  inOgen  inzwischen  aus  eiaer 
soeben  im  Arcbi?  fUr  das  Studium  der  neueren  sprachen  III,  Iff 
encheineuden  abbandlung,  deren  mioutcripl  seit  langer  ab 
jalvesfriat  druckferlig  war,  ersehen,  dass  die  fllr  den  Sprachatlas 
des  deutscheu  reichs  gewählte  methode  der  indirecten  aufnähme 
ausgewählter  dialeklerscheinungen  doch  nicht  so  wertlos  ist, 
ein  zur  grundlage  für  die  erürterung  allgemeiner  probleme  der 
mundarteoforscbuog  geeignetes  malerial  zu  liefern,  fieilicli  wer- 
den sje  daraus  auch  eikennen,  dass  die  iüsung  solcher  jjrohleme 
in  etwas  anderer  richlung  ligl,  als  die  frühere  in  der  einseilig- 
keil  der  |jhuueuker  beläugeue  dialektwisseuschall  ahuea  liefs. 
Marburg  i.  H.  Fau>.  Wmdb. 


Zo  Am.  xxvnt  190  ff. 

Im  34  buude  der  Zeitschrift  f.  deutsche  phil.  s.  517  S  hat 
Friedrich  Kauffmaon  in  einer  selbstanzeige  seiner  Texte  und 
ttDtersuchungen  lur  aligermanischen  religionsgeschiehte  auf  meine 
besprechung  dieses  Werkes  (Ans.  xxnii  s.  190  ff)  mit  einigen  be* 
merkungen  besug  genommen,  die  sich  den  anschein  einer  Wider- 
legung geben,  an  der  unerldsslicben  Vorbedingung  Tür  jede 
fördernde  discussion,  der  rirhiigen  widergabe  der  sälze,  die  niBn 
beslreileu  will,  lässl  kauiltnaun  es  auf  schrill  und  tritt  fehlen, 
er  teilt  den  lesern  seiner  zeilsciinli  uieiue  aulslellungi-n  halb  oder 
eotsiellt,  ihre  begrUndung  gar  nicht  mit,  tut  als  oh  nur  dinge 
eul^au^eD  waren,  die  ich  beiücksichtigi  habe,  und  meint  seine 
eigenen  bebauptungen  durch  anmaftend  dictatoriscben  ton  ge^ 
nllgend  su  bewdsen,  wflbrend  er  dem  kern  meiner  ausltthrungen, 
der  kritischen  sonderung  der  yerschiedenen  beslandteile  der  hand- 
tcbrifl,  mit  ein  paar  nichtssagenden  und  irreführenden  bemer- 
kungen  aus  dem  wege  gebt,  unter  diesen  umständen  kann  ich 
mich  niclil  veranlasst  sehen,  diese  fragen  hier  noch  einmal  zu 
erörtern;  ich  tnUsie  sunst  zum  grofsen  teile  würtlich  ausschreiben, 
was  ich  schon  Anz.  aao.  und  Zs.  42,  310 f  gesagt  habe,  nur 
das  urteil  von  kniikern,  weiche  jene  austühruugen  und  die 
queUen,  auf  die  sie  sich  stützen,  ruhig  und  gewissenhaft  prüfen, 
bsnn  fir  mich  In  batradil  kommen*  btultennt  angriffen  gegen- 
ttber  heb  ich  nichts  suracksunehmen. 
Marburg.  F.  Vour. 
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Am  21  october  1902  ist  io  Berlio  55jätirig  ALBi>,HT  Bikl* 
6CU0W8KY  geälorbeu,  der  sich  erst  io  reiferen  jähren  mit  eoergie 
UDsero  stodien  tuwaote  und,  wie  er  mit  eineoi  tOcbU^en  b«die 
Ober  Neidlurl  tob  Reuenlal  io  die  altdeutsche  pbilolope  entryt, 
sich  durch  seioe  der  ToUendung  nahegebrachte  iweibflndige 
Goethe -biograpbie  in  weitCD  kreiseo  eiu  dankbares  aDdeokeD 
geschaffen  hat. 

In  Gustav  Stobm,  f  am  23  lebruar  1903,  verlieren  »eine 
skandinavischen  landsleute  und  wir  alle  viel  zu  früiie  —  er  war 
noch  nicht  58  jähre  all  —  den  forscher,  der  wie  kein  anderer 
das  Studium  der  gesebicbte  und  der  Ütteratur  des  oordens  ftucbt- 
briogeod  TerelDigte. 

RicHAM>  Bethge  (geb.  2S  juui  1859),  der  am  28  roarz  1903 
nach  längerem  leiden  in  Berlin  verschied,  hinteriasst  jedem,  der 
ihm  fiei^^pgncf  otlrr  n:<hpf:p(rftpn  ist,  die  wehmütige  und  respect- 
voile  enunerung  an  einen  menschen  von  selteuer  pt^ichttreue, 
reichem  wissen  und  ernstem  streben  :  nachdem  er  nul  einer 
litlerarbislorischen  arbeit  über  Wirnt  TGra?enberg  begonnen,  bat 
er  spSter  sieb  io  germaoiscber  grammstak  und  sltertumsknnde 
als  tOcbtigen  kenner  und  mitarbeiler  fon  sdbetSodigem  urteil  be- 
währt und  den  beweis  geliefert,  dass  es  auch  heute  noch  im 
berufe  des  lehrers  mOglicb  ist«  sieb  auf  der  hobe  der  wissen-» 
schall  zu  halten. 

An  dem  gew.iliigen  Iebens^v>  i  kp  Theodos  MouMSErfS  der  am 
1  novewber  1903  dicht  vor  vulieutiuug  des  86  lebensjahres  in 
ungebrochener  geistesfriscbe  abberufen  worden  ist,  hat  auch  die 
deutscbe  sltertumskunde  ibren  dankbar  empfundenen  anteil. 

Zu  Ordinarien  ernannt  wurden  die  ao.  professoreo  der  neuern 
litteraturgescbichte  dr  E»  Elstu  in  Marbui^  und  dr  R.  WOnimn 
in  Freiburg  i.  ßr. 

An  der  uuivcisiu'U  London  wurde  dnm  dr  Rodert  Prifb«ch 
eine  neiihegrttndele  prolessur  der  deutschen  spräche  und  hlle- 
ratur  verliehen. 

Die  privatdoceuleu  prof.  dr  A.  Strack  und  dr  J.  Collin  in 
Giefeen  wurden  tu  aufterordeoüicben  Professoren  beflIrderL 

Dem  privatdocenteo  dr  M.  Hbuiiaiiii  an  der  nniversiut 
Berlin  und  dr  Otto  Pmowsn  fom  Märkischen  pronndalmuseum 
ebeodort  wurde  der  titel  professor  verliehen. 

Habilitiert  haben  «ich  fUr  deutsche  philologie  dr  Corbad 
DoRciiLrNG  iu  GoUiugen,  dr  Otto  MEiisino  in  Kiel,  dr  Fuanz 
Schultz  in  Bonn. 
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Die  deuUcbea  relativpronompn.   von  Eiuist  A.  Rock  [Lunds-UDivereitels 
Sreskrift,  haod  37,  aftlel.  1,  nr  2.)    Land  1900.    mu  u.  88  es.  4« 

Die  abh^uidlnng  bietet  eine  Siifsersl  ioteressautr  probe  de- 
scriptiver  synlax,  ludem  sie  aul  gi  iindla^e  eines  fleifsig  gesammel- 
teo,  reichen  roaterials  eiue  erschöpfende  darsteiluog  aller  aiüg- 
lidMB  r«litlv6D  verbiodaogen  dorebflllirt.  welche  in  der  deaCieheii 
epnebe  voo  den  llleeten  bis  tu  den  neueeleo  seilen  ▼or- 
kommeo. 

Nach  den  üblichen  Uhersichleo  des  inbattg,  der  gebrauchten 
hilfsmittel  und  texte,  der  abkOrzungen,  wobei  auch  eine  chrono- 
logische Übersicht  der  zu  gründe  hegenden  texte  eingefügt  ist, 
filogt  die  erOrterung  mit  der  autzahluog  der  irriger  relativer  fuDC* 
Uenen  sn  :  1.  der  uoflectierbaren  parlikeln,  2.  der  relativa  demon- 
stretifen  Ursprungs,  3.  der  relative  interrogativer  berkunft,  4.  der 
relativa  aus  personalproDomen.  in  den  folgenden  vier  capiuln 
werden  diese  relativ  ader  reihe  nach  dnrehgenommen.  uzw.  ganz 
richtig  die  parlikelo  (-i,  de,  da[r],  so,  und)  gleich  im  1  cspiiel 
voran.  Ober  -i  ist  freilich  wenig  zu  sagen,  da  es  nur  in  drei 
ahd.  belegen  vorkommt^  die  dazu  noch  unsicher  sind.  vf.  hätte 
diese  belege  auch  gleich  hier  2j  anführen  sollen,  und  nicht 
ent  im  §  14,  wo  von  dem  anscblnso  des  -t*  an  demonstrative 
elemenle  sum  aweeke  ibrer  relslivisiening  die  rede  ist  (dsK,  draj, 
dlsrO.  es  wäre  auch  gut  gewesen,  gleich  hier  vorauszuschicken» 
was  erst  bei  dar  erwähnt  ist,  dass  -i  und  dar  nur  als  dilferen* 
zierende  elemente  bei  anderen  pronomen  und  nicht  selhstandig 
als  relativa  auflielen.  uiiders  verhält  sich  die  sache  bei  de  {the, 
thie)t  das  seine  relative  kratt  unzweirelhafl  ebenso  erhielt,  wie  die 
andern  casus  des  demonstrativs  der  diu  da%;  denn  dass  de  ein 
erslanrter  easns  dieses  pronomens  ist,  sobeint  sieber  tu  sein,  und 
so  dOrften  die  Alle,  wo  es  selbetftndig  eis  relativ  fungiert  (wie 
die  von  K.  im  zweiten  uod  dritten  alines  des  §  Z  eitierlen),  gerade 
die  ursprtlnglicheren  seio,  und  die  erstarrung  zu  einer  hlofs  diCfo* 
renzierenden  partikel  sich  er^t  später  entwickelt  haben. 

Ob  auch  noch  das  mhd.  deich  teilweise  auf  de  ich  zurück- 
zuführen ist,  wie  K.  behauptet,  mOcht  ich  bezweifeln,  die  t>elege 
für  d»  scheidet  K.  (s.  2)  in  föUe,  wo  sieh  dt  an  ein  eorretat  an- 
lehnt und  solche,  wo  dss  correlal  fehlt,  man  konnte  die  ersteren 
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auch  aitributiviscb       adjectiviscJi),  die  leUlereo  substaDÜFisch 

Die  partike)  ibii(r)  erkeDDl  K.  gani  richtig  nur  im  aotcblune 
an  andere  pronomina  aJa  reialifisierend  an  und  bektoipfl  glQek- 
licb  entgegengesetzte  auaicbteu  (§  4  S.  2 — 3).    etwas  weniger 

einleuchtend  ist  seine  polpmik  gegen  Neckel  über  die  entstehung 
der  relativen  bedeiMiing  der  parlikel  ?o;  vKPiu^siem  ist  seine 
subtile  slufenreihe  der  einzelnen  phasen  um  nichts  besser  als 
bei  Neckel,  truiz  ütr  aogescblosseueu  scbenuilischen  tabelle  dea 
entwiekluDgsgaoge».  die  belege  sind  dann  aebr  hflbacli  an* 
geordnet,  aowol  fliir  daa  etnracbe  m,  als  aucb  for  daa  reratlrkte 
«0  da  undobn. 

Für  das  relative  und^  das  in  dieser  fuoctioo  nur  auf  das 
9 — 13  jh.  beschränkt  ist,  gelingt  K.  wider  eine  ansprechendere 
erklSrung;  als  sie  Erdmann  und  Neckel  geben;  aber  die  belege 
sind  durch  binweis  auf  das  Mhd.  worierbuch  zu  kurz  abgetan. 

Im  zweiten  capilel  kommen  die  aus  dem  demooslralif 
entwickelten  relative  an  die  reihe,  vor  allem  der  Hu  itea.  die 
ealatebung  der  relatiTen  bedeutuug  ana  der  demonatrativen  be- 
spricht E.  in  dieser  scbrift  nicht,  sondern  ?erweisl  hierfür 
schon  im  §  1  sub  2  auf  seine  frühere  arbeit  *The  english  re- 
lative pronouns*  (Lund  1897).  er  häiie  aber  gut  getan,  die 
hauptgedaukeu  dm  Ii  auch  hier  zu  widerhoUu^  wenigstens  etwa 
SO,  wie  er  es  in  bezug  auf  und  («>»  engl,  and)  aul  s.  b  aliuea  2 
getan  bat.  diea  gilt  Obrigena  auch  Ittr  einige  spatere  atdien  der 
abbandluog,  so  namentlich  fOr  1 18  a.  20  Uber  daa  icbema  der 
relaiireo  Verbindungen  und  f  77  a.  4&  Ober  die  grenxe  iwiachen 
relaliviiat  und  frage. 

Nach  der  Uhersicbi  der  declinalion  des  relal.  der  diu  da% 
im  ahd.,  nthd.  und  ntiil.  folgt  die  darleguug  der  gebrauchsmie 
uzw.  zunächst  des  der  aii  bich  (§  11.  12.  13),  dann  des  der  mit 
Partikel  (§  14  dtri,  der  de,  der  da{r),  der  to);  sodaun  (§  15)  der- 
nOe,  (§  16)  dmi^ekm^  dirfßMm»  und  anbangaweiae  (§  17) 
aueh  der  gebrauch  der  demonatraiiv-relativen  adverbien  ibKf)»  dar 
iOp  alda,  da  .  .  .  hin,  da  .  .  »  her,  dara,  danan. 

Beim  einfachen  der  (§  10)  werden  die  falle  getrennt,  wo  der 
ohne  correlat  und  wo  es  nii  t  correlal  nnflriU,  was  gewh  nur 
zu  toben  ist.  etwas  weniger  erspriefslich  scheint  mir  die  vuraus- 
geschickte  uuierscheidung  von  rein  relativen  und  von  halb 
uod  ganz  ferallgemeinemden  Allen  su  sein,  eineateila  weil  aie 
der  suhjectiven  beurleilung  alliufiel  räum  bietet,  und  andereateilc 
weil  sie  fOr  die  tatsacbe  der  relativiiflt  gflnzlich  ohne  belang  lat. 
wichtiger  w8re  vielleicht  die  ausdrückliche  unterscbeidang  von 
aubatanUfiacben  und  adjecUviscben  «llien,  Ton  der  hier  wie  aonat 

'  diese  aoffassung  erwähnt  K.  aufriUeDder  weise  in  seiner  ganzen  ab- 
handlang  nifgeoda.  sie  hal  freilich  keinen  ctafleaa  «af  die  Corm  der  ieli> 
tivsitse. 
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itt  der  trNit  virtlig  «bgeMbeD  ist«  eimelM  coosUructiooen 
i9$  fieutratcD  rclatin  doM  werden  im  |  11  gesonderl  forgefUbrl 
nw.  dto««td  quodf  fuidquid;  oUw,  dam;  doi,  db«,  das  in  be- 
liebuDf  auf  eiD  eoDStiges  correbtes  neutrum;  das  in  betiehang 

auf  einen  ganzen  gedanken  —  alles  fülle,  in  denen  die  neuere 
spräche  lieber  da?  relative  was  setzt,  im  §  12  werden  die  frei- 
beiten  im  gebrauche  der  relativa  besprochen,  die  man  ^onsi  als 
sjnesis  generis  und  numeri  zu  bezeichnen  pflegt;  im  §  13  die 
ftUe,  wo  das  relativ  als  atlribut  auf  ein  vorangehndes  currelat 
Mftweiit.  hier  flberall  sowie  aucb  io  den  folgendeo  (§  14 — 17 
werden  imaMr  nar  einige  wenige  merkenie  ^ipnebproben'  eift 
belege  engefBbrt;  aber  der  vf.  lisst  eine  reiebe  aoswahi  derselben 
aof  s.  20---41  naebrolgen,  die  er  im  interesse  der  Qbenicbllicb- 
keit  auch  hier  nach  dem  in  seiner  scbrifl  *The  english  relative 
pronouns'  §  7  gegebenen  scbema  ordnet,  er  stellt  nämlicb 
eine  tabelle  von  typen  auf,  die  er  dann  der  reih«  nach  durch 
zahlreiche  lilleralurlieispiele  belegt. 

Das  Schema  i^i  gewis  gut  gemeint  und  mag  dem  vf.  selbst, 
der  ^cb  in  aeinen  gegeoitand  bineingcarbeiCel  bat,  aebr  dnreb- 
flichtig  forgebommen  aetn*  aber  Ober  die  bniaebberkeit  deaaelben 
ftr  den  leaer  erlaub  ieb  mir  doch  den  ttirlisten  tweifel  ana>* 
zusprechen,  denn  die  acbOne  tabelle  erfordert  ein  eigenea  und 
keineswegs  leichtes  neues  Studium,  weil  in  der  vorangegangenen 
erOrteruDg  kein  hinweis  auf  dieselbe  vorhanden  war.  beirrend 
ist  auch,  dass  einzelne  buchstaben  des  Schemas  in  doppeller  be- 
deiHun^  angewandi  snid.  grofs-/!,  das  bisher  mimer  und  auch 
uoch  lu  der  zweiten  honzoulaleu  rubnk  der  tabeilc  eiulach  uur 
für  die  numeriernng  («» 1.)  gebraodil  eracbeint,  bedeolel  in  Mi 
tbrigen  reiben  der  labeile  ein  *correla(  im  nominalif*,  ebeoao 
bei&tklein-a  aowol  erste  na,  als  ancb  *correlat  im  obliquen  ee- 
ani^,  und  grofs-D  liat  man  meist  nur  ala  viertens,  aber  in 
der  tabelle  als  *d em oustrat.-relativ  pronoroen*.  dann  kommen 
noch  Sterne  (*),  aposlrophe  (*),  fortsetzuogspuncte  (.  .  .)  hinzu  usf., 
kurz  die  tabelle  ist  gar  nicht  so  belehrend,  wie  der  vf.  sie  olleo- 
bar  beabsichiigi  hat;  man  niust^,  um  sich  in  dem  Schema  zurecht- 
zufinden, vorgreifend  schon  die  belege  uachsehtu  uod  immer 
wider  zur  tabelle  surOckkebren,  so  dass  diese  alleniblla  am 
acbivaae  der  belegreibe  einigen  ainn  bitte  haben  ^und  die  Uber- 
sidil  IMern  können,  wenn  alle  ihre  leicben  nur  in  einer  und 
ßberail  der  gleichen  geltuog  angewant  worden  wflren.  auch  in 
diesem  falle  wäre  jedoch  mit  dem  spiele  von  'semel-,  bis-,  ter- 
lypen*,  wie  der  vf.  seine  kategorien  nennt,  eigentlich  nur  svenig 
gewonnen.  —  die  belege  an  sich  sind,  wie  bereits  erwähnt,  sehr 
reichhaltig  und  sehr  instructiv,  aber  sie  pruiesUeren  selbst  gegen 
die  schemalisierung,  und  vf.  muss,  nachdem  er  s.  22—41  19 
bis  70)  diejenigen  vorgeführt,  welche  sieb  nach  seinem  aebema 
anordoen  liefmi,  in  den  f|  73^76  noeb  eine  reibe  anderer 
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nachfolcren  h^gscD,  die  *sich  in  (lab  Schema  Dicht  eiofflgen*  :  ana- 
koluUtieu,  iaimismeo  aus  Taüao,  und  sonslige  sehr  freie  fügUDgeo 
und  unregelmirsigkeiCco. 

loi  m  capiiel  werden  die  aoe  iDterroyalifen  entttandeneii 
relativB  rorgenommeo,  lu Dächst  wer,  desseo  regelmflfsige  flexioa 
wider  vorausgeschickt  wird,  in  bezug  auf  die  relalivitdt  dieses 
pronomeos  bat  K.  eioe  aodere  aDsicht,  ab  die  bisher  herschrnde 
war.  Paul  Mhd.  gr.  §  343  *behaupler,  wie  K.  citiert,  es  st  len 
wer  VDö  (^cel  id  der  ältereo  zeit  oie  relativ  gebraucht  wurden'. 
ErdmaoD  DS.  i  §  99  *bezeichoet  das  im  nhd.  aoflreteode  rel. 
«er  als  eine  eDtwickluDg  aus  dem  tuianuneDgeaetateo  jmf'.  E» 
gibl  DUO  zwar  zu,  daas  ^die  rehtive  verweodung  des  wortes 
ein  product  beider  facloreo  zu  betrachten'  ist,  setzt  jedoch  hinzu: 
aber  gleichzeitig  ist  diese  relativitat  auch  bms  der  forlbestehnden 
interr.  Verwendung  de«  wortes  direcl  liervor;,'e^'aoKen'.  die  be- 
lege, die  K.  auch  far  die  älteste  zeit  anlühri  (§  79  F  [s.  49)  und 
H  [s.  50]),  geben  ibiu  recht,  so  wenig  zahlreich  sie  auch  sind, 
flbrigeiia  constaliert  aueb  IL,  das»  «enigsleos  das  mase.  teer 
meist  als  ein  verallgemeiaerodes  relattf  (alsosBaiMr)  gebraucht 
wird,  die  sabtreichen  belege  fllr  das  ujiferstArkte  wer  wa%  sind 
wider  kntej^orislf rt,  und  zwar  ohne  Schema  und  doch  ühersichllich 
genug.  aiiildlliMtd  ist,  dass  K.  auch  hier  wider  die  naheliegeude 
Unterscheidung  von  suhslantivischen  und  adjeclivischen  relaliv- 
sfllzen  vermeidet,  ob  zwar  aeiue  kategorieu  ABC  deutlich  äub- 
alantifilize,  die  flbrigen  meiileiii,  weno  Hiebt  aiisscblieblieb,  ad- 
jectifische  silse  umrasaeD. 

Im  8  81  Tolgen  die  belege  filr  iser-partikel  {wer  da,  wer  jp, 
wer  das,  was  für),  im  §  82  für  so  wer,  swer,  iu  §§  83  —  85  för 
verslärkies  swer  {iwer  da,  swer  der,  i(«)nMr,  «a  wer  ao,  aower  eoto, 
sewer  so  dar). 

Hit  §  80  geht  die  erörteruag  auf  wel{i)ch  Uber,  hier  bestätigt 
IL  die  bersebeDde  ansichi,  daas  es  erst  aus  dem  ferallgemehieni- 
deii  moel(fidi  rebtiv  geworden  ist  uod  sieb  im  13  uod  14  ^. 
bielt,  ttsw,  mit  foriiebe  im  formalen  schrirtdeulsch  und  nicht  iu 
der  alitagssprache.  es  folgen  (bis  $  8S)  die  belege,  davon  be- 
sonders die  für  das  neiilniin,  das  sich  gerne  nicht  auf  eiu  wort 
als  siiUlirs,  sondern  aul  den  begriff  desselben  und  so  auch  auf 
den  kerugeüanken  eines  ganzen  satzes  beziehL  im  §  89  werden 
wider  die  bei  isebA  auflretendeD  eigcuheiteo  der  congruenz  (sy- 
oesis  geoeris  uod  oumeri)  vorgefahrt,  io  §  90  der  adjectifisebe 
gebrauch  des  welthy  in  §§  91— -93  die  Mle  des  verstärkten  weUk 
{weleh  da,  soweUh  —  swekh,  90  wM  10),  io  §  94  und  95  die 
selten  auftretenden  anderen  interrogativ-relativa  tcioHh  nnd  wedar, 
für  wioUh  li-i  t  in  eiu  einziger  beleg  vor,  für  wedar  {swtdar,  so 
wedar  so)  gelaiig  es  dem  vf.,  doch  einige  mehr  aufzutreiben, 
sehr  nützlich  ist  der  im  §  96  folgende  anhaug  über  die  fragend- 
betOglichen  adverbia :  wa(r)  «s^  «0  da,  Moo,  vmttbti^  «e^jto 
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u.  ahoi.,  $0  war  so,  so  toara  so,  so  warot  so,  toanan,  swanan. 
die  eotvvirklnn«:  derselbeo  geht  ganz  parallel  mit  derjenigen  der 
flectierif  [i  mici  i  .  relatira.  sehr  belehrend  ist  auch  §  97,  der  in 
einer  'kurzen  chronologischen  labeile'  zeigl«  welche  relativa  io 
den  einzelnen  jhh.  (vom  9  angefangen)  gebrauchlich  waren. 

Im  IT  capitel  werden  die  au«  peiMiiIicheD  (rettp.  posMüiven) 
mit  deo  demoDstralireD  (resp.  iDterrogatiTeo)  pronomeD  lusammen* 
gCMUteo  relativaiitdmcke  (der  • . .  er,  to  warn  • . .  welch  . . .  «r, 
so  wer  .  .  .  thaz  er  .  .  .  ther  ua.)  bepprorhcn.  es  sind  sämtlich 
seltene  erscIietniingeD,  im  gründe  meist  aiinkohühien  oder  doch 
sehr  los€  vefitintiungHn,  d»»rpn  erörlerung  denjgemäfs  auch  nur 
auderlhalb  seilen  der  schnfi  ausfUiU  (§  98—103). 

Das  V  capitel  ist  wider  Itager.  es  befaaat  sieh  nfo  den  re* 
lationeD  auf  die  2  uod  1  person.  voo  den  partikela  komml 
nur  so  in  betracht  (§  104);  dann  liaben  die  personalia  selbst 
relative  kraft  (§  105);  dann  das  personale  mit  parlikel  (§  106: 
dn  de,  du  dar),  ferner  das  demonstr.  der  allein  auf  die  5  und 
1  person  bezogen  (§  107);  dann  verstärktes  der  rfe,  der  da(r) 
{i  108);  seltener  welch  in  demselben  sinne  (§  109);  dann  der 
ich,  der  du,  die  ich,  die  wir,  schon  seit  dem  15  Jb.  auftretend 
und  seit  dem  16  gewohulicb  (§  110);  seltener  ipefder  idt,  mkker 
du,  noch  selteoer  was  wir  {(^  III)  uod  daesidi,  dm  du  (§112). 
die  letzten  neutralen  bezugswOrter  bieten  wider  ioteressanle  be- 
weise dalür,  (hl??  das  netitrnm  (als  yhog  lyci'xotvov)  nicht  so 
sehr  auf  das  wort  als  auf  den  durch  dasselbe  reprSsenlierLen 
begriff  sich  bezieht. 

Im  VI  capitel  werden  üüuu  eiuzeine  weitere  bei  den  relativen 
noch  SU  berttcksichtigeude  erscbeioungen  vorgeDorameu,  for 
allem  (( 113)  die  sielluog  der  prapositioDeo  beim  relali?  (regel- 
mllktg  for  demselben),  wobei  die  erklSruDg  einiger  echwierigerer 
stellen  aus  Tatian,  Isidor  und  den  Nibelungen  angeschlossen  und 
auch  der  die  correlalion  vertretende  prapositionalausdrnck  be- 
sprochen wird.  §  114  behandell  lien  partitiven  genitiv  im  rela- 
livsalze,  §  115  rt'l;iiivj;{ilze  ohne  verbun»  (das  immer  leicht  zu 
erganzen  ist);  ^§  110—119  die  relativsatze  als  ferlreter  von 
cooditional-,  concessif-,  consecntiv*  und  causal-saiten.  §  120 
spricht  fOD  umschreibenden  relaliTsStien  (der  form  :  er  tsl  es, 
dtr...).  K.  unterscheidet  von  denselben  auch  nicht  umschrei- 
bende satze  der  gleichen  aufseren  form  und  halt  Grimn»,  Ver- 
naleken  und  Erdmann  vor,  dass  sie  dieser»  unterschied  niclil 
beachtet  hatten;  aber  seine  eigene  auffassung  ist  viel  zu  subtil  und 
subjectiv,  als  dass  man  ihr  eine  grOfsere  bedeutung  beilegen  konnte. 
§121  bespricht  die  fälle,  wo  ein  relativ  in  der  coordination  für 
▼erscbiedene  casus  gilt;  §  122  diejenigen,  wo  ein  relatifsats 
einem  einfachen  attribut  coordiniert  ist;  die  restlichen  §§  123 
bis  131  erörtern  weitere«  noch  freiere  Verknüpfungen  und  Ober* 
ginge  von  relativer  bypotaiia  zur  paralaiis. 
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In  eiuem  auf  der  ietzleo  seite  bcigesclilosseueu  'anlitnge' 
verzeicboel  K.  (ite  ziemlich  zahlreichen  stellt^o,  wo  er  'neue  od«r 
von  der  benuuieo  gramiiiatischeD  litteratar  abweicheode  aasicblep 
auagedrOckt,  oder  wo  er  bericlmiguDgeD  oder  tMlie  beeoadera 
markiert  hat*,  fiele  aeioer  ^berichtigungen'  amd  wOrklich  ao- 
sprechend;  aber  es  gibtauch  eiozeloes  darunter,  worauf  mao  K.s 
eigene  worte  (s.  43  unteo)  anv^enden  konnte  :  *man  liäUe  kaum 
glauben  sollen,  es  könne  Uber  ein  so  einfaches  Verhältnis  ge- 
siniten  werden*.  —  den  schluss  der  scbrifl  bilden  ^nacbträge 
und  ?erbes8erungeii\  und  darunter  ist  der  oachlrag  zur  s.  21  ff 
«barakleriaüaeb  :  *die  meiaieD  A-ter-typeo  eieanpllficierio  ich ». . 
gar  niebl,  da  ich  keine  litleraliirbeiapiele  avr  baod 
hatte,  natürlich  können  sie  alle,  wie  auch  mehrere  andere 
nicht  exemplificierte  typen  gelegentlich  noch  vorkommen*,  damit 
bestätigt  K.  selbst  schlagend,  dass  sein  g;mzes  typenschema  nnr 
eine  —  livilirh  interessante  —  spieleiet  ist. 

Das  deuUch  der  abbauUluug  ist  gut  und  Oiefseud;  nur  die 
a<;bre)buog  ftronologiscb  und  die  birle  auf  a.  78  *da  die  greotc 
manchmal  achwer  iat  lu  aieben'  fallen  auf. 

Die  arbeit  iat  die  fhicht  ematen  atrebena  und  redlicheii 
fteifses,  zeugt  auch  von  umfassendem  wissen  und  tfJcluipem 
können  und  würkt  daher  in  jeder  beziiibuog  erfireulicb  und  be- 
lehrend. 

i^alschiog  im  Böhmerwalde,  am  13  august  1902. 

V.  K.  MooftiK. 


Slvdieo  Sur  geschichte  des  deminutivums  im  deutgclieo.  von  Albert  Polzin. 
[Quellen  und  forschaogeo.   8S  UcfU]  Slrabbarg,  KJTrabiief,  IftOl. 

110  S8.  8<».  —  3  ro. 

Der  vf.  hat  in  seiner  schrift  den  niafsgt>i>enden  einfliiss  des 
lateinischen  auf  die  deutschen  demiuutiva  nacii^u weisen  gesucht, 
dar  bedeutnog  aeioea  Uiemaa  iat  er  aich  wol  bewust,  Ober  aeinn 
leialong  urteilt  er  beacbeideo«  die  intimere  abbiingigbelt  daa 

deutschen  Sprachgebrauchs  von  der  lateiniwhen  kirchen-  nnd 

schulsprache,  heifst  es  am  schluss,  sei  bisher  noch  so  wenig  unter- 
sucht worden,  dass  ov  für  seinen  versuch,  eines  winzigen  aua- 
sclmiits  aus  dem  gio[«<en  gebiet  Herr  zu  werden,  wo)  auf  nach« 
sieht  hoffen  dürfe,  nuu,  der  vf.  hat  in  selbsläudigei  ari>eit  ein 
ao  reicbea  maierial  gesammelt,  so  wol  geordnet,  so  gescliickt  ver* 
wartet  und  aeine  anaichien  in  ao  anaprechender  klarer  weif«  dar« 
gaalellt,  daaa  er  die  bitte  um  nachsieht  kaum  auaiuaprechen 
brauchte,  ich  flndp,  dass  er  aeine  aufgäbe  im  gaoien  fortrefflich 
gelöst  und  bewiesen  hat,  was  er  beweisen  wollte;  muss  ihm 
freilich  antlerseils  auch  darin  recht  geben,  dass  er  seine  these 
mit  eiuer  gewissen  eioseiligkeit  verfuciileu  und  in  dem  bestreben, 
die  beziehungen  lum  lateinischen  aufzusuchen,  nicht  geoQgend 


POtim  MS  •OlMIRfTini  in  MOTicnii 


175 


die  moment»"  gewUniigt  hat,  die  auf  pine  selb^^täodige,  io  dem 
urspruHg  tles  suftixes  begrUudele  entwicklung  hinweisen. 

Um  eine  breite  uod  feste  gruodlage  für  seioe  ualersuchung 
la  gtwioiico,  iMt  der  vf.  dra  im  ahd.  forkmnmeDdea  tiehero 
demiDOlin  «nf  -Hü  volltUliidig  veneichneo,  tod  aadern  ^bilduii» 
|«B  aber  nur  die  ganz  unzweirelhaft  (iemiDaliven  berlicksichtigen 
wollen,  oh  diese  Vollständigkeit  wilrklich  errficht,  und  ob  nicht 
hier  und  da  iniihnhch  eine  bildung  aut  -lin  auL^^^st  tzt  ist,  da- 
rauf wird  niclu  viel  ankommen;  ein  wesenllicher  inangel  isl,  dass 
der  vf.  aiie  Lilduugen  auT  -liii  ächlechlbin  als  demioutiva  ansieht, 
das  anlls  iat  bakaantlicdi  dadareb  eotalaadea,  daaa  wOrter  mil 
l-anfllx  durch  die  ablciUingasilbe  -In  erweitert  witrdeo.  lu  Mno 
gehörte  A^tai^,  and  dieses  wurde  zu  heimltn  erweitert  aus 
der  heziehunj^  ron  heimeltn  auf  heimo  folgerte  man  eine  ablei- 
lungssilbe  -/f«,  die  nun  9plbsländig  ohne  vpnnitlfhintr  von  /-ab- 
leituiigen  zur  bildung  neuer  wUrttr  gehrauclii  werden  konnte, 
der  Ursprung  der  oeueo  ableiluugssilbc  isi  vermutlich  bei  deo 
deniaoüteo  au  aneheii;  deaD  deroinutifa  aiad  aa  aUee  fceiteo 
die  lirffUgate  ood  iebeiiafibigaie  gruppe  uotor  den  wgrlero  auf 
-Hn  gewesen,  aodtia  ihnen  konnten  die  beiden  sufflxe  sieb  am 
leichtesten  zusammen6nden,  da  jedes  von  beiden  zur  bilduog  foo 
deminutiven  gebraucht  werden  konnte,  diese  älteren,  einfacheren 
bildungen  wurden  bald  durch  -Un  verdritngt;  Qberall  wo  eine 
deminutive  bedeulung  lebendig  war,  trat  'lin  ein,  woraus  später 
wider  »ft,  -l  werden  konnte,  aber  die  demioutiva  wareo  oicbl 
die  einiigeo  wOrter,  die  diese  erweiterung  erfubreo,  und  so  er> 
aelieinen  aueh  unter  den  würtern  auf  -/In  noch  andere  bedeo» 
tangagroppea.  gewöhnlich  verbindet  sich  zwar  auch  mit  den  tu 
diesen  gehörioen  Wörtern  die  Vorstellung  des  kleinen ;  dorfi  er- 
scheint sie  uicht  als  notwendig  und  wesentlich,  wie  eihhila  neben 
eih  nicht  die  kleine  oder  junge  eiche  bezeichnet,  sonciem  die 
frucht  der  eiche,  das  zur  eiche  gehörige,  so  ist  trübäin  (Gl.  i 
356,  25)  nicht  eine  bleine  tranbe,  sondern  die  Weinbeere,  L  aei- 
nom;  lUndd  (Gl.  n  33,  48)  nicht  eine  kleine  oder  junge  hirsch- 
hnh,  sondern  das  hirschkalb,  I.  hinnulus  (v<;l.  hintkßi  in  den 
meisten  Ii?«:,  d^s  angeftlhrteii  glossars  und  ii  77, 10  IT);  entsprechend 
stgelchin,  kiczlein  (ii  76,  31)  d.is  böcklein,  I.  ediculus,  gerade  wie 
die  iiitereu,  nur  mit  -m  gebildeten  g.  gaitein  uud  ahd.  ztkkin, 
kizxi  in  andern  hss.  desselben  glossars;  und  ebenso  fingerlin  ring, 
db.  daa  sum  linger  gehörige  fOr  llterss  fingain,  —  in  einer 
andern  wortgruppe  beieicbnet  das  sufllx  daa  dem  grundwort 
ibttlicbe,  eine  besondere  art  des  grund Wortes,  wie  ttengil  neben 
ttanga,  skeffil  neben  scafy  steht  boUtarli  neben  boUtar  und  be- 
leichnet  (i  435,  56)  nicht  ein  kleines  polster,  sondern  etwas,  das 
polsterähnlich  auf  ilen  gäultni  ruht,  I.  epi^iyliiim,  archilrav;  vgl. 
feroer  n^ellin  ganupholuiii  (iii  51,  66),  uelke,  dh.  eine  blume, 
deren  blüte  nageläiinlicb  isl;  ougili  (ii  631  45)  oculus,  io  der 
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glosse  zu  Verg.  Georg,  ii  73  als  bezeichnung  des  äugti^  au  Jer 
pflanze;  brieveii  pbylacleria  (i  72U,  51)  io  der  glosse  zu  MaUb. 
23,  5  —  amulet,  wm  gewObolicb  durch  Midbar  witfergegebea  wird 
(1 721, 20.  812, 53).  —  eiii6  fierle  gruppe  iHlden  «Orter  wit 
gurieHn  balteuiB  lu  (furtil,  gurtila;  dritetltn  tribula«  flageÜMi  H 
dn'sdf,  driscila  ua.  auch  diese  Wörter  gehn  auf-ZOi  au??  »od  sind  im 
gründe  ebenso  gebildet  wie  die  demiouliva;  aber  da  schon  da» 
atamiDWort  auf  l  ausgebt  und  ein  eiofacher  stamm  ohne  /  (driic, 
gurt)  daoebeo  oicbt  bestebl,  erscbeiot  in  itioen  nicbt  -/in,  sou- 
dero  -Iii  ab  ableileDdes  elcmeBt  tie  ordiieo  sich  also  den 
g«fllbrlcD  gruppeo  Dicbi  ein  und  treten  namenliich  auch  niehl 
tu  der  baupigruppe,  den  demioutiveD  auf  -/In,  io  cid  festes  Ter» 
bflltnis;  vielmebr  erscheiot  in  ibnen  die  endung  -in  oft  als  eine 
bedeutungslose  wucberun^i.  zu  deutlichen  deminutiven  werden 
sie  erst  durch  verdop})elLing  des  /,  zb.  esellin,  vügellin  (neben 
flllereoi  fugili{n)),  ein  unterschied,  der  dann  freilich  durch  wer- 
eiofachuDg  des  consonanleo  iu  der  uobetouten  lilbe  wider  au^ 
gehoben  wird^.  »  endlich  werden  ableilungen  auf  «ftn  auch  in 
pluralisch-collectivem  sinne  gebraucht,  den  deutlichaten  beleg 
bieten  die  berooiichen  gloiaeo  (i  214,  22)  :  nemua  Mm,  attta 
Waith,  nemora  hofzih'n,  siivae  walthlm.  der  vf.  findet  diesen  fall 
sehr  merkwürdig  uud  unerklilrlich.  ^warum  sollte  man  gerade 
den  plut  al  d(  IUI  inneren,  den  siuguiar  nicht?'  das  wäre  allerdings 
nicbt  zu  begi  tiicu;  aber  die  wOrler  siud  eben  nicht  deminutiva, 
aondern  cotlectifa.  die  talaacfae  ist  nicht  su  beiweifeln;  eine 
andere  frage  iat,  wie  man  aie  erUiren  aolL  an  und  fOr  «cb 
üefte  sich  die  collecUve  bedeulung  recht  wol  aus  dem  begriff- 
der  Zugehörigkeit  herleiten;  möglicherweise  ahf-r  Itangl  die  htldung 
dieser  formen  mit  den  neutralen  ya«slümmen  zusammen,  die  be- 
sonders gern  collectiv  gebraucht  werden  (vgl.  meine  Üranimaiik 
II  §  243  aum.  2);  auch  an  die  coUectiva  aui  -lach,  -Uhe  (ao.  §  276, 4 
anm.),  in  denen  an^  l-auflii  erweitert  iat,  sei  erinnerl.  ans  dem 
lateinischen  ist  eine  erkllruog  jedesblla  nicbt  su  gewinnen, 

<  (liest*  neigung,  w5rter  auf  /  durch  in  zu  erweitfro,  daoert,  wie  auch 
PolziD  mcbrmala  erwähnt  (s.  23.  44),  in  der  tpiterea  uit  fori  and  fladct  ia 
den  oebcDcioBDdcrbeateben  von  deminoliven  aof-«!  nod-lfii  neue  nalinieg. 

so  ist  auch  kemtin  ^kamel'  nicht  so  wunderlich,  wie  es  Polzin  s.  14r  darstellL 
*  wo  sich  stibstÄntiva  mit  /-suffix  erhallen  haben,  kann  es  ieicbl 
aweifelhafl  kein,  ob  eine  überlieferte  form  2U  ihnen  geliörl  oder  xu  eioem 
darcb  'Cn  erweiterten  substantivum.  zu  iMtüiat  (1 869, 60)  nebeo  nutilon^ 
nestilun  hat  der  vf.  seihst  ein  frageieichen  gesetzt,  mir  sind  auch  andere 
bedenklich  :  i  363,  ÖO  puinniiDe  cra/fiUn  (utao  &oUle  cra//iUne  erwarien); 
1404, 12  ligataras  rieeiHn^  rieehn^  nur  in  co,  oeben  rieiMa^  riccuhm, 
rircHvn  der  anderen  hss.;  i  452,  42  lenticnlam  ampelin,  nur  in  o,  in  den 
anderen  amptun,  ampuUam.  üat»»  hiefeUn  bei  Notker  i  6^6,  24  {rine 
biHnUm  kUftHn)  kein  oealnm  anf  -Mi  aeio  kann,  bat  der  vf.  selbal  im 
narhlrafr  ».  110  bemeikl.  —  crepido  iticchiii  v«  l  hdli  (ni  297,  37),  stekki- 
i£n  (III  212.  4)  ist  ableituog  toq  dem  a^j.  »UiecAali  lalericiam  mtg^ibi  (m 
411,  42)  wird  a^jcettvnm  leio. 
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Diese  alten,  io  d«iii  ompniiig  des  inwiniBeogeMtsten  soffiie» 
wandodeo  bcdeatoogsgruppfs  mtlMeii  nun  auch  gegen  andere 
aDnabmen  des  yf.s  mistrauen  erwecken,  er  glaubt  zweierlei  nach- 
gewiesen zu  babeo;  einrrtR)  dass  fast  alle  deutseben  Wörter  auf 
-Un  sich  roitfelbar  oder  unmittelbar  von  lateinischen  würklichen 
oder  scheinbaren  deminutiven  alileiien  lassen  —  die  wenigen  aus- 
nahmen, die  er  coucedierU  verzeicliuel  er  auf  s.  24  — ;  zweitens, 
daw  MD  teil  der  deutadieii  biMniigeii  nndeiilaehe  anlehfioog  «a 
daa  lateioiMlie  verrale.  beide  bebaoptungeii  «erdeo  wesentlicber 
•inachrlokung  bedürfen.  —  ich  gebe  lo,  dass  die  glossatoren  id 
fielen,  ja  io  den  meisleo  fiflleo  durch  die  form  des  lateioiseheii 
Wortes  veranlasst  wurden,  ein  wort  auf  -Hn  zu  brauchen,  wenn 
sie  Wortpaare  v^ie  hircus  hircellus,  capra  capella,  cassis  cassicula, 
aivus  atveolus,  vepres  veprecula  etc.  zu  glossieren  hatten,  so  lag 
ja,  Torausgeselzt  dass  sie  überhaupt  den  deminuierenden  sinn  der 
eodung  -lin  kannten,  uiditä  näher,  als  auch  in)  JeuLäclieu  boc 
b9duli,  geiz  geizlin,  hdm  AiMB^  Im  intgili,  bräma  MM 
neben  einander  tu  stellen,  anch  das  ist  unbedenklich  einin- 
rfluroen,  dass  lateinische  abieituogeD,  die  keine  deminutiva  sind, 
den  gebraueb  foo  -/In  befSTdert  haben,  da  im  lateinischen  do- 
micilium  neben  domus,  capisterium  neben  capis,  uncinus  neben 
UDCus,  vestinietilum  neben  vestis  slehn,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
der  glussator  lo  dem  streben,  das  lateinische  wort  treu  widerzu- 
geben, auch  im  deutschen  ein  abgeieitt  tetes  wart  anwante,  also 
hiknlin,  moldekin,  krepfUin,  rucchtli  schnell,  auch  wenn  der  sinn 
des  IstetnischeD  Wortes  auf  diese  ableitung  nicht  fahrte,  ja  selbst 
das  ist  sehr  wol  ntaglich,  dasst  wo  im  bteinischen  ein  einfoches 
und  abgeleitetes  wori  nicht  neben  einander  beatehn,  die  UolSw 
endung  des  lateinischen  Wortes  den  glossator  veranlasste,  im 
dciitscben  nicht  das  Stammwort,  sondern  die  ableitung  auf  -Hn 
zu  brauchen,  zb.  cimbalum  oder  tintinoabuluni  durch  skellelin 
oder  skeliikin,  marlellus  durch  hamerlin,  cartallus  durch  kurbiiin, 
receptaculum  (i^nium,  kohlenpfanne)  durch  ehelltli  widerzugeben, 
anstatt  die  eiuiacheo  Wörter  skeUa,  hamar,  korb,  chella  zu  ge- 
brauchen« aber  darober  hinaus  mteht  ich  nicht  gehn«  wenn 
ab.  der  pflantenname  gariopholum  durch  negdli»  OberMtst  wird, 
so  glaub  ich  nicht,  dass  der  Obersetser  die  ableitung  -Un  wählte, 
weil  er  die  endung  des  lateinischen  worles  als  derainutivsniilz 
ansah ;  nicht  die  form,  sondern  die  bedeutung  des  Wortes  zwang 
ihn  dazu;  das  einfache  Stammwort  nagal  konnte  er  gar  nicht 
brauchen,  ebenso  sind  ougelin  oculns  j)naD?.en knospe,  trübelin 
acinum,  brievdin  philacterinm,  boIstarUn  cpisiyliiirn  zu  beurteilen, 
veruiuilich  auch  balleim  uod  kuochelin  pa&uilus,  bloocluHn  peä- 
sultts»  inMeHn  tonsillst  kuüUHn  oder  toeo/as  iMM»  infula  ua, 
solche  Qberseisungen  seh  Ich  als  einen  beweis  für  die  selb- 
stftndige,  aus  heimischem  boden  quellende  lebenskraft  des  Suffixes 
an.  natQrlich  kann  ich  auch  nicht  den  versuch  als  berechtigt 
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aoerkeDoeD,  für  die  wörler  auf -fin,  denen  im  lateinischen  we(ier 
ein  wQrkliches,  noch  ein  scheuibares  deminutifum  entspricht, 
überall  in  einem  laleinisclien  synooymum  mil  iietninuliver  biiduug 
din  grnnd  lu  inebeii,  sb.  for  leoea  kmddtn  in  iniciiluii,  rtdi- 
miettlum,  fDr  balieam  gwrUltn  in  eingülttm,  für  miti«  hn$ttlim  tm 
iofola,  pileoluiD,  für  pularoen  eraffiUH  io  uociBUS,  llllr  cfaftbnt 
Ml$ufeH  oder  nepp^lm  io  pololicylus,  patella  etc.,  und  g»r  Ar 
ctcada  heimelin  in  einem  als  deminutiv  aufgefassten  ^rillii«?.  die 
vorslellii Ilgen,  die  fliirch  dirse  Wörter  bezeichnet  werden,  haben 
die  deutschen  zum  leil  jtMlL'-falls  mit  der  iremden  cultur  uod  io 
der  lateinischen  sprnclie  empl'aogen,  aber  die  mittel,  sie  aosiu- 
drücken,  Tanden  sie  in  ihrer  eigenen  »prache  vor. 

Dmb  die  notig  ung,  uhlreiehe  oeue  Wörter  su  bildan«  wie 
•ie  die  tDeignuiig  des  ieteioiscben  foreleiluBge-  uod  woiiacbeiiee 
ntl  sieh  brachte,  nicht  nur  einen  getleigerten  gebrauch  der  vor- 
bandeneo  bililungemiUel  verlangte,  sondern  auch  leielit  zu  einer 
mehr  mter  w^nifrer  willkOrlichen  Anwendung  dieser  mittel,  aUo 
zu  einer  erweiterung  ihm  hedeuiuag  führen  konnte,  hl  gelbst- 
veratHndiich;  docti  ist  unter  den  beispieieo,  die  der  vj.  auf  s.  23  f 
als  beweis  für  *undeut8clie  anlehnung  an  das  lateinische'  anführt, 
kaum  eins  stichhaltig,  zunächst  lehn  ich  als  nicht  beweiskräftig 
ab  die  deminutivbildnngen  von  wortern,  die  concrete  einielgegen* 
ailnde  beseielinen;  ieb  seh  nicht  im  mindesten  ein,  wieso  diese 
wOrter  undeulsche  anlehnung  an  das  lateinische  bi-kunden  soUen, 
also  sacch«Hn»  benkelin»  takitkH^  scibelin,  tfirilm^  helmlia;  dais 
für  solche  Wörter  schon  in  st  hr  früher  zeit  die  grundhjre  ge- 
wonnen sein  muss,  zeigen  bei  manchen  schon  die  voiale  :  /*«- 
gilin  zu  vogal^  kurbilin  zu  korb^  trugilin  zu  fror,  spmlin  zu  sper, 
deminuierte  hezeichnung  von  wafTen,  meint  der  vf.,  habe  germa- 
nischer empfindung  schwerlich  entsprochen,  warum  nicht?  frei- 
lieb  wird  ein  altdeutscher  herr  seinen  knappen  nicht  leicht  anf- 
gefordert  haben,  ihm  sein  hdmUm  tu  reichen,  aber  warum  aollte 
man  einen  kinderhelm  nicht  als  hdmtHn^  ein  fcinderschweri  nidit 
als  imrHUik  bezeichnet  haben?  nicht  wesentlich  verschieden, 
auch  tu  concrelis  gehörig,  sind  veprecula  brdmili,  bremelftty  das 
in  den  gl.  Salomonis  (iv  107  47)  neben  v^pre«  brdma  steht', 
und  in  demselben  glussai  (iv  78,  18)  mercedula  lömlU  IdniHn, 
liBtUi.  der  vf.  bezeiciinel  dies  wort  als  abstractdeminulivum, 
und  findet  es  unwahrscheinlich,  dass  die  spräche  eines  zur  nuau- 
cierung  abstracten  denkens  noch  wenig  ausgebUdeten,  io  sino- 
ÜBher  anschauong  lebenden  volkes  diesen  feinen  lug  mit  der  Io* 
giach  scharf  ausgeprSgten  lateinischen  spräche  geteilt  haben  sollte, 
ja,  warum  soll  man  denn  aber  das  wort  abetract  anflasaen?  es 

*  übrigens  wol  nur  eine  augeiibiick»bild lhi«  ,  deuu  das  wnri  kumiui 
sonst  nicht  vor.  data  es,  wie  der  vr.  anDimiut,  io  deas  muDdartlicheD 
Brommel-,  Brammclhf-ere  erhalteo  sei.  ist  zweifelhaft,  OMIfanltckcs  «I  fliiAet 
sich  auch  sonat  in  der  eooiposilioasruge. 
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lä&st  sich  damit  doch  «ioe  gaoz  coocreie  sinaUohe  voivteiliiiig 

verbiodeo^ 

lo  den  übrigen  belegen  für  uodeutoclien  gebrauch  des  suf- 
fliet  dMnt  es  oiebi  der  deminolion»  toodero  der  weribiiduog  far 
eifentomlichei  io  anderer  weise  vom  Stammwort  untenchiedene 
▼oratellungeOf  tiberall  aber  innerhalb  der  grenzen,  die  wir  oben 
als  in  dtr  nalur  und  im  Ursprung  des  sufllxes  begründet  erkannt 
haben,  zum  teil  gilt  das  schon  für  die  eben  erwähnleii  ablui- 
tUDgen  von  wHlVennamen.  spirilin  Ijezciclint't  aü  de[i  vom  vf, 
eiliet  Leu  ^leUeu  uicbl  den  speer,  der  zum  üLuiäeu  dient  (haäU, 
iMcea),  sooderii  io  den  gloaaeo  XQ  Pnidentius  Paycb*  15!  (ii 
463, 13.  568, 12)  mimile  i.  e.  iaculam  qood  mitli  iMricit;  ia  den 
glossen  au  iii  Reg.  18,  28  (i  440,  38  laneeolis  tpirilinum)  die 
lanzetlen,  mit  denen  sich  die  Baalspriester  verwunden  (Lutiier: 
Pfriem),  s^hielln  über^eizl  m  den  glüssen  tu  Pnidentius  conlra 
Sym.  1,  49  (incurvum)  chalYbtni  i.  e.  ralcicnli^ni  (GL  ii  507»  31) 
«se  Bichilm  (Gl.  u  466,  25.  519,  30.  549, 51);  im  Suminiinum  Heio- 
rici  (III  193,  30)  biduvium  rebim$Mur  fei  adUe/<n.  mit  sdbtii 
«pbMTolaa  iei  ib  der  gloeae  ta  Kiod.  25, 31  (i  291,  42)  oiehl  rno 
w«fleiifitack  gemeint  (vgl.  epliaer»  achitdX  sondern  vertiemegw  aa 
-einem  leucbcer.  also  überall  bezeichet  das  abj^eleitete  wort  etwas 
dem  Stammwort  ähnliches;  und  so  ist  denn  mchh^ubttHn  capiielUim, 
obwol  ofl'eobar  eine  nachbildung  de^  iaieiniscben,  doch  j^:\\\7.  nach 
deutscher  art  gebildet.  —  aiHlers  aber  ebenso  deutscli  i^i  das 
häufige  fingeriti^  finytriin^  das  zum  finger  gehörige,  der  ring  (wie 
der  Vf.  dieses  wort  als  demiDulivum  und  als  nadeutscbe  aolab* 
BttBg  aa  I.  anulus  aDsebea  kaan,  ist  mir  ttberliaapt  aaventind- 
Üc^).  wie  f\n$trUm  ist  vermutlich  in  den  glossen  so  II  Reg.  13*6 
ut  faciat  duas  sorbitiunculas  (zwei  snppen)  das  wort  muosiU 
(i  415,  9)  oder  tüfmnosili,  zuomuoslin  ([  419,14)  aufzufassen: 
das  zum  muo$  (cibus,  esca,  coena,  piilmenluni)  [lOrige  oder 
auch  das  dem  mtios  ahnliche.  —  widor  anders  ist  ai  vniulis  sm$- 
rolinun  (i  353,  19)  in  der  glosae  so  Lefit.  8, 16  duosque  renun- 
eolos  cum  srtinolis  sois  so  verstebOi  wss  dem  ff.  Iiesondars 
aurnillt;  dean  nirgend  flode  man  im  germanischen  eine  spur  der 
<leminuierung  von  stoffornneo,  aufser  in  übertrieben  gezierter 
spräche,  etwa  im  munde  von  gaslwirlen  noch  heule  :  ein  bierchen, 
eiu  weinchen  etc.  freilich,  solche  koseform  ;  ^zwei  nu  ren  mit 
ihrem  fetlchen'  hat  der  glossator  sicher  nicliL  gemeint;  wir  haben 
«OMTO/fltuii  als  eine  colieclivbildung  wie  holzlin,  waldiia  auf^u« 
fassen  :  *iwei  niaren  mit  den  sie  omgebenden  fettmsssen*.  auoh 
5tiiil<ttn  (t  345, 12)  to  Levit.  23, 11  fiiscicolum  spicarum,  ^Aim- 

'  m»n  ({önnte  »ucli  df^rnn  d«>(iken,  da»s  /dmVi' irrlömlich  acben  iner- 
cedula  siehe  uud  lo  dcoiseiben  smne  wie  mbd.  iöneltn  (hure)  gebraucht  sei; 
denn  das  gloassr  Ist  alphabetittch  geordnet,  vad  ia  der  hs.  g  folgt  aef 
mercedula  :  merairix  A|»*«e.  doch  ist  dieser  ▼cninlODg  aehwerlicb  laasi 
ta  gebeo. 
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HU  (I  279,  37)  so  Exod.  12,  22  ftseiculum  byssopi  (i  404,  14)  i« 
I  Reg.  25, 18  eeDtum  ligaluns  u?ae  paatae  hundert  bOacbel  rosie«!! 

ial  Tivlleicht  eher  collectif  ab  deroioutif  aafknteen  (einfacbea 
kimt  ial  in  dieser  bedeutuog  weder  im  abd.  noch  im  mhd.  be- 

das  $iin<)  alle  h«'lpwe,  die  der  vf.  für  undeatscbe  anlebnuog 
au  den  laleiuischeo  worlscbaU  anTahrr.  ihre  prOfuDg  hat  er- 
geben, dass  sein  urteil  nicht  stich  hält,  die  Wörter  bekunden 
vielmehr  eine  entwickluog  des  Sprachschatzes  von  innen  heraus; 
der  einOuaa  des  bleiniacbeD  beaebifokt  aich  darauf,  daaa  ea  dieae 
enlwlcklung  in  hohem  mafse  begOnstigt  und  gefllrdert  hat. 

Auch  (las  allerdiog»  anlhUtBde  Verhältnis,  das  zwischen  den 
glossen  und  den  zusammenhangenden  denkm^lern  der  ahd.  litera* 
tur  besieht,  bietet  keinen  anlass,  diese  ansieht  aufzugebeo.  es 
ist  bekannt,  wie  selten  sowol  in  den  Qbersetzungen  als  tu  den 
ongioalwerken  deminuliva  und  ableituogen  auf  -Hn  begegnen; 
P,  hat  auf  a.  25f  die  wenigen  belege  inaaumiengeateiit.  beaon- 
dera  bemerkenawert  ist  Notkers  verhalten;  er  braucht  nur  tkii%- 
dbft,  wurmelt,  hnoniehlin,  dann  mit  dem  alten  sufQx  -in  fufiH, 
und  als  oin/ipps  s^cfilirhps  deminutivum  manteUin;  zahllose  de- 
minuliva seitler  latei iiisclieii  iexte  gibt  er  durch  entsprechende 
deutsche  wurle  niciit  wider,  der  vf.  tiodet  darin  eiue  slQlze 
fOr  seine  auscbauung;  das  demioutiTum  mache  im  abd.  noch  gar 
nifdit  den  eindmck  einer  lebendigen  und  praduetiven  bUdung  und 
habe  sein  anagedebntea  terrain  erat  durch  die  arbeil  der  mecha- 
nischen glossatoren  erobert«  doch  ial  auch  eine  andere  aufbaaung 
möglich  und,  wenn  man  alle  umstände  berücksichtigt,  nOtig.  auch 
in  unserer  jeuigen  spräche  und  lileratiir  ist  der  gebrauch  von 
deminutivlormen  nicht  gleichmfifsi^'  v«  rbreilel;  er  hängt,  abgesehen 
von  landschafllicbeo  und  individuellen  unterschieden,  wesentlich 
von  der  stilart  ab;  wardevoller  rede,  ernster  betrachtuog,  kalter 
geaehlftsproaa  ial  er  fremd,  warum  aollte  diea  memeni,  daa  nicht 
in  der  deulacben  spräche  allein  wurksam  ist,  nicht  schon  die 
alten  flbersetzer  bestimmt  haben,  eigentlichen  liodea  haben  koae* 
formen  und  deminulivhildungen  üherall  in  dem  vertrauten  verkehr, 
namentlich  in  der  spräche  der  mütter  und  kiuder;  hier  wurden 
sie  zunächst  gebildet  und  gepflegt,  dass  sie  in  der  lilteratur 
fehlen,  beweist  nicht,  dass  sie  nicht  vorhanden  waren;  man  ver- 

*  collective  bedeatODf  wire  aaeb  sn  erwägen  fOr  sardnolis  gMugiK 

(II  72,  20),  vielleiclit  ^urh  für  receptacoia  f^ndimilf  in  der  glosse  zu  Ecclic 
1,  21  oiuoem  doniun  ttnplebil  a  geaeratioaibus  et  receplaculi  a  tbesaoris 
(Luther  :  das  ganze  baaa  und  alle  gemSeber).  die  nohd.  bellebthcit  de* 
jdiiral'?  von  vopriin  lu  ht  der  vf.  s.  24  ht  rvor ;  auch  an  den  hiaflgeo  ge- 
brauch voQ  kindüi  iiu  plural  ist  zu  erinueru  und  oameoUicli  au  die  gloaae 
stt  Nnmeri  32, 14  (i  357, 48)  aloiiinf  dehutmun  vel  tMnHMy  wo  weder  das 
lateioisclie  wort  und  noch  weniger  der  sioo  der  stelle  auf  eine  demiouliT- 
form  führen  konnten.  —  ob  wo!  eine  spur  dieser  bedeutuni?  auch  in  mhd. 
vmlfn  als  l>ezeichDung  der  einer  fahne  folgenden  leute  und  in  hoftUn  con- 
venUcolnni  erhalten  iaiT 
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griimähte  sie,  weil  sie  der  vornehmen  würde  entbehrten,  die  die 
*  Bcbrifllicbe  darstellung  zu  verlaogeo  schien,  und  die&eüi  Stilgefühl 
fteleo  auch  die  sieht  doDiimtifeii  wOrter  auf  -Hh  xum  oprer; 
deOD  da  ton  den  demlDutifen  die  ganie  bilduiigeweise  ausgegaogeii 
war,  haftete  auch  ao  ihneo  der  makel  ihres  Ursprungs,  dass  die 
glossatoreu  die«<  niedere  »prachgnt  elier  zulierseii  als  die  über- 
selzer,  ist  natürlich,  sie  halten  in  ihrrr  aufgäbe,  «^inzt^lne  Wörter 
zu  überseljteu,  nichl  nur  mehr  aulass,  es  zu  ^'t  l)r;iii(  heu,  sie 
wurden  auch  weniger  durch  die  rüciiäichL  auf  lieu  slii  gehemmt, 
nbrigeoa  war  der  uoterMbicd  xwischeo  den  glossen  und  den  lu- 
aamiaeDhlngenden  denkmfllero  jedeafiiHa  nicht  so  grofs,  wie  es 
nach  den  lusammenstellongeo  des  vf.s  scheint,  die  angezogenen 
glossen-hss.  reichen  zum  teil  in  jüngere  Zeiten  hinab,  und  oft 
finden  sich  die  von  ihm  angeführten  deniinutivformen  erst  in 
einzelnen  jüngeren  hss.,  während  ältere  noch  an  der  einfachen 
Stammform  feslhalleu.  der  uuierscbied  zwischen  den  glossen  und 
den  sttsammenhangenden  denkmlllern  ist  also  sum  teil  auf  den 
leitonterschied  lurockiufohren.  alloihlich  wurden  die  schranken 
durchbrochen;  die  deminntifa  wurden  in  die  litteratur  aufgenom- 
men, teils  weil  das  Vorbild  der  vornehmen  lateinischen  spräche 
ihnen  zur  empfehlung  gereichte,  teils  weil  die  litteratur  sich 
reicher  ir>  mancherlei  siilarten  entfaltete,  die  Verbreitung  der 
deminuiiva  in  den  fnlgeudeu  Jahrhunderten  hat  der  vf.  verfolgt 
und  dargelegt,  nach  welcher  seile  seine  Untersuchung  besonders 
der  erganzung  bedarf,  ergibt  sieh  ans  dem,  was  ich  angefahrt 
habe;  für  die  Schriftsprache  ist  die  beschrankung  des  sufiHsea 
auf  deminutive  worier  tu  terfolgen,  für  die  oberdeulschen  mund- 
arten  die  vernuchtigiin<!  <einer  bedeutung. 

Bodo,  deo  4  oclober  1902.  W.  Wilmamms. 


Waldeckisches  Wörterbuch  nebst  dialektprobeo,  gesaromeU  von  K.  Baukr. 
hrsg.  voQ  HEiufAinf  Coixrrz.  (WörterbAchcr  hng.  vom  Ycreia  fir  oMeiw 
dcalache  sprachforgchungr  iv.]   Nordco  und  Leipiif,  Soltao  1901. 

xxri,  108*  ood  320  ss.  8<>.  —  8  dl 

Mit  bewegtem  herzen  list  man  im  vorworl  dieses  buches,  wie 
der  Arolser  rechtsanwalt  KB^uer  seinem  siechen  kOrper  und  seiner 
anslreugeodeo  berufslän^kru  noch  die  mögiichkeit  abgewonnen  hat, 
das  ausgedehnte  roaleriai  fUr  dies  werk  zusammen  zu  bringen,  im 
gefabl  seines  nahen  todes  —  er  starb  am  12  jan.  1880  vermachte 
er  es«  nebst  einem  ansehnlichen  capilai,  dem  Verein  (dr  nd.  spraeb- 
forsciiung  zur  herausgäbe,  als  bedingung  hatte  er  hiozugefUgi,  dass 
der  von  ihm  beabsichtigte  Charakter  des  buches,  das  nicht  ein  blofses 
Idiotikon,  sondern  ein  vojlstämiiges,  den  Sprachschatz  erschöpfen- 
des  Wörterbuch  »♦'in  sf)lU\  unter  allen  urosländen  aufrecht  tu  er- 
halten und  üurchzutuhren  sei.  auch  die  vuu  ihm  ^'ewahhen 
Probestücke  sollten  sämllich  und  ohne  ausnähme  dem  wtii  ke  tiu- 
verleibt  werden,  diese  wünsche  sind  von  CoUili,  in  dessen  binde 
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der  genannte  verein  die  ^tufgahe  legte,  gerne  beachtet  wordeo. 
besonders  den  nacli  vollstfiiiiligkeit  des  Sprachschatzes  hiiligt  er  au» 
toller  Überzeugung,  worin  ich  mirh  ihm  nur  anschhefsen  kann. 

Collilz  aufgäbe  bestand  darin,  das  material  des  fachaianniscb 
Hiebt  «usgebildeieo  samrolen  wo  nOlig  zu  bericbUgeo,  es  umzu- 
Mbrciben  ood  aacbgonilft  einialeileo,  auftardem  hat  er  die 
iprachprobeD  erglozt  uod  eine  aosftibriielie  aiDleituag  fainng»* 
ragt,  von  der  nur  der  kleine  abFchtiiti  Ober  die  eioteiluDg  dee 
waldeckischeo  io  eiee  od.  «ad  eine  fitok.  mnadart  fon  Bauer 
hinterlassen  war. 

in  der  transscriplioD  ist  auch  C.  wider  seine  eigenen  wege 
gegangen,  ich  rechte  darüber,  weno  icb  eine  völlige  einigung 
auch  als  ein  wtUischeswertes  ziel  anseb,  mit  niemaodeoi,  hier 
uoisoweDiger,  als  aiisdrOcklicb  dem  gruodsats  huldigte,  oiOg- 
lichat  wenig  ton  der  jedennann  gelauflgeo  schrdbweiae  afacn- 
weiebeo,  und  will  mich  auch  in  keine  auaeioaoderaetauoy  darüber 
einlasaeo,  dasa  eins  und  das  aodere  aueb  wol  etwaa  weniger  un» 
praktisch  hatte  gemacht  werdeo  kOooeo.  die  auordDUng  hat  C. 
so  getroffen,  daas  er  das  vorliegende  material  in  zwei  gruppen 
sonderte:  1)  den  Wortschatz  dt  r  heutigen  nd.  mundarten,  zii  dessen 
aiifzi'ichnüti;^'  ein  l>esonderes  alpljabel  verwendet  wurde  (s.  1  — 115), 
und  2)  aileä  übrige  nialerial,  insbesondere  urkundliche,  uititel- 
deuucbe  und  bocbdeutache  worler,  und  twar  in  der  sebreihung 
der  quellen  oder  der  ablieben  boebdeutachen  reditsebreibong* 
inlereaaanl  iat,  waa  C  ober  die,  von  der  tranaaeription  abgeaebeo, 
notwendige  sfluberung  des  Stoffes  mitzuteilen  hat.  man  siebt  auch 
hier  wider,  wie  ooeodlich  schwierig  ea  ist,  den  bestand  einer 
mundrirt  festzustellen,  das  eiofliefsen  von  fremdem  in  lautai, 
formen  und  wortmaterial  abzuwehren,  oh  da  aber  C.  nicht 
manchmal  iJoch  zu  dogmalisch  verfahren  ist?  es  gibt  doch  zu 
denken,  wenn  man  g.  xmU  iist,  was  für  diuge  er  als  verdächtig 
zurückgewiesen  bat.  die  mundlarieo  aind  keine  starren  gebilde, 
aie  befluden  aicb  ateta  in  lebendigem  Buaa,  und  es  kann  aebr  wol 
leitweilig  oder  airiebweiae  ala  neobildung  oder  entlebnung  etwaa 
auftauchen,  was  zu  einer  andern  aeit  oder  an  einer  andern  stelle 
nicht  zu  beobachten  iat.  ührigena  hat  der  bearbeiter  es  nicht 
versSnml,  sich  dtirch  einen  öftern  aiifenthak  im  waldeckischen 
ttlr  seine  aulgalje  vorznl)eieilen.  der  fördernden  milarl)eit,  die 
er  von  seilen  des  cantors  Bangerl  zu  Rhoden  erfahren  hat,  und 
die  auch  für  seine  eigne  gewissenhafügkeit  spricht,  soll  auch  hier 
gedacht  werden,  wo  wir  C.  unsere  Anerkennung  aussprechen,  dass 
er  aicb  der  ßreniden  arbeit  ao  aorgftltig  angenonunen  und  una  daa 
raiehe  OMlertal  reinlicb  bearbeilet  vergel^  bat 

Der  mnndartKebe  apracbacbati  iat  durch  anfohmng  von  redeoa- 
arten  und  aprtchwOrtern  in  wOnschenswerier  weise  erbeUu  der 
2  teil  bringt  besonders  in  dem  historischen  material  manche«  tod 
iaieresae,  auch  beitrage  zur  geschichte  der  verfiiaauog,  der  manseut 
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gewichte  usw.  tiatuiiicb  bleiben  eiozelne  wünsche  übrig,  so  wäre 
es  fUr  gewisse  zwecke  von  grösler  hedeutiing,  nur  in  composilion 
erhaltene  slämoie  auch  iür  8)ch  au  der  aiphabeUächeo  stelle  ao- 
snfllbran,  wie  die  fOD  o/tetfAm,  afmarmiitn,  aßuüm,  afstktm- 
jMTW»  mmninAt  buimiptm,  htkm/imrn^,  fmhMm,  bei  «m  *alt' 
iei  mir  das  fehlen  einer  angäbe  Uber  deo  gebrauch  aacb  dem 
comparativ  siirgeialien.  den  schwierigen  versuch,  das  malerial 
auf  seine  volisl^odigkeit  zu  prüfen,  hab  ich  sonst  nicht  angestellt, 
nicht  alles  aus  den  lexieu  Ündet  man  bequem  in  einem  der  beiden 
Verzeichnisse,  zb.  mtiool  von  s.  213,  bhpiepen  239,  greiz  (— 
rtiiCi^  g^reidtt)  256,  {tn)w€rm  297.  einzelnes  historiacbe  war  nicht 
eo  acbwer  ta  erktlreii:  ktrbrigcr  ^ebdrt  lieber  su  h$rbrig€»  htt^ 
k9rg$  ('wobnnugigeber'?  oder  nnieismaon'?  wire  oacb  dem  tu- 
samroenhang  zu  enischeiden),  Aenf  ist  wol  in  weiterer  Obertregaiig 
*brutstätle'  (fischehorst  zusammen  zu  schrpüjen),  tnepfWomi  mnd. 
mepeldorn,  weslfcil.  mepelte,  ags.  mayolder  (neben  formen  ohne  m, 
Optidorm  usw.,  Mod.  wb.  apeldem)  'ahoru';  hei  mischelen  ist  kein 
fragezeicben  nOtig,  vgl.  DWU  mitchel  und  Kil.  mischieluyn \  hinter 
qumnm  ist  gewit  nicbtt  anderei  su  eucheD  als  der  opt  prflt«  foo 
eiwin  (awcoaiMi);  iriafMe  ist  nur  febler  flir  iintmer  oder  eine 
nebeofonn  dieses  wortea,. vgl.  das  folgende  WiKiMr,  mod.  ain/«nar, 
Woeste  sinner  usw.;  unbestatiet  gewis  geradetu  ^unverheiratet'; 
bettatten  bedeutet  vielfach  ^heiraten'. 

Auf  beiden  Wörterverzeichnisse  folgen  vou  s.  185 — 302 
dialeklprobeu,  zum  teil  auch  aus  den  (ränk.  Ederuiuudarlen,  eine 
SDiahi  kinderlieder  ua.  auch  in  bd.  form,  hier  bat  C  das  ms* 
terial  reichlich  vermehrt,  bauptiicblicb  mit  dem  abdruck  einer  in 
den  Jahren  1859  und  1860  in  18  nummem  ersehieDenen  dialekt« 
Zeitung  *De  Papollere*.  die  urkundeoproben  aus  dem  14  aod  15  ]b. 
beruhen  leider  auf  wenig  zuverlSssigeo  nhschrilten  »nd  koonleo 
Our  ausnahmsweise  nach  dem  original  henchtiot  werden. 

CoUitz  eigne  einleitunfs'  gliedert  die  waideckischen  mundarteo 
und  klart  maoches  aus  ihrer  gescbichte  auf.  aber  um  so  weit  zu 
gelangen,  wie  er  hatte  gelangen  können,  hat  er  sich  selbst  den 
weg  verbaut,  er  fasat  auf  grund  einer  aosahl  gemeinsamer  sprach- 
formeo  das  waldeckische  mit  dem  westflillsehen  tu  einer  engeren 
einheit  zusammen,  die  er  dem  gesamten  andern  nd.,  dem  'nord- 
sachsiscben'  gegenültHrslelll.  «jeoen  diese  eintcilung^,  die  un- 
mittelbar benachbarte  gruppen  desseitien  ^rOlstren  gebieless  den 
entfernteren  gegenüber  enger  verbindet,  ist  natürlich  nichts  ein- 
zuwenden, aber  ich  finde  unter  den  specifiachen  merkflsalnn 
keines^  das  uns  irgendwie  nötigte  oder  nur  berechtigte,  eine  frühe 
spaltvng  des  nd.  in  w(aldeck.)-w(estftl)  und  nordsachs.  anzu- 
nehmen ,  wahrend  C.  nach  dieser  riehtuog  mit  einer  entschieden- 
heil  vorschreitel ,  die  atif  Jelünghaus  jinsirht  über  die  allertüm- 
lirhkeit  des  weslliil.  hiiiaiishuift.  fr  ininiiit  .iti,  dass  das  wvk. 
einen  besonders  allen  lypus  der  ud.  spräche  allein  bewahrt  habe« 


184  BAOKB-COLUTZ  WALDICSUCHW  WOtTttBOCI 


der  weseaUicbe  gruod  fOr  diese  aosicht  ist  schliefslich  our  der, 
diM  dti  ww.  an  atelle  top  tonlangwi  atleii  il,  S :  i-  «•  uod  A- 
laate,  die  fibrigen  musdarleo  digegeo  e-,  und  flaute  haben, 
aber  auch  der  ww.acbe  «nc-laut  ttkr  9»,6ma  germ.  m  io  wAitero 
wie  daut  'tot',  braut  *brot'  kaoo  sehr  wol  das  germ.  an  leio, 
so  dass  also  C.  auch  vor  der  folge run«;  nicht  zurQckscbreckt, 
dass  das  ww.  dem  gesamten  coDtineulaldeutscben,  das  ja  riogs- 
herum  io  diesen  falleo  au  luouophthongierte,  seit  aller  zeit  gegen- 
ftber  atebel  solcheo  ansichten  widerspricht  ja  quo  das  mod.,  das 
auch  in  den  weatftl.  and  wäldeck.  achrifUlenkinllern  i»  und  Mute 
«od  monophibongea  d  aufweist,  die  aehifiefigkeit  wird  leidiler» 
band  bei  seite  g^eboben,  indem,  wie  es  seiner  seil  aneh  Joilca 
gelan  hat,  eine  Schriftsprache  nordsächsischen  un<pnings  ange- 
nommen wird,  die  sich  vorzugsweise  der  spräche  der  leilendeu 
hausasladle  anscliliel^eD  und  uach  und  nach  auch  Uber  Wistfaien 
uod  Waldeck  verbreitet  haben  soll,  ich  bin  der  letzte,  der  das 
«orbandenaein  einea  achriftapracbticben  einadilaga  im  and.  Ixugnen 
winL  aber  daaa  die  aehruUprache  in  einem  aolehen  grade  die 
folksspracben  gemeistert  habe,  weit  Uber  das  hioaus,  was  wir 
gleichzeilii^  in  der  dentsrhen  und  uiederl.  Umgebung  sehen,  dafür 
fehlen  die  tatsächlichen  Voraussetzungen,  vor  allem  aber  sind  wir 
durch  die  sprachlichen  latsachen  mit  oichlen  su  einer  solchen 
annähme  gezwungen,  natürlich  siebt  heule  jedermaoo  mod.  e  in 
Um  nnd  w9im  ^wiaaen'  trotz  der  gleieben  echreibung  ab  .  bat- 
lieb  veraehiedeo  an.  ea  iat  doeh  nnn  nicht  ao  achwer  an  gbuben* 
daaa  e  ?on  vtstm  apvter  wldcr  zu  einem  t  noch  oüher  atehnden 
Jaute  geworden  sei.  für  die  möglichkeit  liegen  Ja  auch  aus  dem 
we«tf.  nnd  dem  waldeck,  seiher  reichliche  l)€wei8e  vor.  in  der 
waldeck,  mundart  .«clieinl  es  allerdings,  dass  wir,  wenn  wir  von 
mod.  e  ausgebu,  dahinter  drei  verschiedeoe  laute  suchen  mOsseo, 
deboung  von  i,  voo  f  uod  )r,  da  die  beiden  letziereo,  die  wealf. 
auaanmenbllen,  im  waldeek.  nach  CoUita-Baoer  gesebieden  aind : 
JA*/  *keaael'  gegeo  *nt*n  'gerisseo'  (t  geacbloaienes  kurzes  i).  bei 
dieser  gelegenheil  mOcht  ich  mit  einem  wort  auf  die  muodart- 
lichen  e- laute  <ll»prhanpt  eingehn,  die  es  C.  oicht  zu  scbeideo 
gelingt,  sowol  beim  kurzbleibendeu  wie  beim  gedehoteo  laut 
Uufeo  £  uod  f  zum  teil  durcheioander.  zumal  liegeo  die  dioge 
bei  der  dehouog  schwierig,  wo  schwerlich  eine  mOglicbkeit  ab* 
«aiehen  ist,  die  tataaeben  durch  ansgldcbe  an  erküren  :  eineraeits 
abw  kl^fl,  Hfn  ^legeo',  anderseits  ab.  «li^  ^gelegen'  nnd 
«tbrend  C.  ao  der  mOglicbkeit  eioer  *  regellosen  dialektmischang' 
scheu  vorbeigeht,  scheint  es  mir  gerade  noiwendi«^,  dieser  frage 
fesl  ins  auge  zu  sehen,  gegenüber  dem  wesUai.  te  lür  den  iimlaul 
hah  ich  mir  aus  den  leseslücken  in  der  Rdmuundarl  hI<  der 
au^gleichung  unverdachlige  beispiele  augemeikUulie/,  läyen,  währen^ 

MTsdAtoi,  kirn  *befe*._ahnydi  alehu  aicb  Air  eiymologiaehea  i 
.gegenliber  weatftl.  iß,  d  k  und  Trink,  df.   eine  genauere  unlar- 
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suchung  der  gruodsitUUch  üo  wichtigen  frage  h'Mit  uas  vieileidii 
wlllkomnieDe  ayfkUiruDgeQ  faruihaillt.  um  su  Ci  bypoihaM  turflck- 
zukehrao,  to  erOrlert  er  selber  eine  reibe  voo  eiaielbeiteo,  di^ 
jeder  eodere  aU  uomittelbarea  aad  geaOgeadeii  gegeabenseie 

gegen  die  ursprünglichkeit  des  neuww.schen  vocaliamus  ansehen 
würde,   ich  braueh  ihnen  darum  auch  nichta  weiler  hier  hioia- 

zufugeu. 

Ich  fürchte,  es  bezieht  ein  gewisser  psycliulogisdier  zusam- 
oienhang  swiaebeo  dieser  anaiclit  Ober  eine  nind.  achriftaprache 
nad  eiaer  aaderea,  bereits  ia  aeinem  aufsaii  Ober  die  beioiat  dea 
fldiaad,  Pablicaiiona  oflbe  Hadern  langu.assoc  of  Am.  16,123)9' 
vorgetragenea  hypothese  C.s  von  einer  allen  iilterariscbea  aus 
frSnk.f  fries.  und  s^cli?.  elementen  gemtscbten  kunstsprache.  ihr 
werden  hier  zwei  lange  excurse  gewnitnet.  es  ist  aU  ein  ver* 
dien&t  C.s  zu  inii achten,  diese  trage  iür  uusur  germ.  aitertum 
angeschnitten  zu  liabeu,  die  unter  umständen  geeignet  sein  konnte, 
aeae  lichter  taf  die  gaschiebta  aaserer  poeaia  tu  werfen,  aber 
leider  vermag  »ich  auch  die  aasfohrliebere  begrflndaag  aicbt  vea 
der  hypothese  su  Obeneageat  über  die  ich  meine  ansieht  bereits 
Zs,  46,  330  r  ausgesprochen  habe,  sie  würde  eine  reichere,  gleich- 
artige epische  lilleratur  voraussetzen,  als  einziges  würküches  bei- 
spiel  konnte  man  aber  doch  nur  aileRfails  das  Hildebrandslied 
geilend  machen,  und  da  ligl  zudem  keine  andere  Sprachmischung 
als  eine  solche  ven  tttringischem  mitteldeutsch  uad  ingwäoniacli 
for.  alle  andere  litteratar  dieser  art  ist  ebea  blofse  hypothese* 
dsM  sagen  ?on  einem  germ*  stamm  zum  aadera  gewandert  sind, 
setzt  man  ja  aligemein  voraaa,  uad  auch  der  weg  von  den  Franken 
su  den  Friesen  nnrl  dann  zu  den  Sachsen  dürfie  fflr  die  eine 
oder  andere  nicht  unwahrscheinlich  sein,  nltt  r  durch  nichts  ist 
erwiesen,  dass  diese  stofTe  in  einer  fest  formulierten  poetischen 
gestalt  von  eipem  stamme  zum  andern  gewandert  seien,  und  zwar 
«iaar  so  fest  fomalierlea,  dass  ihm  spräche  sieb  auf  jabrbuoderte 
bia  bis  ia  die  darre  gesehinsspraelie  der  Preckeahorster  hebe- 
rolle  hinein  habe  bemerkbar  aiaeben  können,  eine  hauptstutze, 
das  angeblich  frflnkische  prflt.  con$ta  im  Heliand,  rallt,  insofern 
ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  dass  es  eben  nicht  blofs  fränkisch 
gewesen  ist,  und  als  latsache  bleibt  doch  schliefshch  blofs  übrig, 
dass  in  sämtlichen  ^altniederdeutschen'  Sprachdenkmälern  von  aller- 
hand art  ingwäoniscbe  spracbformen  erscheinen,  hier  diese,  dort 
jene,  trotsdem  wir  ia  ihrer  beiroal  keine  logwaonea  to  «rwarten 
gewohat  waren,  ieb  wurde,  so  hage  wenigstens  nicht  bessere 
beweise  geliefert  werden,  bedauern,  wenn  C.s  hypothese,  die  zu 
einem,  vorlclufig  nur  in  der  lufl  schwebenden  Jilterarhislorisciien 
probiem  macht,  was  m.  a.  nach  ein  prohlem  aus  der  sonst  he- 
glaubiglen  germanischen  völker^^chaftsbewegung  ist,  und  das  ich 
in  diesem  sinne  auch  ganz  jüngst  wider,  Zs.  47,  ddif,  einiger- 
mafseo  heller  beleuchten  konnte,  beifall  finden  aollto.   aiaa  hat 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  13 
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gerade  aDgefaogeo,  die  eibnograpbisch  b€dii}gie  sprachmiscbuDg 
eBtseKiedener  ins  auge  in  ftüen  und  flir  die  erkeontnis  der 
nnodarteDbildang  und  der  ipracbentwicklong  tu  verwerten,  da 
kommt  die  andere  frage,  ao  berechtigt  und  widitig  sie  an  eich 

ist,  nicht  gerade  gelegen,  es  ist  eine  schwere  aber  notwendige 
aufgäbe,  die  beiden  arten  der  niiscliuncr,  liUerariacbe  und  elboo* 
gra|iinsche,  sorgsamst  gegeneiiiauder  abzu%v«igen. 

£ä  isl  uidii  anders  zu  erwarten,  als  daaa  die  vorgefaaale 
anaieht  von  der  allertttmliclikdl  den  ww.  der  ridMigen  enliHek«^ 
Inngageachiebtlichen  erkenntnia  hindarnd  im  wege  atebn  moi&, 
warum  G.  aieii  beiapielsweise  s.  64^  IT  mit  den  ecblen  und  corri- 
gierten  ablauten  frucbtlos  auseinandersetzt,  statt  die  klare  und 
zweifellos  richtige  aufTassung  seiner  vorganger  gelten  zu  lassen, 
wird  man  nicht  so  leicht  verstehn.  da  die  beiden  hypothesen 
zugleich  einen  beirächüicben  teil  der  eioleitung  mit  beschlag  be- 
legen» so  hat  C.  andere  fragen  mehr  als  wOnschenswert  lurück- 
gealelit  der  conaonantiamua  wird  nur  in  einer  kleinen  auawaM 
bebandell,  und  Ober  die  formenlebre  werden  nur  ganz  wenige 
netiien  gegeben,  ao  erwünscht  es  wäre,  das  material  bdaaninien 
zu  bähen,  statt  es  sich  mOfaaelig  aua  dem  wArterbueh  tuaammen* 
suchen  zu  müssen. 

Die  voroingeDommenheit  und  bescbränkung  sind  um  so  mehr 
zu  bedaueiu,  aiä  einige  schwierigere  graoiiualisciie  eiozelheiteo 
recht  glQcklich  gelQat  aeheinen.  ich  hebe  den  nachweia  a.  85* 
hcTfor,  daaa  die  Teiiindang  nd  nur  hinter  palalalen  vocalen  den 
Übergang  in  9  (ng)  erleidet  —  obrigens  im  onterachied  in  andern 
mundarten,  wo  der  lautwandel  auch  hinter  andern  rocalen  statt- 
findet, was  dann  freilich  Ober  den  gang  dieses  wandels  gesagt 
wird,  dass  dabei  d  erst  zu  7i  geworden,  und  dass  ebenso  das 
intervocaiische  d  der  uvundart  Irüher  einmal  zu  d  geworden  sei, 
daa  scheinen  mir  durch  keine  tatsache  in  der  ge&cbichie  der 
mnndart  gelMtlene  mutmaliiungen ,  bei  denen  ich  daher  einigen 
f erdacht  hege,  daaa  aich  lUr  C  dahinter  eine  wdtcitielende 
hypotbeae  verberge,  besonders  mach  ich  aufmerksam  auf  die 
behandlung  der  merkwürdig  verteilten  endungen  -d?  und  -te  im 
schw.  Präteritum  s.  81*0*.  die  vorbildliche  bedeutung  des  ergeb> 
nisses  wdrde  aus  G.s  Fassung  erhellen  :  *ein  scheinbar  einfaches 
acceutgesetz  ist  das  ergebnis  einer  langen  und  couiplicierten  ent- 
wicklnng,  h«  der  ea  aich  aonat  auaacblielUieh  nm  fonngbertragung 
handelt*. 

Da  die  einleitung  keineswegs  eine  geachicbte  der  mundart 
gibt,  was  sie  ja  auch  nicht  bealMicbtigt,  so  verzichte  ich  bi^ 

darauf,  atif  einzelheiten  einztigehn,  so  oft  sonst  atibss  dazu  wäre, 
nicht  iv]\vn  häite  der  vf.  besser  «etan,  sich  au  Holthausen  zu  halten, 
statt  ausdrücklich  oder  stillschweigend  gegen  ihn  zu  polemisieren, 
zum  teil  weisen  die  niängel  auch  darauf,  dass  er  die  einschlägige 
litlefatnr  nicht  genügend  heharacbi,  und  twar  macht  aich  daa  in  einem 
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grade  fühlbar,  der  sich  aicht  allein  aus  seiner  eDtfernung  vou  der 
deilscbeo  fortchuog  erklären  Iflsst.  jnit  dem  eicurs  aber  daä  alter 
des  umlantcs  ttofst  er  auch  Dur  offene  tOren  ein.  Den  itt  daran 
die  aofraflinng  von  acbreibongen  wie  mMd  statt  mmM  (und 
umgekehrt  uuurdtg  statt  uuirdi$)  ab  anieicben  fOr  den  urogelau» 
leten  vocal.  da  jedoch  bei  einer  form  vuurdi  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  verschreibung  uuirdi  naiUrlu  h  sehr  viel  grOfser  ist  als 
bei  einer  uuuräun,  so  ist  die  beweiskrall  des  materials  doch  ge- 
ringer, als  C.  meint. 

Ist  es  aneh  nur  ein  teil  der  einleilnng^  der  eine  so  enU 
sehiedene  kritik  berausfordert,  so  bleibt  der  faBU|»twert  des  buches 
doch  in  den  atisrobrlichen  wortsamnlungen  und  den  reiebbaltifen 
texten  bestehn.  fdr  ihre  darbringung  kommt  C.  kaum  ein  ge- 
ringerer dank  zu  als  liem  eifrigen,  von  warmer  liebe  (llr  die 
heimatliche  spräche  geleiteten  sammler  ßauer« 
Bonn,  juni  1903.  J.  Fsamci. 


Hei  preSx  gu'fgi'  g0-,  zijn  getchlcdeDto,  en  sijn  invloed  op  de  *Aeliottt- 

art'  meiT  bijzonder  in  ht-t  oodoedcrrrankisch  eo  bct  ODdMksiwb 
door  dr  ILA.J,  vax  Swaax.  üttccbl,  Kcmiak  ä  Zoos.  1901.  xn 
nnd  305  ts. 

Ich  will  versuchen,  im  anschluss  an  ein  einziges»  typisches 
beispiel  zusammenzufassen,  was  nach  meiner  ansieht  im  wesent- 
lieben  gegen  dieses  fleifsige  boeb  eingewendet  werden  mnss: 

8.  274  erledigt  van  Swaay  unter  walUm  lunflchst  einen 
glossenbeleg  und  ^eht  dann  zur  behandlung  der  poetiscben  ieu|* 
nisse  über  :  rilnf  Ht  liand-  und  drei  Genesisbelege  werden,  nur 
mit  der  versziller,  citierl  und  mit  tler  marke  ^duratief  versehen; 
zum  scbtuss  werden  drei  weitre  fleliandstellpn  unter  wOriliclier 
aoführung  verglichen  :  in  allen  elf  fällen  handelt  es  sich  uui 
simplida. 

1)  muss  icb  dem  ff.  den  Torwurf  der  ^eklekliseben  behao* 
deliog',  den  er  Streilberg  (PBBeitr.  15)  und  mir  (Verba  perfectiva 

namentlich  im  Heliand)  macht,  zurückgeben.  Slreilberg  und  ich 
verfuhren  aber  mit  abeicbt  und  begründung  eklt^kiisth,  v8.  tut 
es  unbewusL  es  ist  dem  leser  gegenüber  eklekticismus  in  seinem 
sinne,  wenn  er  bei  einem  selten  vurkummenden  verbum  wie 
wallan  die  actionsart  acbt«  oder  neunmal  ohne  begrOndung  stem- 
pelt und  dann  drei  fklle  begrOndend  bebandell,  genau  so  wie 
wenn  er  bei  einem  hauOg  forkommenden  ferbum  Ober  bundert 
stellen  lediglich  mit  der  verszahl  citiert,  zum  Schlüsse  dieser 
halben  st'ite  voll  zahlen  Muratief  bemerkt  und  darauf  eine  kleine 
restierende  auslese  dem  leser  zu  etwaiger  abweichender  heurieilung 
vorlegt,  ich  denke  aber  Uber  dit^seu  eklekücismiis  viel  milder  als 
vS.;  wenn  uur  das,  was  ausgelesen  und  besprochen  wird,  sich 
durcb  meibode  nnd  ergebnis  als  sücbbaltig  erweist. 
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%)  Damit  kommen  wir  sa  den  drei  w^kn-bt^egen,  die  vS. 
wOrklieh  besprielit  er  sagt :  *Ter  vergelijkiog  lijo  de  valgesde 
plaatsen  merkwaardig: 

fiel.  4867  thM  gibolgm  wumnk 

snell  ^nerdthegan  SytMH  Jhknu: 
uncll  im  innan  htigi: 
lijo  gemoed  was  in  opslaoü,  zgu  bloed  kookte  :  duraüer; 
Hd.  607  bigan  im  tf  hugi  muaUaH, 

miid  mrg$n: 

hct  iBtraden  ia  deo  toestaod  vao  hei  duralieta  wMm  wordt  door 
l^iRiiafi  uitgedruki;  HeU  3687  (Gkrialm  ia  tettaalem  genadert  ea 
bemerkt  de  aud) 

(hno  well  im  an  intion 
hugi  um  is  herta  :  ihuo  m  mühla  ihat  hdaga  barn 
uuo^u  auuisian: 

toeo,  op  jdat  oogenUik,  schoot  liju  gemoed  vol  en  begon  by  te 
weeoeo :  de  aameehaDg  scbyot  iogreaslefopTatling  te  eiaebee: 
het  Simplex  alleen  drukt  dus  hier  ttit  «at  op  de  vorige  plaafs 

door  de  omsclirijviog  met  biginnan  werd  wecrgegeveu*.  ich  meine: 
stall  der  ^vveiteu  uod  der  driueo  dieser  slellen  bringen  wir  be- 
lehrend»-] die  prgle  und  die  driUe  tusammeD*  4867  leitet  den 
impeilecliveu  zusiaiid  der  erreguog  {uuiU)  der  momeot  des  gi- 
bolgan  Muarth  ein,  3687  aohliobt  iba  der  angettbliok  des  aua- 
bmeba  der  klage  ab.  für  dieae  aonamimg  aebeinen  mir  auab 
die  SieieneebeB  kola  zu  apreaben;  aor  weitem  bearteilung  füg 
ieb  noch  folgendes  hioiu. 

3)  Die  (erminologie,  die  fast  jeder,  der  ()1>er  aclionsarten 
arbeitet,  anders  modett,  ist  »uch  bei  vS.  eioe  eigeoe.  er  gebraucht 
die  alleu  begriHe  durativ  und  pertectiv,  aufserdem  im  siotie  des 
Streitbergscbeo  durativ-perfecliv  das  DelbrUckscbe  lioear-perfectir, 
wofbr  er  aber  mit  Mourek  lieber  reaultali?  aagt'.  um  dieaer 
verfehlteo  anwendong  des  suletit  genaooteo  begriffe  womöglich 
das  lebeoalielit  auixubiaaeo,  erinner  ieb  an  aeine  geschichtet 
Streitberg  sagte  :  Mit*  fierreclive  aclion«arl,  auch  resnilative  ge- 
heifseo';  ich  suchte  darauf  diese  l  ei den  termini  zu  treuoen,  in- 
dem ich  *re8uUativ'  für  coroposila  wie  ^erzielen'  in  ansprnch 
nahm,  wo  pr«tÜgieruQ^  &<iml  transilivieruug  eine  bedeuluogsver- 
ecbiebung  im  ainne  der  erlangung  eioce  reaoltata  durch  die  nn 
aimplex  beaeicbnete  taiigkeit  berbeUlDbren;  dieieo  forsdilag  for- 
aland  Moarek  niebt  —  wie  aebon  Berhig  (Idg.  forsch.  5)  gesehen 
hat  —  und  proponierte  eine  neue,  dem  begriff  'resullat*  wider- 
streitende und  infolge  anderer  lermini  überflüssign  anweodung 
des  Wortes,  h  ider  versuclit  vSw.  mit  dem  Mourekschen  irrbegrifT 
zu  arbeiten;  dagegen  widerhol  ich  :  wenn  das  worl  'resultaliv' 

•  (irn  vorsuch  s.  22,  diese  Minoar-pcrfectiv'  nn<i  'r»'<!!ili8iiv'  srheiHen. 
kaua  mau  theoretisch  verslebo.  prakliscli  anwendbar  ml  er  nicht,  wie 
cigact  widerkollct  aebielea  btio«r  bcgriflit  ia  dea  fftgUcnea  ildlea  laigt 
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dem  iD  ihm  iipgenden  iiniie  eiaigeriDpfsen  gemafs  gebriickt 

werden  soll,  daoo  kann  es  nur  gescbeheo  für  verba  voo  dem 
lypu8  got.  garinnan  1  Cor.  9,  24,  agB.  ^ebidan,  ns.  gifaran.  Hei. 
4499,  ahd.  erfragen  usw.  *duraliv'  wird  am  iiesieu  vermieden; 
am  ehesten  erträglich  ist  es,  wo  das  verlaufendt^  dei  handluug 
ausdrücklich  iitloül  werden  sol),  da  &agL  aber  Delbrück  deullicber 
*€iiniv^;  io  den  iiiefet  antdrOeklich  cursi?  aomseheiuleo  acliooen 
Mpfiefalt  lieh  *iiDperfecltf'  daAlr. 

4)  Wegen  des  begriffea  iagraast«'-  und  seiner  ferwendang 
bei  fSw.  muss  ich  elwas  weiter  ausholen,  da  sieb  vSw.  hier  in 
einem  Ton  Bireitberg  und  Mourek  aufgebrachten  und  dann  von 
einem  unsrer  «tltesteo  synfaktiker  besondf^rs  massiv  formulierten 
irrlum  befindet.  Behaghei  nämlich  sagi  §  183  seiner  HeliaDd- 
ßyniax  :  'für  die  unterabteiluDgen  der  ingressiva  und  efTecliva, 
iiie  äich  bei  den  perfectiva  aufstellen  lassen,  hal  die  spräche  keine 
onleiicheidung  gescbafieo.  ein  und  demeelhen  verhum  können 
wir  bald  ingreeeive,  bald  cllecliTn  bedeutnng  beilegen*,  (folgen 
swei  problemaliecbe  beiapiele  ohne  erllulerang).  an  nhd.  bei* 
npielen  lässl  sich  leicht  zeigen,  dass  der  iweite  und  damit  auch 
der  erste  der  Dehaghelscben  sälze  nicht  richtig  ist.  verröekeln 
heifst  :  mit  dem  röcheln  zu  ende  kommen,  sterben;  ist  iogressive 
bedeuluD<^  beilegbar?  enrachen  bezeichnet  den  anfangsmoment 
des  Wachseins;  jede  anderü  als  ingressive  bedeutung  ist  hier  aus- 
geschlossen stell  ich  dazu  uuu  reihen  wie  erblühen,  blühm, 
virblühen;  erpfiZA«»,  glühen^  verglühen;  entbrennen,  brennen,  oer* 
Irmneti  (intr.);  enHMns,  venitikm,  io  iat  «ol  .klar,  daae 

nhd.  eine  tendent,  mit  er*  und  ent"  dentUebe  ingreaaifi»  mit  p«r« 
deutliche  effeclifn  tu  bilden,  nicht  in  leugnen  ist  und  dass  in 
dieeeo  füllen  von  einem  jedesmal  erst  erfolgenden  ^beilegen'  der 
einen  oder  der  andern  auffnssnng  oder  gar  von  der  möglichkeil 
eines  vertausciiens  keine  rede  sein  kann.  fOr  alle  coniposita, 
die  nach  ihrem  empirisch  feststehoden  gebrauch  das  simplex  ein- 
deutig an  seinem  aufang  oder  an  seinem  ende  terminieren,  trifft 
Bebagbeis  bemerkung  nicht  zu.  so  ein  deutlicbes  ingressivum 
ran,  um  tu  unaerm  banntbeiapiel  lurttekiukebren,  iat  «tes  einmal 
belegto  as.  oMmllan,  ?gl.  Bei.  4071 :  (Maria  klagte,) 

antat  themu  godes  bmu 
hnfi  wuard  gßswridx  htte  mM 
wtopu  anvdtun, 

beifse  trünen  Irathen  hervor,  d.i.  begann«"!!  zu  wallen;  beztJglich 
der  unbezweileibarkeit  der  ingressivitjti  vgl.  man  ilu;  hed^uiung 
von  ags.  aweallan  nebst  cewielm.  Ober  as.  awallan  erf^iUrl  man 
nun  bei  vSw.  nichts,  da  er  nur  alle  simplicia'  und  j^i-com* 
posila- belege  behandelt  nnd  die  darstellong  der  Qbrigen  aa.  vnd 

*  nao  wende  nicht  eio,  da&s  man  das  verbum  als  'elfecUv'  im  gegen* 
•ats  SU  seättfen  auffassen  kfiooe  :  es  kt  nicbfc  voa  tehiafen  ^  toidtrai 
von  wehem  gebildet« 


Digitized  by  Google 


190 


VA»  »WAAT  aiT  nsrix  oa-  gi-  gk- 


aodfr.  verbalcompoftiu  vorläufig  auf  eioe  mwaige  lorlseUuog  seiaer 
•Uidiw  fmdiobeB  hal^;  nach  diMor  di^MMitiMi  betpricbt  er 
io  dm  vorliegcodeo  buche  aucb  siiiiplicia,  tu  deneo  es  keine 
jiHMHDposita,  wol  aber  andre  perfeetive  cempoeiti  gilH,  ohne  rück- 
sieht  aur  diese:  eio  recht  lUsammeDhaogsloses  verfahreo,  weno 
mao  ao  die  kOofÜge  bebandloog  der  mm  •impleK  itolierteo  com- 
posila  denkt. 

5)  Von  solchen  durch  analogische  prflfizgruppeo  objediv 
gesicherten  iogressifen  —  zu  awallan  itellee  sich  tt.  eiffliidieii, 
flftMiM,  diafl§m  —  sind  dqd  alle  die  lUle  vollsliDdig  to  trenoea, 
wo  eiD  sunples  faauptwort  wQrklich  nur  infolge  des  zusammen- 
^ofMi  genauer:  infolge  der  latsacbe,  dass  mit  ihm  eine  neue 
handliing  eingefQhrt  wird,  ffir  das  «u^jpctiTe  Sprachgefühl  einen 
hauch  von  ingressiviiäl  prhall.  ich  niöchle  als  nhd.  beispiel,  um 
bei  demselben  verbum  zu  bleiben,  zun;ichsi  Uhlands  vers  anfahren 
*da  wallt  dein  Deutscheu  auch  seiu  blut'.  Uhlaod  gebraucht 
daa  einllMhe  terbam;  mit  *da*  machl  er  nna  aaftnerlmam,  data 
eiwaa  nenea  cintritl.  von  unaern  drei  HeUandaSelleD  eolapriehl 
die  drille  dieaem  beispiel  am  msialen;  bei  Dbland  wie  im  Beliand 

handelt  es  sich  einfach  darnm ,  dass  die  neue  tntsache  nsch, 
naiv  iu  ihrer  cenlralerscheinunt:,'  vor  uns  hingeslellt  wird,  und 
es  hat  mit  empirischer  wisseuschalt  nichts  zu  tun  (s.  Pedersen 
Kuhns  Zs.  37,  220),  wenn  jemand  auskiügelu  wollte,  ob  wir 
hier  vielleicbt  iugraaaive  aeUonaart  wa  eonslalieren  halten,  man 
denlie  aicfa  nun,  wie  ofl  ein  ao  Ingallich  gewiaaenhaller  arbsiter 
wie  tSw.  im  laufe  seines  biiches  io  die  läge  kommt,  eine 
frisch  und  fröhlich  mit  einem  neuen  simplex  mitgeteilte  baupt- 
haodlung  auf  ingregsivauffas^un^  hin  zu  beargwöhnen,  und  da- 
bei begebt  er  obendrein  den  irrium,  derartige  angebliche  iugressiv- 
Terwendungen  als  ein  plus  der  eutwickelteren  spräche  aufzufassen, 
während  diese  mile  gerade  den  naiven  spracbzustaod  reprtsen* 
tieren,  wo  eine  wonet  ohne  roroelle  onteraehcidanganieflnnile 
aowol  for  eine  in  der  dauer  begriffne,  wie  für  eine  nei  ein* 
tretende  kurze  handlung  gebraucht  werden  Itano. 

6)  Auf  ziellose  suhjeclivismcn  lauft  es  auch  hinaus,  wenn 
sich  vSw.  bpstrpl)t  zeigl,  uebeneinander  slehude  parallelverba 
auch  actiouell  möglicbsi  unter  einen  hut  zu  bringen,  er  consta- 
tiert  dann  aanäheruug  dea  einen  begrilTä  ao  den  anderu  ent- 
weder in  perfeeiiver  oder  in  doratifer  Hehtoog,  je  nachdem  er 
du  dnraÜTe  oder  daa  perieelive  veihom  aich  nlliem  liest,  ich 
muss  hier  ta  einem  andern  beispiel  greifen.  vSw.  meint 
Uel.  3571  Met  ata  IAmo  bnnfkm  fe  im» 

*  er  lal  wol  aocb  Ideria  Moniek  gefolgt,  der  in  der  anielge  mciBcr 

•rfetit  §afserte  .-  '<;tatt  die  einzelnen  vcrba  nnrh  rinaader  darchtnnehmen, 
«riie  es  TicUeicbt  prakliscber  geweteo,  die  reibe  aach  dea  eioselnen  pri- 
fiisa  «iaiBfIchiflo*. 
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sei  eine  stelle,  *waar  brengian  de  beteekenis  vao  ^voereo'  Qadert'. 
uuigekeliri  sagt  er  :  'io  vs.  2739 

Druog  man  uuin  an  flet 

«cAf  lealiii 

aadert  het  inperfeetieve  ^dtigao*  Id  den  MmeDfaing  ile  bcleokeois 

▼an  eeo  lioear-perfectier  'breDgeo**.  warum  läsat  er  nicht  das 
ledean  des  ersteo  beispiels  sich  dem  begriff  bfimgen  nftliem?  so 
oft  dieses  *oadert'  he\  vSw.  begegnet,  baben  wir  es  gewöbn- 
lich  mit  einem  willkiirlicbeo  verwisclien  zweier  deutlich  ver- 
scbiedoer  begriffe  zu  tun  :  bringen  euthäit  den  zweck,  bei  leiten 
flberwigt  wie  bei  tragen  die  aoscbauuog;  io  der  ersteo  stelle 
weiaen  acboo  die  praposilioDeo  auf  deo  acbarfeo  actiooeUeD  uoter- 
«ehied  dar  verba  hio,  nod  wer  milchte  bei  der  iweiteo  wo!  das 
gendesu  bildmSfsig  aoscbanUche  dragm  misaeDt 

Aur  einzeldiscrepanzen  twiscben  der  aufTassung  bestimmter 
HeliaodstelIeD  durch  vSw.,  Behaghel  und  mich  will  ich  nicht 
weiter  eingebn ,  nur  die  einzige  stelle  erwShoeo,  wo  ?Sw. 
mich  von  ejneai  Irrtum  meinerseits  überzeugt  hat:  g^lotd  heifsl 
nicliL  'erblüht',  suudero  *mit  biUten  versehen*,  dass  sein  rnis- 
fütirliches  buch  nach  meiner  kleinen  arbeit  und  Behaghels  be- 
merkuDgen  abaehliefaeod  sei,  kann  wol  Dicht  gesagt  werden, 
es  bringt  principiell  nichls  neues:  tod  den  18  puaeteD,  ia  denen 
die  resaltale  am  schlame  loaamiDengefaart  werden,  ist  gegenOber 
dem  von  mir  und  Behaghel  ausgesprochenen  dem  vr.  eigentOm- 
licb  nur  die  unter  nr  7  betonte,  tatsächlich  unhaltbare  behaup- 
tung  von  der  bedeiitiingsverschiebung  vieler  durative,  die  sich 
offenbare  *aUeeu  in  lieL  aannemen  van  ingressievc  (gcen  etTectieve) 
beteekenis  naasl  de  oorsprookelijke  duralieve*.  ebenso  wie  durch 
dieses  auisucheo  von  actionelleo  bedeutungsneuerungen  der  im- 
perfectiven  simplicia  gewährt  der  vf.  durch  ttbervorsichtige  for« 
mnlierung  grober,  fon  mir  nnd  Behaghel  bestimmt  definierter  IftU 
Sachen  (vgl.  sb.  gUmim  und  jsMdbn)  nnfiruchtbarsn  subjectiTismen 
SU  fiel  spielnum.  der  msnniglkltigkeit  syntaktischer  beziehnngen 
(ab.  dem  ersati  des  plusquamperrects)  gebt  er  mit  verbflltnismafsig 
weitherziger  anfmerksamkeft  nacb;  doch  fehlt  auch  hier  noch 
viel  an  einem  einigermafsen  voll>tJindigen  erkennen,  ja  auch  nur 
an  richtiger  durchrdhruDg  der  angewaoien  principieit  :  die  schluss- 
statistik  über  ^t-formen  nacb  hilfsverbeti  zb.  ist  nicbl  nur  des- 
halb beiaugios,  weil  vorläufig  die  andern  perfectiven  composita 
fahlen,  sondern  auch  dMhslb,  weil  satte  ohne  «i;  aber  negativen 
■innee  unter  der  positiven  hilfoverbsrubrik  geilhlt  worden  sind. 

Ich  glaube,  wir  kommen  durch  «fueraehnillarbeitett  in  den 
achwierigen  fragen  nach  den  bedeutungstendenzen  der  germa* 
niacheo  verbalcomposiiion  nicht  mehr  viel  vorwärts;  aber  viel- 
leicht lohnte  es  sich,  wenn  jemand  einmal  ein  einziges,  reichlich 
vertretnes  verbum  samt  seinen  präpositiooeileo  Verbindungen  und 
samt  seinen  composita  io  allen  bedeutuoga*  und  syntaktischen 
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DllaDeeii  genao  durch  alle  germanitclien  dialekte  vcffolgle 
ab.  siandanl   dass  mr  bei  der  frage  nach  der  langierung  ood 

terminierung  der  actioDsart  auch  ()ie  prypositionfllen  verbinduDgeo 
mit  heranziehen  mdssfn,  was  mir  von  Sireilberg  uod  Mourek 
besirüieo  wurde,  hat  ja  iieuerdiogs  Pederseo  in  dem  oben  ciüerieB 
auföaU  mit  reciil  wicief  beloiit. 
Lei|ttig,  april  1902.  R.  Wmniftiai. 


Tbe  Clermont  runic  casket,  hy  F.u^  Wadstlin.  witti  five  phUs.  üpsala 
1900.  [SkHftfr  Dtgifna  af  K,  biimaiuatiaka  Tetcuakapa  •  Munfoadet 
i  lip«.  VI  1,]   54  w.  8«. 

The  Frasitt  casket,  by  A.  S.  Napieb.  Oxford  1901.  [An  English  MiieeUany 
preseoted  to  dr  Furnivall,  pg.  ?.62— 381  ]    20  ss.       fi  (sfHn. 

Das  angelsichsische  runenkästcben  hüs  äuzoh  hti  Cleruioni-Fefrand.  fünf 
tafeln  in  liehtdrack  mit  erkürendem  text  von  W.  Victor,  bell  !<: 
(afeln.  heft  2  :  lext.  [12  ss.  lang  4<^,  deppeltpalüg,  denlieh  und  cag* 
lisch  ]    Marburg  i.  H.,  Elwerf,  1901. 

Ein  IVeurHllicher  zulaii  hat  der  b(?i]eut^amen  eotdeckung  der 
altsächsisclieri  fragmeole  in  der  Vaticaiia  fast  lu  gleicher  leil 
eioeu  uichi  mmder  iotereasaoleu  fuod  aus  der  akeäieu  aogei* 
alcbailclieii  lilteraliirptfiode  beigaaclll,  der  ebeoiklla  in  lu&a 
aofgelaachl  ial  :  die  Terloraa  fegiattbte,  blaher  gfDalicb  anbe* 
kaoole  rechte  aeite  des  aga.  ruDenkaatcbeDs  nebst  dem  daiu  ge» 
hörigen  linken  eckalOck.  das  rechte  eckslQck  befand  sich  bereits 
unter  den  Yon  Franks  geineneit  erworbenen  teilen  des  kästchens. 
die  seitenplatten  stofsen  oamlich  nicht  unmiilelbar  zusammen, 
sondern  werden  verbunden  durch  separate  eckatOcke,  viereckige 
bei up feiler,  deren  nach  innen  gekehrte  kante  abgestumpft  ist 
(s.  die  bcacbreibuBg  fon  Franke  bei  Stepbena  ONBH 1 470).  di« 
seiteDflicbeo,  Aber  die  der  kOnaller  rnfflgt  bat,  aciMD  eich  als» 
immer  aus  drei  teilen  zusammen,  der  eigentlichen  seiteoplallt 
und  je  einer  ftäche  des  linken  und  des  rechten  eckpfeiler«  (die 
lugen  erschtijien  in  den  abbildungen  ganz  deutlich),  die  tJar«» 
Stellungen  greifen  auf  keiner  seile  Uber  die  miltelplalie  hinaus, 
die  linke  und  die  rechte  verticale  randinsebrift  sieht  jedoch  mit 
den  grüsten  teile  der  runenbObe  immer  auf  diesen  eckatOck^ 
fllcben,  aedaaa  die  rtinen  in  ibrean  iiaCem  teile  dareb  die  (Uge 
lerschnitten  erscbeioeD.  das  zum  funde  gtliOrige  eckstQck,  deaaai 
rechte  fläche  die  linke  randscbrill  der  neugefundnen  seile  trigt» 
ercflnzt  demnach  7ugleirh  mit  seiner  linken  fliiclir  die  Vorder- 
seite, durch  die  runen  enheiig,  von  denen  bl^her  nur  rlie  untersten 
8(f)mpfe  aiit  der  voriierplaUe  zu  sehen  waren,  anderseits  bedarf 
die  Deugeluudene  seileoplatte  der  ergäuzuog  durch  die  anatofsende 
Mebe  ibrta  bereite  bekattDlea  reeblen  eekatOekea.  da  es  leider 
tticbt  gelmgen  ist,  «e  FlerenliMr  teile  ftor  daa  Arüiab  MaaeM 
IQ  erwerben,  ist  eine  pbolegrapbie  deiselbea  an  den  nnler  glan 
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auf  eioem  poitament  aofgestellieo  kSstcbeo  aogebricbi^  die 

originale  befin<ff  n  sicli  im  Museo  Nazionalc  zu  Florenz,  wohin  sie 
mit  der  dem  museum  veroiacliten  anuquiuteu-  udü  kunstsamm- 
luDg  eiües  hrn  L.  Carraod  (f  1888)  gekommen  waren,  wie  Napier 
(Dach  miüeilungen  too  mr  Weale)  augibt,  war  (kr  rest  des 
kflslcbeoa  ao  demselbeQ  orte,  wo  die  Ubrigeu  ieile  2ueräl  uacli> 
weislMir  •«fgelaueht  wart n,  io  AutoD,  Brioude,  Dauto-Loire»  nacb- 
tfiglieb  in  eiDar  aehoblaäe  gafbiideo  worden  und  durch  kaof  in 
den  beailz  des  brn  Carraad  Qbergagangan.  Ufr  Weala  erfubr  aueb 
(bei  peraOnticbeD  erkuadigUDgeii  an  ort  und  stelle),  dass  dan 
kästchen  ursprünglich  der  kirche  des  hl.  Julian  in  Brioiide  ge- 
hört habe.  iJie  erste  (iFFentliche  niitleilimg  Ober  den  fund  braclite 
die  Acddemy  vom  2  aug.  1890,  Dachdem  prof.  Süderberg  das  Flo- 
reoliuer  Tragmeot  zu  gesicht  bekommeo  und  identificiert  hatte. 
priTatim  erhielleü  iiuü  mehrere  gelehrte  künde  vou  dem  ueueu 
fragment  und  pbolograpbien  tesalban,  und  gelegendicbe  notiaapv 
wie  in  8l.  A.  Broobaa  Early  eogllab  lüaralura  i  (1892),  auf  die 
wider  Binz  PBBeilr.  20  (1895)  Terviea,  ferhrdleieo  die  oachricht 
weiter  2.  abhildungeo  und  interpretationen  wurden  der  OfTeDtlicb- 
keit  jedoch  erst  zelm  jähre  später  Torgelegl  und  zwar  fast  gleich- 
zeitig vou  drei  seiteu  her.  die  drei  im  titcl  angeführten  abhand- 
luDgen,  die  zugleich  sehr  erwünschter  weise  die  übrigen  teile  des 
kastchens  reproducieren  und  besprechen,  sind  unabhängig  von 
einauder  geplant  uud  abgeiassly  doch  kouiiie  ISapier  aui  Wadsteins 
anerat  eraebleneoa  arbeit  nnob  io  den  neten  besug  nehmen,  und 
Vietor,  deaaen  ina.  ehenfalla  im  j.  1$H)0  abgeacbloaaen  war,  die 
beiden  genannten  arbeilen  fOr  seine  noten,  hier  und  da  auch  im 
texte,  berOcksicbtigen.  die  abbilduDgen  bei  N.  und  V.  sind  in  oatQr- 
lieber  gröfse  (mit  einer  ausnähme  bei  N.,  s.  u.),  bei  W.  erscheinen 
aie  um  ca.  reduciert  und  slebn  teils  dadurch,  teils  durch  den 
nicht  immer  genügend  acbarfen  ausfaÜ  der  Vervielfältigung  den  tafeln 
bei      und  V.,  die  gleich  vortrefTlicb  gelungen  au  sein  scheinen, 

*  ?o  Napier;  Vietor  spricht  von  einer  rrsetxnag  der  vierten  seile  durch 
eine  oachbildaog  des  origioalt  oach  pbolograpbie.  [bei  meincfli  letslea 
bcaath*  iki  Brit  mm.  MÖt  ISaS  war  beftlla  eiae  plaaüicbe  naebMIiaaf 

aogebracht,  die  pbolograpbie  lag  daocbeo.]  ao  oebensacblich  diese  eiozel- 
heiien  an  sirh  siod,  ist  ea  doch  nolMendig,  sich  den  aofbau  des  kistchens 
lu  verge^eDwSrtigeD,  da  soosl  leicht  irrlümer  entstehen  können,  wie  bei 
WadiICiD  S.14,  wo  es  von  der  ▼orderfeile  helfst,  das  rechte  randstOck  sei 
veitoreo,  durch  eine  ideale  reconslniction  (die  auf  der  abbilduog  der  vorder- 
acite  crsebeiae)  ersetst;  die  ruoeo  enbtrig  setzt  W.  daher  als  btofa  erscbloaseo 
io  lilawBiera.  das  ISr  verloren  erkürte  randatOck  ist  nalQrlich  die  etne  seile 
dca  neugefnndenen  eckstürkes. 

■  da  Vif  tor  hfrvorhebl,  der  neue  fiind  <»ei  wed^r  in  mrinen  [IHS  i  (1898) 
noch  la  der  2  aull.  des  kleiDcii  buchlriiib  in  der  6auittjiuii($  Uöscheii  (1897) 
aiwabo^  ao  aai  mir  erlanbi,  nebtobel  so  bcmerkeu,  dass  icb  aoa  dem  aufsatxe 
von  Binz  davon  unterrichtet  war,  es  solle  die  verlorene  seite  gefunden 
worden  seio  und  bilder  aus  der  Sigfridsage  eotbalteo.  dies  zu  erwAhoeii 
war  In  MS  tbcrhaopt  kein  aolafo,  an  iweilcn  eilt  dagegea  veiUM  iah 
ca,  am  wattcre  ttitteiloBf  an  abrawartco. 
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elwas  nacil.  dass  N.  sechs  Ufeln  bietet,  erklärt  sich  aus  der 
doppelleo  widergabe  der  neugefuDdoen  seile,  einmal  (schwach 
▼ergrOfiert)  naeb  Photographie  des  Originals,  aof  der  alio  (s.  o.) 
dat  reehle  eckstock  fehlt,  das  aodere  mal  (schwach  Ycrkleinert) 
nach  einer  Photographie  der  im  Brii.  museum  auf  dem  kastcheo 
angebrachten  pbotographie  des  Originals;  letztere  tafel  zeigt  natür- 
lich auch  das  rechte  {im  original  in  London  vorhandeDe)  eck- 
stock  (s.  o.).  Vietors  tafcla  biiul  nach  originalaufnahmen  ira  Brit. 
museum  (eioschliefslich  der  ergflnzleo  vierleo  seite)  hergestellt,  bei 
Wadstein  ist  die  oeogefondoe  seile  nach  einer  Photographie  des 
Originals  widergegeben  •  und  das  Londoner  eokstOek  separat  hei* 
gefögt. 

Die  rechte  (oeue)  seite  des  kastcbens  trSgl  eine  figureoreiche 
darstellung,  um  welche  auf  allen  vier  selten  eine  runenioschrirt 
lauft,  aufserdem  sind  innerhalb  der  bildflache  drei  separate  worier 
(je  eines  links  und  rechts  oberhalb  der  mittleren  rossfigur  und 
eines  unterhalb  derselben)  ausgeschnitzt,  diese  letzteren  zeigen 
die  gewöhnlichen  mnen;  die  rsndinscbrift  dagegeo  OberFSScht 
durch  das  vorkommen  von  fllnf  leicheo,  die  teils  unbekannt  sind, 
teils  sich  formell  mit  bekannten  runenseichen  decken  (zwei  for» 
men  der  c6n-r«ne,  s.  Napier),  aber  keinesfalls  den  ihnen  sonst 
zukommenden  lautwert  haben,  (ieii  schlus?cl  zu  ihrer  bedeutung 
bot  die  beohschtung,  dass  die  gewühultdien  ruuvu  der  inschrift 
nur  coüäüuauteu  sind,  wahrend  mit  ausnähme  einer  gewöhnlichen 
o-nine  und  der  runischen  ligatur  fa  focalranen  fehlen;  es  ergab 
sich  beispielsweise  folgendes  worlbild  (wobei  die  neuen  setchen 
mit  usw.  beseichnet sind) :  hx^rhx^i$s^tx^px^nkx*rm 
bx^rgx*,...  daraus  folgte,  dass  die  neuen  zeichen  vocale 
bedeuten  müssen,  und  ihre  bedeutung  lehrte  zweifelfrei  der  Zu- 
sammenhang, weshalb  der  acboitzer  gerade  nur  auf  dieser  seite 
die  abweichenden  zeichen  verwendete  —  ohne  sie  selbst  da  con- 
sequeot  restsubalteo  (s.  oben)  —  entzieht  sich  unserer  kenntois; 
dass  sie  nur  ad  hoc  gebildet  seien,  ist  nicht  ausgeschlossen^  doch 
unwahrscheinlich,  aweifel  in  betreff  der  deutung  bleiben  nur  bei 
einem  neuen  seichen,  das  in  zwei  formen  vorhommt  s  einer  tlgo- 
zahnartig  gebrochenen  verticallinie,  die  teils  aus  zwei,  teils  aus 
drei  sägezähnen  (nach  links)  besteht.  IS^fiier  hielt  diesen  unter- 
sciued  für  bedeutungslos  (W.  übergeht  ihn),  wahrend  Victor  in 
dem  dreizabnigen  zeichen  eine  iigalur  des  zweizaiiuigen  t 
WNY.]  mit  f  erblickt  (s.  unten),  andere  sweifel  knüpfen  sich  an 
die  bestimmung  des  lautwertes  der  gewöhnlichen  ligatur  fß  und 
der  QblicheD  e-rune;  N.  halt  es  fbr  unwahrscheinlich,  dass  sie 
ihren  gewöhnlichen  lautwerl  haben  könnten,  da  für  a  und  e  be- 
sondere zeichen  vorhanden  sind;  ztjr  auswabl  l»1eiben .  da  auch 

I,  0  bereits  vergeben  sind,  u,  ce,  y,  ea,  eo;  nach  dem  zusammen- 
hange enlscheidel  sich  N.  für  fu  und  o?.  Victor  list  die  ligatur 
mit  ihrem  gewühulichen  werte  /a,  Ua  eben  die  ligatur  als  solche 


WAUmm-llAraR-VIROK  ms  äia».  »OMMitlCBUl  IM 


iind  nicht  das  volle  a-zcicbea  verwendet  ist,  sodass  keine  wQrk- 
liclie  (ioppelheil  der  ^eicheo  fflr  a  io  der  ioschrifl  vorkommt;  die 
auuahuie  zweier  e-zeicbeo  io  derselben  ioscbrift  ist  aucU  ihm  mit 
recht  bedenklich;  er  detttet  die  gewöhnliche  e-^nme  taf  « 
(abrigeDt  iweifellV«  —  wie  ich  gliahe  ohne  gnmd  — ,  ob  eine 
elwas  eDlstellte  e^mne  oder  eine  oeugebildete  n-faritDte  forliege). 
sonstige  difTerenzen  bezieben  sich  auf  die  lesung  einer  zerstörten 
stelle  mit  räum  für  1 — 2  buchstaben;  im  übrigen  ist  die  lesung 
und  transcriplion  sicher  und  wird  von  allen  drei  interpreten  Aber- 
einstimmend  gegeben,  wir  erhallen  also  folgendes  (ich  lege  Na- 
piers  lesung  zu  gründe  und  fahre  die  abweichungen  in  noten  an): 

0 b en  1 :  barhosei i)tse|>oobMinberg(eagl  [>)]  —  rech ts  :  drigi|> 
swse')  — >  nnlen  :  birii)eriaegicgfafs»rdC«)n8org»a  links: 
odtefa^)torn8e  —  einzelworte :  risci  —  bita  —  wuda — . 

1)  Vietor  bindfriine  si  hzw.  is  f.  .  .  .  hosssit  .  .  .  hiri- 
sa-ia  ...  .).  —  2)  nur  resle  von  slriclien  sichtbar;  etwas  ab- 
sicliilicii  weg^^eschnillen  oder  zufallig  al)ge8tor3en.  nach  Napier 
älaad  hier  wahrscheinlich  nur  eine  ruae  a  oder  £;  im.  bradley 
(bei  N.)  glanbl  aglag  (für  aglac)  zu  erkennen.  Vieler  lief  zwei- 
felnd «  nnd  Yerlorenee  teichen^  Wadelein  ergSntI  m,  später  >  ee. 
—  3)  W.i  ^P);  doch  cb  sicher,  und  fOr  ein  weiteres  iteichen 
kein  räum  vorhanden,  NV. ;  W.*  a,  —  4)  gewöhnliche  e-rune: 
W.  f,  N.  (B,  V.  II.  —  5)  f(»r  N.s  fu  steht  im  original  die  ligator 
/o,  von  WV.  auch  mit  fa  iranscnbiert. 

Die  lextherstellungeo  und  Übersetzungen  der  berausgeber 
lassen  sieb  nicht  in  gleicher  weise  zusammenfassen,  da  sie  zum 
teil  weil  auaeinandergehn ,  und  werden  daher  am  beaten  in 
ihreiB  snaammenhange  milgeteilt;  die  begrOndung  im  eiuelnen 
kann  hier  nicht  widerholt  werden. 

Wadstein  gliedert  die  inacbrifl  io  drei  teile: 

1.  H6r  hos  sitasd  Here  the  horse  sits 
on  bserm-bergsB,  on  the  sorrow-hill, 
äg>l(äc)i)  drigid  8wl(d)'^).  sutlers  stroog  torment. 

2.  Hiri  erta.  Her  incitalion. 

3.  £gis-graf,  The  grate  of  awe, 

HBT-den  aorgffiS)  ibe  grietoua  cafe  of  aorrowa*) 

and  sefa-toro».  and  afOictions^)  of  mind.  . 

Biaci  (darkneaa).    BiU  (wild  beaala).   Wudu  (wood). 

Daiu  folgende  Inderungen  in  W,>:  1)  4i§-llic).   2)  noS^r] 

([r]  vom  Schnitzer  ausgelassen),  oder  mce^  eventuell  mit  dem 
aaii  nr  2  zu  verbinden,  unter  auffasauog  voo  «rta  als  ioatru- 

<  bei  Vktor  tied  iafolge  dreekvertehci  die  bcitlehaaBg««  Vibaa'  eid 
'■Bteo'  vertauscht. 

*  Eti  £ogelk  foramiaiie  Mo  700-ulet  och  EoglaDds  ditida  koltor. 
Mordtsk  Uoimaliclstldakrlfl  i.  CAUborg  1901.  (tt  ü.  aalt »  eiogedrecklan 
abhildungen);  in  den  noten  ist  aaf  Napicn  abhandlBDg  bctag 
<citicrt  ÜB  folgendeo  als  W*). 
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joeolalf  'es  leidet  qual  auf  diese  weise,  infolge  ihrer  aufreizuQg'» 

^  3)  mit  sg.  Ubenettl,  da  torga  nicht  geo.  plur.  sein  kaoo.  — 
mit  ag.  Oboneltt,  unter  aDDahme  der  HoltliaiiaeiiKheD  ftr» 

notiiDg  twna{t], 

Vietor  Dimmt  ebenfalla  oitliffer«  aStie  an. 

H6r  ho[r]s  siim^  Hier  das  Rots  (llors?)  aital 

OD  haermbergae.  auf  den»  Harmberge. 

ägla[c]  drlKij)  Leid  duldet  es  so. 

b[8]r  is  fErlaegis  graf  (?).        Hier  isi  lEriaegis  grab. 

|Erta  egisgraf  (?).  \Ertaa  acbrecIteDsgrabw 

mrdiiii  aorge  Sia  trauerten  in  aorge 

and  sefa-torna.  und  herzenskuinmer. 

Bisci  blla.  Wudu.  Risci  der  ßeisser  (wilde).  Holz  (wald), 
ISapier  fssst  die  gaoae  randiosebrift  ala  einea  zuaanuneA- 

bflDgenden  satz  auf. 

Her  'hos'  sil»|>  (1.  -f^)  Here  Hos  (ooin.  pr.  feoi.  ?j  sits 

OD  b»rm-(l.  Aarm)berga  on  tha  aorrow-bill, 

agl[J  (I.  (BglcB  od.  0^/11)  drigi|>   endttres  tribylation 

aivas  hiri  (I.  -rcB)  Erle      for  aa  Bris      Erm?)  bad  impoaed 

^      ae]  gisgräf  (««Nr)  upoD  ber^, 

rir  doBD  (■■■  sar  gidöso)  aorgia   rendered  wretched  by  aorrow 
and  sefu-toro^e.  and  anpuisb  of  beert« 

fiisti-liiU  (rubhbilerj.    Wudu  (wüüü). 

Die  euucheiduflg  zwiscben  die«eu  drei  rechl  älark  abwM* 
ebenden  anfTaaauDgen  baogt  glücbiklierweiae  nicht  ab  fon  UoAcn 
erwsgnngen  Obar  den  grtlkaren  oder  geriogeren  grad  iliror  wahr» 
scheiolicbkeit  und  Ober  die  mOglicbkeit  dieser  oder  jener  eioiel» 
heil;  sie  läfst  sieb  D«  e.  floit  beatiiDintbcit  auf  graiüd  objectirar 
kriterien  treffen. 

Betrachtet  man  nämlich  diese  drei  lexie  von  ihrer  foitnaleo 
seile,  so  spriugi  lo  die  augeo,  dass  die  zwei  ersLeu  und  zwei 
letzten  Zeilen  ohne  jeden  eingrilf  in  den  originaltezi  je  ein  ganz 
ragebnlfaigea  auaammengebOrigea  baibfarapaar  (|e  eine  langiailo^ 
C  +  C  und  A  +  Q  bilden,  es  wlre  hocbat  aondarbar,  wann 
dazwischen  proaa  oder  uozusammenhangende  balbverse,  oder  ein 
gamiacb  von  proaa  und  iaolierlon  balbieiien  atanda^.  da  aufiMr- 

*  bei  d«r  übmetzuDg  :  'da  E.  sie  bt  irogen  hatte*  übersah  Vietor  die 
•yOOOyine  widergahp  Nepieis  :  'as  E.  had  asRigned  lo  her'  ('wip  E.  ihr  auf- 
crlMt»  Ober  sie  verhaogt  balte'^  durch  welche  die  möglicbkeit  der  er»terea 
aolliissuDg  aotgeBehliMseii  wird.  bertebllgt  das  ▼ersehen  selbst  in  Angl, 
bcibl.  13,  102 

*  wcuo  Wadsleio  davon  spricht,  dass  die  crslen  zwei  zeiieo  durch  dk 
aintleratioa  *A«f*  .*  kot  t  kmrm*  gebunden  iden ,  io  flbersleht  er  ganz,  diss 
*A«r*  in  scokong  steht  und  daher  hslasn  banbaicbtlgtaa  nnd  in  •nefhlnf  ge- 

nosanieDen  stab  tragen  kann. 

'  die  Vorderseite  iial  zwei  laogTetae,  die  rüdiseile  (>roaa,  die  linke 
itite  rhyitimischc  (?)  proaa;  kfine  aber  eine  vischoog.   hrontbän  auf  der 

Yorderseitr  i»t  zweifellos  ein  selbständiges  wort  (wie  rnfF^i ,  (fgili,  ri$ci, 
biUif  tDudu^  obwol  es  im  randfeide  siebt  nnd  oichl  cm  teil  des  tatzes 
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^en  der  vocaliacbe  anlaut  iweier  bzw.  dreier  siDobetooter  wOrUr 
in  dieser  partie  Btebreimbiodoog  leigt«  ist  der  schhiss,  dass  auch 

bier  Terse  vorliegen ,  r windend,  auch  von  anderer  seile  her  ist 
dieselbe  folgerung  unalisveisbar.  die  zwei  nächsten  wörler,  mag 
man  nun  agl[]  mii  V\V.  zu  dgläc  ergänzen,  oder  Napiers  con- 
jecnir  annehmen,  es  sei  verschrieben  fiir  wgl[(B]  von  einem  stf. 
^CBgit  vgl.  gou  swf.  aglöt  bedeuleo  ledesfallsi  'duldet  leid',  und 
mosseD«  selbst  eines  svfe!|eetes  entbehrend,  sich  an  das  ?orher- 
gebnde  nnoMltelber  ansehliefsen;  ds  sie  widerom  einen  bslbfen 
<typos  A)  bilden,  und  einen  vocslischen  hsuptstab  im  zweiten 
halbvers  vomnssetien,  den  der  resi  der  miiielpartie  mit  Brtn 
bietet,  so  muss  dieser  rest  ebenfalls  sich  io  das  metrische  gerüst 
4ler  ganzen  inschrill  einfügen;  es  bleibt  für  ihn  nur  der  räum 
eines  halbverses  Übrig,  das  (von  N.  betonte)  metrische  krilerium 
scbliefdi  daher  die  hersteliuug  der  miüelpartie  bei  Wadtteio  foU- 
stSndig  und  endgiltig  aus^. 

Für  die  gKedemng  der  langzeile  in  ihre  swei  kurzverse  ist 
«Discheidend  die  stelte  des  hanptstabeSf  der  auf  trt  rsllen  niDsSt 
da  eine  andere  bnchslsbencoinbiDaUonY  durob  welche  ert  in  den 
jnlaut  käme,  sich  als  undurchduhrbsr  erweist,  B^kgraf  unmOgUdi 
zwei  bebungen  und  eine  Senkung  ausfüllen  kann,  and  (auflact  4-) 
Igisgraf  keinen  sinn  gibt,  daraas  folgt  weiter,  da<;s  egis  keinen 
hochbetODten  worlaufang  liiUleo  kann,  soodern  sieber  m  ein  wort- 
inneres gehört,  da  es  niclii  mit  allitterieren  darf.  Vieiors  eine 
dlternatife  :  Brta  egisgraf  ist  schon  dadurch  ausgeschlossen  die 
andere,  Erta-egis  graf  ist  (im  ersten  werte)  sprscblicb  unao- 
oehmbsn  selbst  der  iheoretisebe  sohlnss,  dass  in  der  buchslaben* 
gmppe  eiM|£i  ein  geniti?  siebn  müsse,  ist  nicht  haltbsr,  er 
ergibt  sich  nur,  wenn  man  mit  V.  Aer  t«  list  und  graf  als 
analogische  doubleltform  fon  grmf  fasst.  das  letztere  ist  mit  V. 
.(gpppn  N. ,  der  die  fjleiche  auffassung  bei  W.  beanstandet)  als 
möglich  ziizugelK-n ;  (Uf^egen  ist  die  Ijerechligunp  /i^r  ks  zu  lesen, 
schweren  lifilenkeii  unterworfen,  es  kommt  dara\i[  an,  ob  man 
mit  V.  die  dreizackige  t*rune  als  ligaiur  von  ts  bzw.  si  fassen 
•soll  oder  darC  die  zahl  der  in  der  ioschrifl  vorkommenden  1 
«t  beschrankt  (rM,  (An  komoMn  nicht  in  belniebt«  da  hier 
4ie  Mwahnlicben  rnnen  verwendet  sind),  und  die  zwei  i  in 
4lr^j(  Isssen  ftlr  die  fonnfrage  im  stich,  da  sie,  durch  die  fügen- 

<V).  es  isi  nicht  nor  roeüisdi  übcfscbässif ,  soodtfo  auch  daicb  das  (ol* 
gende  hs  ausgeschlossen. 

'  über  eine  andere,  von  N.  hervorgehobene  theoretische  mö^lichkeit, 
4\e  jedoch  für  dir  praxi«?  kaum  in  hftracht  kommen  dürfte  und  jedesfallg 
40  diesem  zusammeii hange  ganz  aur«er  acht  gelaaten  werden  kann,  s.  u. 

*  data  aaeh  mit  der  lextmadlfieaUoa  bei  W'melriseb  aiehu  gewoeaes 
ist,  lehrt  der  versuch,  der  nicht  erst  ausgeführt  zn  werden  braucht. 

•  das  hindcrriis  erkennt  V,  wol  an,  doch  sucht  er  e«i  durch  die  sicher 
ODbaltbare  erklaruiig  abzuschwächen ,  der  ainaeaabgchoiti  nacti  sioeb  maebe 

sbveleboBff  von  der  atraigtn  regel  Teiiliadllcb  (t). 
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locke  für  das  auge  zerschuiUeu,  undeutlich  sind,  es  bieibeo  al^o 
zum  vergleiche  nur  die  zwei  t  in  hir  und  egts^  denen  die  zwei 
Iragücbeo  in  sit  und  (hir)ü  gegenUber^lebo.     die  zwei  erster- 
nibnteD  i  sind  deuiiicb  mit  iweincktger  sickiacklioie  getehricbeo; 
die  tiekncklinie  io  >[^^^/]  bat  drei  lUioe,  die  ie  \hir\i  oor  iwei 
nod  eiDen  strich,  wir  habiea  also  drei  varianteD,  was  den  ecblose, 
dass  die  zahl  der  tacken  bedeutuDgiloe  iel,  miodesiene  eb«i»M 
nahe  legt  als  die  ansieht,  liierio  liege  eine  differenzierung  von  st 
und  is.    entscheidend  ist  nun  aber  m.  e.  der  iinisuod,  dass  iu 
egii  der  schuilzer  zwei  selbständige  runen,  >  +  ^i  ver wendet; 
weshalb  enthielt  er  sich  hier  der  bequemen  ligatur  is?  mao 
kann  nalürlich  den  zufall  dafür  verantwortlich  macbeo,  alleia 
jedüfelli  itt  das  iwdrelMnome&t  dadureb  wmml  ferrtirfcl,  ö»m 
mao  sagen  darf^  die  annabme  der  Ugalnren  stehe  und  bUe  mit 
dcoi  beweise,  dass  ein  i  aa  diesen  iwei  stellen  unbediogt  sur 
eraielttng  eines  in  den  Zusammenhang  passenden  wortbildes  not- 
wendij?  sei,    in  herhossitceP  ist  dies  gewis  nicht  der  fall;  bei  hiri 
erta  aber  im  gegenteii  nicht  einmal  möglich,  wenn  [iküi  nicht 
hir  zu  her  ändert,    die  annähme  von  verschreibuugen  in  der  lu- 
schrill  ist  gewis  nicht  ausscbliefsbar ,  und  an  sich  konnte  ein 
scbDitzfebler  ebenso  gut  hier  wie  anderswo  vorkommen,  allem 
wir  geraten  dann  nffenbar  in  einen  kreisacUaas:  wenn 
kir>lur;  kir>kir^  weil  x^d,   allea  das  suaammengenoni- 
men,  acfaliefst  die  deutung  der  grapbticben  invarianten  afo  liga- 
tnren  aus. 

Es  bleibt  somit  bei  der  lesung  :  swcehiriertaegisgraf,  die 
anbaltspuncle  ftlr  die  gliederuug  dieses  couglomerates  siud  :  1)  es 
moss  einen  zweiten  halbvers  bilden;  2)  ert  muss  den  hauptstab 
und  die  erste  hebung  bilden;  3)  das  zweite  e  muss  im  anlaut 
stebn;  4)  iu  graf  als  geschlossener  silbe  mi  zunächst  ä  zu  er- 
warten; kun  •  aja  Vertreter  eines  gesetamassigen  <b  kennt  erat 
in  iweitsr  llnie  in  betmcht.  allen  dieaen  bedingungen  entapricht 
die  lesung  Napiers  :  twa  hiri  iria»  $lt§iuf  vollkommen  ^  die 
normal isierung  in  im  kira  Ertw  giscräf  weicht  freilich  in  drei 
buchstaben  von  der  lesung  ab.  allein  ohne  jede  Änderung  oder 
modißcicrende  deulung  von  buchstaben  ist  überhaupt  keine  mög- 
lichkeit  ersichtlich,  das  conglomerat  in  zusammenhängender  und 
befriedigender  weise  in  wOrter  zu  teilen,  und  die  hilfsannahutcu 
^iaple^s  siud  sehr  besclieideo  und  plausibel  :  g  habe  der  Schreiber 

far  e  geseilt,  wdl  beide  formen  der  e-mne  bereite  fdr  die  neuen 
Tocalaeichen  verwendet  waren;  w  flir  « ist  in  ags.  bm.  dieser  seit 
mit  lateinischen  bncbstaben  sogar  regel«  und  eine  vorläge  [oder 
auch  blofs  die  laieinisebe  scbreibgewobnbeil]  mag  hier  den 
Schnitzer  beeinOust  haben,  schwerer  ist  der  eingriff  in  Ai'n,  in- 
dea  ist  nicht  absehbar,  waa  es  sonst  in  diesem  tosammenbange 

*  der  bediogODg  4  würde  natürlich  aitCbgltfA,  QC-  '^rove  (hain)  genügen, 
das  .  Ii,  Jedoch  sur&ekweist,  da  es  tick  io  den  aiisamineiitiang  aicht  lügt«  , 
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MiD  konnte,  «cnn  es  kein  fehler  iDr  Air«  isi  K  es  kann  hierin 

auch  ein  finf^erzeig  liegen,  dass  das  richtige  noch  niclil  oder 
uicbi  ganz  ^eirofleo  ist.  die  formelleQ  kriterieo  sleckeu  eben 
uur  gewisse  grenzen  der  iiersleliungsversuche  ab,  die  nur  von  N.s 
text  eiügeballeo  werden;  innerhalb  des  gegebeiieu  spielraunis  lassen 
sie  im  stieb,  und  zur  lOsuog  der  zweiiei  uud  zur  euUcheiduag 
lier  bedenken  und  concurrierenden  mdglicbkeiten  mOsten  irir 
«iseen,  woion  denn  eigenllicb  die  rede  ist.  unsere  blicke  wenden 
sieb  da  suskunflsucheod  dem  bilde  tu. 

Die:  darslellung  ist  zusammenhAngend ,  da  keine  grenilinien 
(wie  etwa  zwischen  der  Wielandscene  und  der  anhetiing  dpr  drei 
künixe)  gt zogen  sind,  ist  aber  offenbar  in  drei  grupptn  geglie- 
dert, Wie  Lujs  der  Stellung  der  figuren  zu  einander  hervorgeht. 
voD  deii  sjebcD  haupitigyi  en  ist  eine  en  face  dargestellt  (O)»  die 
anderen  sind  proüheil,  uuü  zwar  teils  nach  recbls  (-^),  teils  nach 
links  gewant  (•«-).  die  gruppierung  isl  dsrnseb  folgende : 
^F^.  F>-»,  -  F«.  F^»-^,  F«0«  ^Ff  (dasu  iwei  neben- 
Aguren  f*-»,  ««-f^  unterhalb  der  mittleren  gruppe  und  daitt 
gäorig).  F2/F>  und  F^/F^  wenden  einender  den  rOckeo  xu; 
dazwischen  liegen  also  die  ideellen  grenzen  der  scenen.  da  sich 
daraus  umgekehrt  ergibt,  dass  die  einander  zugewendeten  figuren 
in  eiueui  mueren  gceri<^iizusaninienhange  stebn  müssen,  ist  Wad- 
i»tein8  ausicht,  wonach  und  vereinzelt  zu  deuten  sind  und 
die  darslellung  vier  scenen  uuilassi,  uumüglicb. 

Die  sebwierigkeilen  der  dentung  beginnen  bereits  mit  der 
bestimmung  der  eintelnen  figuren.  F  ^ :  bekleidete  mensebenlbn* 
liebe  ßgnr  mit  reiskopf,  auf  einem  bieneokorbartigen  btlgel 
silzeod,  und  einen  zweig  mit  blätteru  haltend,  an  denen  sie  schein* 
bar  kaut;  krieger  mit  heim,  schild  und  Speer,  F^  gegenüber 
stehend.  —  F  ^  stehndes  ross  (zwischen  laubwerk),  ihm  gegen- 
über eise  (woi  weibliche)  gestali  {jt  *)  mit  einem  suh  (?)^  m 

*  gniBBMtisch  tst  eine  nrbenrorm  hiri  für  hira  sicher  unmöglich,  wie 
X.  hfrvorhebf  (gegen  W;  W*  schliefst  sich  der  annahmr  eines  schreib- 
(ettJers  an),  als  eicbere  sebreibfehler,  dh.  solche,  deren  aooatiiiie  nicht  erst 
dofch  eine  fragUcbe  wortdcatuDg  notweodig  gemacht  wird,  bctrtehlel  Ntpier 
siiap  und  hmrm.  für  beides  lassen  sich  spatere  parallelen  beibringen,  und 
ob  N,  im  recht  ist,  wenn  er  sirh  weigert,  die  «päler  reichlirh  tiezeugte  vor 
Diischung  der  cndnngen  mil  der  2  bw.  cunj.  iui  nürthuiiibnäciieii  (Sievers 

?\  258  anm.  3)  schon  fOr  diese  zeit  (ca  700)  gelten  su  lassen,  scheint  aür 
raglicfj ;  bei  fnprm  dürfte  (trotz  der  vereioielien  cp  für  a  {ea)  Tor  r-f-^'ofs,  in 
(s.  bievers  §  Ibb,  1,  weitere  verweise  bei  Wadstcia  s.  54  für  uoribam- 
brjacbe  spracbdeokniller)  wol  die  annahne  einer  vertebreibang  am  Diebttee 
liegen.  — 

•  m.  e.  ist  der  slab  der  stiel  eines  beiles,  und  der  becherförmige  gegen* 
Ktand,  der  links  vom  oberen  eude  de»  bUbet»  uumillelbar  mil  diesem  ?er-> 
bendee  «fschdnt,  das  beilblatt,  dsa  der  künstlcr  mit  der  schneide  nach 
inten  (statt  n»ch  links)  zeichnen  muste,  da  der  ranm  nicht  ausreichte.  — 
^adsteins  Vermutung,  es  sei  Tielleichl  damit  ein  baldachin  an  oder  über 
dem  grabe  angedeutet,  ist  stebir  eiat  der  beielts  fertigen  deolnng  der  sccse 
entipraogeot  da  der  gegenständ  iclbit  akkt  den  geringetcs  aabaUspessl 
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der  Iiand;  utiler  den  beim  n  des  rosses  ein  fliegender  vogel  (f^), 
zwischen  uad  ein  hügel  (wie  io  sceoe  1)  in  contour, 
darin  eine  bockende  (mliiiiitiofae  oder  weibliche)  gestalt  (f^).  — 
«Ddlicb  iwei  mlnuer  io  kapanoiiilotelo  (F^  F^,  recht»  m4 
Üski  von  einer  weiblichen  (?)  gestalt  (Fe),  einender  oder  diiie 
an  den  banden  halleid,  etwt  m  der  ftottung  eines  schwor-  oder 
«cbetcrfpitp. 

Nach  WadPiein  häUeo  wir  hier  vier  sceoen  aus  der  Siglnds- 
sage  vor  uus:  zwei  bilder  führen  uns  die  Iraner  um  Sigfrid  for, 
zwei  die  Urheber  dieses  leides.   F  ^  Grane  trauernd.    P  2  Hagen. 

nndP*,  Grsne  uDd  Gndnni,  Sigardb  grabhflgel  (f*)  tranemd. 
pa.T  BrOobild,  Goother  und  Hagen  Mfreiiend.  ich  venDag  diese 
erklaruog  ebensowenig  glaniihaffc  tu  Hoden  als  N.  und  ¥.;  sie 
scheint  mir  vollkommen  ausgeschlossen  durch  folgende  grOode : 
1.  die  teiluDg  der  scene  I  in  und  F^  ist  unioUlssig,  und  ein 
tieferer  Zusammenhang  zwischen  Grane  und  Hagen  nicht  herzu- 
stellen. 2.  die  widerholung  /desselben  motivs  (Grane  trauernd) 
ist  unglaublich  K  3.  die  trauernde  Godrun  am  grabe  mit  stab 
4>der  heH  in  der  band  isl  vneritMrIicb.  4.  cid  *Gnner  in  menschen- 
gewanduDg  und  meoscblicfaer  leibesbaltnng  ist  —  nelien  seinem 
naturgetreuen  und  wolgetrofTenen  rosscoolerrei  —  uniiegretflich. 
es  muss  daher  da«<  rJitsel  der  darstelhing  (das  N.  und  V.  offen 
lassen)  als  ungelöst  gelten,  beim  suchen  nach  einem  erklärenden 
Stoffe  wird  man  jedesfalls  nicht  zu  einseilig  blofg  nach  germa- 
nischen sagen  oder  mylheo  ausscbau  hallen  dürfen;  antike  Stoffe 
lind,  wie  die  Romutat-  und  die  Titnsseile  leigen,  niidit  aunge- 
scbloesen. 

Für  die  Inschrift  ergibt  die  daiutellnng  somit  nnr»  dsss 
^ho^  doch  wol  «  hon  ist,  und  dase  dieses  als  eigenname  ge- 
braucht wird,  da  die  pferdeköpfige  figur  ihre  besondere  geschichie 
haben  muss,  wurzelnd,  wie  es  scheint,  in  einer  mythischen  oder 
märchenhaften  metamorphose.    da  aber  'hos'  männlich  bekleidet 

2u  einer  solchen  tuffa^siing  bietet;  sie  ist  aber  selbst  in  diesem  zussrnmeo- 
bsnge  unmöglicb;  «ieun  wie  käme  die  am  grabe  'Sigurds'  traaerode  '(judruo* 
■data,  eine  tragsUnge  des  baldaeblM  sa  ballent 

'  Wadalein  fiiidef  alfrrdings  anf  tirm  linlcpn  seitrnhildr  einr  .ihnllclie 
doppelbeit  :  ooten  die  wöltio;  recbU  and  links  davon  je  zwei  bewaffnete 
mioner,  Ronnrioi  md  Renos  erwieftfBen ,  Jagend ,  tmd  twar  swclaial  dtiw 
gpftrllT,  wahrscheinlich  weil  der  Schnitzer  nichts  anderes  lur  raamausrüllaog 
zur  band  halte!  die  innere  onmöglichkeit  dieser  deutong  ligt  auf  der  band. 
Holthauseus  deuluug,  daas  hier  Faostalns  mit  begleitem  und  hund  aof  die 
Msdersäugeade  wölfln  stofsen  (Llbl.  1000  nr     trifll  sicher  das  tkM^^ 

*  hatte  der  schnilser  eine  vorläge  —  was  sicher  der  fall  war,  acliMi 
aus  technischen  gründen  —  und  war  diese  in  lateinischen  buchstabeo  ge- 
schrieben, wie  N.  annimmt,  so  kfonia  oMia  MH  ifir  eine  verierang  voo  iUii 

halten,  rip«?5pn  m  hei  stnrkrr  hrnhsrfTnppnrm  ersten  <;trirh  einem  ri  (vj^l,  tb. 
im  facsimile  von  Ceedmons  hymnus  in  Wälkers  Engl.  itg.  8.32  das  [hefam»}' 
H[eff«f)|  nah«  koimmn  konnte,  dts  bedcaklkhe  aoMwr  eoi^ecterMi  Ugl 
aber  auf  Hrr  hnnd.  nnd  N.  firit  inii  recht  davoo  abgesehes,  Sie  10  disseii 
.sostaraieukaage  in  belracht  zu  licbeo. 
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ist,  entsteht  eine  neue  (von  N.  hervorgehobene)  schwierigkeil 
wegen  des  folgemleu  hiri  (=  hirm).  N.  gibt  deshalb  als  weil^re 
mOglichkeileu  zu  bedenken,  a}  irennung  der  ersten  zeile  durch 
punct  vom  rett,  detMo  snbjoel  iq  agl\]  wa  siickon  «Ire,  vor  b) 
die  aonahme,  datt  Jede  der  drei  leileo  sepirat  stehe  (e?eataell 
tmrdun  und  itfä-tomcB  in  lesen),  aug  dem  luaamnenbaDge  eiaea 
gedichtes  herausgerissen,  um  jede  scene  mit  einem  verse  lit  be- 
denken, der  den  bescbauern  die  ganze  stelle  in  erinnerung  rief, 
gegen  b  spricht  vor  allem  der  umstand,  dass  die  inschrifteu  der 
andern  seilen  offenbar  eigens  iUr  das  käsichen  verfasst  sind,  und 
dasa  her  sicher  (wie  auf  der  rUckseite)  eine  bilderklaruog  ein* 
leitet*  gegen  die  treonuDg  too  zeite  1  acbeiot  wider  der  iobalt 
einspräche  zu  erheben;  eine  aussage,  welche  vom  silbjecte  our 
eine  sitlende  titigkeit  angibt»  ist  dOrfÜg  und  verlangt  nach  einer 
erg9nzung  (Ober  weitere  vermutunp^en  und  zweifei  siehe  die  ab- 
handtung).  Uber  den  staudpunct  des  ralens  und  versucbeos  ist 
die  ganze  frage  jedesfalls  noch  nicbt  hinausgekommen. 

Auf  die  behandlung  der  andern  bilder  und  lusciinUeu  aus* 
fflbriicber  einzugehn,  febtt  der  raom.  nur  in  aller  ktine  aei  die 
erkiSrnng  der  Jsi9ilir-seene  von  Wadstein  hier  berttbrt.  den 
acblOssel  glaubt  W.  in  der  englischen  (zuerst  im  16  jh.  aufge- 
zeichneten) ballade  von  Adam  Bei,  Clym  of  the  Cloughe  and  Wyllyam 
of  Cloudesl^  (Child  ESB  bd.  V)  gefunden  zu  haben,  die  drei 
genanuiei)  sind  geächtete  Wildschützen;  Wyllyani  besuchi  heim- 
lich frau  und  kinder,  das  haus  wird  jedoch  umzingelt;  VV.  wehrt 
die  angreifer  durch  pfeilschüsse  ab,  wahrend  die  tapfere  Alice 
mit  einer  azt  bereit  alebt,  eindringlinge  niederzuschlagen;  allein 
da  das  haus  io  brand  gesteckt  wird,  muss  sie  mit  den  bindern 
durch  ein  hinterfenster  fliehn.  W.  stürzt  mit  schwert  und  schild 
in  die  feinde,  die  ihn,  indem  sie  fensler  und  lOren  auf  ihn  werfen, 
gefangen  nehmen;  vor  der  hlnricbtung  wird  er  von  seinen  ge- 
nossen befreit,  die  brücke  zur  Egilsage  bildet  für  W.  der  um- 
stand, da&s  William  ein  berühmter  bogenschülz  ist,  von  dem  auch 
die  apfelachnaasage  berichtet  wird,  was  Wadsteio  ala  weitere 
parallelen  anflihrt,  ist  entweder  zu  unbedeutend  (William  und 
aeine  gewährten  haben  sich  brUderschafl  geaebworen,  vgl.  die  drei 
brOder  der  Eddasage,  sie  sind  wildschutzen,  vgl.  den  bericht  der 
Edda,  dass  die  brUder  wilde  tiere  jagten)  oder  stimmt  überhaupt 
gar  nicht  (*ganz  so*  (siel),  wie  Egil  seine  [eiuüoht  nel]  frau 
suchen  geht,  gehl  VV.  seine  [daheim  sitzende !j  frau  besuchen I), 
es  bleibt  also  nur  der  apfelschuss.  das  motiv  ist  so  weit  ver- 
breitet, dasa  seine  Verbindung  mit  zwei  verschiedenen  sagenhelden 
an  sich  gewis  nicht  auareicbt,  aie  ala  identisch  zu  erweisen,  und 
nicht  berechtigt,  einen  teil  der  lebensgeschichte  des  einen,  wie 
sie  zu  ende  des  ma.  erzählt  wurde,  auf  den  andern  zu  über- 
tragen und  um  c.  7 — 800  jähre  /iii  iickzuverselzen.  dazu  kommt, 
dass  auch  der  zeuge  für  Egils  Verbindung  mit  dem  apfelschuss- 
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moii?,  die  Thidrekssaga,  sehr  spat  isl.*  die  mös^llclikeil,  «las  hüd 
mil  W.  zu  erklären,  ist  voi»  so  vielen  in  sich  Cellist  iweifeibafleo 
forechlüssen  abhängig,  dass  i>ie  mti  eben^su  unwahrgcheiolich  er- 
Mheiot  wie  Napier  uoil  Vietor.  welche  scene  au»  der  sage  von 
Bgil  te  bild  dmteUt,  werden  wir  ohne  keniitiiii  der  eigenl* 
lidieD  EgilMge  nie  bestiBmeii  koaieii;  lelbel  wenn  ei&  weiterer 
gMcklicber  zufall  die  necb  fehleodeD  zwei  streifen  dis  deckels 
SU  tage  bricbte,  die  fermnüicb  die  randiDscbrili  zum  Egilbilde 
enlhallen,  würde  uns  diese  kaum  viel  Türdern,  wie  das  l>eispiel 
der  recbleu  seife  zeigt.  Gerinp^s  Hinweis  (Z«.  f.  d.  ph.  33,  140) 
auf  die  äbolichkeit  dos  £gilbilües  nni  einer  episude  der  Njäissaga 
beweist  nur,  dass  die  Situation  ebenso^'ul  in  einer  ganz  fero- 
liegeoden  i^iaodiäclieu  süge  des  13  jb.s  ihre  parallele  findet  wie 
m  der  eog).  beilade,  und  spricht  iiiMifera  eher  gegen  jeden  r»- 
lennenbaiig«  als  mit  einer  weiteren  bypolbeae  X  (Egibage)  ge> 
neinflaaie  quelle  fllr  die  baihde  nnd  die  sage  —  für  ibo. 

An  sebarbinn  nnd  eifHgem  bemühen  babeo  es  die  hrsgg. 
nicht  fehlen  lassen;  wenn  trotzdem  fast  alle  nlten  raL^el  ge- 
blieben und  mit  der  neuen  seite  nur  weitere  ühzii  gekommen 
sind,  ist  dies  bei  dem  cbarabter  des  forschungsobjecles  nicht  ver» 
wunderlich. 

*  die  mögiichkeit,  dasa  schoo  Tor  der  JUS,  Egil  zum  helden  der  apfei- 
gcbasssage  geworden  war,  loll  oichl  bestritten  sein;  allein  diese  Terfolodang 
kann  nicht  sehr  alt  sein,  da  »ic  eine  nacbbildnng  der  Heiningsage  (8.  Rlock» 
hoff  Arcb.  XU)  ist.  der  vf.  der  ThS.  springt  jedesTalls  willkürlich  mit  dieser 
sage  um,  indem  er  ihr  die  pointe  abscbneidet  (s.  meine  DUS  s.  52),  um  sie  mit 
der  Wfelsiidstge  In  verbhimg  brnigen  so  kOiiac»,  aod  dte  gMse  partie  ist 
voll  junger  roniMnationen.  —  nrbfiibei  ?ei  mir  gestattet  in  di^em  za- 
sammeohaoge  zu  bemerken,  dass  das.  was  Wadatein  ge^en  meine  auadeatong 
der  Togelfangenden  figur  im  Wielanasbilde  vorbringt,  die  eigeiilHeke  tchwia- 
rigkcit  der  dealnsg  anf  Egil  nicht  berfibn,  dfe  eben  darin  ligt,  dasa  der  rf. 
der  TTiS.  hier  eigene  oder  mindestens  junge  combinationen  vorhrinpt,  wie 
iodicieo  inneihalb  der  saga  selbst  ergeben,  hätten  wir  nur  em  einuges 
anderes  zeugnis  ffir  Egllt  tettnahne  an  der  flnebt  Wieltnds,  so  wäre  et 
gewis  ganz,  filu  iflfisbig  und  unerlaubt,  die  figur  aof  jemand  anders  la 
deuten,  da  jedoch  unsere  älteste  Quelle  die  teilnähme  eines  iweiten  aias- 
Uch  ausscblieEst  und  die  junge  nach  innereD  kenoseicfaeo  eompiliert,  ao  Mabcinft 
Mir  nach  «It  Tor  die  nfigÜcMicit,  Egll  in  des  bild  sn  inlnipfclicicn,  an*. 
gMchlosaeo. 

MQnater  i.  W.,  aept.  Id02.  0.  U  iinicaH. 


Die  Strengleikar.  ein  beitrag  aar  gcscbicbte  der  altaaidisdien  preaaliUenlab 
TOD  RoDotr  MaiunB.  Balte,  Nleneitr,  1903.  tr  n.  320  as.  8*.  —  8  b. 

Strengleikar  beiften  die  in  allsorwegiscbe  prota  Übertragenen 
ffintlaiacben  Lal«;.  mit  ihnen  beacbaOigt  ateh  etwa  ein  drittel 
des  ¥orliegenden  buebaa»  iwei  unallinde  machen  die  Strengleikar 
XU  einem  besondere  gnnatigen  object  ror  die  beurteilung  der 
ritterlichen  überselzung^prosa  im  altgemeinen  :  die  ü lieriieferung 
in  einer  allen  handachnity  deren  teil  der  urtUieraetaung  rnntmab* 
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Kcb  nahe  sltht;  dara'  der  MMtand,  daas  ivir  deo  meiaten  die 

AnnzOsischeo  quellen  in  nah  verwanteo  famungen  gegenüber 
setzen  könoeD.  Meifsner  prüft  die  freiheiten,  die  sich  der  Ober« 
Setzer  geoomnien  hat  :  anpdssiing  des  rreuidarligeii,  einwurkuog 
dps  sagaslüs;  ebnnng  (Us  poeliscii  bewegten;  uiDStelluogen  und 
kürzungen;  zusäize,  besonders  sokbe  mit  pergöDlichem  und  geist- 
Ikli  MMrballeiD  gebalt.  aber  auch  die  &pracbe  im  gegeosaU  xu 
der  reiaeo  iattsdiaclieB  sagapreea  wird  gaecMIdert :  atalireiBae  qmI 
gtidilaillnide  imrlgruppeo  i ,  wobei  aicb  gegen  PiDDiir  Jdttaaoo 
Mmgtf  dass  die  iaÜiidiadieB  abechreiber  (der  Elissaga)  diese  »er- 
4m  nwht  Termebrt,  sondern  vermindert  haben,  dazwischen 
komm<'n  allerlei  ftragen  der  exegese  und  der  Verfasserschaft  zur 
spräche,  zb.  s.  282  Ober  das  vorwort  der  Slreogleiliar  mit  dem 
auffälligen  vohhi  i  bökmdl  mm  (üie  einfacbste  abhilfe  wäre 
doch  wol  .  .  i  üärt  bdkmäi  .  s.  293  ff  ob  die  ganze  Li6da- 
h6k  von  Einern  übersetzt  sei.  znm  aebioat  eine  eingebnde  ver^ 
glöcbuog  mit  den  swei  beglaubigten  flbertragungen  des  ablet 
Bobert,  der  BIb-  and  der  TrlatnoMaaga  :  M.  Maat  es  uneM» 
nehieden,  ob  hinter  den  Sifengloikar  denelbo  Obersetaer  alehe. 

Dieeen  onleugbar  etwas  spröden,  onformbaren  stofT  hat  der 
vf.  mit  aiisdaiierndpr  hrn<,'ahp  und  weicher  band  geknetet,  er 
steht  in  einem  herzensverbällnis  zu  dieser  kuustarl,  ohne  sie 
irgendwie  zu  überschätzen;  vgl.  s.  294  :  'die  stimmungsächilde- 
ruDgen  und  liebesklagen,  alles  lyrische  und  miunigltcbe,  das  wir 
gern  mitfühlen,  wenn  es  in  den  vollen  und  weichen  klUogan  der 
AnHllalBclMi  ftfae  auadmck  nnd  gestalt  findet,  wie  aeltaaoi 
nolet  wna  dat  in  der  norwegiaeben  proea  an,  wie  nOehtefn  nnd 
trocken  bei  aller  gelierten  weiehlicbkeitr  aber  M.  sieht,  daia 
das,  was  Verunreinigung  und  entnervung  des  sagastiles  bedeutet, 
gleichzeitig  hpreicherung  und  schmeidigiing  der  spräche  in  sich 
schliefst,  man  hat  den  riddnrasö^ur  bisher,  aus  begreiflichen 
gründen,  mehr  philologische  aibetl  (an  eugern  sinne)  zugewaul: 
ihre  eigentlich  ütterarische  wurdigung  wurde  noch  nirgends  so 
aus  dem  vollen  uoiernomnieo  wie  hier  von  Meifsner.  als  sein 
forganger  iai  CederachUlkl  mit  der  groben  einloitung  zu  den 
Fomaqgur  Sodrianda  herfonuhebont  ancb  Nygaard  mit  dem  lelir- 
reieken  aulbalB  in  der  UngerÜBStacbrift,  den  man  boi  H.  besonders 
in  II  abschu.  8  gern  ausgibiger  verwertet  slhe. 

Zu  diesem  teil  des  buches  hält  ich  nur  wenig  anzumerken, 
die  belege  für  *ein  Ober  die  einfache  allilteration  bioausgehndes 
oder  von  ihr  gelöstes  behagen  am  gleichklange,  ein  spielen  mit 

*  AI.  eatschaldigt  sich  s.  21i),  dass  er  den  unBcbüueu  teminus  'paraU 
IsihMBi  4er  awdreekaweise'  gebrseehe.  ich  bin  kein  sprscbrebrigtr,  aiodile 

ab€r  doch  fragen,  warum  iM.  ausnahmslos  rfas  nicht  weniger  orjschöoe,  auf- 
dringiich  acbmeUerttde  worl  'aUiterstioo'  gebraucht,  wo  wir  doch  eiueo  so 
guten,  tn  aUen  zasarnntenseUangea  oad  abMtuQgen  gesdmiiMIgeB  deutsckcti 
aoadrack  haben« 
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formgleicheo  worlen'  (s.  208)  konnten  nach  ihrer  be8chafrpnh<»it 
gesondert  werfien  :  zf.  ist        widerholungsslahreim  :  iamfri^r 
ni  iamnmgi  f  bibill  pmn  pik  bibiande;  zi.  flexioussial)reim  (ich 
weifs  keinen  bessern  namen)  :  harmahe  hgrmulega,  holpit  mir  ok 
hialfiamlega  huggai  mik ;   zt.  ist  es  widerholuugseadreim  (ver- 
boodeo  mil  slabreim) :  tmM  ok  dUt,  tfndeiyt  ok  iftmelegt ;  it. 
binoeDreicD  (ferbandeo  mit  stabraim) :  mm  rmom  ok  rdSagmr^^mt 
lysa  flis0  Uiinm  ummlSum.    die  uinfllDgliche  sammloa;  der  zwil- 
lingsformen  usw.  s.  209fr  hatte  mehr  wert  bekommen  durch  dea 
versuch,  die  echten  formelo,   die  nberliererten  pragungen  zu 
scheiden  von  den  schmückenden  augeublicksbildungen.    mit  den 
Sammlungen  bei  JGrimm  (RA)  und  Vendell  (Bidrag  tili  kiiuue- 
domen  om  alliteralioner  och  rim.    Uelsingfors  1897)  iiälte  M., 
weoD  er  Ober  keine  eigeneo  verfügt,  schon  einiges  erreichen 
können,  and  dann  hftUe  sich  auch  das  eigentliche  problem  stellen 
lassen  :  beruht  diese  stablust  der  bucbprosa  auf  gesteigerteiD  und 
erweitertem  gebrauch  der  —  von  haus  aus  stets  metrisch  go* 
prägten  —  stabenden  begrilTs-  und  gedankenformeln ,  deren 
gehobene,  poetische  wQrkung  namentlich  in  der  rechtssprache  zu 
verspOren  war?    oder  hat  man  den  Stabreim  den  gedichten  ab- 
gelauscht und  ihn  zwanglos,  ohne  bestimmte  rhythmisch* syn- 
taktiäche  giuppeu        loidern,  Uber  die  prosa  hingestreut,  so 
dass  sich  die  berObrung  mit  den  echten  formein  mehr  ungesucht 
ergeben  bauet  es  wiren  tatsScblich  swei  ganz  verachiedaie 
entstehungsarten  fOr  den  stabschmuck  der  «gelehrten*  prosa. 

S.  295  flufsert  sich  M.  zutreffend  über  das  'wunderbare, 
seltsame*,  das  die  riddarasOgur  far  ihre  hOrer  interessant  und 
unterhaltend'  machte,  und  fibrt  dann  fort  :  Mas  ist  ...  .  ein 
kennzeichen  einer  besondern  n  u  r  w  e  gisch  e  n  geschmacksrich- 
tung.  hier  scheidet  sich  isläoüisclie  und  norwegische  art.  man 
erwäge,  dass  die  fornaldarsQgur  Nordrlauda  meiät  in  Norwegen 
suhause  sind*,  dem  ist  zu  entgegnen  :  die  forualdarsqgur  sind 
ganz  und  gar  auf  Islaod  luhause,  sind  eine  nur  aus  den  Ulan- 
dischen  voraussetinngen  verstindliche  litteraturgruppe.  dass  ihre 
handlung  grOstenteils  in  Norwegen  spielt,  hat  in  diesem  susammen* 
hange  gar  nichts  zu  sagen,  und  dass  molive  aus  norwegischsr 
Volkssage  geholt  wurden  (wenngleich  in  geringer  menge),  macht 
diese  abenleuerromane  nicht  zu  Schöpfungen  norwegischen  geisles. 
von  *würklicher  sagenbildung',  wie  M.  in  den  folgenden  Sätzen 
meint,  kann  bei  den  fas.  nur  sehr  bedingt  die  rede  sein  (von 
dso  alten  heroischen,  aus  liedern  ilief^ieudeu  Stoffen  selbdiver- 
anndlich  abgesehen :  deren  wiege  stand  ja  aber  ebensowenig  in 
Norwegen)«  eine  'sage'  ?on  9rw-0dd,  Br^lf  Gautrehsson,  -BOsi, 
Frid)»iöf  usw.  bst  es  nicht  gegeben«  eh  die  betr.  Isländer  ibie 
romane  eomponierten.  erwigen  wir  nun,  dass  nach  Saios  uo* 
mittelbarem  und  namendicli  mittelbarem  Zeugnis  die  fornaldarsaga 
der  Thylenses  schon  im  12  jb.  in  vollem  safle  stand,  so  lei^t 
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sich  klar  :  der  segensalz  der  ^fvürklichkeitMcbarfeD  tageaheUe 
(Islendingasaga)  und  des  inärchenhafteo  dämmerlicbts  (roroaldar- 
saga)  ist  kein  gegensati  der  volksart,  auch  nicht  des  zeilaltcrs  — 
db.  die  Islendingasaga  hat  zwar  ältere  wurzeln  und  ist  die  multer 
der  fornaUlarsaga,  aber  in  <!f  i  ganzen  schreibezeil,  vom  12 — 15jb, 
giengen  die  beulen  ^ruppeu  uebeneioander  her;  die  abenteuer- 
liche foroaldarsaga  ist,  teale  Saxone,  keineswegs  ein  *nach- 
claaaiachea'  product.  ea  iat  folglich  ein  gegeoaali  der  dicbteriacben 
gattong.  wem  der  gegeoaals  für  6iD  Tolkslam  au  groft  er^ 
acheiDt,  der  bedenke,  dass  innerhalb  der  dicblung  ebenso  ent- 
legenes bei  den  Isländern  des  11 — 13  jbs.  sich  beisammenfindet: 
die  Terstandeskalte  worikunsl  der  'sknhJrn*  und  die  gemOtsweiche 
beroenlyrik  in  eddischer  fonii.  (iainil  rückt  auch  die  vielberufene 
geschmacksverderbuug  der  Ishiuder  seit  dem  13jti.  (vgl.  M.  s.lf.  13) 
in  ein  andres  licht  :  das  was  wir  den  guten  geschmack  nennen, 
die  echte  proaa  der  realiatiachea  saga,  bat  schon  in  der  aogenannt 
elaaaiacben  aeit  our  eioen  teil  der  prodactioD  befaeracfat.  oDd 
diceer  gute  geachmack,  miDdealeoa  receptiT^  hat  aicb  aeioen  bc- 
itrk  sehr  wo!  an  wahren  gewoat,  daa  zeigt  die  menge  der 
sagabss.  aus  dem  14/15  jh.,  die  den  guten  stil  durchaus  fest- 
halten, also  nicht  auf  hOrer  und  käufer  mit  ^oachclassischem* 
geschmack  speculieren.  die  mischuugen  des  keuschen  sagaslils 
mit  dem  lauuibiei enden  schwulst  gehören,  wie  vor  äugen  ligt, 
schon  dem  1  Jh.  des  isländischen  Schrifttums  an.  dass  anderseits 
das  eindringen  fabuloser,  abenteuerbafler  demente  in  die  Islen- 
dingasaga erat  apMer  begonnen  habe,  pOegt  man  ab  aiiom  au 
behandelo;  FJ^naaon  begrflndet  darauf  eini  dreiteiinng.  der  ein- 
heitlichen gattung  Islendingasaga.  aber  nicht  der  achatten  einea 
beweises  ist  dafür  erbracht  worden. 

Den  Strcngleikar  schickt  M.  eine  sehr  atisffihrliche  behRnd- 
lung  der  Elissaga  voraus  («.  138 — 196).  er  bekämpft  hier  Kol- 
bings ansieht,  dass  die  isländischen  bss.  (BCD)  sehr  oft  der  ur- 
Obersetzung  näher  stünden  als  die  alte  norwegische  hs.  A.  den 
antrieb  zu  dieser  mühevollen  Untersuchung  schöpft  M.  aus  dem 
gedanken»  daaa  auch  die  urapranglichkeit  dea  Strengleikartextea 
geOlhrdet  aei,  wenn  die  iwar  von  anderer  band  geachriebene,  aber 
In  deoiaelben  codei  atehnde  Eliaaaga  so  viele  abweichungen  auf 
dem  gewiaaen  habe,  nun,  die  logik  hiervon  wird  M.  gewia 
willig  preisgeben,  und  seine  hss.untersuchung  besteht  als  t'iwas 
für  sich,  mich  dünkt,  dieser  abschnitt  ist  der  wenigst  geglückte 
des  bucbes.  M.  präcisiert  die  aufgäbe,  Kolbing  gegenüber,  nicht 
mit  der  nOligeo  schärfe  und  einleuchtenden  klarkeit  (s.  139  f. 
160.  186.  188  uO.).  dass  vaiianteu  uichl  nur  ^tzjihlt,  auch  ge- 
wogen werden  müssen,  rftnmen  wir  ihm  mit  flmiden  ein.  aber 
hier  lanlet  die  frage :  wie  weit  reicht  die  dura  neceaaitaa«  in  dem 
anaammentreSen  von  abscbriften  mit  dem  urteit  daa  lauoiache 
apiel  dea  anüilia  an  erblicken?  aobald  man,  wie  H.,  sogeatcht* 
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«lass  BCD  auf  eme  hg.  liiuUr  A  zurückgebu,  ist  für  die  ildle, 
wo  BCD  ömk  fraiiiiiiiichea  original«  oSher  ilBha,  ▼oreril 
«iiiftbDie  gefaben,  dass  Imr  A  abgewieben  ist  daran  kmn  hm 
alter  der  hss.  irre  roacbeo.  der  mOglichkeil,  data  die  bcgegoung 

mit  de©  original  secundär  uod  zufalüg  ist,  muss  man,  wie  bei 
alleu  hss.slammbäumei),  rechnung  Iragen.  nm  jedoch  über  die 
blo^^e  [iiOglichkeit  liiDauszukommen ,  genügt  es  uichlf  dass  die 
beif.  abweichuogeD  der  hs.  A  auch  soast,  uud  zwar  für  die  ur- 
Übersetzung,  naäioweiseo  sind  (s.  143);  diea  wtrde  imaMr  naob 
die  gröberen  Chancen  bei  BCD  laaaen.  erfoidertieb  wire  viel- 
mebr«  daaa  nach  dem  verrahren  des  Übersetzers  jene  abweichungea 
«olireBdig  aind*  und  dies  wird  sich  schwerlich  irgendwo  nach« 
weisen  maeo.  ein  bdafHel  (M«  a.  HU  Kolbioga  auagabe  a.  lld, 
14f)  : 

A  :  skiöu  mundi  kann  »imypa  ofdrambi  pimu  ok  wioirdiegM 
iialfum  ßir  nidra  ; 

C  :  anda  Myndf  hum  h^^ggva  ho/ud  af  per  ; 

B  :  m^ndi  htm  Mu  ktifia  kofni  e/  /ir; 

[D :  fd  vwri  pir  srimmliga  gMt  koninl  ala  freiere  abweicbttig 
nicht  in  betracht]. 

Elic  2294  :  a  ftspte  tranchanl  perderies  ia  la  teilt, 

Hierzu  bemerkt  M.  :  'gienge  es  nui  oacb  dem  äufserlichen 
▼ergieicben,  konnte  bier  gar  kein  zweifel  bestebo.  auch  hier 
gibl  der  flbersetter  {rectiua :  die  hs.  A]  eine  freie,  allgemeiiier 
getale  Obertraguog,  die  atelle  alehl  wider  in  eioer  directen  rede, 
aollen  wir  hier  diese  überingung  nniweifeln,  weil  eine  jingere 
reeeosion  dafflr  worfe  bringt,  die  man  an  einer  anderen  stelle, 
wo  nicht  der  französische  text  zu  hilfe  kommt,  ohne  weiteres 
gegeoUber  dem  Zeugnis  ?on  A  für  einen  schreibereinfall  ansehen 
Wörde?  und  wo  sonst  A  eine  freiere  Übersetzung  gibt,  gilt  der 
text  IroLz  der  abweichuog  voat  franzüäiächeu  uui  deshalb  für  zu- 
verlässig, weil  die  iQngeren  haa.  nicbt  widerapredienY*  ich  würde 
dieae  fingen  in  der  tat  bijahen.  daa  *ia  biUii  kenauM'  dea 
Originaltextes  ist  acbliefslich  in  solchen  dingen  daa,  woran  aaan 
aich  zu  halten  hat  anders  läge  es,  wenn  gezeigt  werden  konnte, 
dafs  der  Übersetzer  einen  französischen  ausdruck  wie  diesen 
stets  durch  eiuc  abstracle  Wendung  wie  iu  A  umschrieb.  M. 
meint,  au  65  von  Kolbings  67  stellen  lasse  sich  die  la.  der 
isl.  hss.  leicht  aus  der  von  A  ableiten,  aber  man  mOsle  doch 
die  gegeofrage  alellen,  wie  oft  alch  die  la.  van  A  aua  der  der 
iai.  hss.  ableiten  lasse,  deaa  norwegiachen  aberaelser  «od  alien 
isl&ndischen  abschreibern  mflssen  wir»  wie  H.  immer  aufs  neue 
(und  mit  recht)  betont,  ein  hohes  mafs  Ton  freibeit  zugestehn. 
nur  der  iiorwegiscbe  scbreiber  von  A  soll  von  besonderem  schlage 
sein,  coüservativ  bis  auf  die  knocben.  seine  'abweicliutigeu 
küuoeo  nur  flUchtigkeilea,  kleine  versehen  sein'  (s.  189).  daran 
aoUen  wir  glauben,  auch  wo  das  frz.  original  widerspricht,  und 
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warum?  nun,  er  lebte  um  1250,  er  war  ein  Norweger,  und-» 
er  schrieb  in  dasselbe  pei^ameiit,  ia  das  eia  aoderer  die  Streng* 
l#ikar  eintrug. 

Übrigeos  würde  ich  vuq  'verderbuiäseü'  lu  A  i>e[b&l  dauo 
nicht  sprecheo,  weoo  alle  67  ateUan  gelluog  bHUen  (was  sie 
Mchar  oiaht  babett).  ««4  folfariiiig,  daaa  wir  ia  4  elMS 
*«tilittiaeh  tuverlassigeo*  teil  haben,  'der  die  sprachliehe  fefm  dar 
fIberaeliiiH  esit  auaraicbeader  treue  widergibt',  kttonen  wir  ruhig 
mitmachen,  auch  wenn  wir  viele  der  67  stellen  anders  beurteilen, 
tlher  den  b8s.8laaBmbaum  M.8  (e.  194)  wag  ich  kein  volum  ab- 
zugeben, da  ich  den  npparat  in  Küll)ing9  ausgäbe  nicht  durch- 
g^earbeitel  habe,  wenn  aber  M.  g.  196  von  seinem  Stammbaum 
rühmt :  *vur  allem  isl  das  uaualUriiche  Übergewicht  vou  €BD  ge- 
brocheo,  das  unt  nötigte,  gewallaani  und  teralOrend  io  die  fasaang 
won  A  eiongreifen',  ao  elelU  er  den  guten  glauben  der  leier  m 
«eine  nnvoieingeoomnienbeit  auf  eine  harte  prabe.  in  der  note 
anf  a.  195  aebreibt  M.:  ^Kolbing  hat  eioeo  umstand  Qbersehen, 
der  seine  ganze  hss.theorie  Obern  häufen  wirft .  .  .  wie  helfen 
wir  uns,  weoo  D  etwas  echtes  bewahrt  und  ACB  in  überein- 
stimmender weise  doderu?*  da  ist  zu  erwidern  :  entweder  gibt 
es  solche  sielieo  —  dann  sind  sie  mit  Kolbings  siammbaum  genau 
eheoso  unvereinbar  wie  mit  Meifäiicrsi  uder  gibt  solche  stellen 
nicht  —  dann  werfen  sie  auch  Kolbings  theorie  nicht  Obern 
hnsfen. 

Keiftner  bat  a^  klar  erkannt«  daaa  dieae  romantiaeben 

Übersetzungswerke,  die  in  Norwegen  in  der  ersten  hälfte  des 
13  jhs.  aufkamen,  nicht  blofs,  ja  nicht  einmal  in  erster  linie 
kfin«! tierische  zwecke  verfolgten,  dass  sie  vielmehr  die  vornehme 
gesellscbafl  hOfiscb  bilden  und  verfeinern  wollten,  um  diesen 
gedanken  in  ganzer  iulle  hinzustellen,  malt  uns  M.  s.  105 — ^135 
ein  breiies  bild  norwegischer  cultur  unier  k{>uig  flakon  dem 
alten,  der  gegensatz  dieses  ersten  landesherschers  gegen  die 
firObereii  gefolgsberren,  die  den  kleinkOoig  oder  den  Tiklng  aedi 
nieht  gens  In  aieb  aberwunden  hatten,  knmmt  aehr  anacbaulieb 
heraus,  der  umfang  ritterlicher  cultur  io  Norwegen  wird  mit 
luziehung  des  ROoigsspiegels  und  der  Hirdskrö  belehrend  dar- 
gf'slellt.  es  ist  in  summa  ein  vortrefflich  geglückter  abschnitt, 
man  lisl  ilui  mil  wahrem  genuss;  ein  reichliches  niafs  vou  wider- 
Uoluugt'ii  ist  nun  einmal  dem  ganzeu  buche  eigen,  «  in  Seiten- 
blick auf  die  l^idrekssaga  häite  in  diesem  zusammeuhaugti  nichts 
geschadet;  allesfalls  auch  auf  die  V^lsungasaga,  der  mau  irrtüm- 
Hdb  ^ne  pnlitiaehe  tendeni  loi  dienste  tiknna  lugeschrieben  bat 
Necb  allgemeinere  teilnähme  kann  daa  erale  banplatflck  an- 
tprecben  (a.  1—104) :  eine  belrachtung,  die  der  titel  des  werkea 
in  der  tat  nieht  erwarten  Maat,  aie  ist  überschrieben  *der  aoteil 
der  geistlichen  an  der  nationalen  sagalitteratur  des  nordeus'  und 
atellt  sich  zunächst  die  aufgäbe,  znverlasaigere  liandgriffe  für  die 
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sonderuDg  kircblicber  und  welllicber  verfasMr  lu  gewinnen  nnd 
dBOiit  die  bisherigen  annchlea  nacbiuprOfen.  die  Konuogaä^^gur, 
Meodingasi^ur,  die  alteren  werke  der  isl.  lindes-  ond  kircbeih- 
gescbichte  werden  durchmneteri,  und  es  fatlen  dabei  gar  manche 

feine,  fordernde  beobacbtungen  ab.  M.  kommt  zu  dem  ergebnis: 
von  weltlichen  rübren  her  die  Morkinskinna  und  Fa<;r<tkinna,  die 
Orkneyingasaga »  du  Sturlusaga,  vielleicht  auch  die  Krisinisaga, 
die  Haflidasaga  und  Gudmundargaga  dyr.i;  Terner  sdnititclie  Islen- 
dingaFQgur;  ein  weltUcber  Verfasser  war  auch  (aufeer  Suurn  uud 
Sturla)  Eirlkr  Oddsaon.  an  der  geistlichen  Terfaaaeraehaft  der 
Obrigen  werke  bat  man  wol  nie  geiweifell. 

leb  balle  diese  ausAlbrungen  11.8  io  der  bauptsache  für 
riditig«  seine  einwinde  gegen  Finnur  Jönsson  fQr  begründet  und 
Oberzeugend,  nur  mOcht  ich  noch  etwas  starker  als  M.  unter- 
streichen :  der  unverkennbar  'gelehrten',  erbaulich-rhetorischen  art 
haben  nicht  alle  geistlichen  gehuldigt,  beweis:  Ari  und  die  Sverris- 
saga;  es  kauu  daher  ein  werk  von  einem  geisilichen  Biäuimeo, 
oLhuI  es  in  seiner  Stimmung  profan  ist.  ferner  :  io  einer  ge- 
schlossenen Stilgruppe  wie  den  Isl.  ss.  haben  sich  gewisse  grund- 
süte,  wie  daa  unterdracken  der  ferfasaerpersOnlicbkeit,  ausge- 
bildet :  an  diese  grundsltte  mochte  sich  auch  ein  geiaüicher 
binden,  sobald  er  einen  versuch  in  der  gattUDg  maebte.  dazu 
dies  :  zwischen  dem  blofs  fed erfahrenden  Werkzeug  und  dem 
wahrhaften  Schriftsteller  gibt  es  mittelstufen ;  ein  geistlicher 
Schreiber  kann  sehr  wol  da  und  dort  seinen  senf  zur  sache  ge- 
geben haben,  ohne  deshalb  allein  verantwortlicher  koch  des  bra- 
teos  zu  sein,  so  wär  ich  geneigt,  in  der  ValnsdcDla  neooens- 
werte  geistliche  mitbiife,  an  Verfasserschaft  streifend,  gelten  zu 
laaaen  :  die  theoaopbischen  Wendungen ,  die  H.  a.  77  'unanfecbl* 
barer  iradilion'  aua  dem  beidentnm  suweist,  sind  mir  Terdfcblig; 
so  haben  sich  wol  die  nachmaligen  pricster  die  besseren  beiden 
zurecht  gerückt.  M.  beobachtet  gut,  dass  der  eiogangsteil  der 
Vatnsdoßla  viel  schwacher  ist  —  was  euch  für  3ndpre  sögur  zu- 
tritn,  sehr  fühlbar  für  die  Laxdoela  — ,  aber  auch  auf  den  haupt- 
teil möcht  ich  den  ausdruck  /reine  scbOnheil'  (s.  76)  lieber  oicht 
anwenden,  das  vielfach  schwächliche,  unwahre  uud  lappische 
dieser  saga  bat  mir  immer  das  bild  eines  clericus  heraufbeschworen, 
der  tu  dem  aeeleulebeu  jener  allen  gewallsmenacben  nicht  dae 
wahre  innere,  rerhtllnis  hat« 

Doch  in  der  bauplaache  hat  unaer  ff.  unbedingt  recht:  um 
die  isl.  SS.  geisilicben  Urhebern  zuzuweiaen,  mOate  man  gans 
ai^dere  gründe  haben,  als  Finnur  Jönsson  in  seiner  Litteratur- 
geschichte  sie  vorführt,  hei  den  allermeisten  dieser  ^ügur  ist 
jede  spur  von  specifisclt  kirchlicher  lebeusauffassuri;.'  oder  ge- 
schmacksrichtuug  zu  leugnen,  die  klösler  als  geburlssUUen  der 
gattung  Islendingasaga  —  darin  ligt,  wenn  man  an  Odd,  Guno- 
iatig,  Styrmi  denkt»  eine  grelle  paradoxie;  darin  ligt  eine  unge^ 
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heaertiche  uotersch^tzung  des  christlichen  und  auftlfladischeu 
geistes  in  der  ighindischeu  clensei  des  12/13  jbs. 

Weg&eo  hanü  die  feder  geführt  bal,  das  entscheidel  nichb; 
vgl.  die  dicUereoden  Soorri  und  Sturla  (M«  1. 102).  dan  aber 
die  miDDert  die  die  aOgnr  diclierlen»  andere  waren  alt  die,  die 
aie  in  leliendigam  wortrage  tnm  enltacken  ihrer  bflrer  von  aidi 
gaben,  das  wäre  eine  annähme  von  gröster  innerer  unwahr- 
scheinlichkeil.  und  da?s  diese  männer  vor  dem  nachschreibenden 
klerk  anders  eriäiik  iiäUeu,  als  vor  der  zechenden  abemigeseli- 
scbafl  —  DUDf  dagegen  zeugt  woi  laut  genug  der  ganze  stil  der 
saga  mit  seiner  beiapielloaeD  IfbeDafHacbe«  die  jeden  gedenken 
an  pergament  und  federgekritael  vergessen  macht  —  daaa  aich 
dieae  einfachen  alise  im  einteinen  sehr  complieieren  können, 
veraleht  sich  von  selbst. 

*Man  nedskrev  dem  [Isl.  ss.]  i  det  hele  taget  med  lebende 

pen,  aldeles  som  de  fortaltes  nedskriveren  var  kuo  et 

redäkab  lil  opbevarelsen  og  havde  ikke  mere  deel  i  allaULlsen, 
eod  de  afskrivere,  ilavlide  Maars^^u  og  Berglhor  Ravnääöü  bi  ugte 
Ul  at  nedakri?e  loibogen,  faafde  i  affattelaen  af  denne  (Muneb 
Det  noralie  folka  biatorie  ui  10320  — 

Diese  im  grundsatz  richtige,  im  einielnen  falle  verschiedenen 
einschränkungen  zii|:::äDgliche  anschauung,  die  von  PEMüIIer, 
NMPelersen,  Keyser,  Finseo,  um  nur  diese  zu  nennen,  geteilt 
wurde,  ist  zwar  niemals  ausge^ioi  lieu,  hat  aber  in  deu  letzten 
Jahrzehnten  seltener  ausdruck  gefunden,  in  angesehenen  arbeiten, 
wie  der  litteraturgeschicbte  von  FJönsson,  der  daratelluog  Mogka 
in  Paula  Grundriaa,  den  aagaauagaben  fon  Boer  und  Gering, 
heracbi  die  anaicsbl  :  der  erate  aubeichner  der  aaga  iat  per  ae 
der  vf.  Maurer  war  wol  der  erste,  der  diese  aufTassung  nach- 
drücklicher hinstellte,  aber  weder  bei  ihm  noch  bei  den  spSteren 
findet  man  die  litterargescbir tie  frage  annähernd  allseitig  be- 
leuchtet, und  man  stöf^l  auf  diu  ätitfiamsten  Widersprüche,  auch 
auf  völlig  uDvorslellbare  abslractioDeu  :  hierher  der  beliebte  satz, 
*atoff  und  etil'  aäen  achon  mflndlicb  dagewesen,  aber  die  aaga 
noch  nicht,  ala  ob  der  etil  irgendwo  aufaerbalb  der  aaga,  im 
reinen  ather,  aein  leben  fristete;  oder  ala  ob  der  Werfasser*  der 
Föstbroedrasaga  den  *slir  von  den  männern  erlernt  hatte,  die  die 
gescbicbte  nicht  etwa  der  FöpihroBdr,  sondern  des  Üävard  erzählten, 
damit  er  auf  diesem  uniwe|;i;  die  Föstbroedrasaga  als  neuschaltender 
autor  gesialieu  kOoije.  oU  auch  schiebt  mau  die  lüul  langen 
Islandergescbichten  als  bell  werk  vor,  indem  man  den  aagamSonern 
die  gedacbtnia-  und  auogenkraft,  vielleiebl  auch  den  horem  die 
teit  und  geduld  fittr  so  auagedehnte  eniblnngen  aberkennt,  da- 
mil  verllsal  man  den  kern  der  ganieo  frage-:  die  islflndiache 
saga  wSre  genau  ebenso  wunderbar  und  erklarun^^^bedOrffig,  wenn 
sie  nur  werke  bis  211111  nmlaupp  der  Glsiasaga  hervui ^'ebracht 
hfltie;  wie  sich  jeue  paar  laugeru  sOgur  zu  den  übrigen  verhalten, 
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ist  eine  für  diß  geiiftsis  der  paituog  gaot  nebensächliche  frage, 
viel  Verwirrung  haL  auch  die  jüBttiMlieoria  gwtiflel  :  die  schrifl- 
licheo  sügur  t>eieu  auä  uiilodiicbea  kurzen  gescliichtcbea  zu- 
■■«mengeiragea  worden,  eine  MweDdoag  iur  epiMhaa  Uedor* 
Ibforie  aif  die  proea  uttd  bier  wie  dort  nehr  fiiiinet  ab  «valiMa 
bergend,  maa  prttfe  nur  unbefoogeo,  wie  aellan  aieb  aat  UMen 
Isl.  SS.  j)aeltir  von  selbst.'fndigem  episrhpm  interessp  herauslösen 
irälaen,  es  v-'Aren  denn  solche  von  sehr  ansehtilichefH  umtange, 
wie  man  itiu  ja  ebeu  der  mihidlicheD  sa^^^akuusl  nicht  zutraut 
konnte  ein  erzahler  seine  gescliächail  von  Gisli  Sürasoa  -uoter- 
bakea  vad  for  den  tada  des  heldea  abbradiaB? 

So  koBBmt  es  lur  rechteo  leit»  da«  aich  in  deoo  foiitagesdaa 
iMclie  wider  einmal  eine  aüaiflM  erhebt  für  die  illere,  mit  n«* 
recht  preisgegebene  anscbauung.  die  gestaltnog  foa  'grOlMirea, 
künstlerisch  componierlen  sögur*  fällt  'schon  in  die  scbrifllose 
zeit';  *uichl  nur  der  inhali,  sondern  auch  der  Wortlaut  wurde 
gedflcbtniäinarsig  festgühallen ;  nur  wenn  die  sprachlicUe 
form  mit  ihren  einzelheilen  gegeuülaud  der  inneren 
anacliattiing  wurde,  konnte  aich  ein  so  aieherea  und 
feelea  atilgefahl  entwickeln' (a.  89).  gegen  die  ^Bttir- 
tbeorie :  *wa8  in  aller  weit  zwingt  uoi«  immer  nur  an  schreibende 
Ordner  \md  verfassen  zu  denken?  wftrnm  soll  der  sinn  für  com- 
posiüoi)  durchaus  erst  mit  einführung  der  schrill  gekommen  «ein?* 
(s.  d).  und  sehr  hUbsch  und  iretTend  &.  ö  ;  'ei»  ist  eine  geradem 
gebeimnisvolio  erscbeinung,  diese  gt  uppe  von  unbekannten  mei- 
aiern  der  emhluog  am  beginn  des  13  jhs.  geheimnisvoll  ist  vor 
allem  die  gleiebmSbige  vollenduug  der  kunat*  und,  kann  man 
beilttgeu,  die  gleichmflrsige  verachweigttog  der  namen,  da  doch 
dem  isllndiscben  lesepublicum  gewis  mehr  daran  lag,  den  ge* 
uialeo  cnnonicus,  dpr  die  ^\f]h  schuf,  mit  namen  to  kennen  ala 
die  brüder  Odd,  GMi][ilaug  und  genossen. 

Für  Meifsners  hucti  isl  jedoch  diese  ganze  frage  uadi  der 
müuüiicbkeit  dei  Uleudiugast^gur  nur  eiu  kuizer  seitenpfad  (lu 
den  er  allerdinga  widerbolt  otiit  luat  einbiegt),  nnd  ao  betrachtet 
er  seine  antwort  nor  ab  eine  foriluflge  (s.  103).  der  ret  kann 
um  so  weniger  zu  umsUiodlicher  diacusaion  ausholen,  ein  teil 
der  bedenken,  die  sich  mir  gegen  das  erste  bauplatllok  anfgadringt 
haben,  soU  hier  uoeh  zur  spräche  kommen. 

S.  2.  11.  80  stellt  M.  die  Niäla  grundsatzlich  abseits  von  den 
übrigen  isl.  ss.  ich  halle  dies  nicht  TUr  nclili^.  mOgen  der 
KriBtni|>ätt  und  die  Clonlarfschlacbl  erst  durch  einen  schreiber 
hereingekommen  sein;  mag  die  GunnarMaga  mit  der  NUbbrenn«* 
laga  erat  auf  dem  pergament  tu  einem  fortbufenden  doppelwark 
verbunden  worden  sein  :  dies  gibt  noch  nicht  das  recht,  ?on  einer 
schriftsiellerischen  tat  zu  reden;  dass  die  erste  zeile  der  gesaoM- 
aaga  schon  mit  dem  blick  auf  die  letzte  gcschriehen  worden  sei 
(EUtb  Studier  s.  159),  ist  teuachuDg.   warum  soilleu  die  beiden 
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^rofsea  teile  des  werlus  nicht  genau  ebenao  toii  «oem  enflhler 

dictiert  worden  sein,  wie  dies  M.  hei  deu  übrigen  sögur  annimmt? 
die  %'oiiiebe  für  die  fürniea  des  gerichtsverf'ahretis,  diese  pergün- 
lichsle  marke  der  Niaia,  steht  doch  gewig  mit  feder  und  liiileufass 
iu  keinem  causalnexus  :  an  deo  Treieo  vorlrag  langer,  verwickelter 
recbUaStie  war  man  unter  diesem  proceaaluatigen  und  formfaua- 
üicteii  fMchfln  wahrlich  gmrOlisl  |ep«g.  «ad  in  den  ifitchw 
teiea  i«t  ^mde  «lies  das  grobe  an  dieser  groftartigstei  saga,  dass 
•ie  dea  erzflhitoa  iind  —  jeae  heideo  zutaten  aiisgenommeD  — 
das  onpolitisehe  personeBioteresse  so  vollkommen  feslhlll.  beides 
ist  in  viel  geringerem  mafse  der  fall  bei  der  Egilssaga.  diese 
nimmt  am  etieslen  eine  Sonderstellung  ein  und  entziihi  sich  dem 
typus  des  islandischen  bauernromans,  mit  ihrer  intensiveu  Ver- 
wertung vou  (äcbriltlicheu?)  historien werken,  oiit  ihrem  eifer  für 
politisches,  für  grofse  feldschlacbieü  und  fremde  köuige;  auch 
Ihr  Stil  ist  auf  lange  slreohea  hin  baehonlftiger.  es  isl  vieUeloht 
hem  wMi,  dsss  Pidosson  und  Heg die  beide  den  «npnMg 
der  kl.  ss.  in  dso  schreiberatabeo  so  stsrk  beUmen«  die  Egils* 
saga  als  das  meisterwerk  der  ganseo  gaUuog  feiern,  und  sicher- 
lich kein  zufall,  dass  Jessen,  dem  der  eigentliche  sagastil,  die 
kieiomalerei,  kein  vergnügen  machte,  den  aussprucb  tat  :  'die 
einleilung  der  Egilssaga  künnle  man  wol  als  das  in  formaler  be- 
ziehung  vorzOglichste  der  gesamten  sagalitleFaiur  bezeichnen' 
(Syhels  iiiätoi.  Zä.  28,  67). 

Den  vergleieb  mit  dem  ^felluepoe'  (s.  7)  find  ich  sefaisr* 
was  mso  «fslksepos'  genannt  hat  bent  brancbt  man  ja  den 
samen  nieht  mehr  gern  ist  dach  eben  eine  litterarische  tat, 
4ie  aus  den  mOndltehea  quellen  etwas  gaos  neoes  herslettt :  also 
gerade  nicht  das,  was  M.  für  die  familieogeschichten  ansetst 

In  der  deulung  des  prologs  der  Sverrissaga  s.  15(T  trifft  M. 
mit  Boer  Arkiv  17,  312  ff  zusammeD.  die  von  könig  Sverri  über- 
wachte Schrift  des  ables  Kart  ligt  uns  nicht  vor,  sie  war  eine 
der  quellen  unsrer  Sverrissaga.  der  uame  kari  Jönason  iat 
aus  der  reihe  der  sehriftsteUer,  deren  werke  uns  bewshit  sind, 
sn  streichen;  M.  denkt  daran,  seine  Meine  sebrift  ißigi  langt  frm* 
k$mU^  könne  kteiniseb  gsweeen  eein  wie  die  arbeiten  der  klsstsr- 
genosseo  Odd  und  Gunnlaug.  ich  glaube,  diese  anlCissung  wird 
den  sieg  behalten;  sie  schmiegt  sich  dem  wortsione  des  iltem 
prologs  am  besten  an.  zwar  konnte  ja  das  er  ritat  er  eptir 
peirri  bök  (,  er  /yrsf  ritadi  Karl  äböli  Jönsson)  recht  woi  ein 
blolses  absctirt  Iben  meinen,  aber  der  umstand,  dass  die  Sverris- 
saga, vuu  kieinigkeiten  abgesehen,  'durchaus  einheitlich  von  an- 
fang  bis  zu  ende  ist',  spricht  dagegen.  M .  glaubt  weiterhin,  der 
nnchdraeksfolle  persanliche  psssns  sn  anfang  von  c  17  (1 8)  ken»- 
seicbne  die  steUe,  wo  der  ssgaverfaaser  von  der  Karl  Jdnsson* 
sehen  vorläge  su  dem  zweiten  hanplteiie  Obergehe,  das  wäre 
sehr  snsprecheod;  nur  ist  dieser  psssos  in  absonderlicher  weise 
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eingeklemmt  t  es  gehl  voraus  Nu  byr  Sverrir  konnngr  ferd  tina 
ofan  l  Sogn  ok  teilar  ttl  Biorgyniar^  uod  es  folgt  nach  Byr  kann 
HÜ  ferd  slna  ok  atlar  til  Biorgyniar,  ein  aulor,  der  eben  seioc 
ersie  voiiage,  das  schiillcbeu  kaib,        erledigt  bei  seüe  le^le 

und  nan  tu  dem  «cbwierigerao  haupUeil  atem  schöpfte,  bitte 
seineD  bioDeoprolog  gewis  nicht  io  diäter  weise  angdiracbL  — 
die  Damen  'pi^/oT  nnd  'perfecta  fofi&ui9*  will  M.,  im  wideripnicb 
mil  dem  prolog,  so  beiiebn,  dass  die  volkstümliche  be- 

HMDDung  der  ganzen  saga  gewesen  sei,  während  der  lateinische 
titel  dem  Upphaf  Sverris  von  Karl  Jönssou  zukam,  mir  scheint 
es  geraten,  m  solchen  dingen  eulweder  gar  nicht  zu  deuten,  oder 
im  einklang  mil  den»  Überlieferlen,  und  ich  würde  darum  diese 
scboueudere  auslegung  voiziebu.  Gryla  di.  'popauz'  nannte  mau 
die  scbrifi  des  abies  Rari»  Daiflrlicb  toerst  in  spöttischem  siDne» 
damals  als  Sferris  darcbdringen  noch  ? od  den  meislen  ond  geww 
nicht  tttlelBt  von  den  geistlichen  (denen  der  wünsch  der  faler  des 
gedankens  war)  beiweifeU  wurdet  dieser  naroe  blieb  am  'Opp- 
haf  Sverris'  haften,  auch  nachdem  dieses  in  die  umfassende  saga 
bineingearbeitel  war.  hinter  dem  preciösen  'perfecta  foriitudo' 
vermute  ichSlyrmi :  in  dem  vorwort  zu  seiner  abschrift  gebrauchte 
er  diese  benennung  für  den  zweiten  teil,  in  geistlich-paiheti&chem 
gegenbalze  zu  dem  herkümuiliciieu  spilzuameu  *gryia'. 

An  der  STerrisaaga  wie  an  andern  dafsleUungen  zeitgenfls* 
siacher  ereignisse  hebt  M*  mil  rechl  die  QberflUle  von  seelenlosen 
einselheilen  ala  markanten  gegensats  xu  der  saga  Bllerer  seiten 
hervor  (s.  21.  52.  103).  er  sagt  :  'man  erkennt  unschwer  daa 
bestreben  der  Verfasser,  die  anschaulichkeit  der  isländischen  ge- 
schlechtssaga  zu  Uberbieten';  er  erblickt  eine  ^allgemeine  ge- 
acbmacksrichtung'  darin,  und  zwar  eine  vergrüberung  des  sUl- 
gefflhls.  aber  ist  es  nicht  vielmehr  eine  unfreiwillige  notlage, 
worin  diese  bescbreiber  der  zeitgescbicble  ätakea?  zu  einer 
grolsatilig- pragmatischen  Vereinfachung  des  uferlos  suatrOmenden 
stolTes  fehlte  es  ihnen  von  vornherein  an  allem,  und  die  kOnac- 
lefische,  dichterische  Vereinfachung  konnte  kaum  in  ihrer  abnichl 
liegen  :  sie  ftlblteo  sich  doch  in  erster  linie  als  chrooisteo.  dieao 
kflDstleriscbe  vereiufachuog  hat  sich  sicherlich  auch  bei  den  stoCTen 
der  sagazeit  erst  allmählich  und  unbewust  eingestellt,  daa 
seelenlose  fesselte  nicht  und  wurde  mehr  und  mehr  ausgesiebt, 
ein  ähnlicher  Vorgang  wie  in  der  historischen  und  heroischen 
poesie.  *  ihrer  natur  nach  drangt  die  gedächtnismafsige  Ober- 
lieferung  zur  bescbrflnkung  auf  das  notwendige,  und  daa  not- 
wendige ist  das  kOnsderisäe^,  sagt  M.  (s.  53)  richtig,  nur  etwas 
melaphjviscb.  die  aOgnr  aua  dem  12/13  jh.  geben  das  lebeo, 
wie  es  ist :  ein  wOster  häufe  von  auAUigkeiten.    die  sOgur  ans 

*  die  daraof  bezOglichen  wortc  im  ÜDgereo  prolog,  Flaleylarbök  2,  &34 
z.  9ff,  macbeii  cotschiedeD  den  dodfock  der  echtheiu  dtas  die  vorrede  in 
Siiapcaail  oaw.  gckärai  ist,  kaan  san  kann  bcswcifela. 
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dem  10/11  jh.  geben  dichlung  :  planvolle  zusammenhünge,  ober- 
schaubare  umrisse,  aber  zu  solcher  dichtung  sind  sie  erst  im 
muude  von  erzählergeneralionen  geworden,  dieser  umschmel- 
zungsgang  war  den  von  Zeitgenossen  scbrifUich  festgehaltenen 
gesdiicbten  DalorgemlTs  versagt,  darnacb  siod  M«t  fotgerangeo 
s.  52f  QlMr  die  nokeDde  kttostlerisehe  eiasicbt  usf.  tu  modi- 
ficieren. 

Theodricus,  der  Norweger,  hat  vorwiegend  mOndliche  berichto 
der  Isländer,  ungeschriebene  künigssaga,  benutzt  :  dies  seizt  M. 
9.310"  einleuchtend  auseinander,  doch  gehl  der  schluss  m.  e. 
zu  weit,  Ssmuud  habe  uichis  schriftliches  hiuLerlassen ,  weil  es 
Theodricus  sodbI  keDoeo  und  anrahreo  mosi«.  ancb  weon  Tb. 
die  konaoga  »vi  Ana  kaoole,  aagl  M.  s.  35,  durfte  er  sich  doch 
als  ersleu  *BcriptOf^t  dsrsteller  der  konigsgeschichte  beieicbneD. 
aber  woher  die  Voraussetzung,  dass  SaßmuDds  arbeit  weniger  kurz 
und  annaknhaft  fjpwesen  sei  als  die  konunga  aevi  seines  jüngeren 
Zeitgenossen?  warum  soll  'calalogus  regum  Norwagiensium'  (Th. 
c.  20  fin.)  nicht  die  (fassende  bezeichnung  für  eine  dieser  ältesten 
isländischen  arbeileo  sein?  auch  Theodrici  aussprucb  io  c.  13 
.  im  Wa  Urtü  (Nmoagia  seil.)«  M  nuäm  miH^dMim  unquam 
ioiptor  fuerit\  einigt  sieb  mit  der  aouabme,  dass  der  mauD  die 
gescbnebeoe  älteste  Olafssaga  kaoote,  er  fladet  iu  dieser  quelle 
eine  angäbe  Uber  Olafs  taufe,  ah^r  von  andern  seilen  her  kennt 
er  zwei  widersprechende  nach  richten,  also  nicht  einmal  einheltig- 
keit  bei  einem  so  wicliti^MMi  erei^nis,  der  taufe  des  frömmsten 
kOnigsI  das  ist  nicht  ixi  verwuuduru,  sagt  sich  nun  Theodricus, 
denn  bei  uns  in  Norwegen  bat  es  eben  oie  gescbicbtscbreiber  ge- 
geben, ein  binweis  auf  das  islindische  scbriftwerk,  dessen  Ursprung 
in  den  jOngstfergangenen  jähren  ihm  bekannt  sein  muste,  wäre  an 
dieser  stelle  recht  gegenstandslos,  dass  Island,  diese  'terra  valde 
remota'  (c.  3)i  von  Theodricus  nicht  zu  der  eignen  'terra'  ge- 
rechnet wird,  zeigt  er  ja  klar  genug,  dass  Übrigens  Sasmund  io 
Oddi  Ober  norwegische  konigsgeschichte  coiieg  gehalten  habe 
(vgl.  M.  8. 38),  schliefst  eine  Vorstellung  von  diesen  altislindiseben 
*  schulen'  in  sieb,  die  ich  nicht  lu  teilen  vermag*  die  ordent- 
lichen lebrgegensUinde  waren  doch  wol  die  tnlernatlonalen  der 
iiircbe. 

Rirhti^^  betont  M.,  wider  abweichend  von  FJönsson  und 
Mogk,  den  schroffen  gegensatz  Ans  zu  der  sagamalsigen  (iber- 
lieferuDg  *nach  thema  und  darstellung'  (s.  00).  auch  dass  die 
^frödir  menn'  nicht  ohue  weiteres  als  die  org:uie  der  mündlichen 
aaga'su  nebmeo  sind,  wird  sehr  gut  dargclegi.  meiner  meinung 
nach  bat  man.  diesen  ausdruek  Oberhaupt  tu  sehr  ala  tecbolschen 
aufgebauscht,  es  ist  mir  frsglicht  ob  man  mit  II.  Ton  einer 
^ricbtUDg*  dieser  frödir  menn  schon  vor  den  tagen  Ssmunds  und 
Aris  reden  darf,  einer  ' historisch -antiquarischen  richluni?',  die 
'in  einem  gewissen  gegensatz  zur  sagamäDiigen  ttberlieferuag' 
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Stand,  und  mit  verUub  :  ist  der  iobaU  des  Ubellus  isbodorum 
mehr  als  ein  «sudbcIb  and  «nImd  lamliingett  mtmk'T 
«AM  inigkeil  will  niralicli  H.  teimi  der  ■MhMUkh»  tek  tu* 
weiactt*  nur  scheint,  dies  war  genMie  das  neue  bei  Ari  und 
SwBiindf  dass  sie  kritisch  sammelten  und  ordneten,  endlich 
mOcht  ich  noch  einspruch  erheben  gegen  die  folgerung  auf  s.  93 
nüie.  nachdem  hier  M.  den  umstrillenen  sat?,  aus  Aris  Vorrede 
2uLrelIeD(i  Ubertragen  hat,  knüpft  er  den  sehluss  daran,  die  ältar- 
tala  und  die  konunga  mn  des  Islflnderbnches  seien  *nur  neben* 
iicidich  gewesen,  du»  aebon  lieber  der  gegenteihge  eeblut»: 
•ie  Haren  sehr  umflingHeb,  darum  aperte  akh  An  die  leit  nnd 
das  pergament,  um  sie  im  Ubellos  m  inderholen*  fon  einer 
*Terkür7iing*  der  Islendingabök  kann  man  unter  keinen  um^tanrlen 
sprechen,  da  der  wortkarge  prolog  zweimal  den  ausdruck  '^ver- 
mehren '  gebraucht,  nach  der  berschenden ,  auch  von  M.  im- 
gründe  geteilten  aufCassung,  die  mir  ailerdings  nicht  ballbar 
forbonmu,  ist  der  libellna  tu  beieiebnen  alt  *f«miebrl«  aondnr» 
amgabe  des  einen  der  drei  teile  der  Mendingabök'* 

Hinter  den  einselnen  einwanden  soll  der  fesanilmndnick 
von  diesem  ersten  hauptabschnille  nicht  surOcktreten.  es  ist  ein 
aus  guter  gesunder  intuition  und  gebildetem  Schönheitssinn  ge- 
schriebnes  stück  liüeralurgescbichte.  der  vf.  hat  sich  in  das 
laQeaiebea  und  die  culiur  des  nordischen  altertums  erfolgreich 
hineingedacht;  er  tritt  von  richtigem  ausgangspunct  an  die  denk- 
■llsr  heran  «nd  bebt  entssbeidende  Seiten  an  ibnen  mit  siebetai 
Uct  barfor,  die  gmodgedanken  dieses  abscbniltss  haben  mkh 
sehr  symiMitbiscb  und  tertraat  berObrt.  aber  auch  wer  Aber 
die  anfJ<nj,'e  der  saga  und  «her  weit  und  kirche  anders  (lachte, 
vvud  sich  durch  Meifsiier  in  förderlichster  weise  zu  eroeotw  er- 
wagung  der  fragen  angeregt  ünden. 
Berlin,  17  dezember  1902.  A«xor£a&  Ubuslbiu 


ütier  Hcirobrecht  von  Wernber  dem  6trm«re,  brsf»  von  FkliBBia  Pamb. 

[Altdeutsche  textbibliothek  hrs^.  von  HFaul.  mt  ll.J   HaUe  a&»  Rle- 

roeyer,  1902.    xvii  und  64  ss.  —  0,80  in. 

Da  Wernhers  erzahluug  sicli  t  rfahrungsgemafs  für  Vorlesungen 
und  Übungen  ganz  vorlrelTIich  t^ignel,  so  war  es  !?ingst  10  er- 
warten, däss  auch  PauU  Alldeutsclie  lexlhibhoUiek  eine  handliche 
ausgäbe  bringen  werde,  dies  ist  nan  durcb  Panaar  in  einar  dsaa 
awasbe  wal  enlaprecbanden  weise  g esebsben,  nnd  aMn  bdnnla  sieh 
begnügen,  das  mit  befriedigung  zu  verzeichnen,  wenn  der  hisg» 
sich  orcht^sicbtlich  bestrebt  zeigte,  über  jenen  nächsten  prak- 
tischon  zweck  hinaus  auch  die  wissenschaftlichen  fragen,  die  sich 
an  das  gedieht  knüpfen,  namentlich  die  texikritik  durch  eine 
selbständige  leistung  positiv  zu  fordet  n  und  darin  Ober  seine 
Vorgänger  ein  gut  siUck  hinauszukommen.    Uber  die  gruudsAtze, 
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die  ihu  (labet  leiteten,  verweist  er  im  vorworl  selbst  auf  seioeo 
aufMiti  im  27  bd.  der  Beilr.  z.  gescb.  d.  deutschen  spr.  u.  litt. 
1.  88 — 112,  ODd  es  isl  daher  wel  auch  für  mich  das  naiürUcbäie, 
■Mint  beMerkuogen  m  diesen  anftals  aoiakslpreo. 

Nachdem  hereils  Keioz  fnr  die  zweite  aufläge  seines  teHsa 
(1887)  eine  neue  vergleicbung  der  Berliner  ht.  (B)  benutze» 
konnte,  sind  für  Panzers  ausgahe  wider  beide  hs?.  neu  verglichen 
worden,  das  erf^elmis  der  vergleichiin^'  der  Amliraser  h«s.  (A) 
tnil  Bergmanns  al>druck  ist  Beilr.  s.  9U  besonders  üjil^eteiit  :  es 
war  gering;  der  abdruclt  bat  sich  als  sehr  genau  erwiesen  und 
CS  «mfi  nur  waolge  'mtki  sehr  unbtdeulAiida  fableK  dario  in 
b«rSebljgtB;  auf  den  texl  bat  daafcaona  «iDeo  eiaflasi  auagaObt: 
nur  513  diu  (bisher  st)  und  572  uid  (und  stoarssH-B,  bisher 
9ol  und  wize  ^  A)  sind  Hndurch  verändert  worden;  denn  fit%l 
1780  (bisher  nie)  vt  rschmähle  der  hrsg.  trotz  dem  nunmehr  ein- 
stimmigen Zeugnis  «hr  überUeferung  als  einen  alten  gemein- 
samen fehler  beider  hss.  (Beilr.  s.  91)  :  mit  unrecht,  glaub  ich. 
in  dia  iaa»  der  ausgäbe  haben  sieb,  so?iel  ich  sehe,  nur  ein  paar 
unMenleode  UDgenauigkeiten  eiogesehlieheo,  die  jeder  benutter 
nach  den  Beilr.  leicht  berichtigen  kann  :  tu  108.  1458;  rgi.  zu 
117.  14^.  1544;  auch  Uber  B  erfiihrt  bmu  zu  dieser  stelle 
nichts  :  nach  Haupt  n.  ^dFlt-^gen  hatte  auch  sie  erfunden  oder 
ervunden,  Keinz  gibi  wie  i*anzer  keine  la.;  lo  den  text  würde 
man  erfunden  liocli  schwerlich  mit  vdHagen  setzen  wollen,  wo- 
durch dann  freiiicb  die  aasprecheude  beziebung  vou  1545  aul 
BBkkdKrlm  (1546X  die  der  hrsg.  jettt  durch  aeioe  interiNinctioA 
geiteod  maebt,  hiuMÜg  würde.  153  sebreibt  er  mit  Bmfi 
pufpen  ohne  la.  was  steht  also  io  AT  gnippen  (mm  B  :  Keini 
Nacbtr.)  oder  gmpen  (Bergmann)  oder  gnipn  (vdHagen)?  auch 
Beitr.  s.  90  schweigen  dartlber.  die  tu  1320  angemerkte  la.  lon 
A  gehört  zu  1324. 

Ueber  das  haodscbriflenverbflllnis  und  die  sich  daraus  er- 
gebenden kritischen  grundsaize  für  die  textgestaltung,  mit  ein- 
geacMeaaen  die  entacheidnng  Ober  den  sebauplate  der  bandtung, 
aprichl  sich  der  hrsg.  kOner  in  der  einleiluog  zur  iMigabe  seihet 
(Sto  ?— ix)  und  sehr  eingebend  (s»  90—102)  in  den  Beitr.  aus. 
waa  er  darOber  vorhrrngl,  ist  im  ganzen  durchaus  richtig  und 
es  ist  auch  wol  willkommen,  die  beiden  hss.  jetzt  unter  vor« 
führuüg  reichlicher  belege  bis  ins  einzelne  genauer  chariikterisiert 
zu  flndeo;  aber  etwas  eigenliich  neues  ist  damit  doch  für  uieniaud 
gesagi,  der  diesen  fragen  einmal  aelbet  ntber  gefteten  iat;  ja 
daa  «esentlidiate,  dasa  A  die  treuere  OberUererung  daratelle,  B 
dagegen  eine  bawuat  überarbeitende  band  verrate,  so  ua.  niebl 
eellen  Senkungen  ausfülle  (Panzer  Beitr.  s.  98),  die  kritische  regel, 
dass  der  lexlhersteüting  A  zugrunde  zu  legen  sei,  selbst  auf  die 
gefahr,  dnbei  vielleiclii  auf  manches  echte  in  b  verzichten  zu 
müssen  (t'auzer  aao.  s.  102,  ausg.  s.  vi),  steht  in  knapper  kürze 
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alles  schon  bei  Haupt  zu  leseo  (Zs.  4,  olä;  vgl.  Keioz'  8.  2f  u. 
ineioe  aufserung  im  Uttoratnrbl.  xiii,  1892,  370).  audi  tfe 
beiden  hss.  gemeittMmeii  fehler  «od  seit  Haupt  nicht  unbemerkt 
geblieben,  und  wer  von  uns  zb.  1785  statt  mit  beiden  hss.  alle 
mit  ihm  habe  schrieb,  wofür  jetzt  Panzer  alles  will,  wer  1388 
statt  <les  überlieferten  an  dem  arme  mit  J;!nicke  th  dem  barme 
besserte  (Panzer  jetzt  halb  an  d.  b.),  der  musle  sich  doch  bewtisl 
sein,  dass  er  damit  nicht  nur  die  einzelnen  hss«,  soDdero  eine 
gemeinsame  gruodlage  dieser  verliefs;  eine  solche  setzt  auch  meine 
bemerltung  aber  1651,  den  Panier  jeut  mit  venieht  auf  die 
herstellung  dea  eeblen  woillautea  nach  A  gibt  (Beitr.  s.  92.  108 
mit  der  doch  kaum  ^annähernd'  fergleichbaran  parallele  26  f)^ 
im  Lbl.  371  voraus;  allerdings  geradezu  auspfesprochen  und 
durch  bei<;piele  begründet  ist  dieser  scbiuss  auf  eine  genieiusame, 
von  Verderbnissen  nicht  mehr  freie  vorläge  erst  bei  Panzer,  und 
das  ist  ja  wider  ganz  willkommen,  nur  bäUe  zugleich  auch  der 
achluaa  auf  deren  alter  mit  gezogen  werden  kOnnen;  er  ergibt 
aich  ja  mit  annähernder  begreniung  aua  der  in  anderem  in- 
sammenhang  (Beitr.  105  zu  35)  ausgesprochenen  beobacbtung, 
dass  eine  reihe  von  fehlem  beider  hss.  noch  altes  i  und  tu  in 
der  vorläge  voraussetzen  (so  wa!jr*<cheinlich  auch  799,  wo  Panzer 
jetzt  die  von  Haupt  fragend  vorgebrachte,  von  lleisig  s.  9  ent- 
schieden wider  aufgenommene  Vermutung  m  iür  das  einstimmig 
flberlieferte  euch  in  den  texl  setzt :  vgl.  Beitr.  s.  92  oben)  aulser- 
halb  dea  gebietea  der  neuen  laute  wird  aie  ja  doch  achwerlich 
geschrieben  gewesen  aein.  aber  auch  dass  dieses  ^grundaStiUche 
Verhältnis  der  beiden  bss.  zu  dem  originale'  zuletzt  ausschlag- 
gebend i?l  für  die  eniscbeidung  für  oder  wider  die  Ortsangaben 
in  A  oder  b  (beitr.  s.  89),  ist  nicht  so  neu  als  der  hrsg.  nach 
Beitr.  s.  88  zu  glauben  scheint  :  dass  wenigstens  ffir  mich  dieses 
moment  bestimmeod  war,  glaubte  ich  hinlänglich  schon  1872 
und  noch  deutlicher  1883  angedentet  in  haben  (Emhlnagen  und 
Schwtnke*  a.  128.  'a.136);  mehr  ab  einen  andeutenden  hinweia 
auf  die  4m  allgemeinen  editere  Abertieferung'  in  A  und  auf  die 
*auch  sonst  im  text'  sich  verratenden  'spuren  einer  Oberarbeiteoden 
band'  in  B  verstattete  mir  damals  allerdings  weder  der  räum 
noch  die  bestimmung  meiner  ausgäbe;  für  die  philologen  unter 
meinen  lesern  hielt  ich  ihn  erst  recht  flir  ausreichend,  wir  ver- 
mögen jetzt  dank  Siruadis  nacbweisuog  der  in  B  eiogetrageueu 
namen  auch  tu  erUiran»  wie  dieae  ha.  daiu  kamt  ^a  ortBangaben 
lu  Indem  und  den  aebauplats  gerade  in  den  Traungau  au  Ter- 
legen  (Beitr.  s.  101);  die  entacbeidung.war  aber  fOr  den  metho- 
disch denkenden  philologen  auch  vordem  um  nichta  weniger  klar 

vorgezeichnet. 

So  richtig  nun  alle  diese  beiiUM  kungen  des  hrsg.s  über  die 
hss.  im  ganzen  sind,  im  einzelnen  wird  mau  über  vieles  andere 
4enken  können,  ohne  dass  freilich  immer,  die  eine  oder  die  an- 
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dere  auffassung  als  allein  hfrerhtigt  auflreten  darfte.  ich  hnite 
wedM*  88  (fenfre,  im  (ext  von  Panzer  selbst  bewalirl;  vgl.  DLi. 
1887  sp.  1272,  Lbl.  13,  371),  1053  {und),  1340  (tr  :  vgl.  1218), 
1484  (vil;  eber  1594,  forweggenomaea  tos  1595^  lAr  verdM^t 
von  der  forl«g«  her  ^eitr.  •.  92),  mooIi  kaoa  ieh  aH  die  fwi 
Paozer  in  A  angenonnmeneD  fehler  ab  aolcbe  aReritennen  und 
wflrHf»  daher  auch  nach  ihm  noch  an  einf»r  reihe  von  stell rn  bei 
meinem  text  bleiben  :  so  736  (Beilr.  s.  93  unter  1  ;  vgl.  J(;rinim 
Kl.  sehr,  m  323(1).  110t  (Beitr.  8.  93  u.  2;  vgl.  MFr.  195,  30. 
Helmbr.  1795  kOonle  unz  cbensowoi  eingeschoben  sein  als  e, 
Wie  iMB  bidiar  aoBiiBiiit,  aaeb  Panzer  Beitr.  t.  92;  621  febli 
ea  In  wrfiraolwmlieh  richtig)«  1031 1  (Beitr.  a.  9S  ti.  4).  202 
<aaft*94  0.  €).  536.  1646.  1662,  wo  idi  jfliit  nur  auch  ie  (AB) 
unangetastet  lassen  würde  (alles  aao.  95  u.  7).  auch  166  rAacAa- 
lin  sieht  Panzer  (aao.  93  u.  4)  mit  allen  seinen  vorf^Sngem  bis 
auf  Haupt  zurUck  für  einen  fehler  in  A  an  und  schreibt  mit  B 
rOckelin^  ohne  ESchröders  Widerspruch  (DLz.  1887  sp.  1273)  zu 
beacbteo;  mich  leitete  bei  der  wähl  dieser  la.  die  annähme,  dass 
A  hier  wie  achraflier  nicht  aeliaii  gimeinferaliRdHehea  an  üelte 
dea  «DterstandeiiaB  geaetit  habe;  die  la.  B  feraiand  Mit. 
van  fenigea  rocklein,  mit  den  mutter  Helmbreeht  gewia 
nifhts  anfangen  könne;  ich  verstand  sie  vielmehr  nur  von  dem 
dafür  bestimmten  stofT,  wie  dergleichen  auch  heule  noch 
nicht  ganz  unerhört  sein  mag;  allein  unbedenklich  ist  «ins  gleich- 
wol  nicht  und  ich  kann  es  mbd.  nicht  belegen,  vielleicht  ligt 
aber  dooh  irar  ein  flucfatigkeitsfebler  auf  der  einea  oder  an  denn 
aeiic  for«  and  ObeffbaaiA  acbeiat  mir  jelit  die  vorauaaetsung, 
daaa  daa  riiMlii  oder  lüedidln  der  mutter  zu  dem  laoHhna  des 
aahnae  ailtvenrbeitet  wird  und  dass  sie  dazu,  wie  Sobr.  sagt, 
Mann  noch  Innzukatifl*  fl69),  dem  wortlatit  nicfrt  7ti  entsprechen. 
soIUe  167  [  nicht  vielmehr  dasselbe  sagen  wie  394  und  221  :  Sie 
eoläufserte  sich  dessen'  und  kaufte  ihm  dafflr  feines  blaues  tuch 
zu  seinem  ruck  ?  mit  dieser  interpretatioa  |^dei  jeUL  Schri>der 
nH  «aiaeMcdeiiheil  Buatifliaitj  eniBel«  ateh  aonal  jedea  bedeoh«« 
(ßMg  a.  7f)  gegeo  die  atell«.  dann  ktttint«  aber  recht  w«l  t&etkt- 
Mn  richtig  sein,  wie  später  der  lode  dran  muss.  dagegen  muss  ich 
trotz  Panzer  (aao.  93  Q  dabei  bleiben,  dass  594  f  in  A  ein  febier 
«wMege  :  ober  die  ^Veranlassung,  von  A  abzuweichen*,  hab  ich 
mich  btreits  Lbl.  13,  370  f  erklart,  und  höhe  erscheint  mir  auch 
beule  noch  ebenso  auschduungswidrig  und  unpassend  wie  dafiials. 
was  B  betrifft,  so  mOcht  ich  jeui  wol  1001  hrief  und  minm 
(Beitr.  a.  96)  nicht  nehr  oBbediagt  halieo  gegea  A  ftr.  vn  m, 
(vgl.  Flere  S289),  dagegen  700  und  1270  (Beitr.  a.  0$  tat  ver- 
druckt 1275)  bei  meinem  text  beharren  :  d^rt  verrat  auch  B 
durch  ««ein  znr  ausfttUung  eingeschobenes  ex,  dass  knehte  nicht 
in  der  vorläge  stand  und  in  A  zugesetzt  h\,  weil  der  scfirpibfr 
dit  beztehuDg  von  dm  auf  708  nicht  verstand;  hier  enittel 
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mit  ist  (B)  auch  die  für  den  Sprecher  charakteristische  nachdrOck* 
liehe  bekräftig u Dg  tod  1275,  gleichviel  ob  in  A  dieses  ttt  aus 
blofser  uuachijnnikeit  (ibersprungen  oder  ein  in  meiner  ausgäbe 
zur  erklfiiunj^'  I  tuler  überlieferungeD  in  der  vorläge  vorausge- 
setzte» dait  vei lesen  isl;  auch  dem  vers  genügt  die  la.  von  A. 
nicht  (nach  Uelsigs  leugois  ii  war  RUildebraud  derselheu 
aosicbt).  flberbaupi  wlre  dM  geMmturteil  Ober  beide  bst.,  wie 
et  der  hrsg.  aueg.  s.  v  f  und  Beitr.  s.  95  f  fomralierl,  meines 
erachten»  ein  wenig  einzuschränken:  mir  scheint  weder  A  so  gaot 
frei  von  kleinen  bewuslen  bp<spriingsver?uchen,  noch  in  B  alles 
80  wol  (iberlegt,  wie  er  nach  beiden  seilen  etwas  übertreibend 
will;  umsoweniger  hatte  ich  Ursache,  von  meinem  Lbl.  13,  370. 
371  dargelegten  kritischen  slandpunct  der  Überlieferung,  auch 
gegenflber  snrllckiulreten*  auch  wo  er  glaubte,  zu  Haupt  anrflck- 
kehren  zu  mOaaen.  daa  tut  er  aber  nicht  nur  an  den  dort  und 
im  vorausgebnden  bereits  berOhrten  stellent  und  wenn  er  35.  B6 
und  95  statt  mit  Keinz  lün  mit  Haupt  wider  Ilm  schreibt,  so 
steh  ich  nicht  an,  seiner  begrOndung  (Oeitr.  s.  104  0  beizutreten, 
wiewol  ich  früher  selbst,  freilich  nie  ganz  ohne  stille  bedenken, 
Keinz  folgte,  ich  verstehe  es  auch  noch,  wenn  er  41 5  f  mit 
Hau^t  die  Oberlieferung  uogeäudeit  lässt,  obgleich  ich  meine 
tweifel  Ober  ihre  ricbtigkeit  nicht  tu  beachwichtigen  Tcrmag, 
kaum  aber  62  und  Doch  weniger  398,  twei  atellen,  an  denen 
aogar  Keins  und  Piper  Haupts  text  verliefaen,  um  an  der  zweiten 
dessen  eigenem  wink  zu  fotpen,  ^vie  es  auch  Panzer  774  tut. 
um!  wenn  1216  dem  vers  znlielje  (>v;iium  aber  aus  B  die 

form  knappe  aurgeuoiiuneu  wird,  warum  nicht  aus  deuj  gleichen 
gründe  auch  10927  A  schreibt  ja  sogar  880  knabm^  wo  der 
reim  Jbiii|;pe»  fordert;  daaa  neben  diesem  einen  knapptn  acbUnal 
knabein)  im  reim  atehl,  iat  ja  leicht  erblirlich.  ob  ea  78  ange- 
zeigt ist,  in  der  Wortstellung  A  zu  folgen,  aber  aua  B  tturme  (-m 
A)  aufzunehmen,  ob  482  A  (von)  oder  B  (näch)  ursprünglicher 
sein  mag,  lass  ich  unerörlert;  aber  58  entspricht  der  (auch  von 
fcSchröder  DLi.  1887  sp.  1271  gebilligte)  versuch,  aus  A  selbst 
mit  leichter  anderuiig  das  echte  zu  gewinnen,  l'anzers  eigener 
regel  (Beitr.  s.  Iü2)  JedesfalU  mehr,  als  wenn  er  wider  iiiiL 
Haupt  aeine  suQucht  su  B  nimmt  er  atorat  aich  tUerdinga  an 
der  widerholung  dca  wortea  M6a  wie  110  f.  an  der  von  «iiiins 
(Beitr.  s.  106);  aber  sind  diese  widerholungen  nicht  vielmehr 
beabsichtigt?  bei  der  hübe  (14.  17.  28.  43.  55.  84.  104.  108. 
122)  ist  es  doch  augenscheinlich  und  mindestens  104.  108  mtlsle 
sie  ebenso  anslOfsig  sein  als  an  den  beiden  stellen,  wo  Panzer 
sie  beseitigt;  die  haube  und  die  noone,  das  sind  eben  dem 
dichter  seihst  auslOfsige  dinge,  auf  die  seine  salire  daher  ge- 
Oiasentlicb  immer  wider  lurOckkommt.  und  warum  aoll  419 
kritisch  anders  bebandelt  werden  als  6177  wegen  4227  mir 
acbeint  auch  hier  die  widerholung  der  anrede  (Ml<r)  beabaicbtigt. 
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iler  Unruhe  und  ungeduh)  des  redenden  angenKssi n  iiixl  auch 
der  vers  gegeo  deren  lilguog  zu  sprecheu.    zu^aU  des  arukels 
ballen  Kboo  io  der  vorlege  eogeDomnieii  HaapI  9^,  andere 
auch  1739,  ich  allem  720;  Panier  gehl  hierin  nichl  weiter  als 
Haupt;  619  dagegen  setzt  er  den  von  diesem  gealrichenen  ar- 
likel  mit  andern  wider  ein.    und  so  schliefst  er  sich  auch  sonst 
wot  an  einer  reihe  von  stellen  andern  und  mir  gegen  Haupl  an: 
so  147.   161  (dm).    275.  326   (über  die  metrische  geslalUing 
streite  ich  uichl).  380.  433.  522  {Ubendiger^  vuu  P.  Beilr. 8.107 
troll  berttfung  auf  542  als  comparativ  gebasll  Ober  wett«r,  wie 
er  mit  Haupt  nach  A  schreibt,  oder  wedbr,  wie  ich  hier  und« 
mit  Pfeiffer,  auch  538  schrieb,  streit  ich  vrider  nichl,  verweise 
aber,  damit  roan  mir  nicht  willkOr  vorwerfe,  auf  Iw.  1957.7267. 
Freid.  46,  24.  Waith.  46,  25^  tvo  Oberall  einzelne  bss.  toe/(c)A(er), 
auch  wer,  tOr  tceder(z)  schrnbt  n;  auch  Barl.  47,  36,  worauf  sich 
Pfeiffer  zu  538  beruft,  schwanken  sie;  £rec  7814  häi  tiaupt  da- 
her statt  wMir  weg  sehr  einleuchtend  weder  gtschrieben).  549 
(wo  ich  jetzt  aus  rhythmischen  gründen  au  A,  bsw«  Haupt  surnclt» 
kehren  wfflrde).  648  (At'ii  drdfecr,  ob  durch,  was  P.  Beilr. 
s.  103  lu  12  als  ahschwachung  bezeichnet,  oder  über  den  gater, 
wie  er  mit  A  schreibt,  lass  ich  dahiugeslelll).  788.  S92.  940. 
973.   1020  inl(e',    erbarme  würd  ich  heute  selbst  nicht  mehr 
antasten).    1  244.  I(>»i0  (mit  Pfeiffer  die  Zusätze  heider  hss.  ge- 
strichen :  vgl.  lieiU.  s.  9ü  u.  7).  uü.  eigenlÜmHch  berührt 
ea  dabei  nur,  wenn  er  Ober  einidne  dieser  stellen  wie  320.  522 
(Beilr.  s.  107).  1244  (s.  97)  und  besonders  275  (s.  106),  wo  die 
von  ihm  aua  B  aufgenommene  la.  wahen  doch  seil  Pfeiffer,  der 
trotz  vielem  verfehlten  in  der  Ilelmbrechtkritik  und  Panzers  eignem 
text  verbüUnismürsit:  weit  mehr  spuren  hinterlassen  hat,  als  man 
nach  dem  summarischen  urteil  Beitr.  s.  102  erwarten  sollte,  schon 
bei  allen  seinen  Vorgängern  steht,  in  einer  weise  redet,  als  hatte 
er  seit  Haupt  ala  erater  nnd  eioziger  darOl>er  gaos  neoea  vorm- 
bringen.    306  f,  worOber  er  aicfa  Beitr.  s.  106f  mit  mir  aus- 
einandersetzt, bin  ich  leider  durch  die  kOne  meiner  erkllrung 
unverstandlich  geblieben;  dass  ich  ewem  für  gans  so  verstand 
wie  er.  kann  ich  ihn  versichern,     unbeachtet  liefs  er  (auch  in 
den  üeilr^geii)  wider  sowol  ESchrOders  Widerspruch  gegen  für 
wäre  1022  (DLz.  1887  sp.  1272  und  neuerdings  Zs.  46,392)  als 
auch  manchen  vielleicht  doch  noch  erwägenswerten  Vorschlag 
Pfeiffers  (857  —  B),  Hildebrands  (1155  gOiMl  oder  etwa  4t» 
Mint  vgl.  173;  1855  bewantl  bei  Helsig  s.  10.  15),  Helsigs 
(1669  däl  ^  AB,  auch  in  den  laa.  nicht  vermerkt;  1714 ff  in- 
lerpunction?  s.  14.  15),  von  meinem  zu  1495  nichl  zu  reden, 
und  blieb  in  allen  du>ea  Hillen  bei  Haupts  text.    das  soll  liein 
Vorwurf  sein   (ich  vtihi(  li    auch  als  hrsg.   857  gegen  t'feiffer 
ebeoso;  die  anderu  äuiaerungeu  lagen  mir  noch  nicht  vor);  ich 
Stelle  ea  nur  feal.  eigentOmlicb  iai  ea  angesichla  des  ganaen 

15» 


Digitized  by  Google 


220 


FAmn  WOMM  IBLHMKBV 


dargelegten  tatbestandes  froilicli  wider,  diss  er  mir  an??,  s.  xv? 
meinen  platz  in  der  geschichte  der  lextkrilik  schleclitweg  neben 
den  fasi  ganz  voa  Haupt  abhängigen  Keinz  und  Piper  anweist, 
wälirerid  er  Beitr.  s.  102  gerade  mein  verfahren  bei  der  ver- 
weriuu^  vüu  B  mit  einigen  auerkeauenden  worlea  bedeokU  das« 
ei»  Haupl  doem  atehMger  iicbt  ällMvid  Obrig  II61I9  hat  er  ji 
aelbtt  eribbren«  uod  «swird  lieh  noch  uigeOt  wie  weit  er  dert, 
wo  er  i^ttble  iho  sdbiUUidig  ferbeMern  10  sollen »  glack- 
liob  war. 

Anzuerkennen  ist  da  vor  allem  seine  bemühnn':  (zt,  im  an- 
gcbluss  an  Zwierzina),  die  sprachformen  des  dichiers  nach  den 
reimen  und  aoosügen  beobachtungen  richtig  zu  stellen;  freiiicb 
wenn  er  nun  bei  gän  und  stdn  roiL  ausnähme  des  conjuaclifs 
durcbgebenda  die  d-foroien  eiuseUi,  ohne  die  abweichende  über- 
lieferuag  auch  nur  ioMMr  aunnerfceD  (1717*  1916),  so  leil  ich 
Bohaenbergeft  fornchügerea  sUadpianel  (Beitrige  22, 214,  va 
der  beleg  1309  tu  streichen  ist«  und  215;  vgtZwierxioa  Zs 
44»  268  0  um  so  mehr,  als  Panser  selbst  auch  sonst  doppelforom 
ausdrücklich  anerkennen  muss  (Beitr.  s.  104  zu  14  uod  24).  die 
beobacbtung  der  pronominalenklise  (s.  106  zu  2SS)  ist  im  gründe 
nicht  neu;  ich  selbst  habe  sie  mit  PfeifTer  121S  und  1340  für 
den  text  verwertet,  ohne  bei  ihm  nachfolge  zu  liaden  :  wenn  er 
sie  ijeibebält  *wo  sie  von  eiuer  der  bsä.  geboten  wird',  m  wird 

er  sieh  über  den  grad  der  nnerilaaigfceit  so  junger  hse«.  m 
mldiea  dingen  wol  iäbet  heiner  teoschuog  hingeben,  ich  glanhte 
eine  spur  daton  aneb  1746  («erll  er  A  0.  ir  B)  so  ertunaeo 

und  hktle  vielleicht  ttDbekttnimert  um  die  deullichkeit  nach  dem 
reim  1054  geradezu  vorhur  schreiben  sollen.  Panzer  will  (s.  108) 
hier  noch  die  3  person  von  1743  f  her  festhalten  und  meint,  es 
bestehe  kein  grund^  schon  hier  in  die  2  überzugebn;  aber  mit 
1746  beginnen  die  vorwurfsvollen  eriuneningen,  die  der  alte  dem 
sobu  vorhält,  und  es  ist  daher  unwahrscheinlich,  da^s  er  10  die 
directe  anrede  in  2  p.  erst  1749  einfallet 

Mehrfoeh  nknml  Panier  gestörte  wertslellnng  teile  achon  in 
der  allen  forlagn,  teile  in  4  an  und  indert  darnaeh.  ton  den 
(s.  92)  in  der  lorlage  vorausgesetzten  atomngen  sind  aber  tnl- 
sichlich  nur  zwei  luzugebeo  :  928,  wo  auch  er  our  flanpla 
besserung  übernehmen  konnte,  und  1211,  wo  Haupt  nicht  «m- 
steliung,  sondern  einen  eiascbub  (uu^escliickte  relative  niikniipruag 
mit  die)  angeoomoten  hatte;  sicher  ist  hier  aber  nur  die  tatsacbe 
eines  alten  fehlers,  nicht  die  art  der  besserung:  Panzers  Vorschlag  mag 
die  auch  von  mir  schon  147  slillscbweigeod  zum  schütz  der  über- 
liaibning  gegen  Baupt  verwertete,  aeither  (freWch  nur  nach  der 
einen  iichtang)  vnn  Belaig  aoarohrlicher  dargel^le  heehachtuog 
fihr  sich  haben«  dasa  der  dichter  ea  liebe«  dnrch  ein  pronoaien  ein 
vorau%egangnnea  anbalaotiv  wider  aufzunehmen  «dar  ein  foigendea 
forwegranebHMttb  er  aeut  dieser  beobnchtung  nfolga  nicht  nnr 
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1889  ml  rtchl  «o  tolcbet  proDon«D  mit  beideo  hm»  wider  m 
de»  teil,  er  macht  sie  Beiir.  s.  94  (u.  6)  auch  gtgeii  A  gelltsd^ 
die  solche  pro&onim  mehrCKh  weglasse  :  auch  das  ist  grund« 

satzlirh  gewis  zuzageben,  nur  im  eiozetoen  ist  dabei  doch  keioe 
Sicherheit,  und  dass  B  dann  ^überall  das  ursprüngliche  haben' 
werde,  scheint  mir  zu  viel  behauptet  einen  durchaus  uner- 
laubten gebrauch  macht  aber  Paozer  von  dieser  beobachtung, 
wenu  er  (BeUr.  s.  107)  327  ein  solches  prouoineD  in  den  lexi 
luaeiiicoB^ert  und  sich  dabei  ganz  gegen  seine  kritiacbe  regel 
auf  eine  dkia  heiBeawcga  iwiiigeDde  ferdcrbiiia  ia  B  sUNit,  ja 
daraus  auch  ooch  ein  affenbarea  teraflDlIacl  (md)  aufnimmt.  1211 
bleibt  aeiae  besienmg  immerhin  beachtenswert;  in  den  noch 
übrigen  ty.  719.  751.  968.  1571  zwingt  aber  Oberhaupt  uichts 
eine  wortversetiung  in  der  alten  vorläge  anzunehmen  :  719  erM^rt 
der  hrsg.  (Beilr.  8.  108)  *nach  den  vermulhch  echten  versen,  die 
B  hinter  740  hat',  hergestellt  zu  Ijalten;  aber  als  sicher  eclit 
wagt  er  sie  (s.  99)  docii  »elbiit  nicht  auzuäprecheu  und  ebenso- 
wenig in  den  tezt  xu  seuen;  mir  sehen  tie  el^r  darnaeb  ans^ 
ala  waren  aie  aor  tnr  ferdatttiichung  dca  ia  B  aeibst  geandertea 
V.  741  da«  aad  wenn  A  sweimal  lene  übersprang«  ao  bat  B 
«iciMr  biater  44  zwei  eingcachoben.  immerhin  konnten  aie  aaeb 
ala  unechte  widerbolung  von  719f  für  deren  hersiellung  nutzbar 
werden,  wenn  eine  Verderbnis  vorläge,  allein  719  ist  in  A  tadel- 
los öberüefert,  B  glättet  sichtlich  den  vers,  und  ich  würde  mich 
heule  auch  durch  702  nicht  mehr  bestimmen  lassen,  daraus  mit 
Haupt  gegen  st.  entgegen  (A)  aofzunebmeu  (vgl.  Iwein  106.  3792). 
751  und  968  aber  ferliert  durch  jede  iadernng  das  in  satx  nnd 
wn  meiat  belonle  woit  aa  gewicht,  daai  die  in  A  angeneaH 
■MBea  amateUttngen  nicht  aUb  gicicb  aicber  seien»  bebenat  4er 
brng.  (Beitr.  s.  95  u.  7)  seibat  ond  bewahrt  auch  1868  in  der 
aasg.  mit  Baupt  die  Wortfolge  von  A.  aber  auch  an  den  Qbrigen 
stellpn  ist  mindestens  dreimal  (1163.  16S0.  1707)  viel  eher  B 
verdflcijli^'  in  seiner  weise  geglättet  zu  halieo,  und  wenn  v.  1707 
wie  er  in  A  Uberliererl  ist  und  bisher  iu  den  ausgaben  7.u  lesen 
war,  uni^traglich  ist,  so  ligt  die  Verderbnis  wol  tiefer  als  in  der 
Wortfolge  (ESchrOders  vonchhig  dietbUndgn  DLz.  1887  sp.  1272 
bma  jedeafiilla  erwibanng  verdieat).  fielleicbt  bealnae  leb  micb 
baol»  aack  1057  nnd  aaaaenttiBb  388,  mit  Hanpt  A  an  lerlaaaen; 
tnt  man  ea  aber  hier  und  nimmt  nmo  indem  alte  Störungen  in 
da  Wortfolge  schon  in  der  vorläge  an ,  dnnn  dürfte  man  sich 
folgerichtig  nuch  kaum  sträuben,  660.  1327.  1650.  1690  f.  1877  f, 
Zt.  schon  mit  Haupt  das  gleiche  zu  tun.  1930  lag  ^llerdiog» 
kein  genügender  gruod  vor  zu  ändern,  und  ich  billige  es  voll- 
kamoien,  dass  Panzer  die  Wortfolge  von  A  wkJ erherstellte. 

Ausfall  der  »egalion  en-,  in  jungen  hss.  bekdunilich  nklü 
HlBni%  benbacbtet  der  bieg.  (vgl.  Helsig  s.  24J  aucb  in  A  (Mtr. 
a.  94  n.  8;  aber  1335  fablt  aie  ia  B,  aicbt  in     dafür  iat  nath- 
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lutrageo  1095,  und  st.  1732  sollte  stehn  1753);  aber  auch  schou 
nir  die  alte  vorläge  nimml  er  iho  ausdrücklich  (vgl.  auch  s.  92) 
mit  Haupt  1773  ao,  nicht  aber  665,  wo  oboe  das  en-  doch  im 
iiDbcgrOodtt  stark  betool  werden  amn,  und  1537;  ebeDSowenig 
inil  mir  901,  wo  ich  selbst  keineswegs  darauf  bestehn  mochte, 
auch  nicht  nit  Hildebrand  (bei  Uelsig  s.  11  u.  25  anm.)  1551, 
was  ich  nur  gutheifsen  kann,  wenn  er  sonst  mehrfach  die  Ober- 
liefernnp,  seis  in  beiden  hss.,  seis  in  A,  gegen  änderuii^^eu  seiner 
Vorgänger  sUllschweigcnd  wiiler  herslellt,  so  steh  ich  uiciit  an, 
ihm  wenigslens  518  (vgl.  Amisi  174.  Klage  137  L).  731.  917. 
1187.  1578.  1782  auch  gegen  mdneD  eigenen  tezt  beiautreleii, 
andres  bleibt  tweifelbaft,  ist  aoeb  il.  von  tu  geringeni  belang, 
um  darfllier  tu  streiten,  dass  er  es  zb.  termeidet,  dem  fers  la 
liebe  gegen  die  hss.  ab»  od  zu  schreiben  und  kürzungen  oder 
flexionslose  formen  einzusetzen,  darflher  wtirdc  man  heule  kaum 
ein  wort  verlieren,  wenn  er  dann  nur,  wie  m  seiner  Vorliebe 
für  aUö  gegen  ah  und  IroU  435  iu  seiner  abneigung  gegen 
nimm^re)t  consequent  bliebe  und  nicht  plötzlich  1601  gegen  die 
hss.  ein  sonst  gemiedenes  mim  erschiene,  oder  1301  ohne  nO- 
tigung  eine  so  geliluflge  kflrsnng  wie  än  (vor  vocall)  beseitigt 
würde  (vgl.  auch  417).  gar  zu  conservativ  erscheint  er  mir  1304: 
mich  dOnkl  der  inthcaliv  hier  trotz  beiden  hss.  ehenso  unmög- 
lich als  der  conjunctiv  353  fraglich  (die  jungen  liss.  schreiben 
beide  auch  1125  werden,  ohne  dass  Panzer  es  der  niühe  wert  findet 
dies  auzumerkeo).  am  wenigsten  versieh  ich  seiu  verhalieo  zu 
B  :  wihrend  er  ab.  1828  u.  aonst  (vgl.  eben  s.  2171)  deren  la.  ver^ 
scfamlht,  wo  sie  sich  emjiflehlt,  greift  er  mehrfach  gegen  seine 
regel  zu  ihr,  wo  dazu  gar  kein  grund  vorligt  oder  sie  sogar 
bedenklich  ist  :  234  in  tpoUe  scheint  mir  (trotz  Helsig  s.  8) 
nicht  einmal  zur  folgenden  rede  des  vaters  zu  stimmen,  noch 
weniger  zu  seinem  harnlelji  390 ff;  693  ist  Panzer  selbst  (Beilr. 
8.  94  u.  6)  seiner  sache  aichl  recht  sieber,  und  iu  der  tat  ist  B 
hier  wider  seiner  gewobubeil  zu  glätten  verdächtig  (etwa  ^enam?); 
1015  f  mQsla  A  doch  gans  seltsam  absichtlich  geändert  haben, 
wenn  B  (wie  schon  Pfeiffer  und  Helsig  wollten)  das  echte  be- 
wahrt und  nicht  vielmehr  eine  Schwierigkeit  beseitigt  haben 
sollte;  1306  ist,  vom  vers  nicht  zu  reden,  die  mindestens  über- 
flüssig; am  ehesten  möchte  B  1832  bestechen,  eine  oOligung,  A 
zu  verlassen,  ligt  auch  hier  nicht  vor. 

Auch  an  den  stellen,  an  deneu  Panzer  stillschweigend  zugleich 
von  Haupt  und  der  Qberlieferung  abgebt,  scheint  er  mir  nicht 
sehr  glQcklich :  1718  wird  man  Haupts  besserung  der  grOfteren 
Wahrscheinlichkeit  wegen  den  vorsug  lassen  müssen;  pure  will* 
kOr  aber  ist  es,  1932  f  ein  zweites  «m  eiutuschieben  :  will  man 
nicht  mit  Haupt  die  iilu  rlieffTtinf?  halten,  so  bleibt  Pfeiffers  Um- 
stellung immer  die  DachsUiegeiifie  hpsserung;  und  wa*  «oll  728 
mit  der  wortUreunung  dobra  ytra  statt  Haupts  der  Uberlieferung 
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und  dem  getprocbeodo  wori  sich  naher  anBchliefeendeo  sehrei- 

bung  dobratftrd  gewonoeo  seio?  correctes  tschechisch  ist  weder 
das  eine  noch  das  andere  und  soll  es  wol  siieh  Dicht  sein  (fgl. 
Haupt  Zs.  4,  215  zu  Helhl.  xiv  23). 

E'mti   anzahl  anderer   oeueruageii    macht   der  hrsg.  Beitr. 
s.  102  tl  ausdrücklich  Damhalt  und  sucht  sie  eiogehoder  zu  be- 
grflQdeo.    ich  habe  eiozeloes  schon  gelegentlich  mit  berflhrt; 
im  flbrigeo  kOoot  ich  mich  ihm  bUchsteos  1Ö4  zu  guusteo  von 
A  aoschliefm;  allem  weitereo  steh  ich  mehr  oder  weniger 
swelfelnd,  ja  enIscbiedeD  ablehnend  gegenaber«  Panier  tritt  anch 
107  und  420 f  Ukr  A  ein.  aber  wäre  der  gedanke  *weirs  ja  doch 
noch  keiner  von  euch',  wie  P.  107  Obenetst,  mbd.  ansge- 
druckt  worden  noch  habt  tr  alle  niht  vemomenl  und  wenn 
auch,  dass  dies  aüe  ^prägnanter'  sein  soll  als  aUes  (B  u.  Haupt), 
könnte  ich  doch  nicht  einräumen.    420 f  alier  hg  der  anstofs 
wenigstens  für  mich,  wahrscheinlich  aber  auch  sclion  für  Haupt, 
Dicht  so  sehr  im  vers  (und  noch  weniger  im  eujambeuieul)  als 
in  der  anpassenden  Verbindung  4s  dlMsr  AiisM  (von)  küimm 
phürron,   A  hat  jedesfalls  v9n  eingeschwint  und  so  ligt  der 
verdacht,  dass  auch  pimrrm  sein  dasein  nur  dem  bedurfnis  des 
Schreibers  nach  einer  ergflnzung  zu  lä  verdankt,  und  B  hier  ein- 
mal wirklich  das  echte  bewahrt  habe«  nicht  atlzufern.  —  dreimal 
greift  der  hrsg.  selbst  wider  zu  B.     aber  51  ist  rs  doch  viel 
tinwatirsclipinlicher,  dass  das  glatt  verstflndlicbe  (Mneas  entran) 
uf  dem  (Ü)  mer  in  %if  daz  (A)  m.  geändert  worden  wäre,  als  um- 
gekehrt,   warum  aber  E.  in  den  kielen  uur  üf  dem  mer  soll 

entfliehn  kdnnen,  warum  1^  da%  msr,  ^anf  das  hohe  meof^ 
Mosas,  «wol  stt  kQnstiich  wire'«  versteh  ich  nicht  (suf  Waith. 
27, 9  mOebt  ich  mich  nicht  hernfon).  in  den  beiden  andern 
ftUen  iai  ea  su nächst  sehr  fraglich,  oh  die  la.  von  B  würklich 
einen  andern  sinn  habe  als  die  von  A.  am  ehesten  noch  1350; 
allein  auch  kohtl  (B,  nach  Panzer  'doch  wol  ein  vernünfligerer 
aufbewahrungsort  für  kostbare  stotlt^  hIs  ein  tohel  A')  kann  *felsen- 
Schlucht'  meinen  (Lexer  i  1658);  und  auch  in  einer  felsenscblucht 
brauchen  die  geborgenen  Stoffe  selbätversläudiicb  doch  nicht  offen 
anf  der  erde  herumgelegen  zu  sein,  vollends  aber  10S2  lUsst 
sich  an  darf  (B,  Bsitr«  s.  108  find  die  sjglcn  der  hss.  verwechssit) 
mkmm  gerade  so  gut  verbinden  wie  ondsr  (A)  iii*saM»t  dem 
Panier  'keinen  brauchbaren  sinn  abgewinnen'  kann,  und  andrs 
braucht  nicht  adv.  lu  sein,  wie  er  es  versteht,  ja  der  von  ihm 
misverslandene  Zusammenhang  I<1s8(  diese  aiirfassung  nicht  ein- 
mal zu.  so  hövesch  war  Helmbreclit,  dass  er  es  luiler  seiner 
würde  gefunden  hätte,  jedem  andern  schuhe  soweit  her  mitzu- 
bringen und  sie  mit  seinen  banden  anzurühren,  und  es  ist  eine 
besondere  auszeicbnuog  für  den  knecht,  dass  er  für  ihn  tut, 
was  er  für  niemand  andern  getan  bitte;  freilich«  wir  er  seihst 
noch  knecht  bei  seinem  vater  gewesen,  so  hätte  er  jenen  nicht 
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mit  schuiieti  bedacht,  f^ie  w'av  er  üuch  da?.u  gekouimeo,  wenn 
er  (Jaheini  gebliebfu  wart  al&  Lautfrukiitclii ?)  bei  «lieser  auf- 
fassuDg  kann  B  keioerki  vonog  vor  A  bvaosprucbeiu  ab  ad?, 
gefastl  und  dann  MlbstfenUDdÜch  mit  1086f  ia  besiebuug  ^e- 
itlst^  gibt  andm  tmeu  schiefen  gedaokeomaainiBeDhaog  :  wii 
goUte  das  beifseo  :  so  höfisch  war  H.,  dass  er  *auf  andere  ari% 
dh.  weoD  er  als  kuecht  daheim  gebliebeo  uod  uichl  als  junker 
iü  die  fremde  gezogen  w,lre,  für  oiemand  schuhe  mii gebracht 
uod  angerührt  hälle?  'wono  suÜ  die  hOvucheit  Itigtn'?  darf 
maA  Panzer  beiue  frage  zurückgeben,  tr  verduukeU  da»  aller* 
dliigs  duitb  seiM  vBidirabiiug ,  indm  er  das  folg«veihlliiiit 
xwiicbeii  1082—4  und  1085  g«r  nicht  tun  «mdruek  bringt  vmI 
de»  'blOlcbvi  jungen'  in  1086r  biaHbencbiebl.  an  Haupts  leU 
wird  man  also  wol  feslballen  mf)<^^en;  seine  auch  von  mir  über- 
BOiBniene  ioterpunction  war  ii  eilich  verbesserungsfähig ,  und 
Panier  konnte  sich  dann  [tut  <Miier  kieineu  tTiudiücaiioo  im 
weseaUiciien  Keiuz  anschlieiseu.  —  auf  einem  roisversläudois  be- 
rubn  auch  die  klammern,  in  die  er  252—254  (nicbl  255,  wie 
Baiir.  «.  100  slebi)  icblklSrt.  netto  ditte  teilen  «Orklieb,  wnm 
der  br«g.  wiU,  'die  betchreibttng  der  aUgeneiDeo  iebeusfübnng 
des  alten  unterbrecbett»  die  oach  251  ent  255  fortselzl',  wo 
beginnl  sie  denn  und  woran  soll  das  dantto  in  255  anknüpfen? 
neitil  iiiclii  die  Zuversicht,  dass  dir  sulin,  sondern  tiass  er  sc-lbsl 
mit  flireu  lu  die  grübe  fahren  weide,  ^luiclii  der  aUe  252  aus 
UAÜ  i>egrüudel  sie  253 — 258  duicii  ätiue  lebeiiäfUhruug »  derei» 
befolgun^  iiiib  den  leba  m  dt»  gleicbe  tiel  bringen  soli  «m 
yiuttde»  unbelangene  iattrpttlttioo  wird  ticb  schverlicb  ten 
vcrstebtt,  diteett  tüftnunettbeng  tu  twrtilteo.  —  in  drei  ItUna 
handelt  es  sich  um  selbständige  Änderungen  an  der  UbertiefePttii^ 
1134  gibt  er  zwar  meine  erkiDrung  des  bisherigen  texles  tu, 
Hödel  aber  den  gedauken  »ehr  sellßam  und  vermist  einen  beleg 
fOr  die  angenunuiiene  bedeutung  von  trbUen  ^erleben*,  er 
schreibL  daher  mO€bttt  irs  erbUen  "*weuu  ihis  uur  erwarten 
MMuitet',  dbu  wtrlel  nur»  er  toH  im  tcbitii  entgelten!"  aber 
«MB  te  ertaubt  itl,  bedarf  et  Oberbaupt  beincr  luderaag,  daoa 
battn  man  auch  das  überlieferte  «Ubl  el  era  («u  ers  B)  erfttten 
Oberselxen  *er  suit  nur  warten'  usw.  ich  zweifle  aber,  und  die 
ange7ogfDf  Waliherbtelle  61,  20  ist  auch  nicfii  geeignet,  meine 
zwetlel  zu  beschwichtigen,  da^s  die  siulle  nicht  ganz  glalt  ist. 
Will  ich  zugeben,  ich  sehe  nur  nicht  eiu,  was  mit  Panxers  tn* 
derung  uod  erkl<iruug  gewooneo  sein  soll.  —  die  berstellung  von 
i7aS  blll  er  für  gegeben  dureb  17M  uod  tcbieibt  iUM  M 
b§Ut  (tmk  muhalMk  §»  km  mtß  B)  f9r  iU  tär.  Mm  ao 
eatfacb  alebt  die  sache  doch  nicht,  sollen  hier  Oberhaupt  pa- 
rallelen entscheiden,  dann  dürfen  auch  1758  und  vor  allem  1809 f 
nicht  unbeachtet  bleiben;  dadurch  würden  aber  beide  fraghcheo 
wOrlcheo       und  bainU  geetOtzt,  uod  es  ist  umso  weniger  vür 
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HtMigt  gerade  das  am  be«lcu  bezeugte  üz  zu  iil^eo.  will  tnau 
aucb  das  bciiwäcber  bezeugte  balde  auf  die  i<ew;thr  voq  A  bio 
lialieo,  8o  mufs  man  wol  uau»LeUeu  balde  üz,  uud  vieileicbl  iil 
4u  fMüuk  dai  eebto;  alteiD  4ie  ivgleiehwng  f m  B  IM  Mk 
iwmtfM*  dm  im  dm  vorbge  owr  ^  sUad  und  datech  B  «ir^ 
anlaMt  wurde  das  silbenrüUsel  käk  eiozuscbiebeo  wie  1810,  w» 
es  Haupl  und  mit  ihm  auch  Panzer  wider,  schwerlich  mit  recht» 
in  deo  teil  äulDalinien,  iliese  prwJt^uDg  iiat  1732  alfem  anscheia 
Däctt  schon  Ilaupl  gi'ieiti'L,  sie  hat  auch  niteh  beäliiiimt,  mich  ihm 
aiau&ciiiielbeu.  ein  <ihühches  verbAUiüs  scbeiol  aucli  1214  vur- 
MriitgM  mi  dn  richtige  mag  leicbl  tei»  idkds,  ii0Mia  w  dar 
ML  MKb  4t%  akdurdestaclMB  bracken  u  BdabradN»  radta 
717  !T  haben  den  aeMM  bng.  wider  b«icbafligt.  er  gÜNlbl  717  vnd 
747  die  ttberlieferuog  zu  erklireo  und  zu  bessero  durcb  aM(e 
kindektt;  es  ist  aber  doch  sehr  die  frage,  ob  daraus  in  A  swettar 
k.  gewordeu  wäre  (beidemal;  B  lässl  das  zweite  mal  das  strittige 
v>on  einfach  weg).  764  dagegeu  beruhigt  er  sich  bei  der  Ober- 
Ueferung  (A) :  ind<»  wenn  man  auch  EScbrAders  gewia  bestechen- 
d6B  forscbtag  iiiidhf  nitbi  Mfowunl  uaä  die  (abrigeM  fo» 
diafleai  Mehl  effbobene)  forderoog  einee  reinen  odd.  oder  nM* 
Im  diesen  verseu  mit  recht  ablehnt,  mdut  für  ugget  bleibt  imner- 
biD,  auch  3h  'hypprnd.  bihltiu^.''  sufgtfasst,  nicht  unbedenklich, 
und  die  von  Michels,  Mhd.  elenicuiarl».  §  29  ii  4  anm.  1  (s.  34) 
ausgesprochene  Vermutung,  i^ut  die  uijalih^ngi*;  von  ihm,  auch 
ich  durch  ^chroderä  wider&pruch  ^eiührl  wurtie,  es  uiüchte vielleicht 
es  mkmk,  hd,  tukt%  gMMiat  eeio,  iai  jedeeblln  fefiMiehAB.^ 
Q  guterktat  ein  «ort  Uber  die  lillerarbaleriiehe  stdluf 
unserer  erzilblung.  Panzer  glaubt  Beür.  Sc  109ff(vgl.sasf*  ttliffQ 
Werobers  abhäogigkeit  von  Neidhart  in  einzelnen  zttgen  (*nach> 
ahffluug  oder  entlehnung*)  auch  ge^^eQ  mich  neuerdings  eingehend 
beweisen  zu  mUssen.  uun.  den  iaurariscben  Zusammenhang  mit 
der  Neidbart isebeo  pue^ie  hab  ich  im  weiteren  verlauf  der  von 
ilMB  citierteo  sleHe  loeines  bucbse  snsdricklicli  anerkaiMii;  aber 
•mtk  die  abhlagifheil  im  ekiaeteeo  teil  fUUh,  86, 7ff  leognele 
i0h  gegen  CSebirider  nicht,  erklärte  sie  vielmelv  im  hinblick  mf 
die  zweifellose  vertraulbeit  Wernbers  mit  Neidbart  für  *aa  sieb 
wol  möglich*,  allerdings  mit  einem  gewissen  vorbehält,  indem 
icb  auf  die  gleichen  Vorbilder  hinwies,  die  beiden  dichtem 
im  leben  vor  äugen  standen,  und  die  Selbständigkeit  der  beob- 
acbtuug  auf  seite  Wernbers  betonte,  gegen  die  mir  etwaige  entr 
leluniof  eiB^er  eiosebier  sllge  von  geringerer  bedevloag  schieau 
ein  eigenlliäer  widerspraeh  gegen  die  envlbate  aooabnM 
CSchrOders  seilte  das  nicbt  sei»,  eher  gegen  eine  liMtfarisebe 
ricfituDf,',  die  eine  Erscheinung  zu  verstehn  glaubt,  wenn  sie  so 
und  so  viel  Vorbilder  und  eiiiflüsee  nachgewiesen  bat,  die  sich 

*  [(^ie  gleiche  vernivtQBg  hat  mir  aacb  BHUdchriiidlt  brieffleh 
auegeiproctkea.   £.  S.] 
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nicht  genug  tun  kann  im  ,ui [spuren  oft  reriit  fragwiirdiger 
paraUelen  und  wörtUchpr  anklänge  uod  darüfier  leiclil  die  selb- 
släudige  eigenarl  verkennt,  die  auch  das  übernummeae  fremde 
umschafft  io  ihr  eigeaUim.  isolieren  hal>  ich  Weroher  oie 
wollen;  dberhaopt  bia  ich  der  leUte,  den  wisMnechafllicheo 
wert  dee  nacbweitee  litterariteber  TorauiselsQngen  und  einflttM 
ta  uDterschltten,  uod  will  maa  in  tinserm  fall  in  jeDem  Neid- 
bartlied  die  ganie  erQoduog  dee  Meier  Belmbrecbl  im  keine  vor^ 
gebildet  finden,  so  hab  ich  nichts  dagegen  :  um  daraus  diese 
erzähfung  zu  scliafTen ,  dazu  gehörte  eben  das,  was  Wernhers 
dichterische  eigenarl  ausmacht  und  was  er  auch  bei  seinem  vor- 
biki  Neidhari  ntclit  fnnd.  darüber  redet  Panzer  ausg.  s.  xw  selbst 
iß  einer  weise,  (lass  zwischen  uns  in  der  bauptsacbe  kein  streit 
■ein  kann,  nnd  eo  wollen  wir  denn  auch  niebt  Ober  anderes 
alreiten,  was  damit  niebt  notwendig  losamnenblngt,  ob  wir 
unter  ^dorfgescbicbte*  wQrklich  immer  eine  ^idylliacbe'  diobtang 
verstebn  (ich  lege  auf  diese  bezeichnung  gar  kein  gewicht,  habe 
sie  auch  selbst  nicht  gettraucht  und  würde  den  M.  H.  mindesten«? 
nicht  die  ^erste  deiusciie  dorfgeschictite'  nennen),  ob  Wernher 
217  PT  nicht  schärfer  zwischen  seiner  uod  Neidharts  dichtuogs- 
gattnng  unterscheidet  als  sein  kniiker,  oder  ob  er  in  der  tat, 
wie  Beilr.  b.  103f  im  aoschluss  au  eiue  schwerlich  zuliftsige  er- 
kllning  von  v.  14  behauptet  wird,  ^nicht  den  fertigen  Hehnbreebt' 
beichreibe,  aondem  *lbn  vor  nniern  äugen  ein  stflek  aeiner  koet* 
baren  Kleidung  nach  der  andern  anlegen'  lasse  usw.  ich  gebe 
auch  bereitwillig  lu,  daaa  auch  IVeidhart  27, 15 f  vorbildlich  eioge- 
wOrkt  haben  mag  (nur  doch  mehr  für  Gotelind  als  Helmbrecht 
8eli>st),  ja  gewis  noch  manches  andere  lied  dazu,  nur  die  paral- 
lelen, die  er  gegen  mich  (und  Keinz)  aufmarschieren  lässt,  haben 
mir  durchaus  nicht  alle  den  erwarieten  eindruck  gemacht,  er- 
innern mich  vielmehr  zl.  duch  sehr  bedenklich  wider  an  jene 
vorbin  beschriebene  metbode,  mit  der  ich  mich  nun  einmal 
•cblecbterdings  nicht  befrennden  kann,  ich  will  noeb  nichts 
von  den  apielmannmafsigen  wabrheitsbeleaerungen  Wemben 
sagen,  die  auf  Neidh.  86,  10  zurückgeführt  werden;  aber  soll  er 
wOrklich  Neidh.  43,  4.  23  gehraucht  haben,  um  zu  wissen,  dass 
ua.  auch  moben  graben  zu  den  arbeiten  der  bauernweiber  ge- 
hört (1361)?  was  soll  ihm  eine  so  allgemeine  wenduog  wie 
Neidh.  52,  2  für  411  ff  geboten  haben?  sind  Neidh.  57.  1  und 
Helmbr.  1836  f  nicht  trotz  der  gemeinsamen  sunne  im  gründe 
ganz  verschiedne,  auf  verschiedener  anscbauung  ruhende,  sind 
In  (ätnk)  dfo  drm  UAigiii«  lic»  «mssii  (ssmh)  so  ungewobn- 
licbe,  erst  von  Neidbsrt  geprägte  redensarten,  dass  Wember  nie 
von  ihm  entlehnen  muste?  um  dem  alten  bauer  die  werte  wi 
dax  dich  muoter  g^ruoc  (516)  in  den  mund  legen  zu  können, 
miiste  ihm  Neidh.  93,  40  vorscinveben  ?  andere  näher  treffende 
parallelen  sind  zU  nicht  neu  und  schon  bei  UaupL  uod  mir  ao- 
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gemerkt,  dass  ich  Oberhaupt  Weroher  nicht  zu  einem  original 
um  jedeo  preis  macheo  wolltCf  zeigt  ua.  mein  hinweis  aur  Hart- 
manns Gregor  (zu  226,  vgl.  g.  138.  136),  zu  dem  Panzer  so  wenig 
Stellung  nimmt  als  Keinz,  seis  dass  sie  ihn  übersahen,  oder  keiner 
wideriegung  wert  acblelen.  ja  weon  jemaDd  m  gawiMeo  süli- 
sliacheo  weaduiigen  Wernhers  (die  fragen  20.  44  uO.,  die  frageii 
und  antworten  702  fr,  1564  fT,  die  Umschreibung  144  f,  den  sg. 
dps  vert)  hoim  p!.  ffps  f^iibj.  158;^  nnH  vielleicht  noch  andere)  auf 
die  bekannlen  gleichartigen  erscheinungen  bei  Wolfram  hinwiege, 
80  würd  ich  zwar  dadurch  noch  nicht  Wolframschea  emfluss 
auf  Wernhers  &id  lür  erwiesen  haken,  aber  beachtenswert  er- 
•cheiDeo  mir  dieae  berahrungen  imnaerbin  genug,  unn  einmal 
daran  in  erinnern,  omaomebr  als  Helaig  davon  gflnilich  acbweigt  ^ 
gegen  die  von  mir  von  jeher  abgelehnte  identifleierung  des  dichtera 
des  Meier  Helmbrecht  mit  bruder  Wernher  macht  Panzer  jetzt 
auch  Verschiedenheiten  der  spräche  und  des  reimea  geltend; 
hoffentlich  ist  sie  endlich  abgetan. 
Prag.  H.  Lambkl. 


Oswald  von  Wolkenstein,  Geistliche  und  wellliche  iieder,  ein-  und  mehr- 
itliDiBif.   bearbeitet  :  der  text  von  Jo«bp  Schati,  die  niiirik  van 

Oswald  Koller.  (Pnhlicatinnfn  der  Gesellschaft  zur  heransgabr  der 
denkmäler  der  tonkunst  io  Österreich,  ujg.  iteil.]  Wien,  Arlaria 
&  ca.,  1002.    gr.  4^,  XX  und  ^0  st. 

Diese  laugst  erwünschte,  nun  in  reicher  und  vornehmer 
ausatailung  ermlsDeDe  pnblication  (8  bilder,  4  faciimUierte  hand> 
acbriftentafeln)  bedeutet  einen  groTaen  aebritt  fonrtrla  in  unarer 
kenntnis  Oswalds  als  dichters  wie  als  componisten.  Schatz  wie 
Koller  gebohrt  dank  und  anerkennung,  daaa  sie  sich  mit  hin* 
gebuDg  und  viel  erfolg  ihrer  allerdings  an  sich  dankbaren  auf- 
gäbe gewidmet  haben,  das  sei  im  voraus  als  hauptsache  ausge« 
sprocheo,  damit  die  folgenden  einzelausstellungen  die  arbeil  der 
beiden  herausgeber  nicht  in  falschem  lichte  erscheinen  lassen^ 
wenn  ref.  nicht  den  gewinn  der  litteratnr-  nnd  der  musiltgeachiebte 
aus  dieser  ansgabe  restinstellen  ^  eine  aufgäbe,  der  andi  die 
beransgeber  nicht  nflber  getreten  sind — ,  sondern  darauf  hinzu- 
weisen unternimmt,  wo  die  ausgäbe  noch  wOnache  offen  ilast 
und  neue  arheil  einsetzen  mu:^s. 

Die  arbeit  von  Schatz,  die  versehentlich  den  oberliiel  'ein- 
ieitung'  erhalten  hat,  besteht  aus  vier  teilen  :  1.  die  handschriften. 
2.  teil.  3.  lesarten.  4.  anmerkungen.  fon  den  drei  in  der 
baupisache  in  frage  kommenden  bsa*  hab  ich  die  Wiener  (A) 
nicht  mit  der  ausgäbe  rarglicben«  aber  teilweiae  die  beiden  Inns« 
bruckor  (B  und  C).  so  lunn  ich  zu  den  bemerk ungen  Ober  A 
weiter  nichts  nachtragen,  was  jeder  leser  nachprafen  k^nn: 
daaa  auf  dem  nolenhiatt,  das  Oswald  auf  dem  titelbild  in  der  band 
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bidtf  wie  dns  facsimile  ausweist,  beiraclnlich  mehr  dculltch  um 
ist,  ils  SctiaU  aogibl,  nämlich  die  worie  Am  antfang  an 
gotltch^  uiici  (iass  die  darübersleiiiideu  uoteo  mit  den  ia  der  bs. 
aber  detu  leite  dieses  liedes  siehodeo  (s.  1^9)  übertiiusiimai«Q. 
i»  der  «idergabe  der  enteD  lefteDabenchrift  der  grofiseo  perg»- 
««»lks.  B  ist  t.  S  knA  stall  MeA  s«  lesen  UDd  sind  x.  3  tfw 
«erte  MitUr  «ottnufsAi  iMKustellee.   auf  Mitt  35^  siod  vor  M 
■icbt  niebrere  ioiiialeo  ausradiert«  soodero  nur  das  jetil  noeli 
lesbare  inilial  S.  ob  das  febleu  von  ncht  Hedem  SMSt  sieh)dieea 
ia  B,  die  in  A  sleba,  'auf  (ibersebea,  aiclit  auf  absichtliches 
auslassen'  zu  scbiebeu  sei,  wie  ScbaU  meiot,  wird  zweifelhan 
bleibeo  mttsseo.    ScbaU  selbbi  bemerkt  s.  8  :  ^erklärlich  ist  da» 
übersehen  ja,  da  h  [der  Schreiber]  beim  abschreiben  mauchuiai 
llsiig  genug  war';  s.  9  sto*  sagt  er :  *deoD  b  ist  ein  sorgfältiger 
aebreiWr»  dSr  den  vorUegentfen  teil  seboneiid  und  gelre«  iber- 
ainuDl'.   sollte  ein  Schreiber,  der  sicli  dem  einzeloeo  de»  lezie« 
gegenOber  in  der  tat  vertdlUiiisiDftiMg  sorgfiHtig  erweist«  gegenflber 
der  samnjiung  al?  ganzem  so  lässig  Terfahren  sein,  von  wenig 
über  hundert  liederu  8  Ii«'d»T  zu  Oberseheti?   von  der  kleinen 
papierhs.  C  endlich  sagt  Schatz  :  *der  worilaul  von  C  klimmt  ganz 
zu  Ii,  wo  abweichungen  vorkommen,  sind  es  schreihvei  s<-hen  und 
nirgends  absichlliche  oder  etwa  durch  anUie  i^utlleu  veraula^^ie 
Soderuiigea'.  das  wird  sicli  aacb  fslgendian  bemerkungen ,  die 
ieb  nur  bei  der  eellatioa  ?•»  €  netiert  bebe,  nicbt  balten  lassen, 
in  der  reiseerzahlnng  im  bänkelsüngerlon  nr  63  sb.  bei  C  alietn 
m  folgenden  vier  stellen  die  allein  richtigen  le^^arten  :  r.  115  ende 
Jli*9  [Biga],  134  gelautet,  145  verkemtj  175  At««t,  von  denen 
freilieh  keine  in  den  laa.  n  i  zeiclmet  ist,  wie  Schatz  überhaupt  C 
in  den  Ina.  ganz  siiefmtttieriich  behandelt  hat,  sodass  man  sich 
aus  ihnen  keine  richtige  Torslellung  davou  inacheu  kann,  wie 
weil  C  von  B  abetebt  uud  wie  nahe  es  vitltach  Ä  sieht.   64,  70 
haben.  A  na«  C  jsnwnisn^  B  jwsiWMSn :  Scbsti  gibt  in»  leit  A 
nmi  veneiebnei  in  den.  lan.  nur  B»  99»  43  habe»  A  nnd  C 
(leuieres  tea  Sebald  nicbt  beneritt)  4bi^  B  das.   m  64,  Ii  fer- 
laifbnet  ec  daa  AC  gemeineame  ahus^  zu  64,  23  nkht  das  AC 
gemeiBsanie  wann,  65^  26  bat  A  orf,  B  mm,  C  das  allein  richtige 
ort    84,  87  «^ibi  Schatz  zärilichen  AB,  93,  48  alder  AB,  89,  44 
nun  ABC;  an  allei»  drei  stellen  aber  haben  alle  (]rei  liss.  das 
nämliche,  wie  airrh  an  vielen  andern,  wo  die  laa.  nur  AB  zitieren. 
zu>  er  118  beuiei  kl  Schatz  :  'bei  dem  letzten  gedieht  iftc^  ff^Q^ 
oia  rMsr  enfenar  weicht  der  Schreiber  fen  C  von  dem  voraus- 
Bsbn<isn  teile  ancb  insofiNii  ab  [suImt  in  dar  aaerdnuagj ,  alc 
dkses  stieb  tetlicbe  indannigen  gegenttber  B  anfweiat.  4m 
SMMa  auflallen,  da  C  aanst  nirg«ads  eine  neigung  zn  Indem  vec- 
rit',  und  in  den  iaa.  verzeichnet  er  hier  die  variaalai^  ton  C  \m 
gans  andrer  voüslindigk^'it  als  sonst;   doch  fehlen  j»öch  hier 
tilgende  lae.  aus  € :  94  tMÜk»,  146  and  1^  doms  i&ö  bmdiidU^ 
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194  hst,  alt  vily  248  in  kürzer,  253  gmtzen,  280  verstau  uod 
365  wetratht.  oach  alledem  müchl  icli  C  eine  selbständigere 
Stellung  in  dem  h88.8tainrabaum  anweisen,  als  sie  ihm  ScliaU  gibt, 
uod  f  tt  dem  mt  des  lm.capitele  noch  Iblgendee  bemerken.  Sebett 
meim  :  'dm  aufser  A,  B,  C  oocti  hi«.  ?orhandeii  waren,  iat  inal 
aosgeaehloeien',  achrSnkt  aber  gleich  darauf  die  aobedingtheit 
dieser  hemprl<unf:  ein,  indem  er  von  dem,  was  sich  tatsächlich 
sonst  von  Oswalds  üodern  findet  (Hätzlerin,  Londoner  hs.  D, 
Lochamcrs  Liederbucli  u^w.),  sagt,  es  gehe  'auf  frühere  aufzeich- 
nuugeo  der  lieder  Oswalds  zurück,  die  vor  die  erste  sammel- 
ban&chrHl  fem  jähre  1425  Tallen'.  die  in  cgm.  715  als  oa- 
waldiach  flberlieferlen  umdiehtungen  lateioiieiier  birehenlieder  lehnt 
er  deihalh  Rlr  ihn  ab,  weil  sie  nicht  io  AB  alebn;  ein  unge- 
nOgender  gruod,  da  ja  auch  in  B  8  gedicble  ans  A  und  io  A 
18  all?  B  ff^lilfin.  auch  die  registerangahe  von  c^ni.  715  Osinald 
Wolkchenstainer  von  gespot  der  trrawen  Der  may  Das  gefräss  May 
dein  verwirft  er  ab  unglaubwürdig,  meines  beddnkeng  mindestens 
einer  überscluifL  gegenüber  zu  leichten  herzen«  :  dem  'gefräfs'. 
er  sagt  zwar :  ^ebenso  wenig  wird  die  angäbe  *daa  geftüfa'  durch 
eine  stelle  bei  Hermann  too  Sachsenheim  geatotat,  MOrin  4384 
[Iis  5324]  f  'was  Wolckenstainer  ye  gamck  In  nm  gefreu  da» 
allerbest*  (das  wurde  auf  den  tisch  getragen);  ein  schmaustied  ist 
für  Oswald  nicht  aunehmliar';  ich  möchJn  nher  daran  erinnern, 
in  Welch  engen  beziehungen  Hermann  sowol  wir  Oswald,  beides 
genaue  Zeitgenossen,  zum  pßilzer  hole  standen,  der  diese  MOrio« 
atelle  rouste  controlieren  können  :  einem  mitgliede  deaaelhen 
wofde  die  Mftrin  gewidmet,  Pfategraf  Ludwig  achltsle  Oawald,  und 
dieser  Benot  ihn  seinen  herm  ^erdteandeuoiszs.  1901  s.  184  o. 
lied  100,  33).  und  passt  ein  acbmaualied  wOrklicb  nicht  nnler 
Oswalds  lieder?  ich  meine,  wir  wfirden  es  darunter  vermissen; 
d.is  f^^efrafs  ist,  wie  vielleicht  noch  andres,  hidtr  vorläufig  v<»r- 
lorcn  ;  ich  stelle  mir  darunier  einen  etwa  am  Pfälzer  bofe  cni- 
staodnen  poetischen  tiscbscherz  Oswalds  vor,  von  dem  er  keine 
abachrift  mit  nach  hauae  nahm,  an  den  rann  eich  aber  am  Seidel» 
berger  bofe  noch  spiter  gern  erinnerte. 

Was  die  textherstellnng  betrifft,  so  ist  zunächst  zu  sagen, 
dass  Schatz,  abgesehen  von  den  vielen  nichtverzeichneten  beson- 
dren ba.  von  C'  atich  B,  in  dessen  handschriltlichem  text 
ich  nur  weui^-e  Stichproben  habe  machen  können,  nicht  überall 
richtig  gelesen  bat,  zh.  1 14,  49  Iis  ew  btail  euch,  114,  54  grüenet 
statt  grüener.  manches  ist  vielleicht  druckfebler,  so  118,  258 
gtmtikait  alatt  dea  metriaeh  notwendigen  gwwkalt,  118, 372  iAi 
stau  «hl,  118,  341  (tgl.  118,  344)  dhi  slait  dto  und  in  dea  daat 
gehörigen  laa.  882  stwtmitrt«r  statt  gmandtrUt  C,  841  € 

*  ich  trage  to»  G  ri>.  noch  nseh  :      U  mntluU,  93,  31  rtn^mt, 

springc/i,  laußt-n,  97,  39  U^er  höfirr  UHgt,  112,  79  !a$t  nkUffim,  laOtef 

Dtctit  unwesentlicbe  variaotea,  voa  denen  die  lia.  ichweigeo. 


230 


ftCHATZ-KOIXBa  OSWALD  fO»  W  OL&UISTBIll 


6iaU  B  oder  360  ensach  biali  entag,  um  bei  eiuem  gedieht  zu 
bleiben?  sor  ioterpUDcüoo  :  63,  26  halt  icb  mmpm  fllr  objecl 
10  thugm  und  streiche  dss  komina,  64*  93  febll  bioler  ftiMleit 
ein  1(010011,  65,  71  faioter  ttro  etwa  eio  seoiikoloa;  84,  65  ist 

der  demoDSlr.  gen.  plur.  und  ist  das  koroma  davor  zu  streiclieu. 
zweimal  scheint  Schatz  geographische  nampn  nicht  erkaDDt  zu 
habeo  :  6,  15  Iis  norwögni&ch  siatl  norbogiasch,  65,  56  TomascMc 
{C  tomatchkf  Damaskus)  sUit  Thomasch*  zu  klemereu  texlbesse- 
rungen  ist  noch  manche  gelegeuheit.  84,  87  hai  Schatz  in  dea 
teit  die  seile  gesetti  diJs  A  dir  prmim  »MM  trueg.  eioeneits 
haben  alle  hss.  Märtlitimt  anderseits  ist  -aneit  tod  Oswald  oft 
einsilbig  gebraucht  (S5,  6i5«  auch  im  reim  :  63,  49  u.  51);  man 
wird  also  besser  lesen  fraun  zärtlichen  trueg.  64,  89  verlangt 
das  melrun),  ich  in  das  zweite  zeÜpnteiichen  zu  setzen.  93,  41 
hatte  das  zu  lange  jetzund  oicbl  in  deu  lext  gesetzt  werden  soUen, 
C  lisl  (von  Schatz  nicht  bemerkt)  richtig  yeiz.  ein  paarmal  niaclii 
das  einsilbige  iitiMid  scbwierigkeit,  namenllich  bei  negatiiem  per- 
fecliTiertefli  verbam.  85, 30  ist  klar  :  «Ais  nimd  andenken  hm, 
ebenso  97,  30  Arofi  niemd  mit  zal  erlauben.  8S,  6  ist  die  frage, 
ob  man  mit  Schatz  lesen  soll  det  übel,  güet  niemd  pessem^  püsem 
mag^  oder  oicht  lieber  mit  allen  hsF.  des  üh(ey,  güet  niemd  ver^ 
pessern,  pöiern  magi  auch  1 18,  253  ist  die  ähnliche  eulscheiduog 
nicht  einrach. 

Zu  den  laa.  bab  ich  schon  im  vorausgebnden  manches 
bcmeriit;  an  ibrer  spitie  siebo  die  beiden  eritlaroogen  von 
Scbati,  daas  Ihm  fOr  die  normalisieruog  der  Schreibart  in  der 
•uagabe  die  häufigkeit  der  lautscbreibungen  der  hss.  mafsgebend 

gewesen  sei  und  dass  er  beabsichtige^  Oswalds  Sprachgebrauch  in 
einer  besondti  [i  eil  lüHtdlung  zu  untersuchen,  nanienllicb  iotolge 
der  zwt'ilen  erkiaruug  w.'ire  eine  kritisierung  der  sprachlichen 
bthaiidiuug  der  hss.  vertiüht,  juimerhiu  lässt  sich  i^dioa  jelzt 
sagen,  dass  mit  der  oormailsieruog  keine  airenge  vereinbeitliebung 
verbondeo  geweseo  ist :  vgl.  ab.  112,  50  enwidU  ood  06,83  Ml- 
wicht;  ly  15  rieffen  (gegen  alte  hss.)  uud  64,  63  rueft  (prüteritum, 
Qbereinstimmend  mit  allen  hss.).  ob  die  vielen  ff,  in  den  hss. 
durchaus  nicht  immer  geschrieben,  in  den  text  hätten  sufge- 
oommen  werden  müssen?  7,24  schreiben  AH  die  3  8g.  prUa* 
reitt  C  rtdt,  die  ausgäbe  gibt  die  schlechteste  lurffl  rel. 

Die  anmerkungen  endlich  von  Schatz  bringen  eine  gute 
flberaichl  Ober  Oswalde  lebensgang,  und  namentlich  chrono- 
logisches zur  dalteroog  eioietner  lieder.  in  denen  zu  80  ond  81 
ftllt  auf  die  Oberlieferung  von  G  eine  nachträgliche  vereinzdto 
anerkennung  (»merkwürdigerweise  hat  C,  obwo!  aus  B  abge- 
schrieben, in  Obereinstimmung  mit  A  .  .  .*).  die  Unterbrechung 
des  tones,  in  dem  dit  eng  zusammengehörenden  nrr  88,  89, 
92,  93  gehn,  durcii  90  und  91  erscheint  mir  nicht  genügend 
gerechtfertigt,   zu  114  ist  115  zwischen  Vm  und  59 y  verdruckt 


flCBATt«KOLLBR  OSWALD  fOfI  WOLKBHSTEtll 


231 


für  114,  ganz  zu  streicTien;  die  Unger  sind  «f^rtücb  zu  nehmen, 
wenn  auch  v.  59  natürlich  eio  scherz  ist,  das  akhin  wassej-  gro^ 
von  Ungern  isi  eine  uugarische  prOgelsuppe.  or  83  hall  ich 
nicht  für  richlig  (fiugereihtf  sondern  für  ein  spätres  gedieht  des 
alteo  Oswald  :  er  niuss  es  sich  von  andern  sagen  lassen,  dass  auf 
den  bergen  die  sebDeeicfainelie  begooneo  hat,  er  erklirt  SbDiicb 
wie  10  dem  jedeefalls  leillicb  forleUlen  seiner  lieder  (nr  122), 
sein  singen  nicbt  lassen  tu  können,  ein  intimes  fruhlingsbehagen 
des  bumorTollen,  ein  wenig  nachdenklicheo  und  an  der  früblings- 
sonne  aufquellenden  allen  gemüles  durchzielu  das  gedieht;  auch 
steht  es  in  B  an  drittletzter  stelle,  nach  einem  1438  datierten 
lieüe,  und  in  A  als  letztes  stück  in  der  sechsten  läge,  die  dem 
grundstQck  von  A  erst  spater  angefügt  wurde  von  jenem  Schreiber 
h,  der,  wie  Schau  vei  mutet ,  erst  1427  für  Oswald  zu  arbeileo 
begann* 

Indem  ich  sur  besprechung  des  musikalischen  teiles  der 

ausgäbe  Ubergeb,  mOcht  ich  zwei  allgemeine  forderungen  fttr 
halb  philologische,  halb  musikgescbichlliche  ausgaben  voransielleo, 
die  leider  nirgends  befolgt  werden  und  deren  nichtbeachtung 
eine  menge  wissenschafdirhps  unheil  nach  sich  zieht,  erstens: 
es  ist  möglichst  ein,  zugleich  philologisch  und  musik-hisioriscb 
geschulter,  bearbeiter  mit  der  herausgäbe  eines  solchen  doppel- 
gesicbtigen  Werkes  zu  betrauen;  textbehandluüg  und  musik- 
bebandlung  hängen  silbe  fQr  sUbe  auf  das  engste  susammen» 
und  geteilte  arbeit  wild  hier  stets  mangelhafle  resultate  ergeben, 
aweitens  :  wenn  sich  doch  zwei  herausgeber,  ein  philolog  und 
ein  musikhistoriker,  zu  einer  solchen  arbeit  zusammentun,  müssen 
sie  sich  einerseits  Ober  alles  äufsre  auf  das  genaii«tp  einigen  (und 
nicht  wie  in  dieser  Oswaldausgahe  der  phüolag  die  hs.  B  nach 
den  alten  blattzahlen,  der  musikhistoriker  nach  den  davon  ab- 
weichenden neuen  bleistiftzahlen  zahlen),  anderseits  darf  sieb 
der  musikhistoriker  nicht  irgeudwie  von  dem  philologeo  ins 
Schlepptau  nehmen  hissen«  sei  es  in  der  beurteilung  des  hand- 
schriOenTerhaltnisaes»  oder  in  der  frage  des  ^normakexteaT,  oder 
gar  der  notierungt  wodurch  bei  der  neuaiisgabe  der  Jenaer  hs. 
allerlei  unglQck  pasaieri  ist  und  in  der  vorliegenden  Oswaldaua- 
gabe aufser  anderm  der  misgrifT,  dass  Koiler  sowol  den  A-  wie 
den  B-melodien  eines  und  desselben  gedichts  genau  einen  und 
denselben  text  unterlegt  (bald  mehr  Schatz,  bald  mehr  A),  während 
die  B-noten  nur  auf  den  B-text  passen I 

Was  die  musikalische  seite  des  hss.verhalloisses  betrifft  — 
Doten  siebo  nur  in  A  und  B  ~,  so  mOcbt  ich  nicht  mit  Kolter 
fon  der  *glcichheit  fieler  fehler*  in  A  und  B  reden,  die  erweiaen 
sollen y  dass  B  aus  A  abgeschrieben  sei,  sumal  da  es  sich  nur 
um  mehr  oder  weniger  0 hereinstimmende  achreibergewohnheilen 
handelt,  und  mochte  die  abweichende  Stimmenanzahl  einiger  com- 
positionen  in  A  und  B  nicht  als  *freiheit'  von  B  bezeichnen^ 
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toftdern  al.s  andre  redactioo  ^  in  den  UA'^emlen  musikwisMO- 
echafUichen  abschDtUen ,  wo  widerhoU  das  wart  'vereinielot'  das 
«uge  scbment,  itt  betcbleiMwerl  und  treffend  die  »offtHinaiig 
Ober  die  lateote  barmonie  io  des  den  gregorianiMben  gesaoge 
Ibrnerstebodeo  melodica  OswaMs,  die  icb  (Ireilich  siebt  ml 
Mioem  *moderDen',  •oodeni  seinem  volksiUmlicfaeo  musikaliacbeii 
empßoden  in  zusamroeohaog  briogen  mochte,  das  moderne  aind 
seine  pol3rpboneD  anfange,  nod  nun  tnm  einaelnen  der  mnai* 
kaliscbeo  bearbeitung. 

Ich  habe  Hie  einstininii^en  melodien  von  B  vollstflodig  eol« 
Jationierl  uud  mOchte  im  foigeodeo  zuuticitöl  abvveicbuDgen  ton 
CLollers  leauDgeo  wenigateos  flOr  eine  kleine  atialil  der  Kednr 
nittetlen,  die  Koller  «uaikalisdi  fellatlndig  nacb  B  gibt,  iir  4bs 
4ie  oor  tnoa  teil  notierte  nelodie  von  Aot  «ete  atinnnl  nicht 
lienan  mit  der  von  Ain  jeten'n  obereio.  —  14b  :  die  beiden 
Stollen  sind  musikaliscb  mehrfach  verschieden,  was  Koller  nicbt 
angibt :  im  1  atollen  zeile  3  entsprechen  den  silben  h§iUgir  drai  4 

( J  J  #  )»  i»  «weiten  atoUen  beifat  der  anfang: 

,        M       •    0       ^       B  ' 

Neun  kör  der  engel  die  lo  •  ben  got 

<KoUer  setzt  da  falsch  unter),  zeile  2  fehlt  die  dritUelste  notn  ^ 
fftife  3  gehören  drei  i  zu  hiiml  der  :  in  allen  diesen  variantes 
hat  B  das  für  jeden  einzelnen  fall  richtige,  während  Koller  un- 
genau verallgemeinert,  die  reyiäionsbemerkung  'in  B  ist  die 
sechste  nole  der  zweiten  ziile  /"*  ist  unrichtig;  Kollers  füüfte  oote  h 
gehört  aber  nicht  in  diese  zeile,  wie  »le  auch  in  A  nicht  siehl. 
— •  19b!  2  atollen  2  leile  ateht  c  Ober  von,  sodaaa  die  notiemsg 
den  tweiten  BtoUeaa  mit  dar  von  4  ttbereioatinittt,  weaireg«n 
dieaei  a^  das  somit  dreimal  dem  einmal  geaehriebnen  d  gegen« 
«berttebt,  •!§  richtife  la.  aninapncben  iit.  2  alollen  9  teilo  Um 
ß  90  hah  statt  hab  und  notiert  dementsprechend  J  ^ .  der 
sehlusa  beider  Stollen  ist  von  Roller  jedesmal  falsch  widerg^eben« 
er  stimmt  in  B  mit  dem  in  A  aufgezeichneten  wie  mit  den  beider- 
seitigen abgesangsschlOsseii  genau  Qberein.  im  abgesang  bönntf» 
«i.iu  die  stillschvieigeDde  correctuf  von  zeile  7  billigen,  wenn 
uichi  auch  die  ?erse  m  Kandia  und  anderswa  stiMschweigead 
unter  die  corrigierte  uielodie  gesetzt  worden  wären,  die  eine 
fgcht  tbneicliende,  mehr  su  A  albnmende  melodkbilduog  io  der 
anhveiaen.       24b  :  t.  9  aehloastigatur  oieht  d  c,  sondom 

*  über  das  zeiUiclie  v^billais  von  A  and  B,  dip  wol  beide  ntrh  il. 
Mentitebtn  umetpiea  geschriebeo  sindy  bab  ictt  tulr  toigeiwie  ansiebt  ge- 
bildet, deren  nähere  begrflndaof  leb  mir  allerdiogs  anfsparea  musa  :  erat 
entstanden  die  ersten  fnnf  lagen  von  A,  dann  der  $r^ie  teil  von  B,  daraof 
«wde  der  rcst  von  A  eingeuageo  und  schlkfidiah  allasähiich  der  rest  von  B. 
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de  h,    die  noten  am  ende  des  ersteu  slollens  Mud  ganz  falsch 

widerge^eben  und  uulergeseUl.  z.  20  faUch  uotargeselzt ,  21 
fehlt  ein  h  (bezw.  6),  durch  dessen  einfogung  sich  die  zeile  der 
A-überlieferuDg  anschliefsL  ~  33  ;  die  letzle  oole  voq  s.  1  ist 
tu  streicheii«   i.  2  aofaog  heifit  s 


34'*  sliuiml  bis  auf  deu  bubscbtio  druckfehier  10,20  statt  i^,  i|0. 
—  36  b  :  z.  2  begioot  die  ligalur  Uber  dunkt  eiaea  loa  höber, 
t«  3  die  «weite  ligatur  aber  onm  twei  tOae  höher  und  aebliebt 
einen  ton  bober,  >•  $  let  die  drittleltte  note  aber  glonm  einen 
teo  SU  hoch  angegnben.  «,  7  gebnren  tu  über  off  uod  guet$r  adit 
der  drei  uuligierten  nolen  a  g  a.  der  auflacl  von  z.  8  ist  einen 
loa  zu  bocb  angegeben,  z.  9  ist  eios  von  den  holden  neben- 
eiuanderstehnden  e  zu  sLreichen,  mindestens  im  zweiLen  Stollen, 
wo  eä  die  li6.  uicbl  iial^  aber  aucb  lui  eisleu  ätriche  man  e«  besser 
und  nähme  giOMk  einsilbig* 

Wenn  ich  denrtige  ungenauiglieiten  und  fehler  aus  B  alle 
berichtigen  wollte«  mQste  ich  das  bisher  gesagte  vertehnrachee. 
da  aber  an  dieser  stelle  doch  kein  endgiltiger  ersatz  für  alle 
lausikalischen  Verfehlungen  der  ausgäbe,  die  sich  dann  nament- 
lich bei  deu  niehr.slnuungeu  gesäugeu  hauleo  ge^'eljcii  werden 
kann,  brecb  icii  ab.  soviel  arbeit  in  diese  (tubhcaiiou ,  auch 
von  musikhistorischer  seile,  hineingesteckt  worden  ist,  schade, 
dass  nicht  noch  mehr,  eben  das  menschenmögliche,  an  Sorgfalt 
geschehen  ist;  so  haben  wir  nur  mangelhafte  abbilder  der  ori- 
ginale erhalten,  der  kuusthistoriker  —  in  diesem  ISiÜle  der  ge> 
schichtächreiber  der  deutschen  dichtnng  und  musik  —  wird  dem 
buch  vieles  entnehmeo  können,  wenn  er  zu  lesen  versteht,  Os- 
wald ist  ja  der  einzige  geaiüle  Vertreter  der  rilterlicbeu  ijrik  um 
140Ü  und  steht  uiUi>ikbtstoriscU  mit  seiueu  luannigfaltigeu  coin- 
pjMitionen  an  einer  der  markanteeien  wenden  der  musikgeschichte, 
und  wir  haben  nun  hier  alle  seine  seilen  im  groGien  und  gsnsen 
charahleristisch  und  deutlich  genug  vertreten;  wem  aber  genaues, 
möglichst  vollsUindiges  sehen  bedarfnis  ist,  der  wird 'das  bneh 
nur  mit  resignstion  benulien  können« 

*  in  nr  86  a  ist  eio  ediüonelles  aagetöm  dadurch  sottsode  gekommen, 
dass  Koller  erstens  eine  falsche  tactart  gewählt,  zweitens  die  pausen  falscb 
gpselzt  und  drittens  aUe  liKatiirbpstsfintpilp  jp  «»inpr  einzelnen  einfachen 
iiol«  gleichgeseizl  hat  [vgl.  JtUl  Greiixbuteu  1903  iv  51^]. 

Leiptig,  october  1902.  RunoLP  WusTMiNii. 
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The  nlddle  low  gprmsn  rrrgion  of  tbe  legend  of  Mary  Magdalen.  by  Cavl 
Edgar  Eggert.  Chicsgoer  diss.  Tbe  Journal  of  germanic  pbiloiogj 
Tgnm  1902,  ßloomingtoB  hd.  Tbc  Joontl  of  gern«  pktl.  v»L  4 
BO.  2,  ^  182— 116.)  8*. 

HSchtnidt-Warleoberg  berettet,  wie  er  vor  einiger  leit  an* 
kODdigte^  eine  ausgäbe  der  deutftrheo  MagdalenenlegeDden  Tor: 
jelit  briiipt  pinpr  ?pinfr  ^(  hftlrr,  der  das  hss.  maferial  ppinp«!  lehrers 
beniil/en  diirltt',  (tii'  tiishrr  muMlicrte  nmd.  bearheitung  der  legende.^ 
sie  ist  liiii  iit  einer  eiDZigen  h^.  erhalren,  der  zuerst  von  Lübben 

jb.  6t  70  aogezeigten  sanmiluüg  nd.  geldlicher  gedicble  in 
der  TVolfeDbütller  bs.  aus  Helmstedt  894.   den  »bdrock  der  bs. 
•teilt  E.  eine  tuBfObrlicbe  eioleltUDg  voran,  die  nach  einer  konen, 
ans  vHeineinanna  katalog  der  Helmatedier  bat.  widerbolteni  be- 
aebreibung  der  ha«  in  besonderen  capiteln  die  quellengerchichte 
des  stofTea,   die  spräche  des  gedicbtes  und  seine  metrtk  be- 
hj^nclclt.    he^onders  umßnglifb  ist  die  auf  ^wei  rspilel  verteilte 
darsleliuiig  der  grammatik  des  dfnkm;*ls  autirrefalUii,  aber  ^\e^ 
^rofjjp  fleifs,  den  E.  gerade  aut  diesen  teil  seiner  arbeit  veruant 
bat,  wird  völlig  illusorisch  gemacht  durch  den  absoluten  mangel 
an  philologischer  methode.   ich  sollte  meinen,  dem  beranageber 
einea  mnd.  gedicbtea  wire  der  weg  dorcb  die  grundlegeotfea 
arbeiten  von  Bebagbel  (Scbriftapracbe  und  ninndart)  and  Roetbe 
^eimvorreden  dea  Sacbaenap.)  und  durch  ausgaben  wie  Leits- 
Dauns  Gerhard  von  Minden  so  klar  und  'nachdrOrklich  vorge- 
zeichnet, (l3ss  er  nifhi  mehr  irren  könnte.    E.  kennt  die  ge- 
nannten arl  t  iten  alle»  ja  w  cilierl  s.  154f  ihre  wichtigen  lehren 
wOrlii(  h,  aber  nur,  um  daran  ffoForl  die  ganz  unglaubhche  scbluss- 
folgerung  zu  knüpfen  :  da  die  mnd.  dichter  ihre  reime  meist  aus 
der  hd.  Schriftsprache  beziehen,  so  —  untersuchen  wir  eben  die 
reine  nnd.  gedicbte  nberbaupt  nicbt  nebr,  aondern  legen  lllr 
die  erforaehung  der  apracbe  dea  nd.  dicbtera  vielnebr  die  aptacbe 
aofaerbalb  der  reime  zu  grondell'  E.  seilt  dieae  fordening 
lataieblich  in  wOrklichkeit  um  :  nirgenda  gibt  er  eine  tuaanmeD- 
faaaende  darslellung  des  durch  den  reim  gesicherten  Sprachge- 
brauchs,  Peine   c^piiel  'Pbonology'  und  'Morpbolugy'  entrollen 
vielmehr  ein  grarnntaliscb,  insbesondere  siatisliacb  wol  durclige- 

*  PoblicatkMia  of  ibe  modern  language  oisocialkNi  of  AMcrica.  voL  14 

■0  1,  p.  153  nute  I. 

*  erganzuugeo  dazu  in  meiner  heacbreibung  der  ninrl.  Wolfe nhnttler 
bss.  io  den  Nachrichten  v.  d.  kgl.  ge«.  d.  wias.  zu  Göttingt  n,  phii.-bisl.  kl. 
IMS.  twibeft,  8.  18  f.  ich  hebe  besoodera  berror,  dags  das  erste  stAck  oicbl 
eiD  poetisches  Lebeo  Christi,  sondeni  eise  nd.  ka.  des  bckanelen  bmI.  ge* 
dkblco  Ihr  ntnäm  wiäerstrÜ  ist. 

*  B.  s.  IM  !  While  Iho  rincs  of  a  »kg.  poet  givt  slaMst  die  sola 
reliahle  inTotmation  as  to  bis  Isnmiafrc,  it  seems  to  me,  contrary  to  tb« 
usual  Ttew,  oerefisary,  and  if  anything  more  conriocing  in  Ihe  treatinent  of 
•  iulg.  werk,  lo  lay  tbe  greater  stress  oo  tbe  langoage  exclosive  ot  ibe 
rinM;  Tbc  poei  «acd  bia  own  dlalcct  bat  enployed  bg.  riaca  oceaalonally 
to  glve  ao  iapwaiiea  of  karatog. 
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arbeiteles  bild  der  spräche  der  bs.  in  aller  ihrer  bunlheit  und 
Zufälligkeit,  wol  werden  gelegentlich  eigeDtümiiche  im  reinn  be* 
legte  formt  n  hervorgehobeD,  aber  liei  leibe  nicht  regelmüfsig,  man 
kann  sich  also  die  I  t  wi  inenden  reime  auch  nicht  aus  dar- 
atelluDg  zusaaimeugucia-ii,  soudero  muas  unweigerlich  auf  das 
gedichl  aetbit  lorOckgehn.  keiD  wunder,  weno  E.  bei  dieser 
nelbode  in  genau  deo  eDtgegengesettten  reaullateD  gelangt ,  die 
eine  veniludige  pHlfuug  des  materials  gewinnt,  den  dichter 
erklärt  er  am  scbluaae  aeiuer  daratellung  fUr  'eilher  a  native  of 
Brunswick  or  a  North  Bavarian  or  other  Middle  Germnn  wfio  had 
become  thoroughly  niasler  of  ihe  lirunswick  dialecl  ihiough  long 
use'l!  dieser  eingeborene  oder  akklimatisierte  Braunschweiger 
habe  sein  gedieht  im  Braunschweiger  ud.  veiiasst,  der  Schreiber 
UDserer  lia.  aber  aei  eio  Hochdculacher  gewesen«  nun  braucht 
man  warblich  nur  irgendwo  einmal  eine  längere  pasaage  des  hal. 
teitea  tu  legen,  um  den  ud.  Schreiber  mii  .  binden  gr^fen  zu 
können,  aber  man  sieht  zugleich  auch,  dass  er  eine  stark  hd. 
gefärbte  vorläge  vor  sieb  gehabt  Imben  mu??,  mit  der  er  oft  ge- 
nug ringt,  dazu  slimnit  nun  die  Untersuchung  der  reime  durch- 
aus :  der  dichter  ist  gewis  ein  Niederdeutscher  gewesen,  aber  er 
hat  nicht  od.,  sondern  bd.  dichten  wollen  und  deshalb  aeinem 
heimiachen  dialecte  nur  aebr  geringe  conceaaionen  gemacht. 

Die  800  verse  seines  gedichtes  bieten  keinen  einzigen  ram 
von  bd.  t :     ch  :  k  oder  I :  d.  kein  nd.  old,  keine  bindung  von 
hd.  ei  :  e,  kein  nd.  bede  :  mede  (hd.  bfte  :  mite),    ebenso  ungstlich 
vermeidet  der  dichter  im  reime  die  charakteristisch  nd.  Üexious- 
und  suffixfornien  :  is  sleti  geit  deit  hefft  hebben  loten  segyen  dregen 
nomen  ua.,  den  pi.  prs.  aui  -et,  den  ind.  pl.  werm  (erant),  die 
nmgelauteten  praeterita  und\part.  praet.  der  1  acbwaeben  con- 
jugation;  die  wOrler  aal  und  laal  und  die  endung  *Kk»ft  -vAaft 
sind  weder  in  ihrer  nd.  noch  in  ihrer  hd.  form  belegt,   die  mit 
absoluter  Sicherheit  als  nd.  zu  erweisenden  reime  unseres  ge- 
dichtes sind  äufserst  dOnn  ges9t.    ganz  unbestritten  ist  nur  ein 
einziger  :  ddr ;  ydr  650,  wo!  auch  aldar :  wdr  53  (denn  an  eine 
attraction  des  wdr  zu  war  ist  kaum  zu  denken);  allein  diesem 
nd.  ddT  stebo  4  hd.  dd{}  Marid  41.  315,  :  MagdalM  243.  768) 
gege naber.   fOr  nd.  mOcht  ich  auch  den  zweimal  vorkommenden 
reim  von  md.  e* ;  I  (aus  te)  halten  :  oMr  itf  (eam)  ;acAr^  514,  mi: 
nd  566;  allein  es  ist  hier  tu  beachten,  dass  der  od.  Schreiber 
regelmafsig  ni  setzt,  selbst  an  unserer  «teile  (vgl.  noch  82.  710 
730,  gi  227.  246.  387.  439).    dürfte  man  also  an  die  seltene 
md.  bindung  von  i:t  denken,  von   der  Weiuhold  Mhd.  gr. 
8.  132  eiu  paar  beispieie  giiiL  ?    mehr  ud.  eindruck,  weiiu  sie 
auch  md.  möglich  sind,  machen  ferner  die  nur  je  einmal  ver- 
tretenen reime  mit  od.  mdatbcaia  dea  r  in  (dtftU  ^sittehat':)  mnte 
570  und  nd,  dl  fOr  /ir  in  Tiiclla  Q  duckte)  365.   auch  die  hgufl- 
geren  bindungen  von  mbd.  d ;  «a  rechne  ich  vorsichtiger  lieber 
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dem  nd.  dialckte  (!es  dichters  zu,  obwol  sie  im  wesUicheo  md. 
sehr  verbreitet  sind.  vgl.  sö  :  dartö  175,  dö  :  td  57.  580,  :  itU 
742.  ein  Tür  uosereo  dichter  sebr  charaklerisiischer  reim  \i>i  6S4 
kHih  :  »löck,  wo  das  hd.  kriedien  gleichwol  nach  nd.  art  gereiml 
wird,  der  scbreiber  uoierw  hs.  iraht  Air  dies  4  die  beieiobasQg 
4  vor,  Eggerts  hauplgruod,  deo  dichter  in  Briuoschweig  tu  lo> 
calisieren;  beweben de  reime  für  dies  A  gibt  es  aber  nicht,  aufser 
den  bindungen  mit  dem  unsicheren  gilt  (:  drit  2  pl.  285.  670, 
:  düt  3  sfT.  391,  .  miU  424).  die  unserem  dichur  geläufige  bio- 
dUDg  dön :  sön  203.  375.  714  komm!  auch  m  dem  Berliner 
fragmeol  eioer  md.  Maj^daienenlegeude  Zä.  Id,  IGOf  aU  düti  nun 

50.  88  vor.  die  berla  apokope  in  «Sn  spricht  gegen  nd«  nr- 
sprung  dee  reim,  wie. denn  ttbcrlnapt  in  nneireai  gedieble  di« 
apoliope  gans  nach  bd»  lechnik  gehandhabl  wird  (vgl.  Atmmelrlfr: 
dtl:  115;  wmmiehlich  :  vrowdenrieh  221 ;  dtn.'suttdirin  125;  äffen- 
ipel :  vil  494 ;  vil :  rptl  620).  der  merkwürdige  reim  lichenam 
(acc.  sg.)  :  Blem  {lU  euer  $(em)  502  [vgl.  562  alle  imamm  lich- 
iiamin]  ist  od.  und  md.  gleich  aufHlltig,  er  gehOrl  2usamtueu  mit 
den  uugeaaueo  bioduDgeo  drinkm  :  bedetdcen  247.  279,  lig^m 
:  rtgm  249,  wo  man  wol  nicht  tmi  gelegen  in  beaaern  braucht 
weDD  ich  endlich  den  einmal  belegten  coig.  §d  (:  imrnd)  576 
bierheraiebe,  to  bab  ich  alles  zusammengealeill«  waa  aich  Rlr 
nd«  Ursprung  des  gedichtes  anfülircn  Iftsst. 

Dem  gegenüber  steht  die  grofse  menge  der  auch  md. 
richtigen  und  der  rein  hochdeutschen  reime,  beispiele  für  ohd. 
i!m  sind  mire :  swere  185,  :  wtie  sirt :  airt  219.  üSö; 

io*«:M«777.  in  aA«:  min 666  «r.  409;  aar  64«. 
I;«  in  Mi;M»602.  4:m  in  dran : oNfiMdrin  89.  d.*9  in 
Mrt :  HoOn  9Um  (od.  vUdien)  :  Jrnüm  680;  ¥arlM :  Vörden 
632,  wo^p^.'f'n  ges^n :  vorstin  259  nur  md.  möglich  i^f.  —  rtfi  in 
äamä  :  Magdalend  269.  732;  gd  :  darnä  576.  quam  :  vornam  387. 

Die  rein  hd.  reime  des  gedichles  «  ndlicli  beschrüükt^vi  sich 
zwar  im  allgemeiueu  auf  die  bekannten  kalegorieo  von  hd.  reim* 
formen  nnd  laneracbeunungen,  die  in  der  mnd.  litteratur  all- 
miUich  banarecht  gewonnen  hatten,  der  dicblor  erlaubt  aich 
kernen  reim  von  %  :  t  oder  ( ;  /  nd.  / ;  d)  oder  etwa  ton  hd* 
ei  7.U  nd.  ei  (leit :  deit  ua.).  dafür  beberscbeo  aber  diese  hd. 
formen  die  reime  unseres  gedicbtes  unumschränkt,  die  betspiele 
dafür  sind  sehr  zahlreich,  und  keine  einzige  nd.  paralleironm 
tritt  ihnen  zur  seile,  ich  gebe  kurz  die  liste  dieser  reime:  iit: 
Orut  123.  137.  213.  343.  379.  532,  ;  vrist  79j.  —  häi :  hatUgeddi 
117,  :müuiai  797,  :it4i  32S, : HU  466. 628, : ifal  428.  Mtf : 
21.  Mii«4NMfrf»  159, ;lilii327,  :9aidn478,  ;flMii265. 785.  tUtt: 
kät  325  (arafr ;  geh  337).  gdtt  hdst  21.  anegdt :  räi  291.  utgdt  : 
hlat  799.  län  :  hdn  327.  enlvän  (inf.)  .•  Hdn  61.  —  rfA/  (3  sg.) 
güt  39 1 .  —  geschieht :  nüJu  412.  6 !  4 .  —  vunekn  i  Uunden  (slabanl) 
311.   itnm  :  ufHumt  351.  —  bradue  :  mekte  446.  —  Magen  :  ge^ 
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dragen  29.  sage{n)  :  dag€{n)  95.  207.  253.  357.  754.  sage  .  be- 
hage \21.  dragen  :  klagen  4S4t  :  tagen  29.  —  haven  :  begraven 
340.  ~  pi.  pr».  auf  -en:  Hden  (3  pl.) :  vmrmiden  (inf.)  283.  gedän : 
mkin  478.  itieidm  (inf.)  ;  MSm  (3  pl.)  666.  legen  (3  pl.)  ;  regelt 
249  (vgl.  oben).  tfelKm  .*  «jlfeii  (beidet  3  pl.)  333  ist  aus  aoderen 
grOoden  h().  Ursprungs  verdacblig.  —  wären  (eranl) ;  openbärm  3| 
:Jären  708.  —  bekant :  lant  55.  434.  gesant :  lant  135.  578.  590, 
;  tohanl  592.  60S,  :  genant  6ü6.  genam  :  lant  594,  .•  haut  628, 
:gesant%OQ  (irreleviiru  bewanl :  gtant  728.  gesant  :  heu  ant  öl2). 
wgestalt :  alt  37.  s/un< ;  «n/c^unf  271,  auch  ^endt .  wäi  438  ist 
■kbt  Dd.,  E.  tlellt  ein  ODmllgltcbM  wi&  her.  —  die  neotra  ph 
Mtf :  lAil  187. 193.  hui :  MUmt  5  (aber  Dicbt  hierher,  wie  E. 
s*  166  meint,  tw4  jär  651).  —  besonders  wichiig  tr  (hs.  er  ci) 
.*  mir  634;  die  Qbrigeo  reime  von  mir  mich  uä.  sind  alle  neutral, 
schliefsen  aber  wenigstens  das  nif^-gebiet  für  unsern  (lirlittr  aus, 
vgl.  :  mi  (=  ir  ;  wir)  157.  500;  430  fr  worden  im  mek-^ehitt 
einen  unpassenden  vierreim  geben.  —  dd  viermal  gegen  2  nd. 
idr,  8.  0.  —  'Hn  in  kindelin  :  tin  239.  385.  474.  488.  510.  534. 
769«  :  Ün  422,  liekntlin  666.  ^  datu  endlich  die  wiehtigeo 
grappen:  «ft :  MR^fse«  37.  ^  Mm  :  tin  582.  hm  :  äln  762. 
hierher  w«l  ancb  Umme  :  grimm  273,  vil :  ml  620,  affenspel : 
vil  494.  einen  reim  von  hd.  «;e  verrät  stelliti  :  willen  (3  pl.)  333. 
—  sprach  :  sach  27.  75.  113.  129.  217.  363.  472.  500.  652.  738. 
748;  tobrach  :  mch  353.  704;  sack :  gemach  H()5.  der  reim 
tchrach  :  lach  Ö92  irill  dem  oben  besproclieueu  alödi  ;  kröch  684 
an  die  seile,  wir  babeo  ihn  nicht  etwa  als  einen  obd.  lehnreim 
fdrae ;  lie  aniuseben,  sondern  §dmdi  als  byperbd.  form  in  be- 
trachten, die  der  nd.  dichter  sich  zu  dem  md.  lach  selber  bildete, 
gerade  diese  ari  reime  sind  das  sicherste  cbaraJiteristicum  der  hd, 
dichtenden  Niederdeutschen. 

Die  betrachlung  der  worlwahl  ergibi  nur  wenig  auffälliges, 
die  bd.  elemeote  haben  auch  hier,  irolz  dem  nd.  Schreiber,  nocU 
die  oberband,  ich  hebe  von  den  bereits  besprochenen  hd.  reim- 
worlem  hier  nnr  noch  einmal  heraus  MA  684,  mtcxunt  272,  vmr 
647,  hanigeidt  199,  Man  582^  ttfintpa  494,  alle  insamm  662, 
dazu  wol  getän  223.  im  tersinnern  erscheinen  redehafi  231,  michet 
im,  entbUet  170,  besalwcn  569,  erMif  (-=  begann)  142,  dort  665, 
Iii  465,  das  auHillli^c  der-  und  andere  vorn  s^i  fireiitei-  uicliL  hi'- 
seitigte  formen,  si*  ckL  in  164  in  enes  slangen  gelikeu  {:  sliken)  ejn 
bd.  lieh  'geslall'?  ud.  charakler  haben  auüeiseiU  nk  vlm  OÖO  (wo 
nicht  an  vlim  zu  denken  iat),  hdffm  451,  mMM  496,  toiM 
642.  669,  mfUe  686,  «Naadlr«  293,  mi^esr  292,  tuge  360,  g9H0ld§ 
122;  bür  146  ist  wol  sicher  corrupt.  coDStnieiionen  wie  165 
To  dem  w$o§  tprak  he  an  (hub  er  an  zu  spr.)  und  432  varet 
tdcerltken  uppe  mi  machen  nd.  eindrnrk.  das  mit  hd.  verlästen 
nicht  genügen<i  zu  erklärende  vwlelm  tieh  78  kommt  vielleicht 
von  nd.  si'cA  varletten  her.  — 
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Der  abschniU  über  die  uielnk  des  gedicliles  ist  sehr  schwacb, 
allerlei  uoverdaute  kenntoisie  werdeo  ausgekramt  uod  oirgeods  hal 
E.  auf  diesem  allerdiogt  betooden  OBsiehefen  gebiete  feiteo  bodem 
unter  deD  rurseo.  bei  einer  rohen  alatittik  der  uor^gelmtfaigen 
reime  slhll  ein  abschoiit  die  bd.  reimwOrler  ohne  ein  wort  der 
erlauteruog  oach  den  reimvocalen  geordnet  auf;  (iiese  lücken- 
hafte aufzjtbluDg  ist  jden  beispielea  für  rObreudea  ued  dreifachea 
reim  coordiniert. 

Am  IVucbtbarsteu  erweist  sieb  uocU  die  uater&uchuug  der 
quellen  (a^  133 — ^153) :  ial  aie  auch  recht  umsUindUch.  gefohrt» 
ao  hat  aie  doch  wahrtcheinUeh  gemacht,  dau  nnaer  gedieht  am 
oSchaten  verwant  mit  dem  französischen  werke  des  Guillaume 
le  Clerc  iat,  die  genauere  vergleichung  der  beiden  texte  ^iht  E. 
s.  148  ff.  —  der  abdruck  dos  ud.  lexles  selbst  (s.  191(1)  ist  coo-. 
servaliv  uod  nur  zu  loben,  z.  35  I.  Den,  60  1.  miAiie,  auch  234 
ist  das  anstofsig  gewordene  wort  aus  dem  reime  entfernt  wordeo. 
III  stuiuk :  begimd»  (cf.  197).  hinter  202  komme,  aufaerdem 
hinter  200  kolon,  20t  1.  SitU?  254  1.  dU,  275  iat  natQriich  imd- 
dem  beiiubehalt'Mi  367  ist  in  lesen  :  wunder  hegunde  :  etundel 
374  Over  unten  Hfl  384  minf.  514  ledenu,  553  togede,  592 
schlag  ich  vor  {hdt  mir  ^\f)gmdt  :  {die  mich  gesendet)  hdt,  hinter 
630  puncl,  hinter  632  keiner.  65U  mü  em  eine.  773  to  zu 
streichen.  —  die  angehliugle  kurze  bibliographie  der  Ma^dalenen- 
legeudeu  übersieht  die  od.  prosafassung,  die  lu  einem  undatierten 

Lobocker  drucke  ?orligt,  vgl.  Jellinghaua  i»  Paula  Gmndriag', 
a.  393^  dieaer  druck  iat  einer  der  anhinge  dea  Boket  der  mo- 
4t^fi(lt§k9  Marien,  zuerst  in  der  aufläge  von  1495,  in  dem  GOt- 
tinger  exemplar  bl.  220*  IT  :  Hyr  beghynnet  de  hystorte  vU  dir 
bekeringhe  der  |  hylgken  vraumen  fwnU  Ua'\rien  magdalenen. 
GOttingea,  1  dec  1902.  Coi^^o  Bobcblimo. 


Johaoo  Eberlio  voo  Günzburg,  Sämtliche  scbritleu  bd  1—9.   hng.  von 
LüDwio  Eamns.  [-»  Neodnicke  dentseher  litlcfatorwerke  des  zn  und 

XVII  jh.g,  nr  139—141.  170—172.  183— 16S.]  Halle  aS.,  Niemeyer, 
1896.  1900.  1902.   vii  u.  228,  192,  xxxv  u.  4U2  ss.  8<*.  —  7,20  m. 

Der  oherschwäbische  reformalor  Johann  Eberlin  hat  mehr- 
fach seine  uogewöhiiliclie  macht  über  die  gemilter  bewiesen,  am 
glänzendsten  damals,  als  er  durch  seine  predigt  die  vor  Erfurt 
versammelten  empörten  baueru  zu  ruhigem  eiuzug  in  die  Stadl 
und  zu  mllfsigung  gegen  die  bürger  bewog.  Eberlin  bat  die 
predigt,  die  dioaea  wunder  warkte,  ein  jabr  später  lum  druck 
gegeben,  Enden  hat  aie  nebst  zwanzig  andern  acbriflen  des 
refonnalors  jetzt  neu  gedruckt,  diese  Schriften  zeigen,  daaa  die 
quelle  von  Ebcrüns  beredtsamkeil  weniger  die  kunst  seiner  rede 
oder  die  scharfe  seiner  logik  als  seine  Persönlichkeit  ist.  Eberlin 
hatte  mit  der  ganzen  iubrunst  einer  starken«  einfachen  seele  die 
evangelische  lehre  eiogesogeo,  schlicht,  warm  und  treu  würkte 
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er  sie  aus.  ein  zweifei  darüber,  ob  seio  wori  einschlagen  werde, 
wäre  ihm  goUesiSsterung  gewesen  und  die  sicherlieit  seiner 
predigt  trug  die  gewähr  des  erfolges  in  sich,  mehr  'luf^^ere 
miUei  traten  hinzu,  seinen  erfolg  zu  In  lesligen.  die  längste  zeil 
seines  lebens  ist  Eberliu  franziscaner  gewesen  und  im  orden 
durch  eine  gute  schule  der  rhetunk  gegaugen,  er  hat  gelernt 
teioe  predigt  und  was  er  sonst  sprach  oder  schrieb,  folkslQm- 
lieh  tu  dispoDieren  in  kane  klare  artikel,  die  er  wOrksam  sich 
steigern  lieb,  and  es  ao  eiodringliclier  widerliolnng  niebl  fehlen 
zu  lassen,  er  ?eranschanlicht  innere  Vorgänge  durch  gulgewshlte 
bilder  und  kleidet  seinen  Stoff  in  eine  fiction,  die  er  durchfahrt 
ohne,  wie  Lessing  sagt,  den  eignen  köpf  durch  die  lapete  zu 
stecken,  »o  weifs  er  das  alltägliche  interessant,  zu  behandeln,  er 
schreibt  Uber  die  grofsen  fragen  der  zeit  übue  seiue  Vorbilder, 
die  Wittenberger  reformatoren ,  zu  widerboleo,  er  ist  originell 
auch  im  kleinen,  so  in  seiner  auffassung  eintelner  bibelstellen. 
sb.  seist  er  n  83  snseinander,  unaufgefordert  brauche  man  seinen 
glsnben  ntcbt  in  bekennen,  aacb  Cbristus  habe  Pilstns  nicht 
gesntwortet  auf  aeine  frage  :  was  ist  Wahrheit,  auch  er  sei  vor 
seinen  feinden  gefloheo  uns  zum  trost.  oder  er  ermahnt  die 
prediger,  nit  alle  ding  zemal  heruß  zeschütten^  auch  Petrus  am 
pfiiigsttag  und  Paulus  in  Athen  hatten  nicht  sogleich  die  ganae 
heilageschicbie  gepredigt  (m214). 

Eio  grofser  teil  von  Eberlins  erfolg  in  predigt  und  polemik 
beruht  aicher  auf  seinem  reichtum  an  glQcklicheo  argumenten, 
mit  denen  er  jeden  widersprach  niederschlagt,  viele  tun  ihre 
tOchier  ins  kleeter,  weil  sie  sie  nicht  selbst  versoigen  wollen* 
wenn  das  aber  die  eigne u  eitern  nicht  mOgen,  wie  Sellens  die 
fremden  im  kloster  Inn  (i  30)  ?  wer  im  gesprflch  mit  menschen 
so  plappern  wollte,  wie  im  gebet  zu  Gott,  würde  ausgelacht  wer- 
den (i  42),  Franz  vAssisi  hat  angeblich  seine  Ordensregel  von 
Gott  erhalten,  aber  als  er  die  erste  regel  ferioreo  halte,  bat  er 
eine  zweite  verfasst,  die  der  später  widergefundnen  ersten  un- 
gleich ist,  also  mOate  sich  Gott  widersprochen  haben  (i  97).  die 
drohnng,  wer  den  barfbfsera  sawider  sei,  werde  nicht  gut  enden, 
ist  töricht,  denn  gerade  die  besten  Christen,  die  mirtyrer,  sind 
alle  eines  gewaltsamen  todes  gestorben  (i  158)«  es  ist  besser 
die  alten  pfaffea  lu  bekehren,  als  neue  einsnsetsen,  deno  satte 
mficken  heifj^en  nicht  so  schlimm  (i  198).  Oberall  spricht  Eberlin 
iuclu  Uber  die  köpfe  hinweg,  sondern  menschlicb  zu  menschen: 
wenn  die  betielniOnclie  tiem  papsie  halb  so  viel  schaden  taten, 
wie  sie  dedi  kime.r  tun,  wäreu  sie  längst  abgeschafft  worden 
0  87) ;  die  plalleu  e^iäeu  des  papäleä  brot,  es  ist  ihnen  nicht 
Abel  tu  n^men,  dass  sie  sein  lied  singen :  stflnde  dir  anch  nur 
ttn  scher  in  des  papstes  gewalt,  du  wttrdest  dich  glimpflich 
gegen  ihn  hallen  (i  197).  er  iat  abergüabisch  mit  der  menge, 
glsnbly  ungewitter  und  peslileni  kommen  Ober  manchen  ort 


Digitized  by  Google 


840 


wegen  der  verwOnschungeii  der  unjiUitklichen  kfojtf rgpfangnpn 
(i  104),  er  nimml  teil  au  der  allginieiiien  vermeDgUDg  ^öUlicher 
UDd  Dipnpf Mi( lit^r  ordDUn^cu,  <iie  in  der  beginoenden  reforroa- 
tionszeiL  tiur  Luther  üLeiv^aüd  m  seineai  aulireleu  geg^d  üeD 
bauemkrieg ,  und  kauu  dalUr  des  beifalls  seiner  zeiigtüo&iea 
•idbcr  still« 

Data  treteB  icbliclfUcb  die  'iierilicbt  mMmm  ond  »gleich 
eiBt  ader  fon  goter  laune',  die  CFreytag  in  den  Bildern  aus  dtf 
deutschen  Vergaogenbeii  u  2,  165  £berlin  aadurfiliflil.  fibcrlin 

jgl  Schwabe  und  das  von  ganzem  herzen,  er  kann  grob  und 
derb  sein  wie  ein  Schwabe,  er  virstfht  die  kun^t  der  drasUscheo 
Schilderung  und  i£l  &icli  dabei  lier  kralt  seiner  stark  dialektischen 
Worte  Kol  bewufit,  ddui Lt:ii  v>eÜ6  er  «iLer  auch  einschnieicbeluU 
und  überzeugend,  gUtig  und  gewaltig  ins  gewissen  au  reden,  und 
Mh  beotA  UraUl  der  lole  bocbfiafa«  amner  acfaiifteo  eiocii 
bmicb  der  irtma  «im,  die  einel  teeia  gcaenfci  wetdee  iel.  mm 
lief  der  alte  lurediger  den  aeiaen  im  bcn  zu  greifen  wuale» 
aeigen  am  aebOnsten  der  drille  und  nennie  aeiaer  fÜnfieliB  Imii- 
desgenossen,  in  denen  Eberlin  aus  eigenem  wundem  herben  die 
quälen  des  kloeterlebens  schildert  :  Ich  mein  man  find  vff  erden 
keinen.  Der  diß  huchltin  l&ß  on  weinen»  er  verfügl  Uber  eiEieo 
reichen  schätz  von  Sprichwörtern,  wie  sie  noch  beute  der  besjiz 
jedes  beredten  Schwaben  sind,  die  bei  ihm  der  auEeiüäDderselzuüg 
dlaitD  nttaaen,  AA^r  noch  bebagUeber  aieral  aiad.  wir  wiaeeo, 
daia  der  leaer  dea  16  jb^  am  Sprichwort  gelalleD  fand,  mid  wer 
bODDle  aicb  Eberlins  komik  entiiebcn ,  wenn  er  ab.  m  26  sagt: 
Jäi  ffiarrer,  dtr  das  Emngeh'on  mmittnU  «tf*  .  •  •  •  AI  ikm  eäi 
^mver,  ah  ein  mngk  ein  bn'eftrager. 

Liebenswürdig  ist  denn  auch  das  uaive  lob,  das  sich  F.berlin 
selbst  dann  und  wann  zollt,  etwa  in  dem  sciireiben  an  bürger- 
meister  und  Stadtschreiber  von  Rothenburg  o.  d.  T.  oder  wenn 
er  seinen  ¥ierzehnten  bundt^geuobbeu  anheben  lür  ihn  sei 

es  recht  achwer,  noch  elwaa  an  aebreibeii,  «Dd  daa  aei  kein 
wQnder,  daim  ae  p$l  k§€k  ventmdiger  wuim  gmt^  eer  wUr 
itm  fltift  dar  ^Aeis  AaAan.  aufgehoben  wird  das  eigeotob  dorcb 
die  ebenao  behagliche  aelbaliroDie,  die  ihm  EbarJin  gdegentllch 
gaienOberstellt. 

Der  menschlich  und  theologisch,  iilterariscb,  spr^^rhürh  und 
historisch  gleich  interessante  Schriftsteller  verdiente  otiiir  zweifei 
die  erneuerung,  die  ihm  Enders  in  so  erfreulicher  weise  hat  zu 
teil  werden  lassen,  zu  dem  technischen  der  ausgäbe  seien  vom 
philologischen  atandpuncl  einige  wOnacbe  geäu&ert.  sachlich 
VDlerrichlel  oiid  iotereaaiert  wie  nicht  leicht  ein  anderer,  dibei 
mit  feinem,  durch  reiche  lectOre  geachArftem  a|»raehfcfflbl,  iat 
Endera  ala  herauageher  tielfach  doch  in  dem  alten  eUekiicismus 
belangen,   er  gibt  eine  acbrift  'nach  dem  correclesten  abdruch' 

I  bg,  von  Kelde  Bciliige  sur  bair.  IlircliMgcicbicklc  i  MSf. 
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berauty  iiDd  dabei  trifft  seine  wähl  wobl  meist  die  deoi  Mknft-» 

sieller  zunächst  stehude  ansjiahe,  aber  die  miJgeteilfcn  laa.  beweisen 
es  nicht,  weil  8ie  nach  saciilkhcti ,  nicht  turnialen  rUcksicbten 
ausgewShil  eind.  uud  bei  d^r  sihrilt  'Wie  gar  geläbrlicb  sei' etc. 
bAtte  teil  1  statt  3  zu  grund  gelegt  werden  müssen,  denn  die 
grOf&eie  correclbeit  von  3  beruht  auf  besserungeo,  wie  sie  der 
McUnielter  f^mbineD  Udoic,  «Ihrend  1  mefariMsh  du  richtige 
bietet,  wo  et  llOr  den  dracker  kaun  lu  finden  war  :  u  28« 
ParaM  sintt  P^nbal^  28, 15  tonpen/icl  tL  tagmlich  2,  Ufftm^ 
M  a»  tusenb'eh  neudruck,  11  der  io  st.  dir  de*  32, 28  nm 
Wt§tn  St.  vnbwegen,  34,  4  redlUch  st.  radilich. 

Eoders  hat  sich  in  der  rege!  hegniigt,  die  druclistatle  bei 
solcben  ausgaben  mitzuteiieu,  «vo  sie  durch  frühere  untersuch- 
ungen  feststand,  dreiundzwanzig  drucke  iässl  er  unbeslimait.  es 
ibl  aber  uichi  zu  verkeuuen,  dass  die  ermittlung  des  druckorls 
für  bisUiffiielie  und  UttefariKbe  fragen  wichtig  werden  :kann  i  wn 
unmillelbare  leugniiee  fehlen,  leigt  .niehla  ae  deullleh  den  wfiN 
knngskreia  einen  acbriflstellera,  als  die  zusaaimenstellung  der 
orte,  in  denen  seine  sehriften  gedruckt  und  nachgedruckt  worden 
sind,  zugleich  deutet  die  auftnnanderfol^e  d(>r  drucke  den  weg 
an,  auf  dem  sich  seine  ideen  verbr«  ilel  hahen.  vollends  unent* 
bebriich  ist  die  beslimmuug  des  druckorls  für  textkritik  und 
grammatiscbe  arbeiten  ^,  von  der  getcbichte  dea  bucbdrucks  ganz 
abgesehen. 

Dabei  iat  die  fealalellong  dea  boehdrnekera  oDeiat  nicht  in- 
oNlgliehft  nnd  gerade  anf  dieaem  gebiete  ebnet  jede  neue  gewieaenf 
halUi  arlieit  der  folgenden  sichtlich  die  bahn,  uachdem  vDommer 
ib  den  ^Lntherdrachen  der  Hamburger  atadibibliotbek'  die  wich- 
tigsten Utelborduren  jener  drucke  beschrieben  hat ,  kann  man, 
wie  auch  Euders  mehrfach  getan  bat,  bei  lorsichliger  Verwertung 
oft  sciion  mit  deren  hiife  den  drucker  bestimmen,  daneben 
bleibt  das  \vichti<iste  hilfginittel  die  lypenvergleichuog.  freilich 
isl  im  IG  jb.  die  Übereinstimmung  in  den  kieiuecen  schriftsorten 
nicht  beweisend,  man  wird  auf  grlUbere  und  lieraehfiften  anhten 
nMliaen ,  wie  aie  in  titiln  und  tlbenchrilleD  f erwendet  werden, 
ferner  anf  initialen;  aber  auch  die  ObereinatMunnng  in  swei  oder 
niehr  feraehiedenen  schriftsorten  und  der  art  ihrer  anordniuif 
erlaubt,  wenn  dacu  gleichheit  der  columnenbreite  und  -hohe  so- 
wie des  Wasserzeichens  tritt,  den  schiuss  auf  gleicliljtii  des 
df uckers.  eine  auzahl  copien  von  typen  datierter  dcucke,  wie 
man  sie  dazu  liraucht,  kanu  man  sich  unschwer  anfertigeo, 
aufserdem  wird  durch  reproductiooen  alter  drucke  das  aiiscbau- 
ungsmaterial  jährlich  vergrofsert.  die  druckbestimmoog  wird  rar ner 
dadurch  erieichtert,  daea  auob  im  16  Jb.  jeder  verleg  seinen  be- 
Mimmten  Charakter  hat,  daaa  tb.  Martin  Schubert  in  Leipiig 

*  Joliaaaes  Latber  Die  iciKaiatiomblbliographle  ead  die  gesdilebta 
dw  deatacban  spräche.  188B. 
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kaihoiische  büclier  verlegt,  Loiter,  GrUaeoberg  uod  Luft  in 
WitteDberg  die  approbierte  lutherische,  Froschauer  ia  Zürich  dte 
zwioglische  Ulleraiur,  dass  Wolf  ILOpfel  in  Strafsburg  eine  Vor- 
liebe far  •chwanneritche  bochert  Hierenforas  Hobel  io  Naraberg 
für  praklikeii  hat  berflcksiehtigt  maa  data  die  wiebtigen  di»- 
leklitcbeQ  merkmale  bei  deutschen  ecbrifkeDi  und  erwSgt  endlich, 
data  oti  der  jetzige  Tundort  eines  druekei  in  naher  beaiebong 
tu  seinem  drnckort  sieht ,  so  wird  man  diesen  fast  immer  be- 
stimmen kOaoen,  meist  auclt  darüber  hinnos  zur  feslslelluüg  des 
emzeinen  druckers  gelangen,  aber  auch  schon  lUit  der  bestira- 
mung  des  druckoru  isi  in  eleu  meisten  niüen  das  wichtigste 
gewonoen.  diese  ganze  nicht  mQbelose  arbeit  Hlül  ohne  zwetfel 
dem  bennageber  tu,  niiideBteoa  iai  ea  eioe  refacbwendaDg  m 
baoabait  der  wiaaeDaebafl,  wean  nach  dieaem  oocb  eio  iweiler 
die  weitzerstreutea  drueke  tuaamneaauchen  und  jeder  apttera 
diese  wichtigen  angaben  an  einer  andern  stelle  als  den  teil  seibat 
finrlen  soll,  mit  der  ansieht,  die  bestimmung  alter  drucke  sei 
eine  sache  für  sich  uod  könne  dem  bihliographischea  specialisleo 
überlassen  werden,  sollte  mau  darum  brechen  :  ohne  schaden  für 
die  ausgäbe  und  ihre  htterargeschichtliche,  historische  und  gram- 
malische  brauchbarkeit  kann  sie  gewis  nicht  bestehn. 

Enden  bebandelt  aeioen  teit  im  gamen  aebr  acbonesd, 
biaweilen  geht  die  tnröckhalluDg  fielleichl  tu  weiL  ao  lal  ea 
keine  abweichuog  von  einem  texte  dea  16  jb.a,  wenn  man  statt 
der  virgel  nach  bedarf  koroma,  colon  und  panct  einaeltt,  daa  iat 
nur  die  entsprechende  widergabe.  virgel  vor  grofsen  anfangs« 
buchstaben  bedeutet  in  der  regel  stärke  re  iiUerpunclion,  abteilun<;fs- 
f  eicheo  setzt  der  alle  drucker  nur  da,  wo  er  platz  hat.  aufserdeni 
hai  der  herausgeber  notwendig  das  recht,  unnötige  interpunclioneo 
wegzulasseoi  oeue  einzuführen,  absfltze  der  vorläge  zu  beseitigen, 
ainngemibe  an  die  atelln  tu  aalten  :  mit  aUedem  ferbaaaart  er 
den  dmckcTt  nicht  den  aefariftateller,  der  im  16  Jh.  aalten  cor- 
feetoren  laa.  Endera  bitte  daa  fenlindois  weaenUich  gefilrdert, 
wenn  er  diese  rechte  reichlicher  ausgeübt  hatte,  absfllze  mitten 
im  Satze  wie  iii  45,  22  und  37.  46,  '29.  47,  28,  fortlaufende  zeile 
bei  wichtigen  sinueseinschnillen  wie  ui  236,  14.  238,21.  240,9. 
241,31.  247,8.  256,4.  278,23  erschweren  dem  leser  die 
dispositioo  zu  erkennen,  wie  das  Verständnis  au  der  tnterpunc- 
UüQ  häugt,  zeigt  etwa  ü  43,  38  :  Eberlin  bezeichaet  uls  döia- 
<pooa,  Im  dSbar  Mbr  «Mbr  t%tyt  m  kMm  kommtm,  so  kmg 
jwiilfraw  mmd  ßo  vü  Gtifgen  g^m  im  pfaffm  Ugt  dHUn, 
Endera  weifs  Geygen  paften  nicht  tu  erklaren,  man  leae  G^fgm^ 
^aftin  uud  alles  ist  klar. 

Wir  haben  einige  briefe  und  eine  Übersetzung  der  Germaoia 
des  Tacitus  von  Eberlins  band.  Enders  hat  sie  zur  texlherstellung 
leider  nicht  benutzt  uad  sich  darum  Öfters  von  Eberlius  meinung 
eulfernt,  statt  sich  ihr  zu  nähern,  so  wenn  er  das  auslautende 
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II  der  ioBoilive  und  <ier  schwachen  flexioQseuduog  herstt'llt,  wo 
et  Tehlt  und  slreicht,  wo  es  Eberiin,  der  keio  gefUhl  dafür  lialte, 
gesellt  hat,  weoo  er  die  vermeogUDg  tod  aaslauteodein  n  uod  m, 
fOD  giTDDdetem  und  uugeruodetem  vocal  stdleoweit  beteitigL 
Eberlio  war  viel  mehr  io  seioer  schwabiaclHui  mundart  befangeiif 
tis  der  neudruck  seiner  scbrifteo  zugibt,  nao  wird  auch  manche 
schwäbische  form,  die  sich  aus  den  kurzen  stocken  von  Eberlina 
band  zufällig  nicht  beibringen  lägst,  ge<;eii  den  neudruck  wider- 
herslelleu  dürfen,  meist  sind  diese  foniieu  anderweit  aus  Eherlios 
acbrifleu  zu  belegeu,  lu  auderu  Talieu  achlierseu  sie  sich  zu 
gruppen  tutaauiwa«  baideaiale  itl  BiivaInclieiDticli,  dass  aia 
dttreh  drnckfeblar  in  die  droeka  galangl  aelo  lolleii.  nun  ba» 
aaitigty  am  nar  einiges  zu  aeBoeD,  eioe  dem  acbrillsteller  geliuQga 
form,  wenn  man  i  36,  10  nemen  in  nennen,  tt  176,  34  ünemung 
in  bmennung  ändert,  man  darf  stnft  sie  ii  28,  31.  i"  S7,  20  nicht 
sich,  stall  mir  u  183,  S  uo.  nu  hi  wir,  statt  thSreim  in  261) 
vemuft  270t  1^  nicht  th&rechun  und  Vernunft  einsetzen. 

Anderseits  aind  oud  aber»  von  offBobareo  druckfehlern  ab- 
gesebeo  wie  i  5,  15.  52,  36.  58, 27 ;  ii  31, 1.  40, 13;  lu  2, 26. 
3, 18.  71,  12.  73,  20.  103,  27.  133,  1.  135,  36.  166,  1. 
168,  16.  256|  30.  268,  7,  mehrere  correcturen  Ober  die  von 
Enders  vorgenommenen  hinaus  nOiig,  um  den  teit  verständlich 
lu  machen,  einige  evidente  falle  mögezi  die  noiwendigkeit  zeigen. 
Eberlin  sagt  i  195,  19  Die  yrofsen  narren  aend  die,  welche  in 
aUer  warhati  sidi  »elbs  wttztg  aciilen,  siau  gibt  die  stelle  erst 
Dach  der  eorrectur :  größtm . . .  MrActf.  —  ii  59,  20  begiaot  der 
erste  der  troslloseii  pfaiteii :  Diwtü  itk  oler  aM  eensmaite  M, 
vnd  euch  eäi  fi^gang  «aaft  dhunydllt^ftdb  tdiafim,  heriMhin 
bichwerd  in  angmomnem  ampt,  teil  ich  anfahen  erzden  mein  groß 
bettoerd.  wie  kann  der  priester  erwarten,  dass  seine  amtsbrüder 
auf  ihre  bedrängnisse  hoffen,  und  dazu  mit  Zuversicht?  die 
richtige  ia.  ist  seoffnen,  —  65,  17  wie  mag  es  sem,  dae  vn*er 
arm  bidtwert  volck  nä  xä  vrteyl  vnd  vbenreden  bewegt  werdvber 
vnmr  ^'wnMtndtafi,  'Oberreden  Ober^  iat  eine  uDmOglirJie  coo- 
siruction,  mau  erfahrt  auch  nicht,  worauf  sich  die  flbenettung 
richten  soll  :  Iis  iMradm.  —  100,  32  Damach  av/k  gtmtifnem 
rcU  vnderitünden  eye  mich  zü  bemühen  mit  vil  fragen,  es  ist 
sonderbar  ausgedrückt,  dass  der  ketzerrichter  den  ketzer  'bemüht', 
da  zudem  die  lateinische  vorläge  fatigare  bietet,  darf  man  be- 
müden eiuselzeu.  —  danach  werden  auch  die  iul^euden  lexl- 
beiaeniDgea  nicht  sn  kttbn  eracheisen  :  1 5, 5  atatt  mMutÜ 
lia  ir  irberkaü,  —  9, 19  at.  hoff  1.  houf,  —  18, 1  at.  mi«r  I. 
marir.  —  21,  3  at  guh'ge  I.  gtiUige.  —  2  },  27  sl.  noAer  1. 
nahet,  —  52,  10  st.  Wolufft  I.  Woluff,  —  57,  3  st.  oder  sie  1. 
oder  so  sie,  —  64,  3  st.  die  mutig  I.  diem&tig.  —  69,  14  st.  die 
1.  diu.  —  75,  20  St.  weniger  I.  wenig.  —  83,  14  st.  dann  1.  das. 
91,  19  sl.  me  l.  inen.  —  91,  32  st.  vertteckt  i.  verstrickt»  — 
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9b,  16  81.  ob  I.  et.  —  101,  5  st.  sii  vor  1.  ne  licA  wr.  —  116»  18 
tl.  gsang  1.  gtaiM,  —  159*  18  k$A  hmI  ftkähm  l  h§A  ^ 
Mrm.      187, 17  si.  ht^kMuihm  l  i9!fhMdumi,  —  174. 84  sl. 

I.  yrer.  —  184,  23  I.  xynu  tune$  CAmlt.  —  1S6,  13  «t.  kamo 
\.  k&me,  —  192,  28  sl.  ilrfe/7"fj.g  I.  krefftigt.  —  199.  33  sl.  spmcAjf 
1.  tpriiehft.  -  202,  16  si.  a^e  o//er  /rrrr  1.  alle  ander  lerer, — 
II  6,  21  ).  Malhei  am  dreyundzwaintzigsim.  —  15,  13  8t  fürdef" 
Ucher  i.  fürderUäim.  —  Id,  29  »l.  mage  i.  mag  er,  —  22»  26  sU 
«ir  «rl^ii»^  I.  mHmmg.  —  27,  24  ct.  Uäai,  —  27, 25  «t, 
9t$mr  l  «ifmr,  —  88,  5  sl.  MiiMf  I.  gde»a,  —  88,  9  tl.  «r  I. 
ef.  —  43,  25  St.  gAaUen  oder  geloitm  I.  *€hahen  «br  »dassen. 
46,  29  St.  libe  I.  leb$.  —  51,  16  st.  io//eit  I.  mHoh,  —  72,  9  st. 
trketzer  I.  exketxer.  • —  72,  34  8t.  von  \,  vor,  —  81,  2  st.  keüscheit 
1.  keüicheit  halb.  —  83,  8  st.  züfiucht  l.  zü  ßueht.  —  85,  22  su 
Meuier  1.  Messerie,  —  87,  11  st.  der  dem  alweg  das  best  l,  der 
iUsoeg  dem  buien.  —  87,  32  st.  ein  U  in,  87,  33  st.  legt  1. 
U§i.^  108, 25  tt  Itf  I.     —  107, 84     jnvMlv*  \.:fnimbrrt^ 

Ulf  27  Bt  noch  I.  tt«r.  —  125,  14  st.  fünumen  1.  fitrnomen» 

—  145,  11  St.  aller  1.  ander.  —  168,  13  it»  dauon  hinzu  I.  da 
hinzv.  —  181,  3  st,  so  durch  I.  do  durch.  —  183,  25  sl.  reich 
gois  der  vemunjfl  1.  reich  der  vermmfft.  —  183,  30  St.  als  1.  all. 

—  III  9,  32  St.  yhneii  i.  yhren.  —  15,  36  8t.  yn  vnd  1.  yn  ym 
Mid.  —  23,  27  sl.  ist  so  i.  ist  nü  so.  —  33,  22  sl.  verfast  i.  ver- 

55,  26  st  Ml  L  «61.  —  112,  3  Bt..«ftl  «tf  ndm  1.  tA 
nim, mkh,  ^  118, 5  st. « jübII. tp  m  jAft.  ^  118, 8  ti. iMt 
üTMcÄ  1. 9ß  was  vrsaeh.  —  120, 15  st.  erwaidient  1.  tnomdket.  — 
133,  38  St.  kfmnät  I.  kr&ntkt.  —  138,  33  st.  kaU  1.  ^/r.  —  142, 25 
St.  «der  1.  ob.  —  143,26  ?t  halten  I.  Äff/*«.  —  148,  9  st.  vor  1. 
von.  —  162,  27  st.  außgelaßne  l.  anßgdufine.  —  166,  2  st.  tm- 
uherhunden  I.  vnuerhund^,  —  1G8,  13  st.  Äein  loor/  ).  Äret«  war 
wori.  —  171,  10  &L  yhnen  \.  yhme.  —  185,  24  st.  siende  i.  ende. 
^  222, 16  8t  dtr  I.  lif«.  — 247,88  ^  hIM  l  Uttm.  —  265, 8 
it  gmmß  I.  gtmiß.  —  268, 28  «t  fMmm  l  fMum.  — « 
275^  18  St.  ßiekm  1.  ßtkm.  —  280, 5  sl.  fMc»,  tstf  füll  1, 
tädlüm  toii,  et'eA. 
Ffieibiirg  i.  fir.    Ai.rutii  Göns. 


Gottfried  August  Bürger,  sein  leben  uod  seine  werke,  toq  Wcutaah« 
villi  WoissMi,  jKll  41  tUiildoofeii.  Leipxig,  Dietcrictecbe  Tcrlags- 
baebbdlg.,  1000.  882  «.  8«.  —  7  di. 

D«r  forlisgoiide  pitcblig  Misgwisttste  bsod  soll  oseh  dem 

Vorwort  des  vf.8  das  ergebois  mebrjahrigeD.sludiuüis  seio  und  den 
zweck  habeo,  vreiterni  kreisen  ein  umfassendes  und  wahrheits- 
getreues bild  von  dem  lebensgange  und  dem  üKtTari^chen  scliaffen 
des  dichlers  zu  geben.  —  auch  eine  populäre  diclilerbiographie 
kann  sich  der  wisseoscbafliicUea  iiiiiik  nicht  entziehen,  auch  zu 
weitem  kreisen  darf  nur  sprechen,  wer  seinen  stoCT  beherscbl 
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und  ein  selbstflodiges  urteil  darüber  gewoonen  hai.  der  vf.  kaiittt 
weder  die  leil  noch  den  dichter,  er  Int  kfine  iinlcrsiichiingeD 
aogeslellt,  nirgendwo,  selbst  nicht  bei  der  entslehuntr  der  hailade 
tiefer  hioeiogeblickt,  er  hat  es  zu  keiner  leitenden  idee,  zu  keinem 
pers&olichen  standpunct  gebracht,  kaum  einen  einzelnen  gedaokeo 
oder  eioe  blofse  corobination  entwickelt,  sein  buch  ist  eiue  kritik- 
und  wardeloie  eompilalioo  voo  aneMeleo,  biograpbiietMfi  ooUmb, 
wie  «w  in  tcbttllMtebm  stebti,  um4  einigen  phmen,  wie  0m 
4le  folgenden  i  Borger  ist  ein  heros  deutscher  poesie«  gehOrl 
oiiter  die  grOslen  seiner  leit,  eines  der  Mentendsten  geniee 
seines  jnhrhiinderts ,  und  einmal  heifst  es  von  ihm  sogar,  das« 
seine  gedankeu  in  eleu  untiefeu  (I)  poetischer  Vorstellungen 
schwelgen.  Leuore  ist  eine  der  gewaltigsten  dichtungen,  welche 
die  deutsche  litteratiir  aiifweisl,  eine  gigantische  leislung,  welche 
dem  dichter  erneu  uuerreicbbaren  platz  am  Sternenhimmel  deutscher 
poesie  gesichert  ImI,  des  lioleiielBte  werk  Bürgers,  denen  er- 
leiieliieD  eine  nene  in  bedeniet  das  sdilimnie  dan»  ist«  data 
dies  budislilifieh  ailea  isl«  was  der  vf.  aus  eigenem  zu  sagen  liaL 
dena  stt  dem  umfange  angeschwellt  ist  das  buch  durch  eine- un- 
erhörte ausnutzung  des  Strodtmannschen  hriefwechsels.  man  kann 
sich  des  gefUbls  der  hescbämung  nicht  erwehren,  dass  nach  den 
vorbereitenden  arbeiten,  nach  den  mustern,  die  andere  biogra- 
phien  bieten,  kein  besseres  buch  zo  stände  gekommen  ist. 

ich  kann  nicht,  wie  ich  es  vorhatte,  mit  einzeliieiieu  recbleo; 
,  nur  QlMr  die  anläge  des  ganzen  will  ich  ein  wert  sagen,  aeüaa 
und  Seiten  fHllt  der  ff*  mit  dtreeter  eder  indirecter'  widergabe 
von  briefstellen t  um,  wie  er  wol  beabsiohligt,  Borger  in  seiner 
charakteristisGlMii  art  sprechen  sn  lassen  und  auf  diese  weise  ein 
bild  von  ihm  zu  geben,  nur  vergifst  der  rf. ,  dass  briefliche 
Aufserungen  augenblicklicher  und  zufälliger  Stimmung  und  laiine 
entspringen,  man  mufs  auch  einige  keuntnis  der  briefmode  im 
18  jh.  haben,  um  die  tiraden  eines  Klotz  etwa  nicht  für  bare 
münze  zu  nehmen,  es  genOgt  nicht,  die  briefe,  die  selbstver«* 
eUndlich  die  hauptquelle  hMben,  blofs  abiasehreiben,  wie.es  der 
vf.  im  grosten  teile  seines  bnehes  tatslehlloh  tat;  sie  mflssen 
verarbeitet  und  genau  geproa  werden,  so  wichtige  doonmeale, 
wie  Bargers  brief  Ober  seine  liebe  lu  MoHy-,  seine  klagen  bei 
Ihrsm  tode,  mögen  wider  abgedruckt  werden,  aber  welchen  sinn 
bat  es,  eine  iinzah!  von  lappalien,  inhaltsleer  und  geschmacklos, 
breitzutreten,  die  im  LUglichen  hriefverkehr  vorkommen?  seiten- 
lang hat  man  den  eiiidruck,  eine  gekürzte  ausgäbe  des  Strödt» 
mannschen  buches  zu  lesen,  der  vf.  findet  ein  vergnügen  daran, 
«eine  erzäblung  mit  worlen  und  Wendungen  Bürgers  förmlich  tn 
«picken,  die,  in  der  flachtigen  stunde  entstanden,  im  lebenabiM 
«ich  Abel  ausnehmen,  seine  derbheken  werden  dem  lescrr  nicht 
«rspart  —  gewiss,  sie  mOsses  charakterisiert  werden,  aber  bfauohen 
sich  nicht  la  widerholen  —  mit  einem  gcfvnasen  behagen  und 
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wenig  geschmack  werden  die  »kandalge&cbichlen  aus^ehreitel,  das 
höchste  aber  leistet  der  vf.  in  der  erzflhlong  ?ou  Bürgern  dritter 
ehe.  dieser  teil  der  lebensgeechithto  in  ihm  der  iiiteffeieaoteete; 
•adr«  mOgen  gerade  darflher  oicbl  binaitekoiDiiitti*  io  fHof  et« 
pitel  lerlegl  er  das  scbmaciiliafte  gerichi  und  auf  mehr  alt  fBobig 
seilen  gibt  er  wörtliche  ausiOge  aus  den  hrirffn.  so  wenig  er- 
hebt Pf  seine  blicke  von  der  vorläge,  daj>s  tr  sirh  deti  dicliler 
nicht  vorstellt,  wie  er  die  briele  ;hi  seitie  frau  im  zjmmer  nebenan 
schreibt,  ich  liauo  iboi  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  das«  er  in 
teiDcm  bttcbe  für  weitere  breite  die  turOcbbaltung  to  wenig  ObL 
man  wuodert  ticb  fast,  daat  et  docb  ap  swei  tteUen  oicbt  weiter 
gebt,  leb  bezweifle  sehr,  data  et  data  vf.  gcIODgen  itt«  ein  wahr- 
heitsgetreues bild  von  Bürgers  leben  zu  zeichnen,  noch  mehr» 
dass  er  damit  die  schuld  det  deattchtD  Tolkct  an  Barger  abge» 
tragen  hat  (vorw  ). 

Was  soll  mau  aber  zu  dem  bilde  sagen,  dass  der  vf.  vun  dem 
UtlerariBcben  schaffen  Bargers  gegeben  hat?  den  oben  erwähnten 
<50  leiteo  ttell  ieb  die  15  gegenflber,  die  toD  Lenore  bandeln* 
in  acht  letlen  wird  die  tagengescbicble  erledigt.  Ober  die 
versprengten  reime  und  den  Vorwurf  des  plagiats  wird  das  all- 
bekannte widerholf,  und  dann  helfen  die  briete  weiter,  von  der 
anläge,  der  gliederiiDg,  über  auflau  der  bainifung,  die  kOnstte- 
rischen  mittel  der  darsleliung  verlautet  nichts.  Bürger  habe, 
heifsl  es  dann,  die  begebenheiteu  zeitlich  uud  ürllicli  fixiert,  eine 
tebr  anfeebtbare  bebauptung.  die  iweite  bedeutendere  btlltde 
'Der  wilde  Jtger*,  wird  auf  weniger  de  du  einer  teite  ab- 
getan I  darin  findet  sich  der  tttt :  *die  Htckelberg-tage  encbeiul 
bei  ßürger  mit  verschiednen  momenten  aus  andern  Rarzsagen 
verknfJpft,  welche  festzustellen  tms  jedoch  hier  zo  weit  führen 
wilrdt-'.  \vu  in  aller  weit  sollen  wir  darüber  auskuiiR  erh.ilteo, 
wtnu  uicliL  in  einer  biugrapbie  Bürgers  von  fast  4U0  seilen  I 
jedet  tcbttlbucb  tagt  mehr,  dieaer  hebe  grad  von  leichtfertigkeli 
fcrdient  öffentlich  UoAgeatellt  tu  werden,  in  dertelben  weite 
werden  die  gedichte  :  'Des  Pfarrert  Tochter  von  Taubenbain*  und 
'Der  Kaiser  und  der  Abt*  behandelt,  das  erste  auf  kaum  andert- 
halb Seiten,  das  zweite  in  11  Zeilen!  dabei  ist  von  dem  gedichte 
selbst,  seinem  wesen  oder  auch  nur  dem  inhalte  gar  nicht  die 
rede,  völlig  unbekannte  romane,  die  aus  der  ballade  entstanden 
tind«  werden  aufgezählt,  die  namen  verwanter  dichtungen  ange- 
fHlbrt,  und  von  dem  ttoffe  erfilbrt  man  gerade  noch,  data  et  tich 
um  einen  kindesmord  btndle.  die  Bürgersche  behandlung  der 
geschichte  vom  kaiser  und  abt  übertrifft,  beirst  es  kurz  und 
bündig,  alle  andern  in  jeder  binticbt,  aber  in  welcher  weise  und 
Warum? 

Diese  gedichte,'  um  dereuiwitlen  man  eine  biographie  Bürgel^ 
schreiben  darf,  sind  rasch  besorgt,  dafür  wird  Lais  und  Demo- 
ithenet  wörtlich  abgedruckt,  die  minnelieder,  die  Rlr  Borgen  If  rik 
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sebr  wichtig  siod  und  laoge  nachwürken  —  mionegesaug  und  volks* 
dichtung  haben  viel  gemeinsanies  —  werden  in  der  bekannten 
Gueüii^cheu  kiiuk  genaout,  aber  der  vf.  erwfihDt  sie  io  der 
«liditniig  äer  GWtmger  ttil  mii  keioer  silbe.   zwei  suropbeo,  die 
venregensten  der  StulserUDdelei,  werden  abgedruckt;  dieemsleB 
gedicble,  die  das  tbema  der  veraebniSbleD  liebe  bebiDdeln,  eam- 
mariscb  abgetao.  der  ?f.  gibt  eiD  paar  allie  ana  den  beiden  ab- 
handln ogen  ober  die  HomerübersetzuDg  wider,  weifs  aber  nicbt, 
das«  die  zweite  in  die  erste  hineingearbeitet  ist.    aus  der  Ter- 
gleichung  heider  eröffnen  sich  die  bedeutendsten  ausblicke  in  die 
enlwicklung  Bürgers,  und  vW.  inUsle  bald  gemerkt  haben,  dass 
die  arbeii  an  Homer  in  den  mittelpunct  der  jugeodzeil  geruckt 
werden  nOale*    dem  ff.  AlU  es  nicht  in»  entrerDteateo  ein, 
über  die  enlatebuDg  der  biUade  nadiiadenken.    Borger  lernt 
Percy  kennen  und  dichtet  baUaden.   *kein  andres  buch  bat  eine 
■o  itarke,  nachhaltige  würkung  anfBarger  geübt  wie  dieaea',  aagt 
der  vf.  'und  wir  können  behaupten,  dass  B.,  hatte  er  es  nicht 
gekannt,  niemals  das  ^'eworden  wäre,  was  er  wurde*,  gnind- 
falschl    Boie  teilt  uns  ausdrücklich  mit,  dass  Percys  baiiaden 
vor  der  schOpfung  d«r  Lenore  geringen  eindruck  auf  ihn  ge- 
macht hatten,    erbt  in  späterer  zeit«  als  es  galt,  eine  bestimmte 
bogenzabl  für  die  erste  gedichtsammlung  zu  füllen,  nimmt  er 
Percy  ?or  und  flberselst  «braua.  ana  dieaer  leil  alammt  aein  aua* 
spmcbf  daaa  Percy  aein  abend-  und  morgengebel  aei.  die  nit- 
teilnng  Boies  bedeutet  wenig  übrigens  gegenüber  einer  so  seltnen 
folgerichtigkeit  in  historischer  und  psychologischer  beziehuog, 
mit  der   die  haüade   als  frucht  einer   innern  enlwicklung  des 
dichlers  sich  zeigt,  (ier  kern  dieser  frucht  ist  das  Volkslied,  die 
englischen  balladeii  wUtkieu  mit,  nicht  so  stark  wie  Homer,  bei 
der  bilduug  der  dichterischen  individualitSt,  der  wir  die  ballade 
verdanken,    erzählen,  wie  die  ballade  eotstanden  ist,  heifst«  die 
geialign  entwicklung  Bürgers  im  tnsammenhange  betrachten  :  die 
pietiatiache  gcnotsbewegung,  die  aufkllmng  durch  die  antike» 
die  widererweck ung  des  deutschen,  des  genies  der  vorzeit  durch 
Homer,  durch  Homer  wurde  die  deutsche  kunatballade  geschafleo : 
der  vf.  bedauert,  dass  B.  seine  arbeit  daian  verschwendet  habe, 
ebensowenig  wie  die  entslebung  der  b;il laden  vcrsu  hl  der  vf,  ihr 
Verhältnis  zur  sage,    der  dichter  behaiuieit  durchaus  nicht 
eineo  sagenstoff.    er  erzählt  uns  die  geschichte  zweier  un- 
glücklich hebender,  und  um  Verzweiflung,  eutsetzeii,  schmerz  io 
einer  weise  darzustellen«  die  auf  alle  gleich  wQrkt  (und  daa  iat 
das  populäre  I),  knüpft  er  aeine  geschicble  an  die  aage  an,  er 
iisst  sie  in  die  sage  mttnden.    dadurch  weckt  er  jene  geflDhley 
denen  die  sage  ihre  eotstebung  dankt  und  die  im  ganzen  volke 
leben ,  mit  ursprünglicher  gewalt.     es  ist  nicht  der  sagenhafte 
tote,  der  zum  Soldaten  des  siebenjährigen  krieges  wird,  sondern 
dieser  wird  zum  gespeost.   so  ist  der  wild-  und  rheiograf  nicht 
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gaj?enb;»rt,  son(1crn  eine  durch  und  durch  moderne  gestall;  die- 
setUe,  an  die  der  hauer  tn  Borgers  ^ii  ierm  gedieht  markige  worte 
richtet,  dieselbe,  gegen  die  freibeiLälfuokeoe  junge  Brutuse  die 
Mcbe  sOckMi.  dem  RiiiDger  in  €0li  Hkohtm  Me-  teuem  dM 
flpie&  siriscIiM  die  ripiMo;  Borgers  tyraan  wird  wom  walne« 
«MkBgericht  getroffen,  von  dir  tag«,  ihn  triil  das  fcrlilBgiiis,  gau 
oacb  da«  sioDe  des  volkea»  er  wird  zum  gaapeMt»  snni  wiftdaa 
jflger.  auch  der  dritten  grofsen  baÜadp  Borgers  ligl  keine  sage 
TU  gründe,  sondern  ein  beliebte«;  motiv  der  Stürmer  und  drSnger 
wird  volkstOmhch  behandelt,  den  begrifl  der  BUrgerschen  Popu- 
larität hat  der  vf.  misversUndeo.  darüber  will  ich  mich  nicht 
weiter  verbreiten,  über  die  Mollviieder  gibt  es  viel  mit  dem  wt 
SO  spreehaB«  MwaMiiHed  und  UaMraiiiag  wird  imii  aait  k«Bar 
aSbe  arwihiit  findeu.  SkMo  SuadMo«  TVantel«  uttd  *Daa  mldd« 
daa  iab  aiaitte  sind  eben  nur  geoaoDU  oor  aa  aiMii^  pitiiet«^ 
data  letzten,  will  ich  nichi  vorbeigehn.  die  HtterariadieD  urteile 
des  vf.B  über  andre  dichter  sind  etwas  oberQflchlich.  nran  kann 
oiebt  gut  in  einem  atem  sagen  :  Ktopstock,  Gleim,  Ramler,  Gessoer 
und  andre  nachahmer  antiker  und  moderner  Vorbilder,  man  soll 
auch  nicht  (s.  37)  von  dem  *  noch  heute  sattsam  bekannten 
JBVoss'  reden,  besonders  wenn  man  (s.  170}  doch  gedlehn  muss, 
dait  aeiae  Bomeraberaataung  *  epocbamaalieiid'  war.  prateatieren 
«bar  Miaaea  wir  gegea  die  art  und  weiae,  wie  der  ff*  ?ea  Sdiillar 
jun  anlass  aeiner  Bflrgarkrilik  sprichL  *dar  gahlaatge  ton,  ia  wd- 
obem  sich  der  dicblar  des  'Don  Carlos'  darin  gegen  seinen  um  awolf 
jähre  altern  brader  in  Apoll  wendete',  wie  sieb  der  vt,  gescbmack* 
vn!l  ausdrOekt,  ^berührt  umso  sonderbarer,  als  kein  anlass  bekannt 
ist,  welcher  dieses  vorgehn  Schillers  gegen  einen  allseits  verehrten 
dichter  wie  Bürger  rechtfertigen  könnte',  und  schlimmer  fahrt  er 
fort :  'dass  der  letztere  (Schiller)  in  seiner  kritik  nicht  nur  von  rein 
■aaabiiehen  Motiven  beeinOust  war,  ist  kaum  zu  beswaifala,  da 
er  elae  baaprecliuag  fea  Borgera  gedicbten,  aolera  ibia  diaae 
niahi  ina^gten,  aoaal  aobwerlieli  ttberaeaHaen  bilta^.  dar  ff*  kann 
aida  alao  atablfemelien,  dass  man  ein  tadelndes  urteH  abgahea 
^nn,  aufser  aus  persönlicher  animositat,  und  das  gegentel  ligt 
doch  so  nahe,  dass  die  kritik  für  Schiller  selbst  wichtiger  war 
als  für  Bürger,  geb  ich  gern  zu.  aber  jeder  sieht,  dass  Schiller 
sich  alle  mühe  gab,  schouung  zu  üben,  wenig  glück  wird  der 
v&  mit  der  bemerkuug  haben,  dass  Schiller  sich  durch  diese 
-kritik  keine  freunde  erworben  habeu  Goethe  trat  bekanntlich  - 
lail  aeiaen  oaniea  daMr.  eia,  aad  aalbal  tea  de»  ronaatikarB ' 
wfdea « ibaliche  -  TorwOife  laau  aciwnuag.  war  aa  eacb «  deaa 
Scbittar  aeiaen  aaaieff' nicht  nannte,  'ein  zug\  wie  dar  ?(  meini, 
^der  uaa  an  ihm  nicht  geßlltr  und  der  seinem  ganaea  TOfgeba 
«inen  biaiiaebeat  bifalicben  cbaraitler  gibt'. 
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fliBÜiM  nmuMuik.  von  dt  R^mkt  Ribmaitii.  Ulpaif «  WtBWin^  to^ 
■IIB»  «•diMf<r,  1902.  tm  aad  4lft,ts.  8^.  —  4 

Idl  Inbe  mich  Mehrfach  mit  Goethes  romiaea, .  ibesa  Tor< 
Ilufcro  und  ihrcD  oacbfolgern  beschlfiigl  uad  die  orjnhnitif 
meiaer  studipn  zt.  an  dieser  gtelt«  niedergelegt,  dennoch  ^teb 
ich  gern  em,  von  Riemann  sehr  viel  gelernt  zu  liabea.  lechnische 
UDtersuchuogeu  Kind  heule  das  6ine,  dm  uns  liUerarhistorilierQ 
Dot  tut  so  oft  mir  in  jOiigsler  leit  nMoographieen  ttber  die 
Mhsifc  eiaer  didiUiog  UBierkeineo,  Mcbie  ich  imiiier  irider  ihre 
Mie  hatotoDg  Ar  dw  MichfiU.  mmnt  wiMMOphift  ImHmh 
•Mllfln.  hat  dioh  «er  hnraem  MnoM  FaMtotaaiealir  m  Mahr 
ab  ciiier  alrile  achlagend  bewiesen,  wiairaBig  ionerbalb  der  oft^ 
»beebbaren  Htleratitr  über  Goethes  Faust  seioe  techaik  beachtet 
worden  ist,  wie  viel  Uber  sie  no^h  zu  sagen  bleibt  neben  aH 
den  bypatheseii,  die  dem  liueraiirrhiäioriker  sieb  aufdrängen,  wenn 
er  die  entsiehuog  und  die  vuraussetauDgen  einer  diGhtuug  darleg<^n 
will,  bleibt  die  feslstelluog  ihrer  (echniicliea  eigeobeiien  nicbi 
nur  aur  gesicherlem  boden  slebu,  sm  Meferi  vtefaiiehr»  je  feuaer 
vb4  «ehMr  m  gaiht  wM^  daala  Mhr«  eiaUiih«  in  .daaiWeitD 
das  diehlwcrkM,  gaoa  gewM  ahar  dat  htata  hiM  f«i  jkm,  ■  dar 
ftwiM»  alaigart  ahrii  sorort  Baühüg,  weno  aiahl  aaa  mrk,  aoo- 
dem  eioe  grOfsere  zahl  varwaoter  schopfaogeo  gemeiiiaaai  auf 
ibrp  technik  untersucht  wird;  wo  käme  die  methode  wechsel- 
seitiger erliellung  besser  zu  ihrem  rechte?  Biennaon  beschreitet 
diesen  weg;  nicht  den  '^Werfher'  allein  oder  nur  die  Lelirjahre' 
oder  die  'Wablverwandtschailen'  :  er  oinuut  die  gesamte  noveUistik 
Goethes,  s:iartliche  romane  vereint  for.  doch  er  Uaat  sich  auch 
daiDil  Biibt  genügen,  baaahraüil  aNhC  aaUtehlhia  diatd  wmk^ 
aaaderar  ?ergiai«lt  aia  aach  iMar  taehaih  aat  dao  taaaaaa  aadanr 
dichter  oad  gelangt  durch  aolches  bemtthea  aoa  taiiaiaaifta 
aaalfseo  aa  Kaerarhtstoriacbec  ergehaisseo. 

Eine  vorsUidie  und  ein  probestOck  halle  Riemann  in  seinem 
aafsatae  'Juhaon  Jakob  Engels '  Herr  Lorenz  Stark",  eia  beitrag 
ter  geschichle  des  deutschen  tamilienromans'  (Euphorien  7, 
266  fr.  4828*)  geboten.  Schon  dort  stand  das  lechaische  iio 
Vordergrund,  wol  ward  damals  aath  iahalt  uad  ealstfibiiQgi> 
fcacbiehla  barttkaiehtigt;  daa  haamganini  balaa  ahar  dia  cij^itii 
^deeakiaiar«  'Asflwa',  'CharahtaneiahnMg  aad  •a^nlehahiiijif, 
^Diatog*,  ^Mhaik  uad  Physiognomik'.  daeaBHl  maatA,  daai  aahpia» 
rtgeren  und  umlaBgreicliereD  Stoffe  ferecht  su  werden,  eioB  de» 
tailliertere  rubricierunf»  platz  grcITeR;  um  ihres  methodischen  in- 
teresses  sei  sie  hier  ausführlicb  raitgeteiil.  das  gauze  buch  zedaUH 
in  drei  hauptabscbniUe :  composition  —  mittel  der  Charakteristik 
dialog;  also  etwa  Schilderung  der  Uufäertiii  ioroi  des  ganzen,  der 
personeogeslaiiuug  imd  der  form,  in  der  die  penBoneo  redeik« 
arate  capilai  baüabt  aui  «Bkl  paragraphan:  gUadaning^  eta- 
aitm^  aiagaiihobaaa  iaharMhI—gaay  aiarofaromt  ^  fummtm 
A.  F.  1I.A.  nix.  17 
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(draroatiscbe  einfQfarung,  einfObrung  diir(  h  die  gruppe,  einführuDg 
durch  die  erwähnuog),  motive  des  abenteurerromans  (Qberfall, 
eotruhruog,  kiDderferlauschuDg  und  blatachande,  geringere  oach- 
kl«Dge),  gehekBoiff oll«  aMletituDgeD,  eiogesdiobcM  briefe,  lyroelie 
einlageo  (citate,  fhylhniiacbe  proaa,  Oberapriogeo  aus  der  proaa 
io  die  gebuodene  rede,  der  eioflusa  des  aiogspiels,  dicbteode 
peraoneD»  lyritche  monologe).  das  zweite  capitel  erörtert:  cha- 
raktergetnfllde  und  typische  gegenUberslellungeD,  das  absiokeu  der 
Charaktere,  charakter^Qtwickluog  (cfaaraklereDlwickluog  und  bil* 
duDgsroffiao,  erate  eindrOcke,  der  tod  des  faters,  die  liebe),  pby- 
aiogoonik  vfid  aitDUb  .das  dritte,  ctpitd  ichoUM  :  dhrecte  oDd 
Mncto  rede  (formeÜMftet,  getcbllUiebet,  coofeDtloMlIct  io  in- 
dira(Blttr  rede,  ioifirecte  rede  »It  einleitiiog  der  directeo,  Wechsel 
zwischen  den  personen,  die  indirecte  rede  als  ordnendes  prio- 
cip),  der  dialog  als  mittel  der  charakteris,tik  (gedao kenkreis,  aua- 
dnicksweise,  descriptive  Charakteristik  im  dralog),  ibeoretisiereode 
gespräclie,  die  rede  als  auedruck  des  aCTects,  melaphern .  und 
|l«cbDiM«^  dlalof  »ad  nonolog. 

Innerhalb  dieser  fein  differensierenden  mbriken  wird  zunacbsl 
die  reilie  der  rooisoe  Goethes  Ton  ^Wertfaer*  bis  lu  den  'Waoder» 
jähren'  in  ihrer  historischen  entwickluog  geieichnet,  dann  aber 
der  eogliscbe,  frauzösisciie  und  deutsche  roniaa  des  18  jh.s  als 
Voraussetzung  oder  folie  jener  reihe  heraa gezogen  :  Bichardson, 
Fielding,  Sterne,  Le  Sage,  Prevosi,  Rousseau,  Gellerl,  Wielaod, 
flaUer,  Miller,  Klinger,  Sophie  la  IMe,  fltiiiae,  Hprila,  Engel, 
Kermes,  Hippel«  Kiiigg»,  Meiftoer,  Miisiaa,  Nicelai,  ThOmneL 
in  belniclit  konraien  auch  noch  :  Boccaccio,  Cerfanles,  Scarron« 
Grimmelshausen  und  die  Cpnlnouvelles  nouvelles.  als  theoreliker 
wird  Blankenburg  oiit  seinem  Weriucb  fltier  den  üooiaDVTon  1774 
mehrfach  angerufen. 

Schon  diese  weoigeo  aodeuiuiigeu  über  die  gestalt  uuU  dtu 
iabalt  van  Ricnaaiia  bneb  laaaeii  einen  baupunangel  erltenneB, 
der  hier  gleich  featgeitellt  a«n  aoll ;  ao  danbeiuiwen  die  genavc 
vod  feinsinnige  fergleicbung  der  romane  Goethes  und  der  eben 
genannten  dichtungen  des  18  jh.s  ist,  eo  hat  R.  tatsächlich  nur  die 
litterarischen  Voraussetzungen  des  'Werlher'  und  der  'Lelirjahre* 
in  betrachl  gezogen;  denn  für  die  'Wahlverwandtschaften'  und 
für  die  'Wauderjabre'  waren  doch  wol  auch  die  rpmaoliscben 
romane  zu  berücksichtigen. 

Faal  machte  nmn  es  originell  nennen,  daaa  ein  buch  der 
Goetbelittemlnr  von  1902  von  der  romantik  ao  wenig  zu  aagcn 
weifs«  heute,  da  jeder,  der  einmal  einen  blick  in  die  ^Lucinde' 
getan  oder  den  ^Heinrich  von  Ofterdingen'  angelesen  bat,  den 
oamen  romantik  dauernd  im  munde  ruhrt,  heule,  da  jede^  käse- 
blfillchen  mit  parallelen  von  gegenwarl  und  romaulik  aufwarten 
kann,  beule  triii  ein  ernsi  zu  nehmender,  fleifeiger,  umsichtiger 
gelehrter  auf,  bewegt  aich  auf  einem  boden,  der  anüi  eagaie  an 
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die  romMtik  grenl»  uod  begnügt  sieb,  eiiimal  (bei  gelegenheit 
dar  Selbstkritik,  die  der  dichter  durch  den  muBd  Mieer  pemneD 
öbt)  auf  Tieclts  'Phaotasas'  und  auf  HofUmaeDt  ^SenpieDiblilder^ 
hinzuweisen  (s.  51),  ein  andermal  von  der  wflrkuDg  tu  sprecheo, 
die  Yon  der  lyrik  der  'Lehrjahre'  auf  die  romantischen  romane 
ausgeübt  worden  ist  (s.  179).  uod  doch  stehn  ^Wabherwandi- 
scbaften'  und  'Wanderjahre'  mit  der  romantik  in  viel  engerem 
zusammeDhaDg,  als  *  Werlher'  uod  ^Lehrjübre'  mit  jenen  romaneD 
des  18  jb^.  wAre  es,  io  selcber  kflne  ausgedruckt,  oicht  leicht 
»MtnverslehD,  so  behauptete  ich,  den  ^aUfenfeadiiolMfteD*  oed 
*WeDdeijibre'  flberbeupt  am  bestee  in  ei«er  dirtüUong  des  re* 
flseoliecbeo  remsos  ihre  ergrüoduog  uod  nchdge  Würdigung 
finden,  aber  auch  in  der  hier  geboteneo  knappen  form  wird 
wo\  jedem  einlenchten  und  nirgends  auf  Widerspruch  slofsen,  di»s 
die  eotwicklung  des  romaotischen  romans  am  besten  in  drei 
phasen  sich  darstellen  lasse,  deren  erste  an  die  »Lehrjahre*, 
deren  zweite  an  die  ^WahlverwandLscharieu'  uud  dereu  dritte  ao 
die  ^WaDderjabre'  sicii  anacbliefot  Uogst  bekaoot  uod  vielfach 
QotersQcbc  ist  die  reihe  der  renane  der  arslen  stufe :  die  *Sterii^ 
bald'  und  'Luciode'  uod  'Ftereatin'  end  Hvodwi',  nnier'  dem  eis» 
flttss  der  'Lehijahre'  MeeD  die  frOhromaolieohee  heifiaperiie  alle 
ethischen  bände  auf.  zum  bedonistiscbeo  geoussmeoscheo  uod 
oichtstuer  wird  der  mann,  die  frau  verfallt  der  freien  liebe,  die 
im  ^Atheoaeum'  als  möglich  hiogesiellte  'Ebe  ä  quatre'  .wird  io 
der  dichtung  (ebenso  wie  im  leben)  zur  würklichkeit.  gegen 
diese  verherrlichuog  der  gesetzlosigkeit,  die  im  gefolge  seiner 
eigeneo  *Lcbijahre'  s«lage  tritv  scMbl  Geetbe  seine  «Wablfer- 
wandtacbafteD*.  Ottiliena  tod  sQbnte  die  etbischen  titravagaose» 
der  romaotiscben  machlfraueo,  Eduard,  ein  Ijpiseber  repnsisntant 
des  ronaDtischeo  lebeosdilettaoiisaMia,  büfete  fttr  die  Slembald  niid 
Julius  und  Florentio.  allein  diese  wendung  gegen  die  roman- 
tische moral  binderte  nicht,  dass  der  romao  durch  seine  neigung 
zu  der  nacbtseite  der  natur  ein  documeot  romantischer  *ph;sik' 
ward  (vgl.  Schriften  der  Goethe- gesellschaft  14  s.  xlix).  die 
romaulik  wideruiu  eoinabm  den  *  Wahlverwandtschaften'  eine 
strengere  anscbauung  von  sitUicber  feramwortung.  Amiss 
'*GrlfiD  Delerss',  die  in  selben  Jabre  wie  der  reom  Goethes  er- 
schieD,  sei  hier  our  gestreift,  allein  Eiebenderffi  ^Ahnung  und 
Gegenwart',  im  eingang  pnz  und  gar  auf  dem  sittlichen  staod- 
puncte  der  romantischen  nachhilduogeo  der  ^Lehrjahre',  wird  in 
weiterem  verlaufe  zu  einem  glaubeoshekeootois  voll  strenger  ethik, 
ganz  wie  die  ^Wahlverwandtschaften*,  ja  im  februar  1813  ereifert« 
sicli  Goethe  vollends  bei  einem  gespradie  Ober  Fouqu6  *flberdie 
vielen  zerknickten,  verbogenen  uod  verzogenen  Wabiverwant* 
ichafteo,  die  immer  als  neue  ragouts  von  der  grundlage  der 
ssiaigeii  ven  diesen  neneren  sehriftMelleni  uns  aa%etiaabt  warte' 
(BiedennanD  m  76)*.  »od  wie  er  in  den  ^Wahlferwandtiebailen' 
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der  roraaolik  gab  und  von  ihr  nahm,  i^o  i>t  seioe  DoveUeotecbaik 
suolchfil  io  deo  ^Waaderjahreo'  der  roiuaiiiik  verpQicbtdi,  währeod 
derselbe  roman  in  seioeo  socialeo  partien  deo  'Epigoaen'  Imqier- 
OMfiM  aiMB  Mtfüra  -dfieM».  den  eogeii  ratMuneohMig  4ar 
Mvellaotocbnk  6«ethes  in  ibrer  leUteo  geatalt  mit  iiMiaiitiielMr 
theeiie  und  praxis  bat  Seuilert  io  eioer  feioeo  analyse  too 
Goethe?  'Nuvelle'  (Goethejabrhucb  19,  t33ff)  ^«lielest;  R.  acbtial 
diese  siudie  nicbi  henutzi  zu  haben. 

Um  aber  von  allg^meitier  erörterung  zum  einzelnen  über- 
tygebo,  und  um  eiue  der  blelleu  iu  K.ä  buche  keuuüicb  t» 

flitcimi,  an  dar  dfe  rantiuikor  nabediogt  n  ntaneB  war««,  aei 
daraMMill  ihar  ^tiaoratiaigmide gaapitchaP  (a.  8389)  harana» 
gahohan,       ja  eine  lieUSttgsfonn  der  romaolischea  novellistik 

ins  auge  fasst.  zugleich  sei  hier  zum  ersten  male  ein  eioblick 
io  das  detail  der  unlersuchua^'  R.s  erölTnet,  nachdem  bisher  nur 
von  ihren  allgemeineD  umrissen  die  rede  gewmo  war.  ick 
gebe  ein  kurzes  reieral: 

tkeoretisiereoda  dialog  dar  romie  vom  16  bis  zum 
19  jh«  iat  aiaa  folga  das  IMaakaa  atrakana  sack  latalüai,  daa  da« 
ranan  nicht  etwa,  zum  bild  des  lebens,  aondam  zu  einem  gaMk 
flMcbl,  das  alles  und  jedes  aufnebroeo  kann.  irerballoisDrilCiig  wm 
besten  ist  er  angebracht,  wenn  er,  wie  die  politisierenden  ge* 
spräfibe  in  HaUers  slaatsromaneD  oder  die  über  *gdiickaal,  ver- 
kilngoi«,  «ursehiitig  uud  leilung  höherer  uosicblbarer  wesen'  in 
kliogers  romaucyklus  eiue  bezieiiuug  zur  teodeu^  de«  werken 
bat.  *  airtarao,  die  ikre  diebtagan  aMt  *aakr  t iaiaD,  aolharwaaaiil- 
licba*  reAaatiaaatt  nad  baaseriiaagaB'  dwrchfteakiM,  ladate  achoa 
MaakeDburg. 

Wielands  'Agathon'  gibt  g^dehrtc  Unterredungen,  die  oft  mehr 
akademiüdier  vüi  traik'  als  disputalion  sind,  von  Hallers  pseudo- 
^  dialogen  Mgen  die  Xenieo  :  ^Einer,  das  höret  man  wohl,  spridit 

nach  dem  atuiernf  doth  keiner  Mit  dem  andern:  wer  nennt  zum 
Mmuhgm  tayrtfal?'  GoeCkes  'Wertber*  keonl  sirti  aalcber «schaA- 
gespridier,  tan  Ilblar  lau««  mwi  «aai  aalbalmard.  Gaatka  liakt 
daa  scbulgesprflch,  in  den  der  minder  erfahrene  zum  sehweiga« 
«arurieiit  ist,  und  bringt  es  auch  in  der  'Reise  der  Sobne  Mag»» 
prazons'  an.  der  *Siegwart'  bat  nur  wenig  theore(i!«ierende  g«> 
spräche;  dagegen  lassen  Meinte,  Hippel  (sowie  spüier  Jean  Paul) 
die  gespfcfchsgegeostande  lüiiwahread  wechseiu.  das  wtrd  la 
Eoigges  *R»ise  nach  Biauuscbweig'  verspottet. 

Di«  OMiate«  ihaoraiiaiaraBdao  gespricka  dar  *Lahijakf«'  faUa« 
den  aratan  finnf  kUeham  i«.  dar  gadaokaagakalt  dea  ramaaa  aiaokt 
lim  grolsen  teile  ia  diesen  dialogen.  Wielands  *Agatbon'  hal 
eingewürki;  altein  vereinzelt  nur  ßnden  sich  bei  Wieland  ftsthe^ 
tische  betrachlungen ;  mor.iliscbe  überwiegen,  in  den  ^Lebr> 
jähren'  steht  die  theone  der  Schauspielkunst  im  Vordergrund, 
widerum  liräkogt  sieb  das  scbulgespiUcb  vor.    wie  von  Serlo  ttber 
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dit  iheater,  mki  WUhelm  von  Natalie  tbar  ilt  utrkiiogeD  der 

moaik  belehrt,  mitreden  darf  Wilhelm,  wo  m  weniger  auf  rei«ha 
erfahrung  als  auf  nachdeuken  und  öberzewjqim^  ankommt,  nilein 
auch  er  selber  fuhrt  gern  schulgespräche;  die  geistig  iafenore 
geselischaft,  in  der  er  sich  bdußg  findet,  macht  ihm  das  wort 
nicht  streitig,  er  tut  ea  vor  allem,  wenn  von  Siiakespeare  die 
rede  ist.  'der  bauptuoterschied  zwiacbeo  Goethe  und  aeiaeo  aflmt- 
Ikhea.iMlgeiMiMett  MgL  in  dir  ToradimlMii  ier  gegeiittada  m 
der  MwDdliag  mwA  m  4n  teigM  «eribchlasg  des  bceffodMMn 
Bit  der  eetwiekliiog  das  helden',  m  tatB*  aeta  urteil  ' Aber  die 
geeprfiche  der  *Lehi;iahre'  zusammen. 

Sehr  viel  räum  hat  Goethe  den  theorelisierenden  gesprächen 
in  den  ^Unterbaltungen  deutscher  Ausgewanderter'  gejE^önnf,  in 
denen  die  reflesion  üt)erbaupt  vorlierscbt;  wird  doch  hier  aüeci" 
volle  rede  durcbaus  nur  indireet  widergegeben.  gleiche«  gilt  von 
den  'Guten  Weibern',  die  voriiebe  wachst  noch  in  den  *WaU* 
nnviBdlBehaflM'«  ia  gesprflclNS  «itelelit  die  weit,  in  der  die 
eifentffclie  mlUPttg  spielt,  nei  «ifticlciide  immmh  bringeD  ihn 
vemleUuligswelt  mit  und  damit  nese  gesprlcbstbeniata.  aker 
inner  wider  ist  der  scheinbar  reiD  «eniaMfesmdrsige  dialog  eola 
engste  mit  der  gefühlssphare  der  persooea  verknüpft  r  alle  worte 
de«  ruhelosen  Wanderers  erinnern  Ottilien  an  Eduard;  wenn 
Mittler  uubekUmmert  polternd  vom  sechsten  geböte  spricht,  wird 
die  gerade  eintretende  Oitilie  furchtbar  von  der  verwUnschuAg 
dea  ebebrucbs  getrotlen,  die  ersehtitterung  zerreifst  deo  achwacben 
MfB  des  dHiiBS.  die  v«Mliebe  fir  tttemtiiierMde  gesprHbe 
feilt  jede  fngi  «mcr  eiBOOi  aU^emeiMii  geaiebtepttncH  cncbelBeB, 
die  kreoe  aller  iat  die  Unterredung  tiber  chemische  wahlverwan l- 
•chaft;  alle  personea  aiad  da  gleich  lebluift  diiiege  lieieila^ 
der  aber  nicht  alteri»enMd*ei|>ticieKBdt  Modero  elternierettd* 
refAicierend  ist. 

*BlüS8eo  wir  ein  starkes  anschwellen  der  tbeoretisierendee 
gesprSche  in  den  'Wahiverwandtschafien' constatierea,  so  ist  dabei 
doch  nicht  zu  vergessen,  dass  sie  die  haudlung  nicht  Qberwuchern, 
eendero  fom  dicfeler  fnOkeaMeB  bewikigt  nad  ihr  teHi  danb 
amaittelbare  dnwtlrfcnag,  teiii  dalrcii  laaere  beririainsea  oad 
i|abeliidie  deatung  dienstbar  gemacbl  werden*,  aaderi  dia 
dialoge  diT  ^Wandeijabre';  neben  dem  beiden  ist  eine  ganie  aa* 
xabi  von  persooea  mit  tbeorieen  und  technischen  kenntnissea 
f&rmlich  geladen.  Wilhelm  interessiert  sich  jetzt  für  alles,  nur 
aicbt  mehr  für  das  theater.  erschöpfend  vermag  er  nun  über 
aichts  mehr  zu  reden,  immer  muss  er  aus  mangel  an  speciaU 
keaalaiaaea  fachltuien  gegenüber  verstummeo^  dafür  bleibt  ihai 
aeiae  Vorliebe  ftlr  betrachtende  gespriche.  der  wctaii  grtMe 
teil  der  gesprsicfae  dreht  sieb  am  pfidagogisebs  fiagea»  acbsa 
die  achalge^neba  tritt  der  ciafbche  fnrtng ;  Leaaidai  rede  über 
dK  waadera,  Odaardas  aaillllhraagea  Uber  beiita,  baalttighait 
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uod  freie  kUnsie  ua.  sogar  ia  den  «Dgeieg&eii  noreliea  encbeüieo 
Iheoretisiereode  dialoge. 

In  der  'NoTelle*  siehn  nebeu  deo  etwas  laug  geraieneo  aus- 
tioajideräeuuogeQ  Friedrichä  über  die  geplaoteo  baulieben  ver<- 
Indanittgen  belUMbUiogeo,  die  eog  nU  dem  forgaog  terkftflpft 
•md  und  gelegMlidi  ni  btrrlkiier  wQilHiiig  dienao. 
'  '  6o-AiamaDnI  in  dieser  ätrlegnog  febton  tuoSchst  einige 
widitige  iwiaeheogUeder.  Iturz  nach  der  verOffeallicbung  der 
*Lehrjahre'  und  der  *l]nlerhaltiingen*,  unmttlelbar  vor  den  *Guten 
Weibero'  von  1800  pflegt  Goei he  den  ibeoretiaiereoden  dialog  io 
den  ^PropyUen'.  das  erste  hefl  bringt  das  gespräch  *Üher  Wahr- 
beii  uod  Wahrscheinlichkeit  der  Kunstwerke'  (1798),  das  vierte 
die  iiUDStnovelle  *Oer  Sammler  uüd  die  Seioigeo'  io  acht  briefeo 
0Hi  dogelegteo  diatogeo  (1799).  beide  scbriften  tiul  itar  leit 
iMiottMeii  farMraLBit  te  illarai  fomaDtikm  feHkait;  dw  enie 
erörtert  eine  lieblittgithieo-  der  romaoliacb-idealistiscben  kunat- 
Ufaorie.  Ober  di«  iiNile  acbreibt  WMilcgel  am  19  juli  1799 
an  Goethe  :  'Lassen  Sie  micA  Amii  rfeti  wärmsten  Dank  für  das 
neue  StUck  der  Propyläen  sagen»  Sie  haben  uns  em  grasten  Fest 
damit  gemacht,  besonders  sind  wir  mit  unglauhltci^  Begierde  auf 
den  Briefmechid  des  Kunst  Sammlers  und  seiner  Familie  gefallen*. 
gewis  deutet  WSchlegel  bier  zuaAcbst  auf  das  iotereeae,  das  der 
■laff  bei  ihn  «ad  bei-  leineoi  kreiM  DhhL  elleio  a«ch  fenül 
maileB.die  ScMeget  eich  eftgesogaa  fabtee.  eia»  enieaeniag 
des  filetDaiechen  dialege»  «ne  Bematerbuya  sie  io  ÜRHUttsiscber 
Sprache  Tersocht  hatte,  war  tod  frOb  eb  ihr  liebliogegedenke^ 
wQrklich  hafte  WSchlegel  das  'Alhenaeum'  mit  einem  'Gesprüch 
Ober  Klopalocks  grammatische  GesprScIie'  eröffnet,  anfang  mai 
war  es  io  Goethes  hKtide  gekommen,  in  der  zweiten  bälfle  des 
fflooats  dlirfle  sein  gesprllch  'Über  Wahrheit  und  Wahrscheinlich- 
keit' eotstaodeo  sein,  im  märz  1799  erhielt  er  dann  den  nädisteo 
ceaiaalaeebea  weocb  eiae»  theerelisiereadea  dieloges,  *Dfe  Ge- 
attbW  (AlheaeeM  ii  1);  tmoige  uge  später  eebUeTil  er  dea 
•Sammlet^  eb  (ea  Mayer  12  mai  1799).  er  wüste,  dass  das  ge- 
Biildegespräcb  die  *  einieloen  glieder  des  Scblegelscheo  kfeieee 
maskiert  vorführe,  aus  WSchlegels  begteltbrier  vom  8  mSrz;  seioe 
kaastBoveUe  macht  Schiller  als  dea  ^Philosophen',  Hirt  als  den 
^Cbarakieristiker*  zu  mitonterredoerD.  gleicher  lechuik  hedieiile 
sich  alsbald  FSdilegel  io  seinem  'Gespr^iie  Uber  die  Poesie* 
(Atheoaeum  1800  iii  1  und  2). 

Miwacbte  aicbt  bebsupteo«  dess  Goethe  veo  den  romaii» 
tikam  ia  .den  beideo  gespriebea  der  *Propyliea*  ebbaogig  isL 
die-cbbeaelegiecbea  detea«'  die  ich  obea  gebe,  seileo  aar  erhirtea, 
deee  die  romantiker  roa  deo  dialogeo  der  'Propyläen*  oiebt  alles 
gelernt  haben  mOssen.  im  übrigen  denk  ich  an  ein  wort,  das 
Saudvoss  jOogst  niedergeschrieben  bat  :  'dass  man  Jetst  mehr  und 
laebrf  so  eritcoaen  scbeiott  dass  Goethe  aicbt  sowoi  ?oo  der 
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roinaDtik  beeinflusst  war,  als  vielmehr  diese  ganze  nchluog  rtcht 
eigentlich...  erst  geschaffen  hai' (Preufsiache  Jahrbücher  101,376*). 
sicher  sUod  im  bewuaiaeio  der  roinaDtiker  als  meister  des  theo- 
recisiereDden  dialogs  neben  Piaton  Goethe  dank  den  'Lehrjahren' 
und  den  'Unlerfaalluogea'  da.    alleio  weuu  die  'Wahlver wandt* 
•dnflea'  eihe  tleigeBild  «orliebe  iBr  gespriehe  teigeo»  wenn  diese 
tMM«  m  deD  MVaideijahBn'  mMk  mmmmf  m  M  dkt  hälfe 
■Ma  aheftehcB-  wenle%  4lie  Goethe  bei  solchem  bemtHMD:  Jtt 
deo  roiRantikem  fand,  kam  doch  für  die  ^Waadii|ihtt*  «b'wdlM 
stotze  Tiecks  ^Phantasus'  mit  den  gespräcben  seines  rabmens 
hinzu  (1812 — 16),  dann  auch  Tiecks  1821  einsetzende  novellistik; 
wol  hatte  Goethe  nichts  mehr  von  der  romanlik  zu  lernen,  soweit 
es  auf  die  innige  ▼erbiodiing  des  dialo^'s  mit  der  eotwicklan^ 
der  haadelodea  personen  ankam,   aber  das  gespräcb  aU.  beste 
iemdrttd»liinm  der  tod  der  reniMHik  geecheOaneo  bildiiog  koilvit 
iri  den  ^Windeijabmi'  ebeiuo  m  hei  Tieok  wr  gekuog.  dü 
Set  mdrt  taehr  &»  ebstraete  heUhma^  die  *  Wiebod  Ober  iboi»» 
liecbe«  Datier  ober  politische.  Klinger  Uber  metaphysische  pf»* 
blenie  gegeben  hstten,  da  soll  auch  nicht  alles  mögliche  wissen 
Ausgekramt  werden,  da  haadelt  es  sich  auch  nicht  mehr,  eine 
kunst  Ton  allen  Seiten  zu  beieoebten,  wie  in  den  ^Lehrjabrea*. 
grade  iu  dem  dauernden  Wechsel  der  gegensyiode  des  gespräcbs, 
das  von  Ubensfrageo  zu  kuusiproblemeu  uod  padagogiächeu  dis- 
cuseiooeo  weiterscbreitet,  ttm  wider  zu  jenen  MirttekittkehniD, 
ftpiegeil  eidi  der  geisiigiB  «erttehr  der  'gebildeleiif  der  newamiiriieii 
«eli:  die  »Lehijahn*  .hnlieil  diee» .Mdwi^  schiffen  .haUiBB;  jeM 
gell  es  nur  noch  sie-  ili  porträtieren,   grade  din  nni^hige  ?iel;> 
•eitigkeit,  die  KiemaDo  iwischeD  den  xeilen  den  gesprochen  der 
^Wanderjahre'  zum  Vorwurf  macht,  ist  charakterisiisch  für  die 
bildung  der  romantischen  cirkel.     die  vortrüge  aber,  die  in 
Goethes  romaneu  gehalten  werden,  waren  in  den  romantischen 
ealoDS  ebeoso  Üblich,  wie  sie  io  den  geftpraclieu  des  'Aiheuaeumä' 
und  im  rahmen  den»  ^Plientasus'  immer  wider  etiftaiicben^  »die 
^hijahnr.  hellen  diese  Nldnag  cMm  .  helfen  enedroeklieh 
MbtMcUegelt  «in  henpinwIdnipiM' der  roroaniischen  *bilduog', 
in  eeiner  rOckblick enden  besprechung  der  'Lehijahre'  von  1808  diee 
hervor,  derselbe  FrSchlegel,  der  sehn  jähre  vorher  in  den  Atbe- 
nseirm-fragmenten  den  stab  über  die  Unbildung  seiner  Zeitgenossen 
gebrochen  halte,  erklärt  jetzt :  ^Bildung  ist  der  Hauptbegriff,  wohin 
alles  in  dem  Werke  zieü  und  wie  m  eiiun  Mittelpunet 
Sehi'  (1>NL.  Giuii  392,  13).  das  Atbeoaeumfragmeoi  5  haue  äcbarf 
nnd  spits  festgestellt  :  'Was  guU  GemUtthaft  gmamm  wird,  id 

lend  hemerfci  des  drelnndee^igMn  :  'Jedw  tm$MiH9  Mmu/k 

dtf  die  Karikatur  von  sicA  mMh^* 

Ich  habe  hier  eine  der  romantischeo  besprecbungeo  der 
^Uhijalire'  «üterk  flMrkvttrdifenPcieeiklunflMfi  lieh  ll.-4iai  dieee 
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iioebioterecMBlen  fersucbe,  Goethe»  riimattdicbtuog  tu  fereUebo 
SU  torgrOadeD,  gang  «oi  gir  aicht  iMte  F9kMwU§$9k 
«Ui  Migezog«iM  rmMiMi  aw  ilvii  *lleid8ttMifiicli«i  JhMMdim' 
MCb  d»  äiier«  frafwentartscbe  Madie  mm  dem  Allwoaeuni  iM  b»* 

DOlxt,  Novalw  od  ühergcharren  ^per^m  (sie  sind  in  Hfilborofl 
attsgabe  we&eaUick  veriDebrl  worden)  geht  es  nicht  besser,  bis 
zu  dem  funfönflicheo  sarmnelaursaU  ^Über  \\'ilbeirii  Meistert 
Waodenabfe,  aiM  Briefeo  uod  GesprAcbea',  der  tu  Vamhageaa 
buelM  *W  tecbacbtacbrnboiig  imi«  Lülenliir'  (Hanburg  1813, 
9i  Ml<^5n)  abfetfrackt  ist,  Uefl«  die  roDMrtiMiM  luitik  im 
'Wiibeloi  Mmter*  UDbeaditet.  ferner  bat  wol  keia  bedealeiilenr 
fcrilabcr  eine  gleich  iotime  keontnis  des  lanclläungen  romant 
dea  auagehndeo  ISjb.g  bezeugt  wie  Wiibdm  Schlegel,  die  recen* 
aienen,  die  er  über  deo  mmieroman  jener  epoche  raii  Caroiineoa 
biife  in  die  'Allgeoieiae  LiUeraUirzaituog'  uod  in  daa  'Alhenaeui»' 
aiiftete,  leiben  aodi  ionar  de»  haMen  eiaUidt  Im  die  ilMiliclia 
iMnaalüiafat«'  aar  teü  der  eniMi  ^nMaMAmtf  der  %tktji^kt§ti 
aiieb  tie  Uiebeo  uobeoalit. 

Uod  doch  hat  die  aGboa'oben  verirertete  besprechung  Frie- 
drich Schlegds  die  *L*hr^hre*  mit  dichtüngen  in  einem  atem 
geninnt,  die  auch  Tür  ß.  von  besonderem  loleresse  waren,  ud* 
biiltge  urieiie  pelemiacb  abwehrend,  aagi  da  eianaal  der  romao* 
tiker  :  'ITaa  die  gmU  oder  adbMü  Gmlktk^t  bärifft,  ae  k4U€ 

^f^^MB^  ^^g^L^^^ju^^^  ^^^^^^^^m^     ^K^^^^   ^■^Mft  MiSt^M^^i^^^      ^TAMaeaa^aa   AasA^a  .M^^^B^aA 

VNRi  aHW  WwWmtrm  WlWfnfy  mmmt  V9m  WwmtUm^  OSOrrVI*  «Mi  mmmm^t^ 

ja  eeii  dem  epaniiäm  JUßndm  md  lexarillo  an,  da  Dom 
Q9kBtt9  nidu  einmal  xu  erwähnen,  Mimm,  die  mm.  Teil  mü  der 

hetfm  und  edeltttn  Gfstfhchaft  ihrer  Zeit  sehr  wähl  bekannt 
waren,  und  in  ihr  lebten,  doch  die  wunderlich  gertuschl«,  oder 
gar  die  mhitchie,  als  gümiiger  für  komiuhe  Abenteuer  utid  viel" 
ieiekt  überhaupt  eU  reicher  für  die  Pkanimie  mü  Abüeht  gewählt 
Aule»'  (aea.  e.  88a,  Id^ai). 

ich  habe  obea  etmlMil,  wie  benttlil  ki^  die  laehnieehe» 
eigeolMilMi  der  GaMbeachea  romaae  arit  deaaa  idar  roonene  dea 
18  jh,8  io  ein  richtiges  rerhallnis  zu  bringen,  neben  den  er- 
gebe is^^en  fUr  die  technik  stellen  gich  da  auch  litierarhisioriache 
resuhate  ein.  eine  hauplrolle  spielt  hier  unter  den  auslSndi- 
acheu  ronaoea  der  too  FrSchlegeJ  geoaoale  'Gil  Biaa'  von  Le  Sage. 

la  den  ahaebaiite,  der  die  bcoebnagea  eea  GaMhee  la- 
aMaea  taai  ebeateaerreaM  erOrteri,  •  aadii  II«  »nlebM  elaa 
liypeCbeee  la  widerlegen,  die  Scberer  an  ^deutet  and  Ellinger 
des  näheren  begiüadet  hatte,  ittai>wb  die  abbiogigkeil  der  'Lehr- 
iahre'  von  Scarroos  *  Roman  ceaiiqae'.  zunäcbai  legt  er  fest, 
daas  schon  Garve  beid«  diebtungen  zugamoMogeatelll  habe; 
Fr&cblegei  wird  oatQrlieh  oieht  geoaoot.  dann  hei&t  ea  :  die 
art,  wie  die  Schauspieler  gesdiiidert  werdeo,  tat  fencUadea. 
echaaepialer  la  eebildera,  kaaa  Goethe  aacb  dnreh  *Qä  Mmt  an- 
lengt  «ardea  aeia.   die  MehBagea,  die  JEttiager  lariirtmi 


Digitized  by  Google 


MMHUI  MmiS  «MttmCMM 


ScarroD8  Ragotin  uod  Goethes  Pedanten,  iwiechen  L^andre  nnd 
Fri«dricb,.  Angelika  uod  Philioe,  iivigcheo  deo  välern  LeaDiJres 
Hod  Wilhelm  Meister«,  zwischen   der   niiitter   der  Cavernt;  und 
madaoae  Melioa  üodtsl,  adiemeii  R.  irrelevani  oder  audi  durch 
AbmiffttiMMittg  nü  laderfn  ^icblBogeB  «ufgebttbcii;  kisbeM»* 
tett  aber  wgiirt  «r  licli  gegeo  die  «HialNw»  daw  dtr  flafcof  iicha 
tbarMi.M  Goethe  mA  eioen  iiiwiartUittdiMbai  ftbeilbil  4m 
ühjuayiUaf  doreh  liMiero  bei  Scairon  etwas  lu  Ina  habe,  unter 
des  yielen  romtaeA,   die  Goethe  hier  olher  tteba«  wird  auch 
'Gil  Blas'  genaoat    gegeo  schluss  der  uotersuchuDg  {«.  331) 
wird  Qoch  betODt,.  dau  auch  burleske  prügelsoeaea  zwar  »en 
SoarroQ  im  koroOdiaBteoroman  beliebt  seien,  desnoeh  aber  Scarroa 
nkht  uoDiittelbar  auf  die  prügelei  gewirkt  babeo  nua«,  die  ia 
fLabijabm'  auf  die  kctOra  daa  rittaniaclMa 
Zwar  «fMa  ich,  data  Scamaa  aiallaia  auf  die  *Lehijafar^ 
ämrtt  diaae  auaMiiaDgcii  noch  aicbl  als  UBinaglich  erwieteo  aH^ 
allaiD  iah  Ma  berror,  wie  bei  B.  zL  Le  Sagea  'Gil  Bba'  an  dia  alatta 
des  'Roman  coinique'  rflokt.  ja  aach  die  mottire  der  eaCfObnuig  uad 
kindeaverlausdiuDg  teilen        Blas*  uod  die  ^Lehijabre'  (s.  84. 
87);  endlich  kommt  *Gii  Blas'  ooch  w^geo  seiner  beziebaogea 
tu  Wielaods  'Don  Sylfio'  in  betracht  (s.  43)«  der  seiuerscit«  sehr 
hüulig  taa  BiemaBu  deo  'l^bf^hreo'  als  luoüfferwaiit  ei^kaaat 
ivird«   dacb  geiada  aa  diaaer  alaile  aMakl  iaii  aia  badaofcaa  var- 
nafaa.  dia  Mli«a  daa  abela^arrawaai  .taifelfaad»  Mot  R. 
ai^ala  dea  'Daa  iQaiiola';  ja,  ««an  ar  iaHBcr  «idar  dea  'Daa 
Sjlvio'  beiaaMi,  macht  ar  wkki  eiamd  dea  versuch  auf  Wvth 
-laads  vorläge,  eben  den  *Boa  Quixete\  zurückzugeho,  obwol  ar 
sieh  des  zusammt^nhanf^^  beidt^r  diehtungen  wal  bewust  ist  (s.  18S) 
und  auch  Tropscha  arbeil  (Euphorioo,  4  ergänzungsbefi  e.  41  ff) 
4eoDL    FrScbl^el  deutet  ater  besonder»  auf  dfn  roinao  des  C^r- 
vanlM,  der  uur  noch  eiomal  QUcblig  Vfdii  B.  gesireifl  wtrd  (ä.  314^. 

Far  eiaa  der  rubrikea  aai  darom  hier  dar  i)aR 
OüuMa'  tarmlal»  ao  «fkaoal  mtm  an  baslaa«  «iatial  dtr  it 
iicb  kti  tmgtkm  iaaeaa,  da  ar  ih»  bai  aaita  «lalllai  m  1 2  er* 
iriert  R.  daa  hocbiotereaaaate  tbeaM  dar  eioaiiaa  and  antwaeball 
eine  lange  reibe  larsabiedeDer  rarmea,  ia  deaeo  Goethe  die 
eatpitel  seiner  romane  eröffnet  :  dramatisch  setzt  das  erste 
Web  der  ^LcAujabre'  «ia;  ia^ocoaimiia«  db*  aalt  mm  femeia- 

*  aaTeüUadIfcb  Meibi  aiir  alteMliai»  eise  ioCieraBg  £lÜDgir8  (Goelb*- 
jabrbttch  9,  IbSf).   es  handelt  sich  um  die  briefstelle,  aa  dar  Goethe  sieb 

tn  SrhültT   über  Scarron  äufserl.    Ellinger  schretbt  :  'weiin  Goethe  dort 
den  ^j^ttca  des  Scarron  «pricbt,  so  kaoo  er  kaan  -  eiw»t  tnd^M 

atl,  dass  difgp  bf Zeichnung  für  sie  paKs^n  würde;  sie  könote  aofserdem  nur 
aoch  etwa  auf  Scarfooa  gigantoiuachie  sowie  'Uero  uod  Leander'  angeweodet 
werden',  meines  wfasens  Ist  die  bebaoatcsfe  dicbtuog  Searrras  sein  *tlr- 
gil«  travesii',  und  ich  halte  es  nidil  ftr  su  kihn  anianthmen,  dsas  «ash 
tetba  bei  dea  *sfMMa'  dss  icam»  aa  dieaa  dirtinag  gadacbi  baL 
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platte  das  iweiie;  selieo  ist  bei  Goeihe  Jer  paraba tische  ein- 
salz,  eioe  rede  aü  specUtorea;  merkwürdig  selleo  auch  der  eio* 
fiichste,  der  rortacbreiteode;  die  uogewOboUcbe  uolerart  4m 
MtehnitradMi  eianiiet,  der  forli«r«iUte  (th,  «o  getprich, 
das  an  icMwk  dnet  aapilcb  M»  lu  seisen  bcgion  eingeleilet 
iftl,  aber  erst  im  olchsten  aoRlDgi)  begegnet  eiomal  in  deo 
*Lebqahren',  dagegen  hautig  in  den  ^Wahiverwandtscbarien*  udd 
in  den  'Wanderjahren',  und  zwar  hier  meist  so,  dass  ein  fesi, 
das  lange  Torbereitet  ist,  quo  'mit  aller  pracht'  gefeiert  wird. 
Uäuüg  ifil  der  cbrooograpbiache  io  deo  'Lebrjahreo* ;  er  er- 
Mlieiiil  wmk  Io  ta  *Wablfw«ramtalMdl«iV '  ia  den  «Wandar» 
jaliM\  ja  aMh  Bdch  in  dar  Havalle'.  der  utwaiata  hitto« 
riaeba  aiMaia  wird  nur  «ataDfang  d«r  'UBterbaUuog«a  deutacber 
Ausgewanderten*  verwertet,  der  topographische  einsatz,  den 
R.  vor  allem  in  rooianeri  aninttt,  die  lo  Spanien  spielen,  ist 
seilen  in  den  'Lehijabren',  charakteristisch  für  die  'VVanderjahre'. 
der  recapituliereode  eiosatz,  im  zeitaller  der  empfiodaamkeit 
iMial  «i»  htnweia  auf  die  atiautiuog  des  fMbgahoden  (Mb  diaaar 
dosleiran  atwiaMog^;  ^aoiar  aaldiar  aurlar  daa  gaiatai^ .  • .)  wird 
foo  Goelba  ja  iMgar  je  mahr  gabraucbL  lyrische  eiosllze, 
db.  lieder  am  anfaoge  eines  capitels,  kennt  R.  vor  Goethe  (*Lebr- 
jähre'  iii  1)  nur  bei  ThQmmel.  am  häuQgsten  erscheint  bei  Goelka 
der  personelle  einsalz,  ein  name  am  anfang  des  kapitels. 

NatOrlich  zieht  R.  für  alle  diese  ein&äizformen  die  analogieen 
aus  den  schriftstaHern  des  18  jh.s  heran,  ein  blick  m  deo  'Don 
4}ttiiota*  hnii  thfli  aundM  balabruBg  gebaton.  tec  l&r  aauM 
amlMliclieii  mbrikaft  diidaii  aieb  b«i  ÖBrtaolaa  balafau  mm  ha«- 
flgsten  erscbahil  biar  der  fortschrailande,  der  recapitulierenda 
und  der  chronographiscfae  einsati;  nicht  ungewöhnlich  ist  dar 
personelle,  als  vorbereitete  eiosatze  ergeben  sich  die  manoig«- 
facheo  dialoge  und  anreden,  mit  denen  Cervantes  anfängt  (iii5. 
6.  17;  V  4.  7.  Ö.  9),  auch  briefe  (iv  3)  und  insbesondere  ein- 
gesebobaoe  araahlangen.  aahr  alk  afaUt  sich  der  parsbatiscbe 
aimaU  in  dar  f&m  ainaa  aMdrtcUiehaa  bamgaa-  anf  dao  te- 
giarlaii  quadanschriflsteller  GUte  Bainale  Benengali  ahi;  imd  «aar 
im  zweiten  teile  der  dichtung  weit  mehr  aU  im  ersten  (iti  1.  8. 
10.  12;  VI  1.  %  5;  vn  l.  3.  10;  vtu  7.  10.  IG;  ix  7.  11.  14. 
17.  19;  II  8).  allein  auch  ohne  solchen  bezug  beginnt  Cervaoles 
parabatisch  (ii  1;  ix  10);  ja  einmal  (ix  12)  parodiert  er  den  an- 
ruf  au  die  muse  :  *0  du  bettündiger  Besucher  der  Amwodetit  du 
FaM  dar  Wtü,  Auge  im  BimmAs,  süfstr  Bmptger  mer  Trüth- 
fudiäm!  •  •  .  HA  ntfe  t'eft  an,  •  Sonm  «  .  .f  so  darf  daaii 
wol  ainaraalta,  wenn  Goatha  das  ^Werlher*  nicht  verfasst  babas, 
aondern  nur  sein  herausgeber  sein  will,  nicht  Mofs  auf  Ronsaea« 
hingewiesen  werden  (s.  29),  anderseits  die  freilich  geringe  anzahl 
parabatischer  bemerkungen  Goethes  nicht  lediglich  auf  Fielding, 
Sterne  und  ihre  deutschen  nachahmer  surückgeleiiet  werden  (s.  iM)). 
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ja,  der  lococommune  einsalz,  den  R.  als  lieblin^form  des  jahr- 
hunderU  der  popuUrphilosopbie  fasst  (8.  27),  ist  scIiod  Cervantes 
völlig  geläufig  (ni  14;  x  1 ;  xi  9).  sogar  die  eioleiiung  mit  *weoD'« 
die  R.  auf  Wielaud  zurückfuhrt  und  voo  ihm  auf  Goethe  und 
ThOmmel  Qbergeba  Iflssi  (s.  28),  begegnet  bei  Cervaules :  *  Wmn 
ä§t  Tapfm  flieht,  to  hat     i§ekM$  VtHtmadU  mUUkt^  umi 

JMnm*  (tm  11)^<  aa  chronognpbischen  «utUeo  in  im  *DiNl 
QuizoteT  Inia  maogel,  ein  mpographiBclicr  orttf&iat  das  werk,  so 

wie  er  noch  iv  2.  8;  v  10  wifJerkehrt.  voo  Cervantes  haben  also 
wol  die  io  Spaoien  spielenden  romane  diese  eigenheit  (RiemanD 
8.  36).  endlich  ist  der  lyrisciie  einsatz,  den  R.  vor  Goethe  nur 
bei  Thammet  findet  (er  sagt :  *an  dieser  formaiea  aoalogie  ist  fest- 
auhaltoo,  bis  ein  naber  verwanies  Torbild  nachgewiesen  ist'),  nicht 
wtmgw  ab  drdml  iai  *Doii  OunatiT  «envertM  (ii  6;  iv  9;  ▼  2). 

DardMRit  wHl  ieh  aidu  bduaplaii,  das»  in  allao  diasaa  filteii 
^oalba  löa  CStraalai  galarat  babe.  allein  zu  den  tusammen* 
•tellungaa  R.s  ergeben  sich  —  scheint  mir — doch  bochwicktlga 
zusetze  nm  dem  *Don  Ou'^^ote*-  ich  kann  Dicht  mit  gleicher  aus- 
fühHichtieit  die  übrigen  rubriken  besprechen  und  aus  Cervantes 
ergänzen,  so  sei  denn  nur  noch  festgestellt ,  dass  im  *Don 
Quixote*  kein  mangel  an  eingeschobenen  icherzflhiungen  und  ein- 
gescbobeneo  briefen  ist,  dass  der  titeibeld  auch  theoretische  ge« 
apiAolia  wnA  vortrage  Hebt,  ja  4m  dhi  Mliciftclwi'  llberMI  (x  8) 
aicb  biar  aatatreAm  ii^  ebeiiaa  wia  die  begagaung  ainar  schoaaa 
amaxone  13).  endlich  Jrtina  Carvaotes  stark  fOr  daa  aapilal: 
4jfnaalia  eiolagen'  in  betracbt;  haben  wir  doch  eben  gesahaa, 
dass  fOr  die  rubrik  des  lyrischen  einsalzes  aua  daai  *Ooo.Qlliialflr 
aia  bocbwichiiger  nachtrag  zu  holea  war. 

Hätte  R.  die  romantische  kritik  beachtet,  oder  halte  er  einen 
blick  in  meine  anzeige  voo  Donners  Bchrift  Ober  den  einfluss  des 
Wilbebn  Meiäler  auf  die  rouiaobker  geiao  (Auz.  iiii  21911},  wo 

ieb  4m  lyriichaii  aiolagen  dar  liahijahnr  ^iiaa  ksna  bairach- 
Ung  gawidnal  baiw,  ar  wira  darcb  dia  dort  voa  lair  angaaogieM 
Stella  «OB  FrSahkagflIa  «fiaspraeb  Ober*  die  Pomn^  (Atbeoaawi 

1800  Iii  124)  auf  ärvaatas  und  Boccaccio,  die  vlter  der  romaoa 
mit  lyrischen  einlagen,  geffihrt  worden,  ohne  mich  des  weiteren 
auf  Cervantes  einzulassen,  will  ich  hier  nur  einen  weg  von  R.s 
Sammlungen  zu  Boccaccio  aufzeigen,    wenn  R.  von  dem  *über- 

springen  aus  der  prosa  m  die  gebundene  rede'  (s.  149  IT)  spricht, 

•  '  ■ 

>  ich  citiere  oben  Dach  Tiecks  Qbersetzong,  da  sie  für  meine  zweckt 

vollkominea  aasreicht,  uod  da  cioe  aosgibe  oder  bearbeituog,  die  Wieland 

WNI  anfaag  aa  ««»rgeleg«»  btbea  kBanIt,  Mir  weder  aafeaUtflkNeb  sugüng- 

lieh  noch  nachweisbar  ist.   auch  Tropsch  (aao.  ».  34  anm.  1)  begnügte  tidi 

mit  einer  oeaeren  Übertragung  und  zwar  aus  gleichen  gründen,  um  iodcB 
bei  dieser  wichligeD  stelle  auch  der  »treugsiea  prüfuuj^  genüge  za  leisten, 
setz  ich  sie  im  original  her  :  Qumndo  #1  mHmtf  k^f»t  lä  mpwrthtrim 
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so  nennt  er  natürlich  ThOmmpl,  dann  IJerm<^  und  Hfinse, 
tcboo  übersieht  er,  dass  Wielaods  ^Graxieo'  diesem  miBch^til  hul- 
digen. FPomezny  (  Grazie  und  Grazien*,  Hanoburg  und  Leipzig 
1900,  e.  135)  koDuLe  ihm  den  weg  von  den  ^Grazien'  zu  Giseke, 
Üiop6(ück,  Ger6tefib«rg,  Liz,  zu  Gleims  und  Jacobii  briefwecbsel, 
W  Chipaiki»  BtchMiMM,  CbMlite  wiker  «rmen.  kh  fiifo  kion« 
dm  ilQcoacioi  allegoritehw  romi  *AflMlo*  dtett  oitdilDfai  tdiM 
vril  firlher  vertriU.  der  Verfasser  des  *DwiiD«niiie'  ist  von  B* 
mir  eimnal«  bei  geitgenheil  der  ralmieoenlilifaMfea  («.  50) 
nannt  worden,  wenn  ich  hier  eine  zweite  stelle  angebe,  an  der 
er  sich  bälte  eiosieilen  sollen,  so  he\hi  das  nichi,  dass  ich  ibn 
oidil  Docb  in  aiuieren  parlieen  von  ü.s  buch  vermiase. 

Und  äo  wie  mit  Cervantes  und  Boccaccio  geht  es  deoi  ieser 
oocb  mit  manchem  andern,  den  er  häufiger  geoaoBt  wünschte. 
•■nUtoml  itbai  iM  vna  AMmhi  db  red«,  lidleielil  wollii  H 
Mcht  wldtifaoleiit  «M  voll  «uimi  tanftt  dirgd»  iil;  verweisi 
er  docb  niebrfich  auf  dfo  retullale  tob  Erich  Scbmidta  bekanntet 
bucht.  Bicbardfon  kommt  öfter  ia  betrocbt.  allein  ich  will,  wt 
so  viel  m  lernen  ist,  nicht  langer  mit  nachtragen  und  wünschen 
den  vf.  qujlleo.  hal  er  doch  zum  ersten  male  eiodrmgiich  die 
technischen  wOrkungeo  des  'Agaibon'  untenucbt  und  auf  diese 
weise  endlich  eine  fecte  grundUge  für  die  geschichte  des  deut* 
sehen  bildongiromans  geliefert,  ferner  entscbidigl  für  Htanches 
«tnltaite,  ditt  von  An  ^Lebijahrai'  n  MtHiii  *HiWNi 
IiCCCMl'  86  0  Mcko  u  ocUagMi  weift,  «ad  wctoho 
fille  von  nachweisen  lloll  bei  all  dem  mit;  ich  erwähne  Olli«, 
wie  eingebend  Goolhes  aoteil  an  den  'Bekenntnissen  einer  schOnen 
Seele'  (f«.  15)  gegen  Decheot  erörtert  wird,  beiljlufige  glückliche 
heobachtungen,  wie  die  eines  fehlers  im  aufbau  der  'Lehrj;thre' 
(s.  95;  es  handelt  sich  um  eine  inconcequenz  in  der  Schilderung 
von  Friedrich«  Verhältnis  zu  seinen  verwanten)  erscheinen  so  oft, 
daas  ich  lie  nicht  all«  eiozelo  anführen  kann« 

HiUfiioli  Hiibl  «btr  •  tocluiik  der  m  hnfrmkum 
dietoageB  aaeli  aiob  ümi  Booh  «Mach«  la  sagen,  anacbti 
feine  und  cbnraktiHiliicbo  isi  nach  bitr  iwiidiea  den  rabrikea 
la  boden  gefalimi.  eia  Vorwurf  sei  darum  dem  veiftaier  akkU 
gemacht,  noch  sind  unsere  technischen  Untersuchungen  viel  lu 
wenig  fortgcschriiien ,  als  dass  sie  das  höchste  leisten  kOonleo. 
solang  wir  aber  auf  diesem  felde  noch  in  den  iebrjahren  sind, 
muss  ein  versuch  dankbar  begreifst  werden,  der  die  methode  tech- 
nischer beobacbiung  und  analyse  um  bo  viel  verscbärfi  und  ver- 
tiedy  wie  11.1  bocb.  die  vielen  feinen  aper^us,  die  soll  laehr  olo 
oiaom  jahrhaadofft  Uber  Goolhct  roaiaao^  taalclMt  Ober  die  'Lehr- 
jähre*  aiiigMiiroehea  woidea  tiad«  aiH  II«  leiallitea  m  v«^ 
binden,  ist  so  schwer  nidit  aad  eidierlich  leichler  als  die  aiMt, 
die  R.  geleistet  bau  OtM  F.  Wauil. 
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Es  ist  begreiriich,  dass  die  Goethe-rorschongr,  nachdem  im 
jabre  1900  im  50  band  der  Weimarer  ausgäbe  die  Ackilleia  rak 
einer  grobeo  zahl  yn  |ianlipomeDeD  teroibBUtcht  wordeo  war» 
Mb  ttimaniglieb  an  iia  dm^mg  dar  GadbcaebeB  lelMiiisla 
«achte,  vm  eia  gaiattlbitd  des  geplaoleo  epoa  zu  gewianea.  4aa 
liatteD  fritUere  forscher,  wie  Kleio,  Strebike  and  Kern  aoch  aicbt 
vermocht,  im  rahmeo  einee  knappen  aur^atzes  hat  Max  Morrie 
mit  der  Sicherheit  des  Goethe^ keooers  eine  recoastructioo  gewagt 
in  der  Clirooik  dea  Wiener  Goelbe>vereios  15  (1901),  t.  26^35 
und  3S~-44.    unendlicb  viel  breiter  legi  Pries  seine  unter«' 

Kein  iweifel,  dass  ein  aufserordentliebar  flail^  m  mmtt 
arbeit  steckt,  sehr  viel  gelebrsamkeit,  sehr  grnadlicbe  keantais 
des  classischeo  allerlums,  so  dass  hie  und  da  irefTliche  eiasd- 
bemerkungen  sich  einstelleu  und  man  auf  jeder  seiie  irgend  eine 
kleine  bereicberung  finden  kann,  aber  die  art  der  miUeilung  aH 
dieses  wiseens  ist  leider  sehr  Qbel.  Fr.  s^t  einmal  in  einer 
auBMvfcung,  aeiae  diiaertetioB  aai  ain  imidumM|i|  nm  M7  saitei 
f/tmuBüm  daaaa  sind  aber  nur  bnicbitfltlia  i»  facbl  mangelhalW' 
fadattian  ziun  druck  gebracht  worden«  ab  tegaicilick  dem  vf, 
gemangeU,  oh  die  zeit  gedrängt  hat,  genujEf  :  was  vorligt,  m  qual- 
voll zu  lesen  mil  seinen  vielen  druckfehlero,  seinen  hunderlea 
von  klammern,  seiueu  beständigen  ^übrigens  .  Siehe  obea*, 
*siehc  uuieu'  usw.  Fries  sab  sich,  da  die  diseertalion  noferiig 
ist,  genuiigt,  eine  gaaaa  menge  ergSnzandar  pobUcatioMO  haftoa» 
n^abaa  t  attbttta  in  der  Wocbaascbriil  Mr  dassisehe  philoliflev 
jf*  18,  nr  17 ;  ia  der  Beilage  zur  lülnchner  Allg.  setlung  voni 
23oft.l901;  in  der  Sonntagsbeilage  zum  'Reichsbolen*  vom  12  ort 
1002;  euien  'Anhang'  zur  dissertation  xvii  g.,  Berlin,  Ehering  1901, 
und  eine  zweite  zugäbe,  die  ^Bemerkungen  zum  (*rst(>n  gesang' 
enthalt,  uud  oicbl  genug  damit,  zur  Vorgeschichte  der  'Adiilieis' 
febttMi  MMb  jene  IKaa-anssUge,  die  Goalbe  tberafbeiui  1821 
im  iaiaer  aaüsaiirilt  ^Obar  EmwU  «nd  Altertaa'  haraiMgagabaB 
balie  und  die  von  Supban  (Weim.  ausg.  bd.  50,  s.  416)  falsch^ 
von  Leitzmann  (Goelhe-jahrhiuh  22,  265)  richtifj  hetirleill  worden 
waren,  auch  über  sie,  die  jetzt  im  41  hd.  der  Weimarer  aus*- 
gäbe  (1902)  s.  266 — 327  gedruckt  sind,  lia<  Fries  erüriernde 
lusatze  erscheiuen  ias»eu  m  der  WissenscbaftHchen  beiiage  der 
Leipziger  laitung  21  ocl.  1902,  nr  126,  md  in  dar  Ckranlk  dea 
Wiaaar  Goalba^vereiDS,  24  dee»  1902*  all  diaa  lasaiaiiMo  oNMi 
man  leiaib  um  auch  daoo  naeb  imiiief  nur  eioen  teil  dessen  t« 
kennen^  waa  dar  gelehrte  aarfasiar  über  dia  UcbiHeis'  aktaa^ 
teilen  hat. 

Fries  ist  ohne  zweifei  berufen.  Über  Goethes  epik  mttza* 
sprechen,   seine  eiuleilung,  auch  sie  nur  skizze,  leigt  uns,  wie 
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Goethe  io  »oiiker  gOUerwelt  zuhause  ist,  viel  tiefer  als  andere 
epiker;  sie  erklärt  uns,  warum  der  dichter  griechische  Stoffe  wäblf, 
sich  einen  belleoischeD  horerkreis  vorstellt,  warum  er  ein  Yasall 
Homers  wird  und  wie  lo  diesem  eigeosiDoigeo  Homerismus  ein 
protest  gegen  die  plattbeit  deä  uiedergebndeu  rationalisrnui»  uud 
die  formlosigkeit  der  auCsteigeoden  rooiantik  ligt.  andre  beoMr- 
kingMi  erOrtm  idir  httlMeh«  wie  in  dar  Acbitteit  die  eeuliiiwi 
IdiMhe  ninier,  die  reicMielie  refleiioa,  das  wwmsgtm  der  be- 
trachtuogeo  Aber  die  forglnge»  das  bewußte  arbeitea  aaf  SeUHeft 
«nfluas  deute;  wie  Goethes  später  eiorali,  aus  dem  epischen  eet* 
wurf  einen  roman  zu  maeheo,  eine  gute  ionere  begrflndun;?  habe; 
wie  mancherlei  analogien  zwischen  den  iroischen  TolksTersamm- 
luogen  Lei  Goetiie  uud  zeitgenössische u  Pariser  Torgangen  be- 
stehe, aber  alles  das  bedarf  weiterer  begrUnduog  uuii  verdient 
aus  dem  wost  polyhistorischer  gelehraarokeil  hcrtorgeholt  und  ie 
raditeB  lidit  gcatellt  lu  werden. 

Pries  macht  auf  jeder  eeite  den  eiadraek  eines  antodidaktea 
Qnd  gelehrten  ditetlinten;  eeine  arbeit  ist  unmeihodiBeh  durcli 
nnd  durch,  er  kommt  mir  vor  wie  einer,  der  eine  ganze  anzahl 
Terschflrfender  brillen  ober  einander  trägt ;  jede  einzelne  ist  gut, 
aber  durch  die  masse  der  gläser  kann  mau  nicht  hindurcbseben, 
Bie  irühi  den  blick,  der  ¥f.  kennt  sehr  viel  aus  dem  classischeD 
alterluffi,  viei  mehr  als  Goethe,  und  nun  geht  ihm  beweis  und 
hypotheae  rettungslos  durch  einander,  dem  leaer  bleibt  eiD  all- 
^■einer  eindradt,  wie  IlMt  die  Achilleie  in  dassiicbeo  alierli» 
wmell;  ee  pflfen  dcb  aneii  «meibeilen  eiB»  tbl  daae  Diitt}e 
alark  bemriat  iaL  aber  die  gitftece  maaae  der  parallelstellea 
muss  man  erst  wider  hei  sette  werfen,  um  den  blick  auf  Goethe 
frei  zu  haben,  es  ist  im  hinblick  auf  die  aufgewante  mühe  dem 
ff.  zu  raten,  dass  er  seine  citateosammiuDg  sichtet,  Jecimiert  und 
dann  verarbeitet  ais  abgerundete  Studie  vorlegt,  wir  wollen  ihm 
dann  ohne  weiteres  glauben,  daas  er  noch  viel  mehr  weifs  und 
kennt,  ab  er  verrat. 

.Im  einaekNO  aaoelit  ich  .beaMiliefi  :.daa  fralbe  gesprtch 
swiacbea  Mlaa  und  Aebill  iaa  eralen  geeang  iat  niebia  weniger 
ala  «nepiaeb,  ao  wenig  als  die  grofsen  gesprscbe  iaa  *Taian'  ndar 
in  Ibsens  ^Gespenstern'  oder  Maeterlinks  ^Monna  Vanna'  nn- 
dramatisch  sind,  die  forme!  ^wortc  statt  handluo«?'  pa^st  nicht; 
Goethe  setzt  innere  liandlung  an  die  stelle  der  äufseren,  das  ist 
spatere  kunst,  ist  unhomeriscb,  aiier  nicht  unepiüch  schlechtiuo. 
und  was  dag  ziel  dieses  gespräches  anlangt,  so  mdcht  ich  doch 
Kern  darin  zustimmen,  dass  Achill  hier»  wie  Ore^L  im  dritten 
aet  eder  wie  Faoat  so  der  oatarnaehl  dam  leben  aarOckgegeban 
wird;  die  enie  bat  ibn  wider,  dabin  gebt  aicberticb  die  abaichl 
Gnethea;  ob  es  ihm  gelungen  ist,  den  gewellteD  eindruek  an 
erwecken,  darObar  Uefte  sich  freilich  streiten.  —  den  anfang  des 
drUteo  geaaages  inleipretien  Friea  (a.  d6f )  Calacb.  AcbiU  iK 
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nach  Goethes  Dotiieo  gar  nicht  im  zeit,  der  tadel  des  Alkimos  kaon 
sieh  »Im  nicbt  gegeo  ihn,  99uim  rar  gegeo  dw  andelieii  oder 
gegeo  AnliloelMt  f ieliteiit  w«|  iregee  ihm  firohnoii»  in  gegenfrärt 
der  aBche  des  Palroklos.  —  die  iweite  hlllle  des  ninflen  gesaoges 
kaoD  ieh  ebeafall»  DiehlwieFIries  deuten;  auch  nicht  wie  Morris, 
ich  lese  nur  Tolgendefl  aus  den  paralipomeneo  heraus  :  die  ver- 
schmähte Polyxena  begibt  sich  mil  den  ihrigen  nach  Troja  zurück; 
Achill»  voD  jäher  liebeBleideugchaft  überlalle fol^t  ihr.  ibo  hält 
auf  dem  wege  Aphrodite  auf,  wot  um  durch  die  Verzögerung  die 
glui  der  leideoschafl  noch  mehr  zu  schüren.  AcbiU  erreicht 
driMT  Polyxeaa  nicht»  tirilft  aber  Antenor«  dar  ihm  die  hand  delr 
flkslenlochter  ferspriebt,  wenn  er  Ihr  Troja  gOnsiig,  dh.  dnreh 
weiteres  fernbleiben  vom  kämpfe,  wOrken  will.  —  Ober  den 
duTsaor  hat  schon  Max  Morris,  dem  ich  mich  anschliefee,  in  der 
Gbnioik  des  Wiener  Goethe-vereins  15,  34  und  43  gehandelt. 

So  bleibt  da8  gesamturleil  :  die  dissertation  von  Fries  mitsamt 
ihren  nachtragen  und  allem,  was  er  im  pult  behalten  hat,  kOnoeo 
wir  nur  als  maieriaisaromluog  betrachten  für  die  abhandloag,  der 
wir  nun  entgegensehen. 
Leipiig,  38  lobr.  IIMl  Almwi  KOsibu 


£rQSt  Ortlepp.  biaUcr  aas  dem  leben  and  dicbten  eioes  verscbolleaen. 
nach  Teröfleotlichtea  baodschriften  uod  aeltcoeo  dmckeo.  von  F. 
WALm  hon,  MOncbcn,  firast  Belohardl,  tMl»  tei  is.     3  n. 

Wol  jeden  effnraeber  «nserer  nenen  litterator  dortle  der 
name  dea  mannee«  dein  sich  die  verliegende  monographie  widmet* 
in  irgend  welchem  zusammenhange  adion  einmal  begegnet  sein; 
wenigen  aber  dOrfle  mehr  als  eben  nur  dieser  name  in  der  er- 

?nnerung  haften  r  denn  ebenso  ausgedehnt  wie  zerfahren  und 
phygiognomieios  war  das  erst  jetzt  übersehbare  [literarische  schafleo 
di^es  schon  von  den  eigenen  zeiigeuosseu«  wie  viel  mehr  von  der 
nachwelt  vergessenen  poeteo.  1800  als  pTarrerssohD  in  der  nähe 
von  Zeitz  geboren  (also  erst  kursächsiscber,  dann  preufsischer 
ontertaD  wie  Ranke),  hat  Ortlepp  in  Scbulpfertat  wo  Ranke  einige 
cbeaen  tlber  ihm  lernte  und  Gandy  (vgL  a.  32)  aein  mitacMer 
war,  eine  grtindliche  classische  bilduog  genossen,  dann  in  Leipiig 
studiert,  1824  sein  eratlingawerk  veröffentlich l,  im  folgenden  jähre 
bei  Goethe  in  Weimar  vorgesprochen  ^  (vgl.  s.  55  f)  und  ende  der 
zwanziger  jähre  sich  in  einer  uns  beute  recht  pedantisch  erschei- 
nenden weise  zum  dichter  rOrnilich  auszubilden  versucht,  fast 
vier  jahrzehnte  nun  beschnfiigi  er  im  hongerlohne  der  verschie- 
densten redactiouen  und  Verleger,  zuletzt  mit  gelegen  bei  tsdichtung 
niedrigster  art,  die  preesen.  eine  ganae  rdbe  von  gediebtblnden, 
mhireiche  meist  antobiograpbiache  nnd  daher  nichts  weniger  ala 
trquiekliche  romane,  anüiologieen  veraebiedenaten,  oft  recht  trivi* 

*  vielleicht  am  a  septenbcrT.  vgl.  Wcimarlicbe  amgabe  ui  10,^6. 
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aleo  mhalls,  neuamgaben  aller  aotoren  wie  Rahenerg,  ferner  eine 
kanfi)  glaubliche,   nur  durch  unselbsUkodigketl  und  schleiidertt 
erklärliche  menge  giofaer  tlbersei2ungsarbeiten:  Boccaccio,  StnoUti, 
B|roas  lynit,  der  gaose  Shakespeare  (183S0  ^^^^ 
ailn»  dam      Imcm^  midi  rtdaaiagadiclMe  wänm  gimtanaltans 
•CTMirigeB  Ulli  d«r  lenettalaBf  cioMi  wie  «vir  l  benil«ill% 
geben,  bedeutendcD,  alMlings  mir  lyriulieD  taleot«.   Toa  den 
feebOrdeo  als  refolulionSrer  dichter  zeitweilig:  verfolgt,  tuletzt  tief 
in  armnt  und  trunksucht  versunken  ist  der  bedauernswerte  1S64 
bei  ISauiuburg  gestorben,  eine  gestall,  die   mit  den  Gdntker, 
Harriog,  Grabbe  und  losbesoodere  mit  dem  um  4  jähre  jüofereo 
WaiMiBger  iflOUUg  nde  htiMima§spmMm  siigt   dto  grol^ 
f»nng«ii«Dilieil,  die  de«  gvdicbCM  des  enliMlieb  frtthreifeii,  kt 
nbita  MtigcDs  schulroaMg  tur  peeiit  gedrilllM  Ortlepf  eifoet, 
die  er  2b.  mit  WaiMiogülrS  teilt,  hat  er  lidi  Im      aeiiicf  kbeoa 
eade  bewahrt. 

8oviel  uns  die  TOn  1.  milgeleiMen  proben  ans  zumeist  recht 
selten  gewordeoeD  bflcbero  und  eigene  leclUre  der  IBi^f  ei^ 
schieoenen  'Werke'  (die  UtBttcblidi  oar  «Imd  kW— 0  teil 
Bebopfoqges  des  polygrapheo  ODlSMseD>  erfcennen  ioMB,  wdroo 

Ortlepps  Vorbilder«  an  die  er  sich,  widerum  wie  Waiblinger,  oft 
bedeoklicb  nahe  anschliefsl,  vornelimlich  Goethe,  Schiller,  Byron, 
in  roman  und  humores^c  Jran  Paul  nnd  Börne,  und  so  käme  er 
für  die  lideralurgeschicble  weniger  als  persOnlicbkeil  in  betracht, 
denn  als  lypus  jenes  scbreibseligeo,  poesie  und  nameoUicli  lyrik 
mafslos  aberwertenden  zeilraumea  unaeref  cullorgeschldite,  deasan 
eode  diirfeh  GervioUa  berllbiDte  abmahnung  von  alter  dichtnag 
und  durch  die  juogdealache  tendeoslltSeraiur  deutlich  genug  gn* 
kennzeichnet  wird;  er  wäre,  wie  gesagt,  blofs  einer  von  vielen 
lind  selbst  nach  der  soelien  erfoTgten  exhumierung  unbedenklich 
von  der  geschichtsschreibung  zu  ignorieren,  wenn  wir  ihn  nicht 
weit  eher  noch  als  seinen  Zeitgenossen  Anastasius  GrOo  chrono« 
logisch  an  die  spitze  der  polftischen  lyriker  des  vormarz  sielten 
mosten,  beide  sind' gleichseitig  (1831)  unter  dem  fHschen  ein* 
druck  der  französischen  und  polnischen  revototion  mit  freiheit^ 
lieber  dichtung  hervorgetreten;  aber  die  bahn,  welche  ihre  nacb- 
folger  einscidugen,  ligl  wesentlich  in  der  richtung  Orllepps,  dessen 
rbelorisch-schwuiigvolle  art  lu  viel  weiterem  kreise  schule  ge- 
macht hat,  als  der  bilderreiche,  gegenständliche  Stil  Auerspergs. 

Dem  sammelOeilse  des  vL&  und  dem  watmeu  auleil,  den  er 
an  der  Persönlichkeit  des'* verschollenen'  nimmt,  verdanken  wi^ 
es«  dass  wir  seinen  dichter  in  der  soeben  kun  angedentetisn 
weise  in  den  znsanmeriliang  unserer  litteraturgescbichie  eiofDgeo 
können,  wenn  auch  freilich  sein  buch  es  fast  durchweg  deü^ 
leser  Oberläiist,  solche  schlösse  ans  dorn  eifrig  zusammengetragenen 
materiale  zu  ziehn.    gpi-ado  eine      cpignnische,  an  und  {(kr  sich 

*  vgl.  Ea^bwioB  eigMOungsbelt  2  {{bm)  i  Ulff. 
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Terhsltnismfir^i^  belanglose  erscheiniin?  wie  Orllepp  fordert  kate- 
gorisch eioeo  darsleller,  der  sie  aus  ihrer  zeit  heraus  erkl.irl  uod 
für  die  Wissenschaft  so  viel  wie  möglich  ainwertet;  dem  vf.,  der 
sich  UQseres  wisseos  bisher  als  kuuslhistoriker  beUiigl  hat,  scheioeo 
iodets  tolcbe  absicbteo  fMUg  fera  la  liegen,  uad  wir  Mheo  aioht 
ohne  ferwuodeiuDgdie  laodllaftgslea  philologiseben  hilbailtel,  wk» 
etwa  BiedermanDS  Goethe-gesprache  (die  mit  viii  365  f  zu  s.  33 
wo  ton  Ortlepps  griechischer  Übersetzung  Her  Iphigenie'  und 
ihrer  aufnähme  durch  Goelbe  die  rede  ist,  heraozuzieheo  geweseo 
wiren^)  vernachlässigt.  I.  hat  Ortlepps  leben  fast  ausschliefslich 
aus  Ortlepps  schrilieu  und  dem  spiirlidieu  &OQSligen  bio;^'rapliiscbea 

malarial  gaaehopfi;  a«iD  bocb  hlUe,  mediodiaeh  angelegt,  ebeoso 
aehr  ao  färbe  ond  lebeadigbeit  wie  an  wiaMoschalUiebeiii  werte 
gewonoeo. 

*  aoderseits  lasst  sieb  oonraebr  Biedermaaos  datierang  des  betr.  ge- 
sprachs  zwisrhf>n  Goethe  and  WUlidiii  Maamton  'ooi  1S20'  «af  4 SIS  oder 
1819'  «iascbräokea. 

Wien.  RoBiaf  F.  Amm. 


LlTTBBATU  B>OTIZ£N. 

Erlauterungen  zu  den  ersten  neun  büchern  der  dänischen  geschiehle 
des  Saio  Graromaticus.  von  P.  HEnnMA!««'«.  r  teil  :  Qberselzung. 
Leipzig,  WEngelmann,  1901.  x  und  50b  ss.  8".  9  m.  —  Herr- 
inanns Verdeutschung  der  ersten  neun  bUcher  des  Saio  bedeutet 
einen  entacbiedenen  fortschritt  gegen  die  ffflberen  Dberaelaongen. 
ein  elasaiMher  pbilologe,  prof«  dr  CRnabe  in  Tergau,  bat  ein  ana" 
fObrliebea  lexikon  der  in  allen  16  buchern  vorkoamendep  htei« 
oischen  ausdrtlcke  angelegt  und  dem  Übersetzer  zur  Verfügung 
ge«*(elU.  so  konnte  dieser  den  sinn  der  worle  an  recht  vielen 
stellen  genauer  treffen  als  seine  Vorgänger,  auch  hat  er  mit 
erfolg  danach  gestrebt,  nicht  uur  ein  hilfsmittel  zum  verslüiodnis 
des  lateinischen  Schriftstellers  zu  geben,  sondern  einen  deutschen 
8axo  zu  achaffen,  der  auch  ohne  den  grnndleit  benntzt  werden 
bann  :  die  nachbildung  der  prosa  und  der  rerae  zeichnet  sieb 
durch  klarfaeit  und  glatte  aus.  leider  hat  er  am  raude  die  seilen- 
zalilen  von  HoMers  lexl  angegeben  und  nicht  die  der  gninfl- 
legenden  ausgäbe  von  PE.Muller,  nach  der  die  Saxoforscher  mit 
recht  noch  immer  citieren.  —  an  die  Übertragung  schliefst  sich 
s.  444 — 492  eine  abbandluug  '»prachliche  zusamuienslelluugen*. 
In  der  Knabe  die  reanliate  aeiner  forschungen  Ober  Saxos  apracbe 
in  kflne  niedergelegt  bat«  in  dem  sehr  wertvollen  eralen  ab* 
acbnilt  weist  er  Saxos  lateiniscbe  Vorbilder  nach  und  die  art,  wie 
er  sif  benutzte,  er  führt  eine  recht  bctr?<chlliche  zahl  der  Wen- 
dungen seines  autors  auf  ihie  (juellen  zurück,  weniger  glück- 
lich scheint  der  ver^tjch,  aus  diM  ^röfsern  oder  geringem  be- 
ouUuug  dt  I   Vorbilder  eine  cbruuulugie  der  16  bücber  zu  er- 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  18 
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DffDemarks  bebandeln«  sind  dorh  wol  sicher  io  der  rcibeofolge 
1.  2.  3  usw,  enUlaiideo.  ein  zweiter  dl)scliiiitt  von  Knabes  arbeit 
bringt  ^grammatisches  und  slilisiiscbcs'  oebsi  einem  wichügeo 
anbaDg  *^vl(le^bolu0g«l|\  ein  dritter  fioe  obersiebt  Ober  die 
metra  Sa^üs. 

iwaiteff  lind  iolt  ikMk  mmmMt  HcrriMiiM  tu  dir 
m^neliiiiis  eolhaheii*  doch  Wete l  echoa  der  enU  eiaige  erUnia* 
ruogea  a«  ftleliM,  wn  H.  seine  überiragvag  sofort  glauble  re<ib^ 
TertigeQ  zu  mOsaeo  :  zu  den  Biarkamtt,  iuiq  logeldiüodo  uod  lan 

sterbeliede  de»  Slarltad.  die  aulTassung  der  Biarkamäl  wäre  wol 
uaterdiückl  worden,  wenn  H.  AOlnks  Dan.^ke  OldkvaiJ  i  Sakses 
Historiq  (Kofieuli.  1898)  recliizeuig  lo  die  haud  bekumtren  hälte 


bislaog  Ulierklär leo  Olonis  Ur  naii  iu  Siaikads  s(erbelied  a.  364 
«cfciriBt  ^lir  nkkL  dimtmrliw.  biogegeo  ist  dM»  wai  H.  s.  3831f 
osd  484—89  tum  logeldsliede  Yorbriogl,  wol  im  beacbtes.  er 
bat  oleobar  oboe  Olrika  Danske  Oldkvad  zu  kenneo  —  ft* 
sehen,  dass  die  drei  poetisehen  reden  des  Starkad  an  logeld  (Holder 
8.  204 — 215)  gegen  Möllenhoff  als  ein  lied  zu  fassei»  sind,  un- 
rechl  hat  er  freilich,  wenn  (T  in  Saxos  lateinischem  lext  aus- 
scbeiduBgen  vornehmen  will,  in  den  ieUteo  28  bexameieru  sludieo 
ZU  andern  Siarkadliedern  zu  sehen,  ist  die  reine  wiUkflr;  ü« 
alebn  nichi  nur  io  scbeinbarem  zusama^enbange,  und  sie  bildet 

den  gutta  ibtcbtus«  deo  Kedto ;  mcbdtin  Surkod  dos  bftnig  logiM 
xn$  ntcrmbo  «ofgoroiit  «od  ao  aoiao  aufgäbe  crmUt  hat*  f<f* 
Iflaat  er  deo  hof,  und  scbeideod  ateHt  er  «ein  eignes  leben  den 
k9iiig  als  forbild  hin.    elensoweoig  war  Bt  berechtigt,  di« 

Strophen  Holder  207, 16  — 209, 16  und  209, 25  — 210,24  a1?  eine 
zudicbtuog  Saios  zu  hezeichueu.    dieser  spinnt  bei  Übertragung 
OQfdiacher  gedicbte  wol  die  gedauken  seiner  vorläge  breit  au«, 
aber  er  setzt  nicht  durehaus  neues  hinzu,  dass  Starkad  207,  l6ff 
die  gäbe  dm  königiu,  die  khu  besänftigen  will,  zurückweist,  iM 
eiae  tfaSKebo  eigleituog  lu  aeiaeui  ladel  der  gegeowlrtifta, 
aelaeia  praiae  der  tergangenea  wmi  «ad  cabit  aicber  fou  don 
aUen  dichter,  aichi  aber  voo  Saxo  hen  dae  lob  der  vergangea* 
beit  auf  kosten  der  gegeawart  in  den  atrophen  Qobier  207, 
210t  24  ist  ein  hauptvorwurf  der  Starkaddichlung  und  daher  auih 
im  Ingeldaliede  ursprünglich,  nicht  erst  eine  xulal  Saxos.  '<>^*^^ 
wenn  man  auch  der  atbetese  der  genaooleo  Strophen  aichi  bei- 
stiniiBeii  kann,  soviel  niuss  man  H.  zugeben,  dass  Saxo  hier 
gedanken.  seiner  vorläge  selbständiger  ausgespunuen  bat  als  wer 
Uicblaanat  jemals.  logeM  eriaaerte  iba  aa  tiaca  bembarNiM' 
aail«  Swea,  daa  voifiagar  WaMeqma  i«  der  die  tocbiar 
dealMbeB  Mbgralba  gebeiratat  bette  uad  feinere,  a«alSadi«c"B 
Sitten  am  dSoischeo  hofe  einfühlte,   manches  der  harieo  worte 
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schleudert,  ist  io  Wahrheit  von  Saxo  gegen  die  Verfeinerung  der 
sitteo  io  seiner  zeit  ;^'cmünzl  und  gegen  den  hmcher,  der  nach 
der  meiDUüg  des  volkes  daran  schuld  war;  vgl.  Herrmann  s,  484  fr. 
für  uoä,  die  wir  uuä  eine  vorsleiluog  von  dem  allen  iugeldäliede 

biideD  Meten,  nUt  M  Mhmr,  eigentuoi  taM  «ad  dw 
ktfoisdieii  dkhlert  m  trvDoen.  d««  tao  wMte  die  ausiialMig 
dar  leekerbissen  ood  die  peliliscbe  Mndteftall  f^eo  die  itd» 
Jichen  Dacbbaro  geboren ;  deon  sie  slimmen  wol  w  eaiMr  eehriHh 

steüerfschen  eigenart  und  seiner  patriotischen  gesioDung,  PiegeD 
aber  gflozlich  aufserhalb  des  rahmeos  der  gennameehen  helden- 
dicbtuog.  denkt  man  sich  die.  beirefTendea  stellen  teils  enllerat, 
teile  gennihleri,  so  wird  sich  das  IngeldsUed  in  einigen  piidcien 
etwas  anders  darblellen,  aU  in  Oiriits  forlrelTlicher  däoiäcber 
iMMieblviig  (Daoake  Oldktad  a*  16—25) :  die  gegeoaliae  ve» 
elleo  aod  tteoen  eitlen  werden  in  mehr  allgemeiner  bekniebtanf 
erscheinen;  die  annähme  Nallenboffa  und  OIrilie  (PA  v  320; 
Dnnnk  Tidekria  1898  s.  174),  dass  dae  IM  onter  nandd  biätand 
in  bezug  auf  gleiehzeiti?;e  Verhältnisse  gedichtet  sei,  wird  an 
sieberheil  verlieren;  ja,  man  wird  fragen  dürfen,  ob  dieses  lied, 
für  das  msu  bisber  allgemein  dSoiache  beimat  a[inahm,  vvUrklicb 
in  DttDemark  und  nicht  in  ^iorwegen  oder  Island  gedichtet  ist. 

W.  iUraacB. 

Beitrage  war  enlitehaDgsgeicbMhte  den  Qm,  18140.  ten  Euae  Snun- 
nmnn,   [aa*  tot  der  Peaiadirift  der  nniverailtt  Irlangen  ur  Mar 

des  acbtaigalen  gebnrtstages  ar  kOnigl.  hobeil  des  priniregentcn 
Luitpold  von  Bauern«.]  Erlangen  nod  Leiptig,  Deicbert,  1901. 
44  8s.  8*.  1,50  m.  —  Steinmeyer  erbringt  den  nachweis,  dass 
fUr  den  grundstock  des  in  Tegernsee  geschriebenen  Clm.  18140 
(das  ist  der  codex,  dessen  giossen  zur  ßibel  Greff  mit  Bib.  1 
bMeichnele)  die  gleichfalls  in  Tegernsee  geschriebene  hs.  Clm. 
10440  (GraiTs  Bib.  2  usw.)  die  uuiiiiUelbare  quelle  bildete. 

8t.  ieigl,  daae  ein  teil  der  glosaen  dea  jnegemn  eodkdi  (a) 
gmennMi  mrdn  dnrcb  enntanrinetinn  iweier  gbiianlaren  da» 
Mtafen  (b),  ein  anderar  teil  dnrcb  coniaminelien  iweier  l^leite 
mit  eeneligen  qnnllen,  ein  drilier  durch  contaroination  eines  b* 
textes  mit  anderen  quellen «  ivArend  ein  vieiter  teil  einCacbe 
copie  eines  b-iextes  isL 

Das»  9  von  b  abhängig  ist,  ergibt  sich  aus  zahlreichen  fehlem, 
dafür,  dass  b  die  direkte  vorläge  bildete,  sind  besonders  beweisend 
gewisse  versebeo,  die  sich  aus  dem  graphischen  bild  erklären, 
daa  b  an  dea  betreffenden  alailen  bietet,  ao  balle  b  efMMd  (Abdr 
glL  1 582, 64)  ala  gleaae  lu  ammm  auit  «Mir  vMnt  geacbrieben^ 
dar  acbreiber  bemerkte  dna  febler«  untenimb  daa  ante  «  und 
aalite  ein  s  dardber,  ab  tweiliP  gloaae  fbgle  er  interlinear  im^ 
a%er  hhizn.  a  machte  ans  dem  correctnr-a  vnd  dem  in  gleicher 
höhe  stebnden  vuiziger  das  nnwort  znvmziger.  oder  :  an  einer 
andern  stelle  hatte  b  juae  sun  s,  («■  nml)  «,  commoäa,  a  Uber* 
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sah  deu  abkürzuugäslricb  uud  schrieb  das  uasionige  quae  suat. 
$,  commoda, 

Daii  a  an  aodern  stellen  gegeftüber  b  das  richtig«  bietfll, 
verschllgt  niclMft;  hm  bal  •  eiwo  den  banerkien  fehler  corri» 

giert,  mit  seinen  corrwjturen  war  übrigens  a  nicht  immer  gfflck- 
üch;  so  halle  a  wol  bemerkt,  das«;  die  glosse  ^mgiutt  für  mn 
ijicisus  (Ahd.  ^11.  I  575,  2)  Terderbl  ist,  trat  aber  nicht  das  rich- 
tige unyirmu^  äoaderu  schrieb  wigivunt. 

Die  cooUBiiDalioft  verMhledener  teile  hei  Ollers  uogereiiiil- 
heilen  bewQrkt.  so  hatte  ib.  der  eine  b>lett  Sstof  »pMsCiÜiil. 
gll.  I  611,  43),  der  xweite  Satui  .  i$miiuUut .  conhetUus;  a  co- 
pierlp  (las  zweite  lemma  saml  glosse,  schrieb  aber  Ober  satus 
fliL-  nuD  unpassende  glosse  gisale.  manchmal  versucht  aber  a 
einen  a ungleich  zwischen  deu  beiden  von  ihm  contamiaierteii 
giosseaibu. 

Die  qneUeii»  die  a  Beben  b  beDulsle,  Isieea  sich  zL  fest- 
stellen, so  erweisi  St.  benoliong  des  glossars  Rf.  Oir  die  flössen 
tu  Regum  uod  Paralipoamioo.   gelegentlich  scheint  auch  der 

redactor  a  ein  besseres  exemplar  der  Bibelglossatur,  als  b  ist,  zu 
rate  gezogen  zu  haben,  was  sich  aus  übereinsnininuugen  mit  dem 
Tegemseer  Clm.  18036,  der  weder  aus  a  noch  aus  b  abgeschrieben 
ist,  folgeru  läbäU 

Unscbreibung  der  deolMbea  wflrter  der  foriage  In  die 
spräche  des  II  jh.s  nehmen  die  eoolaminaloren  tob  a  im  all- 
gemeinen nicht  for.  die  tnderungeo^  die  mit  einiger  consequenx 
sieh  widerholeo,  werden  von  St.  zusammengestellt. 

Zum  schluss  bespricht  St.  die  Tragmeute  einer  abachrill,  die 
noch  im  11  jh.  von  a  genommen  wurde. 

Wien»  Juli  1903.  M.  ii.  JELurcBc. 

Die  jadiseh*de»tsche  spracho.  eine  graaunaliseh-lexikaliscbe  uoter- 
suchung  ihres  deutschen  gnindbestandes^  von  dr  phü.  Jacob  Gntion. 
Prankrurt  aM.,  vertag  von  JKatiOoianB,  1902*  133  ss.  8^.  ^ 
der  vf.  bebandelt  laut-  und  Tormenlehre,  syntax  und  Wortschatz 
des  dialekts  der  Juden  Osteuropas  anf  grund  einer  reihe  von  ge- 
druckten texten,  aufserdem  erlreule  er  sich  der  nnicrsUttzung 
verschiedener  gewährsmäuner,  deren  luullersprache  jeuer  dialekt 
ist.  das  jadiscb-deutsche  lerftUt  io  swet  grofse  Unterabteilungen, 
das  litauische  und  das  polnische,  sn  gründe  gelegt  wurden  der 
danlellung  im  wesentlichen  laute  und  formen  der  litauischen 
Unterroda,  über  das  Verhältnis  zum  polnischen  zweig  orientieren 
kurze  bemerkungen.  die  utUerschiede  zwischen  beiden  untermdaa. 
betrelTen  bauptsSchlich  deu  vocalismus.  in  der  sclirin  kommen 
sie,  wie  der  vf.  sagt,  nicht  iu  dem  mafse  zum  ausdruck,  das»  die 
Verbreitung  der  druckwerke  dadurch  eingeschränkt  würde,  ich 
empfinde  es  ab  einen  maogel,  daae  der  vi:  nicht  wenigstens,  bei 
dieser  ^l^enheit  die  Orthographie  bespricht  —  bekanntlieh  wird 
das  jttd.-deotsche  mit  hebitiaoben  lettero  geschrieben. 
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Die  wiMiiiicliifllicbe  eHbncbiing  der  j0d.<d6iittditii  iprache 
war  bisher  kaum  in  aogriff  geBoinneD«  tod  den  ■rbrileD,  die 

vor  G.0  schritt  erschieoen,  ist  mit  aueieiebiraDg  Laadaus  ab* 
haDdlung  ober  das  deminutiv  io  Nagls  Deutseben  mdas.  zu  nennen. 
tJtirch  G.8  verstandige  iinfersuchung  sind  die  grundtinien  für  die 
grammatik  gezogen,    abscbliefsend  ist  sie,  wie  di;r  vf.  seibsi 
betont,   nicht,    es  werden  noch  viele  phonelische  einzelheiten 
festzustellen  sein  (nanitiillith  wird  der  musikalische  accent  er- 
forscht  werden  niUsi^eu).    es  wird  auch  die  frage  der  herkuoft 
den  jtld**dcQtaeben  eiogehnder  in  arOrtern  aain.  6.  angt  mit  recht, 
dnan  daresnaonaatisnins  im  weaentlidienoalaiitteldevtacb  iat(genD,^ 
«il.  M  /;  inl.  in  genioatioD     p)^  aber  in  wie  weit  mlacbangen 
bH  anderen  mdaa.  atattgeftinden  habeoi  wird,  wie  G.  am  acbhiaa 
seiner  abbandluog  hervorhebt,  noch  einer  eingehnderen  iinter- 
sucliiiQg  bedürfen,    für  die  lösung  der  heimalfrage  wird  nameol- 
Uch  der  wertschätz  mit  grOfserer  ener^ie  herangezogen  werden 
mtissen.    auch  das  verhflllnis  der  spr;iche  der  osteuropäischen 
judeo  zu  den  regten  des  jüdisch -deuUcbeo  im  weslen  bedarf 
näherer  orfonebuDg.  daaa  im  weaten  daa  jid.«deata6be  erat  in 
neuerer  seit  durch  dentache  mdaa.  bceinflusat  wurde,  iat  mir 
nicht  wahraelieiniicb.  es  haben  aich  wol  an  Terachiedenen  centren 
jOdisGh -deutsche  dialekte  gebildet,    mehrere  formen,  die  seit 
ISngerer  zeit  als  speciell  jüdisch  betrachtet  werden,  weisen  auf 
bestimmte  deutsche   mdaa.  hin.    auwai,  grauB^  v^.,   die  im 
Utauischen  uml  polnischen  dialect  ganz  anders  lauien,  sind  ver- 
muilicli  schwäbischer  herkunfl.    als  speciell  jodiscli  konnien  sie 
oalUrhch  nur  aufserbalb  Schwabens  empfunden  werden,  bei 
Grabbe  Napoleon  5  act  wird  t  fIDr  s  (ni     e«)  ata  jlkNacbe  eigen» 
tOmlichkeit  vorausgesetzt;  in  der  von  6*  bebandelten  mda.  iat 
dieaer  laotwandel  nicht  vorhanden. 

Zar  aafbellung  der  lautgescbichte  dea  jfld.-deutacbea  wird 
auch  die  ausspräche  des  hebräischen,  die  in  verschiedenen  gegen* 
den  verschieden  ist,  herangezogen  werden  mQssen.  denn  ebenso 
wie  das  lalein  wahrend  des  ma.s  hat  sich  auch  das  hebräische 
hiusictitlich  des  laulstandes  weiter  entwickelt,  und  diese  entwick- 
iung  ist  natttrhch  der  eolwicklung  der  vuigärdialekle  parallel  ge« 
gangen,  daa  ist  ein  gedaoke,  den  bereite  va?  vielen  jähren 
flUoller  (KZ  24«  430*)  swar  Inherat  knapp,  aber  IlUr  den  denken- 
den klar  genug  angedeutet  batt. 

Pur  die  gemeindeutache  lautgescbichte  kann  nattirlicb  daa 
jQd.-deotscbe  nur  mit  grofser  vorsieht  nutzbar  gemacht  werden, 
aber  ein  resiilfat  ergibt  sich  doch  schon  jetzt,  das  jod. -deutsche 
trennt  alles  ss  und  altes  als  s  und  s  (meist  sti.,  seltener  gib.), 
diese  Unterscheidung  muss  alt  sein,  und  wir  gewinnen  em  neues 
argument  für  die  richtigkeit  von  Schmellers  und  Braunes  ansieht 
Ober  die  ariikulatioosverschiedenheit  der  beiden  siacblsute.  •  - 
>  [ygL  jeiat  LSalotea  Ute.  de  la  lec.  de  llagatotlqac  12,  tSlft] 


Digitized  by  Google 


27^  «MMP  m  jftMics-DimaR  smaom 


Im  einzelnen  mOcht  ich  noch  folgendes  bemerken,  s.  56 
xune'f  ^zusammen'  ist  doch  wol  zu  houf»  e  i&l  die  laulgeseiziidie 
enlsprechung  von  altem  ou.  s.  83  zu  agru  Stachelbeere 
koQQie  auf  Schmeller  i  53  verwie&ea  werdeo.  auch  in  Wien  «ad 
UQigelboiig  isl  agrat  der  volkttOmliche  autdrack.  e.  84  Hfi 

8.  90  Jmnd  für  an»  und  haod  zuaamiDeo  ist  auch  io  Wieo  ge- 
läufig.  8.  94  zu  leü  'mensch'  hliu  auf  Sehmeliar  1 1538,  «akl 

1537,  verwieseo  werdeo  aoUea. 
Wien,  10  Juli  1902.  M.  H.  JELLmss. 

Deutsche  poesie  vom  ende  de«  xiii  bis  io  deo  begioo  des  Xfi  jh.i  1 
voo  io&KF  SftüiiüLLKB.   sooderabdruck  aus  bd  iii  der  ^Geschicbie  ' 
dar  Stadt  Wieo',  berawg»  vom  AtterUiaiaviraiD  ni  Wies*  Wiaa, 
AdHobbausMi  1903«  8t  u,  gr.  4^      fUr  die  au^ba,  die  aillal- 
aiiariicbe  littentur  der  stadi  Wien  zu  bescbreibea,  war  SeeaMdkr 
die  gegebene  persönlicljkeil,    er  bat  hier  wider  sein  woUafl«;es  ' 
talent  erweisen  können,  durch  rnhige,  klare,  bei  dem  nas  mau 
wissen  kaoo  sich  heruliigeude  knlik  ordouog  in  verwurreoheii  zu 
briogeu.  hat  iiimo  solche  utilersucbungen  wie  hier  Uber  deD Teichaer  | 
(s>  34  f )  oder  den  von  $.  scboo  frtther  behaodelteo  Sucheowirt 
(a.  620  gekaeo,  so  ftlbll  omib  aidi,  waoa  maa  an  Mltre  arbailas 
dankl,  aobimaod  n  cinar  friaab  gelQfleteo  stube  :  jedaa  ding  aa  | 
aainam  platz  uod  reine,  vom  staub  wiUkürlicber  behau ptuogeo 
freie  \\ifl.    die  eljrenredc  (s.  53),  der  begrifT  der  *kuDsl'  (jj.  55), 
meisterKe?aüg  und  voiltslied  in  Wien  (s.  69),   das  wird   alles  f^e  i 
reiol  Uber  die  mittel,  die  individualiliiL  nia.  dichier  zu  ergrüodeo 
(s.  9),  uud  deu  (»pielraum  der  *erfiodung'  eiwa  bei  Bebeioi  (s.  78)  , 
spricht  der  vf.  nicht  mioder  belehrend  als  Ober  den  einen  be* 
ooacblar  ao  laictil  iirofllhraiMieD  reinzwaog  (s.  5.  8). 

Auch  daa  thama,  das  mir  persönlich  am  oachsleo  ligt,  das  der 
Neidhartdicbtuug  (a.  3df)t  wird  aiehlUch  gefordert,  ich  gebe  die 
*kelte  kflnsllich  angenommener  verweclislnn^en'  (s.  33),  durch  | 
die  ich  dag  zusammenürelleu  der  namen  Neidliarl  Fuchs  uod 
^eldllä^l  von  Fuchs  zu  erklären  suchte,  willig  auT,  seh  aber  hier  . 
nach  wie  vor  eine  cruxl  der  name  des  Heiohari  Fuchä  kaAo 
Ja  doch  firühesteos  nach  der  diphthongierung  des  i  eiogewürkt 
babaOf  nod  da«»  a«r  beiden  aiallan?  —  an  den  trafnichen  aai- 
Alkrungen  Ober  deo  pfafiTen  vom  Kableobarg  (a.  19  f),  wo  S.f 
chorizootenkunst  triumphe  feiert,  wgre  vielleicht  ao  die  allgemeioe 
rolle  des  geistlichen  narren  zu  erinnern  :  berührt  sieb  etwa  der 
Piovane  Arlolio  voü  Florenz  direcl  mit  dem  Rablenberger,  so 
slehn  doch  auch  die  hofbraiimanen  der  indischen  dramen  aictit 
fern,  und  in  uuäcro  lagen  hai  die  kunst  des  wilzigeu  kircbeo-  | 
betllers  in  Rowlaod  Hill  uod  Sidney  Smith  sich  erneuL  ebeoft 
mtlalig,  vrae  noch  drioglicber  iai»  für  die  CilaGtias  Neidharta  dia 
lum  teil  völlig  ObereinatimaMnden  legenden  von  FrVilbw  W* 
'  [vgl.  jeUt  aasb  Saia^n  aaa.  i.  t?«.] 
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glichen  vrerdeo.  aber  ftir  wie  viel  lockend«  arbeit  bat  Qberiiau^ 
diese  das  feld  ie  tief  durabpiigeBdb  dsratillttAg  de»  aatteo  aii»<> 
geworreo  I 

Berlin,  5  juni  1903.  Richabd  M.  MeikIl 

Die  eulstehuog  der  '15  Buadsgeaoäsea*  de«  Jabaao  Eberlio  vaa 
ettMtiorg.  inauganldiiierlitiiNi  fMi  WMttJi  Lmu  mGr«A1i» 
kAieii.   Halte  aS^  NiMM^er«  1902«  t  o.  102  ta.  9*.     L.  «oiir« 
Midit  zum  ersteomal  Im  tMantteibaDg  die  eotstebüog  voft  Eber* 
liiis  FtloCiebii  bttiidsgeoodaeii.  dfeae  schrift  kaoo  nieht,  wie  mebr- 
fach  angenommen  worden  ist,  das  werk  weniger  tage  sein,  weil 
Eberlio  wfttirend  der  abfassuog  unleugbar  starke  wandlungeo 
durchgemacht  hal  :  im  7  bdg.  tilgst  er  den  j^ehnlen  noch  gellen, 
im  10  ferwirfi  er  ihn,  im  4  bdg.  wird  die  beicbie  für  wichtig, 
im  10  Md  Ift  Mr  unnötig  gehalten.  ObenU  in  Bberifaia  sdhHIl 
int,  wie  L  im  einielnen  naöhwnlll«  die  atorhe  worbnng  wmk 
Luthers  Sendbrief  an  den  idal  sn  s^en,  form  berbst  1520  iat 
sie  dcmnacb  nicht  begönnen,  am  27  8ept  15^1  schreibt  Cochlaenft 
an  Aleander,  die  1&  mfoetkratornm  15  libeUi  Würden  anf  d«r 
Frankfurter  messe  feilgeboten,  eneie  august  hat  also  Eberlio  die 
abfassung  spätestens  beendigt,    in  dem  so  abgesteckten  teilraum 
sind  die  bdg.  enUlandeo,  zuoächäl  ohne  beziebuug  aui  einander 
mmd  in  anderer  rrilienlDlge.  in  3**^0  «ni  7  Mg»  ftithl  Bbeiü« 
4in  Miinritit  der  kirebe  ooeli  fisai,  Uiüiera  Mme  mM  nitgnidi 
gennmit,  fon  anfbebang  der  klüster  ist  nicht  die  rede,  die  minn* 
riteo  von  der  observani  werden  nie  angegriffen,   die  fdnr  acbriften 
liegen  also  ?or  Eberlins  kämpf  mit  seinem  orden.   inbaltüch  ge« 
hOreo  bdg.  2,  3,  4  und  7  eng  zusammen,  sie  behandeln  vigilieo, 
fasleu,  oonnenwesen  und  tagzeilen,  also  vier  geachtete  einrich- 
tUDgen  der  kircbe,  die  zu  missUlodeu  geworden  waren,    der  eia- 
gang  dan  7  bdg.  B$  kt  ou^mkkMitk,  4ät  d»  UttÜMbar  fMÜMI 
fHtt  d^g  p^ß  gt&Bht  wnrdäi»  ist  ala  imtmnMnfMnng  dm  li^ 
taalts  der  viar  acbrifien  bei  der  jetzigen  nnorlnnttg  der  bdg;  nisbl 
an  seinem  platte  :  der  7  bdg.  wird  toerst  entstanden  sein.  Mtb 
dem  efog.*ng  des  3  hd^.  So  meine  mit  gtsdUm  gsagt  haben  ff9n 
vigüg  vnd  massen,  do  %u  vom  fastett,  ^t*hürt  2  nach  7,  3  nach  2. 
mit  Deuilr.  ».  27  Wo  ich  %gt  hätte,  tnöchte  ich  dir  anzaigen,  dm 
tglklU  gifdrlidter,  schwerer  kindernüß  sg  im  khsler  an  warem 

mktUAen  got»  dkmt  imm  In  Ar  wiU^  wrmüM  der  3  bdg.  auf 
den  4t  der  demnaeb  jonger  iai.  5  wnI  1  beben  geMmnaa«^  daee 

iie  sich  an  die  wellliche  oberkeit  richten,  5  impticite  an  den  iM 
▼on  Ulm,  1  explicite  an  käser  Karl.    5  meidet  noch  den  o0enen 

angriff  auf  die  observanten,  1  kämpft  gegen  diesen  erden,  am 
hefiigsiea  gpgen  sein  mitgHed  Glapiofi,  des  kaisers  beichtvater. 
das  weist  den  1  bdg.  an  eine  «pfiiere  stelle  in  Ebeflins  eniwick- 
Inng  alä  deu  5.    neudr.  s.  11  bezieht  sieb  auf  ein  maudat,  das 

ftirl  an  20  min  eriaene*  bntln,  die  benerbnag,  Lntber  begebe 
sieb  Mr  den  biiser  in  tede^efebr  nnd  leaee  nneh  nicht  diinn 
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tb,  wäre  nach  dem  Wormser  reiehslag  unversiündlicli,  somit  ist 
der  1  bdg.  iti  den  drei  ersten  wocheii  april  geschrieben, 
der  8  bdg.  steht,  soweit  er  Ober  das  müochlum  bandelt,  dem 
5  wlir  aabet  4tr  Q,  Miliitiscb  du  beste,  stock  der  samiilHiig, 
b«DD  nicbl  wlihreod  der  kämpfe,  die  sn  29  jimi  1521  mit  Eberlins 
austritt  aus  dem  klester  endeten,  geschrieben  sein,  auch  die  N^orte 

kk  offt  gesehen  hab  wann  tie  in  mein  hvß  vnd  hoff  tind 
kvmmeyi  (s.  100)  hat  Eberlin  gewis  nicht  als  mOnch  gesrhriehen. 

In  den  früheren  bdg.  lassen  sieb  die  stellen,  die  sie  als  leiie 
einer  Sammlung  bezeichnen,  als  spätere  zusälze  erkennen  and 
unschwer  ausscheiden,  der  9  ist  dagegen  aus  einem  gusse,  ebenso 
10t  12  und  15 :  aJs  sie  verfassl  wurden,  sund  der  plan  des 
ganten  fest,  die  stalulen  des  landea  Wolfhria  im  10  und  11  bdg. 
gehören  eng  zusammen,  der  12  bietet  die  antwort  auf  deD  9  bdg.« 
ist  niso  nach  diesem  entstandeOf  15  ist  wol  als  letzter  entstanden, 
doch  kann  die  stelle  s.  169,  die  L.  auf  Lulbers  schrift  Von  der 
beicht  bezieht,  auch  auf  Üecolampads  'Qvod  non  sit  otierosa 
€hri$tianis  eonfessio  paradoxon*  (Augsburg,  20  april  1521)  gehn. 
bisher  bat  die  Untersuchung  gezeigt,  dass  die  einzeioeo  bdg. 
Milker  1  vnd  7  eiwi  in  derselben .  reihenfolge  gescbrieben  sind, 
in  der  sie  dann  gedruckt  worden,  bei  1  und  7  bat  die  apitere 
lunslellung  ihre  guten  gründe,  danach  ist  wahncbeinlich,  dass 
auch  6,  13  und  14,  bei  denen  sichere  gründe  zur  einordnuag 
fehlen,  von  vornherein  an  üiren  jetzigen  stellen  gestanden  haben, 
nicht  wie  L.  will,  6  zwischen  b  und  9,  13  zwischen  1  und  8,  2. 
daniii  rdckeii  auch  die  beiden  hülfleu  des  8  bdg.,  die  L.  durch 
1  und  13  trennt,  naher  zusammen. 

L.«  nimmt  an,  die  bdg.  aeien  erst  naeb  tollendung  des  ganien 
effsdiienen,  manches  spricht  aber  ftlr  gesonderte  ausgäbe  der  ein- 
lelnen  bd^.,  wie  aie  Enders  annimmt :  nicbt  nur  Dingt  dk  seiteo- 
Zahlung  bei  jedem  von  vorn  an,  sondern  der  Verleger  bat  auch 
einzelne  neu  aufgelegt,  während  andere  offenbar  noch  nicht  ver- 
gntTen  waren,  in  alten  sammelbandeo  zb.  der  Leipziger  uuiver- 
aiiatshiblioibek  sind  einzelne  bdg.  eingebunden,  ja  man  inili  öfter 
einzelne  bdg.  als  Sammlungen  aller  fünfzehn,  auch  Cocblaeus 
bat,  nach  adneqi  briefe  an  Aleander  sn  urteilen,  die  bdg.  kaum 
als  boeb  geaeben.  danach  kann  nach  abactaluaa  des  1  bdg.  im 
april  1621  die  reröffentlicbung  begonnen  haben. 

Geschickt  und  fördernd  sind  L.s  analysen  der  einzelnen  bdg., 
auch  auf  Eherlins  leben  l^lll  viel  neues  licht,  nicbt  bewiesen 
ist  die  deotung  von  Eberlins  moito  lEMW  als  *ich  eil  mit  wed': 
das  Sprichwort  in  dieser  form  ist  nicht  nur  dei»  16  jh.  fremd, 
und  darauf,  IC  als  Johann  Eberlin  zu  verslehn,  kann  mao  an- 
gesiebte  dea  Terwanten  lutberscben  ULEWkaumTerxicbten.  jedes- 
teils. ist  aber  eindringende  arbeit  a)i  «rfreultcbe  frnebt  der 
neuen  Eberlinausgabe  zu  bcfrOfaen,  Ober  die  icb  oben  s.  23&lf 
eingebend  berichtet  bebe.  ALVnmi  GOni. 
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Geschichte  der  stadt  Rügeoipvalde  bis  zur  aufhebung  der  alten  sladt- 
verfassuog  (1720).  von  F.Büümer.  Stettin,  Paul  Niekammer,  190Ü. 
X  und  446  ss.  8®.  —  dieses  buch  darf  ohne  Zweifel  zu  deo 
beMcreo  UDter  deo  deutschen  stadtgeschicblen  gerecbnei  werdeo. 
•8  leicbnet  «icb  durch  gute  dartltUuug  aut  UDd  hal  einen  keine»* 
weg»  gleiciigfllllgeo  inhalt.  der  tf.  urleiU  in  beedieiden,  wenn 
er  meiDt,  es  kOnne  blofs  auf  eioeo  sehr  eogeo  leserkreis  rechnen. 
Tür  das  16  und  17  jh.  Oiersen  die  quellen  fttr  die  gcschichte  der 
Stadt  RügetiWHide  recht  reichlich,  und  vor  allem  ist  es  das  zu- 
stflndliche,  worüber  wir  viel  erfahren;  insbesondere  von  dem 
Zunftwesen  erhallen  wir  ein  anschauliches  bild.   aus  dem  mittel- 
alter  besitzen  wir  freilich  nur  wenig  nachrichten.   allein  es  ist 
ja  ein«  enerkennle  latsache,  diae  wir  bei  der  echiidening  dei 
miltclnllerlicben  Zunftwesens  die  äugen  f  or  den  quellen  des  16  jh.a 
niebi  vencbliefoen  dtlrfeo;  einmal»  weil  dieses  in  wirtschaftlicher 
beziebuDg  in  wesentlichen  noch  zum  mittplalter  <;e!)Oit,  sodann 
weil  iQcken  in  den  nachrichten  der  ähereu  zeit  durch  solche 
aus  der  jüngeren,  wenn  nicin  die  erforderliche  vorsicbl  gebraucht, 
ergflozt  werden  können,    die  quellen  des  17  jh.s  sodann  haben 
eine  gewissermaCien  selbständige  bedeutung  :  sie  zeigen  uns  einer- 
eaiu  die  erscbQilernog  der  wirlaehefUieben  Stellung  der  iladit 
anderseits  das  stärkere  eingreifen  der  landeeherKehen  gewalt 
In  dan  bisherige  gebiet  der  stadtischen  autonomie.   geiade  Ober 
diesen  punct  bietet  R.  hesonders  interessante  mitteilungen.  bei 
der  darslelluog  der  landesherlichen  Verwaltung  ist  man  geneigt, 
sich  auf  die  verweriuug  der  aDgemeiuen  geselze  und  Verordnungen, 
die  von  der  cenlraUusleuz  ausgehn,  zu  beschränken,   aber  ein 
vollalindiges  bild  gewinnt  man  doeb  erst,  wenn  man  ihre  an»> 
fUining  beiw.  workung  in  den  locaien  instanaen  üBSiaustellen 
such;,   der  räum  fehlt  hier,  um  auf  B^J  aitleiluagen  Ober  diese 
Verhältnisse  nflber  einzugebn.  es  sei  nur  ferwiasen  anf  s.  277 
und  285  f  (obrigkeiiliche  hefreinngen  vom  Zunftzwang)  und  auf 
8.  275  (durchiühruüg  der  reicbstagsbeschlüsse  belrelfs  des  band* 
Werkswesens),  charakteristisch  für  den  niedergaog  der  kaufmanns- 
zunft,  deren  mitgliedschait  einst  höchst  begehrt  war,  ist  ein  eio- 
trag,  der  sieb  ^n  dem  register  von  1739  findet  (s.  258  anm.  1): 
'lfm.  M,  F.  MüUnm  iü  nodb  Kmiigt,  Mlergn,  FersrAun^  WHd 
e.  e.  Bau  SgMmm  aom  18.  Sept.  al$  §tmnmm  OnUnflbMT  St 
Z%mß  gratis  conferini  wmr4m\  —  beigeffigl  sind  der  arbeit  eine 
karte  von  stadt  und  iimgegend  von  Rügenwidde  fHr  die  sat  ÜB 
1500  und  zwei  tafeln  mit  wappeo  stadtischer  famiiieu. 

G.  V.  Bklow. 

Die  Leipziger  kramerinnung  im  15  und  16  jahrbuoderL  zugleich  ein 
beitrag  zur  Leipziger  handelsgeschicbte.  ton  SiierBiSD  Mqlikb. 
mit  einem  sladlbilde  und  mehreren  tafeln.  Leipzig,  verleg  der 
handelsbammer  1901,  186  ss.  8**.  —  den  anlass  zu  dieser  arbeit 
bat  ein  ardhivaliscber  hind  gegeben.  M.,  bibltotbebar  der  bandele- 
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kamrner  in  Leipzig,  hat  im  arcliiv  der  ehemaligen  kramerinnung 
ein  buch  gefuntten,  das  sich  als  das  älteste  uns  erbaUeoe  Leip- 
ziger  kramerboch  herausstellL  er  ualeroimiui  ei  ouo,  seioeu  fuod. 
weaigMeit  t«Hw«iM,  ni  edieren  nBd  auf  gniid  deseelbeo  md 
dir  eooftigeo  qeelleo  die  ([cielRelite  der  fjeipiiger  kfanefliiMag 
iD  dem  betrefTeodeD  zeMwhDilt  in  schildero.  der  Hoi*,  den  er 
behandelt,  isi  sehr  inleressaDl,  uod  er  bat  auf  die  verarbeiteog 
Tiel  mühe  und  fl^-iF?  verwant,  ffir  den  pennaai?len  dtlrfle  aüeriei 
wortflaaterral  aus  der  waareokunde  ?od  Interesse  sein,  aber  man 
bat  deo  euidruck,  dass  M.  historische  bilduog  von  ttaus  aus  fremd 
in,  dasti  er  »ich  en>t  {ür  diesen  apecieüeo  zweck  mit  der  eia- 
icbkigigeB  littmtor  bekaonl  gemaclii.  er  isi  jedeelSrile  eener 
•vfgebe  nidM  reobl  gewadneD  geweteo.  i)  die  hanpibcsMdieili 
jeacf  kranerbocbt  bäden  mitgliederveneicbiriiae  und  reebnviifBe, 
dieae  aus  deo  jähren  1515 — 77.  M.  setzt  die  eotatebong  des 
buchs  in  die  jalire  1477 — 1577,  weil  in  ihm  mitgliederaarnabineD 
bis  ins  jähr  1477  zurück  verzeichnet  siod.  Koppiaa&a  weist  in 
einer  kniik  in  den  Hansischen  geschichlsblailern  1900,  5.  171  ff, 
die  auch  sonst  vieierlei  beaierkeusweries  eolhäU,  die  irrigkeii 
dieeir  düiening  nacb  :  die  fcrtONrbttdi  iü  «m  1515  asgelegt 
werdeD  t  io  dieeea  jabr  worden  die  damelB  icbeadee  iiittgli«der, 
deoen  «iolfe  echoD  vor  aebr  als  drei  jebnebnten  anfge- 
ttommeo  waren,  ▼erzeicbnet.  von  den  ioDUogsrecbraDgeo  teilt 
M.  leider  nur  einzelne  j^hrgSnge  mit.  wollte  er  sie  nicht  voll- 
ständig abdrucken,  so  hätte  er  ein  verfahren  wählen  kOooen  wie 
das,  das  Knipping  in  geioer  ausgäbe  der  Kölner  stadtrechnungea 
eiogascblageo  bat.  aber  blafi  eiozeloe  proben  zu  geben  bat 
beinea  recblca  iweek.  t«  ladeta  »t  todafto  die  tbiafitche  wider« 
fabe  ¥00  lufaerliebbeite«  der  ?orlege  im  druck*  et  iü  aoffalieid» 
wie  weatg  ferbreitet  Wieb  die  eiosicht  ist,  dass  der  berauageber 
etoeo  verstaodlicbeD  text  zu  lierero  hat.  freilich,  wenn  aelbsl 
historiker  von  fach  (vgl.  darüber  Gött.  gel.  anz.  1896,  s.  722)  jeder 
regelung  widerstreben  mit  dem  hioweis  darauT,  dass  sie  'dein 
Mone  des  mitteialters  zuwider*  sei,  wa«.  darf  man  dann  von  ferner- 
sUbenden  erwarten  1  ii)  die  darsteilung,  bei  der  luao,  wie  be» 
flMrbt,  des  auliiewaBteii  llelb  gern  MerbMiiI,  itt  laidir  weeig 
geeebicbt  geaoMAit.  ea  MiU  Mir  dttrcbwcg  an  piieiiioo  uad  ibe^ 
aichlüebkelt  die  tiBgatreuteo  laagea  eitali  ma  ailerD  daraiel* 
luDges  —  nicht  immer  deo  bealen  —  stOren  oar  die  leclflre. 
furchtbar  umstündlich  sind  die  erOrterungen  Ober  d.is  g^sterecht 
(s.  63 IT);  das  schöne  malerial,  das  M.  gerade  hierfiir  zur  Ver- 
fügung steht,  hatte  doch  eine  erfreulichere  bearbeilung  verdient. 
BiieveräUndniäse  und  vorächueile  urleile  begegueu  mehrfach,  ihi) 
eip  paar  beiiyieli  mnrobrc»,  a«  weilb  H.  a.  2  ganz  bealiaMirt, 
dm  •wtm  jebci^  in  Leipzig  der  habdelsatattd  waH  berwrageod<r 
war  «la  der  bandwerkersland.  «ubaltbar  ist,  was  er  s.  $  Ollfr 
da»  ttfipfMg  eiiiea  beaandefen  ataadea-ebrgafibla  *dea  deateclü 
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IcaufimanoBSUDilM'  sagU  s.  16  f  spricht  er  Ober  den  ^Mterscbied 
Ewiflcbeo  kramern  uod  kauDeulen',  roaebt  sich  aber  gar  nicbt  klar, 
welche  berufskreise  deon  tatsächlich  im  mittelalter  zu  den  'kawf- 
letiteo'  gebort  haben,  er  scheint  zu  glauben  (a.  17),  dass  eio 
ki  ämer,  der  sich  so  einer  haniielsgeaellschaft  beteiligt^  damit  auf- 
bort krjlfner  zu  aeio.  auf  eio  paar  weitere  mflogel  der  dariilellung 
km  OfZwiediDeck  ia  4ea  JaMOcfam  Ar  MtionalakiMioMw  bd  77, 
5M>ff  Jri»g«wie8eB.  G.  ?.  Btum, 

Wilhdon  BtiDte.  Sirotliche  werke,  berauagegeben  von  Carl  SchOiw* 
EOPP.  erschienen  im  Insel-verlag.  hd  4  :  Ardiigbello  uod  die 
glQckaeiigeo  inseln.  Leipzig  im  jähre  1902.  bd  5  :  Hildegard 
von  Hobenthai.  erster  und  zweiter  teil.  Leipzig  im  jähre  1903. 
414.  368  88,  8".  ä  6  ro.  (geb.  k  8  m.),  —  vor  roetir  als  zwölf 
jahreo  achoo  halt«  Bebaghel  bervorgebobeo,  wie  leichtfertig  Laube 
den  Uai  «tn  OenitM  ^Ardiagliell»*  widergab,  md  sogleich  de« 
«miMcli  geBufsert,  Seuffcit  nNIge  den  rnmd  io  mim  Mttdracke 
anfnehaeD  (VLG  in  188fl)>  «ader  Seuffert  Aooh  seio  oachfolger 
Sauer  sind  Behaghels  anregung  nachgekommen,  dafür  erhalten 
wir  jetzt  eine  vollständige,  auf  sebo  bände  angelegte  auagabe  von 
lleinses  werken  und  briefeo,  io  vorDebmer  aosstattuog  von  WDrii- 
gulin  gedruckt,  leider  aber  auch  sehr  kostspielig  und  eher  wol 
für  deo  bibliophilen  als  für  den  Utterariiiatoriker  berechnet,  aller- 
diogB  lüd  der  nant  dea  harantgebefi  keioan  sweifel  an  der 
exactaD  henüllQttg  dea  lexlea  aofkoMiett;  am  'kfiliaclMr  aaliaiig* 
(dae  rechtfcrtigmig  der  texigestaltong,  nicht  eio  vollstfladiger 
apparat)  ist  dem  vierten  bände,  dem  ^Ardinghello',  angefügt  uod 
wird  gewis  auch  den  künftig  auszugebenden  bänden  nicht  fehlen, 
der  fünfte  band  bringt  nur  den  ersten  und  zweiten  teil  der 
^Hildegard  von  Hohentha!*  und  entbehrt  deshalb  einer  kritischen 
beigäbe,  ohne  zweifei  kommt  die  ganze  verOlTentlichuDg  in  erster 
linie  daai  neaervachtea  iaiareiae  aa  der  ranamilt  entgegen ;  deso 
aia  Torllufer  der  romaiitik,  ala  einea  der  bMegKeder  tarn  tUmm 
uod  drang  und  romantik  ist  Heinse  io  jongster  zeit  voo  der 
litterarbistorischeo  forschung  wider  eindringlicher  hntrachiei  wor- 
den :  von  ESulger-Cebiog,  dessen  aufsatz  über  *Hemses  beiträge 
zu  Wielands  teutscbem  Merkur  in  ihren  beziebungen  zur  ita- 
lienischen litteralur  und  zur  hiUietideu  kuosl*  (Zeitschrift  f.  vergU 
litteraturgesebichte,  n.  f.  xii  324  fl)  im  jähre  1898  seiner  um  eil 
jafar  iltaran  achrift  «Die  brflder  AW.  «nd  rS€ble<;el  ia  flueai 
feibiltMaee  ur  bitdeodeii  kuaat'  (Kttoekaffa  forachiiogeo  hea  3) 
eiae  «illkooiOMne  ergänzung  bot«  feracr  von  Helene  StOcker  io 
ihrer  Berner,  von  KDJessen  in  seiner  Berliner  dissertatton  (Pa- 
laestra  hefl  21  und  26).  ziehen  diese  arbeiten  in  erster  linie 
Heiostis  ioteressc  für  bildende  kirnst  in  betracht,  so  verfolgt 
eine  unmittelbar  vor  dem  druck  stehnde  arbeil  von  UGschwiod' 

^  [Gscbwiods  arbeit  iat  iDswiscbea  alt  2  bcfl  meiiier  *üalenachoogta 
aar  nceereD  «prach-  vod  UtteraiorgescMclite'  (Ben,  Afksache,  IMS)  mUm 
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die  ethischen  bemühungennf  inses  und  ihre  wurkung  auf  die  roman- 
(ik  (vgl.  Anz.  XXV  309).  sicher  wird  auch  diesem  langvergesseneo 
und  laogvernachladsigieD  der  feuereifer  des  heute  romaolisch  ge* 
•timinteii  publikamt  lu  gute  konmieD  ood  die  tagesinode  hittler 
dem  eriMiereo  anldl  der  wiweiitchail  oicht  smuekbleibeii  wallen* 
Hier  indea  sei  nih*  noch  ein  wort  ftber  SchaddekopCi  'krilH 
sehen  anhang'  zum  Ardioghello  geeagt,  eioe  eiDdrioglichere  Wür- 
digung der  ausgäbe  aber  auT  den  atipenhlick  vt*r?part,  wo  sie 
voUsUlDdig  oder  wenigsleos  ztiin  ^^röfstren  leil  Ttriig  vorliegeo 
wird.  Schüüdekopf  gibt  die  daien  zur  eDtslehimgsgescbichte 
de8  roDians  uud  beioiu  ausdrOcklicb,  dass  der  titelheid  zttge  des 
jungen  Heime  trage,  abgedruckt  wird  daa  acheana  eisea  im 
herbat  1780  concipterleii  romaDa,  der  in  lialieo  apielen  aallte, 
dann  aogedeotel,  wie  der  plan  aich  nach  dem  eintritt  in  Italiea 
weiter  entwickelt,  als  Vorstudien  zuos  ^Ardinghello*  erweiaen  aich 
aufxeichnungen  aus  Florenz  vom  juli  1781,  betitelt  'Venns  Medi> 
eeiscbe;  vor  Rom  gesehen  zu  haben\  'Venus  Tizians  darüber*, 
*Die  Ringer',  \\pollino'.  Schaddekopf  gibt  sie  wider,  ebenso 
einige  molivstudieo,  die  emer  frühen  fassung  des  roroans  anzu* 
geboren  achciaen;  degegen  verspart  er  die  in  den  mttdiefteii 
nnd  tagebachern  Heinace  veratrenten  forarbeiten  tarn  'Ardingbelki^ 
auf  den  7  band,  der  die  tagebücber  bringen  aolL  1784,  for  der 
reise  nach  Holland,  verzeichnet  Ueinse  ein  paar  später  faUen- 
gelassene  motive,  die  SchUddekopf  mitteilt,  um  sich  dann  den 
ersten  Veröffentlichungen  aus  dem  roman  zuzuwenden,  den  von 
Boie  in  seiotni  Deutschen  museum  1785f  mit  einigen  äugsL- 
licbeo  äUicheu  uud  zusälzeo  abgedruckten  drei  auf&äizeu  'kuostler* 
bacchanal',  *Deber  Raphael'  nnd  üebcr  Antiken  vom  eraten  Ringe', 
ihr  verhllloia  an  dem  leite  daa  romana,  dann  die  teitgeechidbte 
der  auagaben  von  1787  und  1794,  endlieh  die  grundaltiet  nach 
denen  der  text  der  neuen  ausgäbe  gestattet  wuihAo,  all  dm  wird 
Qbersicbtüch  auT  wenigen  aeiten  dargel^U 

Bern,  18  Januar  1903.  Osear  F.  Walzel. 

Der  bumor  in  den  werken  Justus  Mosers.  von  J.  RiEfiEiiA?c?f. 
[sa.  aus  bd  ixvi  d.  Mitteilungen  d.  verein«  für  gesch.  u.  Landes- 
künde  tu  Oanabrflcfc.]  Oanabmek  190S.  commiaaioneferlag  von 
IMillniogfa.  106  aa.  8^  eine  iweekloae  tuaanmenateUung  von 
allerlei  motiven  des  MOserscben  bumora*  Uber  die  Scheidung 
von  ironie  (s.  5)  und  satire  (§.  20)  kommt  es  nicht  hinaoa  und 
die  Charakteristik  (s.  105)  weiTs  denn  auch  nichts  neues  aulko- 
bringen.  heachtuug  verdient:  höchstens  ein  versuch,  einen  bis- 
her als  ungeschickte  jugendarbeil  ao^eseheneo  aufsatz  aU  p^rodie 
zu  retten  —  wider  ein  beleg  für  die  uusicherheit  der  für  die 
lUteraiurgeachicbte  ao  oll  qualenden  frage,  ob  eine  productioii 
^nat  aubufamen  aei  oder  nicht.  Riombd  M*  Mmu. 

dcB  tlld  *IHe  cthiicbcB  acatroagca  der  MbrauMotik*  cfscUcaca.  weitere 
aibaHca  Sbcr  Heime  wefde  fcb  Maidiat  hier  aaacigcB.  Ii  1  19M.  W.I 
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Zu  Ulrich  vom  LiKcaTBnsTKiN.  1882  liab  ich  Zs«  26«  320 — 326  dit 
reguieD  vah  84  urkoDden  TflnrnchMU,  in  deoen  dieser  steirische 
slogtr  forkonmt.  Bflitden  sind  noch  etlicbe  ttllcke  siigewaohMfi. 

nadb  nr  1  ist  aao.  die  urkuode  ewztuchaUeD,  in  wdeher  Ulrich 
im  november  1231  bei  Friesach  in  KäroleD  eineo  verzieht  be- 
zeugt, den  Reinherl  von  Miiri-rk  ausstellt  und  worin  dieser  vor 
erzbischul  Eberhard  ii  voa  SaUburg  dem  slifle  Adtnont  wider- 
recbUicb  vorbebalteoe  zeheole  zurückgibt  (AvM eiller  Regesien 
tiir  getchicbte  der  Salzburger  mbiscbOfe  254/379;  FGrimme 
GermaDia  82»  4220.  nach  nr  10  gehört  ein  vertrag  iwiachen  dem 
grafeo  Dermano  ii  vou  Ortenburg  und  Wilhelm  iv  von  Heunbuiig 
io  KürnteD,  im  jabre  1241  zu  Straf^burg  in  Karoteo  auagestelli, 
in  dem  Ulrich  v.  L.  als  erster  zeuge  nach  dem  Schiedsrichter 
hischuf  Ulrich  i  voo  Gurk  vorkommt  (ÄvJaksch  Monumenta  his* 
torica  ducalus  Carintbiae  u  [1898J  29).  dagegen  wird  ur  11 
<durcb  vJaksch  ii  34  f  nicht  in .  den  oitrz  124 1 ,  soodern  io  deo 
jnni  1245  geseist,  in  dritten  bände  dea  Steiermirkiaeheo  Ur> 
kuodenbucbes(l903)  nennt  s.  104  Leutold  vWildon  am  23  min 
1249  lu  Staioz  den  Otto  vLiecbteosteio,  Ulrichs  söhn,  gener 
meuSt  was  diesen  ülter  sein  lässt,  als  wir  bisher  wissen,  vgl.  aao. 
•312  r.  fast  möchte  man  aus  dem  mangel  voo  ü.s  zeiigenschaft 
bei  diesem  stück  scbliefsen,  dass  er  zu  dieser  zeit  der  gefangene 
des  Piligrim  voo  Ratsch  war,  aao.  309 f.  zu  dieser  erbaulichen 
histerie  im  Prauend.  538»  11  IT  bietet  ttbrigena  die  Zimmefiaebe 
Chronik  ed.  Baraek,  2  aufl.  i  120 IT  eine  gute  parallele.  nr27 — 31 
sind  jetzt  St.  U.  in  131  ff.  148fr  gedruckt;  es  scheint  bezeicbDend 
für  die  Stellung  U.s,  dass  er  nr  27  und  31  als  erster  zeuge  nach 
dem  bischer  von  S^'ck.ni,  nr  30  als  zweiter  nach  diesem  uud  dem 
grafen  kourad  vi)[i  PI  hui  unterrertigt.  nach  nr  34  sind  zwei 
stücke  eiuzuscbaileu ,  die  FGrimuie  Germauia  35,  406  erwähut, 
eua  der  Ze.  T.  Octerr.  geacb.  30, 332  und  32,374;  io  beiden  bandelt 
«a  aicb  um  verglcicbe  twiacben  kirntniaclien  edlen  und  dem 
«nbiscbof  von  Salzburg,  die  erste  ist  zu  GemOod  io  Kärnten  am 
22  decembpr  1252,  die  zweite  zu  Friesach  am  22  april  1253  an^^- 
gestellt  :  die  ersle  bezeugt  U.,  in  der  zw«'ilen  bürgt  er  bis  zum 
ausmafs  von  50  mark,  nr  40  i^l  jetzt  bei  vJaksch  if  80r(=  St.U. 
Iii  3ü7)  gedruckt,  nach  welchem  die  Urkunde  voo  Ulrich,  dem 
eohn  dee  Liechtensteiners,  auf  Murau  ausgefertigt  wurde,  ist  das 
•der  Hill,  dann  seugt  auch  dieser  umstand  für  Vs  bedeutende 
etellung.  ich  bemerke  dazu  noch,  dass  ein  OfrüMi  de  Wienne 
notariut  in  einer  Leibnitzer  Urkunde  von  1248  vorkommt  St.U. 
III  76;  ferner  unterzeichnet  ülricut  nolarius,  phhanns  de  Straz- 
ganch  (bei  Graz)  1253,  St.  U.  in  199,  und  Utricus  notarius  1258, 
Sl.U.  1U340.  iir41  ist  als  faischuug  zu  tilgen,  vgl.  Sl.U.  iii  377f. 
die  orr  50.  51  fallen  mit  den  stocken  susaromen,  die  Kummer 
On  ministerialengescbledil  ?an  Wildonie  s^  240  erwibnt,  vgl. 
Grimme  Germania  35, 407*   ebeodort  wird  eine  Urkunde  ange- 
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filbrt,  in  der  (J.  tu  Kaioacb  eine  scbeoluiog  iMRog  Ulrid»  m  «od 
KmilM  fon  21  augott  1261  beniift,  die  tooiit  Dach  dt  52  an 
atalieo  iat    dia  aahl  der  urkDDden  bat  sich  um  lllDf  ftnaalMPtt 
um  eioa  farriogart^  UDd  balrlgt  alaa  jaist  88  im  gaozcn. 
Grai.  A?(TON  S.  Schorbach. 

ALTsicueiscHE  Vergilglossmin.  Der  Cod.  Drtiäenm  A  \\%,  der  au$ 
dem  Georgtkloiter  zu  Uerzogeaburg  stammt  (Imu  noliz  foi,  9b  a) 
und  im  xi  und  injh,  gttckri^em  wurde,  enthält  aA»  Poemtentkde, 
imm  tnter  teil  mt  dem  Uber  ux  dferHantat  des  Bwnkmri  vem 
Wmnm  btetdu,  xum  einbinden  dm  olü»  Umdu  tM  zwei  blMef 
mu  einer  Vergilfoliolumdechrift  $aee.  x — xi  genommen,  deren  beide 
avfsfnseilen  ehedem  am  ho/zdfckel  angeklebt  waren,  jetzt  aber  loi- 
geiöat  sind,  daha  tsl  vm  der  Schrift  der  au/senseiten  fast  nichts 
mehr  leserlich,  während  der  text  auf  den  innenseilen  gut  gelesen 
werden  kann,  auf  dem  zweiten  blatte  —  wie  nr  1  m  zwei  co- 
Imnmii  bttAMen  — >  ettkt  Qemr§*  ii  14^53  wU  67 — ^10&  wU 

§dmm  werden  können^  wäkrmi  auf  einigen  amiHrm  w&rtem,  die 
glo9sen  erhalten  haben ^  dia  sdurift  stmUdt  verittdd  iit.  die 
giassen  sind  folgende  : 

Georg,  ii  18  cerasiü]  kirsz(?)ebüm.  ulmisque]  elm.  34  pirun»] 
biruboQi.    Gä  abies]  dance.    70  piataD»]  aboro.    71  fagoäj  boke. 
arDDsque]  mialal.  83  ulmw]  ekD.  84  saliat)  DDilga. 
OraadaD.  M.  Uämm, 

DoGin  AN  AU6.  WlLH.  ?.  SCHLKGU.. 

Zur  ergänzung  der  ron  Strauch  im  Anzeiger  xxviii  12311 
mitgeteilten  briefe  an  Docen  wird  der  nachstehnde  ausführliche 
brief  D.s  an  Ang.  Wüh.  v Schlegel  nick  unwillkommen  sein,  er 
sieht  in  der  auf  der  kgl.  öß\  bibiiolhtk  zu  Dresden  aufbewahrten 
StMtfebekm  mmefmed/mz  Ai  vi  Dr  15,  edavformat  «md  im  fnw- 
IHT  ^awürftiaw.  Lodwi«  Scbdidt. 

Maochen,  d.  4.  Dec.  1814. 
Ware  uicbl  die  lauge  Zwischenzeit,  welche  meioe  Verbio- 
dong  oiit  IhoaD«  bodianabraDder  GflDDar,  oDlarbracb,  so  aahr 
DHi  deD  grafaaD  BewaguogeD  der  Zeit  aoagafMIt,  ivanD  a«cli  Sie 
oicbt  wenig  Tbeil  genomoiaD  :  so  wQrda  diese  lug»  ZOgerung 
in  Ansehung  des  Nibelungen- Liedes  unmöglich  statt  gefundea 
haben.  Früher  ^clmn  hatte  ich  jene  Abschrifl  begonnen,  wurde 
aber  bald  darauf  guuz  davon  abgeiogen,  da  ich  das  Mfcpt.  zu- 
rückgeben uiuisU  und  alles  Wegieihen  der  Handscbrtiien  bei  uns 
alraDga  DDtaraagt  wurde.  AuCserdem  wurde  ich  damals  z«  einer 
omI^  Ceatcrao  ADaicht  obar  dia  BaDDiiuDg  der  varhaDdaDas  Taila 
uoaers  Heldenliedes  veranlafst,  die  icb  spater  in  der  BeurtbaÜDftg 
dar  V.  d.  UageD'achaD  Aoagaba  (id  dar  JeD.  ALZ.)!  albar  aoga- 
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gebeo  l^be  und  die  ich  mit  Ihrer  Erlaubnils  hier  kurz  berübreo 
will.  Die  AbweicbuDgeo  der  mir  bekanDten  3  HaiMiscbrifteB 
deft  N«  L.  sind  lo  manigfaUig  uod  xablreich,  dafa  oiir't  völlig 
unttoilbaft  icbien,  di4fe  Teil«  in  Eiacv  genisdiicii  unter  eiii> 
•Uder  t«  verarbeiteo;  ich  glaubte,  jeder  dieser  Teite  htbe  Ao» 
•^rOche,  alt  flQr  sieb  bealebend  beaoodera  beraiugegebeo  m 
werden  (nur  dafa  offenbare  VeratOfee  jedesmal  durch  die 
Obrigeo  Cndd.  getilgt,  uod  was  die$e  mehr  enihielleo,  allemal, 
doch  durclt  deu  Druck  unlerscbieden,  nui  eingefügt  würde,  so 
daXö  die  Stropbeozabl  ia  aiieo  Abdrückeo  gleicb  wflre;  wobei 
soiMt«  aubcr  de»  aaflUleMlaten»  naoieolUcli  kbiovMi  Mmtea» 
dt»  9  lieiii«  weiterto  VMiaiitCB  der  NabeMtste  biiiingeA«t  wflr» 
den»)  8«bald  jedem  uosrer  Teita  dielb  swo  Recht  widerfabreo 
wgre,  mOcble  daoo  ibre  fmere  AowtodvDg  xu  jeder  criiigcheii 
oder  commcBÜrm  neuen  Ausgabe  dem  resp.  Unteroebmer  über- 
lasaen  bleiben.  Hütte  ich  gewiif^t,  dafs  Ew.  VVohlgeb.  mit  dieser 
Ansicht  einverstanden  wärt?n  ,  so  wunie  ich  eine  solche  Hand- 
auAgabe  dtfb  Üeüicbu  nadi  der  2.  Ii  £uab.  Hds.  mit  Vergnügen 
nbmoauM  baben^  (di«  amlbtlndige,  sonst,  wie  ich  gltiä«, 
«an««liclttte  late  B  fima.  Hda.  wird  irt  io  Wien  im  50  Due. 
w$m  Kjuf  angtb«te»)3«  — Da  Sie  jedoch  Ibra  Übrigen  T«rarbeiten 
beendat  baben,  und  Ibre  Anagabe  bald  erscheinen  iafaen  wollen  ^ 
so  möge  obiges  hier  b!os  gelegentlich  gesagt  wyn  ;  das  Mfcpl. 
habe  ich  nuo  eudlicb  wieder  von  der  Bibl.  geliehen  erhalten, 
und  werde  mw  ;ilie  Mühe  gehen,  Ihren  Wunsch  recht  bald  xu 
befriedij^en.    leb  fange  eine  neue  Aböcbrill  an,  da  die  IrUheren 

Bngea  mk  z«  imba^jiiwi  aind.  .Ein  paar  Blillar  davon  läge  kk 
bei;  Sie  können  aieb  darana  tan  jenen  aabltoaen  Abweiehnngen 
vnü  nautin  Oberzeugen.  Wenn  eine  Scbriltproba  van.  &  Vefaan» 
mm  jeder  Hälfte,  denn  die  Hand  wechaellt  ittreichan  anllte«  an 

werde  ich  diese  gtTn  besorgen. 

Auf  Ibre  Einleitung  2C.  xu  dem  Werke  fretie  ich  mich  zum 
bOcbstea;  da  der  Schlufs  des  Gedichts  viele  heuiigt^  Le«er  un- 
befridigl  gclaben,  bo  bull'  ich,  werden  Sie  Vefücbiedeueä  mt 

Eettuog  dar  ganien  Compeaitinn  in  jener  Binaiabi  niaht  unan- 
laben.  Meine  Varacbuin  der  dantaelMn  AkarÜHMia» 
knnde  (voreral  eine  altdeutsche  Gramaialib)  iat  Duo  beendet;  icb 
wünsche  sehr,  dafs  das  Buch  Ihren  Beifall  erhalten  mOge.  Einen 
Auaaug  fttr  unsre  Unterricbtsanstalteo,  in  denen  unsre  alte  Poesie 
mit  aufgenommto  ist,  hoffe  ich  in  ein  paar  Jahren  folgen  bfsen 
zu  können.  Aufserdem  habe  ich  mehrere  unsre  Sprache  he- 
IreCTeiide  (Julersucbuiigea  vuibereilel,  die  icii  künftig  mit  einem 
Freonde  n.  d.  T«  »DenUcba  BMtler**  hnranaiugnban  wOnache; 
hier  aollten  aodann  lilerflriacbe  und  alterlhamiiclie  Hillbeiiungen 

'  vgl,  Zarnekef  atugabe  de*  i^iLelun^enliede*  einL  :  xxf  {4), 
*  Zmeka  IM  i*  xif  (0).  '  die  1612  mgwkM^  MHgre*« 

Schkg^k  iai  nMt  $ndUmeng  tft,  Zand»  m».  §,  zxxvi. 
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eb€oralU  ihreo  PlaU  üuden.  Was  GrSlcr  in  der  wiederbegoo- 
Mtten  Umw  (ieü  luL  4.  J.)  gegeben,  ist  gar  anbedflUteiHl  aod 

So  oft  hab'  ich  gewünscht,  dass  E.W.,  da  Sie  ja  vor  allen 
Anderen  hier  so  Torzügliches  leisten  konnten,  jenen  Weg  Öfter 
betreten  haben  mochten,  auf  dem  Sie,  ich  glaube  bei  ErOfnung 
des  Atheneum's  (in  dem  Gespr.  „Die  Sprachen**)  ^  ein  damals 
vielleicht  noch  zu  wenig  empfängliches  Publicum  erblickte.  Um 
unsrer  Literatur  das  Beste,  ihr  EigenthOrolichste  zuzuwenden, 
mofa  imare  Sprache,  die  durch  die  barbariaeheii  iahrbuttderte 
aeil  den  Handwerker-Singachuteo  ao  viel  gdilleB,  nicht  bloa  ana- 
Qbend  gebildet,  sie  mufs  aoch  in  ihren  Mangeln  und  Vorzügen 
vollständiger  erkannt  werden,  und,  statt  dafs  sonst  des  Einzelnen 
Willkühr  fruchtlos  sich  jedes  erlaubte,  mdfste  sie  von  nun  an 
durch  Mehrerer  sichere  Besonneuheit,  so  viel  es  ihuiich  ist,  vob 
jenen  Mangeln  befreit  werden.  Würden  erst  viele  solche  Unter- 
suchungen, wie  Sie  sie  darbieten  konnten,  allen  Empfänglichen 
nnaera  Pnblicnni*a  vor  Augen  liegen:  ao  wflrde  jener  nnbmfene 
Hanfe,  der  alljibrig  aeine  aoa  Adelung  tc  auageachriehenen  gdal* 
loaen  SprachbOcher  erneuert,  endlich  völlig  zurückgedrängt  werden. 

Das  Werk  der  Fr.  v.  Stael  2  habe  ich  mit  gröfstem  Interesse 
gelesen;  mit  desto  gröfseren  (I),  da  ich,  ehe  es  noch  irgend  in 
Mütictieii  tiekanni  geworden,  einige  darin  herUhrte  Gegenstände 
(die  GruudObel  unsrer  Literatur)  auf  historischem  Wege  nach- 
zuweisen versucht  hatte  ^Ueber  die  Selbständigkeit  und  Rein- 
erbaltung  unarer  Lilcrainr  und  Sprache**  in  Luden'a  Nemeeia  ii| 
S^  'U,  3.  B.»  80  wie  die  Verta«  sie  ala  Pbloomene  der  Gegen- 
wart ao  geistreich  (wenn  auch  oft  zu  beschrankt  auf  einaelne 
Theile  Deutschlands)  sie  (I)  ohjectivirt  hat.  Unter  uns  Deutschen 
sollte  [Ulli  auf  ähnliche  Weise  ein  hiezu  Fabiger  die  geaammle 
fraiizüsische  Cullur,  l'oebie  2C.  darzeichueo. 

Doch  ich  sehe,  dafs  ich  schon  wegen  dieses  langen  Briefes 
um  Verzeihung  bitten  mufs;  ich  bemerke  also  bloa  noch,  dafs 
ieb  mein  Etemplar  der  Molter^Anagabe  >  (die  Tordere  Hilft«  Mm» 
lieh,  von  der  hier  bloa  die  Rede  aeyo  kann)  fflr  Sie  mit  der 
Origioal-Hds.  verglichen  habe,  welche  keineawega  QherflOlUge 
Collationimng  beinahe  beendet  iat 

 B.  J.  DocFj«. 

PS.  Soeben  lese  ich,  dafs  ein  gewisser  Arndt  in  Lüneburg 
eis  Glossar  über  das  Lied  der  Nibel.  ankündigt^. 

*  Jlhenaeum  Berlin  1798,  i  1.  *  De  l  Allmu^fm», 

*  Der  Nibelungen  Liet.    1782  {Zamcke  t.  xxuj. 
4  MFLAmA  UMi^rg  tBl».  ^Ztrmdn  §,  um.) 


Druckfehler  :  oben  s.  144  a.  2  v.  u.  1.  Votden  st.  Fedün. 
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XXIX,  4  aprill904 


Die  brochstücke  der  Skeireios.  ftprarissf^trchen  uod  trklSrt  von  dr  ErmsT 
DiBTRiCH.  mit  einer  schrifUatel  m  kuprerSUnoK.  [Texte  udü  unler- 
•nehuQgen  nr  altfcrniaoiiehen  religiooBgmIiiebte.  benosgegebea 
von  dr  Friedrich  Kauffmann.    texte,   zweiter  band,]  Strabbnrg, 

Trübner,  1903.    Lxxvni  und  36  8s.  4».  —  9  m. 

Von  (1er  vorlie<,'enden  arbeit  ist  schon  im  jähre  1900  «in  teil, 
oamlicli  lext  und  überseUung  der  hruclistücke,  als  Kieier  disser- 
taliou  erscliieoeu.  dieses  speciiueo  erregle  lo  mir  ein  güntitiges 
Yoruileil  Ittr  dM  gaote  werk.  deoD  mocble  mao  io  der  taf- 
fassung  vieler  siellaii  noch  so  sehr  too  dem  verf.  abweicbeo,  das 
eine  war  doch  klar,  dass  hier  ein  eoergiscber  versach  vorlag,  bei 
mOgliclisler  Schonung  der  überliererung  dem  text  so  viel  sinn  zu 
enllockf^ri,  al?  nur  angien^.  ich  freue  mich  jetzt  «apen  zu  könnef>, 
dass  auch  die  eiiileiluug  Uielricha  uosere  erkeuulois  io  vieieu 
puDclen  fördert. 

leb  beginne  mit:  dem  wiebtigslen.  bekannl  ist,  dass  die 
Skeireins  an  vielen  BtelIeD  participien  bat,  wo  man  verba  finita 
erwarten  muss.  es  ist  da  viel  herumgeändert  worden,  ohne  dus 
man  bedachte,  dass  dann  gerade  ein  charakteristicum  des  texies 
wegconjicierl  wird.  \).  7ei<^t  nun,  daj^s  i^anz  analoge  parlicipial- 
coustructioneu  im  gnecii.  N.T.,  natneiillich  in  den  PäuliuischeD 
briefeo  vorkommen,  es  sclini^ierl  Ü.s  verdienst  nicht  im  geringsten, 
dass  schon  Bernhardt  Vuliila  s.  612  auf  diese  griecb.  participial* 
constructionen  aufmerksam  geworden  war,  denn  fi.  hat  daraus 
nicht  die  nttUgen  cousequenzen  gesogen,  sondern  die  participien 
der  Sk.  wcgsuschaflen  gesucht,  weiter  ab  ligl  die  aulTassung 
van  der  Waals. 

Da  die  participialconstruclionen  wo!  in  der  griech.  hihel,  r>icl)t 
aber  bei  den  kirclienvaiern  ihre  parallelen  haben,  da  dassellie  iür 
die  hautigkeii  der  auakululbe  gilt,  ergibt  sich  für  0.  der  schluss, 
dass  die  Sk.  nicht  aus  dem  griechischen  llbersetit,  sondern  das 
origioalwerk  eines  mannes  ist,  der  an  dem  stil  der  Paulioischeo 
briefe  geschult  ein  gräcisierendes  gotisch  schrieb,  ich  stimme  D, 
bei  uod  halte  diese  (ragen  für  endgültig  erledigt. 

Aber  D.  glaubt  auch  zeige»  zu  künnen,  dass  der  verl.  der 
Sk.  nieiiiand  anderer  war  als  Ulflias.  hier  kann  ich  ihm  nicht 
mehr  folgen,  ich  weifs  nicht,  ob  die  beschaCTenheit  uod  der  um- 
fang der  erbaUeoeu  got.  denkmiler  aberbaupt  eine  lOsong  der 
▼erfasaerfrage  ermöglicht;  sicher  ist  dagegen,  das«  D«  seine  these 
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nicht  bewiesen  haf.  l).  verweclisell  öfters  die  auf^ialje  des  apo- 
logeten  mit  der  des  forscher»;  er  glaubl  ofl  schon  gesiejjl  zu 
haben,  wenn  er  einwendungen  widerlegt,  ich  muss  Behaghel  zu- 
BiiiDinen,  der  Liubl.  1903«  194  bcmeritt,  dan  D.  eioe  systema- 
tische fergletchuDg  des  Sprachgebrauchs  voo  8k.  und  Ulfllas  über- 
lassen hat.  es  ist  nicht  meine  aufgäbe,  das  von  D.  vertfumte 
nachzuholen;  ich  gebe  nur  ein  paar  beobachlungen. 

!.  Formenlehre.  1)  D.  bemerkt,  dass  verschipflfne  forscher 
wathls  i\  18  in  wm'htins  andern  wollten.  *doch  Braune  (§  11(3)  und 
Wrede  (§  16S  aiuji.  1)  reihen  mit  recht  waihts  der  gt  uppe  baurgs 
ulhs  Ui»w.  ein*,  schon;  dann  ist  eben  die  äuderung  waihtins  un* 
nötig;  der  unterschied  iwischen  Bibel  und  Sit.  bleibt  bestehn. 

2)  In  die  forroenlehre  geboren  auch  die  dat.  fem.  miuaM" 
kmn  II  IQ,  judaiwiskom,  sinteinom  iii  7.  wenn  ich  nichts  Qbersehen 
habe,  sind  in  der  Sk.  keine  weiblichen  dative  auf  -atm  belegt, 
ich  halle  daran  fest,  dass  eine  formale  differenzierung  ?oo  nias- 
culin-  neutral-  und  femininformen  vorligt,  dass  also  alle  drei 
belege  zur  starken  decl.  gehören,  schw.  decl.  liefse  sich  zur 
not  bei  judaivoukom  ufarranneinim  erklären  (formelhafte  Wen- 
dung), bei  den  beiden  andern  tersagt  jede  synuktische  dentung. 
man  konnte  nur  an  scheinbar  irrationale  lalle  wie  Ai  nlbisos 
managom  aglons  umaraiMOt  2  Cor.  7,  4  anknüpfen. 

3)  In  der  Bibel  ist  Vermischung  zwischen  -ei-  und  -ei'iw- 
ahslraclen  irti  f^nnzen  zweimal  zu  belegen  :  wajnwerfiris  ^'eti.  Joh. 
10,  33;  liuhadetns  uoni.  2  Cor.  4,  4A.  in  den  kui  /'  n  l>i  uchstücken 
der  Sk.  ßnden  sich  folgende  sichere  fälle:  gaayywein  st.  gaagg- 
weinai  i  13,  gaaggwei  st.  gaaggweins  i  20,  ufarmaudein  >t\.  ufar- 
numdiinai  vi  3.  vielleicht  gebort  hierher  auch  garmkeiiu  1 18,  8.u. 
s.  287.  unsicher  ist  kminii  ni  7  :  D.  Obersetst  *reinigung\  man 
kann  aber  auch  mit  der  bedeutuug  *reinbeit'  auskommen. 

II.  Gehranch  der  priiposilionen. 

'mit  jemandem  disputieren'  CrjTeiv  n^ra  rtvoc,  av^rjvfiv  rtvt, 
avU:tety  -rrooq  riva  heifst  in  der  bibei  sokjan  mip  (4  1*1  (/j:e) 
oder  mip  sokjafi  {[  beleg),  dagegen  bedeutet  sokjan  du  *vou  je- 
mandem verlangen'  t^r^^€iv  uaqa  %ivoq  (1  beleg);  die  stelle  Mc. 
8, 11  ist  lehrreich  :  iiigmmm  mip  sokjan  tmna  sokjandans 
du  imma  taÜm  iis  himina  ilQ^avto  ov^rjTelr  avttp  ^rjtovmg 
nag*  avrov  arjfietov  and  tov  oigavov.  diese  construction  voo 
iokjan  mit  ncc.  der  sache  und  du  -\-  dat.  der  person  hat  ihre 
genaue  paralliMe  an  einem  alls.  ausdruck  wie  Hei.  3S09f  the  imu 
te  ihesumu  kinmie  herod  thisi  sokid  oder  einem  ahd.  wie  Utlriil 
ni  11,79  thaz  fruma  zi  imo  suahta.  in  der  Sk.  wird  dage;,'en 
sokjan  du  in  der  bedeuluitg  Slisputieren'  gebraucht  iv  2.  Da  Über- 
setzung *die  Ober  die  reiniguug  bei  den  juden  nachforschten' 
trifft  nicht  das  richtige,  allerdings  konnte  man  Mc.  9«  10  berao- 
ziehen,  wo  ein  Übersetzungsfehler  vorzuliegen  scheint. 

III.  Stilistisches,  der  Skeireinisi  bat  die  oeigung,  daaselbe  wort 
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io  kurzen  zwischeoraumen  zu  widerholen.  ein  lifblingswort  foo 
ihm  ist  garehsms,  vgl.  auch  insaJcan,  mftahts,  ferner  nnkminrnds 
ank  itauh  wisands  jah  ni  kunnands  biahd  ii  9,  swe  mippan  un- 
kunnandin  ii  13;  po  ßlnsna  (das  volk)  vii  6,  seinaizos  mahtais 
filusna  m  121,  pizai  filusnai  (liem  volk)  vii  15.  am  auflalli^siea 
ist  es  bei  parlikelD.  tll«  drei  belege  for  mif/m  stebo  km  hioter^ 
einander:  itS.  7.13.  und  gao«  ungeheuerlich  ist  die  hBufuDg 
?on  raäUis  am  scbluss  Teu  ii:  16.  17  at  raihtis  man»  «i  ifiisM- 
leikom  wistitn  ussaitdamma,  us  saiwalai  rathtis  jah  leika;  \9jah 
pata  raihtis  anammjo  wato  jah  ßana  andaßahta»  dmmn,  ei 
raihti$  pata  gasaifrau 

Die  posiliven  gründe,  die  D.  für  sciue  ;^iuiabme  vorbimgi, 
heweiseo  oichls.  warum  soll  nicht  ein  ^uüächer  Lheologe  niii  dem 
biblischen  Sprachgebrauch  ?ertrant  gewesen  sein?  übrigens  be- 
darf die  lange  liste  il*— li  einer  grOndlichen  retision.  was  flir 
einen  sweck  hat  es  sb.  zu  m  saiwalai  raihtis  jah  leika  Sk.  ti  16r 
als  parallele  anzuführen  Matth.  6,  25  saiwcUai . .  Uikal  der  Skei- 
reinist  muste  doch  das  ihm  vorliegende  atu^atog  xai  V^X^ 
die  8.  LI?  angeführlp  stelle  aus  Cyrill)  so  ausdrOcken  1 

Auch  D.8  poleujik  gehl  Ofiers  fehl,  wemi  er  s.  lxx  gegen 
die  Versetzung  der  Sk.  ins  5  jh.  die  sprachliche  Übereinstimmung 
mit  der  Bibel  einwendet»  da  nach  100  jähren  sieh  wol  ein  unter- 
schied in  Tocalismus,  consonantismns  und  flexion  bemerkbar  ge- 
macht haben  würde,  so  übersieht  er,  dass  wir  ja  gar  nicht  io 
der  läge  sind,  die  Sk.  mit  gotischen  texten,  die  im  4  jb.  nieder- 
geschrieben sind,  zu  vergleichen,  alle  unsere  hss.,  die  der  Bibel 
wie  die  der  Sk.,  stammen  aus  dem  6  jh.  entweder  haben  die 
Schreiber  der  Bibelhss.  die  spräche  der  vorläge  in  die  ihrige  um- 
gesetzt; dann  wird  ualüriicli  der  Schreiber  der  Sk.  daäheibe  mit 
seiner  rorlage  gemacht  haben:  wir  hfillcn  dann  eben  in  beiden 
füllen  texte  in  der  sprachform  des  6  jh.s.  oder  wenn  die  schreibet 
der  Bibelhss.  den  text  der  Bibel  unangetastet  iiefsen,  so  llsst  sieb 
dies  verschieden  erklären,  entweder  hat  sich  die  spräche  vom  4  jh. 
zum  6  jb.  nicht,  bez.  nicht  so  verändert,  dass  die  schrift  es  aus- 
ilrüt!k(M!  muslc  -^,  dann  war  sie  natürlich  auch  im  5  jh.  nicht  ver- 
ändert, oder  die  Schreiber  des  6  jh.s  hielten  trotz  der  Veränderung 
der  gesprochenen  spräche  au  der  Schriftsprache  des  4  jh.s  fest» 
dann  ist  nicht  abzusehen,  warum  ein  sidireiber  des  5  jh.s  nicht 
dasselbe  hätte  tun  sollen.  ' 

*  ich  behaupte  durchaus  nicht,  mit  dieseo  bemerkungeo  bewiesen  zu 
haben,  dass  die  Sk.  nicht  voo  Ulfiias  herrdhreo  kann,  and  bitte  zu  glauben, 
dlM  ich  gewisse  naheliegende  einwinde,  wie  zb.  dass  auch  in  der  Bibel 
nanchmal  mit  der  constniclion  p»^we<'lise!t  wird,  nirhr  rihfT««'hen  habe«  Aber 
erwogen  müssen  diese  dioge  wenleo,  ehe  inao  eiu  urteil  Taltt. 

*  wenn  zb.  a  tu  au  zu  9,  o  in  «,  ti  lu  gewofden  wir«,  bitte 
die  alte  orthopmphie  rufiitr  fnrt^rfnhrt  wprden  kün':f*n.  ebenso  wenn  alle 
atb.  spiraolen  verscblusslaule  geworden  oder  acceolverschiebungen  ein- 
gcirtteo  wiren. 

19* 
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Den  eigtitilümlichkeilen  der  hs.  widmet  D.  eine  genaue  be- 
ächreibuug.  wichtig  sind  namentlich  seine  ausfUbrungea  Uh«r 
die  mterpuüGtioD  und  die  majutkelo.  D.  ilelU  fest,  dan  iler 
Schreiber  grundiflizlich  eine  majuskel  an  dea  seilenanfang  setzt, 
weoD  die  vorfaergehode  seile  mit  einer  interpusetion  BchliefiiL  da 
nun  aber  ein  einziges  zoichen  iin!'prn  piinrt,  unser  kolon, unser  «pmi- 
kolon  und  unser  komin  i  vertritt  und  ;uicii  sonst  die  inlerpunclioa 
nach  andern  pf)uci|jieii  IjeuU'  gesetzt  wird,  so  kann  es  nicht 
ausbleiben,  üass  die  niajuskel  auch  milteo  in  einen  satz  zu  stebn 
kommt,  dieae  majuakeln,  die  ooa,  weDn  wir  mos  aof  den  stand* 
puDcl  der  beutigen  Orthographie  steilen,  befk^mden,  haben  den 
anlaas  tu  Cromhouts  gewaltsamer  contaminationstheorie  gegeben, 
nur  ein  punct  bedarf  noch  der  aufklarunp.  Cromhout,  dem  dei" 
Zusammenhang  zwischen  interpunrtinn  und  majuskel  iinlit  ent- 
c^ani^'en  war»  bemerkt  s.  86,  dass  88  liillen  der  setzung  der  majuskel 
2^  iiille  der  nicbtsetzuag  eulgegeuslehu.  Dietrich  sagt  s.  xv,  dass 
*die  wenigen  abweichungen'  den  88  intreffenden  fkllen  gegenttbar 
nicht  ins  gewicht  fallen,  ich  weifs  nun  nicht,  hat  Crombont 
sich  verzählt  oder  ist  es  nur  die  subjeclive  meinong  D.s,  dass 
23  i^lle  von  111  'wenige'  und  ohne  gewicht  seien. 

Auch  die  wortteilung  bespricht  D.,  nimmt  aber  hier  wider 
mehr  den  standimucl  des  apologetcn  als  den  <les  forschers  ein. 
welche  priocipicii  etwa  der  «clireiber  befolgt  bat,  sagt  er  nicht, 
sondern  sucht  enlschnldigungen  flir  die  von  Mafsmann  angefahr- 
ten Ärgsten  fülle  willkOrlicher  worltrennung  ^  hier  wäre  doch 
for  allem  die  frage  auftuwerfen  gewesen,  ob  man  denn  Oberhanpt 
von  dem  Schreiber  einer  in  continuo  geschriebenen  uncialbs.  als 
etwas  selbslverständhcbes  erwarten  darf,  das«?  er  hei  eintretendem 
raummangel  jene  zuTallsphonetik  und  gelegenheitselymologie  trieb, 
die  das  ergützea  späterer  Schulmeister  bildete,  natürlich  lässt  sieb 
diese  frage  nicht  aus  freier  band  beantworten,  man  müste  audi 
griechische  hss,  heransiehen;  die  berühmte,  ?on  Härtel  und  Wick- 
hoff herausgegebene  Wiener  Cksnesis  bietet  mehrere  beispiele  fon 
merkwürdigen  worltrennungeo. 

*  über  tw'os  nnd  f-raqipanam  bemerkt  D.,  dass  der  scbreiber  viel- 
leicht  den  ichoti  gescbriebeoeo  bucbsUben  nieht  wider  tilgen  wollte  vnd 

docli  itas  (ianre  wort  nii  lit  cnelir  auf  »Ii«'  zeile  briiigt>n  konnte,  das  ist  nichts 
als  ein  anderer  auadruck  für  die  latsache,  dass  sich  der  Schreiber  liier  um 
keine  regel  kümmerte;  so  viel  augeomara  matte  er  doch  baben,  vm  xo  sehen, 
dass  nach  f  keine  zwei  bachstaben  mehr  auf  die  zeile  giengen.  twa-ddjt^ 
sagt  D.,  lässl  sich  begreiTen.  warum  nicht?  aber  bemerkt  mnss  werden, 
dass  der  sciireiber  »oiisl  nar  das  j  auf  die  zweite  zeile  geizt,  ob  ihm  nun 
eil)  od<T  zwei  buelistaben  vorhetKehn,  zb.  wil-jin  ic  23/4;  gud-jam  vnia 
13/4;  daup-j'andan  nia  15/6;  hriik  jand»;  va  25/b!  ;  f>iudangard-jai  f-ja,  -joi) 
IIa  18/9.  24/5.  nie  24/5;  gawand  jandam  iiic  17/8;  toaJu-j'an  iva  3/4.  22/3 
osw*  «io  UDbeslreitMirer  widerapmch  beatehl  switcheo  uumrsl-wi»  vc  7/8, 

Waurtt'Wa  vib  1'.  mid  xoaurt-ttva  vib  15'^i.  rwisrhrrt  anrfßug^i:  k  j'andiiii 
vua  3/4  und  andpag'gkjand$  vua  18/9.  ob  wol  die  trenuun^  ful  /unj'a 
tvd  8/9  phonelisch  UtT  (vgl.  In  Cod.  Arg.  4,  tl  «  M(.  6,  6  fulhUn-Ja). 
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Auch  von  dem  Vorwurf  nacblassiger  reprodnctioD  des  teile» 
sucht  D.  deo  Schreiber  der  Sk.  reioxuwascbeD.   doch  ist  dsmtl 

noch  nicht  die  gOte  der  tiberlierprung  bewiesen,  denn  schoo  die 
vorläge  kann  defecl  oder  falsch  gewesen  sein. 

Die  theologischeu  parallelsleHeii  lial  D.  vermelirl.  lillerarischer 
Charakter  und  doguialische  Stellung  des  Werkes  werden  in  besou- 
deroD  eapileio  besprochen. 

.fievor  ich  von  der  einleilung  abschied  nehme»  muis  icli 
hervorheben,  dass  0.  Alters  scharfe  anflfossung  von  vrorihedeutungen 
und  syntaktischen  nnlerscbieden  vermiBsen  lassU  es  wird  ihm  ge- 
wis  gelingpji,  flipsen  manirel  zn  beseitigen;  das  schöne  capitel 
ober  die  absolutt  n  [»arlicipien  verliert  rlndnrch,  dass  D.  syntaktisch 
ganz  verscbiedeuai  liges  in  dieselbe  kalegorie  bringt,  s.  lxiv 
werden  hintereinander  als  beispiele  der  Vertretung  des  verbum 
finituD  durch  ein  psriicip  angeführt: 

,  0)  tti^Utiß  na^andi  fiona  mutwtnrfian  dorn  ü  gamffwMdi .  • 
ga§k9irja)id$  imma  . .  ^ßanäi* 

(2)  II  löfl* :  at  raihtii  mann  u$  miitakätam  wistim  ussatidamma 
.  ,  .jah  anpar  pize  anamm  wisando^  mfiondi  ßam  ahme^, 
duPP«  '  .  twoi  ganamnida  waiht^. 

(3)  IV  1  IT  :  eipan  mt  siponjam  seviaim,  pann  .  .  .  sokjandam 
jah  qipandam  6is  :  rabbei .  . .  nauh  unk  unnandans  po  bi  nMjand, 
uwh  pu  laimp  im, 

(4)  IV  6ff :  fravßuM  kMtks  anaUodJandBi  af  Mma 
jth  und  aUana  mi^jungwd  gapoA. 

Im  ersten  beispiel  geht  der  participialconstruction  eine  periode 
mit  anderem  stilijert  fz.  10 — 12)  vonu.  dss  normale  wire  das 
verbum  tinitum  gasketrida. 

Im  zweiten  beispiel  ist  dagegen  der  participialausdruck  durch 
Jah  verbunden  mit  einem  andern  von  at  abhängigen  participial- 
ausdruck. das  auffällige  ist  hier  gar  nicht  das  particip,  sondern  der 
casus;  normal  vvare  jnA  m/framnia /bce  anaiAm/aniiia 

Im  vierten  beispiel  ist  das  particip  durch  jah  mit  einem  auf 
dasselbe  subject  sich  beziebnden  verbum  flnilum  verbunden,  auf* 
iUlig  ist  hier  wider  nicht  das  particip,  sondern  das  Jah. 

Am  merkwürdigsten  ist  es  mit  dem  dritten  beispiel.  in  der 
anmerkung  zur  stalle  legt  sich  D.  die  construction  so  zurecht, 
dass  der  autor  erst  siponjam  .  .  qap  schreiben  wollte,  dass  sich 
liioi  dann  lutsttp  biau  qap  unterschob  und  er  nun  bei  der  re- 
capiiulaiion  des  froheren  anafcolothttch  mit  dem  accusali?  tm- 
himandnu  einsetste.  ja  dann  ligt  doch  das  anormale  wider  nur 
iln  casus«  normal  wire  Hponjam  . . « wkunnandam  ^  oder  itpen- 
jaus  .  • .  münanumdans  laiseip.  wenn  unkunnandans  accusali v  ist, 
so  kann  es  jn  nach  D.8  eigner  meinung  nicht  absolut  gebraucht 
sein,  vgl.  s.  i.xvi.  trotzdem  findet  sich  in  derselben  anmerkung 
zu  IV  1  die  bemerkung  ^unkunnandans  nehme  ich  .  .  als  verbum 
finitum'.    das  reime  sieb,  wer  kann. 
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S.  LXix  gibt  0.  piiip  li^l«'  von  würtern,  die  auf  ^rit^ch.  o^Ut 
lateinische  typeu  zurückzulUliren  ^eieu.  ich  muss  ^'estehn,  dass 
ich  nicbl  begreife,  wie  cUamans  eine  uaciilaldung  eiue^  griech. 
compowlunis  mit  olo*  sein  knD,  wenn«  wie  mf  der  folgeodea 
seile  behauptet  wird,  die  formel  m  oflewi  älammuum,  id  der 
ellein  das  wort  beiegi  ist,  altes  gotisclies  sprachgut  ist  ieh  sehe 
feroer  nicht  ein,  iowiefero  btbaurgeim  dem  griech.  nagefißoXiq 
oacbgebiMet  ist.  und  wozu  fahrt  D.  zu  doms  die  gri^rb.  vTftrier 
itgl^a,  v^LoLti^  xgitJ^Qiov^  dUr^,  ötKaiwOLg,  dixaiiüfia,  dixaio- 
avvf]  au,  weuD  er  es  au  den  beiden  stellen,  wo  es  vurkomaU, 
mit  *rubro'  tlberselzt?  birunaiiu  ist  mit  recht  als  nachbildung 
aufgefasst,  aber  das  richtige  griechische  wert  hat  D.  nicht  ge- 
fttflden.  s.  u.  s.  289. 

mifPan  soll  nach  s.  lixiii  eine  bildung  wie  jupan  nauhpmt 
sein  und  auch  etwa  die  gleiche  bedeutuu£^  (ißr^)  haben,  allein 
ju  und  nauh  sind  lemporaladverbieo,  mip  uiclil,  die  verbiudung 
mit  Ju  und  nauh  hal  pan  aU  advcrbium  eingegangen,  dagegen 
wurde,  aU  tnippan  gebildet  wurde,  ban  noch  als  instrumental 
gefohlt;  wi^ßan  kaon  gar  nicht  dasselbe  bedeuten  wie  jupan  und 
naMttnt  da  diese  beiden  ausdrücke  Jeder  etwas  anderes  bedeutet; 
mipßan  heifst  auch  niemals  ^di;,  sondern  drOckt  die  gleichieilig- 
keU  ans 

Für  deu  text  kounie  Ü.  Hiauus  lesuiigeu  der  Mailander 
und  eine  von  KaulTmann  angeferligte  copie  der  römischen  bläUer 
benutzen,  in  bücbsl  dankenswerter  weise  hal  D.  unter  dem  (ext 
alle  bessemngsTorschlage  terieicbnet  und  so  einen  überblick  aber 
die  bisherige  forschung  ermöglicht,  im  folgenden  besprecb  ich 
einigt  et  ilen  der  Sk.,  in  deren  aufbssuog  ich  von  D.  abweiche. 

1  7  ir  :  mahtedi  swepauh  jah  inu  mans  leik,  trahlnfuja  Pntaine 
gudiskamma,  gahmjan  alfan^  ic^  diabulaui  anamahiai,  ahH  kunnands 
palei  swaletkainma  wah-hi/n/a  mahiaix  naw^s  iistaikiioiii  wesi  jan 
m  panaseips  faslaiäa  yaraiiUenis  yarelisns.    Ü.  UiietüeUl  :  *die 

macht  hltie  er  swar  gehabt,  auch  ohne  eines  menschen  leib,  nur 
mit  göttlicher  gewalt,  alle  aus  des  teufels  swingherscbaft  tu  er- 
lösen, jedoch  mit  dem  bewustsein,  dass  durch  solche  gewalt  der 

macht  die  nntwcndigkeit  zum  nnsdruck  gekommen  und  nicht 
mehr  benbarbfHt  wäre  der  gcrechtiu'keil  plan',  diese  aulTassfin!? 
des  parlicips  kunnands^  für  die  bicli  Ü.  auf  Lücke  als  vorgäuger 
beruft,  btlrdel  ohne  not  dem  Skeireinisleo  einen  schiefen  gedankeo 
auf.  denn  die  erkennt» is  Gottes <  ist  nichts  hypothetisches, 
hypothetisch  wird  aber  hamaniMn  sobald  man  es  als  beslandleil 
des  irrealen  bedin^ungssalses  mahtedi  usw.  auffassL  ich  bleib 
also  dabei,  dass  mit  akei  kuntumd*  ein  dem  bedingungssatz  coor- 
dinierler  satz  beginnt,  sei  es,  dass  kunnands  ein  verbuu)  nniiiim 
vertritt,  sei  es.  dass  ein  anakolulli  vorligt.  der  Skeireiaisl  wollie 
vielleicht  urÄprünyiicli  schreiben  :  'aber  da  er  erkannte,  dass  da- 
*  D.s  übcr&clzuiig  'mit  dt-iit  beHUsUeiii'  \erscltleierl  die  »cliwierigkeit. 
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tnil  eio  willküract  vtTdlit  würde,  so  lal  er  es  nicht*.  —  auch 
mit  der  aufTassun^%  dass  nialäais  von  waldufnja  «bhiJoge,  kaon 
ich  mich  uichl  beiteuaiieo;  mir  scheint  mahiais  naups  dem  garaih- 
teint  jfarehins  parallel  zu  ft«m :  der  mahtt  wird  die  garaihtei,  der 
noMpi  die  garäuns  gegeDttbergeslelll.  die  macht  mrtert  sich  in 
den  formen  der  avdynr}^  des  Sufaereo  Zwanges,  die  gerecbligkeit 
verwQrklich  taich  durch  den  anf  innerer  noiwendigkeit  beruhenden 
heilspian. 

I  11  :  gafvotjaudm   üherselzt  U.  miL  'bedroht  hat*,    in  der 

fiumerkuog  aber  erklärt  er,  die  ölelle  erfordere  den  sinn  *ver- 
eitel*.   das  ist  wol  eine  zurOeknabme  der  Übersetzung? 

1 16  f:  es  acheini  mir  unmöglich,  als  subjeet  tod  iß  sut^'at 
kunpi  du  aftnematl^diinai  ßizB  in  gitda  nmete  ga$atjan  die  men- 
schen zu  nehmen,  es  hieng  wol  von  dem  freien  willen  der 
menschen  ab,  ob  sie  dem  herrn  oder  dem  (enfe)  folgen  wollten, 
aber  nicht  lag  es  in  ihrer  macht,  die  erkfimiuis  der  Wahrheit 
aufzurichten  :  das  musle  von  aufseii  kommen,  wie  soll  auch 
sunjQS  kunpi  gasatjan  bedeuten  können  'selbst  zur  erkenntnis  der 
Wahrheit  gelangen',  und  das  rofiste  ja  eigentlich  die  stelle  bei  D.s 
aulTassung  heifseo. 

1  18  :  pi»08  du  guda  garaihieini  wird  von  D.  übersetzt  'dieser 
gerecbligkeit  vor  Göll*,  in  der  artmprkimg  erläutert  er  Mie  ge- 
recbligkeit, die  bei  oder  vor  Gou  giil'.  aber  mit  keinem  worl 
erOrlert  er  die  Schwierigkeit,  dass  du  in  der  Bibel  nur  als  rieh- 
tUDgsprüposilion  erscheint,  ich  habe  Anz.  xx  151  erklflrungen 
versucht,  wahrscheinlicher  ist  mir  jetzt,  dass  ^arot'AieAis  fflr 
gmäiuiiwif  steht,  wie  Joh.  10, 33  toajiiiMMreiiu  statt  wajamereinaM 
und  wie  in  der  Sk.  auch  sonst  noch  formen  der  et-abstracta 
statt  sn!(  hfu  der  «ins-abstracta  erscheinen,  das  vprhahhstrnclum 
garaihteins  ifl  in  «ler  bibel  einmal  belegt,  in  der  deulung 
enavoQ&wots,  garaihljan  öflers,  und  zwar  m»'isl  in  der  l)i'*lt>uluug 
xajevd'vveiv»  1  Thess.  3,  11  iieifsl  es  yup  .  .  yaiathljai  wiy  un- 
tarana  du  »wö,  6  ^eog . .  xmev^wai  Tt)v  odov  ^fM3v  ngog 
tifiäg*  auch  Luc«  1«  79  ist  garaßt^fan  nwrevdvrai  als  rieh— 
tungsverb  (mit  ln  +  *<^-)  construiert.  ich  ubersetze  also  *der  hin* 
lenkung  zu  Gott',  es  passt  dies  aucli  besser  in  den  zusammen- 
hani,';  denn  die  er!osun<j  der  ninnstben  aus  der  gfwalt  des  leufels 
erfordert  nicht  so  sehr  eine  predi^jl  von  (Ut  ^Gerechtigkeit  Gottes 
als  eine  anv^eisung,  wie  man  sicii  Gott  zuwenden  kOune. 

it  &  f  iupapro  pan  qap  po  vnShm  jah  htmintdaaidam  gabawrp 
tmpttra  fttirk  ßmAl  tuptUan  flberseut  D.  'mit  *von  oben'  aber 
bezeichnete  er  die  heilige  und  himmlische  geburt,  als  eine  zweite 
durch  das  taufbad  zu  erfahren.*  ich  habe  schon  Anz.  xx  152  eine 
ähnliche  Ubersetzung  van  der  Waals  abgelehnt  und  erklare  noch- 
mals auf  das  nachdrücklichste,  dass  es  eine  syntaktische  Unmög- 
lichkeit ist,  einen  inßniliv  als  attributive  beslimmung  zu  einem 
Substantiv  zu  construieren.    van  der  Waals  kam  zu  seiner  auf* 
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fa^suug  verniuUich  dadurch,  da^s  nu  uiederiändischen  der  iiiüuiliv 
mit  I«  als  Btlribut  ftingieren  kann  (ib.  A  I«  temMbii);  dies 
ist  aber  nur  dadurch  nooglich  gewordeo,  dasa  der  infloiliv  mit  M 
verbinduDg  mit  dem  verbum  subsiaDiivuin  die  bedentUDg  dea 
lau  parlicipiom  neceaaitaiia  erlangt  halle,  da  man  nun  aber  im 
gottscheo  nicht  sagen  kann  gabaurpK  rsf  vapulan  'generatio  ^uh- 
eiinda  PSt*,  so  kann  gabaurß  usPulati  luu  h  im  hl  'generaüonem 
Stillt  imdam'  [it  iieuien.  D.  hat  nicht  den  geiiugflen  versuch  gemacht, 
die  uiügliciikeil  beioer  aufrasäutig  zu  erweisen,  und  was  er  ge«;eu 
die  attfTaMUDg  vod  gabaur^  als  object  von  m^fmltm  sagt,  ist  gäoz- 
lich  haltloa.  er  fennisat  eia  aubject  dea  i&fioitifsaliea;  aber  haben 
wir  es  denn  mit  eioem  lateioiscbeD  text  zu  tun?  er  flodel,  dass 
der  zweck  de«i  satzes,  eine  erklSrung  des  iupapro  zu  geben,  nicht 
recht  erreicht  Wörde  tind  hernO  sich  zur  stütze  seiner  aufrassnng 
auf  die  parallelslelle  ht  i  Aniiiiüuius.  wir  wollen  uns  doch  diese 
stelle  ansehen.  6  ti]v  öevziqav  %i]v  dta  toi  Xovt^ov  yivrriaiv 
vno^ivtüVf  ovfog  apwx^ßy  yivvdiai.  drücken  wir  diesen  ge- 
dankeu  durch  eisen  saix  aua,  in  dem  alatt  der  partieipia  inOnitife 
atehn,  ao  haben  wir  :  to  fi)y  dsmigav  t^p  dio  tav  Xovtgcp 
Yivvrjatv  vTtofHivtti,  tovw'  iotiv  avoi&ep  yevvr^d'^pe^t»  laflaeu 
wir  jetzt  diesen  gedanken  von  einem  *er  sagte'  abhängen,  stellen 
wir  das  pradicat  zur  anknOpfung  an  ein  früher  »esagtes  iav  ^tr] 
ttg  yevvriS-fj  av(jj&ev  voran,  fügen  wir  endlich  zu  yiyyr^oiv 
einige  allnbute  hinzu,  so  erhallen  wir  uusern  Skeireinssatz  in 
griechischem  gewande  :  uMoO-ev  ök  yevvr^^^r^vai  tlue  %6  ti^v 
aylav  xo2  ifgovq€afiaw  ydryi^aiv  rijv  dBv%i(»a¥  vi^y  dia  %ov 
üwifov  vf€oiUI»au  der  einiige  unterschied  ist  nur  Doch»  daaa 
ywmn^^ttt  nicht  auagedrQckt  ist;  daa  erklart  sich  entweder  als 
syntaktische  ersparung,  da  yevvrjd'ijvaL  und  yiwTjaiv  InofUlvat. 
gleichbedeutend  sind,  oder  als  annotationenstil,  ini!em  das  erste 
wort  eines  citafs  das  ganze  citat  vertritt,  wie  etwa  in  einer  andern 
von  D.  angeführten  stelle  des  Aiiiniuuius  to  **Avuid'€¥  TTjV  dta 
%0h  jcvevixaiog  uiüyeyyr^aiv  arifialyii,  über  die  aonabnie,  dass 
-der  begriff  yeyyr^&r^vai  zu  ergünxen  iat»  kommt  man  naCflrlicb 
auch  hei  D.a  eigner  Ohersetxung  nicht  hinaua.  denn  die  durch 
daa  taufbad  an  erlbhrende  zweite  geburt  kann  nicht  mit  *oben 
her',  sondern  nur  mit  *oben  her  geboren  werden'  identificiert 
werden.  D.  schlSgt  in  der  anmerkung  noch  eine  anfJere  aiif- 
fassung  vor,  die  mir  unklar  geblieben  ist  :  er  will  qap  ano 
KOivov  nciiinen. 

II  Ijf  du  garthsn  daupttmis  andmman  läi  kaum  richtig  über» 
aetit  durch  'fnr  das  verstindnis  der  taufordnung*.  der  Skeireiniat 
will  doch  sagen  :  wie  der  menach  aua  aeele  und  leih  besteht,  so 
muss  die  laufe,  die  den  menachen  neu  gebiert,  ihrerseits  aus 
einem  geistigen  und  einem  materiellen  eleroent  bealehn,  fQr  die 
taufe  ist  es  also  notwendig  und  q>vaeL  nq^7Tm\  dass  geist  und 
waaser  als  ihre  elemeote  bestimmt  werden,  oicbt  für  das  ver- 
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stäDdnis  (ier  taufo  rd  n  u  n  g.  davp^inni^  garehsns  hi  so  viel  wie 
daupeini,  an  uost^rcr  steile  wie  z.  18;  daupeinais  ist  geueüvus  ex- 
plicativus,  Uberselzen  küunle  man  elwa  'insiitiition  der  iMifn. 

III  3  pairh  Merodes  bimmin  übersetzt  D.  'durch  das  eio- 
greifen  det  Herodes*.  io  der  aDmerkuDg  sagt  er,  kimnaüiM  eol- 
spreche  etwa  uoserenn  'heimtOcke*.  ich  glaube ,  daaa  Mnmmiu 
eise  wörtliche  über<ie(zung  ?on  knißotlevaig  ist. 

III  5.  10  t0k9m$  (ii^iiatg  beifst  nicbi  ^atreilfrage',  aoodero 

IV  7.  D.  bebüit  das  übei  lirf*  rie  und  allana  mi^'ungard  bei, 
Ubersetzt  aber,  als  ob  and  dasiaode  *über  deu  ganzen  erdkreis 
hin*,  was  er  in  der  anmerkung  sagt,  beweist  durchaus  oicbt, 
was  ee  bewelseo  soll,  aelbal  wenn  mid  io  die  hedeutuog  voo 
umd  flbergieoge«  wOrde  noch  nicht  folgen,  dasa  und  auch  die  be» 
deulung  von  tmd  anDehmea  kDnne.  in  waiirbeit  hat  aber  and 
aucli  in  der  von  0.  angeführten  stelle  Ro.  10,  18  seine  gewOhu- 
lirhp  fiituiion  :  and  alla  airpa  galaip  drunjus  ize  jah  and  andins 
miäjunyaräis  waurda  ize  ilg  uäaav  rrv  yijv  l^^Xx^ev  6  (p^öy- 
yog  avTiuv  xai  ilg  ta  Tt^gata  trg  oiy.ov^iivTnQ  to  Qr;fiara 
aitüiv,  die  niQaia  diuil  liuitu,  Uings  deren  etwas  äicb  erstrecken 
kann  K  dagegen  kann  es  Me.  13,  27  nicht  anders  beiAen  als 
fram  andfam  mrßw  und  andi  kiwUiUi  oiv*  m^ov  yijg  fkag 
Sm^ov  ovQavavp  denn  das  am^ow  ovgavov  ist  ein  punct«  längs 
dessen  es  keine  erstreckung  gibt,  und  dann  werden  hier  deutlich 
anfan^;«-  und  endpunct  einer  strecke  ins  ange  gefasst.  ebenso 
lehrt  eine  kurze  Überlegung,  dass  2  Cor.  10,  14  fairrinnantians  und 
izwis  k(pi%vov^evoi  eig  vfiäg  ein  and  absolut  unuiüglicli  wäre, 
au  unserer  Skeireinsstelle  ist  nun  widerum  der  hegrilT  der  er- 
streckung durchsus  erforderlich.  Jlidiifa  und  edh  midjungardM 
siehn  einander  nicht  gegenüber  wie  mtgov  yf^g  und  mtifov  ov- 
Qavov,  denn  ludaia  ist  ein  teil  des  midjungardi.  wer  trotzdem 
und  beibehält,  kann  sich  auf  die  etymologische  Terwantschart  von 
and  und  und  und  auf  ihre  Vermischung  elwa  im  a[f«ltcbsi?r,heD 
berufen,  aber  er  muss  dann  zugeben,  dass  der  Sprachgebrauch 
der  Sk.  von  dem  der  gnt,  IJibel  abwriehi. 

IV  lOf  ni  palet  ufaro  wisandan  sware  kaimiäedi,  ak  Jah  swa- 
kmda  i$  mikildupaii  vuAt  in$ok,  Jah  kmiiudamdam  jah  iupapra 
fimmuuia  qipamdi.  'nicht  dass  er  den  Oberlegenen  ohne  wei« 
leres  kund  gelsn  hflitet  sondern  er  leigte  auch  als  solche  die 
BMcht  seiner  grOfse  an,  indem  er  ihn  sowol  als  bimroelsgeboreDen 
als  auch  als  voo  oben  gekommenen  beieichnele.'  in  der  aomerknog 

*  der  siao  des  Originals  wäre  allerdings  besser  gelrotfei),  weoa  Ulfilas 
und  andins  geschrieben  hätte,  aber  etwas  anderes  Ist  es,  einen  amdroek 
ffcktif  flbersetzen,  etwas  anderes  die  regeln  der  eigenen  spräche  beobachten. 

wenn  ich  va  ä  ticofe  mit  Vffi  l'is  zur  schule'  fihersetze,  so  übersetze  ich 
falsch,  schreibe  aber  gutes  deutsch.  *geh  zwischen  die  schule'  wäre  da- 
gegen da  .ansioii. 
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wird  gesagt,  tmre  {dg  xevov)  stehe  im  ridd  ?oii  *uiierkian'.  der 
vr.  meiDe :  'Johaooee  brachte  auch  die  majesUHiscbe  macht  des  herrn 

entsprecheod  zum  ausdruck*.  aber  wo  im  gol.  hat  swan  die  be» 
deiitUDg  *ohne  weiteres'  oder  'uoerklän'?  es  hi  lfst  nur  *oboe 
Ursache*  «n!er  'ohue  iweck',  *ohne  erfol»' ich  glaube,  dass 
Vau  der  Waals  Ul>er8el2iing  das  richtige  trifft,  mein  ohne  grund 
sagte  Johaooes  von  Jesus,  dass  er  Ober  alieo  stebe,  er  selbst  aber 
von  der  erde  stamme,  denn  lobaones  stemmte  trots  seioer  grofseo 
eigenschsften  fon  der  erde,  der  berr  aber  trots  seiner  meosch- 
licbeo  gestalt  vom  bimmel.  die  dunkelheit  der  stelle  stammt  daher, 
dass  die  he;'ri!nHun«r  chia^tiscli  erfolgt  und  der  Skeireinisl  sieb  wider 
einmal  in  chm  ijesirupp  spincr  salzconstruciionen  verirrt. 

V  1  at  üUamma  waurslwe  ainaizos  aiiabnsnais  beidip  *harrt 
er  zu  jedeoi  werke  eiues  geboles'.  io  der  bcüeuluug  'irgeud  eiu' 
oder  *je  ein'  kommt  aim  in  der  bibel  nicht  for.  wo  aüu  sich 
der  fnnetion  des  srtilteU  nähert,  bedeutet  es,  wie  im  ahd.  und 
alis.,  nur  'ein  bestimmter*. 

V  1 1  ff  MI  ank  patainei  namne  t'nmai'dn'nt  twaddje  andwairpje 
anparleikeni  bandweip;  nk  ßlans  niais  waurstwi$  ustaikneins  an- 
Parana  raihds  ui  ainnuhun  siojandan ,  ak  fragibandan  svnau 
stauo»  Wüläu/nil  ^bezeicbuel  deun  iiicUl  alieiu  die  veräuderuag 
der  nameo  die  verschiedenbeii  xweier  personen;  und  Tiehnehr 
noch  die  hervorhebung  des  wOrkens  den  einen  nSmIich  als  keinen 
eiuzigeo  ricbtendeo,  soodern  als  einen  dem  söhn  die  gewall  des 
gerichts  übertragenden'?  ich  halte  diese  Übersetzung,  bei  der 
anparana  ete.  als  von  handweip  ^hh'Ann']):  gefassi  v%ird,  nicht  für 
riclilig.  die  verschiedeuheil  der  beiden  güllliclien  personen  wird 
nicht  nur  durch  die  veisübiedeobeit  ihrer  namen,  sondern  vor 
allem  durch  die  Verschiedenheit  der  ihnen  zugeachriel>enen  würk- 
ssmkeil  bewiesen,  diese  Verschiedenheit  der  warkssmkeit  besteht 
darin,  dass  der  vater  nicht  richtet,  der  söhn  richtet,  mi/anma  etc. 
rouBS  epexegetisch  sn  waurttmi»  uttaiknmns  siehn.  ferner  kann 
hier  nicht  nur  von  der  6inen  person  (attparnna)  oejsprochen 
werden  :  die  fol^jenden  Worte  jah  lesus  andnunands  bi  altin  po 
sweripa  Jah  aUa  statia  bi  j'ainis  wilßn  tanjands  siini  anparana  u^vv. 
cuordiuierl.  Ü.  beginnt  dagegen  mit  jah  lesus  einen  neuen  salz 
und  ergaoit  ein  *itag(e',  worauf  er  das  citet  et  aÜai  sisarsAia 
mmu,  nonwe  nserand  atlim  folgen  Ulsst.  —  auch  die  auCfassung 
der  periode  nt  auk  —  waldufni  als  einer  interrogativen  halt  ich 
nicht  für  richtig,  ak,  das  niemals,  wie  D.  tibersetzt,  *und*  be- 
deutet, weist  darniif  hin,  dass  ni  patainei  zusammengehört,  dass 
ni  nicht  zur  einleilung  der  Irage  =  'nonne'  steht,  ich  glaube, 
der  sinn  der  stelle  ist  ganz  so,  wie  ihn  Lückes  griechische  Über- 
setzung gibt. 

V  14 — 16.  das  richtige  Verständnis  dieser  stelle  ist  erst  durch 
Brauns  festatellung  der  handschrifUichen  aberliefening  erschlossen 

>  /Mfir^y  heifiit  «a  la  der  von  0.  a.  lt  angefahrten  panlldttcllc. 
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worden  :  skulum  nu  allai  weis  nt  maleikai  j'ah  swa  bairhtai  in- 
sahtai  qxtda  unbauranamma  andsaijan  swenpa  jah  aimbaura 
iunau  gudis  gup  wtsan  anakunnan,  \).&  überselzung  ist 
correcl  :  *oun  sollen  wir  alle  bei  eioer  solchen  und  so  klaren 
«Dgabe  dem  uDgeboreoen  Gotl'ebre  darbriogeo  ood  dem  eioge- 
borenen  söhn  Gottes  suerkennen ,  das«  er  Gott  ist*,  aber  seine 
cODjectur  ait(£hiniiiiii  fOr  anakunnan  hl  unnötig.  D«  beruft  sieb 
auf  andhaitan.  dieses  worl  lial  jednch  die  hedeulung  'bekennen, 
anerkt'nnen'  aus  der  ursprüoglictien  'entgegenrnfen'  eiilwickell. 
was  soll  aber  andkunnan  von  haus  aus  bedeutet  liabeu?  ana- 
kunnan komaii  allerdings  lu  der  Bibel  nur  in  der  bedeutuog 
^teseii'  Tor.  aber  das  ist  eine  wortliche  Übertragung  von  dva- 
yiviaOMiv*  dieses  wort  bedeutet  jedoch,  worauf  schon  Braun 
Zs.  f.  d«  ph.  31, 439  hingewiesen  hat,  im  grieeb.  auch  'anerken- 
nen*. aufMrdem  kann  man  sich  auf  den  germ.  Sprachgebrauch 
berufen,  nach  dem  die  verliinr^nnj?  von  prfiposiiionaladvprb  und 
verbum  gleichbedeutend  ist  mit  der  Verbindung  verbiim  und  prS- 
position.  der  sinn  wäre  also  :  'wir  sollen  an  dem  söhne  das 
gotisein  erkennen'  ^ 

VI  7.  S.yaint  aitft  mitmUkaim  wmrdim  weitwodijand»  twHßfon 
piikia,  «wusAis  wUand»,  ßahn  unkunnamdam  tna^a,  D.  glaubt 
niii  der  Überlieferung  auskommen  zu  kOonen  :  *jener  oUnlich 
schien  mit  meosciilichen  worlen  seugois  ablegend  iweifei  zu  er- 
regen; wenn  er  auch  wabrbaftig  war,  bewOrkto  er  es  bei  den 
unmündigen',  zu  mahta  sei  ttPfiflfan  7u  (»rfr.'lnziMi.  alu  r  wie  er- 
klärl  denn  1).  den  daliv  paim  uukwifiandaml  lwei/{jan  aU  cau- 
saÜTes  verb  müsle  den  accusaiiv  regieren. 

VI  8  CT.  iß  attim  ßairh  meina  wauniwa  umilwM  aila  ufar 
üuaht  maimmoämu  lohnmu  unanhok  itwü  unMkm  mag  kunpi, 
*aber  des  valers  leugois,  durch  meine  werke  gani  erhaben  Ober 
die  predigi  der  menscIiUcbkeit  des  Johannes«  vermsg  euch  eine 
unbestreitbare  k»*nninis  zu  gewähren*,  in  der  anmerkung  sagt  D., 
alla  könne  zwar  auf  imahl  bezogen  werden,  doch  würde  die 
zwischenslellung  der  präposilion  zu  auffällig  sein,  warum?  irtc- 
aay  vftiQ  dtr^yrjatv  Iwdvvov  wäre  doch  gul^griechisch,  und  das 
kann  der  'grücisierende'  Gole  nachgeahmt  haben,  anderseils  weist 
die  Wortstellung  von  offt'ns  Pairk  mema  wauririaa  lOsAtPOiW  not» 
wendig  darauf  hin,  dass  pairh  meina  waurtlwa  nähere  beslimmung 
SU  tßßitwodei,  nicht  zu  aUa  ufar  Huakt  ist.  ferner  weif«  ich 
nicht,  wie  D.  die  Übersetzung  'ganz  erhaben*  rechtfertigt,  wenn 
alla  sich  auT  tpeitwodei  b^zn-je,  so  könnte  das  nur  lieifsen  *in 
ihrer  g^nze  erhaben',  es.  wird  also  wo!  bei  der  überselzung 
sein  bewenden  haben  müssen  :  'denn  das  Zeugnis,  das  der 
vater  durch  meine  werke  ablegt,  vermag  euch  unanfechtbare 

*  fern  zu  halten  ist  oatfirlich  aoch  atkunnan  na^ix^iv^  Jemiadem 
etwas  xttletieo,  was  er  ohne  dicte  satcilnng  aicht  bciilsen  würde. 
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keuutuis  zu  gewährea,  mehr  als  jede  auseioaDderselzung  des 
a)0DMbeu  JobaDDes'. 

VI  13  iNf'nafetftf,  das  sieb  »b  prtdicat  wfwiilwMm  b«tMhl, 
fasst  D.  als  DominaliT  feminioi  wie  hrvks  usw.  das  wire  aller- 
dings, wie  er  8.  lix  gesteht,  sehr  auffällig,  da  die  composita  mit 
ieik  sonst  als  a-sliJmmf  f!f(li>r<Mi.  «gleich  in  der  foljTPnden  zeile 
heifst  es  mmaleikaim.  lclui  die  auli. issung  fon  missaleiks  als 
niasculioe  fuini  wemlel  1>.  eiu,  dass  üie  iucougrueuz  im  genus 
zwischen  subject  und  prädicatsnomeo  nur  beim  prdd.  particip 
und  oiemals  beim  adjeetiv  balegt  sei.  *oienMls*  isl  kObo.  Gal.  2«  16 
nt  waxr^p  garaihts  us  wauniwmn  mtodu  ainkun  Itike,  1  Tim. 
3,  16  unsahtaba  mikilt  i$t  gagudtdu  runu*  idi  faabc  schon 
Anz.  XX  161  auf  Bernhardl  zu  dal.  2,  16  verwiesen,  nun  isl  es 
ja  ru  liug,  (lass  diese  incongruenzen  (wie  übrigens  auch  beim 
pcir[iLip.  :>oweit  es  uicbt  im  neutrum  steht)  durch  coosliutliu 
%aza  üvviaiv  erklärt  werdeu  mtlsseu.  aber  etwas  analoges  küoule 
doeb  vielleicbl  auch  hier  ▼orlicgco, 

VI  15. 16  pmim  mm  wawrp€maM.  es  verdicat  erwihunog, 
dass  dem  schreiber  oder  dem  autor  hier  eins  CDtgleisung  passiert 
isL  waurpanam  ist  jirJIdtcaliv,  es  sollte  also  waurpanaim  lieifsen. 

VI  lO  ül  paim  galvairbom.  I>.  nlierselzl  'bei  den  Ireiindeu*, 
in  der  anui.  'anhiU)^«'r'.  sielli  es  rmi  ijadaih^  gahlaiba^  yalaista 
zusammen  und  selzl  an  iudex  gahauba  an.  er  scheint  es  also 
von  wii§9hiurh$  dn€i^r,g,  awstotmag  tu  treooen.  aber 
4üUß  beifsl  *der  mit  cinesa  andero  gsmeiDsameD  aoteii  (dMli)  hat*« 
gakUtiba  *der  mit  einem  das  broi  {hlaifs)  gemeinsam  hat',  gohiUa 
*der  mit  einem  die  fufsspur  (laisls)  gemeinsam  hat*,  was  fOr  cifli 
SUbsL  ist  aber  wol  das  f^rnnihvort  lilr  gahnirba'^ 

vn  3.  4  nih  wairpidoi  iaisareis  andpaggkjands,  die  ali\veicht}ng 
von  (ieu  Worten  des  Theodor  fit^dkv  inä^iov  rov  öiöaoxakov 
(pQoyriaag  crkJArt  sich  durch  die  annähme,  dass  der  dem  Skdrei- 
Disteo  vorliegeode  teit  fehlerhaft  statt  /ii^d^  hatte,  dauu 
muste  der  Gote,  wenn  er  nicht  neblig  conjicierie,  InaUov  als 
directee  «bjecl  zu  ipQimlaag  aufTassen;  er  legte  sich  den  sinn 
der  verderbten  stelle  so  znrecht,  dass  kna^iw^to  knal^w^ 
Vf)y  d^i6%ri%a  oder  %o  a^iuna  sei. 

Wien,  juli  1903.  M.  H.  Jklunu. 


HUdegardit  Ganiac  et  Carte  cd.  Pavli»  Kaibbs.  Leipzig,  Tcaboer,  1909. 
▼  ond  254  aa,  8*.  —  4  a>. 

Es  ist  diea  die  erste  ausgäbe  eines  neuen  werken  der  h.  Hilde« 
gard,  von  dem  man  freilich  schon  lange  wüste,  als  Vorarbeit  hat 
der  hrsg.  1901  ein  srhnlprogramm  Mher  die  nalnrwissenschaf!- 
licheu  Schriften  liiliiegard.s  erscheiiH  ii  lassen,  an  der  echtheit 
kauu  kein  Zweifel  sein,  und  gewis  verdiente  ein  neues  werk  der 
bocbbegabten  frau,  dass  es  endlich  gedruckt  wurde,  indes  der 
kreis  derer,  die  sich  damit  abgeben,  isl  nicht  grob;  um  so 
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nöliger  war  uio^liclist  abschlielsendes  m  geben.  K  iisn-  aber 
hal  die  einzige  1)8.  (Kupenhageo,  ^y  k^l.  sanil.  d.  OU'^,  eher  14 
aU  13  jh.)  Dicht  leseo  kOoDco  :  sein  teil  wimmek  ron  falaeheo 
anflOfoogeo  der  abkartungeo,  wie  aich  bei  einer  oacbTergleicbung 
der  b&,  die  mir  durch  die  liberaliUlt  der  Kopenhagoer  bibliolhek 
in  B«*rlin  ermöglicht  wurde,  lieransgeslellt  hat.  viel  hundert  mal, 
fasl  au I' jeder  seit»-,  oft  mohrmrsls  (zh.  s.  228,  9.  16.  18.  21.  23. 
32.  37),  löst  K.  die  alllM^kanntc  .ibkilrzuug  qi  (dh.  qwa)  als  quod 
aul,  mit  einer  bebarrlichkeil,  die  einer  besseren  sache  würdig 
geweaen  wflre;  Iba  atOrt  ea  nicht,  dass  so  conjunciion  und  relaliv- 
pronoDDen  luaaromenaiofaen ,  ib.  203,  30  quod,  (icod  WMhm  ut, 
malo  repugnal  (die  ha.  bat  ff  g),  oder  dasa  bei  doppeller  re- 
daclion  das  eine  mal  die  ominOse  cihkürzung,  das  andere  mal  aus- 
geschrieben qnia  sieht  (s.  18,  32.  19,  31  mit  K.s  apparat  s.  iw). 
ich  mu88  darauf  verzichten,  dieses  immer  widerkehrende  quod  statt 
quia  in  meinen  nachtragen  jedesmal  zu  verzeichnen,  auch  sonst 
sebliera  ich  mancbea  aus.  der  apparat  zu  243  ss.  lexl  umfasst 
leider  nur  1^2  a.  (Meviorea  errorea  librarii  nihil  adnotana  emen* 
davi*);  ao  lata  ich  alles,  waa  nicht  tur  berichtigong  dea  teitea 
dient,  weg  (es  ist  übrigens  viel  weniger  im  codex  verschrieben, 
al!^  von  K.  vf'vlpsen)  um!  eh^nso  fiüe  nrlhographica  :  K.  «ichreihr 
uünl,  teifipora,  hortus  für  nichil,  lympora,  ortus  (*ubi  formis  ver- 
borum  nunc  niiniis  u^ilatis  iecliouem  impediri  arbilrabar'  —  aber 
für  scbUler  ist  seine  ausgäbe  doch  kaum  bestimmt);  ferner  cer- 
(die  ha.  immer  eemniia,  meiat  mit  der  abküraung  fllr  -ar^), 
ineUin  (die  hs.  faat  auanahmaloa  lYucfdlirv,  berirorgeruren  durcfa 
das  im  mittelaller  lö  hittfige  abtefden),  aüoqistaUur  (für  otta- 
eimtur),  vefvff  usw. 

Al)er  ,mth  aufser  diesem  einen  immer  aufs  neue  wider- 
keljreudeu  lehler  bleibt  genug  zu  verbessern;  meint  leseletder, 
nicht  blofse  druckfebler.  ich  verzeichne  sie  kurz,  und  füge  nur 
hier  und  da  eine  bemerkung  bei.  conjecluren  von  mir  beieichne 
ich  durch  ein  alerncben;  ich  reihe  aie  gleich  mit  ein. 

I  3,  11  mnt\  sint  (II.  setzt  nach  tta  quod  den  indicativ,  nach 
tta  ut  den  conjunctiv).  3,  32  altiludi?  (dli.  -ine).  4,  29  am- 
pleclitnr,  5,2  haerebaut]  hebant  (dh.  habebanf,  Iis  *habeant, 
drim  qnatimiB  ist  soviel  als  ut  hnal»').  6,  1  nlloein  (dh.  ultiO' 
mm;  ^üiUugrapbie?).  (3,  3  t,  ac  t.  7,  3  ac  o.  8,  16  unquam^ 
8, 32  iterum  feblu  9, 1  ut]  *uf  (dh.  mQ;  ^ebenao  9,  8.  13, 33 
frigon  pairent.  13,  37  mnt]  *$;  (dh.  ied).  14, 16  hSmU  (dh. 
habeant).  14,28  a  sole  et  /ima.  15,2  spUndori,  15,11  äkq; 
(dh.  illaeque,  mit  andrer  inlerp.).  16,  12  *.  m.  etiam  in  sero. 
16,  13  ad  occamm.  17,  6  quoniam]  qm  {quoniam  ?..  5 ;  quia  t.  3.  8). 
18,  16  tempus  cibi  habet.  18,  19  quod]  q  fdh.  qnae;  Iis  qm,  dh. 
quoniam,  wie  z.  21).  20,  23  ascendat.  21,  iü  t ationabite  -em, 
wie  K.  vermutet).  21 ,  20  quemadmodum  itiam  d,  pr.  (vgl.  23, 1 7;. 
21,  34  anisj  iUnu,    22,  3  ^niam]  qui  (also  auch  dicht  davor 
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*qui  für  quia).  22,8  *Tnnc.  22,32  tm  («II»,  iamum;  nachher 
immer  richtig  aurgeiost).  23,  16  ^comprehendit.  23,  36  hinc\ 
hi*  (dh.  kiUiumodi;  vom  hrsg.  bald  richtig,  bald  falaeh  aufgelöst). 
24,20  ac  uiiles.  25.  1  mare  (ist  oomioativ,  also  auch  «liroto 
richtig).  27,  23  quod]  quö  (dh.  fnoniam;  sonst  fül  in  dieser  bs.). 
27,  35  *mnlae.  29,  2  ro^uf'  (dh.  coqvantur).  29,  19  a/ias  a^uas. 
29,  33  aqua\  aq  (dli.  nquae).  30,  2n  su/?  (dh.  super).  32,  3  o6- 
futeare  (vgl.  45,  30).  32,  5  arhores  autem,  ^  (dh.  (^irne).  32, 16 
et  f.  32,  27  ideo]  ide  (dh.  iWem).  32,  30  q  (dh.  ^ua«,  auf  Aer- 
600  bezogen)' 

II.  33,  30  tt]  et*.  34,  3  ae  in  m.  34,  13  exilibui.  34,  14 
9M0  (viell.  *qud  wie  27,  23).  36,  18  Quoniam]  Cü  (dh.  Cum), 
37,  30  ac]  7  (dh.  et).  3S,  34  fuonram]  qn  (dh.  quando,  nachher 
meist  richtig'  autgeiöst).  39,  4  cafdarul  (dli.  ium).  39,  13  /jf  e«i 
{nis  fehlt  in  zeilenhrechuog;  app.  Inl^ch).  40,  2  m  t7/o.  41,  22 
et  h.  et  p,  43,  8  volucrem.  44,  1  quod\  7  (dh.  «o*  -^4,  16 
fHÜMf  war  aulkunebmeo.  ^46, 19  ii  asdio  iifam.  46,  28  (im 
sweitcD  apparai  berichtigt)  iiis^eif€iil*(miaverst8odeDe  abkonuog). 
47,  tO  irfs  it  ßve.  47,  IS  s^p  (dh.  super).  ebda  f 
(dh.  quae).  48,  5  permanebant.  50.  21  unüqdq;  (dh.  wMt/m- 
quodfjne).  5!,  10  auf  a.  «.  /.  (wii'  /.II  a  pr,).  51,29  sub- 
iacentia.  52,  15  longaevus.  53,  3b  quia  so  (app.  falsch).  54,  11 
*loquitur.  50,  4  perfectam.  56,  27  ^e^i  //J  (dh.  lamtu)  d.  v.  n.  p. 
57,  31  proitenu  (vgl.  58,  14).  60,  10  «an^Mi  (dh.  -lon,  auf 
semaii  betogeo);  ebeoso  61,  2.  61, 10  Ir  ss.  62, 24  in  ieftM 
et  profeU  (dh.  in  -u  et  -u).  62,  25  qu0d\  q;  (dh.  -gut;  Iis  fttoi, 
K.usiTs  cj.  flherflüssiii).  62,  35  per  fenestrat  mas  in  peciu$  vi- 
dendo.  63,  18  ideoq;  («  -que).  65.  9  sie  (nichi  stV)  e/.  RB,  !2 
iia  q  (dli.  ^liorf).  67,  18  in  fn.  tJS,  28  Eva.  72,  •2<i  His  löj  habent] 
hl  (dh.  Aa6e(,  subject  cerebrum).  73,  15  audiin.  73,  3ü  com- 
ttMo^  (dh.  eoNtttucftoiM;  Kaiser  doppelt  falsch).  75,  14  opiidM 
(dh.  «m).  75,  35  semi^.  78,  13  quoniam\  qui  (ob  «fitlsT). 
70,29  ^^a]  (dh.  ^am;  ich  versteh  beides  oicbi).  80,  1 
d.  usque  ad.  80,  28  si]  s;  (dh.  sed).  82,  1  vigil;  (dh.  -cO- 
82,  9  inardescit.  83,  17  f  delectetur  und  mt^anr.  84,  25  mednlle 
(.«iibjecl  ffwtma).  SO,  10  hi'  (dh.  Autusmoi/O.  87,  23  gene- 
rant.  88,  35  «;  (dh.  seti)  si.  91,  13  vertit.  94,  13  a/igW  (dh. 
aUfuando).  95,  10  Aac  el  illac.  95,  36  fumariwn  (Iis 
dh.  propter),  96,  27  *#.  n.  j».  ail  c,  in  c.  (die  bs.  hat  beidemal 
puoclum).  96, 29  nach  iifficuUate  zeileuschluss.  96,30  «[Auiui]. 
96,  37  eicit  so  (app.  falsch).  97,  13  ^r^matur.  99,  3  zeileu- 
schluss. 99,  12  ac  sem.  99,  27  vel  ini.  100,  13  hominis. 
103,  27  abscise  (viell.  doch  richtig).  105.  4  sanguine  (dh.  -em). 
105,  17  *(dey  vir.  s.  ß.  (zeilenbrerhnii^',  \\>.\.  z.  18).  105,  37  im- 
nioits  puellule.  100,  il  in  venis]  iu-\v€nis  (u  und  n  freilich 
oicbt  lu  uDlerscheideo;  hier  ist  immer  nur  von  der  eompag^ 
msrnftranmi  die  rede,  nie  von  den  eenoe).     106, 20  miteü. 
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106«  ä2  tarnen  tunc.  107,  ZI  non  potest,  107.  37  menstrtwmm. 
109.  7  m.  illae,  quae.  1 12,  21  defecatum;  ebenso  z.  2S  (vgl. 
z.  ao  /(MC««).  113,  2ö  affcat  (dh.  affectat).  115,  Sß  comedit, 
119«  4  in/eri  (dh.  interim).  122.  &  tp«  (sc.  cephalicae),  124,  1& 
pervetiervti/.  127,  12  a.  Aoc  «i.  130.  5  «6icc  (Kaisers  still- 
schweigende Verbesserung  ulice  scheint  mir  nicht  sicher,  so  fein 
sie  ist;  etwa  *vibice  oder  *viticel)  130,  12  sangs  (dh.  sanguis\ 
ebenso  p/.  Uvor).  130.  19  5i  a.  Aomo  p.  L  a.  130.  21  iVa  7 
(dli.  «0  Aotno  (vgl.  133.  14 11 ).  132^  13  ac  os.  133,  21  p  (dh. 
prae)  trisiitia.  134^  12  Sed  j  (dli.  ei)  a/ii.  138,  23  *spuma 
(vgl.  139,  9},  138^  24  rfc  «o  (?gl.  139,  H)},  13S.  2Ü  m/ei/cß 
(dh.  -m)  vacuus  (wie  men/e  captus).  140.  27  adiungit.  143,  23 
/ea(.  143,  3i)  gwa.  144.  2ü  Ais]  Ai"  (dh.  huiusmodt).  ebda  m 
Aw]  in  eis.  145.  H  suae  fehlt.  146.  33  forte  et  acer  richtig 
(vgl.  158i  18).  150i  35  At«c]  tunc.  15L  3  *«.  si  A.  i.  s.  (et 
tunc  mox  siccos).  153.  IS  earum.  1 54>  14  que  fi  (dh.  ^ast) 
IL  e.  155,  12  aliquid.  156,  lö  m  «/e/cö  (db.  -w).  156,  15  istis 
(viell.  richtig).  156.  UZ  epilepsia  (über  diese  formen  vgl.  WScbulze 
Orlhographica  p.  viiiff).  157,  34  ut  lens  in  cne  (dh.  crine%  *wie 
die  laus  im  haar'.    159.  3  et  venae]  q:^  vene  (dh.  qfuia;  vgl.  s.  293). 

162,  28  facile  m.  p.      162.  37  wo\  *(nec  in  siccitate}  n.  in  A. 

163,  36  Imore  (dh.  tremore).  167.  17  nathscaden-\beu'  modicü 
(was  für  Kaisers  conjectur  im  apparat  spricht).  168.  4 ff  (vgl. 
app.  zu  176,  12).    ich  unterscheide    die  zweite  fassung  als  B. 

164,  4  Ä,  ergo  g.  B.    164^  8  illo  B.    16i*  12  /r.  comede  B. 
liL  170.7  (iget.       170.  28  vadit  (v-l.  171.7).       172.  29 

<si)  supra  (modum  hoc)  fecerit  (vgl.  172.  10.  173.  10;  *hoc  darf 
nicht  fehlen),  113,  IS  colat  (ebenso  209,  8.  216,  12]  die  falsche 
form  hat  Kaiser  auch  IJS^  L  182,  L  208i  1^  216, 1  stehn  lassen). 
173,  27  sedant  (viell,  richtig).  114,  12  aut\  auT  {i\h.  autem;  ich 
denke,  das  wort  ist  zu  tilgen).  174.  21  berträmum  (und  so 
immer  in  den  casus  obliqui).  175,  Ih  luncJiwrt  (und  so  Öfters). 
175.  23  quä  (dh.  quam)  infirmitatem.  176,  5  in  oblivione  (dh. 
-em).  177.  IS  suavis.  177.  22  etiam]  ein  (ich  weifs  nicht,  wie 
zu  schreiben  ist).  179.  8  congelatus.  180,  11  frusta  cruda. 
181, 1  sind  (dh.  simul,  wie  Kaiser  z.  29  selbst  richtig  auflöst). 
182.  8  calidam.  182i  iß  tisua/o.  182,  M  postmod  (dh.  posf- 
modum).    184,  2  corporis  hominis. 

IV.  185.  30  e<is.  185.  32  scabellas  (durch  Aer6os  veranlassi) 
iu  scabelt  (dh.  scabellum)  corr.  186,  32  Ajiic  L  m.  convenit. 
191.  5  po/es/.  191,  22  ac  simi/ia.  191i  34  siccatam.  192,  20 
lecur  i7/«rf.  193,  L5  calefacifU  (also  die  unform  jedesfalls 
nicht  herzustellen).  194.  lü  et  steht  überliaupt  nicht  da.  195,  6 
ledent.  190^  Ii  inclinal*  (dh.  -atur,  vgl.  z.  27j  arf  darnach  von 
junger  hd.  übg.).  198.  2  q  (dh.  quae).  198.  3  herbam  i  i-  m 
cleddun  crescunt  (so;  vgl.  aber  21L  311  200^  ß  ac  fr.  200i  33 
Quicg  (dh.  quiequid);  ebenso  201.  4  (anderswo  richtig).     202.  1 
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asnum  e  (dh.  est).  202,  1t>  modica  aqua.  202,  18  nee]  n  {diu 
non),    202.  2 1  istum.     202,  25  feetrinS,    204,  iO  Oß  äk  h.  a. 

206,  9  quin]  q  (dh.  gut;  quin  ttüm  scheiot  sie  nicht  tu  babeo). 
206, 18  anetis  (uur  hier).  206,  23  aiiusq;  ((ih.  -que).  206,  26 
modicum  eimini  (vgl.  209,4.  210,  4.  219,  31).    207,  21  dierum, 

207,  22  eh'nm]  «dt  («zu  lilgeo?;.  208,  25  h'  fdh.  /ffi^r,  sc.  aqua). 
209,  16  /rt/a.      213,  16  ista.      214,      humores  ibi  corrodiL 

215,  10      ei  remedium  afferat,     216,  7  ut  steht  iu  der  hs. 

216,  33  *et  üa  (frefueiaer  fadat,  tuque)  dum  sanetur  (vgl. 
213,  10  ua.).  217,6  crM  (dh.  erÜim).  217,  8  qntä  (db. 
quintam),  217,  33  5uer(ik«lß  (dh.  -im).  218,  5ff  heUinaM 
(dh.  -un  ;  einmal  z.  9  heitemezHf  ebeoso  aufzulösen.  Dicht  •^). 
219,7  his]  hi*  (dh.  Auiti9mo(it). 

V.  220,  13  ita  richtig  (vgl.  z.  4).  220,  29  homints  huius 
(vgl.  221,  5).  223,  8  sie]  ßt.  223,  33  ^panäo  (dli.  properando). 
224, 11  sinistra.  224, 12  *et  [m]  ip«a  ntc/ui  operatur  (vgl.  z.  11). 
224,  13  ef  inflexiOM.  224, 17  Mnoulmi.  224,  24  stu]  (db. 
thHt).  ebda  t'n/l  Aommia  o.  224,  33  s.  sTte  «f  in/*  225, 34 
Ji^'*  (dh.  -us;  vgl.  227,  20).  226,  25  ponunt  (dh.  -m/,  nach 
tVfl  wf).  '226,  32  s.  arf  p/.  Ä.  per  f.  non  possmit.  226,  36  tarnen] 
tm  fdh.  (iiiUum;  die  stellt'  isi  noch  oichl  iu  Ordnung).  227,14 
tabo.  227,  21  sed  si  aequalis  est  (vgl.  z.  23  :  »w»  ^'ihl  ja  ^'eradf 
das  ge^euleil  desseu,  was  sie  sagen  will).  228,  17  hu  (db.  Äa- 
ftMl).  228,  27  Mtfj  <f.  229,  1 1  mbri  (nur  hier).  229,  12 
firigUiuat,  230,  23  recipiei.  231, 30  «Hern.  232,  8  M  ito/c8 
(dh.-ii).  232,  37  AnMorat] /luorw.  234, 9  nsrp^dkifiti^  234,10 
*iurvlizint. 

235-  8  })ier  setzt  die  Iis.,  ganz  sinnfjemSfs,  eine  prachtvolle 
ioiliaie,  dii.  sie  bezeichnet  den  aafaug  eines  neuen,  sechsten, 
bucbes;  die  Zahlung  der  jungen  register-hd.  darf  doch  für  uns 
nicht  mafsgebend  sein.  235, 1\  est*  (dh.  aestus),  235,  16  Att] 
Ar  (db.  AtiAiani^dO.  235, 21  hier  tum  ersten  mal  die  abkOrzung 
sba  (dh.  sttbstancia,  nicht  superbia,  wie  Kaiser  constant  auflöst); 
ebenso  236,  8. 17.  238,  28.  32.  239,  21.  24.  240, 29.  241, 8.  13. 
—  236,  2(5  non  freqnenti.  237,  10  s;  (dh.  «erf)  viron  non  dth'git. 
237,  24  crH]  f-  (<\h.  -est).  238.  1  (imdus  (dh.  itmendus).  238,  3 
eher  uünesam  als  miuemm  {alj'i»  wunnesam;  wie  237,  9  icujinee- 
Uch).  238,  12  in  defcü  idh.  -ii;  gegen  Kaisers  la.  s|)nchl  sed 
iamm).  238,  18  ssu  6.  teu  m.  s.]  beidemal  sft  (dh.  iftM)«  239, 24 
fMft  ei  ab  a.  s.  241,  5  st]  (db.  asd).  241,  26  arft]  fiti, 
243,  15  au/emj  a«(.  243,  19  &ßplicitur  (ebenso  im  progfamm 
s.  5)1  Explicit  (das  vermeintliche  -«r  ist  der  pro -haken  von 
prophrü  /..  18);  es  ist  der  bekannte  schreibervers,  für  den  auf 
Haltenbachs  Schriftwesen '  509.  522  zu  verweisen  war. 
Berlin.  Paul  v.  Wuitebfbld. 
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Elyniologisk  ordbog  over  det  norskp  og  det  dansk«  sprog  af  Hjalmar  Falk 
og  Alf  1'orp.  1  ste  hefte.  Kristiania,  AAscbeboug  &  co.  (WNygaard), 
1901.  96  M.  8*.  —  M9  kt. 

Mit  der  TorJiegendco  arbeit  wird  «ne  empflodlicbe  iQcke  id 
der  skandiniviicben  epncbwissenflcbaft  ausgefüllt,  denn  das  bucb 

ist  Dichi  nur  weit  besser  und  vollsiaodiger  als  Jessens  Daosfc 
etymologisk  ordhof:.  ««ontlprn  l)riDgt  auch  durch  hereinziehuDg 
(!fs  norwegischen  eioe  menge  neuen,  wertvollen  und  nnziehenden 
slotl*'s  lit-i.  in  der  art  der  bearbeilung  vereinigt  es  die  vmziJge 
?ou  kiu|^eö  uod  Pauls  würterbücherD,  da  auch  unter  den  eiu-- 
Mliieii  Wörtern  iUe  wiebtigereo  und  anflalleiideD  anweoduDgea 
und  redeDsartsD,  spricbwoner  odgl.  veneicbnet  und  erklirt  wer- 
deo.  auch  auf  die  bedeutungseoiwickluDg  ist  grofseres  gewiebt 
gelegt,  als  dies  sonst  in  ähnlichen  werken  der  fall  ist,  und  zur 
▼erao«chaulichung  der  Übergänge  sind  «ehr  hiJutt^r  anaIngTeen  hei- 
gebrai  hl  wurden,  die  cullurbisloriaclie  seile  der  spräche  ist  ebeu- 
laUs  gebührend  berücksichtigt 

Eine  durcbaiebt  der  erstea  lieforuDg  (a-dadätt)  enteebt  baU 
deo  eiodmek,  dasa  die  aehon  io  uuarer  wisaeoacbaft  vorteilbalt 
bekannteD  Verfasser  eine  arbeit  geschaffen  habeu,  die  Tollstflodig 
auf  der  höhe  der  zeit  steht  und  ihnen  Qnd  ihrem  lande  ehre 
macht,  manchem  brniitzer  mOchte  vielleicht  die  Sicherheit,  mit 
der  eint*  reihe  etymologischer  Zusammenstellungen  gemacht  situi, 
Bichl  immer  behagen,  aber  ref.  glaubt,  dass  gerade  diese  art  von 
forachuDg  durch  kttboere  fenaulungen  wtiler  gebraehl  wird,  als 
durch  peiolicbe  beschrflnkung  auf  daa  gani  aiehere.  weun  irgeud* 
wo,  ao  gilt  ja  in  der  etymolegie  alets  noch  der  alte  aproch : 

Nni-  weni<?e  und  unbedeutende  versehen  sind  mir  beim  lesen 
des  helles  autgefalleu,  die  hier  nicht  als  tadel,  sondern  als  beweis 
meines  inleresses  aufgerührt  sein  mögen  :  zu  aalam  vgl.  noch 
as.  ewi.  —  unter  aand  (s.  4  a)  ist  ae.  ifian  — >  got.  *anpja»  ge- 
aettt,  waa  natorlicb  uieht  angebt,  iai  f ietleieht  eine  miacbung 
von  *^an,  und  d/tian?  ^  xu  attn  ti  vgl.  noch  as.  ütiimätkrim 
'eviscerare'.  —  unter  afgud  I.  mnd.  afgod,  —  zu  aks  vgl.  as.  ahar 
in  aartn  *spiceus'.  —  zu  and  vgl.  nnd.  antd.  —  unter  andptulm 
I.  as.  döom  statt  dpom.  so  ist  noch  häutig  in  a?.  Wörtern  p  für  ö 
gescbnebeu,  obgleich  die  as.  Schreibung  jenes  zeichen  gar  nicht 
kennt  1  — -  unter  ask  1.  mnd.  atch  und  nasch»  —  zu  avne  :  e.  aumi 
aiammt  nicht  von  ae.  egetm,  aondarn  von  aial.  ogiu su  teere  i 
vgl.  noch  wealL  bi^rwe  <  6enoe;  frt.  bün  gebt  nach  Born  Beitr. 
sur  deulacben  lauilehre  a.  20  auf  ein  germ.  Hera  zurück.  —  zu 
bage  vgl.  noch  e.  baUh  =  mo.  hacche.  —  bajas  stammt  wol  zu- 
nächst vofn  nhd.  dial.  bdiats,  pätats.  —  zu  dem  unter  barlind  be- 
sprochenen aisl.  >'fr  vgl.  noch  as.  ich  (pl.  ichas)  m.  —  zu  bau»  : 
ae.  boa*t  kann  nichi  auf  ae.  *beastian  beruhen,  woraus  nur  *beatt 
bfltte  entstebo  können.  —  su  Mraft  :  der  Übergang  von  mnd. 

A.  F.  D.  A.  XXIX.  20 
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hedrSgen  zu  dem  pkand.  worfn  f^fsrhnh  (iocli  wol  Hnter  dem  ein- 
flnss  von  dragfn,  das  ja  die  DebiMiform  dregen  hat.  —  unter 
httfeikl  heifst  es  :  *iiint.  vögen,  sener  vagen,  wenn  di^sr  foriTiRo 
würklich  oebeneiiiaDder  be^Uodeo,  so  verlialteu  tat  sich  üalürlich 
«fie  dW.  und  /ifl^.  aber  mbiI  ftiml  io  den  beebe  HeU 
die  bimL  femieB  ohne  mulattl  tob  #  uod  «  iDfesetit,  obipol  doeb 
beattutage  keio  sacbkaBdiger  mehr  daran  iweifelt«  dm  HB  Brad. 
da  iimlaut  h erachte,  wo  die  lphpnf!pn  nd.  miindarten  ihn  7P!?f:n 
und  das  as.  i  oder/  in  der  folgeoden  silix'  halte,  dafür  sprechen 
ja  auch  die  ihihI.  lehnwörler  des  d.iiiischun  i  und  scliwedischeD. 
—  uoter  befaie  wird  mad.  btoal&i  niä  uebenfurm  von  bevdtH 
bezeiobseL  ioUte  ee  Dtcbt  eber  RBe  ecbw.  abbttUbikhiDg  (ae. 
*^(fiMitn)  aeiBt  —  legjfHd»  wdanbt  eein  y  Ar  ^  wol  dem  ei»- 
taw  fVB  fNdi,  fgl*  die  ageriB.  BeubilduDgen  ae.  Wjewife,  abd. 
big^nda,  -gunda,  -guntta,  me.  schott.  bigouße  neben  und  statt 
bigan,  die  sämtlich  dem  prit.  des  verbnms  gi-an  'gönne'  nach- 
geformt sind.  —  zu  bthmndig  :  ac.  henlan  kann  nicht  auf  *h«m' 
patjan  zurückgeho,  woraus  uur  eia  *höpelian  iiäUe  werden 
kOnoen.  —  lu  be1{fmU  i  nhd.  ^etwMi  bdtaimi  adb  («PfÜM)'  iat 
Hiir  iiBbefcaBBt.  —  6eM  verdaakt  eei«)  #  docb  grwia  dem  eia* 
beimiacbeB  M  —  aisl.  Abup.  —  dMvar  :  dio.  dial.  nfv,  b«b 
eelil  eiae  od.  form  mit  umlaiit  voraus,  wie  sie  zb.  io  Soealer 
nögge  <  mnd.  nöüe  voriigi  (vgl.  CHolst  aa».  s.  217),  wenn  die 
formeo  Didit  einfach  auf  aisl.  hneggr  beruhen.  —  was  für  eine 
btlduog  soll  bede  m  'haniniel'  (gchwed.  dial.  bete)  gegenüber  nd. 
b(Km  sein,  uimJ  wie  erklärt  sich  das  e  gegenüber  dem  tf?  — 
VBier  begge  1.  ae.  i^gm.  —  uBtar  benibrak  I.  abd.  bMnA, 
QDter  bide  :  ae.  fttlr«  und  biu  haben  beide  ne.  hÜ  ergebea,  nA* 
read  bo.  bUe  (pbonet.  6biI)  «ine  aeuhildung  zum  verfoum  ist.  — 
zu  ble  gehör!  wnl  mit  '^'rammat.  Wechsel  nd.  (Sopsti  r)  bläg9  n. 
*kind*,  —  unier  blegfib  I.  m\.  blekfht.  —  h!ot  isl  auch  aU  bwtte 
ms  Kai.  pedrunten.  —  7.U  hli^  adj.  v^l.  ikuIi  ae.  bUßgan  'er- 
acbreckeu',  uubleoh  'turcliiloü'  ^Juugsu  lag  v.  3ü3).  —  zu  bryde  ti ; 
mad.  br§dm  'pbgca'  ^  b1.  bnUm  kana  aiebl  mit  abd.  JrBABi 
ideatiaeb  aeia,  deaa  aua  aa.  ^bngiim  bJUIe  nur  *M^diii»  kM- 
den  werden  können;  fidniebr  iat  es  a«.  *MdK>a,  abd.  Mfai» 
rohd.  briuten  'zur  braut  machen,  coire,  futuere,  stuprare',  vgl, 
Lühhen-VVallher  Mnd.  hr^ndwb.  v.  —  zu  bryllup  vgl.  iioch  as. 
bnldioht.  —  unter  brwndemn  wird  pa(ene  vino  faK>chlirh  als 
*bOhmisch'  slaU  als  tschechisch'  bezeichuel,  auch  später  kommt 
dieaer  ausdruck  wider  for.  so  weit  ist  «s  glücklicherweise  docb 
aech  aiebl,  daaa  dieae  beide«  begrilTe  sieb  decktea  t  —  la  ftrW : 
weao  gim  aa  afnia  for  bmi  aas  Mallb.  7, 9  (tue  11, 11)  ataaM, 
kaaB  ea  dacb  aicbt  ctaaaiacbea  arapranga  aeial   Qbrigena  mmm 

*  Tgl.  aaraber  fetil  Clara  lloltt  im  Afkiv  for  oord.  fil.  18,  SlOff.  ««  tot 

jfdocti  Hrr  %-rrfn-s(  riri  (■iit;:;ini;(  ii,  dass  ich  schon  l^mj  in  mviucv  Snrster  md.i. 

».  112  auf  den  umlattl  iu  mud.  iehawörlem  dea  altdio.  tiioKe wiesen  habe. 
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M  in  deo  deutschen  sStfeo  steine  statt  tt$iH  heifsen.  —  unter 

btigt  1.  westf.  kniigen.  —  tu  buUer  :  in  jjof.  hnuljan  kano  Hoch 
«w  nicht  =  Ö  sein!  das  wort  gehört  wot  zu  bule  ii.  —  busse- 
mand  ii  heifst  auch  im  hess.  butzemann.  —  unter  bt/g  1.  as. 
ieuwo»  —  zu  b(eH4kl  vgl.  mbd.  bwdel  ni.«  niuii.  btnäd  u.,  ükd. 
liMfelo.  — -  l«rme :  lu  gr.  av^  ateile  ieb  «e.  wiv^ora  ^wogeo- 
anfrafarer'.  die  aD($efllhrte  MbekteHe  lautet  gewöhnlich  :  *dtr  reü 
üt  für  die  goUhtm\  —  zu  betme  :  man  sagt  gewöhnlich  :  ^greh 
wie  hohnenstroh* .  —  zu  bert  :  ein  ap.  gebyrd  'nrdrn,  rrpkke'  ist 
mir  unbekaoni;  nl.  beurt  gehört  olTeritiar  zu  beuren  'sich  ge- 
bObreu'  imd  Iial  ebensowenig  wie  iW.  eude-byrdan  durch  dissi- 
milaliou  eiu  r  verloren ,  hat  also  nichlä  luil  brurd  zu  luu.  —  zu 
let  vgl.  Dodi  weatr.  bot^n  >  *gefli9cbticjh  aiteiten'  (W«eate)  a1 
hmulm  ^Uindeln*.  —  zu  ätummffM  ;  die  eigeiiliinliclM  bede«- 
tmig  4leB  namens  Michel  geht  nicht  auf  die  Verehrung  des  erz- 
engelfi  Michael  zurück,  der  in  Deutschland  eine  art  symbo!  für 
den  gutiiiULigen  und  plumpen,  dummen  hmdüiaiiii  bildete,  sondern 
erkli^rL  sich  daraus,  (ias>  der  gerade  aiil  detii  laude  haulige  uame 
Michd  zur  aligemeiueü  bezeichnuog  wuide,  vgl.  die  bedeulung 
fon  «iBDliebeD  oanWD  wie  Ltuit,  (bettel)frii»e,  iammer  Au^ 
<clowiiX  AlMT  (daraMMdtiadi)  und  OrAte<itOlttiaeli)  für  ^atrafaee- 
jiifige\  eigenil.  'Heinrieb',  hinnerk  desgl.  in  westfäl.  knoUenhitmmit 
^kartodelpranukucben'  und  slittkhinnerk  'ackenninze',  Birkengot- 
fried  (wt'sif^tl.)  'nitt**,  dummerjahn,  Hans  in  allen  gassm,  Kasper 
(weslf.)  'leulel',  P«er  (deßolj  •|)euis',  von  weiblichen  wie  Metze, 
hessisch  lestj'ulchen,  »(hnuddelliem,  alte  Urld;  oder  aus  dem  eng- 
üecbea ;  Bob  (»^iKoberl)  in  light  M^leiclitar  iafaMriat',  Didc,  Harry, 
imk,  Bkk,  rem,  J9#rof%)  'puppe',  M;  -af,       oder  m, 

'et,  yiit  'dirne,  keliette'  {»»mJub'ano),  Nancy,  mag- pie  'elater';  tm 
dem  italieuisdieD  :  Patalone  und  Zanni  Giovanni)  ^hanswnrst*. 
^ies  Verzeichnis  lielse  sich  leicht  erweitern;  ich  verweise  nur  auf 
WWackernn^el  KI.  sehr,  ni  59(Tund  Aronsteiu  Engl.  stud.  25,245ff. 

Wir  wünschen  dem  trelTlichen  werke,  dessen  zweites  und 
drittes  hefl  iuzwischen  auch  schon  erschienen  sind  {dag  bis  hiUe 
«mfaaaeod),  einen  glQelilidien  fivr^ant;^.  m»|miM  das  wOilerbneb 
fertig  voriigt,  aotl  eine  beaprechiing  der  übrigen  teHe  fotgen« 
Kiel,  10  jaeuar  1903.  F.  HoLTaAOaiN. 


ftertike  folkp^apo  og'  aevcntyr,  udfftvne  Tor  Samfurid  ti!  tids^ivekf*  af  tjammel 
Qoröi&k  litteralur  ved  Jakob  Jakobssn.  Kobcubavo,  Maliers  bug- 
trfklMri,  1698—1901.  uvn  und  MB  as.  8«. 

Jakobaen,  ein  geborner  F8riug,  tritt  w«l  ausgerastet  an  eeine 
aufgäbe  beran.  in  der  FgrOiacbeB  antbologie,  der  wir  wertvolle 
«ifflcblOaae  Ober  leben  und  denkart  dtcaea  norwegiscben  v8lker- 

'  f  bedeutet  bei  W.  dea  knrieD  breefaongfdipblhongeD  d«  «  ai.  •  In 
•ftner  siibe. 

■tcoftcclaraole :  tuwiacben  ist  der  l  bd(a— in)  fertig  gewordeo.  5, 2. 04] 
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spÜnors  vordanken,  hat  er  das  glossar  aMSg<»arbeitel.  sodann  hat 
er  in  eiri(.'rlMni(^r  weise  die  resle  des  norweg.  dialekls  auf  den 
Shetladdiuseiii  beliandelf.  nun  erhallen  wir,  was  er  in  dt  n  jähren 
1692 — 93,  godaoD  auf  einer  oeueo  reise  lai  jähre  1898  ao  volks- 
sageo  und  mflrchen  zaMmmengebracht  hat  sooiil  liefert  aeia  weil 
eine  wertfolle  crgaoiung  zo  der  erwsbDten  aDtliologieb  nach 
mOglichkeit  ist  die  forna  beibehalten  worden,  in  der  die  erzäh- 
lungen  J.  überlierert  wurden,  iwei  besondere  listen  geben  auf- 
schluss  Ober  die  erzSiiler  der  sagen  und  mSrchen.  besonders 
bei  (len  mSrchen  spielen  wie  fast  überall  die  freuen  eine  hervor- 
ragende rolle  als  bewahrerinnen  dieses  Schatzes  aller  volkspoesie. 
die  hauplniasse  der  sagen  stammt  aus  dem  17  und  18  Jb.,  und 
in  den  zn  Jeder  sage  gehörenden  anmerkongen  hat  der  verf.  lieb 
vieler  mObe  unterzogen,  in  jedem  einzelnen  fall  die  peraOnlich* 
leiten,  von  denen  die  sagen  handeln,  und  die  hialoriache  gnind- 
läge  nachzuweisen,  die  ältesten  historischen  sagen  stammen  Toro 
schluss  des  14  jh.s  (nr  ^0}  und  aus  dem  15  jb.  (nr  1),  daran 
schliefsen  sii  h  i mige  wenige  meist  mythische,  die  auch  noch  aus  der 
zeit  vor  der  reformaiion  herrühren  (11.  12.  25.  50.  70).  die  sag? 
von  Summaldur  (tir  70)  hat  ein  besonderes  interesse,  weil  sie  der 
aualSufer  einer  alten  norweg.  iai«  märchenhaften  eraflhluDg  ist,  dea 
$Ogo]iiUr  af  Btitoni  Hirekaayni  (gedruckt  in  Fornmanna  aOgur  xi). 

Diese  f^r.  sagen  haben  natürlich,  soweit  sie  nicht  etwa  er- 
eignisse  wie  die  plflnderung  durch  algerische  Seeräuber  im  jähre 
1629,  die  ja  bis  nach  Island  gelangten,  behandeln,  für  weitere 
kreise  zunächst  geringeres  interesse.  unter  einer  bäuerlichen  be- 
v<}lkeruDg  und  unter  ßschern  spielend,  behaiuiein  sie  deren  aben- 
teutii,  glücklichen  und  unglücklichen  üscbfang,  schafraub,  zwislig' 
keilen  der  nacbbam,  bSueriiche  aUrkeproben  nl,  aber  man  ge* 
winnt  doch  ein  anacbaulicbea  bild  dieser  einfachen  lenle  auf  ihno 
rauhen  inadn,  wir  sehen  aie  bei  ihren  taglichen  bantierunieot 
wir  verfolgen  ihren  mühsamen  lebenserwerb,  wir  gewinnen  einen 
einblick  in  ihre  anschauungsweii^e,  in  ihre  Sitten  und  gebrauche, 
da  nun  ferner  auch  die  geisierwelL  keine  ganz  uDhedeutende 
rolle  in  diesen  erzähtungen  spielt,  da  auf  schrill  und  trill  sieb 
däi»  wallen  aufsermenschlicher  mächte  bemerkbar  macht,  so  bringt 
ein  atudium  dieser  sagen  doch  f&r  die  germanische  und  allge- 
meine volkakunde  mancherlei  intereasantea.  und  da  der  apradie 
wegen  diese  doch  nur  verhältnismflfsig  wenigen  zuganglicJi  aeia 
durften,  ^o  mochte  ich  wenigstens  auf  einiges  hinweisen. 

Dass  die  flacher  während  der  fahrt  und  des  fange»  mit  aber- 
gläubischer  scheu  i,'e wisse  namen  meiden,  ist  ja  bekannt,  über 
dieses  nametiiabu  liandelt  ausifdhrlich  Nyrop  in  seiner  rorlreff* 
liehen  abhandlung  ISavuels  utagl  in  Mindre  a[haudl.  udg.  af  det 
phiL-hiat.  aamf.  1887,  s.  118  ff,  weilerea  material  bringt  Jakobsen 
in  seinem  buch  Del  norme  sprog  pl  Shelland  p.  5,  vgl.  meioe 
beeprecbung  im  Anz.  xstv  269  ff.  denselben  brauch  finden  vir 
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DUO  IQ  der  gage  nr  31  8.  92.  in  dem  moment,  io  dem  ein 
fischer  sich  vergisst  uud  das  verpüute  wort  'messer'  {knioin)  aus« 
sprichi,  statt  lu  sageu  *da8  «sharfe*  (Itoosm),  gewioat  der  kkUu- 
maSnr  macht  Ober  ihn.  man  vgl.  daiu  dia  bemerkuog  in  Farask 
anthologie  i  341.  ein  glaube  isis  auch  bei  den  fischern,  dass  es 
vorteilhaft  sei,  uücbtern  aur  den  fang  auszufahreo;  ist  der  Qscher 
hungrig,  so  ist  es  der  fisch  auch  und  hßifst  dann  besser,  nr  78 
s.  214.  menschenfleisch  ist  ^ut  als  küder,  nr  46  s.  144.  ver- 
schiedene mittel  werden  erwaiini,  durch  die  elbische  wesen  oder 
sauberer  ihre  macht  verlieren,  ein  hUdumailiur  verliert  seine 
kraft  beim  eraleo  tagesllefat  und  angeaiebts  einer  kirche,  nr'43 
8.  127.  der  erste  zug  ist  als  allheidnisch  bekannt,  der  zweite 
christliche  zutat,  wie  Simson  .seine  macht  einbüfst,  n!s  ihm  die 
haare  geschnillen  werden,  so  eine  Zauberin,  nr  44  s.  132,  ebenso 
ein  neck,  wie  er  seineu  uamen  liürt,  nr  85  8.228.  ein  la[j[)en 
am  kleidf  der  inii  der  verkehrten  seile  aufgenälit  tsl,  schuizl  vor 
lauber,  nr  44  s.  129.  ein  gemordetes  uud  verscharrtes  kind  geht 
uiD  und  will  in  geweibte  erde  gebettet  werden,  nr44  •«  134. 
tu  der  von  mir  aus  Sveoskt  landun.  viii  3  8.511  in  der  Zs.  d* 
ver.  f.  vnlkak«  10»  197  angefahrten  erzählung  von  der  ermordung 
der  neugeborenen  kinder  stellt  sich  märchen  nr  76  s.  627: 
auch  hier  isls  eine  priesterfraUf  uui  die  es  sich  handelt,  diese 
schwedische  erzähluug  lehll  unter  den  augegebeoen  parallelen, 
ein  kind,  das  noch  keinen  zahu  hat,  ist  der  gefahr  des  um- 
taoaeha  ausgeselat,  nr  50  s.  150.  eine  sauberin  singt  einen  Und* 
wurm,  der  sich  auf  das  gold  eines  mannes  legen  soll,  um  diesem 
den  zuging  dazu  zu  wehren;  die  enshiung  ist  tiemlich  alter- 
tümlich uud  spielt  :iti geblich  zur  zeit  Haralds  liärfagrs,  nr  56  s.  163. 
fortschneiden  der  rnilz  befürdert  die  Schnelligkeit  im  laufen,  nr35 
s.  105;  nr  45  s.  140,  ein  glaube,  der  ja  auch  bei  uns  noch  nicht 
ausgestorben  ist.  die  zweite  frau  eines  manues  will  sich  seiner 
entledigen,  zu  diesem  aweck  legi  sie  erde  vom  grab  seiner  ersten 
galtin  ihm  unters  kopfkisaen,  und  nun  peinigt  ihn  die  verstorbne 
lu  tode,  nr  58  s.  172.  eine  schwimmende  insel  wird  fest  ge- 
macht, dadurch,  dass  ein  priester  eine  bibel  ans  land  wirft,  wah- 
rend die  ganze  bnntsniannschaft  fest  auf  die  insel  hinblickt,  hier 
haben  wir  ein  bci^pK^I  vun  der  macht  des  hÜrks,  Über  die  un- 
längst Feilberg  lu  der  Zs.  d.  ver.  f.  vuiksk.  Ii,  30411'.  420fr  ge- 
bandelt und  zu  der  ich  in  derselben  Zeilscbr.  demnächst  weitere 
belege  geben  werdet  auch  die  erzlhlung  nr  74  s.  209 f  gebort 
ebendahin,  hier  handelt  es  sich  aber  um  das  stumpfmachen  von 
stahl,  an  die  gescbichte,  wie  Sigurd  die  gäbe  empfieng,  vogel- 
stimmen  zu  verstehn,  erinnorf  nr  9  ?.  43  *,  sie  spielt  in  Finn- 
marken, dem  lande  der  zaul)erer.  eine  Faröerin  besucht  dori  eine 
frau.  es  häugl  ein  lopf  Uber  dem  feuer,  io  dem  ein  vtiormur, 
eine  schlänge  von  wunderbarer  krall,  gekocht  wird,  trotz  dem 
*  [8.  jeUt  13, 213  ff.]  comctnmote. 
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TOrbot  der  hratwirtiD  maclil  sieh  der  gasi  \m  derea  abwettolieil 

am  dev  topf  Btt  scbaflM,  ferbrennl  sich  eioeo  fkiger  udcI  »teckt 
dieseD  dann,  um  iho  xu  kühlen,  io  den  mund.  so  erhiell  die 
frau  die  zauber  kriift,  die  jene  ihrem  söhn  zugedacht  halle,  an 
die  widerbelebuDg  der  bOckc  Thors  erinoert  or  25  s.  83  t.  eio 
Faring  nimmt  aureothait  bei  einer  wiuwe  iu  Norwegen,  er  be> 
kommt  dort  reicblicb  tu  cMen,  siebt  aber  gleicbwol  seblecht  auf 
tt«d  gedaibt.  oicbt  recbt.  ala  grttod  aielh  aicb  Mgaiidea  baiMi. 
aaiiM  wiriM  bat  ihn  gabeien«  von  dao  fiicfaea,  die  er  verepeiaty 
den  rücken  nicht  su  xerbrecben.  was  er  nun  gegessen  bal, 
zaut)ert  sie  wider  an  das  knochengerüst.  dprselbe  ru^  Andel 
sich  auch  in  nr  61  8.  171  f.  wir  bähen  es  hier  mit  dem  aus- 
l9«fer  eines  urallen  ritus  zu  tun  :  die  koocheu  eines  rituell  ge- 
acblaebleten  opfertieres  werden  sorgfiülig  gesammelt  aof  die  baut 
gelegt,  daao  dee  gaoM  geweibl  uad  daa  tier  erstebi  wider,  rgU 
Rochbeia  Deutscher  glaube  uttd  brauch  i  219  CT.  diese  wider* 
belehvngen  spielen  iaa  BDSrcben  wie  avch  in  der  heiligengeschicbte 
der  kalhol.  kirche  eine  grofse  roHe.  die  jünpste  mir  hekannle 
hat  der  hl.  Egidio,  Her  1812  iu  Neapel  starb,  an  einer  geslohleneD 
und  gescblacbteteu  kuh  seiues  klusters  vorgenommen,  vgl.  Trede 
Daa  beident  in  der  rOo».  kirche  i  96  L  ein  ralieuläuger  —  docb 
ebue  daa  naolif  der  ki&dereutlDbrttRg  —  Irin  auf  in  nr  84  a.  226f» 
er  laubert  alle  raiten  auf  eine  inael,  eullurgewbicbüicb  findet 
sieh  iB  dieacB  abschnitt  mancherlei  interessantes,  erwflbnl  sei  nur 
folgendes,  in  nr  40  wird  s.  117  ein  erhhier  mit  fan?  geschildert, 
auf  dem  ilie  »ermeiolliche  wiiwe  des  angeblich  i^eslorbenen,  der 
unvermulel  auf  der  biidOäche  erscheint,  frühlich  uiiuauzl.  wciüq 
die  g)iscbichte  spielt,  wird  uichl  augegebeuj  unwillkürlich  ^ül 
«mem  die  bcaebreibung  dea  leicheDacbMauaea  in  G&etten  Grone» 
Heinrieh  ein.  Termuüicb  wird  aie  bie  ina  18  jb.  imHebreicbeiit 
denn  si«  Mit  in  eine  leii,  in  der  offenbar  noch  kleidereffdnungen 
bprscitten  :  eine  bäuerin  wird  von  einem  geistlichen  dem  gericht  an- 
gL'zcjgt,  weil  sie  dreiuMil  io  der  kircbe  in  seidorm  kleid,  besetzt  mit 
perlen  und  edelsteinen,  erscheint,  sich  also  irägl  wie  eine  ad  liehe. 

Unter  den  ui«irchen,  zu  deueu  nur  die  nordischen  parallelen 
angeführt  werden,  ireftn  wir  nanch  alten  bekannten,  ao  die 
geacbicbte  von  Biosei  und  Grdel,  nr  10  a»  274  ff;  fem  nelaior- 
dieb,  nr  26  a.  341  ff;  von  AacbenbrUldel»  nr  19  s.  309  ff;  von  den 
7  schwanen,  nr  44  s.  4 17 ff;  vom  grofseo  und  kleinen  Klaua, 
or  21  s.  3181T;  vom  streit  um  die  wunderbaren  kleinodien,  nr  37 
s.  381;  vom  klti<^t  ii  l);uiorn  und  dummen  riesen,  an  dessen  stelle 
vielfach  der  üijerlüipeile  teufel  getreten  isl,  nr  5.  6.  7.  das 
Poljphemmotiv  nr  5  s.  267  —  übrigeos  heilst  der  klu^e  bauer 
hier  Lobki  nr  57  a*  609  und  *  hier  bei  der  rieae  iwei 
aufcn  ^  nr  9  s.  273.  daa  motif  dea  bmaena«  auf  daa  ich  Ger- 
nania  35,  379  hingewiesen,  kommt  vor  in  nr  Ic  s.  242  iMid 
nr  41  s.  394,  die  geachichte  Tem  Blaubart  nr  2  a.  246. 
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Ate  eio  MhMiDf  aller  idanditeh«  »Srehen  8t^l  licb  Deben 
4m  bereil»  entfibaie  nftrejMB  or  70  il»  gascbkhte  im  dtr  riaten- 
backial.  et  siod  die  capile)  14—16  aus  der  Bir)Mr  saga  So»- 
ftila^a;  die  abereiasüniinuog  erstreckt  sieb  bis  auf  die  eigen- 

DameOf  ja  der  buod  Snati  ist  der  gleiche  in  beiden  erzähluDgen. 
io  des  mifrchen  fiuden  sich  auch  eiue  anzah)  schwank-  uor{ 
noreUeostoiTe,  so  vom  dieb,  der  durch  des  Schornstein  zum  pnestet 
Ühn,  um  fleiflcb  zu  sleblen,  sieb  daoo,  oackead,  mii  ruh  ao- 
Bdiviiti  «ad  ala  teufd  durcb  dia  tOf  fa«  danoa»  fbhn,  or  27. 
Uem  bauB  L  kmm  paiaUale  aiia  daaa  nordaachan  beibriDgea. 
dieae  erzahluog  entspricht  fast  ganz  genau  dem  abenteiier  des 
SinaplicissiiiHifl^  wie  er  in  der  nflbe  von  ReckUogiiaiisen  den  raucl^ 
fang  des  pfnrrers  plündert  (ed.  Tittmaaa,  bacb  ■  aap»  31).  waüata 
acbwänke  lindeo  sich  in  nr  29 — 31. 

Ein  glosgar  und  ein  namenre^ister  erleichtern  die  beoutzuug 
des  bucbes.  m  das  glussüi  smd  äl>er  nur  würUr  auTgenooHneB, 
dia  daa  gloaaar  der  Farask  Aalbologi  nicbl  bau  anabwart  wird 
die  basatiuag  in  elwaa  dadyrab,  dasa  dia  artbographia  un  aioigaa 
fittaa  hier  eine  andre  wie  dort  iai.  dia  racblackteibung  ist  dia 
▼aa  einer  im  jähr  1895  in  Tarabavn  lagendaa  aanauaaioiit  daras 
mitglied  Jakobsen  neben  Haoiniersbaimb  war,  angenommene;  auf 
s.  XLvi  wird  darüber  berichlel,  und  um  das  ältere  glossar  zu  be- 
nutzen, muss  man  sich  der  dort  aogegebeueu  iinderungeu  er- 
innern, die  fär.  spräche  beßndet  sieb  augeublicklicii  in  einer 
•Urken  gäbrungsperiode»  aof  dar  aioeB  aaila  wiamalt  aa  in  dar 
umgangsäpraalM  fa«  dImadwD  «irtani  sad  waMtaagant  aof  dar 
aadera  aber  macbi  aiab  daa  bestreben  gehend,  dia  IHr.  spracba 
nach  mOglicbkeit  tan  diaaen  fremden  eindringling«i  tu  reiutge^ 
als  ein  zeichen  des  neuerwachten  lillerarischen  und  sprachlichen 
Interesses  darf  es  wo!  gelten,  ihm  seit  dem  jahrl9Ü2  eine  ftlr.  halb- 
monatsscbrifl  in  kopeobagen  erscheint,  der  BüreiMmptr,  die  in 
gutem  Ar«  aufklärende  auisätze,  erzäblungen  aus  der  geschicbte 
dea  bmdea,  gedicbte  usw.  bringt,  wir  wUnsebea  d<»  aalar- 
MboMA  aiDan  gutaa  fortgai^  diasa  anaeiga  aber  aUcbl  icb 
aafaUaliMi  aMt  meinen  dank  an  des  tert  fDr  die  wertvolle  gab«, 
dia  er  allen  freunde»  nardiscben  geisteslebens  und  darObar  bioaoa 
auch  der  allgemeinaB  Taikabanda  dargabracbt  baC 
Haidalberg.  B.  Kabls.  . 


DU  üiederdeutscbe  ADokalvpse.  hertasgegeben  voa  Hjalmar  Pau.AXi>iBi 
[Upsala  uainitltele  inkiift  IMl.  Blosofi,  sprikvctenikep  och  hiito- 
flska  Teteaakapcr«  1.)  Dpatia  1901.  ivi  oad  90  sa.  8^ 

Dia  Dd.  Apokalypse  gafaOrl  so  dea  Slleatea  daokmalam  der 
mad.  dicblung.    einea  aiüiallapanet  für  ihre  datiening  kOont«i 
wir  vielleicht  gewinneo,  wenn  wir  für  die  Apokalypse  kenntnis 
faa  Hnrtmanns  Gregorius  annehmen  dürften  K    jedesfalU  ge« 
v.27ff,  wo  CS  von  dem  nach  der  inscl  PaUnoa  vctbaDateo  evan- 
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hnn  nt  aber  dem  anfange  des  13jh.s  an.  wenn  dud  das  ge- 
dieht trotidem  in  deo  arbeiten,  die  gerade  in  der  letaleo  idt  der 
mDd.  litteralur  der  frübzeit  gewidmet  siod,  nicbt  die  gebOhreode 

berücksichtigung  gefunden  liat,  so  lag  das  an  seiner  unzugäng- 
Hchkpit.  drirum  ist  Psihiiulnrs  aiisf^'ahe  doppelt  willkümmen.  sie 
brmgl  UQs  den  teil  des  vulisländigeu  gcdicbls,  so  gut  und  so 
schlecht  die  irOmmerharte  und  buntscheckige  OberlieferuDg  ihn 
U08  erballeo  hat,  und  gibt  damit  die  solid  aufgeführte  uneoC- 
liehrJicbe  grundlage  für  jede  wetterarbeit  an  der  Apokalypse. 

Die  auf  eioen  einaigeD  bogen  susammeogedrangte  einleitnng 
deutet  am  aofang  (».  i—ii)  ganz  kurz  auf  die  stelluDg  der  nd. 
Apokalypse  innerhalb  der  llUeralur  der  mnd.  frühzeil  hin ,  wo- 
bei P,  durchaus  Rncthcs  bekannten  aufstellungen  folgt,  s.  iii — viii 
bringen  die  sorgfältigen  hss.^beschreibungen,  s.  ix — xi  die  Unter- 
suchung des  hss.-verbältni88es.  die  geschichte  des  Apokalypsen' 
tezles  gibt  eine  vortrcfliiche  illustration  zu  den  manoigfacben 
vertoderungen  und  Umarbeitungen,  die  ein  nd.  gedieht  des  13Jb.s 
in  den  beiden  folgenden  jhb,  an  seinem  sprachiicben  kleide  er- 
leiden mnste,  um  dem  Zeitgeschmack  zu  entsprechen,  die  älteste 
recension  d^r  Apokalypse  wird  durch  die  alte  Berliner  h^.  B  und 
das  etwas  jüngere  Berliner  fragment  Bl  repraseulieru  sie  intl  in 
ihrer  bii  -iui.  iuischsprache  und  ihrer  rohen  reimtechnik  dem  zu 
erschliersendeu  originale  recht  nahe  und  fügt  sich  passeud  den 
übrigen  von  Roethe  charakterisierten  denkmülern  der  mnd.  litte- 
ratur  des  13  jh.s  ein.  leider  ist  nur  «renig  mehr  als  die  hilfle 
des  ganien  gedicbts  in  dieser  Sltest  erreichbaren  ftssung  erhslten 
geblieben,  alle  übrigen  hss.  und  fragmeute  der  ApoL  sind  aus 
iiner  muUerhaudschnTt  hervorgegangen,  die  der  recension  R  (Bf) 
an  werte  nachsteht,  aber  nicht  aus  ihr  entsprosscti  ist.  walir- 
scheiulich  war  diese  verlorene  wiclitige  \\i>.  bereit  in  etu  reines 
mnd.  Obertragen,  denn  alle  von  ihr  abzuleitenden  hss.  zeigen 
nd.  spräche  oder  wenigstens  nd.  vorlagen,  diese  rein  ud.  re* 
oensioa  der  Apokalypse  wird  .nicht  vor  dem  14  jh«  enlslanden 
sein,  wir  besilien  sie  nur  in  bruchstücken.  das  älteste,  die 
Breslauer  blatter  Br,  gehört  noch  dem  14  jh.  an,  um  1400  silui 
die  Trierer  fragmcnte  Tf  geschrieben  worden ,  die  trotz  ihrem 
etwas  pröfsemi  umfange  leider  nirgend^i  mit  Br  zusammenrallen. 
Tf  zeigt  westliche  dialekleigeuUlinlicbkeilen ,  aus  der  eolgegeo- 
gesetzlen  ecke  des  nd.  gebiets  stammt  die  hannoversche  hs.  H,  die 
1473  in  klosler  Marieostuhl  vor  Egelu  geschrieben  wurde.  H 
bringt  nur  750  verse  ton  den  2566  des  follsttodigen  gedicbts, 
der  bearbeiter,  der  tb.  auch  die  reime  öfter  glittet,  Usst  siels 
nur  ganse  abschnitte  des  Werkes  aus,  wir  haben  es  also  mit 
dner  bewusten  auswahl  au  tun.  gegen  das  ende  des  15  jb.s 

gelisteo  Jobtnne»  lieibC  :  Ih  M  am  tMm  vtuim  in  cte«  koffm  «Mw; 

dar  soldc  de  herrr'  sizzrii  aln'jip  etc.  V.  37  f :  AldoT  de  kerre  $a%  altbu 
in  dem  mere  uf  eime  hogen  stoÜM.    Vgl.  GregoriHS  v.  3086  &  31791. 
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irorde  die  od.  Apokalypse  an  zwei  ganz  verschiedenen  stellen 
wideium  id  das  lid.  lurOcIiOberlngen :  eine  nach  neueren  reim- 
regeln  umgearbeitete  fassung  de«  gedichta  in  rein  md.  mundarl 
enthalt  die  Wiener  ha.  W,  wlhrend  die  in  Eberhardaklausen,  einer 

nd.  klostergrOndung  in  (ler  nahe  von  Trier,  geschriebene  hs.  der 
Trierer  8lailil)ilt!ioll)ck  T  zwar  an  vollsWnrlipkcit  alle  an()prn  hss. 
übertrifn,  in  ihrer  sprachlichen  lorm  aber  einen  fürchterlichen 
Diischmascb  von  lid.  uud  nd.  bielei  und  an  corruplelen  das  mög- 
lichste leistet,  trotzdem  niusle  gerade  T  für  ein  ganzes  drittel 
dea  gediehta  dem  texte  tu  gründe  gelegt  werden,  denn  unter  der 
eorrupten  und  apraefalicb  ferwahrloaten  hOlle  hat  die  bs.  doch 
im  ganzen  das  echte  alle  gedieht  treuer  bewahrt  als  W.  da 
aber  auch  W  eigenen  wert  hesilzl,  wie  ich  «inlon  nnchweisen 
werde,  hat  der  hfrausgehnr  rtcbi  getan,  auch  seine  lad.  hHuüg 
genug  im  variauieuapparal  iieranzuzieheo.  vuUsländig  aus  dem 
apiele  gelassen  dagegen  hat  er  die  in  3  hss.  des  15  jh.s  vorlie> 
gende  jüngere  nd.  recenaion  der  Apokalypse,  denn  sie  ist  durch 
die  Umarbeitung  aoweit  fon  dem  alten  gedicble  abgerQekt  wor- 
den, daaa  aie  ^ata  ein  beaonderes,  auf  grundlage  des  Alteren  ent- 
standenes werk  lu  betrachten  ist*,  freilich  möcht  ich  annehmen, 
daas  wie  Lachmann  die  hss.  des  jüngeren  Titurels  zur  recension 
des  Wülframschen  Titurels  heraogezogeu  wissen  woüft»,  so  auch 
hier  der  aus  den  3  hss.  der  jüngeren  Fassung  sich  ergebende  lext 
für  den  kritischen  apparat  unseres  gedichts  in  weiterem  umfange 
fruchtbar  gemacht  werden  könnte,  als  Psilander  dies  tuU 

Seiner  claaaificierung  der  his.  kann  ich  aonat  nur  bei» 
pflichten  :  die  slteate  recenaion  steht  an  wert  hoch  Ober  allen 
anderen  hss.  und  fragmenten;  da  sie  aber  einzelne  nur  ihr  eigene 
fehler  aufweist,  anderseits  noch  Öl^er  mit  der  ganzen  übrigen 
Überlieferung  in  gemeinsamen  fehlem  übereinstimmt,  so  ist  für 
unsere  gesamte  ttberiielerung  eine  urhandschi  ifi  BT*hw  anzu- 
setzen ,  die  nicht  mit  dem  originale  identisch  war  (s.  x).  aus 
dieser  sind  einerseits  B(Bf)  und  anderseits  die  allen  übrigen 
bas.  lu  gründe  liegende  forlage  T^bw  geOoaaen.  in  der '  dt- 
acbliebung  dea  rerwanlaebaltaTerhgltnissea  der  jüngeren  hsa.  iat 
P.  nicht  bis  ans  ende  gelangt  :  Br  UM  eich  nicht  naher  be- 
stimmen, weil  es  zu  gering  an  umfang  ist  und  nirgends  mit  H 
zusammentrifTt;  doch  gehört  es  sieber  zur  gruppe  T*hw,  weil  es 
mit  W  und  T  in  fehlem  gegen  b  übereinstimmt.  P.s  Vermu- 
tung (s.  xi),  Br  möchte  zu  T*  gehören,  weil  es  v.  1742  mit  T 
(Tf  fehlt)  gegen  VY  in  einem  iehler  stimmt,  ist  nicht  discutabel, 
well  hier  auä  H  fefak  Tf  und  T  gehören  eng  lusammen  nnd 
bilden  die  Unterabteilung  T*.  dagegen  llaat  sich  die  von  P.  a.  x 
aufgestellte  gruppe  T*hw  noch  ntber  serlegen.  Die  a.  x  anm.  t 
aufgezjiblten  übercio Stimmungen  von  B  und  W  gegen  T,  und  T 
und  W  gegen  H  lösen  sich  zwar  bei  nSherer  betracbtun^'  auf: 
entweder  sind  es  ttbereiostimmuugen  in  guten  las.,  nicht  in  feh- 
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lern,  so  fr.  2.  549  (wo  HW  in  den  text  tu  seUen  itt)«  oder  tkm 
Off  üeUfr  toes  «cb  geBttgend  durch  telbsüidigB  iadmngc» 
dcf  «MelbM.  «rklim,  0d  n.  465.  560.  574. 761.  397. 445.— 

T»  770  ligt  der  fehler  bereits  in  T*liw,  ebeaso  t.  422,  wo  H  wäUr 
geflndcrt  hal.  dagegen  weisen  die  rersverluste  von  IlT  v.  626 
und  804,  die  beide  in  W  vorhanden  sind^  der  hs.  W  im  sumiaa 
der  hss.  eioeo  besonderen  plaii  an  :  T*hw  zerfällt  also  in  die  beideo 
Unterabteilungen  W  und  T*h,  letztere  wider  io  H  und  usw.  ea^ 
Uch  wird  eine  genauere  durcbarbeiluog  der  jOogeren  nd.  recensioa 

wol  Mdi  ibM  tlciliDg  im  tUmm  ticbar  beMimiMii  bOiiiMB. 

VoB  leiner  Mrgtamea  mmi  «BBicb^ea  receasio  der  bii. 
ausgebend,  stellt  dud  P.  den  text  des  gedidilf  ber,  indem  er  fOr 
jeden  rers  die  dltest  mögliche  Oberlieferung  zu  gninda  legt,  da 
kommt  denn  freilich  rin  buntes  bilrl  heraus,  nicht  weniger  ab 
5  verschiedene  hss.  Ireleo  mil  all  liireo  besonderen  eigentümlicb- 
keiten  im  muntere o  Wechsel  vor  uns  auf.  der  herausgeber  isi 
geborgen,  solange  er  den  bss.  der  ältesten  recension  folgen  darf, 
din  deibtlb  aocb  durch  grofacre  leltcm  kenntKch  geintcbt  aind. 
leider  abcrliefcm  B  nnd  BT  maammen  nnr  1385  fr.  dca  gedicbta, 
(!h.  54<>/s.  wo  sie  versagen,  tritt  ao  einer  einiigca  alrile  Br  mii 
52  vv.  ein,  im  Obrigen  bleibt  überall  nur  die  gruppe  T*  übrig, 
da  H  allzu  lUckenhafl  und  W  zu  sehr  {ibcrorbeitcl  ist.  die  verse 
von  11  und  T  machen  zusammen  44*^'/o  des  P.schen  lextes  aus, 
285  VT.  aus  Tf  und  ca  843  vv.  aus  T.  der  etobeitlicbe  ein- 
druck  des  Werkes  gebt  so  zwar  grOndlicb  verloren ,  aber  es  iai 
ra  begreifen,  imn  licta  P*  mit  dem  nnscbtl  errciclilMreD 
begnOgi  bal  nnd  enie  emendatinnitnigbeit  im  grtfscren  alüe 
fto  erate  fon  sich  weist.  iDr  die  emendsfio  im  kleinen  gab 
es  ja  auch  so  noch  mehr  als  genug  zu  tun,  und  P.  hal  oicbt 
nnr  bei  den  wahnwitzigen  corruptelen  vod  T  (mnn  vergleiche  nur 
die  Zusammenstellungen  s.  sii  anm.  2  und  s.  ix  II),  sondern  Ober- 
all,  wo  es  not  tat,  mit  scharfem  aoge  und  fester  band  zugeiasst, 
vgl.  zb.  die  hübacbe  conjectur  v.  1719,  wo  auch  B  die  corrupiel 
sio*  ihrigen  bss.  teilt,  dam  tiMidcm  besonders  in  den  letitea 
teilen  des  gedicbls,  wo  eine  bs.  nscb  der  andern  dsbinscbwindely 
Us  snietst  nur  dm  sebleehte  T  Obrig  ist,  socb  vieles  zu  beaeem 
■od  zu  erganzen  ist,  bat  der  herausgeber  selbst  aogedeutet. 

Der  besondere  wert  von  P.s  ausgäbe  ligt  in  dem  texte;  was 
er  8.  XII — XV  der  einleittiug  ans  dem  Wortschatz  und  den  reimen 
fOr  die  ursprüngliche  spräche  des  Originals  zu  erschtiefseo  ver- 
sucht, ist  wolUberlegL  uud  im  einzelnen  richtig,  aber  im  ganzen 
vmunkbend.  das  wichtige  deakami  verdieat  eine  grondlicbe 
imtermcbonf  sciaer  spraebe  aad  seiaer  sMcrtflaüicbea  rtim- 
tecbnik;  es  mOsten  dazu  die  in  BT  und  zt.  io  Tf  Qberliefertea 
gedicbie,  die  docb  wabracbeinlicb  dcmsaiben  dicbtcr  wie  die  Apo- 
kalypse angehören,  mit  hinzugezo^'en  werden.  ich  geh  hier 
nicbt  naber  auf  die  dinge  ein,  da  mir  br  dr  Pailaoder  mitteilt, 


Digitized  by  Google 


tr  Mlbtt  werd»  deniDllehst  di«M  Doiwendig •  crglomiig  tu  ma&t 

Apokalypse  zugteidi  nit  einer  ausgäbe  der  Qbrigeo  werke  des 

Apokalypsendichlerg  liefern,  ich  wil!  hier  nur  hpmerkpn,  dass 
die  von  Ps.  s.  iv  als  einzelne  ^'edichle  aufgezählten  glücke  2 — 7 
der  hs.  B  doch  wol  mir  viu  einziges  gröfseres  gedieht  aU8- 
naeheo,  das  uns  gottiob  vullsi^otitg  erhalten  ist  Ps.  bat  alle 
dieie  ttOcke  in  seiner  susgsbe  der  Apnkslypse  fdJsliBdig  im* 
iMrOcksichligt  gelssMD,  ick  Itftts  wenigsiens  die  anlMlendeD 
parallel verse  aus  dem  Antiebrist,  die  doch  auch  gelefentlich  sar 
herstelluQg  des  teites  herangezogen  werden  dürfen,  gern  hinten 
tmtpr  den  'annnürkiingeu'  8.  88 — 90  ahfrptJruckl  gesehfn.  die?« 
erläuternden  aiiniei  kimgen  des  herausgehors  friffl  ebenso  wie  die 
darstelluDg  der  spräche  vuru  lu  der  einleiluog  der  vorwuri  aiizu- 
frofter  kn^^pbeit  i  in  10  teilet  wkrd  die  ganse  qneHemnlefBMbimg 
akgemscblf  nnd  was  P.  im  ttbrigen  anmerkt,  tragt  den  cbarakter 
gelegendidier  beoierkungeo,  ohne  zu  erschöpfen. 

Zum  (exte  selbst  endlich  knnn  ich  hier  nur  weniges  bei- 
tragen :  ?.  45  les  ich  mit  IlW  icriuen  an.  —  182  1.  sechs,  vgl. 
V.  365  und  0  4,  8.  —  228  heillermyze  cf.  1384.  1793.  —  402  an 
d.  er.  —  452  bietet  T  eine  remiuiscenz  an  eioen  totentaoz.  — 
530  Iis  mit  B  ghewagm  ^erwlbnen,  sprechen  von';  das  ecbl 
nd.  ghemim  robd.  geiunim)  mau  durch  ein  misvefsfSndnis 
in  der  nd»  «orbge  Ton  T  entstanden  sein,  der  begrif  des  ver- 
bums ligt  schon  in  dar.  —  534  gemttrtel[o]t,  ebenso  2114,  rgl. 
▼onie  8.  IV  —  549 f  zieh  ich  zum  folgenden  und  lese  mit  RW. 
—  793  setzt  P.  aus  conjectnr  düyt  ftlr  das  doyn  der  hss.  ein, 
warum  hält  er  sich  an  andern  stellen  ähnlicher  arl  so  angsllicli 
an  die  buchstabeo  der  bss.?  —  896  houede,  cf.  849.  —  920 
naeb  0  ist  etws  sa  lesen  da  ipradi  e.  mm  du  äUaret  ktme  «Ai 
iMrm  SS«  —  937  terptnttnl  —  991  mgd  zo.  —  tl44f  vf* 
ttai  :  enl/bf.  —  1204  üM,  ebenso  2523,  vgl.  1495.  —  1363  vm- 
lieh,  so  öfter  w  zu  eorr.  —  1388  vgl.  Antichrist  (vdHagens 
Germ,  i)  s.  138  v.  i.  —  1389 f  vgl.  Antichr.  138,  3.  —  1391  f  vgl. 
Antichr.  138,4.  —  1393  f=  Antichr.  138,  5.  —  1395  f  =  Antichr. 
138,7.  —  1397  f—  Antichr.  138,  1—2.  —  1410  zu  dem  reime 
anbeginm :  mdi  ist,  aufser  auf  f.  1904,  aocb  auf  Anticbr.  138, 6 
an  ferweisen.  —  1410r  fg?.  Anticbr.  138, 14. 19  n.  139, 19.  — 
1428  hären.  —  1436f  vgl.  Antichr.  140,  9  u.  5.  —  1436  f  — 
Antichr.  140,  10.  —  1448  —  Antichr.  139,  21.  —  1450  f  vgl. 
Antichr.  139,  24.  —  1452  vgl.  Antichr.  139,  55  -  1454—1459 
Antichr.  139, 25 — 140,3;  v.  I456f  sind  gewis  danach  zu 
bessern.  —  1462  Antichr.  138, 1  v.u.  —  1487  verbedenl  — 
1571  dregenl  —  1576 ff  isl  vielleicht  nach  0  ii?  9  u.  11 
^ii£i  etc.  XU  gndern  Sm  miMet .  •  tnä$  nam  • , d$  wirt  etc.  — 
1719  worde  ich  dintttr  einsetzen,  das  aofser  den  s.  xi  anm.  2 
aogefohrten  stellen  ab.  auch  in  einer  nd.  predigt  des  13  jh.B  er- 
scheint, die  ich  in  meinem  Wolfeubatller  reisebericbt  abdrucken 
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werdet.  —  1791  vrochte  ^  18S3  lUH  —  18S4  valtdum  — 
1985  myden        2048r  Sn  mm  anüm  mUb  mt  » 

2070  WMt  —  2076  dßt  den  vom  6.  ^  2083  [flfl^]  M  und 

j)uucl  hiuler  2082.  —  2119  Manlichem  —  217Ö  [«nf eit]  ?  — 
2284 f  dol'le    holdel  —  TSQ^t  hemeh  —  gereynot  :  dot 

—  24(51  holden,  —  au  druckfehleru  iiab  ich,  aufser  baufl<?em 
f  für  r  («b.  214.  263.  314.  333.  366.  1554.  2170.  2543.  2547) 
uuü  eiuem  uicht  eulferuleo  typeowech&el  io  den  tisä.-sigelu  s.  43» 
nichu  emdeckeD  kOoDeo. 
GOtliogeo,  deo  17  jttoi  1902.  Cokead  Boicblum. 


Die  vaaipyrsatieii  uod  ihre  verwertoag  in  der  deulbclKja  lilteratur.  too 
dr  Stephak  Hock.    [Fonehmigeo  zur  oeueten  liiteratuigetehkhte, 

bg.  von  dr  Fham  Mukcker.  xvil]  IVrfin,  ADuricker,  1900,  II  wd 
133  üs.  —  tiiiztrlpreis  3,40  m.,  subscci^iioQ&prei«  2,85  m. 

Ifi  sehr  vernUuriiger  weise  wird  zuüächst  die  babo  frei  ge> 
iiiadil  für  die  fülgeiide  untersuchuDg.  um  zu  einer  eiuwaud- 
iieiea  be^liiiHuuug  des  begntls  det>  Sauapyrs'  zu  koiumeu,  werdea 
formt  die  verwuiteii  aber  oicbt  ideotitcben  sag  tu  tom  alptnum 
und  fom  toten  galten  Oberblickt  und  dadurcb  aus  der  eigenl- 
lichen  abhaodlung  ausgeschaltet  nicht  ganz  richtig  ist  es  frei* 
lieb,  wenn  s.  1  behauptet  wird,  dass  hei  Völkern,  die  die  leicbeu- 
verbreuuuug  ilbeu,  nur  dann  eine  lieiinsuchuug  durch  die  loten 
slallüude,  wenu  die  heslatluug  uulerlasseii  vvdrdt'u  war.  iu 
Luctaus  Phiiupseusles  zb.  kebrl  die  fiau  des  Lukraleis,  dereu 
lekliBaai  verbranol  worden  ist,  lurOck,  weil  einer  ihrer  goldenen 
aehtthe  nicht  mit? erbrannt  wurde,  mit  recht  werden  a.  2  ff  die 
bluisaugendeo  dimone»  die  nicht  veratorbeoe  meDschea  siod,  bei 
seile  geschoben ;  hingegen  hälteo  wol  die  blultriiikeudeu  ge- 
^ipeDSler  der  Odyssee  erwahnl  \v«T«len  iiutgen.  zu  den  nlpt^ageo 
(s.  4(T)  vfjl.  jeUl  Rosclier  Ejihiailes,  Leipzig  19U0  (Abli.  d.  jthil.- 
hist.  ci.  d.  k.  sacbs.  ges.  d.  wiss.  2).  über  das  moUv  der 
Verabredung  zweier  ftvunde,  der  eine  werde  dem  andern  nach 
dem  lode  erscheinen  (s.  0),  a.  vor  allem  SchOnbaeh  Studien  aar 
LTzählungshtleralur  des  oia.s.  i.  die  Reuoer  relalioneo.  Wien 
1898  (WSB.  bd  139).  das  drama  der  Hrotsviiha  (s.15)  hatte  nach 
der  ausgäbe  ?on  Barack  citiert  werden  sollen,  [seitdem  ist  die 
von  vWiülerfeld  Berlin  1902  eischieueu.]  über  die  sage  von  Karls 
liebe  zu  der  toten  galliu  (s.  16)  hat  ausführlich  Pauls  Der  riug 
der  Fastrada  (Zs.  des  Aachener  gescbicbtsv.  17,  IfT)  gebaudelt. 

Nachdem  ao  der  weg  freigemacht  tat,  wird  a.  20  ff  der  vam- 
pyrglaube  unter  3  rubriken  behandelt :  1.  wer  wird  ein  vampyr? 
2.  Wesen  dea  vampyra.   3.  mittel  gegen  den  Tampjrismua^  in 

*  [vgl.  jetzt  Nachr.  \.  d.  kgi.  gett.  d.  wi»!$.  zu  (jüllitigeii,  pbilol.-bi»l. 
a  1902.  beibefl  s.  t43.) 
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1.  Terw«ig  ich  noch  auT  den  glauben  der  Ewe-Mger,  demiufolge 

(lip  im  wochenhptl  verstorbpnen  weiber  Tampvrp  werden,  v^l. 
Bartels  Die  medicin  der  naturvölker  s.  20,  woselbst  auch  anderes 
hierher  gehörige  zusammengetragen  ist.  29  IT  behandelt  die 
Tampyrsagen.  als  vampyrsage  (und  souacii  s.  31  einzuschalten), 
oliwdl  niäl  anadrUcklieti  tooi  MotMogeD  die  rede  ist,  hat  man 
wol  den  berichl  des  Memoriab  Pauli  de  PMilo  tarn  jähre  1403 
anniseheii,  'daas  man  dem  landvolk  der  iosel  Paamao  bei  Zara 
erlaubt  habe,  das  grab  eines  verstorbeoen  weibea,  welches  an- 
geblich nächtlich  iimhcrslrfifte  und  rin  menschen  und  ihrer  habe 
profsen  schaden  anrichtete,  zu  Offnen  und  infigere  mgnum  in 
pect  US  eins,  quoad  praedicta  tarn  eessarentur'  (Jagic  Arcb.  f.  sla?. 
pbii.  n  472  fl*).  die  rationalistischen  deutungen,  die  vf.  öfters  den 
nachricbten  gibt,  wollen  mir  selten  einleacbten  :  wir  mOssen  ona 
damit  beacbeiden,  dase  wir  nach  Jahrhunderten,  wenn  nicht  in- 
ftUig  besonders  zuverlflaaige  berichte  auftauchen,  den  wahren 
aachferhalt  nichi  mehr  erraten  kOunen.  die  s.  32  angegebene 
•grundlage'  für  Goethes  Totentanz  ist  mir  zweifelhafl.  einen  aus- 
fOhrlii  htren  bericht  Ober  den  fall  vom  jähre  1725  (s.  37)  gibt  nach 
der  Leipziger  zeitung  vom  31  juii  de?  jahres  Cnhasch  Der  alp, 
Berlin  1877,  s.  13  (T  (Virchow-Holizendorir  Samml.  gemeinverst 
fortr.  269).  Ober  den  foll  von  Medwegya  (s.  38)  s.  noch  Jagic  aao. 
[daaa  die  bauritiache  litleratur  nur  gaos  ungenügend  zugezogen 
ist,  hat  aeitdem  Polivka  Zs.  U  delerr.  Volkskunde  7, 185  hervor* 
gehoben.] 

Zwei  weitere  capitel,  '(he  «tellungnahme  de«  18  jh.<»*  und  'das 
worl  vampyr*  [worüber  jelzl  Pohvka  aan.]  biliien  den  ilbergang 
zum  zweileo  teil  'der  viunpyr  in  der  schönen  lilleialur'.  der  Stoff 
gruppiert  sich  hier  gut  um  Goeihes  'Braut  von  Corioth'  und 
Harschners  oper,  die  (von  TurgenjefTs  grausigem  nachtatlick  etwa 
abgeaehen)  einiigen  noch  lebendigen  specimina  der  gattung.  ab- 
aolute  Tollstilndigkeit  war  naturlich  nicht  lu  erreichen,  ist  wol 
auch  nicht  angestrebt,  in  den  colportage^romanen  von  GFBorn 
(recte  Fülleborn)  Isabella,  Spaniens  verjagte  köniE?in  oder  die 
gebemniisse  des  bnfcs  von  Madrid  (Berlin  o.  j.)  und  Eugenia  oder 
die  geheimnisse  der  Tuilerien  (ebda),  treibt  eine  besondere  art 
▼on  lustmürder  sein  wesen,  der  als  *vampyr*  bezeichnet  wird, 
wie  unklar  die  Vorstellungen  von  'vampyr'  bei  modernen  'schrifl* 
atellern  aind«  aieht  man  etwa  aua  KPederna  novelle  *Etn  Erlebnia^ 
(Die  Zeit  1001.  a«127)  :  *e8  gab  augenblicke,  in  denen  mir  Marion 
unheimlich  war,  in  denen  aie  mir  nicht  wie  eine  njmpbe^  son- 
dern wie  ein  schreckliches  vampyrifsrhes  wesen  erschien,  das  von 
einem  unreinen  geist  besessen,  von  mann  zu  nmnn  ja^'en  muste» 
in  der  suche  nach  etwas  verlorenem  und  uofmdbarem'. 
Bonn,  28  juii  1901.  S.  Soigbr. 
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Tbe  trealmenl  of  oature  in  German  literalure  rrom  Gänifaer  lo  Ibe  appearaoce 
of  Goethes  Werüier.  a  disserlation  snbmiltcd  to  the  faealtiea  of  the 
«raAuate  gchuols  ol  »ru,  literalure,  aad  acieoee,  in  eaodidacy  for  Ihe 
degree  of  doctor  of  philoMipby      Mas  Batt.  Cbinf»,  Üakrtt^j 

Press.  1902,    lt2  ss. 

Vielen  erlreulichea  zeugDissen  iür  versländoisfolle  niitarbeit 
M^rdamerikauischer  gelehrleo  am  ausbau  uu»erer  sprach-  uod 
lilieratiirgefchidite  goeUt  M  db  torliegeade  Joetordiaierttttoa 
dar  Rockefeller-iifiiteriitiU  io  Cbicig«.  lie  fiiftl  auf  dar  mht 
die  wicbtigateo  oameo  lai  aeBBea  von  AfHuioboldi,  JFried- 
läoder  und  ÄBiese  erkannten  und  dargestellten  taUache  der  zeit- 
lichen wandclharl^pit  und  entwickluugsrähigkeit  des  Interesses  an 
der  natur  (J^i  sieigendeo  und  abncbmenden  Sympathie  oder  anti- 
paiiiie,  weiche  einzelne  oalurobjecle  oder  -pbaooraene  bei  auf- 
einaaderfolgeoden  geschlecbtero  benr orrufea  ^,  uuA  ftIcUt  aich  die 
aufgäbe,  dieae  entwickluag  aof  dem  gehtele  der  deulachea  didK 
tung«  Gorrespoudenz  und  balblitierariscbeD  reisebcacfareibiiiig  in 
den  erateo  drei  vierteln  des  ISjb.s  uacbiu weisen,  eine  auswabi 
»US  der  fülle  der  sich  berandrSngendeD  beweissiUcke  war  ge- 
holen,  und  wir  wollen  mit  B.  nicht  Uber  dies  oder  jenes  von  ihm 
vernachlässigte  document  recblen,  umsoweniger,  als  ja  sdton  lSd9 
sneciell  die  reisebeschreibuDgen  des  in  rede  stehenden  jahrhui^derts, 
ailerdioga  nur  die  wiiaenadiaftliebeD,  durah  KOOertel  voo  eiuaiii 
nkbl  allzu  weil  enlferaten  geaicblapiiacte  aua  ouleraiicbt  wer- 
deu  sind. 

B.  nnlersucht  zunächst,  [um  die  uOlige  baf^is  für  seine  be- 
iraciaungeu  zu  gewinnen,  das  17  jh.  oder  vielmehr  den  'repre- 
senlaUve'  dichter  desselben  :  Opitz,  suiiauii  in  chronologischer 
folge  von  Gunther  an  alle  hervonagendeicu  pocLeu  bis  an  die 
achwelle  der  ^geoieieit',  hierauf  au  sehr  gut  gewfthlleB  beispieleii 
den  gleichzeitigen,  von  der  «enveotion  natarlicb  weniger  ala  die 
dichtung  beeinflufälen  privatbrief,  endlich  eine  reihe  von  reise- 
acbiiderungen,  als  letzte  Georg  Portiers  Reise  um  die  well  (1778), 
mit  welcher  er  allerdings,  wie  auch  sonst  gelegeallicb,  Uber  die 
von  ilim  seihst  gezogene  zeilgrenze  hioauslrill.  Lessings  Ver- 
hältnis zur  nalur  hätle  —  beiläufig  bemerkt  —  in  diesem  zu- 
aammenhange  nicht  unberttckaicbtigt  bleiben  aollen;  waa  aolche 
anteraucbungen  interesaant  macht,  iat  ja  eben  um  nuch  ao 
auaaudrficken  —  das  negative  ihrer  resullate;  «od  bal  denn  dar 
Verfasser  des  'Laokoou'  nicht  doch  io  'tbe  Irealneot  of  natura  in 
German  lilerature'  epoche  gemacht? 

Nachsli  lieml  in  aller  kürze  B.s  resuUale,  deren  ausnahms- 
iosigkeil  zu  beiiaupleo  keinem,  dem  verf.  am  weuigsleu,  beifaJleo 
wird,  die  aber  jenes  ma/s  von  richligkeit  voll  beaitzen,  auf  wekhea 
aie  ihrem  weaen  nach  aberbaupt  ansprach  machen  kennen;  nudi 

*  vgl.  Bernhard  Biehters  dankeaswerie  zusauoieustelluog  Eapborioo 
crglASMgtheft  s.  I A 
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muss  bei  derartigen  forschungen  stets  gegeowärlig  bleiben,  dais 
das  nalurgefohl  und  sein  poelischer  oder  sonst  litterariscber  avt- 
dnick  wol  in  einem  causaku,  aber  nicht  in  einem  so  festen 
verbikoisse  sieho,  daas  jederzeit  und  immer  vuu  dem  fehleo  des 
letzteren  auf  das  nicblvorbaudenseiu  des  erslereo  gesciiloseen  wer- 
den 4Brfte.  «—  dar  vf.  findet  bei  den  dichtem  des  17  jßks  mü 
wenigen  aoBoaliinen  eine  durehaus  eonfanlionelle  natoriielficli- 
liinga*  und  •darsteliungswalae  und  «rUiekt  (s.  103)  in  te- 
freiuDg  des  Individuums  von  dieser  Ittterarischen  confenlion 
das  wichtigste  merkmRl ,  durch  welches  sich  der  nächstfolgende 
zeilraum  von  dem  früheren  unterscheide,  im  17  jh.  empQnde 
uiau  voruchmlich  den  morgen  und  den  bellen  tag,  desgleichen 
den  frühling  alä  poetisch;  abend  und  nacht  scheinen  nach  B. 
wem  in  Gealbert  herbst  und  iHnler  in  Brackes  {posüseha 
«limnningan  ansgelflst  n  haben. 

Auch  in  bezug  auf  die  inannigfalligen  erscheinungen  dar 
almosphare  mag  Urockes  als  euldecker  gellen;  die  pracht  eines 
gewitters  wird  lange  vor  Klopsiocks  Frühlingsfeier  von  l^üsabeth 
Cbarlotte  von  Orleans  sehr  iebbafl  gefohlt,  freilich  ungelenk  au8-> 
gedrückt.  'Ich  habe  mich  ammuirt\  schreibt  ilie  treffliche  (mai 
1722),  'em  zunbUch  lang  Donnerwetter  zu  sehen,  mit  tchönen 

lingsbndschall  des  17  ih.8  und  noch  der  anakreonliker  ist  'sin 

Thal  von  einem  Bßsk  dmrchschldngeU ,  schattige  Bdum§  und  fem§ 
HügeV  (s.  14);  nur  ganz  «Uniählich  zieht  das  puhlicum  erst  das 
hocfagebtrge  und  dann  das  meer  aus  dem  hereich  des  schreck- 
lichen, uowirtlichea,  langweiligen  in  die  Sphäre  des  äsihetisch 
geniefsbaren  und  poetischen,  die  deutsche  renaisBaace-dichtung 
verberrhchi  das  lautllebto  uacb  bekannten  anliken  mualern;  das 
16  jh.  acbwlnnt  »inlefaat  Ittr  geaelligen,  dann  für  ainaamen 
Miargennas.  flir  Opüi  «nd  aetne  aaitgennasen  bat  die  natnr 
Mnen  andern  wert,  als  dais  sie  mensälichani  gascbehen  znas 
imitergrtiiid  und  zum  gleichnis  dient;  hei  Brockes  setzt  die  l»e- 
tracbtung  der  natur  als  solcher  aus  dem  gesichtspunct  religiöser 
lukolo^Mt;  (  tn,  auch  für  Klopslock  und  viele  nach  ihm  bleibt  sie 
<«üil('s  werk  und  dabei  etwas  dem  menschen  heleroi;ene^,  bis  mit 
<GotLhe  das  gefUbl  ionigsler  gemeiosdiaft  zwi&cbeu  oieu&ch  uud 
aainr  der  poetischen  natanchUdening  gant  mm  fhrban  «nl  Woa 
Mbi.  aowait  der  vT.;  aeine  arbeit  konnte  nicht  {MMScndar  ab- 
«cUielken,  «la  asit  der  betrachtung  daa  «Wcriber',  welcher  (a.  107), 
^  he  mna  Ibuaugh  the  whole  gamut  of  ciMtional  «peiianca» 
flfldls  corresponding  moods  tn  nature'l 

Die  uniersuL  ijuiigen ,  deren  ergelinisse  wir  soeben  skizziert 
iiahen,  hatten  viel  gewonnen,  wenn  der  vf.  zur  losung  seiner 
aufgäbe  sein  maUiiai  uichl  uur  der  lilleralur  uud  nicht  nur  der 
dtnischea  entnuniiueo  bttte.  vollaog  sich  ja  doch  eine  ^ans 
analoge  cntwicklung  gleichseitig  oder  vialaBahr  frgbar  «Mb-  Jbai 
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aodern  europaischen  culUirfölkern ;  batte  doch  die  evolotion  der 
religiosiUl,  der  philoäophie,  der  äslhetik  oder  —  um  auch  eio 
gms  anderefl  gebiel  la  berübreo  —  des  lerkehiiwcraDt  nkht 
geriogeo  eioflow  auf  die  foo  B«  int  aoge  gefittate  eotwick- 


Wieo.  '  RoiERT  F.  Autold. 


Goelbe-sladien  von  Max  Morris,  erster  aod  zweiter  band,  »weite  rer» 
iadctte  toflage.  Bcilip,  Connd  Sk^pnili,  1902.  ti,  d.  S97  m. 
8*.     6  n. 

Von  deo  Aoi.  xsur  306  uod  xxfi  233  beaprocheaeii  CSoelhe- 
atadieo  von  Morria  iat  eioe  neue  aufläge  erschieneo;  aie  eolblk 

(von  kleineren  arbeiteo  abgesehen)  zehn  gröfsere  aufsatze  mehr 
als  die  erste,  von  denen  sechs  bereits  in  zeilschriflen  veröfTent- 
liebt«  vtt  I  ^,inz  oeu  sind,  das  alleio  würde  eioe  eroeule  be- 
sprechuug  uoiweodig  macbeo;  aber  auch  die  alleo  aufsjiUe  sind 
io  grtlodlicb  umgeaibeUett  daas  der  ff«  mk  reebt  eioe  nocboialige 
prOfuDg  aeioer  aoaicfalen  Terlangeu  kann. 

Da  ist  zunacbat  die  deutung  des  Märcbeos  auf  weioiariache 
verhall nisse.  in  den  drei  kOnigen  des  unterirdischen  tempels 
batte  M.  vorfahren  Carl  Augusts  sehen  wollen;  nach  einem  citat 
aus  deo  VVablvti  wandti^chafteD,  das  er  jetzt  gefunden  baU  ^'«^i' 
Goethe  allerdings  gelauüg,  die  vorfahren  in  grofsen  bobleu  auf 
Ihrooen  sitzend  zu  denken,  wo  sie  dem  neueintretenden  'eioes 
willboininen  neigen*,  trota  dieaer  acbeinbaren  beatttigung  niDaa 
ich  M.s  deutung  nach  wie  vor  for  aa  eng  ballen,  die  finge» 
wie  das  Marcben,  das  nach  ihm  in  ganz  peraOnliebeo  und  parti- 
cularen  zustanden  wurzelt,  in  die  Unlerhaltun«jen  deutscher  aus- 
gewanderten kotumt,  vermag  er  nicht  genügend  zu  beantworten, 
und  auch  die  Zeugnisse  sprechen  gegen  M.  (v^l.  Goethe  an 
Schiller  17  aug.  1795,  Schiller  ao  Gueibe  29  aug.  1795;  jeUt 
ancb  Weim*  auag.  41 1,  anm.  ta  4&9, 16).  Ja  adbai  der  ton  M. 
eitierte  brief  an  WvBomboldt  vom  27  mai  1796^  iat  gegen  ihn 
ins  feld  au  fObren;  denn  wenn  Goethe  bier  von  einem  zweiten 
marchen  spricht,  das  *gerade  umgekt^hrt  ganz  allegorisch  werden 
soll',  so  soll  damit  das  altere  ülteubär  als  symboliscli  cbarakte- 
risiei  I  w('i  (!f»n  (vgl.  aufser  den  soeben  ritierien  stellen  spriich  742 
und  743  der  llenipelbcheu  ausgäbe),  und  eben  die  Symbolik  kommt 

in'  H.a  analegung  zu  kura.  —  im  einaelnen  verbessert,  im  ganien 
unverlndert  iat  die  unlenocbnng  iber  dieWeiaaagungen  daa  Bakia^ 

die  deutung  des  22  und  24  Spruches  bat  M.  zurtlckgezogen,  zun 
8  Spruch,  der  auf  ein  schriflcheu  Bölligers  zurückgefohrt  werden 
soll,  hat  er  jftzt  den  von  mir  geforderten  nacbweis  beigebracht, 
dass  Goethe  jenes  bell  besafe,  und  so  mag  zugegeben  werden« 

'  nlctit  1797,  wie  M,  v  ^'2  schrpibl.  rin  ähnliches  bedauerliches  rer- 
sebeo  bege($iiet  i  272,  wo  iu  bexlen  frau  von  Lrevelzow  betrefieodeo  dlateo 
IM«  tiau  1807  «n  Icaen  ist. 
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dass  bier  der  äuTsere  anlaäs  üie.ser  wnissagiiog  gefunden  ist. 
doch  mOcht  ich  auch  unter  dieser  Voraussetzung  aoaehmeo,  dass 
Goeihe  Uberbiopt  all  die  gutoo  wOatdie  uod  varheilkaogeD,  die 
um  die  jahrimndeftweode  laut  wurdeo,  Creffeii  wollte,  fon  ll.t 
sonstigeo  «asleguiigen  scheinen  mir  die  der  2,  11,  21,  29  und 
30  Weissagung  zwar  nicht  zwingend,  aber  beachtenswert  tu  aeio. 

Aus  altem  und  neuem  setzen  sich  die  Studien  zum  Paust 
zusammen,  die  erste  bebandelt  in  fürdernder  weise  die  form  des 
Orfaust  und  zeigt,  wie  der  junge  Goethe  drei  bereits  in  kleineren 
dramatischen  Tersucbeu  erprobte  iurmeQ  (jinittelverse^  prusa  uod 
freie  rbytlraMD)  hier  wider  verweidet  und  deai  ioiiaU  aQj|»aaat. 
die  nachweiae  der  Fauatquellen  kOonen  daokbar  regiatriert  wer- 
den, selbst  weOD  maD  nicht  alle  fOr  uberzeugend  halt,  und  ebenao 
darf  man  der  Untersuchung  Ober  gemälde  und  bildwerke  im  Faust, 
besonders  den  zusammenfassenden  schlussworlen,  im  wesentlichen 
zuslimmen.  —  mehr  bedenken  macht  die  abhaudluug  Über  *Swe- 
deuburg  im  Faiisl'  rege,  die  /war  «Jeu  einfluss  Swedeuburgs  im 
einzelneu  gut  nachweist,  aber  2u  einer  vertieften  erkenniuis  dea 
erdgeiata  oder  Nephiatoa  wenig  oder  oicbia  l>eitrtlgt.  trots  allen 
parallelen  bleibt  der  erdgeiai,  wie  aach  M.  (a.  14)  augeben  masa, 
eine  fkreie  schOpfung  Goethes,  und  für  Mephiato  verdankt  Goethe 
der  sage  und  den  biblischen  vorstelluogen  ungleicli  mehr  als 
dem  schwedischen  my<tiker;  somit  kann  auch  von  einer  Sweden- 
buriiisierung  des  FauststofTes  (s.  21)  keine  rede  sein,  und  ^ur  be- 
atiUvortung  der  Tragen  nach  dem  wesen  dieser  beiden  gestalten 
und  ihrem  verbültuis  zu  einander  bleibt  man  auf  die  dichtung 
aelbat  angewieaen.  ^  gegen  die  aullbMüng  der  Walpurgianaebt 
ala  einea  anorganiachen,  nur  durch  loae  venahoungen  mit  der 
FauatdichUing  verbundenen  teiles  möcht  ich  gleichfalls  einsprueh 
erheben,  den  richtigen  weg  hat  hier  meines  erachtens  Scherer 
gewiesen,  indem  er  die  satanssceneo  als  groteskes  gegeubild  zum 
prolog  im  himmel  »iifrBsste  und  ihren  tieferen  sinn  mit  den 
Worten  umschrieb  :  das  böse  ist  nur  lächerlich,  es  ist  nicht  ge- 
f^brlich.  das  büsu  liaL  keine  reale  macht',  so  allein  lOat  aich 
auch  der  acheinbire  widerapnich,  in  dem  daa  reich  aatana  aum 
prolog  im  himmel  ateht,  der  einen  dualiamua  achlechterdinga 
nicht  zulasst  (v.  3420;  «t«»  Preufaiachen  jabrbOehern  (bd  108 
8.  112)  habe  ich  diese  auffassung  näher  zu  begründen  gesucht, 
gegen  einzelnes  hat  Minor  (Goeihes  Faust  ii  261 ;  vgl.  besonders 
die  erklärung  von  v.  4230)  beachlens\*erle  eiuweuduugen  *  i  hübeu; 
ich  möchte  um  not  It  hinzufügen,  dass  die  paralipomena  36  uud  37 
woi  mcbt  ^ur  Walpurgisnacht  gehOreu,  souderu  dass  wir  in  ihnen 
eine  erate  akiise  in  v.  287 — 92  au  aehen  haben,  wolllr  auch  die 
Oberlieferung  apriclit.  — ■  richtig  wird  jelat  dem  diaputationaact 
die  stelle  iwiachen  beiden  atndienimmeraceuen  angewieaen.  die 
paralipomena  10  und  53  werden  gut  eritutert,  gar  au  achoeU 
achiebt  M.  Jedoch  daa  leognia  Boiaaerfoa  bei  aeite,  daa  ich  lur 

A,  F.  D.  A.  Xm.  2t 
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liaiieruDg  der  par.  93 —  96  benuui  balle;  es  wird  uuch  durch 
par.  63,  z.  107  gestaut. 

Nicht  so  tief  in  den  sy^'^li'^^B  gebalt  emdringend«  nicht 
so  weit  ausblickend  wie  Wilamowitz  behandelt  M.  die  Pandora. 
gut  wird  perattnlichea  avch  in  dieaer  dichiung  nadigewieaeo,  die 
deutung  des  worles  *moria*  als  noola,  die  Wilamowitz  vorge- 
schlagen, woi  mit  rccbl  abgelehul  und  darunter  vielm*  hr  das  neue 
Jerusalem  der  Apokalypse  verstanden,  nicht  recht  tJberzeugi  bat 
mich  der  versuch,  io  einem  alteu  kupferslicb  (zu  einem  1802  von 
Goethe  entliehenen  werk  Heynes  Oher  die  Kjpsele)  die  quelle  fdr 
den  tempel  mit  den  ailsenden  dimonen  naehsoweiaen.  daa  J.  1802 
ligt  von  der  entstehuogszeit  der  Pandora  gar  in  weit  ah,  die  be- 
achreibong  der  Kypsele  konnte  Goethe  aus  der  primSren  quelle, 
dem  ihm  wol  verlrauten  Pausanias,  schöpfen,  und  endlich  hat  M. 
seihst  (nach  HMMeyer)  auf  den  tempel  mi  märchen  hingewiesen. 
—  wie  in  der  Pandora  sucht  M.  auch  das  individueUe  im  Prome- 
theus und  in  Hanswursts  hocbzeit  aufzudecken,  nur  gebt  er  weil 
ibera  M  binana,  wenn  er  meint,  daas  einselne  ferae  nur  ao 
feratSndlicb,  ja  eigentlich  der  attnation  der  sprechenden  peraooen 
ganz  uDsogemeaaen  seien,  warum  aoll  Prometheus  nicht,  die 
eoiwicklung  des  meoscheogescblechta  voranaaehend,  seinen  ^kin- 
dern'  höhere  gaben  zuschreiben  können,  sh  wir  sie  an  den  wQrk« 
lieh  RurireteDdeo  mensciien  wahrnehmen?  und  war  Hanswürst 
ntctil  tils^chüch  seit  Lessiug  und  Moser  eine  bertliiiitte  persOn- 
Ucbkeil?  mau  mag  daraui  hinweisen,  dass  Goethe  äbnhcbes  eru- 
pfondeo,  darr  ihm  ober  nicht  sutrauen,  daaa  er  ao  gröblich  aus 
der  rolle  Mit,  wie  ea  nach  M.  der  foll  aein  mttate.  —  Ober- 
zeugend  wird  nachgewieaen,  dass  nicht  Klopstock,  sondern  Ramler 
die  hauptzQge  zu  dem  bilde  des  Scbubu  in  den  Vogehi  gelielert, 
und  nach  berichten  von  Jacobi  uod  Crabh  Robinson  eine  allere 
fassung  des  stOckes  reconslruiert.  —  einwandfrei  in  allem  we- 
sentlichen scheint  endlu  h  auch  die  an  der  band  der  schefiiaia 
und  umfangreicher  qoelieusludien  versuchte  enlwickluog  des  Acbil- 
leiaplanea. 

Anf  die  kleineren  anfatltte  ond  miaceUen  einsugehn  mnae 
ich  mir  versagen;  auch  sie  bieten  beachtenswertea  und  anregendea» 
allerdings  anch  nicht  ohne  widerholt  snm  Widerspruch  heraus- 

sufordero. 

Weimar,  12  «ugust  1902.  Casl  Alt. 


Jesa  Pania  briefvfdMcl  mit  actoer  firea  nad  Chiiatiaa  Otto,  hngg,  voo 
9ml  NsaRLiGB.  Bcrtio,  WcidoiaaD,  im.  xvi  n.  3M  a«.  8^.  —  S 

Seit  langem  wissen  wir,  dam  die  allen  ausgaben  fon  Jean 
Paula  briefen  kritiach  wertlos,  neue  textlich  genauere  abdrücke 
driogendst  notwendig  sind,    der  briefWeclisel  mit  Christian  Otto, 

der  'tmifangreiciiste  und  wichtigste  von  allen*  (so  nannte  ihn  vor 
kurzem  Joaepb  Müller),  war  vieUeichi  am  achlimmsieo  oisbaadeit 
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worden,  srlioii  1889  leigte  ISerrlicli  in  dem  oslerprotjramm  des 
Askanisclien  ^yiunasiumR  zu  Berlin  eine  lange  reihe  absichtlicher 
verfloderuDgeo  auf,  die  Erusl  Försler  dem  lexle  der  briefe  halte 
aDMdciheo  Itwes.  ohoe  der  iinerquicMicheii  eostroverie,  di« 
sidb  tor  kunem  wcgeo  dieses  briefwechiels  twiscbeD  Iferrlieb  onil 
Jos,  Möller  abspielte,  hier  Däher  lO  gedenken,  sei  die  neue  aus^ 
gäbe  mit  befriedigung  bcgrüfst.  allerdings  konnte  der  titel  leicht 
zu  misverstaDdoissen  anlass  «^ehen.  talsachlich  erhalten  wir  : 
ItO  briele  Jean  V;i\\h  an  ÜUo  aus  den  jahreu  179Ubi8  lb09,  fon 
deoeo  23  bmher  Überhaupt  ungedruckt  waren ;  dann  fünf  schreiben 
an  Otto  und  an  Eminiiel  Omand  ton  1812,  1816,  1817  und 
1818;  ferner  90  nrnnmero  von  Jean  Piais  briefweebiel  nil  seiner 
gattin  Caroline  und  mit  ihrem  vater  (1800^1824),  von  denen 
42  zum  ersten  male  widergegeben  werden;  einen  bisher  unge- 
drucklen  brief  Carolinens  an  Ernestine  Voss  und  eine  gleichfalls 
ungedruckle  aulwort  (1818.  1819);  schlierslich  ein  unveröffeol- 
licbtes  bnefcbeu  Jean  Pauls  an  seine  lucüter  Odilie  von  1822. 
die  auswahl,  die  N.  getroffen  bat,  recbtreriigt  er  selbst  in  der  vor- 
rede :  'die  von  Förster  abgedruckten  briefe  Ottos  habe  ieb  weg- 
gelassen, nicht  blofB,  weil  ich  sie  nie  in  original  gesehen  und 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  herausgeber  hier  nach  andern 
grundsHtzen  verfahren,  sondern  auch,  weil  ich  sie  nicht  für  wichtig 
genug  erachte;  wo  nOlig  habe  ich  sie  für  die  anmerkuogen  herbei- 
gezogen,  aber  auch  von  den  Ältesten  briefeo  Jean  Pauls  habe 
ich  aus  dem  letstgenannten  gründe  eine  anzahl  nicbt  aufgenom- 
men', man  kann  Ober  diese  grundsitxe  mil  dem  beraosgeber 
recbten,  muss  ihm  aber  dankbar  aein,  dass  er  bemüht  blieb,  nacb 
krflfien  authentische  texte  zu  geben,  für  die  mebrheil  der  briefe 
bot  die  königliche  bibliothek  in  Berliu,  für  neun  slücke  das 
Guelhe-  und  Schillerarchiv  die  originale,  weitere  fUnf  unfrednickte 
hatte  Nerrlicb  schon  für  seine  biographie  copiert,  acht  audre  zu 
gleicliem  zwecke  mit  dem  gedruckten  verglichen,  die  briefe,  die 
ihm  niemals  im  original  vorgelegen  beben,  die  er  mitbin  nur 
Widerabdrücken  konnte,  aind  durch  kleinere  letlern  kenmlicb  g^ 
niadit.  nürnhch  neun  ganze  schreiben  (nr  III.  136.  138.  143. 
145.  157.  180.  185.  ISS)  uud  fünf  stellen  in  hriefen,  die  sonst 
nach  dem  original  gegeben  sind  (nr  32.  70.  80.  109.  178).  auf 
diese  weise  ist  bestens  vorgesorgi,  dass  der  leser  und  benutzer 
io  jedem  einzelnen  falle  den  wert  der  Überlieferung  beurteilen 
könne,  die  ausgäbe  aber  erweckt  dank  solcben  vorsicblsmafs- 
regeln  durchaus  den  eindrock  grober  Sorgfalt 

Leider  ist  mir  nicht  möglich,  die  Zuverlässigkeit  des  leite» 
nachzuprüfen.  Jean  Pauls  schlechte  handschrift,  die  er  seihst 
(s.  196  anin.  Ii  zugesteht,  dann  sein  eigenwilliger  und  krauser 
briefslil  lassen  verseilen  als  müglich  erscheinen,  gewis  ist  es 
*t6  nicht  leicht,  einen  leU  correcl  berzusleileu,  der  schwer  lesbare 
satzungetflme  enthalt  wie  :  'SctUegä,  gegen  dm  FidUi  tmä  ßlU 
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Sfnradim  —  wie  hier  und  weiches  Gebrüder  Wieland  die  Bioskuren 
nach  der  Heinsischen  Cbersexung  nennt,  nomlitk  die  GMerbmben, 
oft  sagt  er  imälim^ibukm,  w&  sU       mir  timm  MhtMkm 
(MronmMii  nanu»  —  iU  pkHologistshet  Redakteur  der  Litt.  Zeümf 
«Hui  dsnim  trU  m»  dkum  W^terhäusgen  kein  atuseigendes  Wetter- 
mdngen .  fia^  ansagte,  was  irh  g<^arhl  ofier  neuerdings  Herder, 
dessen  Briefe  über  die  Humamlüi  und  a[ndere]  Slachen]  ziemlich 
liegen;  daher  Wieiand  mich  wegen  meines  Lesezirkels  oder  Lese- 
MUypse  bat,  ein  Buch  vol  Lobreden,  besonders  auf  jene,  zu  schreiben* 
(».  75).  der  leter  möchte  da  gelegeollieh  eio  frageieicheD  medieiit 
ebeoao  wie  in  dem  satte :  *i6er  es  war  nicht  von  meism  Virtlimdi' 
aondsm  von  dem  Damme  die  Rede»  die  ich  seinen  Grundsdzen 
ontgt^nbauen  kOnte'  (s.  83).    .ihnlirlie  an<?tör^e  finden  sich  hfluft^, 
N.  bül  den  328  seilen  des  icxUs  vier  seMeo  kritischer  und 
ein  dutiend  seilen  erklärender  anraerkungen   beigegeben,  die 
eiuleiluog  meiot,  hier  balle  beschrflokung  wallen  oiQsseUf  uai 
nicht  den  oommeotar  to  einem  buche  anwachsen  in  lasaeo.  ich 
denke,  wir  sind  iingst  gewohnt,  ausftihrlidiere  erklarungen  xu 
briereii  zu  erhallen,    s.  62,  21  isl  von  der  'origiiuikn  Frau  it$ 
Schlegels'  die  rede,  'rfie  Exfran  de^  Ctutine  war  und  Böhmers 
tochter  ist';  ein  binweis  auf  die  irrlilmer  dieser  atj^aben  \%;iie 
wol  nichl  ülierntlssis.       69,  33  heifsl  es  :  'SrJileyel  hat  mich  m 
aetntm  Athenäum  angegriffen  wie  ers  Kloyüock,  Fi.Jakübi,  Les- 
iing,  Qant  ac  gmmuskt, . .  Dm  Bumoriaüeh»  adUet  er  lU$  an 
mir  «nd  hättet  wtkk  eAwn  ^roiMn  Diduer;  aber  wegeis  Me 
ilhri$em  hUi  er  mich  an*;  N«  ciUert  das  Atbenaeum  1 1, 144. 165, 
I  2,  33,  vergissl  aber  das  grofse  Athenaeumfragmeol  nr  421 
(i  *2,  131),  das  allein  hier  gemeint  ist,  da  nur  an  dies«*r  stelle 
das»  lob  von  Jean  VawU  humor  und  das  urteil,  er  sei  ein  grolser 
dicbler,  sieb  üudeu.    ualürlicb  gehl  Jeau  Pauls  bemerkuug  auf 
PrScblegel :  das  register  al>er,  das  Oberhaupt  iwiachen  den  brQ- 
dern  meist  nicht  richtig  to  sdieiden  weifs,  besieht  sie  auf  August 
Wilhelm.  —  s.  81,  19  wird  der  aotikritik  gedacht,  die  Friedrich 
vOeriel  in  Wielands  Merkur  gegen  das  genannte  Alheuaeum- 
Iragroeot  richlele;  ein  verweis  auf  Koberstein  iii*  2300  und  auf 
Wailz  Caroline  i  216.  220  wäre  erwünscht  gewesen.  —  s.  117,29 
wird  der  '2  leil  der  Bambocciaden'  erwähnt;  auch  das  register 
verschweigt,  dass  nicht  blofs  Tieck,  sondern  auch  August  Ferdinand 
Bemhardi  ihn  verfasat  hat.   wie  QOchtig  Oberhaupt  das  register 
gearbeitet  ist,  beweist  die  tatsache,  daas  Sophie  Mereau  und  ihr 
erster  gatte  Friedr.  Ernst  Karl  Mereau  susammen  unter  ^Mereau' 
ohne  weitren  Vornamen  erscheinen;  ferner  sind  unter  *Harden- 
berg  V.  (Novalis)*  die  seilen  76.  82.  85  zu  streichen,  weil  da  wo! 
von  seinrr  familie,  nicht  aber  von  liun  die  rede  isl.  'Brentano* 
(».  264.  266)  isl  uicbl  elwa  Clemens,  sondern  Fiauz,  der  gatte 
Afltoniens  von  Birltenstock.  —  tu  s.  101, 15  (Ober  Restif  de  la 
Bretonne)  wäre  auf  Euphorien  7,  519  tu  verweisen  gewesen,  wo 
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Dttutzer  die  briefslelle  interpretiert  fhit.  —  tu  ?.  264,  2  heifst 
68  :  *Max  Koch  erklärt  io  seiner  bespif rlmn^'  meiner  Jean-Paul- 
biojjrajphie  ...  an  eioe  andere  als  an  Manaaue  Wiiiemer  zu  denken 
sei  kunn  oOglicb*.  soll  dss  etwa  heifsen,  dsss  such  N.  Harianoe 
Wiiiemer  in  der  *hMm§riilMm  o&ai  Jungfer  {Götium  fMmr 
Liebtchafty  sucht,  von  der  Jean  Paul  seiner  gaitin  am  6.  juni 
1818  berichtet?  dann  hat  er  ebenso  unrecht  wie  sein  gewäbrs- 
mann;  denn  1818  war  dip  dreifsigjahrige  doch  wol  noch  keine 
*matrooe*.  —  endlich  sei  zu  den  oben  citierlen  ausfOhrungen 
über  die  'Götlerbuben'  (s.  75,  25)  aui  VVaitz  Caroline  i  217  und 
kut  FrScblegels  briefe  an  Wilhelm  a.  405  ferwieseo. 

Sero,  14  april  1903*  OmuM  F.  Walibl. 


Novalis  sänitlKhe  werke.  ergänzaDgsbaod  aufgrund  des  liKerarischcn  nach- 
lasaea  beraoagegebeD  von  Bbioio  Willk,  Leipzig,  X)iedericbs,  1901. 
THi  ond  426  ss.  8f 

Meifsner  halte  seine  ausgäbe  von  liardeobergs  schriflen  nicht 
aui  dem  uachlass  des  romantikers  aufgebaut,  sondern  nur  die 
dnieke,  ond  auch  diese  sieht  ?oUaUndig  beoaUt  fvgt.  Am.  bkvi 
^7  ff).  Heilbern  bat  inswiscben  nicht  nur  das  gedruckte  material 
aungiebiger  verwertet,  auch  den  naehlass  in  weiterem  -  umfange 
herangezogen,  um  dem  fiff^l  der  ausgäbe  Meifsners  gerecht  zu 
werden,  der  Novalis'  sämUiche  wt^rke  zu  geben  verspricht,  be- 
auHragle  der  verieger  den  sebf ilisteller  Bruno  Wille,  der  für 
Meilsners  ediUun  die  biographibcbe  eiuletluog  geliefert  hatte, 
in  einem  vierten  bände  aosammenausiellen,  waa  bei  HeilbOrn  an 
neuem,  in  den  drei  ersten  bflnden  nicht  entballenem  geboten  war. 
eine  unmittelbare  benuizung  des  Hardenbergschen  archivs  wurde 
von  den  besitzern  nicht  gestattet,  vielmelir  dem  verlegen  geraten, 
Heilhorns  ahdriick ,  der  wo!  alles  mil*?pteilt  habe,  was  der  vrr- 
wertUDg  würdig  sei,  dem  vierten  bände  zu  gründe  zu  le^t  n.  W. 
folgte  dem  rate,  überzeugt,  dass  lieilboros  arbeit  texilicti  volles 
zutrauen  verdiene,  bitte  W.  ein  wenig  gewartet,  so  wäre  er  durch 
Miftörs  (Ans.  xxvm  8211)  und  meine  recension  (Eupborion  9,4&01I) 
doch  wol  zu  einem  andern  urteil  gekommen,  ungewarnt,  wie  er  war, 
hat  er  kritiklos  alle  fehler  Heilborns  in  Feine  ausgäbe  übernommen. 

W.  brachte  zum  abdruck  :  1)  die  *  Hymnen  an  die  nachl' 
iu  der  lassiinf^,  die  Heilborn  als  erster  vorgelegt  hat;  2)  eine 
auswabl  der  lynk  unter  dem  lilel  'Jugendliebe  gedichle';  und  zwar 
uacli  Heilboro  (mit  alko  lesefehlern;  vgl.  Eu^boriou  ix  4ü8)  :  *Die 
Kahnfahrt*,  ^Waliei',  *An  Agathen'  (bei  Heilboro  im  apparat  i461), 
'An  meine  Mutter^  (bei  Heilboro  das  sweite  der  beiden  so  be- 
titelten gedichte),  'Elegie  beim  Grabe  eines  Jünglings',  *An  die 
Taube',  *Der  Rosenstock*,  *Geschichte  der  Poesie',  ferner  nach 
den»  ersten  drucke  im  'Tfiifschen  Merkur'  1791  die  'Klagen  eines 
Jünglings  und  nach  meinen  Scblegelbneten  die  Sonette  an 
AWSchlegel ;  3)  den  entwurf  zum  zweiten  teil  des  'Ofterdiugeu', 
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in  Heilhoros  falscher  auorilitniig  |vc;|.  Euphorioo  9,  463  0*)  und 
deo  ersleo  entwurf  des  eiogaogs  zum  zweiten  teil  des  romaos, 
d«r  bogst  gedrudtt  vorlag  und  von  Heifeoer  wider  alles  reclil  mii 
den  apitoroo  eiogiDg  verbuDdon  worden  war  (vgl.  Am.  iivi246); 
4)  eine  uachlese  der  Pragmeote. 

Hier  hat  W.  selhständig  eingegrilTeü.  er  unterwarf  das  von 
Heilborn  milgetpiltn  matehal  einer  'iislhelischen  und  pliilo^ophi- 
scheu  sichlutig',  um  e«  dem  iitterarisch  geoiefseuden  piibticum 
onuadgerecbter  zu  luacheu.  'bei  diesem',  meiot  W.,  'siod  kuabeo- 
faafte  scbrinitellervoriuche  und  llOchlige  noliien  nngereifler  aper^us 
geeignet,  den  eindruek  danebenetebnder  werte  tu  beeintricbtigen'. 
W.  behalt  uoMomehr  rechte  als  Heilboros  anurduung  doch  auch 
den  Philologen  nicht  befriedigt  (vgl.  Euphorion  9,  472).  dagegen 
frage  ich  mich,  ob  W.s  digpositioo  durchaus  dem  kser  dient, 
einzelne  seiner  ruhriken  gind  doch  schwer  auseinanderzuhalten; 
sie  lauten  :  *Lebenbkuubt'.  'Deuklehre'.  'Wissenschaftslebre'.  'Philo- 
sophie*. Tbilosophiscbe  skiuen'.  *Naiur  und  geist*.  *Philoaopbiache 
matbenaUlt*.  'Leben  und  tod*.  ^Eintelwesen  und  gemeinacbaft*. 
'Liebe»  weib  und  mann'.  'Reiz,  würksamkeit  und  geistiges  schaffen'. 
^Höhere  weit  und  religion*.  'Schttnheitslehre  und  poesie*.  'Sprache 
und  scbrilUtellerei*.  'LitteraturgrOfsen  und  Novalis  selbst',  die 
'Philosophischen  skizzeo'  siuii  die  papiere,  meist  excerpte,  die 
Ueilborn  ii  587  ff  unter  dem  litel  'Aus  philosophischen  Studien- 
heften'  abdruckt,  allein  auch  von  diesen  abgesehen,  bleibt  die 
ointeiinng :  Denklebro,  Wiaaenachaftalehre,  Philosophie  unglQcUieh 
genug;  bei  ^Wisaonschaftslehre*  möchte  man  etwa  an  Picblo 
deokeo,  aber  auch  unter  andorjen  nibriken  erscheint  Fichte  immer 
wider,  s.  170 IT  sind  dann,  mitten  in  der  rubrik  'Philosophie', 
die  von  tieilboro  nicht  erkannten  excerple  au^  Hem^ierhuis  (Cu- 
pbor. 9,  473  ff)  Zt.  abgedruckt,  losgerissen  aus  dem  zusaiiiaienhang 
mit  den  zugehörigen  blättern,  und  wenn  W.  die  fragmeute  würk- 
licb  rein  beraussdillen  wollte«  was  soll  dann  mitten  in  der  gruppe 
*Denklebre'  s.  110  die  tagebucbartige  aulkeicboong :  7dk  Ine/rtsr 
mmi§  und  meditire  zu  wenig.  —  Wieder  eiwas  CHewU»,  FkgA, 
Geographie,  Geschichte,  alte  Chroniken  etc.  Don  Quixote,  Sf^ke- 
speare,  Gfithe,  Tieck,  ßocca%"!  ich  '^vhi^  zu,  dass  neben  den  uo- 
tibersehbai  en  fragmentenmassen  Heilhorns,  deren  benutzuug  durch 
kein  Sachregister  erleichtert  wird,  einzelne  der  gruppeo  W.s  eine 
bequemere  Verwertung  des  materials  gestatten.  wisseoschafUichen 
xweoken  werden  sie  indes  ksum  dienen  können,  so  vreotg  wie  der 
gsnse  vierte  band,  der  doch  viel  zu  abhängig  ist  von  Heilborns 
schlechter  Vorarbeit,  ob  das  weitere  publicum  fQr  diesen  vierten 
band  zu  j^ewinnen  ist,  wird  der  Verleger  wol  selbst  bald  erfahren, 
uiiiiierhia  bleibt  der  ganzen  ausgäbe  vuii  Meifsner  und  Wille  der 
Vorzug  besserer  handlichkeit  gegenüber  iietlborus  ungefüger  ediüon. 
Bern,  IS  jauuar  1903.  Oskah  F.  Walzkl. 
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Nikolaus  Lenau.  zur  iatirhiindfrtfrit'r  seiner  pehtirt.  von  Eduard  (Castle. 
mit  neun  bildoUseQ  und  eioer  »chriflprobe.  Leipxi^i  Max  Hesse« 
1903.  vm  ttod  120  m.  8*.  —  1,(0  m. 

Der  voilreßlicben  eioleituug,  die  Castle  der  Uesseächeu  aus- 
gäbe fon  Leoias  wericeo  ?or  kariMi  voraogestelU  hat,  kooote 
■eh  iD  dieser  stelle  (Ans.  ixfu  283f)  fielen  beifall  epeDdeii. 
erweitert  uod  vertieft  trat  fcie  sttm  13  auguet  1903  als  setlH 
etiodiges  büchleio  hervor,  wol  die  erfireulichsle  der  jobilaums- 
gabe».  hier  sei  nicht  widerhoU,  was  ich  schotj  hei  anderer 
gelegeulieit  (ÜHuudschau  112,  lOOff)  zu  C.s  guusleu  augelührt 
habe,  vielmehr  nur  feslgestellt,  welche  Zusätze  er  der  zweiten 
geslall  seiues  biographischen  versuch»  gelieheu  hai. 

Neu  iü  das  reebt  iimfaDgreiche  ersle  capiiel,  das  eine  flille 
fOD  notiteo  io  knapper  darstelluog  za  einer  skiue  der  ^Wiener 
kültnr  im  Zeitalter  Franz  des  Ersten'  zusaromenrassL  weder  naeh- 
träge  noch  berichtiguogen  mOcht  ich  da  anbringen;  denn  aus 
umf^ngiicheni  material  hat  C.  das  notwendigste,  dem  engen  räum 
rechnung  zu  tragen,  ausgewählt;  uud  kleioe  meinungsveri^ctiieden- 
heilen  über  diesen  oder  jenen  gesiclilspiinct  verderheii  mir  nicht 
ilte  IreuUe  au  der  iiauplsache,  liaüs  nüiuUcb  endlich  eiuü  vvissen- 

scbadüicb  gedaebte  biograpbie  Lenaus  klar  dartut,  wie  gflustig  der 
boden  österrelcbs  in  den  eraten  jahnebolen  des  19  jb^  einer 
reieben  enlwicklung  von  dicbtung  und  knnal  war«  nocb  Ronslans 
acbtungswerles  buch  (C.  nennt  es  'die  erste  und  letzte  um- 
fassende, grflndliche,  mit  sächkenntnis  abgefasste,  persönliche  und 
y:euverhlillni8se  berücksichtigende  biograpbie'  Lenaus)  unterschätzte, 
s\ie  idi  DLZ  1901  sp.  23r  andeutete,  das  geistige  leben,  das  da- 
aialb  uuler  ruiuauUaciieui  eiuüuäi>e  uud  doch  auch  wider  lui  gegen- 
sau  inr  romantik  in  Wien  und  in  Oalerraeh  erblobl  war.  C.s 
angaben  lassen  endlich  dss  Osterreicli  jener  tage  als  fhiehtbaren 
ackergrund  erkennen,  aus  dem  nicht  nur  Lenau,  auch  die  dich* 
tenden  und  singenden  genossen  des  Wiener  kttnsUerkreises  er^ 
wachsen  konnten. 

Die  zweite  bei  Sicherung  bilden  die  anmerkungen,  die  in 
knappster  iorm  eine  lange  reihe  bibliographif^cher  nachweise,  im 
ganzen  die  besie  Zusammenstellung  der  Leuau-iilleralur  iielern. 
kleinere  insSlie  sind  Aber  das  ganze  bttcblein  ventrent,  ins- 
besondere dem  capilal  *Ameriks'  eiogenigt  denkbar  dürfen  end- 
lich die  berausgeber  der  wenig  beachteten  werke  des  grafeo 
Heusenstamm  die  Verwertung  bej^ben,  die  etoseloe  biographische 
miiteilungen  dieses  Jugendfreundes  Ton  Leuau  in  der  neuen  auf- 

läge  (s.  88.  115)  geluDden  haben. 

Trotz  alledem  ist  C.s  hto>,'raphie  in  mancher  beziehung  noch 
sehr  schweigsam  geblieben,  er  selbst  meint  zwar,  auch  weuu 
ihm  mehr  räum  zur  Verfügung  gestanden  bitte»  wire  seine  dar- 
Stellung  nicfal  breiler  ausgefallen ;  er  eiliert  lur  begrflndung  dieses 
paradoiona  ein  worl  Brunetiires,  das  doch  wol  nur  bei  lusaaunen- 
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TaseendeD  Schilderungen  weiter  lilteraluratreckfu,  nicliL  bei  der 
biographio  «inet  eiosdocD  schrifttl«!!««  tiilrifll  (f.  t08).  for 
«llem  wire  «ber  Lenaiis  ijrik  in  eloeoi  buche,  dM  durehavs  nicht 
blors  biographische  daten  bringen  will,  mehr  tu  aagen  gewesen. 

dann  hätte  das  heule  so  oft  angeschlagene  thema  von  T.f^naus 
'ndturdirhlnng'  eine  lieffTP  iinH  breitere  lirhnnHlnni?  vrrtrHfj^^n ; 
der  liiügrapii,  der  die  enlwickluDg  der  kunsl  Lenaus  darlegt, 
konnte  da  leichi  über  neuere  Studien  hinauskommen,  die  bei 
alieoi  tmke  das  werden  des  natnrbeaeeleff»  Lenau  nicht  nüan- 
bamn;  ich  denke  da  snnlicbat  an  Klentes  aammlnng  The  Ireat- 
nenl  ot  naiure  in  tfae  works  oF  Nikolaus  Lenan  (Chicago  1902). 

Zum  Schlüsse  mOcht  ich  dem  vf.  die  deutung,  die  ich  in  der 
angegebenen  be«:prechung  dep  ersten  3!>finj(kf;  einer  aiif^erung 
Schwabs  in  gegensalz  zu  C.s  eigener  auffassung  gab,  nochmals 
zum  durchdenken  empfehlen,  er  erklart  (s.  tl3)«  er  kOnue  sich 
dieser  deutung  doch  oicbl  anscbliefsen.  ich  finde,  dass  die  worin 
Schwabs  eine  andere  deutung  Oberhaupt  nicht' inlassen;  gleichtf 
meinung  sind  alle,  denen  ich  die  stelle  vorlegte,  ieh  kann  nicht 
einsehen,  wo  das  ^confuse'  der  erklarung  Schwabs  zu  suchen  ist. 

Die  bildnisse,  die  der  titel  des  bOchleins  aukOudigt,  sind 
leider  uichls  weniger  als  schOn  widergegeben,  immer  von  neuem 
begegnet  mir  die  erscheinung,  dass  ein  Verfasser  mit  grOster 
mühe  interessante  und  schwer  zugängliche  portrflts  sich  beschafft, 
und  dass  der  drucker  all  die  liebe  mühe  durch  schlechte  repro- 
duction  zu  schänden  macht,  da  lob  ich  mir  manches  sofenannte 
litterarbistorische  bilderbuch,  bf  sonders  aber  die  leistungen,  die 
KOrschners  Deutscbe  nationalliUeratur  geboten  hat. 
Bern,  18  januar  1903*  Oskar  F.  Walzel. 


LlTTBnATOBIlOTJSSlI. 

Die  sage  von  Daidalos  und  Ikaros,   von  dr  RicnAiD  Holland,  ab- 
handlung  zu  dem  berichte  der  Thomasschule  su  Leiptig  Ober  das 

Schuljahr  1901/2.  Leipzig  1902.  38  ps.  4^  —  nachdem  vf.  die 
antiken  zeugm^^sp  für  die  Pnidnlossage  eingehend  und  «i^rtindlich 
besprochen  hat,  wendet  er  sieh  in  einem  sclilussca(Mlel  zur  Wie- 
landsage.  er  teilt  die  auffassung  Niedners  und  Jiriczeks,  wonach 
in  der  VOlundarkvida  das  erheben  in  die  lufl  nicht  durch  solbat- 
geschmiedete  flOgel,  aoodern  durch  maftiche  knfte  bewerkstelligt 
werde,  es  erscheint  ihm  daher  die  Sholichkeit  der  Daidaloasage 
mit  dieser  ältesten  form  der  Wielandsa^e  viel  711  {gering,  um  etwas 
darauf  zu  baueu,  obwol  er  selbst  in  der  krelisctien  «^klavin  Nau- 
krate,  mil  der  Daidalos  den  Ikarus  zeugt,  eine  locliter  des  Minos 
nach  älterer  Überlieferung  vermutet,  zweifelnd  deukl  er  dennoch 
an  gemeinsame  indogermanische  grundlage  und  verweist  auf  ver* 
schiedene  mSrchen,  in  denen  ein  gefangener  schmted  oder  schrdner 
mit  selbstgefertigteo  fiageln  entflieht  und  eine  klhiigatochter  eni- 
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röhrt,  die  Tbidreksage  glaubt  er  allerdings  durch  antike  traditioo 
beeinfinssl,  uzw,  denkt  er  an  einen  byzanlinisclien  pantomirnns, 
den  Varüger  in  Ciiiit.lanii«opel  gesehen  hab^^n  könnten.  —  das 
alles  steht  auf  reclit  schwachen  füfseo.  Deilei  und  iieiuzel  machen 
es  im  comineDlBr  in  ihrer  Edda-aysgabe  inn  hOctitleo  grade  wahr- 
acbeiolich,  dass  aoch  dem  if,  der  Voloodwltvida  die  aufTaaBung 
vom  Aug  mit  meiailflngeln  suBuacfareilMii  ist.  damit  ist  natürlich 
in  keiner  weise  über  die  frage  eolschieden,  ob  entstehung  io  der 
indogermanischen  Urheimat,  oder  entstehung  in  Griechenland  und 
Wanderung  nach  Germanien,  oder  entstehung  an  unbekanntem 
ort  un<l  Wanderung  dahin  und  dorthin  nach  der  trennung  der 
Indogei  uianeu  auzuoebmen  sei.  dalür,  dass  nicht  ein  menschlicher 
(wie.  in  den  mBrcben),  sondern  ein  dMonisdier  iillnaller  der  nr- 
sprOngltcbe  hetd  war,  aprieht  die  von  H.  wol  unterachMile  parallele 
von  der  Schändung  der  Athene  durch  Hephaistos,  durch  die  der 
achlangenfttfsige  Erichthonios  erzeugt  wird,  auf  dessen  deutsclie 
enlsprechung  in  Witege  mit  dem  slangm  mich  Heinzel  fiinwies. 
wahrend  die  roeialttTügel  der  Völundarkvida  den  sellenern  -/gtaeai 
nrigvyeg  entsprechen,  sclihefsen  sich  die  aus  vogelfedern  gefer- 
tigten der  Tbidreksage  der  landläufigen  auuken  traditioo  näher  an. 
mir  acheint  hier  mfilllige  Ihnlicfakeil  nicht  aosgescbloeaeo,  doch  hat 
die  erklBroog  B.s  einiges  fOr  sich,  vorausgesetst«  daas  die  Thidrek« 
aaga  hier  nicht  sächsische  traditioo  widergibl.  die  blutblase  als 
technisches  hiirsmittel  erscheint  übrigens  auch  im  deutschen 
-passionsspiel  des  miitelalters. 

Baden  b.  Wien  (Bern).  S.  Siiiger. 

Zum  religionsgeschiciitlichen  Verständnis  des  Neuen  Testaments  von 
Hermann  Gdnkel  fForschuogeo  zur  reiigion  und  liiteratur  des 
Alten  und  Neuen  Testaments  1 1].  Gottingen,  Vsndenhoeek  vnd 
Rnprecbt,  1908.  vt  u.  96  ei^  8^  2  m.  —  *die  behanptnng«  die 
im  folgenden  unter  beweis  gestellt  sein  soll',  so  beginnt  dies 
lebensvolle  schriftchen,  ^ist  diese,  dass  die  neulestamenllicbe  ro- 
ligion  bei  ihrer  rntstehiing  und  aushihinnf?  in  wichtigen,  ja  in 
einigen  wesentlich*  n  puucten  unter  i  niscliodcndem  einfliiss 
fremder  religionen  gestanden  hat',  je  mehr  nun  die  religions- 
forschung  aul  allen  gebieten  mit  den  ^urpbänomenen'  traditioo  und 
entlehuung  arbeiten  lernt,  desto  wichtiger  wird  diese  bei  reUiliv 
hellem  Uchte  sn  beobachtende  analogie.  wenn  wir  ssialische  ein- 
flösse in  der  hellenischen  m|thologie  und  christliche  io  der  Edda 
nicht  mehr  abstreiten,  erhalten  für  uns  die  orientalischen  ein- 
flflsse  auf  die  apokalypse  (s.  380«  evangelien      G4i)  und 

die  verktlndigung  des  Paulus  (s.  83)  auch  metbudische  Wichtigkeit. 

Natürlich  handelt  es  sich  nherdies  noch  vielfach  um  prohleme, 
die  auch  direct  unsere  tuylheulursciiung  angehn  ;  der  himmel  und 
die  dinge  im  himmel  (ein  widitiges  'religionsgescbichtliches  ge- 
sets'  s.  48),  die  himmelsslrarse  (s.  49)  und  die  Goitersudi  (s.  48), 
drachen  (s.  54  f)  und  wunder  (s.  71),  himmlische  bochteit  (s.  49), 
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himmclfalirt  (s.  31.  60),  zauherhnch  (('btl.).  weniger  belangreich 
ist  «Ijti  Htlerarhistorische  hemerkuiig  über  die  ^ainjog  der  pro- 
verbia  (».  26).  uomiUelbar  burUbrl  dagegeu  tuuüameotelle  pru- 
biane  4er  nllgeaiaiDeii  mylbologie  der  (too  Frobeoius  ia  »eiaer 
^WelUMcbauuDg  der  oalarvollei^  ao  fielMi  belegte)  aati,  da« 
die  eschalologie  und  die  koiiDOgeoie  aieh  abspiegeln.  —  vielfadi 
gebt  der  vr.  wol  auch  etwas  zu  kOhn  vor.  bei  der  beiligkeit  der 
mystischen  zahlen  ^-Mii  es  r.h.  kaum  an  dreiundeinhalb*  und 
'drei'  (s.  81)  gleiclizuseizen.  im  ersten  fall  ligt  wol  die  oichl 
seileoe  uiythische  flgur  des  'überschüssigen'  vor  :  drei-  und  noch 
doe  balbe  dazu;  eine  flgur,  deren  letztes  'Oberlebsel'  die  101 
achflaae  bei  prinzengebnrteo  aiod. 

Berlio,  6  dec.  1903.  Riciaib  II.  Mbtbb. 

FtHÜ^h  saga  ins  Trskna.  hrsg.  von  L.  LAiaaoK.  f  Altoordtscbe 
sagabibliolhek,  hefl  9.]  Halle  aS.,  Max  Nienr»eyer,  1901.  xx»v  un«! 
56  SS.  8o.  2  m.  —  Larssoos  grofse  ausgäbe  der  Frid|)jötssaga 
brachte  die  haupihss.  der  saga  —  leider  mit  einer  ausoahoje  — 
uud  die  rimur  iu  diploaiaUrischem  abdruck  und  legte  ihr  g^eu- 
aeitfgea  ▼erittllnia  klar,  aie  gab  eine  tortreffliebe  gruDdlage  Ar 
philokfiaebe,  lilterarhistorische  uod  aageDgeacbicbUicha  Ibr- 
achuageD,  und  aieber  hat  jeder,  der  sieb  ao  ahBlkbe  ao^baa 
iD»fhte,  vie!  aus  dem  buche  gelernt,  die  erwarlunji^en,  die  man 
danach  auf  die  commeniierte  ausgäbe  in  der  Sagabiblioibek  setzte, 
haben  sich  dagegen  nicht  recht  erfollt. 

L.  halte  nachgewiesen,  dass  die  kürzere  f  nd^ijöftaaga  (A) 
die  lltere,  weitaua  urspronglicbere  aei.  ovo  «Ihlt  mr  aber  Ar 
die  Ueiae  aiiagabe  den  leit  der  Uogerai  radaeliiHi  (B),  'aeboa 
aaa  deao  graode,  «eil  die  konere  nicbt  g«!  erballeii  iai*;  our 
bei  den  ersten  capiteln  druckt  er  im  commeotar  einige  stelleo 
in  der  richtigeren  fassuug  von  A  ab.  auch  die  Strophen  gibt  er 
fast  ganz  nach  den  hss.  von  B,  selbst  an  stellen,  'wo  die  kürzere 
redaclion  eine  ursprünglichere  lesarl  bietet*,  rel.  kauu  sich  anit 
dieacDD  verfabreo,  daa  aeioen  gruod  in  der  acbeu  vor  der  bar* 
atollHog  kritiaeber  teile  hat,  oicbl  eioverstaodeo  erklireo.  die 
Prid|>jörasaga  ist  ein  eigenartiges  kleioea  kuDitwerb  aus  der 
spatern  zeit  der  islandischen  sagalitleraiur,  das  oft  viel  zu  gering 
ein<resrhsi7t  wird,  die  fassung  A  scheint  von  der  ursprOnglicbcn 
torm  der  saga  uoch  nicht  weil  abzuweichen,  die  fehler  der 
besten  hs.  dieser  fassung,  der  meuibrane  AM  510  4^,  lial  L.  selbal 
io  der  grofsen  ausgäbe  a.  xivuCT  nacbgewieaea  ood  looieiil  aas 
aodero  hss.  gebeaaeit.  aof  ibr  hliie  die  oeoe  aoagabe  berobeo« 
die  atrophen  hatten  mit  benuUung  aller  hss.  hergeiteUt  werden 
sollen,  die  fassung  B,  die  L.  abdruckt«  iai  eine  verbreiternde 
und  verschlechternde  bearbeituog  im  Stil  der  jOogero  Gaulr8kss.t 
Urdlfss.  Gaulrekssouar,  Orvar-Oddss.  uaa. 

Leider  grOndet  L.  a*uch  das  ästhetische  urteil,  das  er  i«  ^ 
einleituug  über  die  saga  abgibt,  auf  die  fabsuug  B.    nur  daia** 
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erkürt  sich  der  satz,  ^die  uubedeutende  en.'ihlung  sei  das  nov 
atw  geworden,  von  wo  aus  Tego^r  seioe  herrliclieo  lieder  schuf*, 
wer  die  darstelluug  voa  Fridlijöfs  aukunfl  ao  Hriogs  Hol  ia  A 
mii  dem  enUprecheoden  Hede  Tegoörs  vergleicht,  wird  die  kuDSt 
des  sagaeraahlers  wol  eio  weoig  hoher  stelleD  tis  die  des  mo- 
deraeo  dichlers.  aber  freilieb  —  dieeelbe  seeoe  id  der  fessang 
von  B  streill,  wie  L.  s.  ix  richtig  bemerkt,  ans  parodische. 

Zum  commeolar  ist  mehreres  SDZumerkeo.  c,  1,2  :  pd  oar 
af  Baldr  mest  haldit  kann  nicht  übersetzt  werden  'aber  Baldr 
wurde  als  der  varaehni&lc  daruoter  betrachtel';  deiu  widerspricht 
die  Stellung  des  af,  —  c.  1«  2:  L.  bemerktt  geschlechtlicher  uoi- 
gang  m  deo  gOttertempelo  scheine  weder  als  beschädiguag  noch 
als  feraoreiDiguDg  gegollen  tu  habeo;  aber  die  imn<m  MmM» 
bei  den  opferfesleD  in  Upsala  (Adam  vou  Bremen  4,  27)t  auf  die 
er  sich  beruft,  waren  gewis  nicht  eroüscheii  Inhalts,  -^e.  1,  9: 
kallaz  d  fyrir  Hhindum  bedeutf^t  'sich  um  oeuigkeiteo  anrufen'; 
die  tlbersetzung  L.s  ist  recht  gesucht  —  c.  %  5  :  das  sitzen  auf 
deo  grabhügelo  verstorbener  verwanler  ist  nicht  der  würklichkeit 
entnommen,  sondern  vielmehr  eio  gangbares  niotiv  später  Foroal- 
daraOgur,  vgl.  jüngere  Gaiilrekas.  c  8,  Gqngu-Hrölfaa.  c.  10, 
flttimtta.  c.  2  und  unsere  stelle;  die  bOgel  in  der  oihe  des 
wohnsiliea,  auf  denen  die  vornehmen  zu  sitzen  pflegen,  werden 
nie  sIs  grahhügcl  hczeichnel,  s.  Ranisch  Gautrekss.  s.  xxrx  f.  -  - 
c.  3,  3  :  vilja  bedeutet  hier  wie  in  str.  2  nicht  Svcrden',  sondern 
'wollen'.  —  c,  5,  3  :  die  Übersetzung^'  'unsere  liehcsfahrten  sind 
gar'  muss  aui  eiuem  versehen  bei  uücu.  —  c.  6,  3  ein  compo- 
aiUim  aua  adjecti?  und  auhslantif  wie  sD^tMflr  wird  dareb  heran* 
siehuBg  von  sopeM  ipAolis  nicbl  wabraGheinlicher;  hier  wie  in 
den  metrisch  unmöglichen  teilen  3t  4  derselben  atrophe  war  die 
Ia.  der  kürzeren  fassung  aufzunehmen,  wie  das  ja  auch  in  z.  8 
geschehen  ist.  —  c.  6.  6  :  das  scBi  der  längeren  lassung  in  str.  7,  4 
lässt  sich  ntclil  verleidigeo;  das  meer  kann  nicht,  wie  L.  will, 
«ach  der  larbe  mit  'glühender  asche'  verglichen  werden.  —  c.  ö,  d : 
die  vier  ersten  leilmi  der  alr.  10  mit  ijuren  priteriten  gehn  offen- 
har  auf  denaelbeu  Vorgang,  der  in  i.  5.  6  erwähnt  iai,  die  fahrten 
SU  Iogibj<{rg;  üifi  d^fa  bedeutet  nach  c.  4,  2  *mii  acht',  nicht 
«ebensoviel  wie  acht*.  —  c.  7,  2  :  faüa  fram  vtd  drar  ist  wol  nicht 
*sich  an  den  rudern  vornüber  beugen',  sondern  vielmehr  ^sich 
gegen  die  rüder  vorwärts  b(u;^tü',  also  mii  (ieni  gesiebt  nach 
vorne  rudern;  ebenso  falla  t;tö  drar  lünisvikiugas.  ((Lop.  1882^ 
s.  61,  14.  —  c.  7»  8  :  svoUtr  ist  ebenso  wenig  ein  islHndiaebes 
wort  wie  ivfMir.  —  e/0, 4  :  bfidUt  'anbohren'?  —  e.  9«  4. 6: 
es  war  zu  erwtbneo,  dass  der  dUanab'  und  das  ÜMM  bei  der 
bearbeilung  zu  unrecht  in  die  saga  hineingekommen  aind. 
c.  11,  2  :  flass  Friöpjöf  den  seinen  befiehlt,  im  winter  sich  auf 
Vikiogtalirien  zu  begeben,  charakterisiert  so  recht  den  hearbeiter 
von  B,  dem  die  sitten  der  alten  zeit  (remd  geworden  sind. 
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Zu  seiner  grüfseren  ausgäbe  bnii^'L  L.  in  «ier  kleineren 
^'inen  nachlrag,  wenn  er  zu  erweisen  s^ntht,  da^s  die  jüngere 
Fassung  die  rimur  benuui  liabe;  aber  üie  grüude,  die  er  dafür 
Yorbriogt,  ObeneogeD  oicbL  W.  RAMuca. 

Worllebre  des  adjeetivs  im  allrtcbsiacheD.  ton  dr  Edwin  Cakl 
KoEDDBB,  instructor  in  Gennao.  [Bulletin  of  ibe  universily  or 
Wisconsin  no.  50.  Philolo^y  and  literature  series,.  vol.  1  no.  4 
p.  335—415.]  Madison  (Wisconsin)  1901.  8*.  —  R.  schliefst 
sieh  der  von  JHits  gelurderlen  einleiluog  der  grantmaiik  an. 
seioe  darsleiiuug  gliedert  sich  iu  formenlebre  und  bedeuluogs- 
lehre,  ein  leil  der  fonDenlebre«  die^fleiionslebre«  war  durch  die 
graiDiDaUken  von  HoUbausen  und  Schlüter  vorweggenommen. .  es 
bleibt  die  wortbildungslehre.  hier  folgt  R.  der  »Ordnung  von 
Wilmauns,  hat  aber  Vollständigkeit  angestrebt,  erwähnenswert 
ist,  dass  R.  dif  nnsiclil  von  \ViImaf>ns  hiüij»!.  dass  «'ine  grofse 
zahl  d<  r  zusanimeusti/uii.i;en  n)iL  Ük  einen  adjeclivslarnm  von  der 
bedeutuug  'gleich,  passend'  euibali.  er  siutzi  diese  annähme  durch 
den  hin  weis  auf  nenengliscbe  biidungen  mit  -Itik»,  wie  htfM» 
>honifthnlich%  wmMoiUki  ^nach  frauenart'  und  ameril[aniscbe  wie 
sirm^/tl«  ™  *ralber  stränge',  tu  §  11  ist  zu  bemerken,  dass  der 
erste  bestandteil  von  fitilföt  gewis  nicht  ein  Substantiv  ahd. 
fe%%il  ist,  vgl,  Kögel  Pauls  Grdr.' ii  1,  185,  Litleraiiir*,'e8ch.  i  2. 
200  anm.,  Sievers  Beitr.  16,  363fT.  wegen  der  bcdeutung  des 
lemma  petiluSf  das  R.  mit.'dürr,  mager'  übersetzt«  vgl.  Georges 
f.  V.  4sid.  gloss.  1243  :  'petulut  equus'  qui  habet  albot  pedtt. 
Paul,  ei  Fest.  204,0  :  'ptt&am  tiaram'  tignifieoi  wpäam  egui 
olloni'«  sellsam  ist  die  behaupiuug  §  18,  2  b,  dass  die  aulTassung 
von  o8ar  als  coroparativ  durch  die  durchgängig  starke  fleiioa 
widerlegt  werde. 

Die  bedeulungslehrc  erörtert  die  worlart  (beziehungen  zu 
andern  worlclassen),  die  worlform  (st.  und  schw.  decl.,  numerus, 
casus,  Steigerung}  und  die  materielle  worlbedeutuug.  in  diesem 
lernen  abschniu  wird  eine  erschöpfende  aufzihluog  der  Verbin- 
dungen von  adjecliven  mit  subsUnÜven  gegeben.  . 
Wien,  juli  t003.  M.  II.  Jellimkk. 

Van  den  Vos  REYT<iAERDK,  op  nieuw  naar  het  Comburgscbe  handschrift 
nilgegpven,  mel  inleidin;;,  aanteekmingf^n  en  woordcnlijst  door 
FBuiTEAüiJST  Hettema  cu  JWMuLLii^R.  Zwolle,  VE)JTjeenk  Willink. 
VIII  99  S8.  —  diese  neue  ausgäbe  des  Reinaert  i  bildet  das 
iviii^ii  blndchen  der  ^Zwolsche  herdrukken',  welche  offenbar  den 
Hailiscben  neudruchen  nachgeahmt  sind.  .  der  ausfllhrliche  tilel 
gibt  an,  was  man  tu  erwarten  hat;  denn  einstweilen  ligt  nur 
der  text  vor,  dem  die  beigaben  etwa  im  nächsten  august  kotten- 
frei folgen  sollen,  nicht  erwähnt  sind  auf  dem  tilcl  die  gewis 
erwünschten  facsimiles  der  Comburger  hs.  und  des  Darmslüdler 
fragmenls.  der  text  ist  diplomatisch  behandelt,  dh.  der  abdruck 
ist  buchstäblich,  bis  auf  die  al>kurzungen,  die  aufgelöst  sind  uS. 
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nur  an  einigen  sUllen,  wo  der  hs.liche  lexl  nach  ansieht  heider 
hrsg.  sicher  feblerbafi  war  und  ebenso  sicher  verbessert  werden 
koDDlB,  itt  die  barichligung  io  den  text  aufgenommeo,  die  hs.- 
liche ta.  nnteo  ao  der  aeite  vermerkt  worden,  man  kaoD  natllr- 
lich  Ober  das  mafs  der  nolwendigeo  besserungen  streiteOf  wird 
aber  doch  wol  die  aufgenommeiieo  sümllich  gut  heifseo.  bedaureo 
darf  man,  da*;s  ihe,  serundären  texlquellen  (<iie  lateinische  über- 
seizuitg  und  Hrinseri  ii)  nicht  angezogen  worden  sind,  aber  in 
jedem  lall  wird  niaii  sicli  ireiuMi,  dass  das  ewig  reiivolle  gedieht 
nun  bequem  und  billig  zu  liaheo  isl^  und  besonders  in  universi- 
tttivorieiungen  gern  davon  gebrauch  maebeo.  £.  Uäbtik. 
Johann  Christoph  Roat.  ein  beitrag  lur  geschiohle  der  deutaeheD 
lilleralur  im  18  jehrhundert.  von  Gusta?  Wahl.  Leipzig,  Hinrichs. 
1902.  VIII  u.  180  sa.  8*^*  3  m.  —  der  Leiziger  Johann  Cbriaioph 
^^m\  pchnn  zu  jenen  Persönlichkeiten,  denen  von  seilen  der 
lilleralurgeschichte  entschieden  unreclit  «jeschelien  ist.  wie  über 
so  manchen  andern,  hat  man  sich  auch  über  ihn  auf  grund  einiger 
dunkler  puucie  lu  seinem  leben  eine  schhmme  meinung  gebildet  und 
ihn  mehr  oder  weniger  als  menichen  verachtet,  als  dichter  unter- 
schstst  oder  gar  Obersehen,  indem  der  vf.  dem  fielverkanoten 
die  vorliegende  niouographie  widmete,  hat  er  also  einen  gleich 
schonen  wie  sachlich  herecbtigteu  gedankeu  aosgembrt  und  ge- 
wiB,  wie  er  Sflhs!  \m  Vorwort  sagl,  'eine  lang  versäumte  pOicbt 
der  deutschen  iiueralurgeschichle  erfOlll'.  es  muss  aber  gleich 
von  vornherein  feslgesleik  werden,  dass  Wahl  trotz  seiner  liehe 
zur  Sache  und  zu  Beinern  beiden  jede  Ubeischwänglicbkeit  zu  ver- 
meiden gewuat  bat  und  dass  er  sich  —  einsicbtig  uad  mafovoll 
—  glctcklich  davor  htttet^  Roat  als  poeten  tu  aherachttsen  oder 
gar  ihn  als  menschen  retten  zu  wollen  :  er  wollte  nichts  ab  ge- 
recbtigkeil  und  sieht  die  errollung  der  oben  erwihulen  pflichl 
mit  recht  btofs  darin,  'Bost  kritisch  zu  heteiH*IUen,  um  licht  und 
schatten  gerrchlei  zu  vnneilen,  als  bisher  üblich  war*. 

W.  hat  iiich  sciiiPD  stoO'  in  drei  teile  geleill  :  er  gibt  zuerst 
eine  knappe  darsit-iiuug  von  ilosls  lebeusgaug;  das  zweite  capitel 
liefert  eine  gründliche  und  ausHlhriiche  hihliographie;  den  ah- 
sehluss  bildet  eine  untersuehong  Ober  Rests  stetlung  in  der  ent- 
wicklung  der  deutschen  litteratur.  dadurch,  dass  der  bibliogra- 
phische abschnitt  an  umfang  sowol  die  biographie  wie  auch  den 
eigentlichen  titterarhistoriscben  teil  ühertriiTt,  erhält  er  schon 
aufserlicb  ein  »ewis^e«  ilher«ewi(lit  über  die  beiden  genannten 
capilel;  er  drangt  util  seiner  massigen  geslalt  leheiislauf  nnd 
poetisches  ächalTeu  gewissermafsen  auseinander  und  schwächt 
dadurch  den  Charakter  der  eiubeillichkeitt  der  dem  buche,  im 
gründe  genommen,  eigen  ist.  allerdings  wird  dies  anderseits 
ausgeglichen  durch  die  peinlich  genaue,  streng  methodische  arbeit 
des  Verfassers,  die  von  beharrlichem  fleifs  und  philologischem 
Scharfsinn  aeugt.   namentlich  die  biographie  erfreut  durch  die 
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knappe  und  objeclive  ddrslelluog  und  durch  die  fülle  de«  oft  mit 
groftar  mUkt  innnDoieDgebnichtett  oaterialf.  und  doeb  b«rttlin 
der  «tolft  gleich  bleibeDde  kohle  vod  trockene  Ceo  selbst  deo 
philoIogeD  miluDler  schmerzlich  :  W.s  danlellnDg  gleicht  eia«r 

peinlich  scharfen  Zeichnung,  die  auf»  beste  orientiert  und  keinen 
Irrtum  zulässt,  die  jedoch  des  lebens  eolbehrl,  weil  es  der  küost- 
ler  verschmähte,  färben  autziitragen.  die  Wissenschaft  bat  es 
gewi»  nicht  uOlig,  lebeo  und  wärme  aus  ihren)  reiche  zu  verbaooeo. 

De»  liuerirfaiiteriker  iel  MlfirKch  die  dritte  cepitel,  dm 
Reslene  poeiiaebe  leittUDgen  wardigt,  am  meisleo  willkemoeii. 
W.  hatte  hier  nur  wenig  forarbeiien  zu  beracklichtigen  :  aufser 
vWaldbergs  artikel  in  der  ADB.  (29,  276ff)  etwa  ONetoUcxkas 
aufsatz  im  2  hd  der  Viprfeljahr.«schr.  f.  lilteraturgesch.  (s.  IIT) 
und  di^  enipprechendeu  stellen  in  Minors  Christ  Fei.  Weifse  und 
in  ileitmullers  Üblich,    es  ist  W.  geglückt,  Rests  schaffen  lu  den 
eotwickkingsgaag  uaserer  litteratur  richtig  eioiuHQgeo  uod  oamaat- 
licb  aetne  iMdeoluDg  fllr  den  etil  und  die  ertlhiungslechnik  Gelleria 
(s.  147  0*)  und  Wielanda  (s.  157  IT)  TestzusteileD.    das  ist  wol  das 
hauptvenlienst  von  W.s  arbeit,  dass  Rosls  unleugbar  hOchst  wich- 
tiges  und  in  seiner  beeinnusstrng  weil  reichendes  schaffen  ah- 
schlielseud   gekennzeichnet  und  an  den  ihm  gebührenden  platx 
gestellt  wird,    freilich  hatte  Hosts  bedeutung  für  die  geschiebte 
der  denlaebeo  anakreootik  vielleicht  genauer  uod  deutlicher  cba« 
rakleriaiert  werden  ktlnnen,  wobei  W.  mit  glück  an  Minora  ana- 
rohrungen  (Weifse  s.  52  fr  und  Studien  tur  Goethe  -  pbilolegie 
8. 1 — 73}  hatte  anknöpfen  können,    ich  kann  sh>  Roat  ab  be- 
LTflnder  der  aoakreonlik  keine  so  hohr  bedeutung  zumesseo 
wie  W. ;   entschieden  sind  <la   die  glcu  hzeiiigen  beslrebungen 
der  Hallenser  dichter  und  jene  Hagedurus  lu  berücksicbtigeo. 
ferner  hatten  wol  die  typischen  niotive  der  ^chaferlicbeu  Ijrik 
gruppiert  werden  aolleo;  im  anachin»  an  dieae  lUMflsniono 
Stellung  wttre  in  unterauchen  gewesen,  welche  von  den  molivan 
Real  fuerat  oder  allein  ankommen,    so  ist  der  verzieht  auf  deo 
rühm  im  gegensntz  zur  schub'  Klopslocks  (s.  109)  typisch  für 
den  anakreoulischen  dicliicr;  ebenso  die  falscbp  sprOdtgkeit  der 
madchen,  die  lehren  der  timller  und  die  anrede  des  dichtcrs 
ao  die  als  zuhörerinnen  gedachten  madcbea  (s.  116),  die  belehruog 
zur  liebe,  die  wir  bia  in  Goelhea  Laune  dea  Veriiebteo,  uod  die 
Qbeiraschung  dea  acblafenden  und  trlouienden  nUdcbena  durch 
deo  geliebten,  die  wir  bis  zu  Goethes  in  dem  liederbuch  'Annelte' 
enlbalienen  gedieht  'Diu  Liebbaber'  verfolgen  kOnoen.    W.  IS^st 
sich  in*'firnK!h        vprpfbcn  zu  schulden  kommen,  dass  er  von 
soiciieii  ijjd^rlien  Vorstellungen  auf  subjeclive  eigenschaften  Rost» 
schliefst  :  so  spricht  er  ihm  s.  114  die  empfindung  für  die  Schön- 
heit der  natur  ab,  wifarend  die  farblosigkeit  der  laodscbaft  auf 
die  tjpiach«  anakreontische  acenerie,  ^wieae,  back  und  aonneo- 
schein'  inrOckinfOhren  ist. 
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Nodi  einige  kleiuigkeiteo  :  die  eptlre  du  diable  <^  Mr.  Voltaire 
(».  74)  ist  nicht  1760»  soodero  schon  1758  erscbieoeo  (vgl. 
Georges  Beogetco  ;  Votlaireb  Bibliographie  de  ees  eeutree.  Ferie 
1882.  1  19311).  auf  s.  126  wird  Gleim  wol  mit  unreclit  ein 
'Daciiatiiiier  und  nachrolger'  Rests  genannt,  zu  dem  als  anhang 
gegebenen  ah<ln»c!<  des  pasquills  'Der  Teurel  an  den  Kuoatliehter 
der  Leipziger  Schaubühne*  vgl.  Minor  Weifse  s.  375  (T. 

Wien.  Egon  von  Komorzynski. 

Gescbicble  des  deutseheu  zeiiungswesens.  von  Ludwig  Salumu.h. 
aweiter  band,  die  deulacben  aeituDgen  wlfarend  der  fremdberMhaft 
(1792—1814).  Napoleon  und  die  deolecbe  preaae,  Oldenlturg 
und  Leipzig,  Schulze  1902.  x  u.  272  ss.  S**.  3  m.  —  iu  diesem 
zweiten  bände  treten  die  schwachen  der  nrbeit  störender  als  in 
dem  ersten  hervor,  der  verf.  bat  die  zahlreichen,  meist  längst 
verscholleuen  zeiUni^en  iin<l  zeiischriflen  der  periode  n)it  grofsem 
Ueirs  aufgesucht  uuti  duichgebläUeri;  er  hdl  auch,  wenigstens 
bei  den  hertorragendaten  peraOnticbbeiten,  sich  nach  den  nichat- 
liegenden  biegrapbiaeben  quellen  umgeaehen.  dann  aber  genogle 
ea  ihm,  daa  betreffende  organ  nach  seinen  banpttendenzen  lo 
charakterisieren  und  etwa  noch  einige  zQge  anelidotischer  art 
mitzuteilen,  die.se  anekdot^^n  haben  ofl  ♦•inen  culturhislorischen 
wert,  wi(;  zb.  die  Lübische  wuruung  vur  (iem  cigarellenrauchen 
(s.  105}  oder  die  kaiseriiciie  geburlsauzeige  (s.  114).  noch  orier 
sind  «ie  hiatoriach  interessant,  wie  die  aufnähme  einer  groben 
achrofthnng  Goetbea  und  Scbillera  durcb  die  'Allgemeine  seilung^ 
(a.  123),  die  weatfUliacben  cenaurbeispiele  (a.  141)  oder  die  ver- 
schiedenen Umgehungen  der  anbefohlenen  passivitai  (s.  98  eine 
totenliste,  s.  105  plünderuogsoachrif  hter),  s.  196  patriotische  an- 
zeigen), leider  wird  das  lilterarhislorisch  wichtige  über  all  diesen 
hubscheu  kleinigkeiten  so  gut  wie  ganz  vergessen,  nur  etwa  die 
abonnementsstatistik  (s.  115.  228)  bringt  in  dieser  richlung  wUrk- 
liebe  fdrderung.  jene  fctauche  lu  ebarakteriaieren  leiden  nicht 
Mofa  an  der  besebrtlnkung  auf  die  baupirragen :  für  oder  gegen 
Napoleon,  für  oder  gegen  die  romanlili  — -  wobei  S.  nicbt  nur  eine 
fast  erbitterte  parleinahmc  gegen  die  romautik,  sondern  gar  eine 
entschiedene  syiupalhie  für  Kotzebue  und  Merkel  (s,  f>6r)  an  den 
tag  legi,  selbst  ihrem  känipfe  gegen  Goethi-  mclii  «^dnz  seinen 
beifall  versagt,  noch  utehr  leideu  sie  au  etuer  bedauerlicheu 
unlübigkeil,  daa  individuelle  zu  erfaBaen.  die  ebaraklerialilt  der 
'AbendblflUer*  (a.  189)  oder  der  'Einaiedleneitung'  bitte  warklieh 
Merkel  aelbat  nicht  viel  unbillicber  stellen  können  1 

In  sachlicher  beziehung  sind  mir  nur  wenige  verstöfse  be- 
gegnet, so  heifsi  der  obbeuannte  Merkel  bekanntlich  nicht 
'Gabriel*  fs.  63.  66),  sondern  *Garlieb',  und  *generalmajor  der 
armee'  (s.  109)  ist  eine  irreführende  Verdeutschung  des  titels,  deu 
der  französische  generaislabschef  führL 
Berlin,  25  nov.  1902.  fticiABn  M.  Mmn. 
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Wilhelm  Hertz,  lu  seioem  aadeokea.  zwei  litterarhistoriäcUe  uad 
IsihetiMh-krititche  aSihamiluiigeD  ton  Riauiii»  Watmai.  SUilt- 
garl  und  Berlio,  JGCoUa  Nachfolger,  190^  92  n.  8*.  1,50  n. 
—  dem  Philologen  iet  der  am  7  jaouar  1902  ventorbene  Wilhehn 

Hertz  wegen  mehrerer  feiosioniger  Mgeoforschuogen  wert,  ooch 
mehr  aber  wegen  «einer  ganz  unerreichten  üherselzungen  oder 
bearbeiluDgen  milteiaileriicher  epeu,  besonders  des  französischen 
Rolandsliedea  und  des  Gottfried  lachen  Triatan.  den  rreuodeo  der 
schooeo  liUeratur  isl  in  ihm  einer  der  miaoer  gestorben,  welche 
schone  form  aod  edle  spräche  hoch  hielten  nod  in  Oben  ter- 
standen;  manchem  Schwaben  uod  MUnchner  aber  ein  treuer, 
stets  liebenswürdiger  und  rreundiicher  mensch  —  auch  andere 
werden  sich  von  der  Münchoer  philolo^en versammlang  1891  her 
seiner  stillen,  nie  ermüdenden  rreuodlictikeit  gerne  erinnern. 
Richard  Weltrich,  der  biograph  Schillers  und  Friedrich  Vischers, 
hat  seit  laugen  jähren  zu  Hertzens  freundeskreise  gehört,  die 
schrill,  die  er  seinem  gedichtnis  gewidmet  hat,  will  den  mann 
aus  dem  vollen  hisen  und  den  freunden  schooer  litteratur  und 
hoher  gesinnung  daratellefl.  es  isl  weniger  der  forscher  Herta, 
als  d»'r  (itchler,  Her  zur  riarsfeihm.:  kommi;  <lf»n  ^nrflrk^e^ogerj 
lebenden,  nie  sich  hervürdr.i[);,'emieü  manu  niier  ^'Hnenuioii  zu 
schildern,  zu  deren  charHklenslik  in  der  geschichlschreihuag  der 
Zukunft  diese  epilhela  kaum  gehören  dürften,  einer  zwischen 
proti^r  Oligarchie  und  wüster  ochloknlie  hin  und  her  os- 
cillierenden  gesellschaCl  einen  echten  anstoltraten  —  nicht  der 
geburty  aber  der  gesinnung  —  zu  zeichnen,  war  verdienstlioh 
genug,  aber  auch  der  philologe  wird  die  gedenkschrili  gerne 
und  mit  gewinn  lesen,  sie  st'fzt  sich  aus  zwei  aufsfltzrn  zu- 
sammen :  einer  biographisch- liUeranschen  skizze,  welche  nach 
Uenzens  lod  in  deu  Münchner  Neuesten  uacbrichien  stand  und 
hier  ein  wenig  venrollslSndigt  aofgenoromen'  ist,  und  einer  farben- 
reichen anal|se  fon  B.s  epos  ^Bruder  Rausch',  welche,  1884  in 
der  Münchner  Saddeutachen  presse  erschienen,  jetzt  leicht  re- 
tuschiert ist.  es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  schrill  viele  leser 
fände;  sie  wird  durch  ihre  .uifrirhtii^e  herzeiiswarme,  ihren 
speculativen  sinn  und  ihre  ehrliche  Uberzeuguugslreue  nicht  ver- 
fehlen, erwärmend  zu  würken.  Hesjumm  Fisca&a. 

Voll  scBwimuscnui  uMomoN.  in  lukunlt  sollen  an  dieser  stelle 
hune  mitleilungen  Aber  den  fortgang  des  Werkes  gebracht  werden. 

Hell  48  (bd  v  sp.  657 — 8 1 6)  umfassl  die  gruppen  Ir-»  bis 
br-s  (bezw.  pr-n  bis  pr-s).  wichtigere  artik«  !  drirans  :  Brunnen, 
Brand,  bringen,  bransehen  (bren/eln),  Bninst,  Brdnt  (hebel),  Bren- 
tm  (gef^fs),  Franz  Prdnz  (brannuvcm),  Bnms,  brasen  (1  biUeu, 
2  jammern),  6risen  (schnüren),  Brisen  (schwiele).  Bross  (spross), 
Brote»  (brosame),  Brmi  Bru$i  (beleibte  person),  Bru$el  (vorbrach 
in  der  klsereiX  iV&»  (Preufse). 
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Zun  TEXTRETISION  DER  GOTISCHEN  SPRACHDENKMÄLER. 

i  Die  bibelübersetzung. 

Die  zehnte  aufläge  unseres  Uifilas^  hat  sich  vor  allem  mit 
Kaufmanns  Reitntgen  zur  quellenkrnik  der  gotischen  hihelilbcr- 
setziing  abQadeo  müssen  ^.  K.  halle  diese  mit  den  alllestameut- 
licheo  bruchstOcken  begonnen,  aus  gutem  gründe  :  hier  hatte 
Lagarde  vorgearbeitet  (vgl.  Kaufmann  29,  3120*)  und  ihm  eine 
eicbere  gruodlage  geschaiBreo;  und  so  ist  dieser  ersle  aabati  K.s 
ohne  Trage  der  bieste  :  seine  erkenatnisy  dass  das  bisher  ak  Esra  ii 
beieicbnete  gotische  rragoaent  vielmehr  nach  Neheoiia  vn  gehört, 
ist  gewis  richtig  und  so  auch  Esra  n  in  unserer  neuen  ausgäbe 
beseiti::!  worden;  (Iher  sonstige  einzelheifen  weiter  üiiten. 

Ander^^  steht  es  mit  K.s  neutestaiiieiiilK  hen  Studien.  *man 
wird  unuiiUelhar  dort  anzuknüpfen  haljeii,  wo  Lagarde  die  quelle 
der  aliteslameDtlicben  fragmeate  gefunden  hal.  nun  sind  aber 
die  vorarbeiten,  die  Lucianiscbe  recension  des  fieuen  testaments 
sn  reconstruiereo,  über  aosdtze  nicht  hinausgediebeo.  wir  werden 
uns  also  an  die  quellenscbriftaleller  wenden  nUssen,  welche  die 
bibel  Lucians  henulzt  haben,  uuter  diesen  nimmt  Johannes 
Chrysostomus  den  ersleti  ran?  ^-in',  und  so  ist  schlfelslich 
*das  von  Johannes  Chrysostomus  benutzte  IST  (Jh.  dit-  m  den 
sprengein  von  Byzauz  und  Antiochien  raafsgebende  recenston  des 
Loeian)  in  der  tat  quelle  der  gotischen  bibel*  (aao.  30,  14Sf). 
dae  kann  ja  richtig  sein,  und  nach  K.  (1898)  Ust  man  ab.  ebenso 
allgemein  1901  bei  Zahn  (Grundr.  d.  geach*  de»  neutest.  kanons) 
8.  53  f ,  dass  der  kanon  des  GbrysosUnnus  genau  derjenige  der 
Peschittha,  dh.  der  officiellen  evangelienrccension  der  Syrer  sei, 
dass  dipsnr  auf  rückwürkimf?  dt*?  antiochnnischen  NT.s  um  380 
bis  450  beruhe  und  dass  du  sfs  wiii«  r  nach  text  und  Zusammen- 
setzung wahrscheinlich  aut  Luciau  uud  seiue  schule  zurückgebe', 
möglich  also,  ja  meinetwegen  wahrscheinlich,  dass  der  quellen- 
socher  für  Wulfila  seinen  blick  nach  dieser  riebtung  sn  lenken 
bat.  aber  von  aolcben  allgemeinbeiten  und  relativen  mOglicb- 

I*  ich  benutze  die  gcleg:enheit  zu  folgenHon  hesserungen.  s.  266  Ist 
der  arlikel  gamailano  deutiicher  clwa  durch  dcu  fol^eudeu  zu  «rselzen  : 
'f,'amaitan,  stv.,  zerschneidea;  part.  fem.  gamailano  wnuhnitlene  {sc.  piuda) 
Pliil.  3,2';  vgl.  Beniliardl  z.  st.;  also  kein  abstractum  s^ainntf  nio  fwir  rmch 
in  der  D  aufl.),  sondern  coocrel  und,  in  richtigem  verstäodntä  der  stelle,  mit 
grimmigem  sarkMmus  <die  sertehnitiene  iMode'.  f.  3d9  o.  tramm  ist 
gaji-j^an-traua  natnrlirfi  71  -trciclHn.  das  als  ga-uh-Pan-traua  u.  galrauan 
ftenört.  —  s.  340  streiche  die  letzten  zwei  teilea  von  §  9  tnin.  (wegen 
§  83;  fr«t  verlangt  wegen  ags.  fnü  alid.  fräs  eine  aofter^otisebe  erklining; 
ist  vieheicbt  fra-ilan  neabildanK  neben  *fritan  wie  mhd.  X)9rt%zen  neben 
pressen?  wie  lautete  *und  frafs'  :  *f'rnhni  oder  *frehih  >\  —  s.  365  sind 
in  der  ersten  fufsnote  zu  aaui.  '6  die  iiom.  0^1*  rimiM  durcii  katix  ri'qis  zu 
cnetaet).  —  s.  434  streiche  u.  |  S60  b  'ablaUvisch'.] 

^  die  citate  hinler  sfinem  nanen  im  folfeodea  beliehen  Steh  aaf  band 
und  seile  der  Ah.  f.  discli.  phil. 

A.  F.  D.  A.  XXiX.  22 
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keilen  ist  es  lur  exacleo  qaeUen-,  ja  texikritik  eio  gewaltiger 
scbrilt,   wie  sab  die  Lueiaareeeosion,  wie  die  Ciirysiitloaiiisbibel 

aus?   Lucian  der  Mürtyrer  ist  312  gestorben,  und  schon  beim 

AT  ist  tlie  geschiclite  seines  textes 'eine  recht  bewegte' gewesen ; 
von  Chrycostomiis  ober,  zuerst  in  Antiochia,  seit  398  bischof  in 
Couslanliiiopel ,  isl  uicht  elwa  seine  bibei,  soDiiern  our  eine 
sammiuug  exegetischer  predigleu  erhalteal  nur  zu  berecbligl 
scheint  da  die  waraung,  die  im  gegenaalz  su  Zahn  anniberod 
gleicbieitig  bei  JQlicber  (EinL  i.  d.  NT**^)  s.478  au  lesen  lett 
*nun  sind  die  erfolgreichen  hemOhaogen  dieser  beiden  Iheologen 
[Lucian  und  Hesycb]  um  den  alitestamentlichen  text  wol  be- 
iiannt,  undenkbar  i^t  es  nicht,  class  sie  attrh  eine  systematiscbe 
emendation  uiiudeslens  der  evau^elien  unteruuniiiten  Hütten;  aber 
fesigeslelll  ist  diese  tatsache  durch  eiue  solche  noliz  des  Hiero- 
nymus [die  aucb  K.  berflhrij  noch  aicbt;  afn  wenigsten  wQrde 
sein  urleil  fittr  uns  msfsgebend  sein;  vnn  einem  Lucisai- 
sehen  text  des  MT.s  baben  wir  vorlSufig  keine  Vor- 
stellung'! 

Beim  Mallhausevangelium  zunächst  sind  die  abweichungeo 
in  K.s  text,  wie  er  selbst  zugibt,  von  dem  Beruhardts  uuerheh- 
lich,  sodass  für  die  geslaltuog  des  gotischen  Matth,  kaum  etwas 
kerausspriogt;  doch  vgl.  unten  a.  334.  etwas  mehr  soll  sieb  fOr 
Job.  ergehen,  ihm  gilt  die  nicbste  specialonlersucbung 
(31i  181  if)»  ^^'^^  vornherein  durchaus  nicbt  au  er* 

werten,  dasa  mit  der  lOsung,  die  wir  für  das  Matthäusevangelium 
gefduden  zu  haben  glauben,  die  frageslelluog  für  die  übrigen 
evaugeiien  sich  als  überflüssig  erweise',  —  immerhin  eine  auf- 
milige  vursicbl  bei  demjenigen,  der  vorher  den  viel  kühneren 
spruug  wagte  von  Lucians  AT  zu  seinem  unbekanuleo  NT!  dazu 
kommt,  daM  eine  neue  Cbrysostomusauagabe  nur  for  die  Mattbiua* 
predigten  zur  Verfügung  stand,  fQr  die  ftbrigen  lediglieb  der  un- 
kritiacbe  abdruck  bei  Migne.  denaoeb  ist  K.  von  der  richiigkeit 
seines  weges  *io  Oherzfngt,  daes  er  hier  beim  Joh.  ein  ab«;ekürzles 
verfahren  eiu&clila^;en  unü  sich  auf  eine  auswalil  von  beweisen- 
den belegen  beschränken  zu  durlen  glaubt,  aber  auch  so  schon 
ergibt  sich,  dass  'nebeu  der  breileu  zuue  von  Übereinstimmungen 
ein  acbmaler  saom  von  differeoaen  lauft*  (aao.  185  fif);  und  unter 
dieaen  interessieren  uns  vor  allem  jene  ^wenigen  ftlle,  wo  wir 
aweifelaobne  mit  versehen  auf  seilen  unserer  gotiaeben  flber- 
liefening  zu  rechnen  haben'  (188  f).  ihre  besserung  käme  ja 
eventuell  für  unsere  texfizestaiiuitf?  in  betracht;  sie  könnten  als 
praktische  probe  auf  K.s  ilu  oi  t  iiscbes  exerapei  geilen.  Me  naher 
zu  betrachten  ist  aber  aucli  suosl  iuteressaul,  weil  dabei  auf  E.s 
verlabren  ein  beseicbnendes  licht  fällt,  auffällig  ist  schon  die 
begrOndong  :  dass  wir  an  den  fragUcben  atellen  wOrklieb  mit 
eblern  in  unsern  gotischen  has,  'operieren  dflrfen,  iai  durch  den 
dem  absehreiber  anheimfalleadea  auslali  einea  gansen  verses  (Job. 
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6,  39)  nahe  gelegt*,  dieser  fehlt  io  der  tat  im  Cod.  arg.,  aber 
nur  weil  der  folgende  mii  deaselben  oeuo  worteo  beginoi  und 
der  Mhraiber  aus  dem  aBfang  ?od  39  gleich  io  dia  foriseuuog 
fOB  40  gantoB  iai :  darf  eia  m  eiBfiiehea  Bad  galiuflgaa  varadicB 
wie  dieses  zu  K.6  obrigen  cocjectarea  karacbligaBt  wir  Imk 
tracbteo  sie  einzelo  in  seiner  reihenfolge 

Job.  6,  15  jah  wilwan  ei  tatoidedeina  ina  du  piudana  yal 
agna^eiv  avrop  tpa  Tcoirjaaxjiy  av%6v  ßaaikia  :  im  goliscbeD 
fehlt  das  erste  etvrov  uud  R.  will  «s  restituieren,  in  der  tat 
haben  es  alle  erhaltenen  majuskelu,  ebenso  die  Lateiner,  was 
badfirfaB  wir  daan  aa  aalaar  heratallang  der  CbrysoatOBHiabihelt 
waaa  alla  Griacfaaa  aad  Lateiaar  dafür  aprachea?!  aad  doeb 
bat  die  sache  aiaao  baken.  das  zweite  av%6v  nänalicb  ist  twar 
Im  Wulf.  UberMlst,  bei  den  Griechen  aber  herscbt  terwirrung : 
aa  steht  bald  vor,  bald  hinter  ßaCiXia,  bald  fehlt  es.  Jülicher 
schliefet  daraus  ohne  zweifei  mit  recht,  dass  es  bei  solcher 
utibicherheit  gewis  auch  griechische  handschriften  gegeben  habe, 
die  lieber  jeueä  erste  avvov  hinter  agua^eiv  als  dieses  zweite 
hiatcr  ^gomiawrtw  waglidaea,  aad  eine  solche  koaate  der  Gota 
beaatzt  habea.  die  bebaadlaag  dieaea  tweilea  aiwov  oiaaa  aaa 
also  warnen,  an  jener  erste d  stelle  au  iadara :  wir  wOrdaa  diaa 
hild  der  überliererung  lediglich  trüben. 

Ähnlich  7,  12  birodetns  mikila  was  in  managein  yoyyvauoQ 
rcoXrg  t/V  TVBQi  avjov  Iv  rrJ  oxÄ,(^  :  K.  ergänzt  was  6i  ina, 
widerum  betätigen  das  alle  gnecli.  uod  lal.  codd.,  und  widerum 
fragen  wir  :  wozu  dann  er^l  der  Qiryi»ostomustext?  widerum 
aber  iat  hiBtaiafOgen,  data  das  aaaat  sleta  Torbaadeae  ftigl  avtov 
ia  aaiaer  ataUaag  aebwaakl,  bald  for,  bald  hiaiar  ömi  Teitaa 
atabt :  ea  kaaa  danach  aebr  wol  eine  zum  gotiscbea  attawaeBde 
bs.  ohne  die  zwei  worte  gegeben  haben,  die  dann  in  aplteren  ver- 
schieden restituiert  worden  sind;  und  K.s  einschtrh  würde  iedig« 
lieh  die  eveoluelle  zeupenschaft  des  GoleD  verdunkeln. 

8,  16  op/mn  jabai  stoja  /.ai  iav  x^iviu  öä  i  wegen  titti 
äuderi  K.  appmi  lu  jappan,  aber  einer  der  Alteren  laL  codd.  bat 
ebeafalla  aar  aad,  doch  gewia  aacb  griecbiacher  quelle,  wer  abfr 
BMcbte  bei  eiaer  partikel  aacb  eiaem  bibeldlat  dea  Gbryao- 
alBBoa  die  ealacbeidaag  Ireffea? 

*  die  iblgenden  bihrlptniolo^isrhen  detaüs  eatstammeo  cnmeist  der  nie 
Tersagendea  gekfarfamkeit  AdJüliciierg.  er  war  mit  MerseböpfUcher  gedulil 
imnicr  wider  soskoiirisbereU  —  für  weit  nebr  stellen  ond  einacUidtee,  als 
ich  hier  btnllirt  n  kann.  \ori  neuem  sei  ihm  herzlich  gedankt,  nirhts  isl 
eeetgneler,  ans,  die  wir  uqs  so  gerne  'philologen'  schiecbthio  aCDoeo,  das 
krilidche  gewissen  so  schärfen  und  zugleich  das  kritische  selbstbewnstscin 
so  dämpfen,  als  ein  einblick  in  die  biblische  philolofic,  ihre  slofimasse  «ad 
ihre  arbeitsweise.  je  gewalliger  das  material  aod  je  consequenter  die  me> 
thode,  desto  gewisser  die  —  selbstbescheidoog.  wem  aber  wäre  diese  not- 
wendiger als  der  neuesten  gernaniadcB  reHgtoBSforachiing  aad  Im  bcaoadent 
dar  jiagsleB  Walfllakiitikf 
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.  11«  34  jah  qafi  kmmr  bgijkiim  ina  äntw  fgov  ve^<^ 
xar«  avwav  i  U^^Mnp  K.  hier  mag  er  recht  haben«  deon  der 
Gotd  steht  nnit  Miner  tariaBte  id  der  gesamt«a  llberlieferuog 

allein  :  wozu  aber  dann  der  umweg  (Iber  Cbrysostomus?  wir 
haben  die  äoderung  unter  dem  strich  notiert,  aber  doch  nicht  in 
(leo  toxi  genommeo ;  t%  könnte  ja  auch  umwaudiuug  der  directeo 
frage  iu  die  luüirecle  vorliegen. 

14«  23  jfAai  AtPOf  mA  frijop  jah  wßMtd  mä»  fatUrifi  iav 
ttg  ayart^  fie,  %bp  Xoyov  iacv  n^^ffM  :  K.  itreiäit  das  iiaft, 
es  hat.  in  der  tat  nirgends  io  der  iradition  eine  stotze,  und  so 
bednrf  es,  um  seine  unursprtloglichkeit  zu  erweisen,  keiner  Chry- 
sostoniuspredigi.  im  apparal  ist  die  lilgung  erwähnt,  aber  lexl- 
reif  ist  sie  doch  noch  nicht  vülUg  :  stall  des  zTjQ^aei  (fut.)  näm- 
lich steht  im  Sinaiiicus  und  io  vielen  minuskeln  fij^a^,  also 
der  conjunaiv,  als  ob  er  noch oo  kdv  abhienge,  und  macht  so 
ein  eventueliea  xtU  begreiflich. 

18,  38  gala^  «1  nahv  Hv^^  '  ^f^^  9^^P  ^  ^  ^ 
gotische  lUcke  yerstofst  gegen  alle  soustige  Überlieferung  (also 
nicht  nur  gegen  Chrysostomus I),  die  ergänzung  ist  daher  unten 
Dotiert  worden,  aber  wenn  K.  auf  19,  4  atiddja  aftra  lU  i^ijjt- 
^ev  ftaXiv  verweist,  so  isi  zu  bemerken,  dass  hier  io  einigen 
griech.  hss.  das  naXiv  fehlt;  es  scheint  also  mit  ihm  neben 
Ij^it^ay  nicht  immer  ao  rigoros  genommen  la  s«n. 

15»  16  fehlt  xal  t^rpüa  Vfiäs  nach  K.  offenbar  aus  fer» 
sehen  im  gotischen  :  aber  es  fehlt  auch  laL  und  griecb.  gelegentr- 
lieh  (zb.  in  ^  und  seinem  lateiner). 

10,  18  ist  das  bei  uns  cursiv  gedruckte  zu  streichen,  man 
nahm  früher  an,  dass  die  lücke  durch  den  Schreiber  verschuldet 
sei,  der  von  dem  ersleu  mis  gleich  zum  zweiten  überspringend 
eine  ganie  leile  Qberaehen  habe.  K«  beiweifBlt  daa  an  der  band 
des  Chrjioatomus  und  hat  damit  gewia  recht,  nur  dass  wir  lu 
dieaer  erkenntnia  nicht  deasen  predigt  nötig  haben  :  die  lücke 
ist  auch  sonst  genHgend  bezeugt,  nicht  mir  (Inrch  D  und  etliche 
minuskeln,  sondern  vor  allem  an  vier(l)  stellen  des  Eusebius 
(t  340)  mit  »einer  guten  Überlieferung! 

Das  ergebois,  denk  ich,  isl  deutlich  :  die  versuchte  probe 
aufk  exeropel  versagt;  denn  «aa  die  vermeintliche  Lneianrecenaion 
dea  NT.S  nach  erkUlren  soll,  wird  in  faat  allen  behandellen 
fallen  von  der  geaamten  biblischen  tradition  erklirti  aie  sind 
sämtlich,  wovon  man  sich  durch  nachschlagen  überzeuge,  schon 
von  Bernhardt  erkannt!  und  so  werden  denn  fdrs  erstp  dio  horaiis- 
geber  der  t,'o!ischen  texte  sich  durch  die  s(  lu  ukiappen  der  proble- 
matischeu  Chrysostomusbibel  oder  der  von  K.  iu  deu  Vordergrund 
gestellten  h88.-gruppe  den  blick  noch  nicht  bescbrinken  laaaen 
dnrfen.  dasa  der  gotischen  flberaettong  diejenige  bibelrecenaion 
an  gründe  liegen  müsse,  die  eben  für  WulQlas  würkungskreia  in 
betracbt  komme,  ist  eine  ebenso  naheliegende  wie  alte  meinung« 
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wie  diese  recpnsion  aber  ausgesehen  habe,  das  mass  Hie  biblische 
Philologie  erst  noch  nufdeckeo.  BerobardU  eioseitige  bevorzuguag 
des  Atexandrious.  mag  iiian  heule  ebenso  verurteileo  wie  seine  Ver- 
nachlässigung der  Juogereo  uocial-  uod  der  miouskelhss.  aber  der 
von  K.  gebotene  ersali  Mhwebt  forbofig  iiocb  viel  mehr  in  der  Init 
und  darf  niebt  data  Terfinhren,  die  meefaanisehe  vergleichong  des 
uneiDgcscbrflnklen  OberlteTeraogsapparateB  an  gunslen  eioea  oder 
weniger  zeugen  7n  vprlassen.  die  editoren  des  wulfilanisrhen  Wer- 
kes kOnoeo  vielmehr  auf  weiteres  in  der  textsrestaltuDg  gar 
nicht  consenrativ  genug  verrahrenl  sie  müssen  noch  auf  jede  Sicher- 
heit verzichten,  das  gotische  original  gereinigt  auferstebn  zu 
lassen,  und  mOssen  sich  damit  begnügen,  das  um  ca.  anderlbatb 
jahrbunderCe  jüngere  bild  der  flberlieferung  nOglichat  klar  und 
unTerlUacbt  der  allgemeinen  bibelkritik  tur  ▼erfllgung  lu  atellen. 
und  ao  verlaaeen  wir  denn  Chrysostomus  und  aeinen  propheteo, 
um  uns,  nicht  mehr  gehindert  durch  solche  verurteile,  der  he- 
trachtiin^  einzplnn  stellen  zuzuwenden,  für  die  das  in  text  uod 
anoiet  kuiigeu  gegebeue  vielleicht  nicht  genügt. 

Ml  5,  23  haben  wir  das  eottilelile  mbr  slehu  lassen;  dass 
es  eine  unform  ist,  kann  troti  vGrieobergert  balabrecberiacbem 
reltungsverauebe  (Untere,  i.  got*  vorlkunde  12  f.)  keinem  aweifel 
unterliegen,  aber  auch  JGrimma  an  sich  gewis  yortreffliche  und 
riebtige  conjectur  tibr  (vgl.  auch  Zingerle  Za.  f.  d.  pb.  26, 1)  gibt 
schwerlich  Wulflias  ortginalworl  wider;  das  wird  vielmehr  giba 
gewesen  sein,  der  griechische  text  hat  (ohne  Varianten)  duQOy; 
dasselbe  lolgl  im  nächsten  verse  noch  zweimal ,  und  dort  Uber- 
setzt es  Wulfila  zweimal  mit  giba  :  foighch  wird  er  auch  an 
unserer  stelle  giba  gescbriebeo  haben;  denn  wenn  er  bei  Ober- 
aetiung  dea  dreimaligen  iiZgov  mit  dem  anadmck  hstte  abwechaeln 
wollen  (Bernhardt  z.  st),  ao  würde  er  bierfOr  doch  wol  die 
zweite  oder  dritte,  nicht  unsere  erste  stelle  gewählt  haben.  den> 
noch  dürfen  wir  nicht  einfach  aibr  in  giba  bessern,  weit,  wie 
schon  vdGabelentz  und  Löhe  bemerkten,  pein  uod  nicht  peina 
folgt,  es  wird  also  eine  bewusle  oacbwulülaniscbe  änderung  vor* 
liegen,  den  begrilT  'oplergabe'  hat  weder  dwqov  noch  giba^  wol 
aber  bat  ihn  das  lat.  mvnm,  und  dies  steht  an  unterer  stelle 
aowol  in  der  Itala  wie  in  der  Volgatat  folglich  :  die  oder  eine 
vontufe  dea  Cod.  arg.  hat  Ober  das  ursprflnglicb  originale,  aber 
verdorbene  oder  unleaerliche  ßtina  sich  bei  den  Lateinern 
rat  geholt  und  ihrem  munut  tuum  gemafs  tibr  pein  eingesetzt, 
dabei  «bripens  flurchaus  im  richtigen  theologischen  Verständnis 
der  stelle  gebandelt;  der  Schreiber  des  Cod.  arg.  verschrieb  oder 
verlas  <iann  tibr  in  aibr. 

Ml.  7,  23.  24  sieht  lu  der  bs.  unmögliches  «nsilj^a :  AtDosnft 
(Wy  it^itUof*  fgas)*  vdGabelents  uod  Lobe  boten  daflir  alle 
auagaben  umSt^Ja  i  wiJmaMMk  wir  schreiben  jetzt  vmiVana  : 
hwÜMk  damit  bleiben  wir  der  ttbertieferuog  naher  und  hranchen 
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Qicijl  mehr  aiuuoehnieD  (Berohardl  z.  das»  der  fehler  schon 
in  4v  vorläge  amanr  bt.  roriiafiden  wtr,  bevor  dio  iolerpuDCliOB 
QBd  eiiileiluog  io  tecttooeD  voiliogen  ward,  ferner  wird  damit 
das  OTT.  ley.  muibja  beeeittft,  (Ia<i  bedeDklich  wire,  weil  avo* 

Uta  2  Cor  6.  14  durcli  ungaraHUei  wirlerfjegeben  ist.  die  schwache 
ioriii  unsihjona  yumihjit  »  avo^og  auch  Mc.  15,  28)  steht  suh- 
Rtanlivisch,  vgl.  zh.  Horn.  13,  7  nsgibifi  allaim  skuldo  «  dnoöotB 
näar  tag  6(p€ikag  uud  Graiuiii.  §  271  aom. 

Zo  lumrimam  Mt  27,  6  bitte  uoter  dem  iCricb  mit  K. 
90, 181  ootiert  werdeo  kODoeo,  daes  es  fOr  teurteumm  » «0^* 
ßovav  verschrioben  leio  wird^ 

Mr.  5,  22  ist  zu  saihwands  gadraus  unten  Sireitbergs  gastti- 
hwands  draus  (Beitr.  15,  166)  ebenso  zu  notiereo,  wie  gerne  äode- 
ruogeu  zu  Luc.  10,  24.  14,  35  notiert  &\nd. 

Mc.  9,  42  würde  ich  kein  bedecken  mehr  tragen,  kaUagyan 
cUtt  bttUaggan  io  deo  teit  su  leCseD  :  Luc  15,  20  iet  danelbe 
^ifaxtjXog,  coüum  durch  des  simplei  hal$  widergegebeo.  rreiitefa 
mit  eiDem  erklaruogsversuch  wie  dem  Cromboots,  der  (fllMi)  i{i 
h\nlsaggan  will,  ist  uns  schwerlich  ^'edient. 

Mc.  14,7{)  srhiehen  Malsmann  und  Bernhardt  Galeütnm  %$ 
jah  Imiler  ank  rjn;  aber  die  hegrüudung  Bernhardts,  dass  die 
lUcke  des  Cud.  arg.  durch  keine  griech.  oder  laU  Iis.  bestiiUgl 
werde,  ist  nicht  sticbbaltig  :  die  werte  fehlen,  wie  niieb  widerum 
JOlieher  belehrt,  in  grieeb.  miouskel-bse.,  auch  in  Ist  a,  sodass 
schon  Griesbach  sie  in  seiner  ausgäbe  (1776)  Tortliefs. 

Mc.  16,  1  war  noch  in  der  vorigen  aufläge  statt  des  tmoi- 
sandin  sabbate  dagis  des  cod.  mit  Bernhardt  inwisandins  $.  d. 
ge|;ebeü;  iler  dann  vorliegende  schreiblehter  nichls  auffälliges 
(vgl.  Mc.  3,  13.  9,  12.  10,  34.  44  uO.).  bedenklich  aber  bliebe 
der  gen.,  denn  temporale  geoitive  scheioeo  im  got.  aof  ÜMt 
forroelbsffles  da^t»  mäUt  u«.  bescbrinkt  (vgl.  Gramm.  §  261  b,  Lobe 
II  2,  240,  Streitberg  §  246);  so  conjicierte  denn  auch  Bernhardt 
1884  inwitandin  sabbate  wobei  das  falsche  dagis  im  cod, 

etwa  durrf)  die  gleiche  form  im  folgenden  verse,  die  dem  srlirciber 
ins  auge  i^'efalleo,  sich  erklären  lief^e.  aber  alles  das,  mein  »ch, 
hilft  uns  nicht  ü))er  das  äulfallige  verhuiu  inwisan  hinweg,  es 
soll,  nur  an  dieser  steile  belegt,  'intmiuere,  anbreclieu'  bedeuten 
(vgl.  Beroh.  z.  st),  wibreod  der  nrteit  gerade  Siaywofthov  vov 
aaßflMov  Ccnm  transisset  sabbatum'  Vulg.)  bietet]  da  soll  deiitt 
Wulfi'a  von  der  fassung  des  Originals  abgewichen  nod  vielmehr 
der  bei  Luc.  23,  54  ff  gefolgt  sein,  woosch  die  fraiien  noch  vor 

*  bei  K.  steht  freilief)  aao.  koröanaun  und  korbaunan^  flüchtigkeiteD, 
wie  tia  bei  Ibb  oiehl  seilen  siod  :  iisb  ich  mir  doch  ia  deo  gotischeu  slelleo 
seiner  Neh.-,  Matth.-  und  Joh.-aufgälze  18  zt.  bitterböse  fehler  notiert,  un- 
gerechnet die  dützpndp  nirlit  nnter^chirdcner  I  und  J\  und  in  seinem 
Auxeotins  (lb99)  slehn  8.  \x\u  il,  von  audern  feldern  abgesehen,  immer  auch 
gv$9  gupHi  obwol  Heachs  aafsats  hierüber  scban  1896  enehieaeo  Ist. 
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sabbatbegiDD  die  salben  kauften,  aber  weshalb  dies,  wo  doch  der 
termo  der  Mlbeobereitong  Diemals  theologiscbe  Streitfrage  ge- 
wesen istt  neio  wir  müssen,  samal  inwiian  ai$»  ley.  uod  iut» 
yfyrfW^ai  nur  an  dieser  stelle  uns  gotiscli  Qberselit  erfaaltea  ist» 

hei  der  vorläge  bleiben  (vgl.  UppslrOm).  ?ur  nnt  könnte  man 
daran  erinnern,  dass  verbales  in-  im  got.  mitiinirr  nhd.  int-  enl- 
spnchl  (Wdmaiiü^  ii  143),  und  etwa  an  mhd.  eniwesen  *nicht  sein' 
denken  ('ab  der  sabUal  nicht  mehr  war'  uä.).  aber  vuu  den 
sonstigen  gotischen  ite*Terben  gibt  kein  einclges  ein  griaehtsches 
dia* Terbnm  wider,  wie  man  sieb  naeb  den  cttaten  in  Heynes 
giossar  leicht  tlberzeugf  n  kann,  oder  umgekehrt  entsprielU  in 
Löhes  gripch.-got.  wb.  (ir  2,  '220  Q  kein  df^rr-vnrhum  eioRm  got. 
III-,  unser  aiisweg  laulet  m  wisandins  sabbate  dagis  :  Wultila, 
dessen  grieciiisch«  vorlagt*  k»Mnt'  accenie  halle  (Beruh,  s.  xxxvii), 
las  in  zwei  würlern  dia  yerofidrov  und  ikberseUle  es  wörtlich, 
dass  er  dabei  dia  c  gen.  mit  6ta  c  acc.  verwechselt  vnd  es 
dnrcb  sein  t«  e.  gen.  widergegehen  hat,  ist  kein  so  vereinielter 
fehler  b(  i  ilmi,  ?gL  Gal.  5,  13  in  friafiwos  Sia  trjg  ayd7tr}Q^ 
1  Thess.  3,  7  in  izwaraizns  galaubeinais  dia  trg  v^aov  nioTewg 

Zum  Johannesevangeiiutn,  aufser  dem  »vhon  o.  s.  330ff  ge- 
sagten, noch  folgendes.  12,  14  haben  wir  das  von  Mafsmann  und 
Dppström  ergänzte yoÄ  jetzt  gesiricheu,  weil  stall  f  vQtov  SKccO^iaev 
mdä  auch  laL  inoenit  ttdU  ohne  $t  findet;  som  guiischen  asyn* 
deton  vgl.  Lobe  it  2,  254«  6.  in  14,  11  haben  wir  die  wort-* 
Stellung  des  cod.  widerhergeslellt  (gegen  Bernli.)  :  ni  galaub80 
fxri  niatevere  G  (K.  31,  185),  unlerslützl  auch  durch  mehrere 
Lateiner,  die  ilherhaupl  keinr  negation  Inften,  updrr  im  pin?rm? 
des  Salzes  {sin  aulem  "  tß  jubai  stau  des  ^'cwülnilu  licn  alwqutn 
ei  de  fii^)  noch  vor  dem  vcrbuiii ;  auch  lässl  aiao  die  slelie  vor- 
sichtiger intsct,  weil  schon  bei  dfür  biblischen  dberlierernng  des 
vorigen  verses  nicht  alles  in  Ordnung  ist.  16,  32  schlag  ich  bi 
mina  vor  (du  seina  cod.)  :  wie  leicht  6i  und  du  verlesen  werden 
konnten,  zeigen  ja  gerade  die  beiden  schon  hei  Beruh,  genannten 
stellen  (Col.  4,  10.  13);  dann  stäude  bi eig  (elg  ta  löia)  3lin- 
licli  wie  Röm.  9,  31  bi  witop  (eig  vounv).  19,  5  haben  wir  K.s 
sai  ist  (aao.  188)  unter  dem  strich  uoUert,  da  id€  oder  löov 
niemals  fehlt. 

Rom.  12,  8  haben  wir  das  bisherige  aBawtnin  stehn  Isssen, 
denn  das  albmarein  des  cod.  ist  auä  mit  vGrienbergers  ge- 
schraubtem Vorschlag  (all-swerein  Unters,  t.  goi.  wortk.  22)  nicht 

7.n  halten,  da«  wort  übersetzt  nur  hier  grierh.  a/rloTrjg,  das 
sonst  immer  (2  Cor.  1,  12.  8,  2.  0,  1 1. 13.  11,3,  Cnl.  3,  22)  durch 
ainfaipei  gegeben  wird  (ebenso  wie  ajtkovg  Ml.  ü,  22  durch  om- 
/aZ/s) :  CS  scheint  also,  dass  Wulüla  hier  ein  ander  wort  in  seiner 
vorläge  gelesen  hat,  und  seine  flbersetsung,  weil  so  dem  stin* 

*  za  2  Cor.  8,  8  in  p(»o*  anfaraize  mdaudeint  vgl.  die  griechischen 
las.  btl  Bernh. 

a 
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digeo  aTclStru;  und  timfUeiiai  ukhl  stimmend,  kOOBte  in  der 
weitermi  OberliereruDg  entstellt  worden  sein,  unter  den  tofge- 
zflhlten  belegen  seigen  2  Cor.l,  12  und  11,3  griechische  und  laiei» 
nische  synonymp  variaoteD,  an  der  lelzlen  wechseln,  teils  statt 
teils  neben  ankozrjg,  ayyrnrQ  ayvflct  castitas  :  hat  nun  viel- 
leicht Wuir.  auch  Rom.  12,  b  eine  hoiche  Variante  vor  sich  ge- 
habt, daon  wären  auch  die  graphischen  bedenken  nicht  grofs, 
Statt  des  Mmmi»  des  cod.  «IMbieAi  (oder  «lenstfenem?)  in 
lesen  :  fgl.  twünu  aywq  2  Cor.  11,2,  Phit.  1, 17,  1  Um.  5,  22, 
iwil(nei  ayvda  Gal.  5,  23,  1  Tim.  5, 2,  mÜiHifa  ayvottfi  2  Cor. 
6,  6,   ayvEla  1  Tim.  4,  12. 

Im  1  Coriolherhriefe  ^  haben  wir  9,  26  das  prg3n?le  twt  stehn 
lassen,  da  seiu  teliieu  durch  keiue  soustige  bibhi^clie  bs.  gestützt 
wird  (doch  vgl.  Beruh,  z.  st.).  10, 1  hingegen  ist  das  früher  ein- 
geschobene aiilr  jetzt  gestrichen  worden,  da  wie  der  Gote  auch 
der  Armenier  hier  weder  yaq  noch  di  bat.  11,29  darf  /sJk 
irig^P  cursiv  in  den  text,  sein  ausfall  ist  aDderneit  nicht  zu 
belegen,  ebensowenig  wie  der  des  ni  fiij  13,  3  und  des  iß  di 
13,  12.  das  dem  cod.  A  fehleode  swa  des  cod.  B  in  15,  49  ist 
im  texte  belassen  worden;  JHlicher  notierte  dazu  :  *eiu  ovxwq 
vor  ^ogiatD/ney  ist  nicht  nachgewiesen,  lag  aber  hinter  dem 
xa^iag  so  nahe,  dass  ich  es  ebne  bedenken  der  griechischen 
vorläge  des  Wulf,  suscbreiben  würde,  wenn  es  im  gotiscfacD  klar 
beieugt  ist'. 

Auch  Gal.  4,  7,  wo  wir  cursives  ak  sunus  ih  belassen  haben, 
würde  Julicher,  obwol  iWf  weglassung  von  dlka  viog  6i  sonst 
nicht  bezeugt  ist,  die  worte  keinesfalls  in  den  text  nehmen;  das 
gotische  repräsentiere  da  eine  regelrechte,  auf  Überlegung  be* 
ruhende  Variante. 

Eph.  3,  8  haben  wir  tu  dem  riitselhaften  mniarUlUim  Mers- 
manns alle  conjeclnr  mularkikin  notiert  (vgl.  vdGab.>L.  und 
Bernb.  i.  st.).  UpfietrOm  bemerkt  nimlich,  dass  'littera  t  prior 
litterae/  magls  vicina  est,  quam  quae  y  esse  potuerit',  wie  Grimm 
vermutet  halle;  nun  male  man  sich  gol.  i  und  ;*  recht  cui:  zu- 
gdiimit'ii,  und  die  lesuog  k  ligt  nicht  fern;  unäarlektu  »laude  iiauu 
für  uudarkikin.  5,  4  haben  wir  Mafsmanns  ergänzuug  aglaiti- 
waurdei  aippau  siebn  lassen;  aber  Jalieber  notiert  mir  das  citat 
Cyprians  aus  seiner  bibel  (Teetim,  in  4  t)  tihtUU^qniim  tt  fenr- 
räUoB  fHae  ad  rem  non  pertinent  ne  notninentw  qmdem  ni 
wo  also  die  turptndo  {aiaxQoitjsjt  die  ihm  sonst  gut  passen 
würde,  fehlt  :  schwerlich  zuläiii^'. 

1  Thess.  2,  11  möchl  ich  das  ergünzli'  hwanra  doch  Heber 
streichen,  da  die  Übersetzer  mit  dem  auakuiutii  uud  griech.  ug 
auch  aonst  sich  niebt  recht  dorchgefunden  beben.  5, 7  wgre  unter 
dem  strich  tum  iMü^pand  des  cod.  allesfalls  noch  vGrienberger 
aao.  163  zu  notieren.  S,  12  ist  Bembardts  ergknzung  begrOndet, 

*  [Ktoffiiitnn  8S^  483ff  koonle  nicht  mehr  bcfäcksiehligt  werden.] 
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da  die  vier  worte  sonst  in  der  überliekruug  üic  fehlen ;  anscben 
Deud  ist  eine  teile  avtgefalleo. 

2  Tim.  2,  26  hat  cod.  A  utdtoK^Mam  mit  »;  TGrienberger 
bat  da  auf  grund  eines  druckfeblara  bei  UppatrOm  eio  neues 
fcrbum  karjan  (aao.  233)  aufgestellt :  aber  veie  cod.  got.  Ambros. 
8.  48  im  tfxt  usskarjaindau  steht,  isl  auch  ?.  115  in  den  an- 
merkungeo  *s  zu  lifs^t-rn,  wifs  aus  ?.  iii  zu  ersehen  war;  vGrieu* 
bergers  artikel  über  uskarjan  isl  uiiiiiin  zu  streichen. 

Die  bemerkuog  s.  214  Ober  die  im  cod*  Ambr.  B  als  laiktjo 
beieicbneleo  aielleu  wird  in  der  uicbateo  aufläge  ausfohrlicber 
lU  gestalten  sein« 

Zu  den  alttestamentlichen  bruchslückeii  vgl.  0.  9.  329.  für 
Neb.  5 — 7,  3  sind  K.s  unlersiu hiingeü  ktlrzlicl)  in  dankenswerter 
weise  gepnili  uud  ergänzt  worden  von  Lansncr  (Die  got.  Neli.- 
fragffl.,  progr.  Sprottau  1903),  dem  ich  in  allem  weseiulichen  zu- 
stimme; ich  brauche  daher  jctit  lUr  5,  14  Ariwinairktaus,  16  m 
mit^pHa,  6, 16  miaiia  our  auf  Laugoer  sa.  82.  39 ff.  51  f  au 
verweisen;  5,  I8  ist  die  frühere  eckl<;t  klammer  im  test  jeltt  ge- 
strichen gemäfs  K.  (und  Langner  46).  bei  den  namenscbreibungen 
in  (jelzl)  Web.  7,  13fr  sind  21.26  K.s  besserungen  an<,'enommen, 
amlcre  wenigstens  unter  dem  strich  notiert  worden;  haben  wir 
das  Aax  deb  cod.  vorsichtig  belassen  wegen  der  von  K.  s.  328 
mitgeteiltea  Varianten  Fai  (zur  doppelschreibung  des  a  vgl. 
16.  26.  30);  ebenso  35  Mak^iB  wegen  Mayeßtg, 

II  Die  urliunden. 

In  seiner  besprechung  der  vorletzten  aufläge  des  Ulftiaa  be- 
mJingelle  KaufTmann  Zs.  f.  d.  phil.  31,  90 f  die  lexlrevision',  nament- 
lich der  nrknodenleM  sei,  *weil  Marinis  Icsung  nicht  herange- 
zogen worden  ist,  immer  noch  ungenügend;  es  ist  zu  lesen 
Monnulus  7,  Botbat  8'  usw.  nun  Marinis  fassung  war  auch  iur 
jeoe  9  aufläge  aebr  wol  verglichen  worden,  ea  hatte  aich  nur  er- 
geben, dass  sie  vielfach  falsch  istl  achon  ein  flOchtiger  vergleicli 
des  auf  Marinis  tafel  ivii  widergegebenen  fragments  mit  Malii- 
manos  facsimile  lasst  ketnon  7weifel,  wem  von  beiden  zu  folgen 
sei,  und  vor  jähren  schon  war  mir  von  prof.  Kehr,  der  das  ori- 
ginal in  Neapel  eingesehen  hatte,  die  vorzüglichkeit  von  Mafsmanng 
sleindrucktalein  bestätigt  worden,  uur  stellt  sich  bald  heraus, 
dass  Mafsmann  aelbat  diese  seine  ausgeieichtteten  tafeln,  wie  seine 
vorangebnde  texigesultuog  leigt,  nicht  immer  richtig  gelesen  hatl 
oaineoUich  bat  er  ebenso  wie  Marini  (und  K.,  teils  dieser  über^ 
baupt  einmal  einen  blick  auf  das  facsimile  geworfen  hat)  Öfter 
den  scharfen  unterschied  zwischen  dem  stets  deulhch  abgesetzten  11 

*  als  wir  den  druck  der  letzten  (10)  aufläge  beganoeo,  war  uns  im 
texte  der  vorletzten  nicht  ein  einziger  druckfeliler  bekannt;  ers(  im  verlaufe 
des  neudruckü  sind  uns  dereu  drei  aurgestofheii  (es  stand  Mc.  i,  11  (faß  st. 
qapf  Gol.  S,  17  «ppam  al.  aippau,  Skt ir.  vic  iMur/^fimdü  it«  wutrlifeutäüt»). 
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und  dem  ebenso  regelmär«ig  mit  dem  folgeodeo  buchstabeo  ligier- 
teo  ü  ign«rierU  seine  ttfelo  eiod  jeut  flir  die  10  aufläge  noch 
eiDmal  aufs  geoaasle  verglicben  wonleii,  uoicrii  text  bat  eodami 
prof.  Brandl,  tal  auch  an  dieier  aldle  dafflr  ooaer  dank  wider- 

holt  in  mfinnsrripl  und  correctur  nachgeprOfl,  und  so  dauhen 
wir  in  der  neuen  aullage  die  Urkunden  so  zu  bieten,  wie  sie  bei 
dem  Stande  der  Überlieferung  Oberhaupt  geboten  werden  künnen. 
UDi  aber  zu  verbülen,  dass  nicht  noch  einmal  alter  kohi  aufge- 
wflraii  werde,  seheiot  es  gelNHen,  hier  die  untencbiede  lasammen* 
Bitstellen  swiicbeo  NarMnanns  (M)  und  Marioii  (Mar.)  leit  und 
den)  uDsrigeD,  der  also  lediglich  von  Maramaons  steindraeklafelo 
abgelesen  ist  : 

i  ut  {M  at  vermutlich  mit  der  erwähnten  Verwechslung  roo 
a  und      vgl.  zu  36.  46.  57.  58,  facsimile  nicht  vorbanden).-^ 


7  Mümum  (Mar,  MQnmdm;  M  aam.  29  'nicht  MwmUMi^  wie 
alle  lasen,  obscbon  in  nr  117  [bei  Mar.]  vom  nahen  jähre  541 

Minnvlu»  viermal  vorkommt  und  er  sich  seihst  nnteracbreibt' ; 
deutlich  i  mit  ansalzslrich).  —  8  Hosbnt  (M  Mnr.  Hoshat;  es  ist 
deutlich  abgesetztes«,  nicht  iigiertes  a;  wie -af  auszusehen  hJ^lle, 
7*'ipf>n  tfleich  in  der  folgenden  zeile  Benenatus,  .^fahtheus;  vgl, 
ßuitla  bpr.  d.  Ostgül.  113).  —  9  Malaiheus  (Mar.  MaUahem).  — • 
10  M  isiiiliisi  (fehlt  bei  H).  —  IIS  (Mar.  si,  H  üä,  aber 
das  a  gebort  som  folgenden  aefnm;  vgl.  44).  —  17  ftoM 
Mi  (Mar.  praeshiteri,  sicher  unrichtig;  die  aeratttrte  papyrus- 
stelle  lässl  dennoch  einstiges  t,  nicht  r  erkennen).  —  26  tibi 
(Mar.  vobis;  nur  ist  lesbar).  —  28  ud  (Mar.  ut),  —  33 
signm  (Mar,  Signum).  —  34  (Mar.  kc).  —  36  octuginta 
(M  octagttua).  —  38  pereipisse  (M  percspiste).  —  paduUs  (Mar. 
paduU,  nur  padu  erkennbar).  — -  40  e^  (fehlt  bei  Mar.,  nur  o 
ist  noch  lesbar).  —  d^eomaitfo  (M  doetimenlo).  —  41  cmtm  (beide 
fatisimile,  das  bei  Mafsmann  wie  das  hei  Msrini»  lasaen  von  dem 
endbuchstaben  nichts  mehr  erkennen,  M  ergänzte  centn  nach  der 
parallelstelle  29,  Mar.  cenfo  nach  36  oder  56  :  und  ria  lioati- 
standet  K.  aao.  unser  centu  und  empfiehlt  Mar.  I).  —  42  niäemus 
(Mar.  ttidemur;  das  s  ist  gesichert,  man  veryleiche  nur  das  im 
l'acs.  uomitlelbar  darunlerslehnde  uidemur  der  folgenden  zeiie). 
—  AZxexayinia  {H  iesBoginta,  doch  vgl.  seine  anm.;  Mar.  ebenso 
troll  dem  deutlichen  w  seines  face.).  —  loUdics  (M  loljdisi).  — 
percepisse  (Mar.  pereipisse;  am  verletzten  rande  nicht  entscbeid- 
bar).  —  45  UuiUienatU  (Mar.  Vnillienane).  —  docnmentö  (Mar. 
ohne  strich  tlber  dem  o,  obwol  in  seinem  facsim.  deutlich).  — 
46  octuginta  (M  octaginta).  —  51  uiginti  (Mar.  setzt  d^.s  wort  als 
lesbar  au  den  beginn  der  neuen  zeile,  während  nur  uig  als  rest 
am  ende  der  vorigen  steht  1).  52  aeeepimü  (M  aeeepimu).  — 
dli  (bei  Mar.  cursiv,  obwol  auf  seiner  lafel  deutlich).  —  &3  pa* 
bidet  (aua  padukt  corrigierl,  vgl.  die  anm.  bei  H;  Mar.  podtiHt). 
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—  55  huic  (fehlt  bei  Mar.,  weil  er  hu  am  ende  seioer  zeile  122 
als  <fo  und  nt  der  folgenden  nur  eiimeii^o  lUt  :  ein  blick  auf  die 
beiden  ftceim.  leigt  deoüich,  den  er  irrte  und  dase  K.  die 
tafela  nie  gesehen  bat  oder  die  Itreilich  schwere  ratrennatiscfae 
cursive  nicht  lesen  kann).  —  factum  (Mar.  faettum),  —  tu- 
gcripsi  (p  aus  $  corrigierl,  vgl.  die  anm.  bei  M).  —  57  sexagirUa 
(Mar.  sesmginla).  —  solidus  (M  soh'dot).  —  hac  (M  huc),  — 
58  oüugirUa  (M  octaginta).  —  66  banlteae  (Mar.  basiUce).  — 
67  Hosbut  (M  Mar.  Bosbat,  vgl.  zn  8).  ~  69  Wi\jarip  (▼Grien- 
berger  Got  wortk.  241  will  wider  h^^^s  und  glaubt  in  eioem 
strich  an  der  linken  seite  des  ^-bogels  eine  abbreviatur  für  -/e 
SU  erkennen  :  aber  eine  solche  würde  doch  wol  hinten,  nicht 
vorn  am  p  aagebrachl  sein;  vie!m*'hr  7.n';:\.  Mafsmanns  tafei  dt  ut- 
lich,  dass  zuerst  5  (la<,'Psl3ndeD  hat,  mii  (iem  das  gleich  foigeode  s 
in  bokareis  zu  vergleichen  ist,  und  dann  in  ß  currigiert  wurde; 
es  bleibt  also  bei  Mafsmanns  lesuog  und  damit  bei  Spr.  d.  Ost- 
got.  87). 

Marburg  i.  H»  Fbbd.  Wbbdb. 


D»  EBinSClB  WlBLANlHAlIBGABB  DBB  ßBBLlRBB  ABABBIIUU 

Die  kOniglieh  preufsiscbe  Akademie  der  wisse oscbafleo  in 
Berlin  hat  ihre  Dentsehe  commission  mit  einer  hisiorisch-kritiscben 
gesamtausgabe  der  werke  Wielands  betraut,  die  jetzt  mit  hilfe 

Berniiard  S»'uff»Tts  vorbereitet  wird  und  deren  zweite  ab- 
teiluDg  die  ilbersetzun;;)'!! ,  deren  dritte  die  brieie  bringen  soll, 
wir  bitten  alle  biblioiheiien ,  archive  usw.  sowie  alle  litteratur- 
freunde,  die  Wielandiscbe  bandscbriften ,  namentlich  briefe  von 
ihm  und  an  ihn,  hesitsen  oder  ihren  fundort  nachweisen  können, 
um  geneigte  fllrderung  dea  groTsen  Unternehmens,  mitteilungen 
mOgen  gefillUgtt  an  die  Akademie  (Berlin  W  35,  Potsdamerstr.  120) 
oder  atjch,  wenn  es  sich  um  briefe  handelt,  unmittelbar  an  herrn 
prof.  dr  SeulTert  in  Graz,  Steiermark,  Harrachgasse  1,  gerichtet 
weiden,   die  gescbafle  der  Wielandausgabe  führt  £$chmidt. 

KoifBAD  BORDACB.       GOSTAT  ROBTBB. 

£bicb  Schmidt. 


Inzwischen  sind  im  Anhang  zu  den  Abhandlungen  d.  k.  pr. 

ak.  d.  wiss.  V.  j.  1001  erschipnen  :  Prolegomena  zu  einer  Wieland- 
ausgabe.  im  aullrage  der  Iieuisclien  commission  enlworfen  von 
prof.  dr  Bkbisbard  Seoffert  in  Graz  (Berlin  1904  in  comm.  bei 
GReioier).   76  ss.  gr.  4*. 
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Wir  tnf«D  hier  tmiäcbit  nach  das  bereits  am  5  december 
190^  erfolgte  binscheideD  voo  Ebmst  Voigt,  dem  trefllicheo  editor 

und  commenlalor  mittellnteinischer  lierschwänke  und  Sprichwörter. 
seiD  mit  grüf«frr  pllu  liKreue  und  ["reudiykeit  geiihter  beruf  als 
gymnasiallehrer  und  direclor  fzulelzt  war  er  sladtscbulrat  von 
Beriiu)  hat  ibo  scboD  vor  jahreo  der  wisseoschallUcbeD  arbeit 
entiogeo,  null  dud  isl  er,  oocb  eh  er  die  secbtig  erreicht  hatte, 
auch  diesem  reicbbelobnteD  «OrkeD  eolraciit  worden. 

Am  23  januar  1904  ist  in  Prag  Ferdinaad  Dettrb,  nicblgana 
vierzigjährig,  ge^itorben.  als  lleinzels  schüler  und  milarbeiter  vor 
allem  der  nordischen  pliüologie  zugewendet,  die  ihm  eine  reihe 
wertvoller  ausgaben  und  Untersuchungen  verdankt,  halle  er  unter 
deo  aufgabeo  des  iehrberuls  seiueu  ge6ichi>kreis  m*tUr  uuü  mebr 
erweitert  der  tod  bat  ihn  hioweggenommeo ,  ebe  neue  ßrOchle 
seioer  alarken  und  freodigcD  arbeilskraft  reifen  konnten. 

Am  6  Februar  verschied  in  Basel  der  ao.  professor  dr  Adolf 
SociN  (geb.  1859)  I  wenige  monate  nachdem  das  umfangreiche 
Mitfelhochdeutsrb«'  nnmpinvürterfHich  einen  neueo  beweis  seines 
fieibewälirten  sniiinie^ltlcilffcs  gegeben  halle. 

Am  15  maiz  ^taib  der  Beriioer  gymoasialprofessor  dr  Padl 
Nesbucb  (geb.  1845),  der  teniperanientTolle  biograph  Jean  Pauls, 
um  desien  wardigung  er  sich  auch  durch  mehrere  briefpublt* 
calionen  und  die  ausgsbe  der  werke  in  KOrschners  National* 
lilteratur  bemüht  hat. 

Mit  dem  stadtarchivar  prof.  dr  Ludwig  llÄN-ciRLiiAifN  zu  Braun- 
SCbweig,  der  äiel>zi<?jährig  am  22  märz  verschied,  ist  nicht  nur 
der  grUodlicbste  kenner  der  gescbichte  seioer  vaterstadl,  soodero 
auch  ein  meister  der  editioo  dabiogegaogeu  :  seine  ausgaben  mittel- 
niederdeulicher  geachichisquellen  aus  Brauoschweig  und  Hildes» 
heim  und  die  iboeu  aDgefügten  specialgloisare  dOrfen  ohne  rflck- 
halt  als  mustergühig  bezeichnet  werden. 

N?ichfo!f!(>r  Dellers  in  dem  Ordinariat  für  alldeufsche  spräche 
und  iiueralur  zu  Prag  wurde  prof.  dr  Carl  von  KBAUi^,  dem  kurz 
vorher  eine  ao.  professur  an  der  Wiener  Universität  verlieben 
worden  war. 

Dr  Paul  vor  WimuPtLn  in  Berlin  erhielt  eine  neu  be- 
gründete ao.  professur  für  miitellateiniache  philologie. 

Der  privaldocent  dr  Gaul  Buji  an  der  uniTorsitit  Giefsen 
wurde  zum  ao.  professor  ernannt. 

An  der  Universität  Zürich  hat  sich  dr  A l EXANfisa  EaBBHFSLO 
tür  neuere  deutsche  liUeralurgescbichle  habilitiert. 

Auf  ein  neu  errichtetes  extraordinariat  für  eogiiscbe  philo* 
logie  an  der  universitit  Cternowiu  wuNe  der  prifttdoeeDt  prof. 
dr  Lioii  EiLLRBii  fon  Wien  berufen. 
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Abendblätter',  s.  HvKIeist 
adjectiv  im  as.,  worllehre  A  324 
^dogit  (Jordaoes^  272 
AigUi  auf  d.  runenkästcheo  v.  Cler- 

moDt  A  2ül 
allilteralioo,  vocaliscbe  412—420 
Alpen,  ihre  isläod.  bezeichimn^ 

—196 

althochdeotsche  glosseo    des  clm. 

18140 :  A  mr 

altsäcbsische  glossen  za  Vergil  A  21B 
Andreas  Capellanus  als  qaelle  des 

mioncsaugs  Müf 
'Anlichrist',  s.  'Eotechrist' 
'Apokalypse'  mnd.,  überlieferoog  n. 

kriUk  A 
An  A  21ß 
Arigo  m 

AvArnim  mltarbeiler  d/Abendblätter' 

A  Iii  IIB 
'Amsteiner  Marienleich'  v.  174 :  121 
athelmil  (Jordanes)  213 
H%  Aue,  verhälinis  d.  'Erec' zam 'Lan« 

zelet'  2fil  ff;  Sigmarioger  fragmenl 

d.  Iwein  3üi  if 

bäckerscb  weine  Iflfl 

baoer  in  d.  litt.  d.  Lfijh.s  A  153 
GvBazocheSf  Scliwaori Hersage  185 — 

•  m 

*B€owolf',  z.  Kritik  u.  erklämng  der 

Finnepisode  133—139 
Bergio  (Jordanea)  213 
bibel,  8.  Zürcher  Alt.  Testament 
•Bisclavrel',  s.  Marie  de  France 
ClBrentano   mitarbeiler  d.  'Abend- 
blätter' A  LLL  US 
briefslil  im  H  jh.  A  142 
GABürger,  bedeutung  o.  bearteilung 
A  2Mfr 

k.  Chilperich,  s.  hymnus  auf  SMe- 
dardas  73^81 

Dsidslos-sage  A  ä2ü 
dünische  (and  norwegische)  spräche, 
elymologiscbes  A  2!11  f 


demiontiTum  im  deutschen  A  III  ff, 

deminutiv  sufßx   ohne  deminotiv- 
bedeutuog  A  179f 
Docen  an  AWSchiegel  A  27S 

JEberlio  vGöozborg,  entstehnng  der 

'Fünfzehn  Bund!>genosseti*  A271  f; 

ausgaben  n.  kritik  A  23S  ff 
egementlein  A  Lil 
'EUssaga*  A  2üä  f 

'Entechrist'  (Linzer),  z.  kritik  2S9  f 
'herzog  Ernst'  P,  fracmfnt  421  ff 
WvEschenbach,   Parzival'  Amberger 
fragmenle  A  119 f;  P.  A%9,l{taptit 
exillU)  101 — 124;  gelehrtes  wissen 
(Kiot?)  202— 224  :  Anforlas  krauk- 
heit  2ölf;  Aeratön  209;  Agre- 
tnontin  (P.  49ti,  10)  2iSf;  ecide- 
tnon,  Ecidemttnü  iÜüH;  Flegetd- 
n(i  217;    katolicö  von  Rtmculat 
(P.  563,  7  f)  211  f :  Sarant  u.  SSret 
212:  Thasme  2Mff;  sage  v.prie!?ter 
Johannes  21üff;  —  ♦Willehalm' 
Seitenstetter  bruchstöck  IMf;  W 
309.9  :  205 
euagreotingis  (Jordanes)  274 
Ezzo,  z.  kritik  s.  leichs  12. 

färöische  sagen  u.  märchen  A  292  ff 
Ferüir  (Jordanes)  2Ifi 

Finnsage u. Nibelungensage  I2ä— 160; 

Finnepisodfd.'Beowulf  133-139; 

*Fiiinsburg'  139—147;  Ursprung  n. 

Verhältnis  zur  Nibelungensage  HS 

— 157;  Verhältnis  zur  'Hrölfssaga 

Kraka'  157—159;  heimat  u.  älteste 

localisierung  159  f 
'Finnsburg',  z.  kritik  u.  erklärung  d. 

fragmenls  139—147 
KFleck,  'Floire',  Frauenfelder  bruch- 

stücke  161  —  182 
fornaldarsogur  Ä  2Ü4  f 
FvFouqu^^mitarbeiter  d.  ^Abendblät- 

ter'  A  IIL  na 
^Fraw,  mir  ist  woV  221 
Freidank,  bruchstück  einer  nd.  bs 

2älf 


342 


'Fritfjöfssaga',  fiberiieferaog  o.  trlio- 

leruDK  A  322  ff 
f  rouinund  vTeicerDse  A  147  f 
Fulda,  alter  bibliothekskalalog  A  1 

ga-t  gi-,  ge-^  geschichte  «.  einflnss 
auf  die  actiouurt  b€».  im  aufr.  u. 
M.  A  181  ff 

i^e-,  8.  ga- 

gtiülliche,  ihr  aoteil  an  der  oaUo* 
nalen  Mgalilterftor     nordcof  A 

207  ff 

'Genesis'  (ai(«äch8.)i  vocal.  altiUera- 
tion  419;  verhllUiis  s.  'HelltDd* 

A  :^  1  f 
gi-,  g.  ga- 

glouen,  t.  «hhodideiiticb,  tlliicho 

sinch,  I.ipsius. 

Goelbe,  'Acbilleis'  A  261  ff;  roman- 
teehnik  A  249  ff :  Terhiltois  z.  ro- 

roanlechnik  A  250  f;  259f:  theo- 
retisierende  gespräche  A  252  if; 
abbäu((igkeit  d.  'Lehrjahre'  von 
Scarron?  A256f;  verhäUnis  zum 
'Don  Qiiixotp'  .\  25V' n";  'Märchen' 
A  'dl2',  form  d.  'l  tlau»(.  A  313; 
Swedenborg  im  'Fausi'  A  313; 
'WalpofgitDMbl' ASlSfi  *Ptiidora' 
A  314 

gotiteb,  8.  Skdreio»,  UlAla,  nrkaiidcn 
Goitschedt  ifgd  für  dtD  weibLreiiii 
AlOl 

JGrlmiii  briele  ao  AWSehlegel  A 

158  ff 
Guido,  g.  Baxockes. 

kaodachrirten  in  Arnberg  A  149;  Brünn 
446;  Bamberg  96;  Dresden  A  27S; 
Düsseldorf  421;  Frauenfelcl  lül; 
Fulda  Alf;  SGallen  86  (vgl.  seiiuen- 
7«Tii:  fJoilia  224;  Greifswald  284; 
LilitiiielU  2bi»:  Lorsch  A  2;  SFaul 
M;  Prag  197;  Sdteostetten  183. 
277;  Si^'maringeo  301;  Tettchco 
337;  Wien  100;  ZArich  73. 81; — 
TgL  seqoenien 

ItAüM      alle  A  207 

Nallin  (Jordaoes)  273 

Bebelf  «AUemaon.  gedickte'  A  158  . 

'De  Heinrico'  43  t  IT 

^  Heinse  A  275  f 

Helbliog  XV  3ua  :  lUiJ 

'Beliand',  vocal.  allilteration  413  ff; 
spräche  u.beimat  A  1S5;  vcrkillAifl 
a.  t^s.  Genesis  A  31  If 

*Belmbreebl\  inetrik  u.  kritik  305— 
:r  s  ti!>4  rlirferung  n.  kritik A  21&ff 

VVlltrU  A  it'i 

*BildcbfattdaliedSnbcflicreniiigl^&; 


der  achreiber  1  ff;  einzelne  «tellcfi 

10 — 38;  sprachform  u.  heitnor  39 
— 55;  V.  65  (ttaimbort  chiudun) 
400  -  4 1 2 ;  —  vocal.  allttteration  419 

Hildegardig  'Causae  et  Liir^t>',  öbw- 
lieferung  u.  kritik  A  292ff 

Hnsef,  8.  Finnsage 

*BdUeafahrt  u.  anfentebong',  rhytb- 

miis     — «»5 
*flrdltxs8ga   Ki4ka',   Terhaitais  zur 

Finnsage  157—159 
Hroisvilha,  Obarlieiieroug  u.  kritik 

A34— 53 

Idiotikon,  Schweizerisches  A  328 
inacbrifteOf  deutacbe  in  der  Bfarieo* 
biirg-  280  ff;  aga.  d.  raoenkitlebeaa 

von  Clermont  A  192^202 
klendingaspgur  2ü8ff;  mündL  über- 
liefetung  210 

Jean  Paul,  briefe  ao  a.  fiau  u*  ChrOlto 
A  314ff 

Jenaer  liederhandaekrift,  herkonft  A 
62;  notenschriii  0.  nnaikaliaeber 

wert  A  63  <f 
Jordanes,  nordische  TÖlkernamen272ff 

'ifidfi',  Sfitensif [tpr  fragmeni  277  ff 
judi^ch-dtulsch  A  268tf 

'Kahlenberger'  A  270 

Kiot?  uotersucbuogeu  zu  deogelefar- 
ten  quellen  208—214 

BvKleisl  in  den  jähren  isio^ll: 
A 104— 133;  redacteur  der 'Abend- 
Milter'  A  196  ff  f*Chriati.Hleotaebe 
Tischgesellschaft' 1  OS  IT;  politische 
Stellung  lOOfT):  mitarbeiter  u.  ihre 
beitrage  A  117  ff;  K.g  eigene  bai- 
steuer A  I20ff  (atilialiacbe  kritciien 
125  f) 

krauierinnuüg  von  Leipzig  A  273f 

lapsil  exillu  (Parz.  169,7),  kritik  der 

▼erschied,  deutungea  101 — 124 
Leipziger  kramcriunang  A  278f 

NLennti  A  MIO 

UvUcbtenslein,  urkuodiichet  A2T7f 
liederbandschrlfk,  a.  Jenaer 

Liothida  (Jonlanei;;!  27!^ 
Lipsiusscbe  gloaaeo,  s.  Pgalmenfrag- 
menle 

Loiacb.  alle  biblinibek  A  2 

Mafidalenenlegende,  nnd.,  Überliefe- 
rung D.  kritik  A  234  ff 

Marie  de  France,  Mal  »le  Rfsciavrel* 
qaeile  der  'Tiodelasaga  247  f 

MariMibiirf »denlaebe  iMchriflen  S80ff 
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*Blarieole)cb,  Arosieiner'  r.  174:  124 
IkrimlMd  «M  ÜlinMd  288f.  448 
JMnthr«;ins,  worIfclMils  d.  *SarepU' 

A  14(>( 

■diiMMnf,  bedchonfea  tm  AuAnm 

C8r""a''us  319f 
»iUelfriok.   brudwtück  ans  Png 

JMöscr  A  276 

MdUeabotfs  coiBBCAtar  xor  'Geima- 

nia'  A  2? 
AMöUer  (Berlin  ISIO/II)  A  107  (T: 

Bitarbciurd.  ^Abcodblütcr*  A  118. 

119 

mundarlen,  ■.  ^defdtitoeb,  wil> 

deckiscb 

Mhtndia,  Mundio,  Mundiofj'all,  is- 

ISiid.  Dame  der  Alpeo  192—196 
'.Mnspilli',  Tocal.  allilltraiiofi  419 
oaluibebsodluuK  io  d.  pociie  tod 
Gänlber  bei  Goelbe  k  310 

*Nibelaogeülied',  sageoform  läüff 
Neidbart  Pocbt  A 170 

^iib•■tuIl^:ensaj^e  11.  Fi tin sage  125 — 160; 

S;ab  ea  eiue  alle  fortselzuDg  der  Sig- 
ridsage?  125^133;  ^Nibelungen- 
lied'  u.  'TbiSrelisaga'  151  ff 
niederdeiitscheacbrifUpracbeikiDaDd- 

art  A  184 
nordische  völkeroaneo  bei  Joidanea 
272  fl 

Morwegea  nicht  beimat  der  foraaidar> 
sogar  A  204;  romaotiache  über- 

Sft7tin'_'pfi  A  '207 
ISoiktT  Labto,  eclile  sequeozen  321 


Novalis  «Fngmciite'  A  31B 

MOpitz,  ausgäbe  d.  Poenata  v.  1614: 

A  97;  Verhältnis  zu  d.  deutschen 
grainniatilierii  A  97  f;  quellen  A  98; 
tccbnilc  d.  weibl.  reinis  A  101 

EOrllepp  A  2G3 

oftaoajneD,  Stubaier  A  143  f 

*Pangamau  ereatorit',  urspgL  foim 

d.  stquenz.  95—99.  100 
br.  Philipp,  bruchslücke  d.  'Marlen" 

lebens'  241  IT 
P8alinenfra;.'nirr  te,  niederfränk.  (Lip- 

siitgscbe  glüsseo)  u.  niillellränlL, 

uberliefemog  u.  krilili  A  53—62 

relativpronomeo,  deutsches  A  169  ff 
fdn,  weiblicher  d.  17. 18  jh.s  A 101  f 
rbylhmen  und  seqOfnMD  73—100. 

321-399 
JCRost  A  325 


üügeowalde,  gescbicblliche«  A  273 
Rttgen  bd  loidsDCS  174f 
runenkistcbco  TM  GIcnMQt  A  191 

—202 

sagalilteratur  A  204 ff 
?ntzhan.  i^rutsi'tif r  A  Sff 
baxo  Orammaiicus  A  265  ff 
AWScblegel,  brief  Docens  n  ihn 

A  2TS :  briefe  JCriams  an  ibn 

A  158ff 

Seblftsseirelder,Heinridi»Arifor  19t 

vSehönaich  ,  *Neolos».  Wörlerbuch'  A 
99 ff;  »ur  erliuteruog  A  t03f 

schriftepracbe  n.  mundart  im  nieder» 
deutschen  A  184 

Schwanrittersage  bei  Guido ▼Baaoches 
185-191 

Schweizer  bibel,  s.  Zttrcher  Alles 

Testament 
Sererefennae  (Jordanes)  272 
selbslbiogrtphie  o.  ronao  A 165  ff 
irnrn  swv.,  etymologie  A  142f 
»equeuzen  73—100.  32t — 399 
Sigfiidaage  sof  die  raneiiUstclieo  TOn 

Clemool?  A 100;  vgl.  NIbelangtn* 

sage 

Sigvat  Pdrdarton  192 

Skeireins,  Überlieferung,  kritik  ond 
erlclärung  A  281  ff 

^Spieithel  der  sonden'  (mnl.),  Über- 
lieferung u.  krililt  A  70—96 

Sprachatlas,  s.  Winker 

spruchliaud^chnn  ans  Tclschen  237 

BUimbort  chludun  (Uild.65)  400ff 

'Sirengleikar'  A  20?  fF 

Strickers  'Karl'  im  verbillois  zum 
«RolsodsUed*  A  152;  BrOaDerfiag- 
meni  446  ff 

Stubaier  ortsoameo  A  143  f 

*Sverrissaga'  Alllf 

synkopierte  formeo  von  verbeD  Sol 
-tf,  't  im  17.  18ib.  A  lOO'f 

Syntax,  system  Miklosicb  nsw.  A  18f 


Taritu  >^  '(jern)aiiia*,  HAllcnhoAi 

meutar  A  2  ff 
tttragnimatSn  (Wve.  Willebalm  309, 

9j  205 

*Tbidrekssaga'  nad  'Nibelnogcnlied' 

153  f 

Theodricus  (Norweger)  A  113 
*Tiodeisaaga'  247  ff 

Uagoih  (Jordanes)  272 
Uinouitoih  (Jordanes)  274 
Ulfita,   z.  textrecension  B.  qaeUtD- 
kritik  A  329—3^7 
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Vmdennikre  (S«xo),  etymologie  and 

parallel f^n  ('.TfT 
VfUtrtberg  =  UnlernbttrfC  67  ff 
QrlraDdea,  fotisdie  A  327  ff 

vampyrsagen  A  30Sf 

HvVeldeke,  epilog  der  *Eneide'  290ff'; 

dstierung  d.  werke»  300  f 
Vergils  epische  techriik  A  140  ff 
Vergilglossen,  aluäclisisclie  A  27ft 
vocalische  allitteration  412ff 
WvdVogelweide,  vomusselzangen  s. 
mioQetaog«  66—67;  zu  lebens- 
feMMclite  225—237;  eröffnuog 
neuer  töne  m.  rrlii^iöspn  slropheo 
226  f*    bezieliuQgea    zu  Karoten 
227 ff;  erneuter  gebraoch  alter  töae 
229  ff;    fiheri^nni?   tu    Friedrich  II 
2ai  if;  eiozeloe  steliea  29, 15 : 234; 
Sl,  93  :  226;  46,  32.  49, 12  :  56; 
84,  14:235;  101,23  :  234 
TÖlkernaoico,  nordische  bei  Jordaae» 
272  ff 

waldeckilChe  maodtrt  A  18t  ff 


Wenkers  SpraehatlM  A  165 

br.  Weroher,  Tetediciier  Iwodutficke 

237  ff 

Weroher  d.  GIrlner,  *Ilelnibftebt' 
*We8sobninner  fcbet',  vocnl.  allllte- 

ralion  419 
Wielaod-ausg.  d.  Berliner  tkad.  A  339 

Wiener  litteratur  d.  13-16  jhs.  A  270 
Ov Wolkenstein,  öberliefening  u.kritik 

A  227  ff;  musikaliiiches  A  231  ff 
wollen,  nhd.  gebraoch  A27f 
Walfiie,  8.  mU 

vßtws  axa&tctot  d.  bytantin.  kirche 
im  abendlaode  botngt  81—88 

DvZetiieheTen,  TerhiUnit  d.  'Len- 

zflrt'  zum  Errr  2fi7  fT 
zeiiungaweseOf  deutsches  i  792 — 1814: 
A  327 

RvZweter,  Tetschener  bnidlitidie 

237  ff;  cisurreim  240  f 
Zfireber  Altes  Testameiit  t.  1525  o. 

1531,  wortiehitt  A  145 


(Dies  scblassbeft  ist  erst  im  spril  1905  zur  aosgabe  gelaogu) 


Dmek  twi  J.  B.  HIraebfeU  In  Lelpilr: 


Digitized  by  Google 


ZEl'I^SCHRIFr 


FÜR 


DEUTSCHES  ALTERTUM 


UND 


DEUTSCHE  LITTERAT Uß 


HEKAUSGEGEBEN 


VOR 
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BEKLIIN  1904 

WEIIVMANWSCHE  BUCHHANDLUNG 
SW.  ZIMMBR8TRAS8K  94 


(Ausgegeben  im  april  1905.) 


Die  rcdactioii  mo>m>1  der /eitscliriCt  >vie  des  AnzeigerH  vilrd 
Yon  den  beiden  lieransiurebern  gemeinschafflich  geführt,  doch 
bitten  wir  dio  Herren  niitarbeiter,  bis  anf  weiteres  sänitliehe, 
sowol  die  für  die  Zoilselirift,  wie  die  für  den  Anzeijfer  be- 
stimmten manuseripte  an  prof.  SdiKOEDEK  in  («öttinsren  ((«riiner 
wei;  2)  7.U  scbicken. 

Itüclier,  die  xur  bespreehnnt;  im  Anzri^rer  bestimmt  sind, 
bitten  wir  ansnuhmslos  an  die  H  eid m a  n  nscii e  b ue Ii  handlang 
in  Berlin  SW.,  Ximnierstr.  94,  nieht  aber  an  die  heransgreber 
zu  senden. 


Jährlich  erscheint  ein  Band  von  4  Heften  zum  Preise  von  18  M. 


INHALT 


DER  ZEITSCHRIFT  b«it« 

Rytbnieo-  und  scqueuzeastudiea,  von  v Winterfeld 

VII  Welch«*  Sequenzen  hat  .Notker  verfassl?   "-1 

Siahiiburt  däudun,  vuu  Meilsiier    1  t> 

Die  vncaliscbe  allitteratioii  im  Hcliand,  \un  Maver   413 

Zwei  briirh!(tiicke  uiitlelhorhiieutsrher  pcdichte,  vuu  Buue 

I  Aus  eiaeiu  hölischeii  epos.    II  Aus  Herzog  Ernst  0  .         .  421 

'De  Heinriro",  von  Dietericb  *  .    .    .  .  -tili 

Brünoer  fragment  aus  Strickers  Karl  d.  Gr.,  von  Seböoach     .    .    .  44*1 

DES  ANZEIGERS 

Dietrich,  Die  bruchstiicke  der  Skeircins,  von  Jellinek   .  2S1 

Kaiser,  Ilildegardis  Causa«  et  corae,  von  vWinterfeld  ....  202 

Falk  u.  Torp,   Etynioiogisk  ordbog  ovcr  det  norske  og  det  dauskc  sprog 

b.  ],  von  llultbauseu   297 

Jakobseu.  Paeroske  folkesagn  og  aeventyr,  von  Kahle  .   2')'J 

I'silaader,  Die  niederdeutsche  Apokalypse,  von  Burchling  303 

Hock,  Die  vampyrsageu  u.  ihre  Verwertung  in  der  deutAcbeo  litteratar, 

von  Singer  30S 


Batt,  The  treatment  of  nature  in  gerinan   literature  from  Günther  to 

Goethes  V\'erther,  von  .\rnold  

Morris,  (ioetbe-studien,  2  teile,  2  aull.,  von  Alt  

Merrlicb.  Jean  Fauls  brlefwechsel  lu.  s.  trau  u.  Chr.  Otto,  von  Walzet   .  314 

Wille,  .Novalis  sämtliche  werke,  ergänznngsband,  von  dems  -ilT 

Castle,  .Nikolaus  Leuau,  von  dems  .'il'.i 

Litteraturuotizen  (Holland,  Di«  sage  von  Daidalos  o.  Ikaros,  von  Singer; 
Gunkel,  Zum  religionsgeschichtl.  Verständnis  des  ^T.,  von  RMMeyer; 
Larssoo,  Fridjöi's  saga,  von  Kanisch;  Rocdder,  Wortlebre  d.  adjertivs 
im  altsächs.,  von  Jellinek;  Buitenrust  Ilettema  u.  Moller,  Reynaert, 
von  .Martin;  Wahl,  Job.  Chph.  Rost,  von  vKomorzynski ;  Salomon, 
Geschichte  d.  dtschen  zeitungswesens  bd  2,  von  RMMeyer:  Weltrirb, 


NN'ilh.  Hertz,  >on  Fischer.  —  Vom  Schweizerischen  idiotikon  (h.  4S)  32U 
Zur  textrevision  der  gotischen  Sprachdenkmäler,  von  Wrede 

I  Die  bibelüberselzung  

II  Die  Urkunden   7 

Die  kritische  Wieland-ausgabe  der  Berliner  akademie  33U 

Personalnotizen  34(1 
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(Fortaetxnog  snf  der  driiUn  Seite  de«  CmtchUgee.) 


Vom  1  Februar  bis  zum  31  miirz  1904  sind  folgende  bücher,  abge- 
n  von  solcbea,  welche  als  zur  besprechuu;;  uu^eeipnet  zurtickgrsaot 
werde»  niusteu,  bei  der  redaction  ringclaufen:  Balkii,  ScnüNnvcii  u.  Skuktkut, 
Drei  Proümien.  —  BEi.LAAnn,  (Jvds  Schurcns  Thcutonista,  lexicon^raph.  onder- 
/oekiugen  eo  klanklcer.  —  Bkhiciit  der  rommissiuu  z.  erbaltuag  der  kuost- 
deukmäler  im  kouigreich  Sachsen  lUÜO— 19Ü2.  —  Bkam>>tetteij,  Der  RiMietiv 
der  Luzcriier  uiuiidart.  —  Kalk  u.  ToHr,  Hlyniolopisk  ordbog  h.  7.  —  (iA>Koi.N, 
AIcuiu,  bis  Ute  and  bis  work.  —  Gokmiks  i>nmtlicbe  werke,  Jubiläumsausgabe 
bd  1.  6.  8.  12.  13.  21—24.  28.  30—34.  —  Goidstein,  MMendelssobn  u.  die 
diMitsche  ästbetik.  —  Gr  >rjEtFiNi;Ei!,  Caesar  in  der  deutschen  littcratur.  — 
IlECMTK.xBtiic,  Fremdwörterbuch  de»  17.  Jahrhunderts.  —  ItLApCEn,  Das  SGolier 
spiel  von  der  Kindheit  Jesu.  -  KniE<;Eii,  Topograph.  Wörterbuch  d.  jjrolsherzog- 
tums  Baden.  2  aull.  I  2.  —  Knii'TE.NsE»  u.  Okiiik,  Daiiske  .studier  h.  1.  —  I.mi  m, 
Dp  latijnscbe  wourden  in  bet  uud-  cn  middeluederduilscb.  —  Mänoiik-m  , 
Goethes  rclativsatz.  —  Moder.n  la.nuüace  ouinTERLY  VI  3.  —  Nokeex,  Viirt 
spräk  bd  I  h.  .'{.  —  Odermait,  Dir  dcmioutiou  in  der  Nidwaldner  mundart.  — 
SvNCintcti,  The  Nibelungealicd  and  Gudrun  in  Kngland  and  America.  —  SoiiiLrns 
Sämtliche  werke,  ääcular-ausgabr  bd  1.  —  Si'KM.e,  Novalis. 


l  rrhn/  run  i^riliiiii ml  Sr/nni hif/h  in  l'ni/fi'horn. 

Die  Lieder  der  älteren  Eddii.  (Sipumudar-Edda.)  Heraus- 
gegebeu  von  Karl  Hüdebrand.  (ßililiothfk  dor  ältpsten 
deutschen  Lit.-Deukinäler  VII.)  Zweite,  TÜlIig:  umgear- 
beitete XnfL,  V.  Hugo  Gering    ai^  Bogen,    gr.  8    br.  JC  S,— 

Htldcl'rnnJs  Kdiia.  8«it  deren  Kr»cheini!ii       .Jnhre  Tcrflosseo  «lod,  ist  durch 

di)>  H'-ürliritiitii;  <irriD^ii  ein  ganz  nriic«  liucb  geworden,  ilis  nun  auch  dem  heutigen 
Stiiiiii«  «1er  NV i«pioni<chnU  ciifftinirhl. 


Verlag  der  Weidmannselien  Buchliaiidlung  in  Berlin. 

Die  Legende  des  h.  Albanus, 

des  Protomartyr  Angliae,  in  Texten  vor  Beda. 

Von 

Williellll  Meyer  aus  Speyer, 

Profetkor  io  (iotliagou. 

1904.    4.    (82  S.)   Geb.  5,ö0  Mk. 

(Abhandlungen  der  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  Philol.- 

histor.  Kl.    N.  F.  VIII  1.) 

Die  Zmt  6e6  2(n&rea6  ©pppHuö. 

(Stubicn  iinb  ^Jitttcricilicn. 
^tctor  ^anQetmer. 

1004.    @r.  8.  (.XVII  u.  38G@.)  smi 


48.  Derfamniruiig 

deutfdlei:  <{)rii[orogeii  tiiuC  Sdlurinmiiier. 

4^rä|ibiuni: 

Dr.  23rntt,  $rofcffor,  Scf)ulrat  in  ^janiburö, 
Dr.  ÄUiibl iinb ,  'tilrofcffor  an  bcr  llniücrfität  ^icl. 


Xif  48.  Serfatnininnfi  bcutfdicr  ^I^IjtloloAen  nnb  3d)ul> 
mäniter  wirb  oon  Xtfudtag,  beit  3.  Cftober  bid  t^vtita^,  htn 
G.  Cftobtr  r.>05  in  i^amburfl  itattfinbni. 

9lnmelbungcn      Süorträflcn  tocrbcn  bi3  sum  1.  3uni  erbeten 

(5inc  oorläufiflc  CS-inlabitiifl  ift  iocbcn  üerfanbt  tüorben.  ©ine  stocitc 
t^-tiilabung,  rocld)c  audi  bic  ^Jlamen  ber  JHcbncr  mit  bem  2;t)cnia  ifjrtS 
Vortrages  unb  ba§  lijiroöramm  bcr  fcftlidjen  SJcranftaltungcn  entt)ält,  toirb 
®nbe  3unt  b.  3  iiad)foIgcn 


Pcrlacs  6cr  IPcibmaiiiifiv'ii  I^udihaiiMunc^  in  Berlin. 
Soeben  erfcfiicn: 

Carl  inicf?acl  Bellman 

bev  \d}xocb\)d}c  Zlnaheon. 

^cViy  nicöncr. 

^Mt  bem  iBilbniS  üBellmanS. 
@r.  8.   (VIII  u.  398  6.)   gel).  8  m. 

3n^altdüberficf)t: 

&rfte8  StopM:  iBellnian  unb  8tocft)olm.  ^rociteS  i^apitel:  ^cUmanS 
Sttflcnb.  dritte«  ftapitel:  »eUman«  golbenc  *]eit.  iölerte«  Äapitel: 
SBcüman«  ^ouptmerf:  SrebmanS  (1-piftIar.  ?$ünftc8  «apltel:  »eUmon 
unb  ©uftaö  III.  SedjfteS  Jlapitel:  Scttman«  Ic$te  3alire.  Siebente« 
itapttcl:  3?elImQn«  Tid)tcrrnf)m. 


Mit  Beilagen  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlin,  der  Buch- 
handlung' Gnst.  Fook,  G.  in  b.  H.  in  Leipzig,  Richard  Löffler  in 
Leipzig,  Fr.  Strobel  in  Jena,  Vandenhoeok  n.  Rupreoht  in 
Göttingen  und  der  Weidmannsohen  Buchliandliing  in  Beclia. 

Far  die  RedBotion  Ter«ulwortlieh :  Prof.  E.  Schröder  in  Marburt;  t.  H. 
CisKchlagdruck  *ob  W.  Porm<iit«r  in  Berlin. 
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